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  Paris, die Hauptstadt des XIX. Jahrhunderts


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  
    »Die Wasser sind blau und die Gewächse sind rosa; der Abend ist süß anzuschauen;


    Man geht spazieren. Die großen Damen gehen spazieren; hinter ihnen ergehen sich kleine Damen.«


    Nguyen-Trong-Hiep: Paris capitale de la France. Recueil de vers. Hanoi 1897. Poésie XXV.

  


  Fourier oder die Passagen


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  
    »De ces palais les colonnes magiques


    A l’amateur montrent de toutes parts,


    Dans les objets qu’étaient leurs portiques,


    Que l’industrie est rivale des arts.«


    Nouveaux tableaux de Paris, Paris 1828. I, p. 27.

  


  Die Mehrzahl der pariser Passagen entsteht in den anderthalb Jahrzehnten nach 1822. Die erste Bedingung ihres Aufkommens ist die Hochkonjunktur des Textilhandels. Die magasins de nouveautés, die ersten Etablissements, die größere Warenlager im Hause unterhalten, beginnen sich zu zeigen. Sie sind die Vorläufer der Warenhäuser. Es war die Zeit, von der Balzac schrieb: »Le grand poème de l’étalage chante ses strophes de couleurs depuis la Madeleine jusqu’à la porte Saint-Denis.« Die Passagen sind ein Zentrum des Handels in Luxuswaren. In ihrer Ausstattung tritt die Kunst in den Dienst des Kaufmanns. Die Zeitgenossen werden nicht müde, sie zu bewundern. Noch lange bleiben sie ein Anziehungspunkt für die Fremden. Ein »Illustrierter Pariser Führer« sagt: »Diese Passagen, eine neuere Erfindung des industriellen Luxus, sind glasgedeckte, marmorgetäfelte Gänge durch ganze Häusermassen, deren Besitzer sich zu solchen Spekulationen vereinigt haben. Zu beiden Seiten dieser Gänge, die ihr Licht von oben erhalten, laufen die elegantesten Warenläden hin, so daß eine solche Passage eine Stadt, ja eine Welt im kleinen ist.« Die Passagen sind der Schauplatz der ersten Gasbeleuchtung.


  Die zweite Bedingung des Entstehens der Passagen bilden die Anfänge des Eisenbaus. Das Empire sah in dieser Technik einen Beitrag zur Erneuerung der Baukunst im altgriechischen Sinne. Der Architekturtheoretiker Boetticher spricht die allgemeine Überzeugung aus, wenn er sagt, daß »hinsichtlich der Kunstformen des neuen Systemes das Formenprinzip der hellenischen Weise« in kraft treten müsse. Das Empire ist der Stil des revolutionären Terrorismus, dem der Staat Selbstzweck ist. So wenig Napoleon die funktionelle Natur des Staates als Herrschaftsinstrument der Bürgerklasse erkannte, so wenig erkannten die Baumeister seiner Zeit die funktionelle Natur des Eisens, mit dem das konstruktive Prinzip seine Herrschaft in der Architektur antritt. Diese Baumeister bilden Träger der pompejanischen Säule, Fabriken den Wohnhäusern nach, wie später die ersten Bahnhöfe an Chalets sich anlehnen. »Die Konstruktion nimmt die Rolle des Unterbewußtseins ein.« Nichtsdestoweniger beginnt der Begriff des Ingenieurs, der aus den Revolutionskriegen stammt, sich durchzusetzen, und die Kämpfe zwischen Konstrukteur und Dekorateur, Ecole Polytechnique und Ecole des Beaux-Arts beginnen.


  Erstmals in der Geschichte der Architektur tritt mit dem Eisen ein künstlicher Baustoff auf. Er unterliegt einer Entwicklung, deren Tempo sich im Laufe des Jahrhunderts beschleunigt. Sie erhält den entscheidenden Anstoß als sich herausstellt, daß die Lokomotive, mit der man seit Ende der zwanziger Jahre Versuche anstellte, nur auf eisernen Schienen verwendbar ist. Die Schiene wird der erste montierbare Eisenteil, die Vorgängerin des Trägers. Man vermeidet das Eisen bei Wohnbauten und verwendet es bei Passagen, Ausstellungshallen, Bahnhöfen – Bauten, die transitorischen Zwecken dienen. Gleichzeitig erweitert sich das architektonische Anwendungsgebiet des Glases. Die gesellschaftlichen Voraussetzungen für seine gesteigerte Verwendung als Baustoff finden sich aber erst hundert Jahre später. Noch in der »Glasarchitektur« von Scheerbart (1914) tritt sie in den Zusammenhängen der Utopie auf.


  
    »Chaque époque rêve la suivante.«


    Michelet: Avenir! Avenir!

  


  Der Form des neuen Produktionsmittels, die im Anfang noch von der des alten beherrscht wird (Marx), entsprechen im Kollektivbewußtsein Bilder, in denen das Neue sich mit dem Alten durchdringt. Diese Bilder sind Wunschbilder und in ihnen sucht das Kollektiv die Unfertigkeit des gesellschaftlichen Produkts sowie die Mängel der gesellschaftlichen Produktionsordnung sowohl aufzuheben wie zu verklären. Daneben tritt in diesen Wunschbildern das nachdrückliche Streben hervor, sich gegen das Veraltete – das heißt aber: gegen das Jüngstvergangene – abzusetzen. Diese Tendenzen weisen die Bildphantasie, die von dem Neuen ihren Anstoß erhielt, an das Urvergangne zurück. In dem Traum, in dem jeder Epoche die ihr folgende in Bildern vor Augen tritt, erscheint die letztere vermählt mit Elementen der Urgeschichte, das heißt einer klassenlosen Gesellschaft. Deren Erfahrungen, welche im Unbewußten des Kollektivs ihr Depot haben, erzeugen in Durchdringung mit dem Neuen die Utopie, die in tausend Konfigurationen des Lebens, von den dauernden Bauten bis zu den flüchtigen Moden, ihre Spur hinterlassen hat.


  Diese Verhältnisse werden an der Fourierschen Utopie kenntlich. Deren innerster Anstoß liegt im Auftreten der Maschinen. Aber das kommt in ihren Darstellungen nicht unmittelbar zum Ausdruck; sie gehen von der Unmoral des Handelsgeschäfts sowie von der in seinem Dienste aufgebotenen falschen Moral aus. Das phalanstère soll die Menschen zu Verhältnissen zurückführen, in denen die Sittlichkeit sich erübrigt. Seine höchst komplizierte Organisation erscheint als Maschinerie. Die Verzahnungen der passions, das verwickelte Zusammenwirken der passions mécanistes mit der passion cabaliste sind primitive Analogiebildungen zur Maschine im Material der Psychologie. Diese Maschinerie aus Menschen produziert das Schlaraffenland, das uralte Wunschsymbol, das Fouriers Utopie mit neuem Leben erfüllt hat.


  In den Passagen hat Fourier den architektonischen Kanon des phalanstère gesehen. Ihre reaktionäre Umbildung durch Fourier ist bezeichnend: während sie ursprünglich geschäftlichen Zwecken dienen, werden sie bei ihm Wohnstätten. Das phalanstère wird eine Stadt aus Passagen. Fourier etabliert in der strengen Formwelt des Empire die farbige Idylle des Biedermeier. Ihr Glanz dauert verblaßt bis auf Zola. Er nimmt die Ideen Fouriers in seinem »Travail« auf, wie er von den Passagen in der »Thérèse Raquin« Abschied nimmt. – Marx hat sich Carl Grün gegenüber schützend vor Fourier gestellt und dessen »kolossale Anschauung der Menschen« hervorgehoben. Auch hat er den Blick auf Fouriers Humor gelenkt. In der Tat ist Jean Paul in seiner »Levana« dem Pädagogen Fourier ebenso verwandt wie Scheerbart in seiner »Glasarchitektur« dem Utopisten Fourier.


  Daguerre oder die Panoramen


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  
    »Soleil, prends garde à toi!«


    A. J. Wiertz: Œuvres littéraires. Paris 1870, p. 374.

  


  Wie die Architektur in der Eisenkonstruktion der Kunst zu entwachsen beginnt, so tut das die Malerei ihrerseits in den Panoramen. Der Höhepunkt in der Verbreitung der Panoramen fällt mit dem Aufkommen der Passagen zusammen. Man war unermüdlich, durch technische Kunstgriffe die Panoramen zu Stätten einer vollkommenen Naturnachahmung zu machen. Man suchte den Wechsel der Tageszeit in der Landschaft, das Heraufziehen des Mondes, das Rauschen der Wasserfälle nachzubilden. David rät seinen Schülern, in den Panoramen nach der Natur zu zeichnen. Indem die Panoramen in der dargestellten Natur täuschend ähnliche Veränderungen hervorzubringen trachten, weisen sie über die Photographie auf Film und Tonfilm voraus.


  Mit den Panoramen ist eine panoramatische Literatur gleichzeitig. »Le livre des Cent-et-Un«, »Les Français peints par eux-mêmes«, »Le diable à Paris«, »La grande ville« gehören ihr an. In diesen Büchern bereitet sich die belletristische Kollektivarbeit vor, der in den dreißiger Jahren Girardin im Feuilleton eine Stätte schuf. Sie bestehen aus einzelnen Skizzen, deren anekdotische Einkleidung dem plastisch gestellten Vordergründe der Panoramen, deren informatorischer Fond deren gemaltem Hintergründe entspricht. Diese Literatur ist auch gesellschaftlich panoramatisch. Zum letzten Mal erscheint der Arbeiter, außerhalb seiner Klasse, als Staffage einer Idylle.


  Die Panoramen, die eine Umwälzung im Verhältnis der Kunst zur Technik ankündigen, sind zugleich Ausdruck eines neuen Lebensgefühls. Der Städter, dessen politische Überlegenheit über das Land im Laufe des Jahrhunderts vielfach zum Ausdruck kommt, macht den Versuch, das Land in die Stadt einzubringen. Die Stadt weitet sich in den Panoramen zur Landschaft aus wie sie es auf subtilere Art später für den Flanierenden tut. Daguerre ist ein Schüler des Panoramenmalers Prévost, dessen Etablissement sich in dem Passage des Panoramas befindet. Beschreibung der Panoramen von Prévost und Daguerre. 1839 brennt das Daguerresche Panorama ab. Im gleichen Jahr gibt er die Erfindung der Daguerreotypie bekannt. Arago präsentiert die Photographie in einer Kammerrede. Er weist ihr den Platz in der Geschichte der Technik an. Er prophezeit ihre wissenschaftlichen Anwendungen. Dagegen beginnen die Künstler ihren Kunstwert zu debattieren. Die Photographie führt zur Vernichtung des großen Berufsstandes der Porträtminiaturisten. Dies geschieht nicht nur aus ökonomischen Gründen. Die frühe Photographie war künstlerisch der Porträtminiatur überlegen. Der technische Grund dafür liegt in der langen Belichtungszeit, die die höchste Konzentration des Porträtierten erfordert. Der gesellschaftliche Grund dafür liegt in dem Umstand, daß die ersten Photographen der Avantgarde angehörten und ihre Kundschaft zum großen Teil aus ihr kam. Der Vorsprung Nadars vor seinen Berufsgenossen kennzeichnet sich in seinem Unternehmen, Aufnahmen im Kanalisationssystem von Paris zu machen. Damit werden dem Objektiv zum ersten Mal Entdeckungen zugemutet. Seine Bedeutung wird um so größer je fragwürdiger im Angesicht der neuen technischen und gesellschaftlichen Wirklichkeit der subjektive Einschlag in der malerischen und graphischen Information empfunden wird.


  Die Weltausstellung von 1855 bringt zum ersten Mal eine Sonderschau »Photographie«. Im gleichen Jahre veröffentlicht Wiertz seinen großen Artikel über die Photographie, in dem er ihr die philosophische Erleuchtung der Malerei zuweist. Diese Erleuchtung verstand er, wie seine eignen Gemälde zeigen, im politischen Sinn. Wiertz kann als der erste bezeichnet werden, der die Montage als agitatorische Verwertung der Photographie wenn nicht vorhergesehen, doch gefordert hat. Mit dem zunehmenden Umfang des Verkehrswesens vermindert sich die informatorische Bedeutung der Malerei. Sie beginnt, in Reaktion auf die Photographie, zunächst die farbigen Bildelemente zu unterstreichen. Als der Impressionismus dem Kubismus weicht, hat die Malerei sich eine weitere Domäne geschaffen, in die ihr die Photographie vorerst nicht folgen kann. Die Photographie ihrerseits dehnt seit der Jahrhundertmitte den Kreis der Warenwirtschaft gewaltig aus, indem sie Figuren, Landschaften, Ereignisse, die entweder überhaupt nicht oder nur als Bild für einen Kunden verwertbar waren, in unbeschränkter Menge auf dem Markt ausbot. Um den Umsatz zu steigern erneuerte sie ihre Objekte durch modische Veränderungen der Aufnahmetechnik, die die spätere Geschichte der Photographie bestimmen.


  Grandville oder die Weltausstellungen
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    »Oui, quand le monde entier, de Paris jusqu’en Chine,


    O divin Saint-Simon, sera dans ta doctrine,


    L’âge d’or doit renaître avec tout son éclat,


    Les fleuves rouleront du thé, du chocolat;


    Les moutons tout rôtis bondiront dans la plaine,


    Et les brochets au bleu nageront dans la Seine;


    Les épinards viendront au monde fricassés,


    Avec des croûtons frits tout autour concassés;


    Les arbres produiront des pommes en compotes,


    Et l’on moissonnera des carricks et des bottes;


    Il neigera du vin, il pleuvra des poulets,


    Et du ciel les canards tomberont aux navets.«


    Langlé et Vanderburch: Louis-Bronze et le Saint-Simonien (Théâtre du Palais-Royal 27 février 1832)

  


  Weltausstellungen sind die Wallfahrtsstätten zum Fetisch Ware. »L’Europe s’est déplacé pour voir des marchandises«, sagt Taine 1855. Den Weltausstellungen gehen nationale Ausstellungen der Industrie vorher, von denen die erste 1798 auf dem Marsfelde stattfindet. Sie geht aus dem Wunsch hervor, »die Arbeiterklassen zu amüsieren und wird für dieselben ein Fest der Emanzipation«. Die Arbeiterschaft steht als Kunde im Vordergrund. Der Rahmen der Vergnügungsindustrie hat sich noch nicht gebildet. Das Volksfest stellt ihn. Chaptals Rede auf die Industrie eröffnet diese Ausstellung. – Die Saint-Simonisten, die die Industrialisierung der Erde planen, nehmen den Gedanken der Weltausstellungen auf. Chevalier, die erste Autorität auf dem neuen Gebiet, ist Schüler von Enfantin und Herausgeber der saint-simonistischen Zeitung »Globe«. Die Saint-Simonisten haben die Entwicklung der Weltwirtschaft, nicht aber den Klassenkampf vorausgesehen. Neben ihrem Anteil an den industriellen und kommerziellen Unternehmungen um die Jahrhundertmitte steht ihre Hilflosigkeit in den Fragen, die das Proletariat betreffen.


  Die Weltausstellungen verklären den Tauschwert der Waren. Sie schaffen einen Rahmen, in dem ihr Gebrauchswert zurücktritt. Sie eröffnen eine Phantasmagorie, in die der Mensch eintritt, um sich zerstreuen zu lassen. Die Vergnügungsindustrie erleichtert ihm das, indem sie ihn auf die Höhe der Ware hebt. Er überläßt sich ihren Manipulationen, indem er seine Entfremdung von sich und den andern genießt. – Die Inthronisierung der Ware und der sie umgebende Glanz der Zerstreuung ist das geheime Thema von Grandvilles Kunst. Dem entspricht der Zwiespalt zwischen ihrem utopischen und ihrem zynischen Element. Ihre Spitzfindigkeiten in der Darstellung toter Objekte entsprechen dem, was Marx die »theologischen Mucken« der Ware nennt. Sie schlagen sich deutlich in der »spécialité« nieder – eine Warenbezeichnung, die um diese Zeit in der Luxusindustrie aufkommt. Unter Grandvilles Stift verwandelt sich die gesamte Natur in Spezialitäten. Er präsentiert sie im gleichen Geist in dem die Reklame – auch dieses Wort entsteht damals – ihre Artikel zu präsentieren beginnt. Er endet im Wahnsinn.


  
    »Mode: Herr Tod! Herr Tod!«


    Leopardi: Dialog zwischen der Mode und dem Tod

  


  Die Weltausstellungen bauen das Universum der Waren auf. Grandvilles Phantasien übertragen den Warencharakter aufs Universum. Sie modernisieren es. Der Saturnring wird ein gußeisener Balkon, auf dem die Saturnbewohner abends Luft schöpfen. Das literarische Gegenstück dieser graphischen Utopie stellen die Bücher des fourieristischen Naturforschers Toussenel dar. – Die Mode schreibt das Ritual vor, nach dem der Fetisch Ware verehrt sein will. Grandville dehnt ihren Anspruch auf die Gegenstände des alltäglichen Gebrauchs so gut wie auf den Kosmos aus. Indem er sie in ihren Extremen verfolgt, deckt er ihre Natur auf. Sie steht im Widerstreit mit dem Organischen. Sie verkuppelt den lebendigen Leib der anorganischen Welt. An dem Lebenden nimmt sie die Rechte der Leiche wahr. Der Fetischismus, der dem Sex-Appeal des Anorganischen unterliegt, ist ihr Lebensnerv. Der Kultus der Ware stellt ihn in seinen Dienst.


  Zur pariser Weltausstellung von 1867 erläßt Victor Hugo ein Manifest »An die Völker Europas«. Früher und eindeutiger sind deren Interessen von den französischen Arbeiterdelegationen vertreten worden, deren erste zur londoner Weltausstellung von 1851, deren zweite von 750 Vertretern zu der von 1862 abgeordnet wurde. Diese war mittelbar für die Gründung der Internationalen Arbeiter-Association von Marx von Bedeutung. – Die Phantasmagorie der kapitalistischen Kultur erreicht auf der Weltausstellung von 1867 ihre strahlendste Entfaltung. Das Kaiserreich steht auf der Höhe seiner Macht. Paris bestätigt sich als Kapitale des Luxus und der Moden. Offenbach schreibt dem pariser Leben den Rhythmus vor. Die Operette ist die ironische Utopie einer dauernden Herrschaft des Kapitals.


  Louis-Philippe oder das Interieur
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    »La tête …


    Sur la table de nuit, comme une renoncule,


    Repose.«


    Baudelaire: Une martyre

  


  Unter Louis-Philippe betritt der Privatmann den geschichtlichen Schauplatz. Die Erweiterung des demokratischen Apparats durch ein neues Wahlrecht fällt mit der parlamentarischen Korruption zusammen, die von Guizot organisiert wird. In deren Schutz macht die herrschende Klasse Geschichte, indem sie ihre Geschäfte verfolgt. Sie fördert den Eisenbahnbau, um ihren Aktienbesitz zu verbessern. Sie begünstigt die Herrschaft Louis-Philippes als die des geschäftsführenden Privatmanns. Mit der Julirevolution hat die Bourgeoisie die Ziele von 1789 verwirklicht (Marx).


  Für den Privatmann tritt erstmals der Lebensraum in Gegensatz zu der Arbeitsstätte. Der erste konstituiert sich im Interieur. Das Kontor ist sein Komplement. Der Privatmann, der im Kontor der Realität Rechnung trägt, verlangt vom Interieur in seinen Illusionen unterhalten zu werden. Diese Notwendigkeit ist um so dringlicher, als er seine geschäftlichen Überlegungen nicht zu gesellschaftlichen zu erweitern gedenkt. In der Gestaltung seiner privaten Umwelt verdrängt er beide. Dem entspringen die Phantasmagorien des Interieurs. Es stellt für den Privatmann das Universum dar. In ihm versammelt er die Ferne und die Vergangenheit. Sein Salon ist eine Loge im Welttheater.


  Exkurs über den Jugendstil. Die Erschütterung des Interieurs vollzieht sich um die Jahrhundertwende im Jugendstil. Allerdings scheint er, seiner Ideologie nach, die Vollendung des Interieurs mit sich zu bringen. Die Verklärung der einsamen Seele erscheint als sein Ziel. Der Individualismus ist seine Theorie. Bei Van de Velde erscheint das Haus als Ausdruck der Persönlichkeit. Das Ornament ist diesem Hause was dem Gemälde die Signatur. Die wirkliche Bedeutung des Jugendstils kommt in dieser Ideologie nicht zum Ausdruck. Er stellt den letzten Ausfallsversuch der in ihrem elfenbeinernen Turm von der Technik belagerten Kunst dar. Er mobilisiert alle Reserven der Innerlichkeit. Sie finden ihren Ausdruck in der mediumistischen Liniensprache, in der Blume als dem Sinnbild der nackten, vegetativen Natur, die der technisch armierten Umwelt entgegentritt. Die neuen Elemente des Eisenbaus, Trägerformen, beschäftigen den Jugendstil. Im Ornament bemüht er sich, diese Formen der Kunst zurückzugewinnen. Das Beton stellt ihm neue Möglichkeiten plastischer Gestaltung in der Architektur in Aussicht. Um diese Zeit verlagert der wirkliche Schwerpunkt des Lebensraumes sich ins Büro. Der entwirklichte schafft sich seine Stätte im Eigenheim. Das Fazit des Jugendstils zieht der »Baumeister Solneß«: der Versuch des Individuums, auf Grund seiner Innerlichkeit mit der Technik es aufzunehmen, führt zu seinem Untergang.


  
    »Je crois … à mon âme: la Chose.«


    Léon Deubel: Œuvres. Paris 1929. p. 193.

  


  Das Interieur ist die Zufluchtsstätte der Kunst. Der Sammler ist der wahre Insasse des Interieurs. Er macht die Verklärung der Dinge zu seiner Sache. Ihm fällt die Sisyphosaufgabe zu, durch seinen Besitz an den Dingen den Warencharakter von ihnen abzustreifen. Aber er verleiht ihnen nur den Liebhaberwert statt des Gebrauchswerts. Der Sammler träumt sich nicht nur in eine ferne oder vergangene Welt sondern zugleich in eine bessere, in der zwar die Menschen ebensowenig mit dem versehen sind, was sie brauchen, wie in der alltäglichen, aber die Dinge von der Fron frei sind, nützlich zu sein.


  Das Interieur ist nicht nur das Universum sondern auch das Etui des Privatmanns. Wohnen heißt Spuren hinterlassen. Im Interieur werden sie betont. Man ersinnt Überzüge und Schoner, Futterals und Etuis in Fülle, in denen die Spuren der alltäglichsten Gebrauchsgegenstände sich abdrücken. Auch die Spuren des Wohnenden drücken sich im Interieur ab. Es entsteht die Detektivgeschichte, die diesen Spuren nachgeht. Die »Philosophie des Mobiliars« sowie seine Detektivnovellen erweisen Poe als den ersten Physiognomen des Interieurs. Die Verbrecher der ersten Detektivromane sind weder Gentlemen noch Apachen sondern bürgerliche Privatleute.


  Baudelaire oder die Straßen von Paris
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    »Tout pour moi devient allégorie.«


    Baudelaire: Le cygne

  


  Baudelaires Ingenium, das sich aus der Melancholie nährt, ist ein allegorisches. Zum ersten Male wird bei Baudelaire Paris zum Gegenstand der lyrischen Dichtung. Diese Dichtung ist keine Heimatkunst, vielmehr ist der Blick des Allegorikers, der die Stadt trifft, der Blick des Entfremdeten. Es ist der Blick des Flaneurs, dessen Lebensform die kommende trostlose des Großstadtmenschen noch mit einem versöhnenden Schimmer umspielt. Der Flaneur steht noch auf der Schwelle, der Großstadt sowohl wie der Bürgerklasse. Keine von beiden hat ihn noch überwältigt. In keiner von beiden ist er zu Hause. Er sucht sich sein Asyl in der Menge. Frühe Beiträge zur Physiognomik der Menge finden sich bei Engels und Poe. Die Menge ist der Schleier, durch den hindurch dem Flaneur die gewohnte Stadt als Phantasmagorie winkt. In ihr ist sie bald Landschaft, bald Stube. Beide baut dann das Warenhaus auf, das die Flanerie selber dem Warenumsätze nutzbar macht. Das Warenhaus ist der letzte Strich des Flaneurs,


  Im Flaneur begibt sich die Intelligenz auf den Markt. Wie sie meint, um ihn anzusehen und in Wahrheit doch schon, um einen Käufer zu finden. In diesem Zwischenstadium, in dem sie noch Mäzene hat aber schon beginnt, mit dem Markt sich vertraut zu machen, erscheint sie als bohème. Der Unentschiedenheit ihrer ökonomischen Stellung entspricht die Unentschiedenheit ihrer politischen Funktion. Diese kommt am sinnfälligsten bei den Berufsverschwörern zum Ausdruck, die durchweg der bohème angehören. Ihr anfängliches Arbeitsfeld ist die Armee, später wird es das Kleinbürgertum, gelegentlich das Proletariat. Doch sieht diese Schicht ihre Gegner in den eigentlichen Führern des letztern. Das kommunistische Manifest macht ihrem politischen Dasein ein Ende. Baudelaires Dichtung zieht ihre Kraft aus dem rebellischen Pathos dieser Schicht. Er schlägt sich auf die Seite der Asozialen. Seine einzige Geschlechtsgemeinschaft realisiert er mit einer Hure.


  
    »Facilis descensus Averno.«


    Vergil: Aeneis

  


  Es ist das Einmalige der Dichtung von Baudelaire, daß die Bilder des Weibs und des Todes sich in einem dritten durchdringen, dem von Paris. Das Paris seiner Gedichte ist eine versunkene Stadt und mehr unterseeisch als unterirdisch. Die chthonischen Elemente der Stadt – ihre topographische Formation, das alte verlassene Bett der Seine – haben wohl einen Abdruck bei ihm gefunden. Entscheidend jedoch ist bei Baudelaire in der »totenhaften Idyllik« der Stadt ein gesellschaftliches Substrat, ein modernes. Das Moderne ist ein Hauptakzent seiner Dichtung. Als spleen zerspellt er das Ideal (»Spleen et Idéal«). Aber immer zitiert gerade die Moderne die Urgeschichte. Hier geschieht das durch die Zweideutigkeit, die den gesellschaftlichen Verhältnissen und Erzeugnissen dieser Epoche eignet. Zweideutigkeit ist die bildliche Erscheinung der Dialektik, das Gesetz der Dialektik im Stillstand. Dieser Stillstand ist Utopie und das dialektische Bild also Traumbild. Ein solches Bild stellt die Ware schlechthin: als Fetisch. Ein solches Bild stellen die Passagen, die sowohl Haus sind wie Straße. Ein solches Bild stellt die Hure, die Verkäuferin und Ware in einem ist.


  
    »Je voyage pour connaître ma géographie.«


    Aufzeichnung eines Irren. (Marcel Réja: L’art chez les fous. Paris 1907. p. 131.)

  


  Das letzte Gedicht der »Fleurs du mal«: Le Voyage. »O Mort, vieux capitaine, il est temps! levons l’ancre!« Die letzte Reise des Flaneurs: der Tod. Ihr Ziel: das Neue. »Au fond de l’Inconnu pour trouver du Nouveau!« Das Neue ist eine vom Gebrauchswert der Ware unabhängige Qualität. Es ist der Ursprung des Scheins, der den Bildern unveräußerlich ist, die das kollektive Unbewußte hervorbringt. Es ist die Quintessenz des falschen Bewußtseins, dessen nimmermüde Agentin die Mode ist. Dieser Schein des Neuen reflektiert sich, wie ein Spiegel im andern, im Schein des immer wieder Gleichen. Das Produkt dieser Reflexion ist die Phantasmagorie der »Kulturgeschichte«, in der die Bourgeoisie ihr falsches Bewußtsein auskostet. Die Kunst, die an ihrer Aufgabe zu zweifeln beginnt und aufhört, »inséparable de l’utilité« zu sein (Baudelaire), muß das Neue zu ihrem obersten Wert machen. Der arbiter novarum rerum wird ihr der Snob. Er ist der Kunst, was der Mode der Dandy ist. – Wie im XVII. Jahrhundert die Allegorie der Kanon der dialektischen Bilder wird, so im XIX. Jahrhundert die Nouveauté. Den magasins de nouveautés treten die Zeitungen an die Seite. Die Presse organisiert den Markt geistiger Werte, auf dem zunächst eine Hausse entsteht. Die Nonkonformisten rebellieren gegen die Auslieferung der Kunst an den Markt. Sie scharen sich um das Banner des »l’art pour l’art«. Dieser Parole entspringt die Konzeption des Gesamtkunstwerks, das versucht, die Kunst gegen die Entwicklung der Technik abzudichten. Die Weihe, mit der es sich zelebriert, ist das Pendant der Zerstreuung, die die Ware verklärt. Beide abstrahieren vom gesellschaftlichen Dasein des Menschen. Baudelaire unterliegt der Betörung Wagners.


  Haussmann oder die Barrikaden
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    »J’ai le culte du Beau, du Bien, des grandes choses,


    De la belle nature inspirant le grand art,


    Qu’il enchante l’oreille ou charme le regard;


    J’ai l’amour du printemps en fleurs: femmes et roses!«


    (Baron Haussmann:) Confession d’un lion devenu vieux

  


  
    »Das Blüthenreich der Dekorationen,


    Der Reiz der Landschaft, der Architektur


    Und aller Szenerie-Effekt beruhen


    Auf dem Gesetz der Perspektive nur.«


    Franz Böhle: Theater-Katechismus. München. p. 74.

  


  Haussmanns urbanistisches Ideal waren die perspektivischen Durchblicke durch lange Straßenfluchten. Es entspricht der im XIX. Jahrhundert immer wieder bemerkbaren Neigung, technische Notwendigkeiten durch künstlerische Zielsetzungen zu veredeln. Die Institute der weltlichen und geistlichen Herrschaft des Bürgertums sollten, in den Rahmen der Straßenzüge gefaßt, ihre Apotheose finden, Straßenzüge wurden vor ihrer Fertigstellung mit einem Zelttuch verhangen und wie Denkmäler enthüllt. – Die Wirksamkeit Haussmanns fügt sich dem napoleonischen Imperialismus ein. Dieser begünstigt das Finanzkapital. Paris erlebt eine Hochblüte der Spekulation. Das Börsenspiel drängt die aus der feudalen Gesellschaft überkommenen Formen des Hasardspiels zurück. Den Phantasmagorien des Raumes, denen der Flaneur sich ergibt, entsprechen die Phantasmagorien der Zeit, denen der Spieler nachhängt. Das Spiel verwandelt die Zeit in ein Rauschgift. Lafargue erklärt das Spiel als eine Nachbildung der Mysterien der Konjunktur im kleinen. Die Expropriationen durch Haussmann rufen eine betrügerische Spekulation ins Leben. Die Rechtsprechung des Kassationshofs, die von der bürgerlichen und orleanistischen Opposition inspiriert wird, erhöht das finanzielle Risiko der Haussmannisierung.


  Haussmann versucht seine Diktatur zu stützen und Paris unter ein Ausnahmeregime zu stellen. 1864 bringt er in einer Kammerrede seinen Haß gegen die wurzellose Großstadtbevölkerung zum Ausdruck. Diese vermehrt sich durch seine Unternehmungen ständig. Die Steigerung der Mietpreise treibt das Proletariat in die faubourgs. Die quartiers von Paris verlieren dadurch ihre Eigenphysiognomie. Die rote ceinture entsteht. Haussmann hat sich selber den Namen »artiste démolisseur« gegeben. Er fühlte sich zu seinem Werk berufen und betont das in seinen Memoiren. Indessen entfremdet er den Parisern ihre Stadt. Sie fühlen sich in ihr nicht mehr heimisch. Der unmenschliche Charakter der Großstadt beginnt, ihnen bewußt zu werden. Maxime Du Camps Monumentalwerk »Paris« verdankt diesem Bewußtsein die Entstehung. Die »Jérémiades d’un Haussmannisé« geben ihm die Form einer biblischen Klage.


  Der wahre Zweck der Haussmannschen Arbeiten war die Sicherung der Stadt gegen den Bürgerkrieg. Er wollte die Errichtung von Barrikaden in Paris für alle Zukunft unmöglich machen. In solcher Absicht hatte schon Louis-Philippe Holzpflasterung eingeführt. Dennoch spielten die Barrikaden in der Februarrevolution eine Rolle. Engels beschäftigt sich mit der Taktik der Barrikadenkämpfe. Haussmann will sie auf doppelte Art unterbinden. Die Breite der Straßen soll ihre Errichtung unmöglich machen und neue Straßen sollen den kürzesten Weg zwischen den Kasernen und Arbeitervierteln herstellen. Die Zeitgenossen taufen das Unternehmen »L’embellissement stratégique«.


  
    »Fais voir, en déjouant la ruse,


    O république à ces pervers


    Ta grande face de Méduse


    Au milieu de rouges éclairs.«


    Chanson d’ouvriers vers 1850. (Adolf Stahr: Zwei Monate in Paris. Oldenburg 1851. II, p. 199.)

  


  Die Barrikade ersteht in der Kommune von neuem auf. Sie ist stärker und besser gesichert denn je. Sie zieht sich über die großen Boulevards, reicht oft bis in die Höhe des ersten Stocks und deckt hinter ihr befindliche Schützengräben. Wie das kommunistische Manifest die Epoche der Berufsverschwörer beendet, so macht die Kommune mit der Phantasmagorie ein Ende, die die Frühzeit des Proletariats beherrscht. Durch sie wird der Schein zerstreut, daß es Aufgabe der proletarischen Revolution sei, Hand in Hand mit der Bourgeoisie das Werk von 1789 zu vollenden. Diese Illusion beherrscht die Zeit von 1831 bis 1871, vom Lyoner Aufstand bis zur Kommune. Die Bourgeoisie hat nie diesen Irrtum geteilt. Ihr Kampf gegen die gesellschaftlichen Rechte des Proletariats beginnt schon in der großen Revolution und fällt mit der philanthropischen Bewegung zusammen, die ihn verdeckt und die unter Napoleon III. ihre bedeutendste Entfaltung erfährt. Unter ihm entsteht das Monumentalwerk der Richtung: Le Play’s »Ouvriers européens«. Neben der gedeckten Stellung der Philanthropie hat die Bourgeoisie jederzeit die offene des Klassenkampfes bezogen. Schon 1831 erkennt sie im »Journal des Débats«: »Jeder Fabrikant lebt in seiner Fabrik wie die Plantagenbesitzer unter ihren Sklaven.« Ist es das Unheil der alten Arbeiteraufstände, daß keine Theorie der Revolution ihnen den Weg weist, so ist es auf der andern Seite auch die Bedingung der unmittelbaren Kraft und des Enthusiasmus, mit dem sie die Herstellung einer neuen Gesellschaft in Angriff nehmen. Dieser Enthusiasmus, der seinen Höhepunkt in der Kommune erreicht, gewinnt der Arbeiterschaft zeitweise die besten Elemente der Bourgeoisie, führt sie aber dazu, am Ende ihren schlechtesten zu unterliegen. Rimbaud und Courbet bekennen sich zur Kommune. Der Brand von Paris ist der würdige Abschluß von Haussmanns Zerstörungswerk.


  
    »Mein guter Vater war in Paris gewesen.«


    Karl Gutzkow: Briefe aus Paris. Leipzig 1842. I, p 58.

  


  Balzac hat als erster von den Ruinen der Bourgeoisie gesprochen. Aber erst der Surrealismus hat den Blick auf sie freigegeben. Die Entwicklung der Produktivkräfte legte die Wunschsymbole des vorigen Jahrhunderts in Trümmer noch ehe die sie darstellenden Monumente zerfallen waren. Diese Entwicklung hat im XIX. Jahrhundert die Gestaltungsformen von der Kunst emanzipiert wie im XVI. Jahrhundert sich die Wissenschaften von der Philosophie befreit haben. Den Anfang macht die Architektur als Ingenieurkonstruktion. Es folgt die Naturwiedergabe als Photographie. Die Phantasieschöpfung bereitet sich vor, als Werbegraphik praktisch zu werden. Die Dichtung unterwirft sich im Feuilleton der Montage. Alle diese Produkte sind im Begriff, sich als Ware auf den Markt zu begeben. Aber sie zögern noch auf der Schwelle. Dieser Epoche entstammen die Passagen und Interieurs, die Ausstellungshallen und Panoramen. Sie sind Rückstände einer Traumwelt. Die Verwertung der Traumelemente beim Erwachen ist der Schulfall des dialektischen Denkens. Daher ist das dialektische Denken das Organ des geschichtlichen Aufwachens. Jede Epoche träumt ja nicht nur die nächste sondern träumend drängt sie auf das Erwachen hin. Sie trägt ihr Ende in sich und entfaltet es – wie schon Hegel erkannt hat – mit List. Mit der Erschütterung der Warenwirtschaft beginnen wir, die Monumente der Bourgeoisie als Ruinen zu erkennen noch ehe sie zerfallen sind.


  Paris, Capitale du XIXème siècle Exposé
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  Introduction


  
    »L’histoire est comme Janus, elle a deux visages: qu’elle regarde le passé ou le présent, elle voit les mêmes choses.«


    Maxime Du Camp, Paris. VI, p. 315.

  


  L’objet de ce livre est une illusion exprimée par Schopenhauer, dans cette formule que pour saisir l’essence de l’histoire il suffit de comparer Hérodote et la Presse du Matin. C’est là l’expression de la sensation de vertige caractéristique pour la conception que le siècle dernier se faisait de l’histoire. Elle correspond à un point de vue qui compose le cours du monde d’une série illimitée de faits figés sous forme de choses. Le résidu caractéristique de cette conception est ce qu’on a appelé »L’Histoire de la Civilisation«, qui fait l’inventaire des formes de vie et des créations de l’humanité point par point. Les richesses qui se trouvent ainsi collectionnées dans l’aerarium de la civilisation apparaissent désormais comme identifiées pour toujours. Cette conception fait bon marché du fait qu’elles doivent non seulement leur existence mais encore leur transmission à un effort constant de la société, un effort par où ces richesses se trouvent par surcroît étrangement altérées. Notre enquête se propose de montrer comment par suite de cette représentation chosiste de la civilisation, les formes de vie nouvelle et les nouvelles créations à base économique et technique que nous devons au siècle dernier entrent dans l’univers d’une fantasmagorie. Ces créations subissent cette »illumination« non pas seulement de manière théorique, par une transposition idéologique, mais bien dans l’immédiateté de la présence sensible. Elles se manifestent en tant que fantasmagories. Ainsi se présentent les »passages«, première mise en œuvre de la construction en fer; ainsi se présentent les expositions universelles, dont l’accouplement avec les industries de plaisance est significatif; dans le même ordre de phénomènes, l’expérience du flâneur, qui s’abandonne aux fantasmagories du marché. A ces fantasmagories du marché, où les hommes n’apparaissent que sous des aspects typiques, correspondent celles de l’intérieur, qui se trouvent constituées par le penchant impérieux de l’homme à laisser dans les pièces qu’il habite l’empreinte de son existence individuelle privée. Quant à la fantasmagorie de la civilisation elle-même, elle a trouvé son champion dans Haussmann, et son expression manifeste dans ses transformations de Paris. – Cet éclat cependant et cette splendeur dont s’entoure ainsi la société productrice de marchandises, et le sentiment illusoire de sa sécurité ne sont pas à l’abri des menaces; l’écroulement du Second Empire, et la Commune de Paris le lui remettent en mémoire. A la même époque, l’adversaire le plus redouté de cette société, Blanqui, lui a révélé dans son dernier écrit les traits effrayants de cette fantasmagorie. L’humanité y fait figure de damnée. Tout ce qu’elle pourra espérer de neuf se dévoilera n’être qu’une réalité depuis toujours présente; et ce nouveau sera aussi peu capable de lui fournir une solution libératrice qu’une mode nouvelle l’est de renouveler la société. La spéculation cosmique de Blanqui comporte cet enseignement que l’humanité sera en proie à une angoisse mythique tant que la fantasmagorie y occupera une place.


  Fourier ou les passages
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  I


  
    »De ces palais les colonnes magiques


    A l’amateur montrent de toutes parts,


    Dans les objets qu’étaient leurs portiques,


    Que l’industrie est rivale des arts.«


    Nouveaux Tableaux de Paris. Paris 1828, p. 27.

  


  La majorité des passages sont construits à Paris dans les quinze années qui suivent 1822. La première condition pour leur développement est l’apogée du commerce des tissus. Les magasins de nouveautés, premiers établissements qui ont constamment dans la maison des dépôts de marchandises considérables, font leur apparition. Ce sont les précurseurs des grands magasins. C’est à cette époque que Balzac fait allusion lorsqu’il écrit: »Le grand poème de l’étalage chante ses strophes de couleurs depuis la Madeleine jusqu’à la porte Saint-Denis.« Les passages sont des noyaux pour le commerce des marchandises de luxe. En vue de leur aménagement l’art entre au service du commerçant. Les contemporains ne se lassent pas de les admirer. Longtemps ils resteront une attraction pour les touristes. Un Guide illustré de Paris dit: »Ces passages, récente invention du luxe industriel, sont des couloirs au plafond vitré, aux entablements de marbre, qui courent à travers des blocs entiers d’immeubles dont les propriétaires se sont solidarisés pour ce genre de spéculation. Des deux côtés du passage, qui reçoit sa lumière d’en haut, s’alignent les magasins les plus élégants, de sorte qu’un tel passage est une ville, un monde en miniature.« C’est dans les passages qu’ont lieu les premiers essais d’éclairage au gaz.


  La deuxième condition requise pour le développement des passages est fournie par les débuts de la construction métallique. Sous l’Empire on avait considéré cette technique comme une contribution au renouvellement de l’architecture dans le sens du classicisme grec. Le théoricien de l’architecture Boetticher, exprime le sentiment général lorsqu’il dit que: »quant aux formes d’art du nouveau système, le style hellénique« doit être mis en vigueur. Le style Empire est le style du terrorisme révolutionnaire pour qui l’Etat est une fin en soi. De même que Napoléon n’a pas compris la nature fonctionnelle de l’Etat en tant qu’instrument de pouvoir pour la bourgeoisie, de même les architectes de son époque n’ont pas compris la nature fonctionnelle du fer, par où le principe constructif acquiert la prépondérance dans l’architecture. Ces architectes construisent des supports à l’imitation de la colonne pompéienne, des usines à l’imitation des maisons d’habitation, de même que plus tard les premières gares affecteront les allures d’un chalet. La construction joue le rôle du subconscient. Néanmoins le concept de l’ingénieur, qui date des guerres de la révolution commence à s’affirmer et c’est le début des rivalités entre constructeur et décorateur, entre l’Ecole Polytechnique et l’Ecole des Beaux-Arts. – Pour la première fois depuis les Romains un nouveau matériau de construction artificiel, le fer, fait son apparition. Il va subir une évolution dont le rythme au cours du siècle va en s’accélérant. Elle reçoit une impulsion décisive au jour où l’on constate que la locomotive – objet des tentatives les plus diverses depuis les années 1828-29 – ne fonctionne utilement que sur des rails en fer. Le rail se révèle comme la première pièce montée en fer, précurseur du support. On évite l’emploi du fer pour les immeubles et on l’encourage pour les passages, les halls d’exposition, les gares – toutes constructions qui visent à des buts transitoires.


  II


  
    »Rien d’étonnant à ce que tout intérêt de masse, la première fois qu’il monte sur l’estrade, dépasse de loin dans l’idée ou la représentation que l’on s’en fait ses véritables bornes.«


    Marx et Engels: La Sainte-Famille

  


  La plus intime impulsion donnée à l’utopie fouriériste, il faut la voir dans l’apparition des machines. Le phalanstère devait ramener les hommes à un système de rapports où la moralité n’a plus rien à faire. Néron y serait devenu un membre plus utile de la société que Fénelon. Fourier ne songe pas à se fier pour cela à la vertu, mais à unfonctionnement efficace de la société dont les forces motrices sont les passions. Par les engrenages des passions, par la combinaison complexe des passions mécanistes avec la passion cabaliste, Fourier se représente la psychologie collective comme un mécanisme d’horlogerie. L’harmonie fouriériste est le produit nécessaire de ce jeu combiné. Fourier insinue dans le monde aux formes austères de l’Empire, l’idylle colorée du style des années trente. Il met au point un système où se mêlent les produits de sa vision colorée et de son idiosyncrasie des chiffres. Les »harmonies« de Fourier ne se réclament en aucune manière d’une mystique des nombres prise dans une tradition quelconque. Elles sont en fait directement issues de ses propres décrets: élucubrations d’une imagination organisatrice, qui était extrêmement développée chez lui. Ainsi il a prévu la signification du rendez-vous pour le citadin. La journée des habitants du phalanstère s’organise non pas de chez eux, mais dans des grandes salles semblables à des halls de la Bourse, où les rendez-vous sont ménagés par des courtiers.


  Dans les passages Fourier a reconnu le canon architectonique du phalanstère. C’est ce qui accentue le caractère »empire« de son utopie, que Fourier reconnaît lui-même naïvement: »L’Etat sociétaire sera dès son début d’autant plus brillant qu’il a été plus longtemps différé. La Grèce à l’époque des Solon et des Périclès pouvait déjà l’entreprendre.« Les passages qui se sont trouvés primitivement servir à des fins commerciales, deviennent chez Fourier des maisons d’habitation. Le phalanstère est une ville faite de passages. Dans cette »ville en passages« la construction de l’ingénieur affecte un caractère de fantasmagorie. La »ville en passages« est un songe qui flattera le regard des parisiens jusque bien avant dans la seconde moitié du siècle. En 1869 encore, les »rues-galeries« de Fourier fournissent le tracé de l’utopie de Moilin Paris en l’an 2.000. La ville y adopte une structure qui fait d’elle avec ses magasins et ses appartements le décor idéal pour le flâneur.


  Marx a pris position en face de Carl Grün pour couvrir Fourier et mettre en valeur sa »conception colossale de l’homme«. Il considérait Fourier comme le seul homme à côté de Hegel qui ait percé à jour la médiocrité de principe du petit bourgeois. Au dépassement systématique de ce type chez Hegel correspond chez Fourier son anéantissement humoristique. Un des traits les plus remarquables de l’utopie fouriériste c’est que l’idée de l’exploitation de la nature par l’homme, si répandue à l’époque postérieure, lui est étrangère. La technique se présente bien plutôt pour Fourier comme l’étincelle qui met le feu aux poudres de la nature. Peut-être est-ce là la clé de sa représentation bizarre d’après laquelle le phalanstère se propagerait »par explosion«. La conception postérieure de l’exploitation de la nature par l’homme est le reflet de l’exploitation de fait de l’homme parles propriétaires des moyens de production. Si l’intégration de la technique dans la vie sociale a échoué, la faute en est à cette exploitation.


  Grandville ou les expositions universelles
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  I


  
    »Oui, quand le monde entier, de Paris jusqu’en Chine,


    O divin Saint-Simon, sera dans ta doctrine,


    L’âge d’or doit renaître avec tout son éclat,


    Les fleuves rouleront du thé, du chocolat;


    Les moutons tout rôtis bondiront dans la plaine,


    Et les brochets au bleu nageront dans la Seine;


    Les épinards viendront au monde fricassés,


    Avec des croûtons frits tout autour concassés;


    Les arbres produiront des pommes en compotes,


    Et l’on moissonnera des carricks et des bottes;


    Il neigera du vin, il pleuvra des poulets,


    Et du ciel les canards tomberont aux navets.«


    Langlé et Vanderburch: Louis-Bronze et le Saint-Simonien (Théâtre du Palais Royal 27 février 1832)

  


  Les expositions universelles sont les centres de pèlerinage de la marchandise-fétiche. »L’Europe s’est déplacée pour voir des marchandises« dit Taine en 1855. Les expositions universelles ont eu pour précurseurs des expositions nationales de l’industrie, dont la première eut lieu en 1798 sur le Champ de Mars. Elle est née du désir »d’amuser les classes laborieuses et devient pour elles une fête de l’émancipation«. Les travailleurs formeront la première clientèle. Le cadre de l’industrie de plaisance ne s’est pas constitué encore. Ce cadre c’est la fête populaire qui le fournit. Le célèbre discours de Chaptal sur l’industrie ouvre cette exposition. – Les Saint-Simoniens qui projettent l’industrialisation de la planète, s’emparent de l’idée des expositions universelles. Chevalier, la première compétence dans ce domaine nouveau, est un élève d’Enfantin, et le rédacteur du journal Saint-Simonien Le Globe. Les Saint-Simoniens ont prévu le développement de l’industrie mondiale; ils n’ont pas prévu la lutte des classes. C’est pourquoi, en regard de la participation à toutes les entreprises industrielles et commerciales vers le milieu du siècle, on doit reconnaître leur impuissance dans les questions qui concernent le prolétariat.


  Les expositions universelles idéalisent la valeur d’échange des marchandises. Elles créent un cadre où leur valeur d’usage passe au second plan. Les expositions universelles furent une école où les foules écartées de force de la consommation se pénètrent de la valeur d’échange des marchandises jusqu’au point de s’identifier avec elle: »il est défendu de toucher aux objets exposés«. Elles donnent ainsi accès à une fantasmagorie où l’homme pénètre pour se laisser distraire. A l’intérieur des divertissements, auxquels l’individu s’abandonne dans le cadre de l’industrie de plaisance, il reste constamment un élément composant d’une masse compacte. Cette masse se complaît dans les parcs d’attractions avec leurs montagnes russes, leurs »tête-à-queue«, leurs »chenilles«, dans une attitude toute de réaction. Elle s’entraîne par là à cet assujettissement avec lequel la propagande tant industrielle que politique doit pouvoir compter. – L’intronisation de la marchandise et la splendeur des distractions qui l’entourent, voilà le sujet secret de l’art de Grandville. D’où la disparité entre son élément utopique et son élément cynique. Ses artifices subtils dans la représentation d’objets inanimés correspondent à ce que Marx appelle les »lubies théologiques« de la marchandise. L’expression concrète s’en trouve clairement dans la »spécialité« – une désignation de marchandise qui fait à cette époque son apparition dans l’industrie de luxe. Les expositions universelles construisent un monde fait de »spécialités«. Les fantaisies de Grandville réalisent la même chose. Elles modernisent l’univers. L’anneau de Saturne devient pour lui un balcon en fer forgé où les habitants de Saturne prennent l’air à la tombée de la nuit. De la même façon un balcon en fer forgé représenterait à l’exposition universelle l’anneau de Saturne et ceux qui s’y avancent se verraient entrainés dans une fantasmagorie où ils se sentent mués en habitants de Saturne. Le pendant littéraire de cette utopie graphique, c’est l’œuvre du savant fouriériste Toussenel. Toussenel s’occupait de la rubrique des sciences naturelles dans un journal de mode. Sa zoologie range le monde animal sous le sceptre de la mode. Il considère la femme comme le médiateur entre l’homme et les animaux. Elle est en quelque sorte le décorateur du monde animal, qui en échange dépose à ses pieds son plumage et ses fourrures. »Le lion ne demande pas mieux que de se laisser rogner les ongles, pourvu que ce soit une jolie fille qui tienne les ciseaux.«


  II


  
    »La mode: Monseigneur la mort! Monseigneur la mort!«


    Léopardi: Dialogue entre la mode et la mort

  


  La mode prescrit le rite suivant lequel le fétiche qu’est la marchandise demande à être adoré; Grandville étend son autorité sur les objets d’usage courant aussi bien que sur le cosmos. En la poussant jusqu’à ses conséquences extrêmes il en révèle la nature. Elle accouple le corps vivant au monde inorganique. Vis-à-vis du vivant elle défend les droits du cadavre. Le fétichisme qui est ainsi sujet au sex appeal du non-organique, est son nerf vital. Les fantaisies de Grandville correspondent à cet esprit de la mode, tel qu’Apollinaire en a tracé plus tard une image: »Toutes les matières des différents règnes de la nature peuvent maintenant entrer dans la composition d’un costume de femme. J’ai vu une robe charmante, faite de bouchons de liège … La porcelaine, le grès et la faïence ont brusquement apparu dans l’art vestimentaire … On fait des souliers en verre de Venise et des chapeaux en cristal de Baccarat.«


  Louis-Philippe ou l’intérieur
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  I


  
    »Je crois … à mon âme: la Chose.«


    Léon Deubel: Œuvres. Paris 1929, p. 193.

  


  Sous le règne de Louis-Philippe le particulier fait son entrée dans l’histoire. Pour le particulier les locaux d’habitation se trouvent pour la première fois en opposition avec les locaux de travail. Ceux-là viennent constituer l’intérieur; le bureau en est le complément. (De son côté il se distingue nettement du comptoir, qui par ses globes, ses cartes murales, ses balustrades, se présente comme une survivance de formes baroques antérieures à la pièce d’habitation.) Le particulier qui ne tient compte que des réalités dans son bureau demande à être entretenu dans ses illusions par son intérieur. Cette nécessité est d’autant plus pressante qu’il ne songe pas à greffer sur ses intérêts d’affaires une conscience claire de sa fonction sociale. Dans l’aménagement de son entourage privé il refoule ces deux préoccupations. De là dérivent les fantasmagories de l’intérieur; celui-ci représente pour le particulier l’univers. Il y assemble les régions lointaines et les souvenirs du passé. Son salon est une loge dans le théâtre du monde.


  L’intérieur est l’asile où se réfugie l’art. Le collectionneur se trouve être le véritable occupant de l’intérieur. Il fait son affaire de l’idéalisation des objets. C’est à lui qu’incombe cette tâche sisyphéenne d’ôter aux choses, parce qu’il les possède, leur caractère de marchandise. Mais il ne saurait leur conférer que la valeur qu’elles ont pour l’amateur au lieu de la valeur d’usage. Le collectionneur se plaît à susciter un monde non seulement lointain et défunt mais en même temps meilleur; un monde où l’homme est aussi peu pourvu à vrai dire de ce dont il a besoin que dans le monde réel, mais où les choses sont libérées de la servitude d’être utiles.


  II


  
    »La tête …


    Sur la table de nuit, comme une renoncule,


    Repose.«


    Baudelaire: Une martyre

  


  L’intérieur n’est pas seulement l’univers du particulier, il est encore son étui. Depuis Louis-Philippe on rencontre dans le bourgeois cette tendance à se dédommager pour l’absence de trace de la vie privée dans la grande ville. Cette compensation il tente de la trouver entre les quatre murs de son appartement. Tout se passe comme s’il avait mis un point d’honneur à ne pas laisser se perdre les traces de ses objets d’usage et de ses accessoires. Sans se lasser il prend l’empreinte d’une foule d’objets; pour ses pantoufles et ses montres, ses couverts et ses parapluies, il imagine des housses et des étuis. Il a une préférence marquée pour le velours et la peluche qui conservent l’empreinte de tout contact. Dans le style du Second Empire l’appartement devient une sorte d’habitacle. Les vestiges de son habitant se moulent dans l’intérieur. De là naît le roman policier qui s’enquiert de ces vestiges et suit ces pistes. La Philosophie d’ameublement et les »nouvelles-détectives« d’Edgar Poë font de lui le premier physiognomiste de l’intérieur. Les criminels dans les premiers romans policiers ne sont ni des gentlemen ni des apaches, mais de simples particuliers de la bourgeoisie (Le Chat Noir, Le Cœur Révélateur, William Wilson).


  III


  
    »Dies Suchen nach meinem Heim … war meine Heimsuchung … Wo ist – mein Heim? Darnach frage und suche und suchte ich, das fand ich nicht.«


    Nietzsche: Also sprach Zarathustra

  


  La liquidation de l’intérieur eut lieu dans les derniers lustres du siècle par le »modern style«, mais elle était préparée de longue date. L’art de l’intérieur était un art de genre. Le »modern style« sonne le glas du genre. Il s’éléve contre l’infatuation du genre au nom d’un mal du siècle, d’une aspiration aux bras toujours ouverts. Le »modern style« fait entrer pour la première fois en ligne de compte certaines formes tectoniques. Il s’efforce en même temps de les détacher de leurs rapports fonctionnels et de les présenter comme des constantes naturelles: il s’efforce en somme de les styliser. Les nouveaux éléments de la construction en fer et en particulier la forme »support« retiennent l’attention du »modern style«. Dans le domaine de l’ornementation il cherche à intégrer ces formes à l’art. Le béton met à sa disposition de nouvelles virtualités en architecture. Chez Van de Velde la maison se présente comme l’expression plastique de la personnalité. Le motif ornemental joue dans cette maison le rôle de la signature sous un tableau. Il se complaît à parler un langage linéaire à caractère médiumnique où la fleur, symbole de la vie végétative, s’insinue dans les lignes mêmes de la construction. (La ligne courbe du »modern style« fait son apparition dès le titre des Fleurs du Mal Une sorte de guirlande marque le lien des Fleurs du Mal, en passant par les »âmes des fleurs« d’Odilon Redon, au »faire catleya« de Swann). – Ainsi que Fourier l’avait prévu, c’est de plus en plus dans les bureaux et les centres d’affaires qu’il faut chercher le véritable cadre de la vie du citoyen. Le cadre fictif de sa vie se constitue dans la maison privée. C’est ainsi que L’architecte Solness fait le compte du »modern style«; l’essai de l’individu de se mesurer avec la technique en s’appuyant sur son essor intime le mène à sa perte: l’architecte Solness se tue en tombant du haut de sa tour.


  Baudelaire ou les rues de Paris
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  I


  
    »Tout pour moi devient allégorie.«


    Baudelaire: Le Cygne

  


  Le génie de Baudelaire, qui trouve sa nourriture dans la mélancolie, est un génie allégorique. Pour la première fois chez Baudelaire, Paris devient objet de poésie lyrique. Cette poésie locale est à l’encontre de toute poésie de terroir. Le regard que le génie allégorique plonge dans la ville trahit bien plutôt le sentiment d’une profonde aliénation. C’est là le regard d’un flâneur, dont le genre de vie dissimule derrière un mirage bienfaisant la détresse des habitants futurs de nos métropoles. Le flâneur cherche un refuge dans la foule. La foule est le voile à travers lequel la ville familière se meut pour le flâneur en fantasmagorie. Cette fantasmagorie, où elle apparaît tantôt comme un paysage, tantôt comme une chambre, semble avoir inspiré par la suite le décor des grands magasins, qui mettent ainsi la flânerie même au service de leur chiffre d’affaires. Quoi qu’il en soit les grands magasins sont les derniers parages de la flânerie.


  Dans la personne du flâneur l’intelligence se familiarise avec le marché. Elle s’y rend, croyant y faire un tour; en fait c’est déjà pour trouver preneur. Dans ce stade mitoyen où elle a encore des mécènes, mais où elle commence déjà à se plier aux exigences du marché, (en l’espèce du feuilleton) elle forme la bohème. A l’indétermination de sa position économique correspond l’ambiguïté de sa fonction politique. Celle-ci se manifeste très évidemment dans les figures de conspirateurs professionnels, qui se recrutent dans la bohème. Blanqui est le représentant le plus remarquable de cette catégorie. Nul n’a eu au XIXème siècle une autorité révolutionnaire comparable à la sienne. L’image de Blanqui passe comme un éclair dans les Litanies de Satan. Ce qui n’empêche que la rébellion de Baudelaire ait toujours gardé le caractère de l’homme asocial: elle est sans issue. La seule communauté sexuelle dans sa vie, il l’a réalisée avec une prostituée.


  II


  
    »Nul trait ne distinguait, du même enfer venu,


    Ce jumeau centenaire.«


    Baudelaire: Les sept vieillards

  


  Le flâneur fait figure d’éclaireur sur le marché. En cette qualité il est en même temps l’explorateur de la foule. La foule fait naître en l’homme qui s’y abandonne une sorte d’ivresse qui s’accompagne d’illusions très particulières, de sorte qu’il se flatte, en voyant le passant emporté dans la foule, de l’avoir, d’après son extérieur, classé, reconnu dans tous les replis de son âme. Les physiologies contemporaines abondent en documents sur cette singulière conception. L’œuvre de Balzac en fournit d’excellents. Les caractères typiques reconnus parmi les passants tombent à tel point sous les sens que l’on ne saurait s’étonner de la curiosité incitée à se saisir au-delà d’eux de la singularité spéciale du sujet. Mais le cauchemar qui correspond à la perspicacité illusoire du physiognomiste dont nous avons parlé, c’est de voir ces traits distinctifs, particuliers au sujet, se révéler à leur tour n’être autre chose que les éléments constituants d’un type nouveau; de sorte qu’en fin de compte l’individualité la mieux définie se trouverait être tel exemplaire d’un type. C’est là que se manifeste au cœur de la flânerie une fantasmagorie angoissante. Baudelaire l’a développée avec une grande vigueur dans les Sept Vieillards. Il s’agit dans cette poésie de l’apparition sept fois réitérée d’un vieillard d’aspect repoussant. L’individu qui est ainsi présenté dans sa multiplication comme toujours le même témoigne de l’angoisse du citadin à ne plus pouvoir, malgré la mise en œuvre de ses singularités les plus excentriques, rompre le cercle magique du type. Baudelaire qualifie l’aspect de cette procession d’infernal. Mais le nouveau que toute sa vie il a guetté, n’est.pas fait d’une autre matière que cette fantasmagorie du »toujours le même«. (La preuve qui peut être fournie que cette poésie transcrit les rêves d’un haschichin n’infirme en rien cette interprétation.)


  III


  
    »Au fond de l’Inconnu pour trouver du nouveau!«


    Baudelaire: Le Voyage

  


  La clé de la forme allégorique chez Baudelaire est solidaire de la signification spécifique que prend la marchandise du fait de son prix. A l’avilissement singulier des choses par leur signification, qui est caractéristique de l’allégorie du XVIIème siècle, correspond l’avilissement singulier des choses par leur prix comme marchandise. Cet avilissement que subissent les choses du fait de pouvoir être taxées comme marchandises est contrebalancé chez Baudelaire par la valeur inestimable de la nouveauté. La nouveauté représente cet absolu qui n’est plus accessible à aucune interprétation ni à aucune comparaison. Elle devient l’ultime retranchement de l’art. La dernière poësie des Fleurs du Mal: »Le Voyage«. »O Mort, vieux capitaine, il est temps! levons l’ancre!« Le dernier voyage du flâneur: la Mort. Son but: le Nouveau. Le nouveau est une qualité indépendante de la valeur d’usage da la marchandise. Il est à l’origine de cette illusion dont la mode est l’infatigable pourvoyeuse. Que la dernière ligne de résistance de l’art coïncidât avec la ligne d’attaque la plus avancée de la marchandise, cela devait demeurer caché à Baudelaire.


  Spleen et idéal – dans le titre de ce premier cycle des Fleurs du Mal le mot étranger le plus vieux de la langue française a été accouplé au plus récent. Pour Baudelaire il n’y a pas contradiction entre les deux concepts. Il reconnaît dans le spleen la dernière en date des transfigurations de l’idéal – l’idéal lui semble être la première en date des expressions du spleen. Dans ce titre où le suprêmement nouveau est présenté au lecteur comme un »suprêmement ancien«, Baudelaire a donné la forme la plus vigoureuse à son concept du moderne. Sa théorie de l’art a toute entière pour axe la »beauté moderne« et le critère de la modernité lui semble être ceci, qu’elle est marquée au coin de la fatalité d’être un jour l’antiquité et qu’elle le révèle à celui qui est témoin de sa naissance. C’est là la quintessence de l’imprévu qui vaut pour Baudelaire comme une qualité inaliénable du beau. Le visage de la modernité elle-même nous foudroie d’un regard immémorial. Tel le regard de la Méduse pour les Grecs.


  Haussmann ou les barricades
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  I


  
    »J’ai le culte du Beau, du Bien, des grandes choses,


    De la belle nature inspirant le grand art,


    Qu’il enchante l’oreille ou charme le regard;


    J’ai l’amour du printemps en fleurs: femmes et roses!«


    (Baron Haussmann:) Confession d’un lion devenu vieux

  


  L’activité de Haussmann s’incorpore à l’impérialisme napoléonien, qui favorise le capitalisme de la finance. A Paris la spéculation est à son apogée. Les expropriations de Haussmann suscitent une spéculation qui frise l’escroquerie. Les sentences de la Cour de Cassation qu’inspire l’opposition bourgeoise et orléaniste, augmentent les risques financiers de l’haussmannisation. Haussmann essaie de donner un appui solide à sa dictature en plaçant Paris sous un régime d’exception. En 1864 il donne carrière à sa haine contre la population instable des grandes villes dans un discours à la Chambre. Cette population va constamment en augmentant du fait de ses entreprises. La hausse des loyers chasse le prolétariat dans les faubourgs. Par là les quartiers de Paris perdent leur physionomie propre. La »ceinture rouge« se constitue. Haussmann s’est donné à lui-même le titre »d’artiste démolisseur«. Il se sentait une vocation pour l’œuvre qu’il avait entreprise; et il souligne ce fait dans ses mémoires. Les halles centrales passent pour la construction la plus réussie de Haussmann et il y a là un symptôme intéressant. On disait de la Cité, berceau de la ville, qu’après le passage de Haussmann il n’y restait qu’une église, un hôpital, un bâtiment public et une caserne. Hugo et Mérimée donnent à entendre combien les transformations de Haussmann apparaissaient aux parisiens comme un monument du despotisme napoléonien. Les habitants de la ville ne s’y sentent plus chez eux; ils commencent à prendre conscience du caractère inhumain de la grande ville. L’œuvre monumentale de Maxime Du Camp, Paris, doit son existence à cette prise de conscience. Les eaux-fortes de Meryon (vers 1850) prennent le masque mortuaire du vieux Paris.


  Le véritable but des travaux de Haussmann c’était de s’assurer contre l’éventualité d’une guerre civile. Il voulait rendre impossible à tout jamais la construction de barricades dans les rues de Paris. Poursuivant le même but Louis-Philippe avait déjà introduit les pavés de bois. Néanmoins les barricades avaient joué un rôle considérable dans la révolution de Février. Engels s’occupa des problèmes de tactique dans les combats de barricades. Haussmann cherche à les prévenir de deux façons. La largeur des rues en rendra la construction impossible et de nouvelles voies relieront en ligne droite les casernes aux quartiers ouvriers. Les contemporains ont baptisé son entreprise: »l’embellissement stratégique«.


  II


  
    »Das Blüthenreich der Dekorationen,


    Der Reiz der Landschaft, der Architektur


    Und aller Szenerie-Effekt beruhen


    Auf dem Gesetz der Perspektive nur.«


    Franz Böhle: Theater-Katechismus, München, p. 74.

  


  L’idéal d’urbaniste de Haussmann, c’étaient les perspectives sur lesquelles s’ouvrent de longues enfilades de rues. Cet idéal correspond à la tendance courante au XIXème siècle à anoblir les nécessités techniques par de pseudo-fins artistiques. Les temples du pouvoir spirituel et séculier de la bourgeoisie devaient trouver leur apothéose dans le cadre des enfilades de rues. On dissimulait ces perspectives avant l’inauguration par une toile que l’on soulevait comme on dévoile un monument et la vue s’ouvrait alors sur une église, une gare, une statue équestre ou quelqu’autre symbole de civilisation. Dans l’haussmannisation de Paris la fantasmagorie s’est faite pierre. Comme elle est destinée à une sorte de perennité, elle laisse entrevoir en même temps son caractère ténu. L’Avenue de l’Opéra qui selon l’expression malicieuse de l’époque, ouvre la perspective de la loge de la concierge de l’Hôtel du Louvre, fait voir de combien peu se contentait la mégalomanie du préfet.


  III


  
    »Fais voir, en déjouant la ruse,


    O République à ces pervers


    Ta grande face de Méduse


    Au milieu de rouges éclairs.«


    Pierre Dupont: Chant des Ouvriers

  


  La barricade est ressuscitée par la Commune. Elle est plus forte et mieux conçue que jamais. Elle barre les grands boulevards, s’élève souvent à hauteur du premier étage et recèle des tranchées qu’elle abrite. De même que le Manifeste communiste clôt l’ère des conspirateurs professionnels, de même la Commune met un terme à la fantasmagorie qui domine les premières aspirations du prolétariat. Grâce à elle l’illusion que la tâche de la révolution prolétarienne serait d’achever l’œuvre de 89 en étroite collaboration avec la bourgeoisie, se dissipe. Cette chimère avait marqué la période 1831-1871, depuis les émeutes de Lyon jusqu’à la Commune. La bourgeoisie n’a jamais partagé cette erreur. Sa lutte contre les droits sociaux du prolétariat est aussi vieille que la grande révolution. Elle coïncide avec le mouvement philanthropique qui l’occulte et qui a eu son plein épanouissement sous Napoléon III. Sous son gouvernement a pris naissance l’œuvre monumentale de ce mouvement: le livre de Le Play, Ouvriers Européens.


  A côté de la position ouverte de la philanthropie la bourgeoisie a de tout temps assumé la position couverte de la lutte des classes. Dès 1831 elle reconnaît dans le Journal des Débats: »Tout manufacturier vit dans sa manufacture comme les propriétaires des plantations parmi leurs esclaves.« S’il a été fatal pour les émeutes ouvrières anciennes, que nulle théorie de la révolution ne leur ait montré le chemin, c’est aussi d’autre part la condition nécessaire de la force immédiate et de l’enthousiasme avec lequel elles s’attaquent à la réalisation d’une société nouvelle. Cet enthousiasme qui atteint son paroxysme dans la Commune, a gagné parfois à la cause ouvrière les meilleurs éléments de la bourgeoisie, mais a amené finalement les ouvriers à succomber à ses éléments les plus vils. Rimbaud et Courbet se sont rangés du côté de la Commune. L’incendie de Paris est le digne achèvement de l’œuvre de destruction du Baron Haussmann.
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    »Hommes du XIXe siècle, l’heure de nos apparitions est fixée à jamais, et nous ramène toujours les mêmes.«


    Auguste Blanqui: L’Eternité par les Astres. Paris 1872, p. 74/75.

  


  Pendant la Commune Blanqui était tenu prisonnier au fort du Taureau. C’est là qu’il écrivit son Eternité par les Astres. Ce livre parachève la constellation des fantasmagories du siècle par une dernière fantasmagorie, à caractère cosmique, qui implicitement comprend la critique la plus acerbe de toutes les autres. Les réflexions ingénues d’un autodidacte, qui forment la partie principale de cet écrit, ouvrent la voie à une spéculation qui inflige à l’élan révolutionnaire de l’auteur un cruel démenti. La conception de l’univers que Blanqui développe dans ce livre et dont il emprunte les données aux sciences naturelles mécanistes, s’avère être une vision d’enfer. C’est de plus le complément de cette société dont Blanqui vers la fin de sa vie a été obligé de reconnaître le triomphe sur lui-même. Ce que fait l’ironie de cet échafaudage, ironie cachée sans doute à l’auteur lui-même, c’est que le réquisitoire effrayant qu’il prononce contre la société, affecte la forme d’une soumission sans réserve aux résultats. Cet écrit présente l’idée du retour éternel des choses dix ans avant Zarathustra; de façon à peine moins pathétique, et avec une extrême puissance d’hallucination.


  Elle n’a rien de triomphant, laisse bien plutôt un sentiment d’oppression. Blanqui s’y préoccupe de tracer une image du progrès qui, – antiquité immémoriale se pavanant dans un apparat de nouveauté dernière – se révèle comme étant la fantasmagorie de l’histoire elle-même. Voici le passage essentiel:


  »L’univers tout entier est composé de systèmes stellaires. Pour les créer, la nature n’a que cent corps simples à sa disposition. Malgré le parti prodigieux qu’elle sait tirer de ces ressources et le chiffre incalculable de combinaisons qu’elles permettent à sa fécondité, le résultat est nécessairement un nombre fini, comme celui des éléments eux-mêmes, et pour remplir l’étendue, la nature doit répéter à l’infini chacune de ses combinaisons originales ou types. Tout astre, quel qu’il soit, existe donc en nombre infini dans le temps et dans l’espace, non pas seulement sous l’un de ses aspects, mais tel qu’il se trouve à chacune des secondes de sa durée, depuis la naissance jusqu’à la mort … La terre est l’un de ces astres. Tout être humain est donc éternel dans chacune des secondes de son existence. Ce que j’écris en ce moment dans un cachot du fort du Taureau, je l’ai écrit et je l’écrirai pendant l’éternité, sur une table, avec une plume, sous des habits, dans des circonstances toutes semblables. Ainsi de chacun … Le nombre de nos sosies est infini dans le temps et dans l’espace. En conscience, on ne peut guère exiger davantage. Ces sosies sont en chair et en os, voire en pantalon et paletot, en crinoline et en chignon. Ce ne sont point là des fantômes, c’est de l’actualité éternisée. Voici néanmoins un grand défaut: il n’y a pas progrès … Ce que nous appelons le progrès est claquemuré sur chaque terre, et s’évanouit avec elle. Toujours et partout, dans le camp terrestre, le même drame, le même décor, sur la même scène étroite, une humanité bruyante, infatuée de sa grandeur, se croyant l’univers et vivant dans sa prison comme dans une immensité, pour sombrer bientôt avec le globe qui a porté dans le plus profond dédain, le fardeau de son orgueil. Même monotonie, même immobilisme dans les astres étrangers. L’univers se répète sans fin et piaffe sur place. L’éternité joue imperturbablement dans l’infini les mêmes représentations.«


  Cette résignation sans espoir, c’est le dernier mot du grand révolutionnaire. Le siècle n’a pas su répondre aux nouvelles virtualités techniques par un ordre social nouveau. C’est pourquoi le dernier mot est resté aux truchements égarants de l’ancien et du nouveau, qui sont au cœur de ces fantasmagories. Le monde dominé par ses fantasmagories, c’est – pour nous servir de l’expression de Baudelaire – la modernité. La vision de Blanqui fait entrer dans la modernité – dont les sept vieillards apparaissent comme les hérauts – l’univers tout entier. Finalement la nouveauté lui apparaît comme l’attribut de ce qui appartient au ban de la damnation. De même façon dans un vaudeville quelque peu antérieur: Ciel et Enfer les punitions de l’enfer font figure de dernière nouveauté de tout temps, de »peines éternelles et toujours nouvelles«. Les hommes du XIXème siècle auxquels Blanqui s’adresse comme à des apparitions sont issus de cette région.
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    Passage du Caire.
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    Passage des Deux-Sœurs.
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    OProstitution, Spiel


    Pdie Straßen von Paris


    QPanorama


    RSpiegel


    SMalerei, Jugendstil, Neuheit


    TBeleuchtungsarten


    USaint-Simon, Eisenbahnen


    VKonspirationen, compagnonnage


    WFourier


    XMarx


    Ydie Photographie


    Zdie Puppe, der Automat


    asoziale Bewegung


    bDaumier


    c… … …


    dLiteraturgeschichte, Hugo


    e… … …


    f… … …


    gdie Börse, Wirtschaftsgeschichte


    h… … …


    iReproduktionstechnik, Lithographie


    kdie Kommune


    ldie Seine, ältestes Paris


    mMüßiggang


    n… … …


    o… … …


    panthropologischer Materialismus, Sektengeschichte


    q… … …


    rEcole polytechnique


    s… … …


    t… … …


    u… … …


    v… … …


    w… … …

  


  Passagen, magasins de nouveauté〈s〉, calicots


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  
    »De ces palais les colonnes magiques


    A l’amateur montrent de toutes parts,


    Dans les objets qu’étaient leurs portiques,


    Que l’industrie est rivale des arts,«


    Chanson nouvelle rit Nouveaux tableaux de Paris ou observations sur les mœurs et usages des Parisiens au commencement du XIXe siècle Paris 1828 I p 27

  


  
    »A vendre les Corps, les voix, l’immense opulence inquestionable, ce qu’on ne vendra jamais.«


    Rimbaud

  


  »Wir haben«, sagt der illustrierte Pariser Führer, ein vollständiges Gemälde der Seine-Stadt und ihrer Umgebungen vom Jahre 1852⁠〈,〉 »bei den inneren Boulevards wiederholt der Passagen gedacht, die dahin ausmünden. Diese Passagen, eine neuere Erfindung des industriellen Luxus, sind glasgedeckte, marmorgetäfelte Gänge durch ganze Häusermassen, deren Besitzer sich zu solchen Spekulationen vereinigt haben. Zu beiden Seiten dieser Gänge, die ihr Licht von oben erhalten, laufen die elegantesten Warenläden hin, so daß eine solche Passage eine Stadt, eine Welt im Kleinen ist □ Flaneur □, in der der Kauflustige alles finden wird, dessen er benötigt. Sie sind bei plötzlichen Regengüssen der Zufluchtsort aller Überraschten, denen sie eine gesicherte, wenn auch beengte Promenade gewähren, bei der die Verkäufer auch ihren Vorteil finden.« □ Wetter □


  Diese Stelle ist der locus classicus für die Darstellung der Passagen, denn aus ihr entspinnen sich nicht allein die divagations über den Flaneur und das Wetter, sondern auch was über die Bauweise der Passagen in wirtschaftlicher und architektonischer Hinsicht zu sagen ist, könnte hier seine Stelle finden. [A 1, 1]


  Namen von Magasins de Nouveautés: La fille d’honneur / La Vestale / Le page inconstant / Le masque de fer / Le petit chaperon rouge / La petite Nanette / La chaumière allemande / Au mamelouk / Au coin de la rue – Namen, die meist aus erfolgreichen Vaudevilles stammen. □ Mythologie □ Ein gantier: Au ci-devant jeune homme; ein confiseur: Aux armes de Werther


  »Der Name des Juweliers steht in großen, mit täuschend nachgeahmten Edelsteinen ausgelegten Buchstaben über der Ladenthür.« Eduard Kroloff: Schilderungen aus Paris Hamburg 1839 II p 73 »In der Galerie Véro-Dodat ist ein Eßwarenladen, über dessen Thür man die Inschrift Gastronomie cosmopolite lieset, deren einzelne Buchstaben auf eine höchst komische Art aus Schnepfen, Fasanen, Hasen, Hirschgeweihen, Hummern, Fischen, Vogelnieren u. s. w. zusammengestellt sind.« Kroloff: Schilderungen aus Paris II p 75 □ Grandville □ [A 1, 2]


  Wenn das Geschäft sich entwickelte, kaufte der Inhaber Vorrat für eine Woche und zog, um Raum fürs Speichern seiner Ware zu gewinnen, in den Entresol. Damit war dann aus der boutique ein magasin geworden. [A 1, 3]


  Es war die Zeit, in der Balzac schreiben konnte: »Le grand poème de l’étalage chante ses strophes de couleurs depuis la Madeleine jusqu’à la porte Saint-Denis.« Le diable à Paris Paris 1846 II p 91 (Balzac: Les boulevards de Paris) [A 1, 4]


  »Le jour que Spécialité fut découverte par Sa Majesté l’Industrie, reine de France et de quelques lieux circonvoisins; ce jour-là, dit-on, Mercure, dieu spécial des marchands et de plusieurs autres spécialités sociales, frappa par trois fois de son caducée le fronton de la Bourse, et jura par la barbe de Proserpine que le mot lui paraissait joli.« □ Mythologie □ Das Wort ist übrigens zunächst nur für Luxuswaren im Gebrauch. La grande ville Nouveau tableau de Paris Paris 1844 II p 57 (Marc Fournier: Les spécialités parisiennes) [A 1, 5]


  »Les rues étroites qui environnent l’Opéra, et les dangers auxquels les piétons étaient exposés en sortant de ce spectacle toujours assiégé de voitures, donnèrent en 1821, à une compagnie de spéculateurs, l’idée, d’utiliser une partie des constructions qui séparaient le nouveau théâtre d’avec le boulevart. / Cette entreprise, en même temps qu’elle devint une source de richesses pour ses auteurs, fut pour le public d’un immense avantage. / En effet, au moyen d’un petit passage étroit, élevé en bois et couvert, on communique de plain-pied et avec toute sécurité du vestibule de l’Opéra dans ces galeries, et de là sur le boulevart … Au dessus de l’entablement des pilastres doriques qui divisent les magasins s’élèvent deux étages d’appartements, et au dessus de ces appartements, et dans toute la longueur des galeries, régnent de grands vitrages.« J. A. Dulaure: Histoire physique, civile et morale de Paris depuis 1821 jusqu’à nos jours Paris 1835 II p 28/29 [A 1, 6]


  Bis 1870 beherrschte der Wagen die Straße. Auf den schmalen Bürgersteigen war man äußerst beengt und daher fand das Flanieren vornehmlich in den Passagen statt, die vorm Wetter und vorm Verkehr Schutz boten. »Nos rues plus larges et nos trottoirs plus spacieux ont rendu aisée la douce flanerie impossible à nos pères, ailleurs que dans les passages.« □ Flaneur □ Edmond Beaurepaire: Paris d’hier et d’aujourd’hui La chronique des rues Paris 1900 p 67 [A 1 a, 1]


  Passagen-Namen: Passage des Panoramas, Passage Véro-Dodat, Passage du Désir (menant jadis à un lieu galant), Passage Colbert, Passage Vivienne, Passage du Pont-Neuf, Passage du Caire, Passage de la Réunion, Passage de l’Opéra, Passage de la Trinité, Passage du Cheval-Blanc, Passage Pressière 〈Bessières?〉, Passage du Bois de Boulogne, Passage Grosse-Tête. (Passage des Panoramas hieß vorher Passage Mirès.) [A 1 a, 2]


  Le passage Véro-Dodat (construit entre les rues de Bouloy et Grenelle-Saint-Honoré) »doit son nom à deux riches charcutiers, MM. Véro et Dodat, qui entreprirent en 1823 son percement ainsi que les immenses constructions qui en dépendent; ce qui fit dire, dans le temps, que ce passage était un beau morceau de l’art pris entre deux quartiers.« J. A. Dulaure: Histoire physique, civile et morale de Paris depuis 1821 jusqu’à nos jours Paris 1835 II p 34 [A 1 a, 3]


  Die Passage Véro-Dodat hatte Marmorpflaster. Die Rachel bewohnte sie eine Zeitlang. [A 1 a, 4]


  Galerie Colbert no 26 »Là, sous l’apparence d’une gantière, brillait une beauté accessible, mais qui ne tenait compte, en fait de jeunesse, que de la sienne; elle imposait aux mieux favorisés de pourvoir aux atours dont elle espérait une fortune … Cette jeune et belle femme sous verre, on l’appelait Labsolu; mais à sa recherche la philosophie aurait perdu tout son temps à courir. C’est sa bonne qui vendait les gants; elle en demandait.« □ Puppen □ Huren □ Lefeuve: Les anciennes maisons de Paris IV 〈Paris 1875〉 p 70 [A 1 a, 5]


  Cour du Commerce »Là fut faite sur des moutons une première expérience de la guillotine, instrument dont l’inventeur demeurait à la fois cour du Commerce et rue de l’Ancienne-Comédie.« Lefeuve: Les anciennes maisons de Paris IV p 148 [A 1 a, 6]


  »Le passage du Caire, dont la principale industrie est l’impression lithographique, aurait bien dû illuminer quand Napoléon III a supprimé l’obligation du timbre pour les circulaires de commerce; cette émancipation a enrichi le passage, qui s’en est montré reconnaissant par des frais d’embellissement. Jusque-là il fallait tenir, en cas de pluie, les parapluies ouverts dans ses galeries, qui en plusieurs endroits manquaient de couverture vitrée.« Lefeuve: Les anciennes maisons de Paris II p 233 □ Traumhäuser □ Wetter □ (Ägyptische Ornamentik) [A 1 a, 7]


  Impasse Maubert, naguère d’Amboise. No 4 und 6 wohnte gegen 1756 eine Giftmischerin mit ihren beiden Helferinnen. Man fand sie eines morgens alle drei durchs Einatmen giftiger Gase getötet auf. [A 1 a, 8]


  Gründerjahre unter Louis XVIII. Mit den dramatischen Aufschriften der magasins de nouveautés tritt die Kunst in den Dienst des Kaufmanns. [A 1 a, 9]


  »Après le passage des Panoramas, qui remontait à l’année 1800 et dont la réputation mondaine était assise, voici, à titre d’exemple, la galerie ouverte en 1826 par les charcutiers Véro et Dodat et figurée par une lithographie d’Arnout, de 1832. Depuis 1800, il faut descendre jusqu’en 1822 pour rencontrer un nouveau passage: c’est entre cette date et 1834 que s’échelonne la construction de la plupart de ces voies si particulières et dont les plus importantes se trouvent groupées entre la rue Croix-des-Petits-Champs au Sud, la rue de la Grange-Batelière au Nord, le boulevard de Sébastopol à l’Est et la rue Ventadour à l’Ouest.« Marcel Poëte: Une vie de Cité Paris 1925 p 373/374 [A 1 a, 10]


  Läden in der Passage des Panoramas: Restaurant Véron, cabinet de lecture, marchand de musique, Marquis, marchands de vins, bonnetier, merciers, tailleurs, bottiers, bonnetiers, libraires caricaturiste, Théâtre des Variétés. Demgegenüber war die Passage Vivienne die solide Passage. Dort gab es keine Luxusgeschäfte, □ Traumhäuser: Passage als Kirchenschiff mit Seitenkapellen. □ [A 2, 1]


  Man nannte das »génie des jacobins et des industriels« zusammen, aber man legte auch Louis-Philippe das Wort in den Mund: Dieu soit loué et mes boutiques aussi. Die Passagen als Tempel des Warenkapitals. [A 2, 2]


  Die neueste pariser Passage in den Champs-Elysées, von einem amerikanischen Perlenkönig erbaut, kein Geschäft mehr. □ Verfall □ [A 2, 3]


  »Il y avait eu à Paris des essais de bazar et des boutiques vendant à prix fixe vers la fin de l’ancien régime. Il s’était fondé sous la Restauration et sous le règne de Louis-Philippe quelques grands magasins de nouveautés, comme le Diable boiteux, les Deux Magots, le Petit Matelot, Pygmalion; mais ces magasins étaient des établissements d’ordre tout à fait inférieur, quand on les compare aux établissements actuels. L’ère des grands magasins ne date en réalité que du second Empire. Ils ont pris un très grand développement depuis 1870 et ils continuent à se développer.« E. Levasseur: Histoire du commerce da la France II Paris 1912 p 449 [A 2, 4]


  Passagen als Ursprung der Warenhäuser? Welche von den oben genannten Magazinen waren in Passagen? [A 2, 5]


  Das régime der Spezialitäten gibt – nebenbei gesagt – auch den historisch-materialistischen Schlüssel für den Aufschwung (wenn nicht die Entstehung) der Genremalerei in den vierziger Jahren des vorigen Jahrhunderts. Mit dem wachsenden Anteil, den die Bourgeoisie an der Kunst nahm, differenzierte sie sich, aber, entsprechend dem zunächst geringen Kunstverständnis dieser Schicht, im Gegenständlichen, Dargestellten und es kamen historische Szenen, Tiermalerei, Kinderszenen, Bilder aus dem Leben der Mönche, der Familie, des Dorfes als scharfumrissene Gattungen zum Vorschein. □ Photographie □ [A 2, 6]


  Es ist dem Einfluß des Handelsbetriebes auf Lautréamont und Rimbaud nachzugehen! [A 2, 7]


  »Une autre caractéristique, à partir du Directoire surtout, (vermutlich bis etwa 1830??) ce sera la légèreté des étoffes; durant les froids les plus vifs, même, on ne verra apparaître que très rarement fourrures et chaudes douillet⁠〈t〉⁠es 〈?〉. Au risque d’y laisser leur peau, les femmes se vêtiront comme si les rudesses des hivers n’existaient plus, comme si la nature, subitement, s’était transformée en un éternel paradis.« Grand-Carteret: Les élegances de la toilette Paris p XXXIV [A 2, 8]


  Auch sonst gab damals das Theater den Wortschatz für modische Dinge. Hüte à la Tarare, à la Théodore, à la Figaro, à la Grande-Prêtresse, à l’Iphigénie, à la Calprenade, à la Victoire. Dieselbe niaiserie, die im Ballett den Ursprung des Wirklichen sucht, verrät sich darin, wenn – um 1830 – eine Zeitung sich den Namen »Le sylphe« gibt. □ Mode □ [A 2, 9]


  Alexandre Dumas auf einer Soiree bei der Prinzessin Mathilde. Die Verse gehen auf Napoleon III.


  
    »Dans leurs fastes impériales


    L’oncle et le neveu sont égaux:


    L’oncle prenait des capitales,


    Le neveu prend nos capitaux.«

  


  Eisiges Schweigen folgte. Berichtet bei Mémoires du comte Horace de Viel-Castel sur le règne de Napoléon III II Paris 1883 p 185 [A 2, 10]


  »Die Coulisse war die Permanenz des Börsenlebens. Hier gab es nie Feierabend, beinahe niemals Nacht. Wenn Tortoni geschlossen wurde, zog sich die Colonne auf die angrenzenden Boulevards und wogte dort, am dichtesten vor der Passage d l’Opéra, auf und nieder.« Julius Rodenberg: Paris bei Sonnenschein und Lampenlicht Leipzig 1867 p 97 [A 2, 11]


  Spekulation in Eisenbahnaktien unter Louis-Philippe [A 2, 12]


  »Von derselben Herkunft [sc. aus dem Hause Rothschild] ferner ist Mirès, der wundersam Beredte, der nur zu sprechen braucht, um seine Gläubiger zu überzeugen, daß Verlust Gewinst sei – dessen Name aber nichtsdestoweniger von der ›Passage Mirès‹ getilgt wurde nach seinem skandalösen Proceß, um sich in die ›Passage des Princes‹ (mit den famosen Speisesalons von Peters) zu verwandeln.« Rodenberg: Paris bei Sonnenschein und Lampenlicht Leipzig 1867 p 98 [A 2 a, 1]


  Ruf der Verkäufer der Kurszettel auf der Straße: bei Hausse »La hausse de la Bourse«. Bei Baisse: 〈»〉⁠Les variations de la Bourse«. Der Terminus »Baisse« war polizeilich verboten. [A 2 a, 2]


  Die Passage de l’Opéra ist in ihrer Bedeutung für Coulissengeschäfte mit der Kranzlerecke zu vergleichen. Argot der Boursiers 〈»〉⁠in den Tagen, welche dem Ausbruch des deutschen Kriegs [1866] vorausgingen: die dreiprocentige Rente ›Alphonsine‹, der Crédit foncier … ›le gros Ernest‹, die italienische Rente … ›le pauvre Victors‹, der Crédit mobilier … ›le petit Jules‹.⁠〈«〉 Nach Rodenberg 〈Leipzig 1867〉 p 100 [A 2 a, 3]


  Preis einer Charge als Agent de change 2 000 000 〈sic〉 bis 1 400 000 Frcs. [A 2 a, 4]


  »les passages, qui presque tous datent de la Restauration« Théodore Muret: L’histoire par le théâtre Paris 1865 II p 300 [A 2 a, 5]


  Einiges über Avant, Pendant et Après von Scribe und Rougemont. Premiere 28 Juni 1828. Der erste Teil der Trilogie stellt die Gesellschaft des ancien régime dar, der zweite die Schreckensherrschaft, der dritte spielt in der Gesellschaft der Restaurationszeit. Die Hauptperson, der General, ist im Frieden Industrieller und zwar ein großer Fabrikant geworden. »La manufacture remplace ici, pour le haut grade, le champ que cultivait le Soldat-Laboureur. L’éloge de l’industrie n’a guère moins été chanté, par le vaudeville de la Restauration, que celui des guerriers et des lauriers. La classe bourgeoise, à ses différents degrés, était mise en regard de la classe noble: la fortune acquise par le travail était opposée au blason séculaire, aux tourelles du vieux manoir. Ce tiers-état, devenu la puissance dominante, avait, à son tour, ses flatteurs.« Théodore Muret: L’histoire par le théâtre II p 306 [A 2 a, 6]


  Les Galeries de Bois »qui ont disparu de 1828 à 1829 pour faire place à la galerie d’Orléans, étaient formées par une triple ligne de boutiques peu luxueuses, et consistaient en deux allées parallèles, couvertes en toile et en planches, avec quelques vitrages pour donner du jour. On y marchait tout simplement sur la terre battue, que les fortes averses transformaient quelquefois en boue. Eh bien! on venait de toutes parts se presser dans cet endroit qui n’était rien moins que magnifique, entre ces rangées de boutiques qui sembleraient des échoppes en comparaison de celles qui leur ont succédé. Ces boutiques étaient occupées principalement par deux industries, ayant chacune leur genre d’attrait. Il y avait force modistes, qui travaillaient sur de grands tabourets tournés vers le dehors, sans qu’aucune glace les en séparât, et leur mine fort éveillée n’était pas, pour certains promeneurs, le moindre appât du lieu. Puis, les Galeries de Bois étaient le centre de la librairie nouvelle.« Théodore Muret: L’histoire par le théâtre II p 225/226 [A 2 a, 7]


  Julius Rodenberg über das kleine Lesekabinett in der Passage de l’Opéra: »Wie freundlich steht dieses kleine halbdunkle Zimmer in meiner Erinnerung, mit seinen hohen Bücherreihen, seinen grünen Tischen, seinem rothhaarigen Garçon (einem großen Bücherfreund, der immer Romane las, statt sie den andern zu bringen), seinen deutschen Zeitungen, die das Herz des Deutschen an jedem Morgen erfreuten (mit Ausnahme der ›Kölnischen‹, die durchschnittlich alle zehn Tage nur einmal zum Vorschein kam). Aber wenn es Neuigkeiten in Paris gibt: hier sind sie zu haben, von hier aus erhalten wir sie. Leise geflüstert (denn der Rothhaarige paßt scharf auf, daß weder er noch die andern dadurch gestört werden) gehen sie von der Lippe zum Ohr, kaum hörbar von der Feder aufs Papier, von dem Schreibtisch zur benachbarten boîte aux lettres. Die gütige Dame des Bureau hat ein freundliches Lächeln für alle, Papier und Enveloppen für die Correspondenten: die erste Post ist besorgt, Köln und Augsburg haben ihre Nachrichten; und nun – zwölf Uhr! – in die Taverne.« Rodenberg: Paris bei Sonnenschein und Lampenlicht L⁠〈ei〉⁠pz⁠〈ig〉 1867 p 6/7 [A 2 a, 8]


  »Le Passage du Caire rappelle beaucoup, en plus petit, le Passage du Saumon, qui existait autrefois rue Montmartre, sur l’emplacement de la rue Bachaumont aujourd’hui.« Paul Léautaud: Vieux Paris Mercure de France 1927 p 503 (15 oct⁠〈obre〉) [A 3, 1]


  »Des boutiques vieux modèle, occupées par des commerces qu’on ne voit que là, surmontées d’un petit entresol à l’ancien temps, avec des fenêtres qui portent chacune le numéro, en écusson, correspondant à chaque boutique. De temps en temps, une porte, donnant sur un couloir, au bout duquel un petit escalier conduisant à ces entresols. Au bouton d’une de ces portes, cet écriteau, à la main:


  
    en évitant de faire


    cogner la porte en la


    refermant


    vous obligeriez l’ouvrier


    qui travaille à côté.

  


  [A 3, 2]


  Ein anderes Schild ist ebendort (Léautaud: Vieux Paris M⁠〈ercure〉 d⁠〈e〉 F⁠〈rance〉 1927 p 502/503) zitiert:


  
    Angela


    au 1er étage à droite

  


  [A 3, 3]


  



  Alter Name für Warenhäuser »docks à bon marché« Giedion: Bauen in Frankreich 〈Leipzig Berlin 1928〉 p 31 [A 3, 4]


  Entwicklung des Passagenmagazins zum Warenhaus. Prinzip des Warenhauses: »Die Stockwerke bilden einen einzigen Raum. Man kann sie ›sozusagen mit einem Blick umfassen‹.« Giedion: Bauen in Frankreich p 34 [A 3, 5]


  Giedion zeigt (»Bauen in Frankreich⁠〈«〉 p 35) wie der Grundsatz »Accueillir la foule et la retenir en la séduisant« (Science et l’industrie 1925 No 143 p 6) zu verderbten architektonischen Gestaltungen beim Bau des Printemps (1881-89) führt. Funktion des Warenkapitals! [A 3, 6]


  »Les femmes même, auxquelles l’entrée de la Bourse est interdite, s’assemblent à la porte pour glaner des indications de cours et donner aux courtiers leurs ordres, à travers la grille.« La transformation de Paris sous le second empire (Auteurs Poëte, Clouzot, Henriot) (Paris 1910) anläßlich der Exposition de la Bibliothèque et des travaux historique, p 66 [A 3, 7]


  »N’a pas de spécialité« hatte der berühmte Trödler Frémin »l’homme à la tête grise« auf die enseigne seines Trödels auf der place des Abbesses geschrieben. Hier kommt, am alten Gerümpel, die alte Physiognomie des Handels noch einmal zum Vorschein, die in den ersten Jahrzehnten des vorigen Jahrhunderts durch die Herrschaft der »spécialité« verdrängt zu werden begann. »Au philosophe« nannte der Inhaber diesen »Grand Chantier de démolitions« – welcher Abriß und Abbruch des Stoizismus! »Attention, ne regardez pas la feuille à l’envers« stand auf seinen Maueranschlägen. Und: »N’achète rien au clair de lune«. [A 3, 8]


  Offenbar wurde in den Passagen schon geraucht als es im übrigen auf der Straße noch nicht üblich war. »Ich muß hier auch noch ein Wort von dem Leben in den Passagen, als dem Lieblingsaufenthalte der Spaziergänger und der Raucher, dem Tummelplatze aller möglichen kleinen Metiers, sagen. In jeder Passage ist wenigstens ein Reinigungs-Salon. In einem Kabinet, das so elegant eingerichtet ist, als es die Bestimmung desselben erlaubt, sitzen auf hohen Estraden die Herren, und lesen gemächlich ein Journal, während man bemüht ist, ihnen den Schmutz von Kleid und Stiefeln abzubürsten.« Ferdinand von Gall: Paris und seine Salons II 〈Oldenburg 1845〉 p 22/23 [A 3, 9]


  Ein erster Wintergarten – verglaster Raum mit Blumenparterres, Spalieren und Springbrunnen, zum Teil unterirdisch, an der Stelle wo 1864 im Garten des Palais-Royal (und auch jetzt noch?) das Bassin war. Angelegt 1788. [A 3, 10]


  »C’est de la fin de la Restauration que datent les premiers magasins de nouveautés: les Vêpres siciliennes, le Solitaire, la Fille mal gardée, le Soldat Laboureur, les Deux Magots, le Petit Saint-Thomas, le Gagne-Denier.« Dubech-D’Espezel: Histoire de Paris Paris 1926 p 360 [A 3, 11]


  »En 1820, on ouvrit … les passages Viollet et des deux Pavillons. Ces passages étaient une des nouveautés de l’époque. C’étaient des galeries couvertes, dues à l’initiative privée, où l’on installa des boutiques, que la mode fit prospérer. Le plus fameux fut le passage des Panoramas, dont la vogue dura de 1823 à 1831. Le dimanche, disait Musset, la cohue ›Est aux Panoramas ou bien aux boulevards‹. Ce fut également l’initiative privée qui créa, un peu au hasard, les ›cités‹, courtes rues ou impasses édifiées à frais communs par un syndicat de propriétaires.« Lucien Dubech, Pierre D’Espezel: Histoire de Paris Paris 1926 p 355/56 [A 3 a, 1]


  En 1825 ouverture des »passages Dauphine, Saucède, Choiseul« et de là cité Bergère. »En 1827 … les passages Colbert, Crussol, de l’Industrie … 1828 vit ouvrir … les passages Brady et des Gravilliers et commencer la galerie d’Orléans au Palais-Royal, à la place des galeries de bois incendiées cette année-là.« Dubech-D’Espezel: Histoire de Paris p 357/8 [A 3 a, 2]


  »L’ancêtre des grands magasins, la Ville de Paris, paraît au 174 de la rue Montmartre en 1843.« Dubech-D’Espezel: Histoire de Paris p 389 [A 3 a, 3]


  »Regengüsse schikanirten mich, deren einen ich in einer Passage verpaßte. Dieser ganz mit Glas überdeckten Gassen, welche oft in mehreren Abzweigungen die Häusermassen durchkreuzen, und somit auch willkommene Richtwege darbieten, giebt es sehr viele. Sie sind zum Theil mit großer Eleganz gebaut, und bieten bei üblem Wetter oder Abends bei tagesheller Beleuchtung sehr besuchte Spaziergänge dar, durch die Reihen der glänzenden Kaufläden hindurch.« Eduard Devrient: Briefe aus Paris Berlin 1840 p 34 [A 3 a, 4]


  »Rue-Galerie. – La rue-galerie d’une phalange est la principale pièce du palais d’harmonie, dont on ne peut avoir aucune idée en civilisation. Chauffée en hiver elle est raffraîchie en été. Les rues-galeries internes en péristyle continu sont placées au premier étage du palais de la phalange (La galerie du Louvre peut être considérée comme un modèle).« cit nach Fourier: Théorie de l’unité universelle 1822 p 462 und Le nouveau monde industriel et sociétaire 1829 p 69, 125, 272. E. Silberling: Dictionnaire de sociologie phalanstérienne Paris 1911 p 386 Dazu: »Galerie. – Des galeries couvertes et chauffées relient les divers corps de logis d’un phalanstère, elles y forment des rues-galeries.« cit nach Fourier: Théorie mixte, ou spéculative, et synthèse routinière de l’association p 14 E. Silberling l c p 197/98 [A 3 a, 5]


  Der Passage du Caire der ehemaligen Cours des Miracles benachbart. 1799 auf dem frühem Gartengrund der Filles Dieu errichtet. [A 3 a, 6]


  Handel und Verkehr sind die beiden Komponenten der Straße. Nun ist in den Passagen deren zweite abgestorben; ihr Verkehr ist rudimentär. Sie ist nur geile Straße des Handels, nur angetan, die Begierden zu wecken. Weil in dieser Straße die Säfte stocken, wuchert die Ware an ihren Rändern und geht phantastische Verbindungen wie die Gewebe in Geschwüren ein. – Der Flaneur sabotiert den Verkehr. Er ist auch nicht Käufer. Er ist Ware. [A 3 a, 7]


  Zum erstenmal in der Geschichte beginnen, mit der Gründung der Warenhäuser, die Konsumenten sich als Masse zu fühlen. (Früher lehrte sie das nur der Mangel.) Damit steigert sich das circensische und schaustückhafte Element des Handels ganz außerordentlich. [A 4, 1]


  Mit der Herstellung von Massenartikeln kommt der Begriff der Spezialität auf. Sein Verhältnis zu dem der Originalität ist zu untersuchen. [A 4, 2]


  »Je conviens que le commerce du Palais-Royal a eu son époque critique; mais je croîs qu’il faut l’attribuer non à l’absence des filles publiques, mais au percement de nouveaux passages, à l’agrandissement et aux embellissemens de plusieurs autres: je citerai ceux de l’Opéra, du Grand-Cerf, du Saumon, de Véro-Dodat, de Lorme, de Choiseul et des Panoramas.« FFA Béraud: Les filles publiques de Paris et la police qui les régit Paris et Leipzig 1839 I p 205 [A 4, 3]


  »Je ne sais si le commerce du Palais-Royal a véritablement souffert de l’absence des femmes de débauche; mais ce qu’il y a de certain, c’est que la pudeur publique y a beaucoup gagné … Il me semble, en outre, que les femmes estimables vont maintenant faire volontiers leurs emplettes dans les magasins des galeries …; ce doit être une compensation avantageuse aux marchands; car, lorsque le Palais-Royal était envahi par un essaim de prostituées presque nues, les regards de la foule se portaient sur elles, et ce n’étaient pas ceux à qui ce spectacle convenait, qui faisaient prospérer le commerce local; les uns étaient déjà ruinés par leurs désordres, et les autres, cédant à l’entraînement du libertinage, ne songeaient point alors à l’achat de quelques objets, même d’une nécessité immédiate pour eux. Je crois pouvoir affirmer … que, dans ces temps de tolérance outre-mesure, plusieurs boutiques du Palais-Royal étaient fermées, et que dans d’autres, les acheteurs étaient rares: donc le commerce n’y prospérait pas, et il serait plus vrai de dire, qu’à cette époque, sa stagnation provenait plutôt de la libre circulation des filles publiques, que d’en accuser aujourd’hui leur absence qui a ramené, dans les galeries et dans le jardin de ce palais, de nombreux promeneurs plus favorables aux commerçans que des prostituées et des libertins.« FFA Béraud: Les filles publiques de Paris Paris et Leipzig 1839 I p 207-209 [A 4, 4]


  
    »Les cafés se garnissent


    De gourmets, de fumeurs,


    Les théâtres s’emplissent


    De joyeux spectateurs.


    Les passages fourmillent


    De badauds, d’amateurs,


    Et les filous frétillent,


    Derrière les flâneurs.«

  


  Ennery et Lemoine: Paris la nuit zit bei H Gourdon de Genouillac: Les refrains de la rue de 1830 à 1870 Paris 1879 p 46/47 – Mit Baudelaires »Crépuscule du soir« zu vergleichen. [A 4 a, 1]


  »Und diejenigen, die kein … Nachtlager bezahlen können? Nun, die schlafen, wo sie Platz finden, in Passagen, Arkaden, in irgend einem Winkel, wo die Polizei oder die Eigenthümer sie ungestört schlafen lassen.« Friedrich Engels: Die Lage der arbeitenden Klasse in England Zweite Ausgabe Leipzig 1848 p 46 (Die großen Städte) [A 4 a, 2]


  »Dans toutes les boutiques, comme d’uniforme, le comptoir en chêne est agrémenté de pièces fausses en tout métal et de tout format, impitoyablement clouées sur place, comme oiseaux de proie sur porte, gage sans réplique de la scrupuleuse loyauté du marchand.« Nadar: Quand j’étais photographe Paris 〈1900〉 p 294 (1830 et environs) [A 4 a, 3]


  Fourier über die rues-galeries: »Cette facilité de communiquer partout, à l’abri des injures de l’air, d’aller pendant les frimas au bal, au spectacle en habit léger, en souliers de couleur, sans connaître ni boue, ni froid, est un charme si nouveau, qu’il suffirait seul à rendre nos villes et châteaux détestables à quiconque aura passé une journée d’hiver dans un Phalanstère. Si cet édifice était affecté à des emplois de civilisation, la seule commodité des communications abritées et tempérées par les poêles ou les ventilateurs, lui donnerait une valeur énorme. Ses loyers … seraient recherchés à prix double de ceux d’un autre édifice.« E Poisson: Fourier [Anthologie] Paris 1932 p 144 [A 4 a, 4]


  »Les rues-galeries sont une méthode de communication interne, qui suffirait seule à faire dédaigner les palais et les belles villes de civilisation … Le roi de France est un des premiers monarques de civilisation; il n’a point de porche dans son palais des Tuileries. Le Roi, la Reine, la famille royale, soit qu’ils montent en voiture, soit qu’ils en descendent, sont obligés de se mouiller comme de petits bourgeois qui font venir un fiacre devant leur boutique. Sans doute, il se trouvera en cas de pluie, force laquais et force courtisans pour tenir un parapluie sur le Prince …; mais c’est toujours manquer de porche et d’abri, n’être pas logé … Passons à la description des rues-galeries, qui sont un des charmes les plus précieux d’un Palais d’Harmonie … La Phalange n’a point de rue extérieure ou voie découverte exposée aux injures de l’air; tous les quartiers de l’édifice nominal peuvent être parcourus dans une large galerie, qui règne au 1er étage et dans tous les corps de bâtiments; aux extrémités de cette voie, sont des couloirs sur colonnes, ou des souterrains ornés, ménageant dans toutes les parties et attenances du Palais, une communication abritée, élégante, et tempérée en toutes saisons par le secours des poêles ou des ventilateurs … La rue-galerie ou ›Péristyle continu‹ est placée au 1er étage. Elle ne peut pas s’adapter au rez-de-chaussée, qu’il faut percer en divers points par des arcades à voiture … Les rues-galeries d’une Phalange ne prennent pas jour des deux côtés; elles sont adhérentes à chacun des corps de logis; tous ces corps sont à double file de chambres, dont une file prend jour sur la campagne, et une autre sur la rue-galerie. Celle-ci doit avoir toute la hauteur des trois étages qui d’un côté prennent jour sur elle … Le rez-de-chaussée contient, sur quelques points, des salles publiques et cuisines, dont la hauteur absorbe l’entresol. On y ménage des trappes d’espace en espace, pour élever les buffets dans les salles du 1er étage. Cette percée sera très utile aux jours de fête et aux passages de caravanes et légions, qui ne pourraient pas être contenues dans les salles publiques ou Séristères, et qui mangeront sur double rang de tables dans la rue-galerie. On doit éviter de placer au rez-de-chaussée toutes les salles de relations publiques et pour double raison. La première, est qu’il faut ménager au rez-de-chaussée les logements des patriarches dans le bas, et des enfants à l’entresol. La deuxième, est qu’il faut isoler habituellement les enfants des relations non industrielles de l’âge mur.« Poisson: Fourier [Anthologie] Paris 1932 p 139-144 [A 5]


  
    »Oui, parbleu: du Thibet vous savez la puissance.


    Implacable ennemi de la fière innocence,


    A peine a-t-il paru qu’il entraîne à la fois


    La femme du commis, la fille du bourgeois,


    Et la prude sévère, et la froide coquette:


    Il est pour les amans un signal de conquête,


    Il n’est point de rigueur qui brave son pouvoir;


    La honte véritable est de n’en pas avoir;


    Et son tissu bravant le bon mot qui circule,


    Emousse dans ses plis les traits du ridicule;


    On dirait à le voir un talisman vainqueur:


    Il s’ouvre les esprits, il subjugue le cœur;


    Pour lui, venir c’est vaincre, et triompher paraître;


    Il règne en conquérant, en souverain, en maître;


    Et traitant son carquois d’inutile fardeau,


    L’Amour d’un cachemire a formé son bandeau.«

  


  Edouard [d’Anglemont]: Le Cachemire Comédie en un acte et en vers. Représentée pour la première fois, à Paris, sur le Théâtre Royal de l’Odéon, le 16 décembre 1826 Paris 1827 p 30 [A 5 a, 1]


  Delvau über Chodruc-Duclos: »Il … fit, sous le règne de Louis-Philippe, qui ne lui devait rien, ce qu’il avait fait sous le règne de Charles x, qui lui devait quelque chose … Ses os mirent plus de temps à pourrir que son nom à s’effacer de la mémoire des hommes.« Alfred Delvau: Les lions du jour Paris 1867 p 28/29 [A 5 a, 2]


  »Ce ne fut guère, qu’après l’expédition d’Egypte, qu’on songea, en France, à répandre l’usage des précieux tissus de cachemire, qu’une femme, grecque de naissance, introduisit à Paris. M. Ternaux … conçut l’admirable projet de naturaliser en France les chèvres de l’Indostan. Depuis … que d’ouvriers à former, de métiers à établir, pour lutter avec avantage contre des produits dont la célébrité date depuis tant de siècles! Nos fabricants commencent à triompher … de la prévention des femmes contre les schalls français … On est parvenu à leur faire oublier un instant les ridicules dessins des Hindous, en reproduisant avec bonheur l’éclat et la brillante harmonie des fleurs de nos parterres. Il existe un livre, où tous ces sujets intéressants sont traités avec un style plein d’intérêt et d’élégance. L’histoire des schalls par M. Rey, bien qu’elle soit dédiée aux fabricants de schalls de Paris, captivera l’attention des femmes … Ce livre contribuera sans doutes, en même-tems que les magnifiques productions de son auteur, à dissiper l’engouement qu’inspire aux français le travail des étrangers. M. Rey, fabricant de schalls de laine, de cachemir, etc., … a exposé plusieurs cachemires, dont les prix s’élèvent de 170 à 500 fr. On lui doit entr’autres perfectionnemens … l’imitation gracieuse de fleurs naturelles, pour remplacer les palmes bizarres de l’Orient. Nos éloges seraient trop faibles, après la faveur …, après les marques honorables de distinction que ce littérateur-manufacturier doit à ses longues recherches et à ses talents: il nous a suffi de le nommer.« Chenoue et H. D.: Notice sur l’exposition des produits de l’industrie et des arts qui a lieu à Douai en 1827 Douai 1827 p 24/25 [A 6, 1]


  Nach 1850: »C’est pendant ces années que se créent les Grands Magasins: Le Bon Marché, le Louvre, La Belle Jardinière. Le chiffre d’affaires du ›Bon Marché‹, en 1852, n’était que de 450.000 francs; il montait, en 1869, à 21 millions.« Gisela Freund: La photographie du point de vue sociologique (M⁠〈anu〉⁠scr⁠〈i〉⁠pt 85/86) Nach Lavisse: Histoire de France [A 6, 2]


  »Les imprimeurs … s’étaient adjugé, sur la fin du xviiie siècle, un vaste emplacement … Le passage du Caire et ses alentours … Mais, avec l’agrandissement de Paris, les imprimeurs … se dispersèrent par toute la ville … Hélas! que d’imprimeurs, aujourd’hui travailleurs abâtardis par l’esprit de spéculation, devraient se souvenir que …, entre la rue St-Denis et la cour des Miracles, existe toujours une longue galerie enfumée où gisent oubliés leurs véritables pénates.« Edouard Foucaud: Paris inventeur Paris 1844 p 154 [A 6, 3]


  Beschreibung des passage du Saumon »qui, par trois marches de pierre, s’ouvrait sur la rue Montorgueil. C’était un étroit couloir décoré de pilastres qui supportaient une verrière en dos d’âne; salie par les ordures qu’on y jetait des maisons voisines. Devant l’entrée, l’enseigne: un saumon en fer blanc indiquait la qualité maîtresse du lieu; dans l’air flottait une odeur de poisson … et aussi une odeur d’ail. C’est qu’ici le Midi débarqué à Paris se donnait rendez-vous … A travers les portes des boutiques on apercevait des réduits obscurs où parfois un meuble d’acajou, le meuble classique de l’époque, parvenait à accrocher un rayon de lumière; plus loin un estaminet tout embrumé de la fumée des pipes, un magasin de denrées coloniales laissant filtrer un curieux parfum d’herbage, d’épices et de fruits exotiques; une salle de bal ouverte aux danseurs les dimanches et les soirs de jours ouvrables; enfin le cabinet de lecture du sieur Ceccherini qui offrait aux clients ses journaux et ses livres.« J Lucas-Dubreton: L’affaire Alibaud ou Louis-Philippe traqué (1836) Paris 1927 p 114/115 [A 6 a, 1]


  Der Passage du Saumon war Schauplatz eines Barrikadenkampfes, bei dem – anläßlich der Unruhen bei der Beisetzung des Generals Lamarque 5 Juni 1832 – 200 Arbeiter gegen die Truppen standen. [A 6 a, 2]


  »Martin: Le commerce, voyez-vous, monsieur? … est le roi du monde! – Desgenais: Je suis de votre avis, monsieur Martin; mais le roi ne suffit pas, il faut des sujets. Eh bien! la peinture, la sculpture, la musique … – Martin: Il en faut un peu … et … moi aussi j’ai encouragé les arts, – ainsi, dans mon dernier établissement, le Café de France; j’avais beaucoup de peintures, des sujets allégoriques … De plus, le soir, je laissais entrer les musiciens …; et, enfin, si je vous invitais à venir chez moi …, vous verriez sous mon péristyle, deux fort grandes statues à peine habillées, et ayant chacune une lanterne sur la tête. – Desgenais: Une lanterne? – Martin: Je comprends la sculpture comme cela, parce quelle sert à quelque chose … mais toutes ces statues, une jambe ou un bras en l’air, à quoi sont-elles bonnes, puisqu’on n’y a pas même ménagé de conduit pour le gaz … à quoi?« Théodore Barrière: Les Parisiens Paris 1855 (Théâtre du Vaudeville 28 décembre 1854) p 26 [Das Stück spielt 1839] [A 62 a, 3]


  Es gab einen passage du Désir. [A 6 a, 4]


  Chodruc-Duclos – ein Statist des palais royal. Er war Royalist, Vendéekämpfer und hatte Grund sich unter Charles X über Undank zu beklagen. Er protestierte, indem er sich öffentlich in Lumpen zeigte und sich den Bart stehen ließ. [A 6 a, 5]


  Zu einer Gravure, die eine Ladenfassade im passage Véro-Dodat darstellt: »On ne peut trop louer cet ajustement, la pureté de ses profils, l’effet pittoresque et brillant que produisent les globes servant à l’éclairage par le gaz, qui sont placés entre les chapiteaux des deux pilastres accouplés limitant chaque boutique, et dont l’entre-deux est décoré d’une glace réfléchissante.« C⁠〈abinet〉 d⁠〈es〉 E⁠〈stampes〉 [A 7, 1]


  32 passage Brady befand sich die chemische Reinigungsanstalt Maison Donnier. Sie war für ihre »ateliers immenses«, für ihr »personnel considérable« 〈berühmt〉. Auf einer zeitgenössischen Gravure sieht man das zweistöckige Etablissement, das von kleinen Mansarden bekrönt wird; die Mädchen sind – in großer Menge – durch die Fenster zu sichten; an den Plafonds hängt Wäsche. [A 7, 2]


  Empiregravure: La danse du schall dans les trois sultanes C⁠〈abinet〉 d⁠〈es〉 E⁠〈stampes〉 [A 7, 3]


  Aufriß und Lageplan der Passage 36 Rue Hauteville, schwarz, blau und rosa, vom Jahre 1856, auf papier timbré. Ein dazugehöriges hotel ist ebenfalls abgebildet. In Fettdruck »Propriété à louer«. C⁠〈abinet〉 d⁠〈es〉 E⁠〈stampes; s. Abbildung 4〉 [A 7, 4]


  
    [image: ]


    36, rue d’Hauteville 1856.

    Photo Bibliothèque Nationale, Paris


    Abbildung 4

  


  Die ersten Warenhäuser scheinen sich an den orientalischen Bazar anzulehnen. Auf Gravuren sieht man, 〈wie〉 jedenfalls 1880 die Verkleidung der Brüstungen der in den Lichthof hinausgehenden Etagen mit Teppichen Mode war. So im Magasin »Ville de Saint-Denis«. C⁠〈abinet〉 d⁠〈es〉 E⁠〈stampes〉 [A 7, 5]


  »Le passage de l’Opéra, avec ses deux galeries, dites de l’Horloge et du Baromètre … L’ouverture de l’Opéra de la rue Le Peletier, en 1821, lui donna la vogue, et, en 1825, la duchesse de Berry vient, en personne, inaugurer un ›Europama‹ dans la galerie du Baromètre … Les grisettes de la Restauration dansaient au bal d’Idalie, installé dans le sous-sol. Plus tard, un café, appelé ›Divan de l’Opéra‹, s’établit dans le passage … On remarquait aussi, passage de l’Opéra, l’armurier Caron, les éditions de musique Marguerie, le pâtissier Rollet et enfin la parfumerie de l’Opéra … Ajoutons … Lemonnier ›artiste en cheveux‹, c’est-à-dire fabricant de coins de mouchoirs, reliquaires ou articles funéraires en cheveux.« Paul D’Ariste: La vie et le monde du boulevard (1830-1870) Paris 〈1930〉 p 14-16 [A 7, 6]


  »Le passage des Panoramas, ainsi nommé en souvenir des deux panoramas qui s’élevaient de chaque côté de son entrée et qui disparurent en 1831.« Paul D’Ariste: La vie et le monde du boulevard Paris p 14 [A 7, 7]


  Michelets schöne Apotheose des »merveille du châle indien« in dem Abschnitt über indische Kunst seiner Bible de l’humanité Paris 1864 [A 7 a, 1]


  
    »Der Jehuda ben Halevy,


    Meinte sie, der sei hinlänglich


    Ehrenvoll bewahrt in einem


    Schönen Futteral von Pappe

  


  
    Mit chinesisch eleganten


    Arabesken, wie die hübschen


    Bonbonnieren von Marquis


    Im Passage Panorama.«

  


  Heinrich Heine: Hebräische Melodien, Jehuda ben Halevy 4, III Buch des Romanzero (cit Brief von Wiesengrund) [A 7 a, 2]


  Enseignes. Auf die Mode der Rebusse folgte die der literarischen und kriegerischen Anspielungen. »Qu’une éruption de la butte Montmartre vienne à engloutir Paris, comme le Vésuve a englouti Pompéi, on pourra, après quinze cents ans, retrouver sur nos enseignes l’histoire de nos triomphes militaires et celle de notre littérature.« Victor Fournel: Ce qu’on voit dans les rues de Paris Paris 1858 p 286 (Enseignes et affiches) [A 7 a, 3]


  Chaptal in der Rede über den Schutz der Namen in der Industrie: »Qu’on ne dise pas que le consommateur saura bien distinguer à l’achat les degrés de qualité d’une étoffe: non, Messieurs, le consommateur ne peut pas les apprécier; il ne juge que ce qui tombe sous les sens: l’œil et le tact suffisent-ils pour prononcer sur la solidité des couleurs, pour déterminer avec précision le degré de finesse d’une étoffe, la nature et la bonté des apprêts?« Chaptal: Rapport au nom d’une commission spéciale chargée de l’examen du projet de loi relatif aux altérations et suppositions de noms sur les produits fabriqués. [Chambre des Pairs de France Session de 1824 17 juillet 1824] p 5 – Die Bedeutung des Kredits nimmt mit dem Grade zu, in dem die Warenkenntnis sich spezialisiert. [A 7 a, 4]


  »Que dirai-je maintenant de cette coulisse qui, non contente d’une séance illégale de deux heures à la Bourse, donnait encore naguère deux représentations par jour, en plein vent, sur le boulevart des Italiens, en face du passage de l’Opéra, où cinq à six cents joueurs formant une masse compacte, se traînaient lourdement à la remorque d’une quarantaine de courtiers marrons, en parlant à voix basse comme des conspirateurs, pendant que des agents de police les poussaient par derrière pour les faire circuler, comme on pousse des moutons gras et fatigués que l’on conduit à l’abattoir.« M J Ducos (de Gondrin): Comment on se ruine à la Bourse Paris 1858 p 19 [A 7 a, 5]


  271 rue Saint-Martin, im passage du Cheval rouge fand der Mord von Lacenaire statt. [A 7 a, 6]


  Enseigne: »l’épé-scié« [A 7 a, 7]


  Aus »Aux habitants des rues Beauregard, Bourbon-Villeneuve, du Caire et de la Cour des Miracles« »Projet de deux passages couverts allant de la place du Caire à la rue Beauregard, aboutissant juste en face de la rue Sainte-Barbe, et faisant communiquer la rue Bourbon-Villeneuve avec la rue Hauteville«: »Messieurs, Depuis longtemps nous nous préoccupons de l’avenir de ce quartier, nous souffrons de voir des propriétés si près du boulevard être bien loin de la valeur qu’elles devraient avoir; cet état de choses changerait si l’on ouvrait des voies de communication, et comme il est impossible de faire des rues en cet endroit, à cause de la trop grande différence du niveau du sol, et que le seul projet pratiquable est celui que nous avons l’honneur de vous soumettre, nous espérons, Messieurs, qu’en qualité de propriétaires … vous voudrez bien nous honorer de votre concours et de votre adhésion … Chaque adhérent sera tenu à un versement de 5 francs par chaque action de 250 fr. qu’il voudra avoir dans la société définitive. Aussitôt la réalisation d’un capital de 3000 francs cette souscription provisoire sera fermée, la dite somme étant dès à présent jugée suffisante.« »Paris, ce 20 octobre 1847.« Gedruckte Subscriptionseinladung [A 8, 1]


  »Au passage Choiseul, M. Comte, ›physicien du roi‹, exhibe, entre deux séances de magie où il opère lui-même, sa célèbre troupe d’enfants, acteurs étonnants.« J-L Croze: Quelques spectacles de Paris pendant l’été de 1835 (Le Temps 22 août 1935) [A 8, 2]


  »A ce tournant de l’histoire, le commerçant parisien fait deux découvertes qui bouleversent le monde de la nouveauté: l’étalage et l’employé masculin. L’étalage, qui lui fait pavoiser sa maison du rez-de-chaussée aux mansardes et sacrifier trois cents aunes d’étoffe à enguirlander sa façade comme un vaisseau amiral; l’employé masculin, qui remplace la séduction de l’homme par la femme, qu’avaient imaginée les boutiquiers de l’ancien régime, par la séduction de la femme par l’homme, beaucoup plus psychologique. Ajoutons le prix fixe, la marque en chiffres connus.« H Clouzot et R-H Valensi: Le Paris de la Comédie humaine (Balzac et ses fournisseurs) Paris 1926 p 31/32 (Magasins de nouveautés) [A 8, 3]


  Balzac, als ein Magasin de nouveautés Räume mietete, die vordem Hetzel, der éditeur der Comédie humaine innegehabt hatte: »La Comédie humaine a cédé la place à la comédie des cachemires.« (Clouzot et Valensi: Le Paris de la Comédie humaine p 37) [A 8, 4]


  Passage du Commerce-Sainte-André: ein cabinet de lecture. [A 8 a, 1]


  »Dès que le Gouvernement socialiste fut devenu le propriétaire légitime de toutes les maisons de Paris, il les livra aux architectes avec ordre … d’y établir les rues-galeries … Les architectes s’acquittèrent on ne peut mieux de la mission qui leur était confiée. Au premier étage de chaque maison, ils prirent toutes les pièces donnant sur la rue et en démolirent les cloisons intermédiaires, puis ils ouvrirent de larges baies dans les murs mitoyens et ils obtinrent ainsi des rues-galeries qui avaient la largeur et la hauteur d’une chambre ordinaire et occupaient toute la longueur d’un pâté de constructions. Dans les quartiers neufs où les maisons contiguës ont leurs étages à peu près à la même hauteur, le plancher des galeries se trouva être assez régulièrement de niveau … Mais, dans les vieilles rues … il fallut exhausser ou abaisser bien des planchers, et souvent on dut se résigner à donner au sol une pente un peu rapide ou à le couper par quelques marches d’escalier. Quand tous les pâtés de maisons se trouvèrent ainsi percés de galeries occupant … leur premier étage, il n’y eut plus qu’à réunir ces tronçons épars les uns aux autres, de manière à en constituer un réseau … embrassant toute l’étendue de la ville. C’est ce qu’on fit aisément en établissant sur chaque rue des ponts couverts … Des ponts tout semblables, mais beaucoup plus longs, furent jetés de même sur les divers boulevards, sur les places et sur les ponts qui traversent la Seine, de façon … qu’un promeneur pouvait parcourir toute la cité sans jamais se mettre à découvert … Dès que les Parisiens eurent goûté aux nouvelles galeries, ils ne voulurent plus mettre le pied dans les anciennes rues qui, disaient-ils, n’étaient plus bonnes que pour les chiens.« Tony Moilin: Paris en l’an 2000 Paris 1869 p 9-11 [A 8 a, 2]


  »Le premier étage est occupé par des rues-galeries … Le long des grandes voies … elles forment les rues-salons … Les autres galeries beaucoup moins spacieuses sont plus modestement ornées. On les a réservées au commerce de détail qui y fait l’étalage de ses marchandises de manière que les passants circulent non plus devant les magasins mais dans leur intérieur même.« Tony Moilin: Paris en l’an 2000 Paris 1869 p 15/16 (Maisons-modèles) [A 8 a, 3]


  Calicots⁠〈:〉 »Il y en a au moins 20.000 à Paris … Un très-grand nombre de calicots ont fait leurs humanités on voit même parmi eux des peintres et des architectes en rupture d’atelier, lesquels tirent un merveilleux parti de leurs connaissances … de ces deux branches de l’art pour l’édification des étalages, pour la disposition à donner aux dessins des nouveautés, pour la direction des modes à créer.« Pierre Larousse: Grand dictionnaire universel du XIX siècle III Paris 1867 (art calicot) p 150 [A 9, 1]


  »A quel mobile l’auteur des Etudes de mœurs a-t-il obéi en imprimant tout vifs, dans une œuvre d’imagination, des notables de son temps? A son agrément d’abord, n’en doutons pas … Ceci explique les descriptions. Il faut chercher une autre raison aux citations directes et nous n’en voyons pas de meilleure qu’une intention de réclame bien marquée. Balzac est un des premiers à avoir deviné le pouvoir de l’annonce et surtout de l’annonce déguisée. En ce temps … les journaux ignoraient leur force … C’est à peine si, vers minuit, quand les ouvriers achevaient la mise en page, les annonciers arrivaient à glisser quelques lignes en bas de colonne sur la Pâte de Regnault ou la Mixture Brésilienne. L’Echo-réclame était inconnu. Plus inconnu encore un procédé aussi ingénieux que la citation dans un roman … Les fournisseurs choisis par Balzac … on peut dire, sans crainte de se tromper, que ce sont les siens … Nul, plus que l’auteur de César Birotteau, n’a deviné le pouvoir illimité de la publicité … Si l’on doutait de l’intention, il suffirait de relever les épithètes … qu’il accole à ses industriels ou à leurs produits. Il imprime sans vergogne: la célèbre Victorine, Plaisir, un illustre coiffeur, Staub, le tailleur le plus célèbre de cette époque, Gay, un bottier fameux … rue de la Michodière (jusqu’à l’adresse) … la ›cuisine du Rocher de Cancale … le premier des restaurants parisiens …, c’est-à-dire du monde entier‹.« H Clouzot et R-H Valensi: Le Paris de la Comédie humaine (Balzac et ses fournisseurs) Paris 1926 p 7-9 et 177-9 [A 9, 2]


  Der passage Véro-Dodat verbindet die rue Croix-des-Petits-Champs mit der rue Jean-Jacques-Rousseau. In der letztern hielt um 1840 Cabet in seinen salons seine Versammlungen ab. Von dem Ton in ihnen gibt Martin Nadaud: Mémoires de Léonard, ancien garçon maçon einen Begriff: »Il tenait encore à la main la serviette et le rasoir dont il venait de se servir. Il nous parut ému de joie en nous voyant convenablement vêtus, l’air sérieux: ›Ah! Messieurs, dit-il (il ne dit pas: citoyens), si vos adversaires vous connaissaient, vous désarmeriez leur critique; votre tenue, votre maintien sont ceux des gens les mieux élevés‹.« cit Charles Benoist: L’homme de 1848 II (Revue des deux mondes 1 février 1914 p 641/42) – Bezeichnend für Cabet, daß er der Meinung war, Arbeiter hätten sich schreibend nicht zu betätigen. [A 9, 3]


  Rues-salons: »Les plus larges et les mieux situées d’entre elles [sc les rues-galeries] furent ornées avec goût et somptueusement meublées. On couvrit les murs et les plafonds de … marbres rares, de dorures … de glaces et de tableaux; on garnit les fenêtres de magnifiques tentures et de rideaux brodés de dessins merveilleux; des chaises, des fauteuils, des canapés … offrirent des sièges commodes aux promeneurs fatigués; enfin des meubles artistiques, d’antiques bahuts … des vitrines pleines de curiosités … des potiches contenant des fleurs naturelles, des aquariums remplis de poissons vivants, des volières peuplées d’oiseaux rares complétèrent la décoration de ces rues-galeries qu’éclairaient le soir … des candélabres dorés et des lustres de cristal. Le Gouvernement avait voulu que les rues appartenant au peuple de Paris dépassassent en magnificence les salons des plus puissants souverains … Dès le matin, les rues-galeries sont livrées aux gens de service qui donnent de l’air, balayent soigneusement, brossent, époussettent, essuient les meubles et entretiennent partout la plus scrupuleuse propreté. Ensuite, selon la saison, on ferme les fenêtres ou on les laisse ouvertes, on allume du feu ou on baisse les stores … Entre neuf et dix heures, tout ce travail de nettoyage est terminé et les passants, rares jusqu’alors, se mettent à circuler en plus grand nombre. L’entrée des galeries est rigoureusement interdite à tout individu sale ou porteur de gros fardeaux; il est également défendu d’y fumer et d’y cracher.« Tony Moilin: Paris en l’an 2000 Paris 1869 p 26-29 (Aspect des rues-galeries) [A 9 a, 1]


  Die magasins de nouveautés beruhen auf der von Napoleon I gewährten Handelsfreiheit. »De ces maisons, fameuses en 1817, qui s’appelaient la Fille mal gardée, le Diable boiteux, le Masque de fer ou les Deux Magots, il ne subsiste plus une seule. Beaucoup de celles même qui les ont remplacées, sous Louis-Philippe, ont plus tard sombré, comme la Belle Fermière et la Chaussée d’ Antin, ou liquidé médiocrement, comme le Coin de rue et le Pauvre Diable.« Vte G d’Avenel: Le mécanisme de la vie moderne I Les grands magasins (Revue des deux mondes 15 juillet 1894 p 334) [A 9 a, 2]


  Das Büro von Philipons »Caricature« war im passage Véro-Dodat. [A 9 a, 3]


  Passage du Caire. Nach Napoleons Rückkehr aus Ägypten angelegt. Enthält einige ägyptische Anklänge in Reliefs – sphinxartige Köpfe über dem Eingang u. a. »Les passages sont tristes, sombres, et ils se croisent à chaque instant d’une manière désagréable à l’œil … Ils semblent … affectés aux ateliers de lithographie et aux magasins de cartonnages, comme la rue voisine est affectée aux fabriques de chapeaux de paille; les passants y sont rares.« Elie Berthet: Rue et passage du Caire (Paris chez soi Paris 〈1854〉 p 362 [A 10, 1]


  »En 1798 et 1799, l’expédition d’Egypte vint apporter à la mode des shalls une effroyable importance. Quelques généraux de l’armée expéditionnaire, profitant du voisinage de l’Inde, envoyèrent à leurs femmes et à leurs amies des shalls … de Kachemire … A partir de ce moment, la maladie, qu’on pourrait appeler la fièvre du cachemire, prit des proportions considérables, elle grandit sous le Consulat, grandit sous l’Empire, devint gigantesque sous la Restauration, colossale sous le gouvernement de juillet, et est enfin arrivée à l’état de sphinx depuis la révolution de février 1848.« Paris chez soi Paris p 139 (A Durand: Chales – Cachemires indiens et français) Enthält ein Interview mit M Martin 39 Rue Richelieu, Inhaber des Magasins »Aux Indiens«; berichtet, daß Shawls, die früher 1500 bis 2000 frcs kosteten, für 800 bis 1000 frcs zu haben sind. [A 10, 2]


  Aus Brazier, Gabriel et Dumersan: Les passages et les rues Vaudeville en un acte Représenté pour la première fois, à Paris, sur le théâtre des Variétés, le 7 mars 1827 Paris 1827. – Beginn eines Couplets des Aktionärs Dulingot:


  
    »Pour les passages je forme


    Des vœux toujours renaissans:


    Dans le passage Delorme


    J’ai placé cent mille francs.« (p 5/6)

  


  »Apprenez que l’on veut faire couvrir toutes les rues de Paris avec des vitres, ça va faire de jolies serres chaudes; nous vivrons là-dedans comme des melons.« (p 19) [A 10, 3]


  Aus Girard: Des tombeaux ou de l’influence des institutions funèbres sur les mœurs Paris 1801: »Le nouveau passage du Caire, près la rue Saint-Denis, … est pavé en partie de pierres sépulcrales dont on n’a pas même effacé les inscriptions gothiques ni les emblèmes.« Der Verfasser will damit auf den Verfall der Pietät hinweisen. cit Edouard Fournier: Chroniques et légendes des rues de Paris Paris 1864 p 154 [A 10, 4]


  Brazier, Gabriel et Dumersan: Les passages et les rues, ou la guerre déclarée Vaudeville en un acte Représenté pour la première fois, à Paris, sur le théâtre des Variétés, le 7 mars 1827 Paris 1827 – Die Partei der Passagenfeinde wird gestellt von M Duperron, marchand de parapluies, Mme Duhelder, femme d’un loueur de carrosses, M Mouffetard, fabricant chapelier, M Blancmanteau, marchand et fabricant de socques, Mme Dubac, rentière – jeder von diesen entstammt einem andern Quartier. Die Sache der Passagen hat M Dulingot sich zu eigen gemacht, der sein Geld in Aktien von Passagen angelegt hat. M Dulingots Advokat ist M Pour, der Advokat seiner Gegner M Contre. In der vorvorletzten (14ten) Szene erscheint M Contre an der Spitze der Straßen. Diese haben ihren Namen gemäße Banner. Es sind unter ihnen die rue aux Ours, rue Bergère, rue du Croissant, rue du Puits-qui-Parle, rue du Grand-Hurleur etc. Entsprechend in der nächsten Szene der Aufzug der Passagen mit ihren Bannern: passage du Saumon, passage de l’Ancre, passage du Grand-Cerf, passage du Pont-Neuf, passage de l’Opéra, passage du Panorama. In der folgenden, letzten (16ten) Szene taucht Lutèce aus dem Schoße der Erde auf, zunächst in Gestalt einer alten Frau. Vor ihr hält M Contre sein Plaidoyer gegen die Passagen vom Standpunkt der Straßen: »Cent quarante-quatre passages ouvrent leurs bouches béantes pour dévorer nos habitués, pour faire écouler les flots sans cesse renaissans de notre foule oisive et active! Et vous voulez que nous, rues de Paris, soyons insensibles à ces empiètemens sur nos droits antiques! Non, nous demandons … interdiction de nos cent quarante-quatre adversaires et quinze millions cinq cent mille francs de dommages et intérêts.« (p 29) Das Plaidoyer von M Pour für die Passagen hat die Form eines Couplets. Daraus:


  
    »Nous qu’on proscrit, notre usage est commode,


    N’avons-nous pas, par notre aspect riant,


    A tout Paris fait adopter la mode


    De ces bazars, fameux dans l’Orient.


    …

  


  
    Quels sont ces murs que la foule contemple?


    Ces ornemens, ces colonnes surtout?


    On se croirait dans Athènes, et ce temple


    Est au commerce élevé par le goût.« (p 29/30)

  


  Lutèce schlichtet den Streit: »L’affaire est entendue. Génies des lumières, obéissez à ma voix. (En ce moment toute la galerie se trouve éclairée par le gaz.)« (p 31) Ein Ballett der Passagen und Straßen beschließt das Vaudeville. [A 10 a, 1]


  »Je n’hésite point à l’écrire, si énorme que cela puisse paraître aux sérieux écrivains d’art, ce fut le calicot qui lança la lithographie … Condamnée aux figures d’après Raphaël, aux Briséis de Regnault, elle fût peut-être morte; Calicot la sauva.« Henri Bouchot: La lithographie Paris 〈1895〉 p 50/51 [A 11, 1]


  
    »Dans le passage Vivienne,


    Elle me dit: j’suis de la Vienne.


    Et elle ajouta:


    J’habite chez mon oncle,


    C’est la frère à papa!


    Je lui soigne un furoncle,


    C’est un sort plein d’appas.


    Je devais r’trouver la donzelle


    Passage Bonne-Nouvelle,


    Mais en vain je l’attendis


    Passage Brady.


    …


    Les voilà bien, les amours de passage!«

  


  Narcisse Lebeau cit Léon-Paul Fargue: Cafés de Paris II [in Vu IX 416 4 mars 1936] [A 11, 2]


  »Aucune raison particulière … au premier coup d’œil, pour que l’histoire ait reçu ce nom: Le Magasin d’Antiquités. Il n’y a que deux des personnages qui aient quelque chose à voir avec ce genre de boutique, et dès les premières pages ils la quittent pour toujours … Mais, quand nous étudions les choses avec plus de suite, nous nous rendons compte que ce titre est une sorte de clef pour tout le roman de Dickens. Ses histoires avaient toujours pour point de départ quelque souvenir de la rue; les magasins, peut-être les plus poétiques de toutes les choses, mirent souvent en mouvement son imagination débridée. Chaque boutique, en fait, éveillait en lui l’idée d’une nouvelle. Parmi les diverses séries de projets …, on peut être surpris de ne pas en voir commencer une inépuisable sous le titre de La Rue, et dont les boutiques auraient constitué les chapitres. Il aurait pu faire des romans délicieux: La Boutique du Boulanger, La Pharmacie, La Boutique du Marchand d’Huiles: autant de pendants au Magasin d Antiquités.« GK Chesterton: Dickens Traduit par Laurent et Martin-Dupont Paris 1927 p 82/83 [A 11, 3]


  »On peut évidemment se demander dans quelle mesure Fourier croyait lui-même à ces fantaisies. Il lui est arrivé dans ses manuscrits de se plaindre des critiques qui prennent à la lettre le figuré, et de parler ailleurs de ses ›bizarreries étudiées‹. Il n’est pas interdit de penser qu’il y ait là au moins une part de charlatanisme volontaire, une application au lancement de son système des procédés de publicité commerciale, qui commençaient à se développer.« F Armand et R Maublanc: Fourier Paris 1937 I p 158 □ Ausstellungen □ [A 11 a, 1]


  Geständnis Proudhons gegen Ende seines Lebens (in La Justice – mit Fouriers Vision des Phalansteriums zu konfrontieren): »Il a bien fallu me civiliser. Mais l’avouerai-je? le peu que j’en ai pris me dégoûte … Je hais les maisons à plus d’un étage, dans lesquelles, à l’inverse de la hiérarchie sociale, les petits sont guindés en haut, les grands établis près du sol.« (cit Armand Cuvillier: Marx et Proudhon A la lumière du Marxisme II Première partie Paris 1937 p 211) [A 11 a, 2]


  Blanqui: »J’ai porté, dit-il, la première cocarde tricolore de 1830, faite par Mme Bodin, passage du Commerce.« Gustave Geffroy: L’enfermé Paris 1897 p 240 [A 11 a, 3]


  Noch Baudelaire schreibt »un livre éclatant comme un mouchoir ou un châle de l’Inde«. Baudelaire: L’art romantique Paris p 192 (Pierre Dupont) [A 11 a, 4]


  Die Sammlung Crauzat besitzt eine schöne Darstellung des passage des panoramas von 1808. Ebendort ein Prospektus eines débit de cirage, der es in der Hauptsache mit dem gestiefelten Kater zu tun hat. [A 11 a, 5]


  Baudelaire am 25 Dezember 1861 an seine Mutter über seinen Versuch, einen Shawl zu versetzen: »On m’a dit qu’il y avait dans les bureaux encombrement de cachemires, aux approches du jour de l’an, et qu’on cherchait à dégoûter le public d’en apporter.« Charles Baudelaire: Lettres à sa mère Paris 1932 p 198 [A 11 a, 6]


  »Notre siècle reliera le règne de la force isolée, abondante en créations originales, au règne de la force uniforme, mais niveleuse, égalisant les produits, les jetant par masses, et obéissant à une pensée unitaire, dernière expression des sociétés.« H de Balzac: L’illustre Gaudissart Paris ed Calman-Lévy p 1 (1837) [A 11 a, 7]


  Umsatz des Bon marché von 1852 bis 1863 von 450 000 frcs auf 7 Millionen frcs gestiegen. Die Gewinnsteigerung dürfte prozentual viel kleiner gewesen sein. Großer Umsatz, kleiner Nutzen war ein neues Prinzip, das zu den Hauptwirkungen, der Wirkung durch die kaufende Menge und die Masse des Warenlagers paßte. 1852 assoziiert sich Boucicaut mit Vidau, dem Inhaber des magasin de nouveautés Au bon marché. »L’originalité consistait à vendre la marchandise garantie au prix de la marchandise de camelote. La marque en chiffres connus, autre innovation hardie qui supprimait le marchandage et la ›vente au procédé‹, c’est-à-dire la majoration de l’objet suivant la physionomie des acheteurs; – le ›rendu‹, permettant au client d’annuler à volonté son marché; – enfin le paiement presque intégral des employés par une commission sur les ventes: tels furent les élémens constitutifs de la nouvelle organisation.« George d’Avenel: Le mécanisme de la vie moderne: Les grands magasins (Revue des deux mondes Paris 1894 p 335/336 124e tome) [A 12, 1]


  Bei der Kalkulation der Warenhäuser dürfte anfänglich der Gewinn an Zeit eine Rolle gespielt haben, den sie durch den Fortfall des Handelns dem Detailgeschäft gegenüber hatten. [A 12, 2]


  Ein Kapitel »Shawls, Cachemirs« in Börnes »Industrie-Ausstellung im Louvre«. Ludwig Börne: Gesammelte Schriften Hamburg Frankfurt a/M 1862 III p 260 [A 12, 3]


  Die Physiognomie der Passage taucht bei Baudelaire in einem Satz zu Beginn des Joueur généreux auf: »Il me parut singulier que j’eusse pu passer si souvent à côté de ce prestigieux repaire sans en deviner l’entrée.« 〈Baudelaire: Œuvres Texte établi et annoté par Y.-G. Le Dantec Paris 1931〉 I p 456 [A 12, 4]


  Spezifica des Warenhauses: die Kunden fühlen sich als Masse; sie werden mit dem Warenlager konfrontiert; sie übersehen alle Stockwerke mit einem Blick; sie zahlen feste Preise; sie können »Umtauschen«. [A 12, 5]


  »In denjenigen Theilen der Stadt, wo die Theater, die öffentlichen Spaziergänge … liegen, wo daher die meisten Fremden wohnen und sich umhertreiben, gibt es fast kein Haus ohne Laden. Es kommt auf eine Minute, auf einen Schritt an, die Anziehungskräfte spielen zu lassen; denn eine Minute später, einen Schritt weiter steht der Vorübergehende vor einem andern Laden … Die Augen werden Einem wie gewaltsam entführt, man muß hinaufsehen und stehen bleiben, bis der Blick zurückkehrt. Der Name des Kaufmanns und seiner Waare steht zehnmal neben, unter einander auf den Thüren, über den Fenstern auf Schildern geschrieben, die Außenseite des Gewölbes sieht aus wie das Schreibbuch eines Schulknäbchens, das die wenigen Worte der Vorschrift immerfort wiederholt. Die Zeuge werden nicht in Mustern, sondern in ganzen aufgerollten Stücken vor Thüre und Fenster gehängt. Manchmal sind sie hoch am dritten Stocke befestigt, und reichen nach allerlei Verschlingungen bis zum Pflaster herab. Der Schuhmacher hat die Außenseite seines ganzen Hauses mit Schuhen aller Farben bemalt, welche bataillonsweise zusammen stehen. Das Zeichen der Schlosser ist ein sechs Fuß hoher vergoldeter Schlüssel; die Riesenpforten des Himmels brauchten keinen größern. An den Läden der Strumpfhändler sind vier Ellen hohe, weiße Strümpfe gemalt, vor welchen man sich im Dunkeln entsetzt, man glaubt, weiße Gespenster strichen vorüber … Auf eine edlere und anmuthigere Weise wird aber Fuß und Auge durch die Gemälde gefesselt, welche vor vielen Kaufläden ausgehängt sind … Diese Gemälde sind nicht selten wahre Kunstwerke, und wenn sie in der Gallerie des Louvre’s hingen, würden Kenner, wenn auch nicht mit Bewunderung, doch mit Vergnügen vor ihnen stehen bleiben … Am Hause eines Perrückenmachers [hängt] ein Bild, das zwar schlecht gemalt ist, aber eine drollige Vorstellung enthält. Der Kronprinz Absalon hängt mit den Haaren am Baume, und wird von einer feindlichen Lanze durchbohrt. Darunter die Verse: ›Contemplez d’Absalon le déplorable sort, | S’il eût porté perruque, il évitait la mort.‹ Ein anderes … Bild, ein Rosenmädchen vorstellend, das knieend aus den Händen eines Ritters den Kranz empfängt, schmückt die Ladenthüre einer Putzmacherin.« Ludwig Börne: Schilderungen aus Paris (1822 und 1823) VI Die Läden. (Sämtl⁠〈iche〉 W⁠〈erke; recte: Gesammelte Schriften〉) Hamb⁠〈urg〉 Frankfurt a/M 1862 III p 46-49 [A 12 a]


  Zu Baudelaires »ivresse religieuse des grandes villes«: die Warenhäuser sind die diesem Rausch geweihten Tempel. [A 13]


  Mode


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  
    »Mode: Herr Tod, Herr Tod!«


    Giacomo Leopardi: Gespräch zwischen der Mode und dem Tod

  


  
    »Rien ne meurt, tout se transforme.«


    Honoré de Balzac: Pensées, Sujets, Fragments Paris 1910 p 46

  


  Und Langeweile ist das Gitterwerk, vor dem die Kurtisane den Tod neckt ■ Ennui ■ [B 1, 1]


  Ähnlichkeit der Passagen mit den gedeckten Hallen, in denen man Radeln lernte. In diesen Hallen nahm das Weib seine verführerischste Gestalt an: als Radlerin. So steht sie auf den damaligen Plakaten. Chéret der Maler dieser Frauenschönheit. Das Kostüm der Radlerin als frühe und unbewußte Vorform der Sportkleidung entspricht den traumgestalten Vorformen, wie sie, ein wenig früher oder später, für die Fabrik oder das Auto aufkamen. Wie die ersten Fabrikbauten sich an die überkommene Form des Wohnhauses klammern, die ersten Automobilkarosserien Karossen nachbilden, so ringt in der Kleidung der Radlerin der sportliche Ausdruck noch mit dem überkommenen Idealbild der Eleganz, und der Ertrag dieses Ringens ist der verbissene, sadistische Einschlag, der es für die Männerwelt dieser Jahre so unvergleichlich provokatorisch machte. ■ Traumhäuser ■ [B 1, 2]


  »In diesen Jahren [um 1880] beginnt ja nicht nur die Renaissancemode Unfug zu treiben, sondern auf der anderen Seite setzt eine neue Freude der Frau am Sport ein, vor allem am Reitsport, und beides beeinflußt die Mode von ganz verschiedenen Richtungen her. Es wirkt originell, wenn auch nicht immer schön, wie so die Jahre von 1882 bis 1885 zwischen den Empfindungen zu vermitteln suchen, von denen die weibliche Seele hin und her gerissen wird. Man sucht sich zu helfen, indem man die Taille möglichst anliegend und schlicht, den Rock dafür aber umsomehr Rokoko gestaltet.« 70 Jahre deutsche Mode 1925 p 84-87 [B 1, 3]


  Hier hat die Mode den dialektischen Umschlageplatz zwischen Weib und Ware – zwischen Lust und Leiche – eröffnet. Ihr langer flegelhafter Kommis, der Tod, mißt das Jahrhundert nach der Elle, macht wegen der Ersparnis selbst den Mannequin und leitet eigenhändig den Ausverkauf, der auf französisch »révolution« heißt. Denn nie war Mode anderes als die Parodie der bunten Leiche, Provokation des Todes durch das Weib und zwischen geller memorierter Lache bitter geflüsterte Zwiesprach mit der Verwesung. Das ist Mode. Darum wechselt sie so geschwinde; kitzelt den Tod und ist schon wieder eine andere, neue, wenn er nach ihr sich umsieht, um sie zu schlagen. Sie ist ihm hundert Jahre lang nichts schuldig geblieben. Nun endlich ist sie im Begriff, das Feld zu räumen. Er aber stiftet an die Ufer einer neuen Lethe, die den Asphaltstrom durch Passagen rollt, die Armatur der Huren als Trophäe. □ Revolution □ Liebe □ [B 1, 4]


  
    »Plätze, o Platz in Paris, unendlicher Schauplatz,


    wo die Modistin, Madame Lamort,


    die ruhlosen Wege der Erde, endlose Bänder,


    schlingt und windet und neue aus ihnen


    Schleifen erfindet, Rüschen, Blumen, Kokarden, künstliche Früchte –«

  


  R. M. Rilke: Duineser Elegien Lpz 1923 p 23 [B 1, 5]


  »Rien n’est tout à fait à sa place, mais c’est la mode qui fixe la place de tout.« L’esprit d’Alphonse Karr Paris 1877 p 129 »Si une femme de goût, en se déshabillant le soir, se trouvait faite en réalité comme elle a fait semblant d’être toute la journée, j’aime à croire, qu’on la trouverait le lendemain matin submergée et noyée dans ses larmes.« Alphonse Karr cit bei F. Th. Vischer: Mode und Zynismus Stuttgart 1879 p 106/107 [B 1, 6]


  Bei Karr findet sich eine rationalistische Theorie der Mode, die denkbar nahe der rationalistischen Theorie vom Ursprung der Religionen verwandt ist. Den Anstoß zur Entstehung langer Röcke denkt er sich so, daß gewisse Frauen Interesse daran gehabt hätten, einen häßlichen 〈Fuß〉 zu verbergen. Oder er denunziert als Ursprung gewisser Hutformen und Frisuren den Wunsch, einen spärlichen Haarwuchs zu beschönigen. [B 1, 7]


  Wer weiß denn heute noch, wo im letzten Jahrzehnt des vergangenen Jahrhunderts Frauen ihre verführerischste Gestalt, das intimste Versprechen ihrer Figur an den Mann brachten? In den gedeckten, asphaltierten Hallen, in denen man radeln lernte. Als Radlerin macht sie der Chansonette auf den affichen die Herrschaft streitig u⁠〈nd〉 gibt der Mode ihre gewagteste Linie an. [B 1, 8]


  Das brennendste Interesse der Mode liegt für den Philosophen in ihren außerordentlichen Antizipationen. Es ist ja bekannt, daß die Kunst vielfach, in Bildern etwa, der wahrnehmbaren Wirklichkeit um Jahre vorausgreift. Man hat Straßen oder Säle sehen können, die in allen farbigen Feuern strahlten lange ehe die Technik durch Lichtreklamen und andere Veranstaltungen sie unter ein solches Licht setzte. Auch geht die Empfindlichkeit des einzelnen Künstlers für das Kommende bestimmt weit über die der großen Dame hinaus. Und dennoch ist die Mode in weit konstanterem, weit präziserm Kontakt mit den kommenden Dingen kraft der unvergleichlichen Witterung, die das weibliche Kollektiv für das hat, was in der Zukunft bereitliegt. Jede Saison bringt in ihren neuesten Kreationen irgendwelche geheimen Flaggensignale der kommenden Dinge. Wer sie zu lesen verstünde, der wüßte im voraus nicht nur um neue Strömungen der Kunst, sondern um neue Gesetzbücher, Kriege und Revolutionen. – Zweifellos liegt hierin der größte Reiz der Mode, aber auch die Schwierigkeit, ihn fruchtbar zu machen. [B 1 a, 1]


  »Übersetzt russische Volksmärchen, schwedische Familiengeschichten und englische Gaunerromane, wir werden in Dem, was für die Masse den Ton angibt, immer wieder auf Frankreich zurückkommen, nicht, weil es immer die Wahrheit, sondern weil es immer die Mode sein wird.« Gutzkow: Briefe aus Paris II 〈Leipzig 1842〉 p 227/228 Tonangebend nun ist zwar immer das Neueste, aber doch nur wo es im Medium des Ältesten, Gewesensten, Gewohntesten auftaucht. Dieses Schauspiel wie das jeweils Allerneueste in diesem Medium des Gewesenen sich bildet, macht das eigentliche dialektische Schauspiel der Mode. Nur so, als grandiose Darstellung dieser Dialektik, versteht man die merkwürdigen Bücher Grandvilles, die Mitte des Jahrhunderts Furore machten: wenn er einen neuen Fächer als éventail d’Iris vorstellt und sein neues Dessin einen Regenbogen darstellt, wenn die Milchstraße eine nächtliche von Gaskandelabern erhellte Avenue darstellt, »la lune, peinte par elle-même« statt auf Wolken auf neumodischen Plüschkissen liegt, so erfaßt man erst, daß gerade in diesem trockensten, phantasielosesten Jahrhundert sich die gesamte Traumenergie einer Gesellschaft mit verdoppelter Vehemenz in d⁠〈as〉 undurchdringliche lautlose Nebelreich der Mode geflüchtet hat, in d⁠〈as〉 der Verstand ihr nicht folgen konnte. Die Mode ist die Vorgängerin, nein, die ewige Platzhalterin des Surrealismus. [B 1 a, 2]


  Zwei laszive Blätter von Charles Vernier stellen, als Gegenstücke, »Une noce en vélocipèdes« Aller – Retour dar. Das Rad gab eine ungeahnte Möglichkeit für die Darstellung des retroussé. [B 1 a, 3]


  Eine endgültige Perspektive auf die Mode ergibt sich nur aus der Betrachtung, wie jeder Generation die gerade verflossene als das gründlichste Anti⁠〈a〉⁠phrodisiacum erscheint, das nur denkbar ist. Mit diesem Urteil hat sie nicht so durchaus Unrecht, wie man annehmen könnte. Es ist in jeder Mode etwas von bitterer Satire auf Liebe, in jeder sind alle sexuellen Perversitäten aufs mitleidloseste angelegt, jede ist von geheimen Widerständen gegen Liebe erfüllt. Es lohnt sich mit der folgenden Betrachtung von Grand-Carteret 〈sich〉 auseinanderzusetzen, so oberflächlich sie ist: »C’est avec les scènes de la vie amoureuse que l’on sent, en effet, apparaître tout le ridicule de certaines modes. Tels hommes, telles femmes ne sont-ils pas grotesques en des gestes, en des poses ni le toupet déjà extravagant en lui-même, ni le chapeau à haute forme, ni la redingote serrée à la taille, ni le châle, ni les grandes pamélas, ni les petits brodequins d’étoffe.« Die Auseinandersetzung mit den Moden der vergangenen Generationen ist denn auch eine Sache von viel größerer Bedeutung als man gewöhnlich vermutet. Und es ist eine der wichtigsten Seiten am historischen Kostüm, daß es, vor allem im Theater, das unternimmt. Über das Theater greift die Kostümfrage tief in das Leben der Kunst und der Dichtung ein, in denen die Mode zugleich bewahrt und überwunden wird. [B 1 a, 4]


  Vor einem durchaus verwandten Problem stand man angesichts der neuen Geschwindigkeiten, die einen veränderten Rhythmus in das Leben trugen. Auch der wurde erst gewissermaßen spielerisch ausprobiert. Die montagnes russes kamen auf, und die Pariser bemächtigten sich wie besessen dieses Vergnügens. Um 1810 notiert ein Chronist habe eine Dame an einem Abend im parc de montsouris, wo damals diese Luftschaukeln standen, 75 Franken darauf vergeudet. Das neue Tempo des Lebens kündigt sich oft auf die unvermute⁠〈t〉⁠ste Weise an. So in den Affichen. »Ces images d’un jour ou d’une heure, délavées par les averses, charbonnées par les gamins, brûlées par le soleil, et que d’autres ont quelquefois recouvertes avant même qu’elles aient séché, symbolisent, à un degré plus intense encore que la presse, la vie rapide, secouée, multiforme, qui nous emporte.« Maurice Talmayr: La cité du sang Paris 1901 p 269 Es existierte ja in den Anfangszeiten der Affiche noch kein Gesetz, das die Art und Weise der Plakatierung, den Schutz der Plakate aber auch den Schutz vor Plakaten, anordnete und so konnte man, wenn man eines Morgens beim Aufwachen sein Fenster von einem Plakat verklebt finden 〈sic〉. An der Mode hat dieses rätselhafte Sensationsbedürfnis sich von jeher befriedigt. Auf den Grund aber wird ihm allein die theologische Untersuchung kommen, denn es spricht daraus ein tiefes, affektives Verhalten des Menschen dem Geschichtsablauf gegenüber. Man möchte dies Sensationsbedürfnis an eine der sieben Todsünden anschließen und man wundert sich nicht, wenn ein Chronist apokalyptische Prophezeiungen daran schließt und die Zeit verkündet, da die Menschen vo⁠〈n〉 der Überfülle von elektrische⁠〈m〉 Licht blind und von dem Tempo der Nachrichtenübermittlung wahnsinnig werden würden. (Aus Jacques Fabien: Paris en songe. Paris 1863.) [B 2, 1]


  »Le 4 octobre 1856, le Gymnase représenta une pièce intitulée: les Toilettes tapageuses. C’était l’heure de la crinoline, et les femmes bouffantes étaient à la mode. L’actrice qui jouait le principal rôle, ayant compris les intentions satiriques de l’auteur, portait une robe dont la jupe exagérée à dessein avait une ampleur comique et presque ridicule. Le lendemain de la première représentation, sa robe lui fut demandée, comme modèle, par plus de vingt grandes dames, et huit jours après la crinoline avait doublé de dimension.« Maxime Du Camp: Paris VI p 192 [B 2, 2]


  »La mode est la recherche toujours vaine, souvent ridicule, parfois dangereuse, d’une beauté supérieure idéale.« Du Camp: Paris VI p 294 [B 2, 3]


  Das Motto von Balzac ist sehr geeignet, die Zeit der Holle daran zu entwickeln. Wieso nämlich diese Zeit den Tod nicht kennen will, auch die Mode sich über den Tod moquiert, wie die Beschleunigung des Verkehrs, das Tempo der Nachrichtenübermittlung, in dem die Zeitungsausgaben sich ablösen, darauf hinausgeht, alles Abbrechen, jähe Enden zu eliminieren und wie der Tod als Einschnitt mit allen Geraden des göttlichen Zeitverlaufes zusammenhängt. – Gab es in der Antike Moden? Oder hat die »Gewalt des Rahmens« sie untersagt? [B 2, 4]


  »elle était contemporaine de tout le monde« Jouhandeau: Prudence Hautechaume Paris 1927 p 129. être contemporaine de tout le monde – das ist die leidenschaftlichste und geheimste Befriedigung, die die Mode der Frau gibt. [B 2, 5]


  Gewalt der Mode über die Stadt Paris in einem Sinnbild. »Ich habe mir den Plan von Paris gekauft, abgedruckt auf einem Taschentuch.« Gutzkow: Briefe aus Paris I 〈Leipzig 1842〉 p 82 [B 2 a, 1]


  Zur medizinischen Diskussion über die Krinoline: Man meinte sie, wie den Reifrock »rechtfertigen zu können mit der angenehmen, zweckmäßigen Kühle, welche die Glieder darunter genießen … man will [also] auf Seiten der Mediciner wissen, daß jene so belobte Kühle schon Erkältungen mit sich gebracht habe, welche ein verderblich vorschnelles Ende eines Zustandes herbeiführten, den zu verhüllen der ursprüngliche Zweck der Crinoline sei.« F. Th. Vischer: Kritische Gänge Neue Folge Drittes Heft Stuttgart 1861 p 100 [Vernünftige Gedanken über die jetzige Mode] [B 2 a, 2]


  Es war »verrückt, daß die französische Mode der Revolutions- und ersten Kaiserzeit mit modern geschnittenen und genähten Kleidern das griechische Verhältnis nachahmte.« Vischer: Vernünftige Gedanken über die jetzige Mode p 99 [B 2 a, 3]


  Gestrickter Halsshawl – Cache-nez-Bajadere – in unansehnlichen Farben auch von Männern getragen. [B 2 a, 4]


  F. Th. Vischer über die Mode der weiten, übers Gelenk fallenden Ärmeln bei Männerkleidern: »Das sind nicht mehr Arme, sondern Flügelrudimente, Pinguinsflügelstümpfe, Fischflossen und die Bewegung der formlosen Anhängsel im Gang sieht einem thörichten, simpelhaften Fuchteln, Schieben, Nachjücken, Rudern gleich.« Vischer: Vernünftige Gedanken über die jetzige Mode p 111 [B 2 a, 5]


  Bedeutende politische Kritik der Mode vom bürgerlichen Standpunkt: »Als der Verfasser dieser vernünftigen Gedanken den ersten Jüngling mit dem allermodernsten Hemdkragen auf der Eisenbahn einsteigen sah, so meinte er alles Ernstes, einen Pfaffen zu sehen; denn dieser weiße Streifen läuft ja in gleicher Höhe niedrig um den Hals, wie das bekannte Collar des katholischen Clerus, und der lange Kittel war zudem schwarz. Als er den Weltmenschen neuester Mode erkannt hatte, begriff er, was auch dieser Hemdkragen heißen will: O, uns ist Alles, Alles Eins, auch die Concordate! Warum nicht? Sollen wir für Aufklärung schwärmen wie edle Jünglinge? Ist nicht Hierarchie vornehmer, als die Plattheit seichter Geisterbefreiung, die am Ende immer darauf geht, den noblen Menschen im Genusse zu stören? – Zudem gibt dieser Kragen, da er den Hals in gerader, scharfer Linie rund umschneidet, so etwas angenehm frisch Geköpftes, was so recht zum Charakter des Blasirten stimmt.« Dazu kommt die heftige Reaktion gegen das Violett. Vischer: Vernünftige Gedanken über die jetzige Mode p 112 [B 2 a, 6]


  Zur Reaktion von 1850/60: »Farbe bekennen gilt für lächerlich, straff sein für kindisch; wie sollte da die Tracht nicht auch farblos, schlaff und eng zugleich werden?« Vischer 117 So bringt er die Krinoline auch in Verbindung mit dem erstarkten »Imperialismus, der sich breit und hohl ausspannt wie dieses sein Bild, der als letzter und stärkster Ausdruck der Zurückschwellung aller Tendenzen des Jahres 1848 seine Macht wie eine Glocke über Gutes und Schlimmes, Berechtigtes und Unberechtigtes der Revolution gestürzt hat.« p 119 [B 2 a, 7]


  »Im Grund sind diese Dinge eben frei und unfrei zugleich. Es ist ein Helldunkel, worin Nöthigung und Humor sich durchdringen … Je phantastischer eine Form, desto stärker geht neben dem gebundenen Willen das klare und ironische Bewußtsein her. Und dieses Bewußtsein verbürgt uns, daß die Thorheit nicht dauern werde; je mehr es wächst, desto näher ist die Zeit, wo es wirkt, zur That wird, die Fessel abwirft.« Vischer p 122/123 [B 2 a, 8]


  Eine der wichtigsten Stellen zur Beleuchtung der exzentrischen, revolutionären und surrealistischen Möglichkeiten der Mode, vor allem auch eine Stelle die eben damit den Zusammenhang des Surrealismus mit Grandville etc herstellt, ist das Kapitel Mode in Apollinaires Poète assassiné Paris 1927 p 74 ff [B 2 a, 9]


  Wie die Mode allen folgt: Für Gesellschaftskleider kamen Programme auf wie für die neueste Symphoniemusik. 1901 stellte Victor Prouvé in Paris eine große Toilette aus mit dem Titel: Flußufer im Frühling. [B 2 a, 10]


  Cachet der damaligen Mode: einen Körper anzudeuten, der überhaupt niemals völlige Nacktheit kennen lernt. [B 3, 1]


  »Erst um 1890 findet man, daß die Seide nicht mehr für das Straßenkleid das vornehmste Material ist, und weist ihr dafür eine bis dahin unbekannte Bedeutung als Futterstoff zu. Die Kleidung von 1870 bis 1890 ist außerordentlich kostbar, und die Änderungen der Mode beschränken sich daher vielfach sehr vorsichtig auf Änderungen, denen die Absicht innewohnt, durch Umarbeitung des alten Kleides gewissermaßen ein neues Kleid zu gewinnen.« 70 Jahre deutsche Mode 1925 p 71 [B 3, 2]


  »1873 … wo die riesigen über die auf das Gesäß aufgebundenen Kissen sich spannenden Röcke mit ihren gerafften Gardinen, plissierten Rüschen, Besätzen und Bändern weniger aus der Werkstatt eines Schneiders als eines Tapeziers zu stammen scheinen.« J. W. Samson: Die Frauenmode der Gegenwart Berlin und Köln 1927 p 8/9 [B 3, 3]


  Keine Art von Verewigung so erschütternd wie die des Ephemeren und der modischen Formen, die die Wachsfigurenkabinette uns aufsparen. Und wer sie einmal sah, der muß wie André Breton sein Herz an die Frauengestalt im Musée Grévin verlieren, die im Winkel einer Loge ihr Strumpfband richtet. (Nadja (Paris 1928) p 199) [B 3, 4]


  »Die Blumen-Garnierungen aus großen weißen Lilien oder Wasserrosen mit den langen Schilfgraszweigen, welche sich so graziös in jedem Haarputz zeigen, erinnern unwillkürlich an zarte, leicht schwebende Sylphiden und Najaden – so wie sich die feurige Brunette nicht reizender schmücken kann, als mit den, zu anmuthigen Zweigen gewundenen Früchten: Kirschen, Johannisbeeren, ja Weintrauben mit Epheu und Grasblüthe vereint; oder: mit den langen Fuchsien aus brennend rotem Sammet, deren roth geäderte, wie vom Thau angehauchte Blätter sich zu einer Krone bilden; auch steht ihr der schönste Cactus Speciosus, mit langen weißen Federstaubfäden zu Gebote; überhaupt sind die Blumen zu den Haargarnierungen sehr groß gewählt – wir sahen eine solche aus weißen Cantifolien (Unica) malerisch schön mit großen Stiefmütterchen und Epheuzweigen, oder vielmehr Ästen, zusammengeflochten, denn es zeigte sich daran wirklich so täuschend das knorrige, rankige Geäst als hätte sich die Natur selbst hineingemischt – lange Knospenzweige und Halme wiegten sich an den Seiten bei der leisesten Berührung.« Der Bazar Dritter Jahrgang Berlin 1857 p 11 (Veronika von G.: Die Mode) [B 3, 5]


  Der Eindruck des Altmodischen kann nur entstehen, wo auf gewisse Art an das Aktuellste gerührt wird. Wenn in den Passagen Anfänge der modernsten Baukunst liegen, so hat ihre altmodische Wirkung auf den heutigen Menschen genau soviel zu sagen wie das Antiquiert-Wirken des Vaters auf seinen Sohn. [B 3, 6]


  Ich formulierte, »daß das Ewige jedenfalls eher eine Rüsche am Kleid ist, als eine Idee«. □ Dialektisches Bild □ [B 3, 7]


  Im Fetischismus legt der Sexus die Schranken zwischen organischer und anorganischer Welt nieder. Kleidung und Schmuck stehen mit ihm im Bunde. Er ist im Toten wie im Fleisch zuhause. Auch weist das letztere selber ihm den Weg, im ersten sich einzurichten. Die Haare sind ein Konfinium, welches zwischen den beiden Reichen des Sexus gelegen ist. Ein anderes erschließt sich ihm im Taumel der Leidenschaft: die Landschaften des Leibs. Sie sind schon nicht mehr belebt, doch immer noch dem Auge zugänglich, das freilich je weiter desto mehr dem Tastsinn oder dem Geruch die Führung durch diese Todesreiche überläßt. Im Traum aber schwellen dann nicht selten Brüste, die wie die Erde ganz mit Wald und Felsen bekleidet sind und die Blicke haben ihr Leben in den Grund von Wasserspiegeln versenkt, die in Tälern schlummern. Diese Landschaften durchziehen Wege, die den Sexus in die Welt des Anorganischen geleiten. Die Mode selbst ist nur ein anderes Medium, das ihn noch tiefer in die Stoffwelt lockt. [B 3, 8]


  »Cette année, dit Tristouse, la mode est bizarre et familière, elle est simple et pleine de fantaisie. Toutes les matières des différents règnes de la nature peuvent maintenant entrer dans la composition d’un costume de femme. J’ai vu une robe charmante, faite de bouchons de liège … Un grand couturier médite de lancer les costumes tailleur en dos de vieux livres, reliés en veau … Les arêtes de poisson se portent beaucoup sur les chapeaux. On voit souvent de délicieuses jeunes filles habillées en pèlerines de Saint-Jacques de Compostelle; leur costume, comme il sied, est constellé de coquilles Saint-Jacques. La porcelaine, le grès et la faïence ont brusquement apparu dans l’art vestimentaire … Les plumes décorent maintenant non seulement les chapeaux, mais les souliers, les gants, et l’an prochain on en mettra sur les ombrelles. On fait des souliers en verre de Venise et des chapeaux en cristal de Baccarat … J’oubliais de vous dire que, mercredi dernier, j’ai vu sur les boulevards une rombière vêtue de petits miroirs appliqués et collés sur un tissu. Au soleil, l’effet était somptueux. On eût dit une mine d’or en promenade. Plus tard il se mit à pleuvoir, et la dame ressembla à une mine d’argent … La mode devient pratique et ne méprise plus rien, elle ennoblit tout. Elle fait pour les matières ce que les romantiques firent pour les mots.« Guillaume Apollinaire: Le poète assassiné Nouvelle édition Paris 1927 p 75-77 [B 3 a, 1]


  Ein Karikaturist stellt – um 1867 – das Gerüst der Krinoline als einen Käfig dar, in dem ein junges Mädchen Hühner und einen Papagei gefangen hält. S. Louis Sonolet: La vie parisienne sous le second empire Paris 1929 p 245 [B 3 a, 2]


  »Les bains de mer … donnèrent le premier coup à la solennelle et encombrante crinoline.« Louis Sonolet: La vie parisienne sous le second empire Paris 1929 p 247 [B 3 a, 3]


  »Die Mode besteht ja nur aus Extremen. Da sie von Natur aus die Extreme sucht, bleibt ihr nichts übrig, als sich beim Aufgeben einer bestimmten Form genau dem Gegenteil zu überliefern.« 70 Jahre deutsche Mode 1925 p 51 Ihre äußersten Extreme: die Frivolität und der Tod [B 3 a, 4]


  »Wir hielten die Krinoline für das Symbol des zweiten Kaiserreichs in Frankreich, seiner aufgeblasenen Lüge, seiner windigen und protzigen Frechheit. Es stürzte … aber … die Pariser Welt hatte just vor dem Sturze des Kaiserreichs noch Zeit, in der weiblichen Mode eine andere Seite ihrer Stimmung hervorzukehren, und die Republik war sich nicht zu gut, sie aufzunehmen und zu behalten.« F. Th. Vischer: Mode und Cynismus Stuttgart 1879 p 6 Die neue Mode, auf die Vischer anspielt, erklärt er: »Das Kleid wird quer über den Leib geschnitten und spannt über … den Bauch«, (p 6) Später nennt er die Frauen, die sich so tragen »in Kleidern nackt«, (p 8) [B 3 a, 5]


  Friedell erklärt mit Bezug auf die Frau, »daß die Geschichte ihrer Kleidung überraschend geringere Variationen aufweist und nicht viel mehr ist als ein Turnus einiger viel rascher wechselnder, aber auch viel häufiger wiederkehrender Nuancen: der Länge der Schleppe, der Höhe der Frisur, der Kürze der Ärmel, der Bauschung des Rockes, der Entblößung der Brust, des Sitzes der Taille. Selbst radikale Revolutionen wie das heutige knabenhaft geschnittene Haar sind nur die ›ewige Wiederkunft des Gleichen‹.« Egon Friedell: Kulturgeschichte der Neuzeit III München 1931 p 88 So hebt sich nach dem Verfasser die weibliche Mode gegen die manni⁠〈g〉⁠faltigere und entschiednere männliche ab. [B 4, 1]


  »Von allen Versprechungen, welche Cabets Roman, ›Reise nach Ikarien‹ gemacht, ist jedenfalls eine realisirt worden. Cabet hatte nämlich in dem Romane, den sein System enthielt, zu beweisen gesucht, daß der künftige communistische Staat kein Product der Phantasie enthalten und in Nichts irgend einen Wechsel erleiden dürfe; er hatte deshalb alle Moden und namentlich die capriciösen Priesterinnen der Mode, die Modistinnen, sowie die Goldarbeiter, und alle anderen Professionen, welche dem Luxus dienen, aus Ikarien verbannt und gefordert, daß die Trachten, Gerätschaften u. s. w. nie verändert werden sollen.« Sigmund Engländer: Geschichte der französischen Arbeiter-Associationen Hamburg 1864 II p 165/166 [B 4, 2]


  1828 fand die Uraufführung der »Stummen von Portici« statt. Das ist eine wallende Musik, eine Oper aus Draperien, die sich über den Worten heben und senken. Sie mußte in einer Zeit Erfolg haben als die Draperien ihren Triumphzug (zunächst als türkische Shawls in der Mode) antraten. Diese Revolte, deren erste Aufgabe es ist, den König vor ihr selbst in Sicherheit zu bringen, erscheint als Vorspiel derjenigen von 1830 – einer Revolution, die doch wohl nur Draperie vor einem Revirement in den herrschenden Kreisen war. [B 4, 3]


  Stirbt die Mode vielleicht – in Rußland z. B. – daran, daß sie das Tempo nicht mehr mitmachen kann – auf gewissen Gebieten zumindest? [B 4, 4]


  Grandvilles Werke sind wahre Kosmogonien der Mode. Ein Teil seines œuvres ließe sich überschreiben: der Kampf der Mode mit der Natur. Vergleich zwischen Hogarth und Grandville. Grandville und Lautréamont. – Was hat die Hypertrophie des Mottos bei Grandville zu sagen? [B 4, 5]


  »La mode … est un témoin, mais un témoin de l’histoire du grand monde seulement, car chez tous les peuples … les pauvres gens n’ont pas plus de modes que d’histoire et leurs idées, leurs goûts ni leur vie ne changent guère. Sans doute … la vie publique commence à pénétrer dans les petits ménages, mais il faudra du temps.« Eugène Montrue: Le XIXe siècle vécu par deux français Paris p 241 [B 4, 6]


  Die folgende Bemerkung erlaubt, zu erkennen, welche Bedeutung die Mode als Tarnung ganz bestimmter Anliegen der herrschenden Klasse hat. »Die Herrschenden haben eine große Abneigung gegen starke Veränderungen. Sie möchten, daß alles so bleibt, am liebsten tausend Jahre. Am besten der Mond bliebe stehen und die Sonne liefe nicht weiter! Dann bekäme keiner mehr Hunger und wollte zu Abend essen. Wenn sie geschossen haben, so soll der Gegner nicht mehr schießen dürfen, ihr Schuß soll der letzte gewesen sein.« Bertolt Brecht: Fünf Schwierigkeiten beim Schreiben der Wahrheit (Unsere Zeit VIII 2/3 April 1935 Paris Basel Prag p 32) [B 4 a, 1]


  Mac-Orlan, der die Analogien zum Surrealismus hervorhebt, die man 〈bei〉 Grandville findet, macht in diesem Zusammenhang auf das Werk von Walt Disney aufmerksam, von dem er sagt: »Il ne contient aucun germe de mortification. En ceci il s’éloigne de l’humeur de Grandville qui porta toujours en soi la présence de la mort.« Mac-Orlan: Grandville le précurseur (Arts et métiers graphiques 44 15 Dezember 1934 〈p 24〉) [B 4 a, 2]


  »Zwei bis drei Stunden etwa dauert die Vorführung einer großen Kollektion. Je nach dem Tempo, an das die Mannequins gewöhnt wurden. Zum Schluß, das ist Tradition, erscheint eine verschleierte Braut.« Helen Grund: Vom Wesen der Mode p 19 (Privatdruck München 1935) In der erwähnten Gepflogenheit macht die Mode der Sitte eine Referenz, bedeutet ihr aber zugleich, daß sie vor ihr nicht halt macht. [B 4 a, 3]


  Eine gegenwärtige Mode und ihre Bedeutung. Im Frühjahr 1935 ungefähr kamen in der Frauenmode mittelgroße à jour gearbeitete Metallplaketten auf, die auf dem Jumper oder dem Mantel getragen wurden und den Anfangsbuchstaben des Vornamens der Trägerin zeigten. Darin machte die Mode sich die vogue der Abzeichen zu nutze, die im Gefolge der ligues bei Männern sehr häufig geworden waren. Auf der andern Seite aber kommt damit die zunehmende Einschränkung der Privatsphäre zum Ausdruck. Der Name, und zwar der Vorname, der Unbekannten wird an einem Zipfel in die Öffentlichkeit gezogen. Daß damit die »Anknüpfung« einer Unbekannten gegenüber erleichtert wird, ist von sekundärer Bedeutung. [B 4 a, 4]


  »Die Modeschöpfer … verkehren in der Gesellschaft und gewinnen aus ihrem Bild einen Gesamteindruck, sie nehmen Teil am künstlerischen Leben, sehen Premieren und Ausstellungen, lesen die sensationellen Bücher – mit anderen Worten, ihre Inspiration entzündet sich an den … Anregungen, … die eine bewegte Aktualität bietet. Da nun aber keine Gegenwart sich völlig von der Vergangenheit loslöst, bietet ihm auch die Vergangenheit Anregung … So läßt sich aber nur das verwenden, was in die Harmonie des modischen Klanges gehört. Das in die Stirn gerückte Hütchen, das wir der Manet-Ausstellung zu verdanken haben, beweist nichts anderes als daß wir eine neue Bereitschaft haben, uns mit dem Ende des vorigen Jahrhunderts auseinanderzusetzen.« Helen Grund: Vom Wesen der Mode 〈München 1935〉 p 13 [B 4 a, 5]


  Über den Reklamekampf des Modenhauses und die Modejournalisten. »Es erleichtert seine Aufgabe, daß unsere Wünsche übereinstimmen.« (sc die der Modejournalisten) »Es erschwert sie aber auch, da keine Zeitung oder Zeitschrift das als neu ansehen mag, was eine andere schon gebracht hat. Aus diesem Dilemma können ihn und uns nur die Photographen und Zeichner retten, die einem Kleid durch Pose und Beleuchtung vielerlei Aspekte abgewinnen. Die wichtigsten Zeitschriften … haben eigene, mit allen technischen und künstlerischen Raffinements ausgestattete Photoateliers, die hochbegabte, spezialisierte Photographen leiten … Allen aber ist die Veröffentlichung dieser Dokumente vor dem Zeitpunkt verboten, zu dem die Kundin ihre Wahl getroffen hat, also gewöhnlich 4 bis 6 Wochen nach der Erstaufführung. Die Ursache für diese Maßregel? – Auch die Frau will sich mit dem Auftreten in der Gesellschaft in diesen neuen Kleidern den Effekt des Überraschenden nicht nehmen lassen.« Helen Grund: Vom Wesen der Mode p 21/22 (Privatdruck München 1935) [B 5, 1]


  Dem Überblick über die six premières livraisons zufolge befindet sich in der von Stéphane Mallarmé herausgegebnen Zeitschrift »La dernière mode« Paris 1874 »une charmante esquisse sportive, résultat d’une conversation avec le merveilleux naturaliste Toussenel«. Abdruck dieses Überblicks in Minotaure (II) 6 Hiver 1935 〈p 27〉 [B 5, 2]


  Eine biologische Theorie der Mode im Anschluß an die im »Kleinen Brehm« p 771 geschilderte Entwicklung des Zebras zum Pferde »die sich durch Millionen von Jahren hinzog … Die in den Pferden liegende Strebung ging auf die Schöpfung eines erstklassigen Renners und Läufers … Die ursprünglichsten Tiere der Gegenwart tragen eine ganz auffällige Streifenzeichnung. Es ist nun sehr merkwürdig, daß die äußeren Streifen des Zebras eine gewisse Übereinstimmung zeigen mit der Anordnung der Rippen und Wirbel im Innern. Auch kann man durch die besonders eigenartig angeordnete Streifung an Oberarm und Oberschenkel die Lage dieser Teile schon äußerlich bestimmen. Was bedeutet diese Streifung? Schützend wirkt sie sicher nicht … Ihre Streifen werden … erhalten, trotz ihrer ›Zweckwidrigkeit‹ und – daher müssen sie … eine besondere Bedeutung haben. Sollten wir es hier nicht mit äußeren auslösenden Reizen für innere Bestrebungen zu tun haben, die in der Paarungszeit besonders lebendig werden müssen? Was dürfen wir aus dieser Theorie für unser Thema übernehmen? – Mir scheint, etwas grundlegend Wichtiges. – Die ›sinnwidrige‹ Mode übernimmt, seit die Menschheit von der Nacktheit zur Kleidung übergegangen ist, die Rolle der weisen Natur … Indem nämlich die Mode in ihrem Wandel … eine dauernde Revision aller Teile der Gestalt anordnet … zwingt sie die Frau zu einer dauernden Bemühung um die Schönheit.« Helen Grund: Vom Wesen der Mode 〈München 1935〉 p 7/8 [B 5, 3]


  Auf der pariser Weltausstellung von 1900 gab es ein Palais du Costume, in dem Wachspuppen vor gestellten Hintergründen die Trachten der Völker und die Moden der Zeiten zur Schau trugen. [B 5 a, 1]


  »Nous, nous observons autour de nous … les effets de confusion et de dissipation que nous inflige le mouvement désordonné du monde moderne. Les arts ne s’accommodent pas de la hâte. Nos idéaux durent dix ans! L’absurde superstition du nouveau – qui a fâcheusement remplacé l’antique et excellente croyance au jugement de la postérité – assigne aux efforts le but le plus illusoire et les applique à créer ce qu’il y a de plus périssable, ce qui est périssable par essence: la sensation du neuf … Or, tout ce que l’on voit ici a été goûté, a séduit, a ravi, pendant des siècles, et toute cette gloire nous dit avec sérénité: JE NE SUIS RIEN DE NEUF. Le Temps peut bien gâter la matière que j’ai empruntée; mais tant qu’il ne m’a point détruite, je ne puis l’être par l’indifférence ou le dédain de quelque homme digne de ce nom.« Paul Valéry: Préambule (Exposition de l’art italien De Cimabue à Tiepolo Petit Palais 1935) p IV, VII [B 5 a, 2]


  »Le triomphe de la bourgeoisie modifie le costume féminin. Le vêtement et la coiffure se développent en largeur … les épaules sont élargies par des manches à gigot, et … on ne tarda pas à remettre en faveur les anciens paniers et à se faire des jupons bouffants. Ainsi accoutrées, les femmes paraissaient destinées à la vie sédentaire, à la vie de famille, parce que leur manière de s’habiller n’avait rien qui donnât l’idée du mouvement ou qui parût le favoriser. Ce fut tout le contraire à l’avénement du second empire; les liens de famille se relâchèrent; un luxe toujours croissant corrompit les mœurs, au point qu’il devint difficile de distinguer, au seul caractère du vêtement, une femme honnête d’une courtisane. Alors la toilette féminine se transforma des pieds à la tête … Les paniers furent rejetés en arrière et se réunirent en croupe accentuée. On développa tout ce qui pouvait empêcher les femmes de rester assises; on écarta tout ce qui aurait pu gêner leur marche. Elles se coiffèrent et s’habillèrent comme pour être vues de profil. Or, le profil, c’est la silhouette d’une personne … qui passe, qui va nous fuir. La toilette devint une image du mouvement rapide qui emporte le monde.« Charles Blanc: Considérations sur le vêtement des femmes (Institut de France 25 oct⁠〈obre〉 1872) p 12/13 [B 5 a, 3]


  »Um das Wesen der heutigen Mode zu begreifen, darf man nicht auf Motive individueller Art zurückgreifen, wie es … sind: Veränderungslust, Schönheitssinn, Putzsucht, Nachahmungstrieb. Es ist zweifellos, daß diese Motive sich zu den verschiedensten Zeiten … an der Gestaltung der Kleidung … versucht haben … Aber die Mode in unserem heutigen Sinn hat keine individuellen Motive, sondern ein sociales Motiv, und auf der richtigen Erkenntniß desselben beruht das Verständniß ihres ganzen Wesens. Es ist das Bestreben der Abscheidung der höheren Gesellschaftsklassen von den niederen oder richtiger den mittleren … Die Mode ist die unausgesetzt von neuem aufgeführte, weil stets von neuem niedergerissene Schranke, durch welche sich die vornehme Welt von der mittleren Region der Gesellschaft abzusperren sucht, es ist die Hetzjagd der Standeseitelkeit, bei der sich ein und dasselbe Phänonem unausgesetzt wiederholt: das Bestreben des einen Theils, einen wenn auch noch so kleinen Vorsprung zu gewinnen, der ihn von seinem Verfolger trennt, und das des anderen, durch sofortige Aufnahme der neuen Mode denselben wiederum auszugleichen. Daraus erklären sich die charakteristischen Züge der heutigen Mode. Zuerst ihre Entstehung in den höheren Gesellschaftskreisen und ihre Nachahmung in den mittleren. Die Mode geht von oben nach unten, nicht von unten nach oben … Ein Versuch der mittleren Klassen, eine neue Mode aufzubringen, würde … niemals gelingen, den höheren würde nichts erwünschter sein, als wenn jene ihre eigene Mode für sich hätten. ([Anm.] Was sie aber gleichwohl nicht abhält, in der Kloake der pariser demi-monde nach neuen Mustern zu suchen und Moden aufzubringen, welche den Stempel ihres unzüchtigen Ursprungs deutlich an der Stirn tragen, wie Fr. Vischer in seinem … vielgetadelten, meines Erachtens aber … höchst verdienstlichen Aufsatz über die Mode … schlagend nachgewiesen hat.) Sodann der unausgesetzte Wechsel der Mode. Haben die mittleren Klassen die neuaufgebrachte Mode adoptirt, so hat sie … ihren Werth für die höheren verloren … Darum ist Neuheit die unerläßliche Bedingung der Mode … Die Lebensdauer der Mode bestimmt sich im entgegengesetzten Verhältnis zur Raschheit ihrer Verbreitung; ihre Kurzlebigkeit hat sich in unserer Zeit in demselben Maße gesteigert, als die Mittel zu ihrer Verbreitung durch unsere vervollkommneten Communicationsmittel gewachsen sind … Aus dem angegebenen socialen Motiv erklärt sich endlich auch der dritte charakteristische Zug unserer heutigen Mode: ihre … Tyrannei. Die Mode enthält das äußere Kriterium, daß man … ›mit zur Gesellschaft gehört‹. Wer darauf nicht verzichten will, muß sie mitmachen, selbst wenn er … eine neu aufgekommene Gestaltung derselben noch so sehr verwirft … Damit ist der Mode ihr Urtheil gesprochen … Gelangten die Stände, welche schwach und thöricht genug sind, sie nachzuahmen, zum Gefühl ihrer Würde und Selbstachtung, … so wäre es um die Mode geschehen, und die Schönheit könnte wiederum ihren Sitz aufschlagen, wie sie ihn bei allen Völkern behauptet hat, welche … nicht das Bedürfniß fühlten, die Standesunterschiede durch die Kleidung zu accentuiren oder, wo es geschah, verständig genug waren, sie zu respectiren.« Rudolph von Jhering: Der Zweck im Recht II Lpz 1883 p 234-238 [B 6; B 6 a, 1]


  Zur Epoche Napoleons III: »Das Geldverdienen wird Gegenstand einer fast sinnlichen Inbrunst und die Liebe eine Geldangelegenheit. Zur Zeit der französischen Romantik war das erotische Ideal die Grisette, die sich verschenkt; jetzt ist es die Lorette, die sich verkauft … In die Mode kam eine gaminhafte Nuance: die Damen tragen Kragen und Krawatten, Paletots, frackartig geschnittene Röcke …, Zuavenjäckchen, Offizierstaillen, Spazierstöcke, Monokies. Man bevorzugt grell kontrastierte, schreiende Farben, auch für die Frisur: feuerrote Haare sind sehr beliebt … Der Modetypus ist die grande dame, die die Kokotte spielt.« Egon Friedell: Kulturgeschichte der Neuzeit III München 1931 p 203 Der »plebejische Charakter« dieser Mode stellt sich dem Verfasser als »Invasion … von unten« durch die nouveaux riches dar. [B 6 a, 2]


  »Les étoffes de coton remplacent les brocards, les satins … et bientôt, grâce … à l’esprit révolutionnaire, le costume des classes inférieures devient plus convenable et plus agréable à la vue.« Edouard Foucaud: Paris inventeur Physiologie de l’industrie française Paris 1844 p 64 (bezieht sich auf die große Revolution). [B 6 a, 3]


  Gruppe, die bei genauerer Betrachtung nur aus Kleidungsstücken nebst einigen Puppenköpfen zusammengesetzt ist. Beschriftung: »Des Poupées sur des chaises, des Manequins chargés de faux cols, de faux cheveux, de faux attraits … voilà Longchamp!« C⁠〈abinet〉 d⁠〈es〉 E⁠〈stampes〉 [B 6 a, 4]


  »Si, en 1829, nous entrons dans les magasins de Delisle, nous trouvons une foule d’étoffes diverses: des japonaises, des alhambras, des gros d’Orient, des stokolines, des méotides, de la silénie, de la zinzoline, du bagazinkoff chinois … Par la révolution de 1830 … le sceptre de la mode avait traversé la Seine et la chaussée d’Antin remplaçait le noble faubourg.« Paul D’Ariste: La vie et le monde du boulevard (1830-1870) 〈Paris 1930〉 p 227 [B 6 a, 5]


  »Der bemittelte Bürgersmann bezahlt als Ordnungsfreund seine Lieferanten mindestens alljährlich; aber der Mann der Mode, der sogenannte Löwe, bezahlt seinen Schneider alle zehn Jahre, wenn er ihn überhaupt bezahlt.« Acht Tage in Paris Paris Juli 1855 p 125 [B 7, 1]


  »C’est moi qui ai inventé les tics. A présent le lorgnon les a remplacés … Le tic consistait à fermer l’œil avec un certain mouvement de bouche et un certain mouvement d’habit … Une figure d’homme élégant doit avoir toujours … quelque chose de convulsif et de crispé. On peut attribuer ces agitations faciales, soit à un satanisme naturel, soit à la fièvre des passions, soit enfin à tout ce qu’on voudra.« Paris-Viveur Par les auteurs des mémoires de Bilboquet [Taxile Delord] Paris 1854 p 25/26 [B 7, 2]


  »La mode de se faire habiller à Londres n’atteignit jamais que les hommes; la mode féminine, même pour les étrangères, fut toujours de se faire habiller à Paris.« Charles Seignobos: Histoire sincère de la nation française Paris 1932 p 402 [B 7, 3]


  Marcelin, der Begründer der »Vie Parisienne« hat »die vier Zeitalter der Krinoline« dargestellt. [B 7, 4]


  Die Krinoline »ist das unverkennbare Symbol der Reaktion durch den Imperialismus, der sich breit und hohl ausspannt …, der … seine Macht wie eine Glocke über Gutes und Schlimmes, Berechtigtes und Unberechtigtes der Revolution gestürzt hat … Sie schien eine Grille des Augenblicks und sie hat sich für eine Periode festgesetzt wie der 2. Dezember«. F. Th. Vischer cit Eduard Fuchs: Die Karikatur der europäischen Völker München II p 156 [B 7, 5]


  Im Anfang der vierziger Jahre befindet sich ein Zentrum der Modistinnen Rue Vivienne. [B 7, 6]


  Simmel weist darauf hin, daß »die Erfindung der Mode in der Gegenwart mehr und mehr in die objektive Arbeitsverfassung der Wirtschaft eingegliedert« wird. »Es entsteht nicht irgendwo ein Artikel, der dann Mode wird, sondern es werden Artikel zu dem Zweck aufgebracht, Mode zu werden.« Der Gegensatz, den der letzte Satz herausstellt, dürfte in gewissem Maße den des bürgerlichen und feudalen Zeitalters betreffen. Georg Simmel: Philosophische Kultur Lpz 1911 p 34 (Die Mode) [B 7, 7]


  Simmel erklärt »weshalb die Frauen im allgemeinen der Mode besonders stark anhängen. Aus der Schwäche der sozialen Position nämlich, zu der die Frauen den weit überwiegenden Teil der Geschichte hindurch verurteilt waren, ergibt sich ihre enge Beziehung zu allem, was ›Sitte‹ ist.« Georg Simmel: Philosophische Kultur Lpz 1911 p 47 (Die Mode) [B 7, 8]


  Die folgende Analyse der Mode wirft nebenher ein Licht auf die Bedeutung der Reisen, die in der zweiten Jahrhunderthälfte im Bürgertum Mode wurden. »Der Akzent der Reize rückt in steigendem Maß von ihrem substanziellen Zentrum auf ihren Anfang und ihr Ende. Dies beginnt mit den geringfügigsten Symptomen, etwa dem … Ersatz der Zigarre durch die Zigarette, es offenbart sich an der Reisesucht, die das Leben des Jahres möglichst in mehreren kurzen Perioden, mit den starken Akzentuierungen des Abschieds und der Ankunft, schwingen läßt. Das … Tempo des modernen Lebens besagt nicht nur die Sehnsucht nach raschem Wechsel der qualitativen Inhalte des Lebens, sondern die Stärke des formalen Reizes der Grenze, des Anfangs und Endes.« Georg Simmel: Philosophische Kultur Lpz 1911 p 41 (Die Mode) [B 7 a, 1]


  Simmel spricht aus, »daß Moden immer Klassenmoden sind, daß die Moden der höheren Schicht sich von der der tieferen unterscheiden und in dem Augenblick verlassen werden, in dem diese letztere sie sich anzueignen beginnt«. Georg Simmel: Philosophische Kultur Lpz 1911 p 32 (Die Mode) [B 7 a, 2]


  Der rasche Wechsel der Mode bewirkt »daß die Moden nicht mehr so kostspielig … sein können, wie sie in früheren Zeiten waren … Ein eigentümlicher Zirkel … entsteht hier: je rascher die Mode wechselt, desto billiger müssen die Dinge werden; und je billiger sie werden, zu desto rascherem Wechsel der Mode laden sie die Konsumenten ein und zwingen sie die Produzenten.« Georg Simmel: Philosophische Kultur Lpz 1911 p 58/59 (Die Mode) [B 7 a, 3]


  Fuchs zu Jherings Ausführungen über Mode: »Es muß … wiederholt werden, daß die Interessen der Klassenscheidung nur die eine Ursache des häufigen Modewechsels sind, und daß die zweite: der häufige Modewechsel als Konsequenz der privatkapitalistischen Produktionsweise, die im Interesse ihrer Gewinnrate ständig ihre Absatzmöglichkeiten steigern muß, schließlich … ebensosehr ins Gewicht fällt. Diese Ursache ist Ihering vollständig entgangen. Und auch die dritte Ursache übersah er: die erotisch stimulierenden Zwecke der Mode, die dadurch sich am besten erfüllen, wenn die erotischen Reize des Trägers oder der Trägerin immer wieder auf andere Weise auffallen … Fr. Vischer, der zwanzig Jahre vor Ihering über die … Mode schrieb, erkannte die Tendenzen der Klassenscheidung in der Modebildung noch nicht, … dagegen sind ihm wiederum die erotischen Probleme der Kleidung zum Bewußtsein gekommen.« Eduard Fuchs: Illustrierte Sittengeschichte vom Mittelalter bis zur Gegenwart Das bürgerliche Zeitalter Ergänzungsband München p 53/54 [B 7 a, 4]


  Eduard Fuchs (Illustrierte Sittengeschichte vom Mittelalter bis zur Gegenwart Das bürgerliche Zeitalter Ergänzungsband p 56/57) zitiert – ohne Stellenangabe – eine Bemerkung von FTh Vischer, die die graue Farbe der Männerkleidung als symbolisch für »das ganz Blasirte« der Männerwelt und ihrer Mattheit und Schlaffheit ansieht. [B 8, 1]


  »L’idée niaise et funeste d’opposer la connaissance approfondie des moyens d’exécution, … le travail savamment soutenu … à Pacte impulsif de la sensibilité singulière, est un des traits les plus certains et les plus déplorables de la légèreté et de la faiblesse de caractère qui ont marqué l’âge romantique. Le souci de la durée des ouvrages déjà s’affaiblissait et le cédait, dans les esprits, au désir d’étonner: l’art se vit condamné à un régime de ruptures successives. Il naquit un automatisme de la hardiesse. Elle devint impérative comme la tradition l’avait été. Enfin, la Mode, qui est le changement à haute fréquence du goût d’une clientèle, substitua sa mobilité essentielle aux lentes formations des styles, des écoles, des grandes renommées. Mais dire que la Mode se charge du destin des Beaux-Arts, c’est assez dire que le commerce s’en mêle.« Paul Valéry: Pièces sur l’art Paris p 187/188 (Autour de Corot) [B 8, 2]


  »La grande et capitale révolution a été l’indienne. Il a fallu l’effort combiné de la science et de l’art pour forcer un tissu rebelle, ingrat, le coton, a subir chaque jour tant de transformations brillantes, puis transformé ainsi, … le mettre à la portée des pauvres. Toute femme portait jadis une robe bleue ou noire qu’elle gardait dix ans sans la laver, de peur qu’elle ne s’en allât en lambeaux. Aujourd’hui, son mari, pauvre ouvrier, au prix d’une journée de travail, la couvre d’un vêtement de fleurs. Tout ce peuple de femmes qui présente sur nos promenades une éblouissante iris de mille couleurs, naguère était en deuil.« J Michelet: Le peuple Paris 1846 p 80/81 [B 8, 3]


  »C’est le commerce du vêtement, et non plus l’art comme autrefois qui a créé le prototype de l’homme et de la femme modernes … On imite les mannequins et l’âme est à l’image du corps.« Henri Pollès; L’art du commerce (Vendredi 〈12〉 février 1937) vgl. englische Herrenmode und Ticks. [B 8, 4]


  »On calculera, en Harmonie, que les changemens de mode … et la confection imparfaite, causeraient une perte annuelle de 500 fr. par individu, parce que le plus pauvre des harmoniens a une garde-robe en vêtemens de toute saison … L’Harmonie … veut en vêtement et en mobilier, la variété infinie, mais la moindre consommation …. L’excellence des produits de l’industrie sociétaire … élève chaque objet manufacturé à l’extrême perfection, de sorte que le mobilier et le vêtement … deviennent éternels.« 〈Fourier〉 cit Armand et Maublanc: Fourier Paris 1937 II p 196 et 198 [B 8 a, 1]


  »Ce goût de la modernité va si loin que Baudelaire comme Balzac l’étend aux plus futiles détails de la mode et de l’habillement. Tous deux les étudient en eux-mêmes et en font des questions morales et philosophiques, car ils représentent la réalité immédiate dans son aspect le plus aigu, le plus agressif, le plus irritant peut-être, mais aussi le plus généralement vécu. [Anm] »De plus, pour Baudelaire, ces préoccupations rejoignent son importante théorie du Dandysme dont précisément il fait une question de morale et de modernité.« Roger Caillois: Paris, mythe moderne (Nouvelle Revue Française XXV 284 1 mai 1937 p 692) [B 8 a, 2]


  »Grand événement! les belles dames éprouvent un jour le besoin de se renfler le derrière. Vite, par milliers, des fabriques de tournures! … Mais qu’est-ce qu’un simple polisson sur d’illustres coccys! Une babiole en vérité … ›A bas les croupions! vivent les crinolines!‹ Et soudain, l’univers civilisé se change en manufacture de cloches ambulantes. Pourquoi le sexe charmant a-t-il oublié les garnitures de clochettes? … Ce n’est pas tout de tenir de la place, il faut faire du bruit ici-bas … Le quartier Bréda et le faubourg Saint-Germain sont rivaux en piété, aussi bien qu’en plâtrures et en chignons. Que ne prennent-ils modèle sur l’Eglise! A vêpres, l’orgue et le clergé débitent alternativement un verset des psaumes. Les belles dames et leurs clochettes pourraient se relayer à cet exemple, paroles et tintins reprenant tour à tour la suite de la conversation.« A Blanqui: Critique sociale Paris 1885 1 p 83/4 (Le Luxe) – »Le luxe« ist eine Polemik gegen die Luxusindustrie. [B 8 a, 3]


  Jede Generation erlebt die Moden der gerade verflossenen als das gründlichste Antiaphrodisiacum, das sich denken läßt. Mit diesem Urteil trifft sie nicht so sehr daneben wie man annehmen könnte. Es ist in jeder Mode etwas von bitterer Satire auf Liebe, in jeder sind Perversionen auf das rücksichtsloseste angelegt. Jede steht im Widerstreit mit dem Organischen. Jede verkuppelt den lebendigen Leib der anorganischen Welt. An dem Lebenden nimmt die Mode die Rechte der Leiche wahr. Der Fetischismus, der dem sex-appeal des Anorganischen unterliegt, ist ihr Lebensnerv. [B 9, 1]


  Geburt und Tod – erstere durch die natürlichen Umstände, letzterer durch gesellschaftliche – schränken, wo sie aktuell werden, den Spielraum der Mode beträchtlich ein. Dieser Tatbestand tritt durch einen doppelten Umstand ins rechte Licht. Der erste betrifft die Geburt und zeigt die natürliche Neuschöpfung des Lebens im Bereiche der Mode durch die Nouveautät »aufgehoben«. Der zweite betrifft den Tod. Was ihn angeht, so erscheint er nicht minder in der Mode als »aufgehoben« und zwar in dem durch sie entbundenen sex appeal des Anorganischen. [B 9, 2]


  Die in der Dichtung des Barock beliebte Detaillierung der weiblichen Schönheiten, die jede einzelne durch den Vergleich heraushebt, hält sich insgeheim an das Bild der Leiche. Und diese Zerstücklung der weiblichen Schönheit in ihre rühmenswerten Bestandteile sieht einer Sektion ähnlich und die beliebten Vergleiche der Körperteile mit Alabaster, Schnee, Edelsteinen oder andern meist anorganischen Gebilden tut ein übriges. (Solche Zerstückelungen finden sich auch bei Baudelaire: le beau navire.) [B 9, 3]


  Lipps über die dunkle Farbe in der Männerkleidung: er meint, »daß in unserer allgemeinen Scheu vor bunten Farben, zumal bei der männlichen Kleidung am deutlichsten eine öfter berührte Eigentümlichkeit unseres Charakters sich ausspricht. Grau ist alle Theorie, grün und nicht nur grün, sondern auch roth, gelb, blau ist des Lebens goldner Baum. So zeigt sich in unserer Vorliebe für die verschiedenen Schattierungen des Grau … bis zum Schwarz deutlich unsere gesellschaftliche und sonstige Art, die Theorie der Bildung des Intellekts über alles zu schätzen, selbst das Schöne nicht mehr vor allem genießen, sondern … an ihm Kritik üben zu wollen, wodurch … unser geistiges Leben immer kühler und farbloser wird.« Theodor Lipps: Über die Symbolik unserer Kleidung [Nord und Süd XXXIII Breslau Berlin 1885 p 352] [B 9, 4]


  Moden sind ein Medikament, das die verhängnisvollen Wirkungen des Vergessens, im kollektiven Maßstab, kompensieren soll. Je kurzlebiger eine Zeit, desto mehr ist sie an der Mode ausgerichtet, vgl. K 2 a, 3 [B 9 a, 1]


  Focillon über die fantasmagorie de la mode: »le plus souvent … elle crée … des hybrides, elle impose à l’être humain le profil de la bête … La mode invente ainsi une humanité artificielle qui n’est pas le décor passif du milieu formel, mais ce milieu même. Cette humanité tour à tour héraldique, théâtrale, féerique, architecturale, a … pour règle … la poétique de l’ornement, et ce qu’elle appelle ligne … n’est peut-être qu’un subtil compromis entre un certain canon physiologique … et la fantaisie des figures.« Henri Focillon: Vie des formes Paris 1934 p 41 [B 9 a, 2]


  Es gibt schwerlich ein Kleidungsstück, das so divergierenden erotischen Tendenzen Ausdruck geben kann und soviel Freiheit sie zu verkleiden hat wie 〈der〉 weibliche Hut. So strikt die Bedeutung der männlichen Kopfbedeckung in ihrer Sphäre – der politischen – an einige wenige starre Modelle gebunden war, so unabsehbar sind die Abschattierungen der erotischen Bedeutung am Frauenhut. Es sind nicht sowohl die verschiednen Möglichkeiten, symbolisch die Geschlechtsorgane zu umspielen, die hier am meisten interessieren können. Überraschender kann der Aufschluß sein, der etwa vom Kleid aus dem Hute werden kann. H⁠〈elen〉 Grund hat die geistvolle Vermutung geäußert, die Schute, die gleichzeitig mit der Krinoline ist, stelle eigentlich eine Gebrauchsanweisung der letzteren für den Mann dar. Die breiten Ränder der Schute sind aufgeklappt – derart andeutend, wie die Krinoline aufgeklappt werden muß, um dem Mann die geschlechtliche Annäherung an die Frau leicht zu machen. [B 10, 1]


  Die horizontale Körperhaltung hatte für die Weibchen der Gattung des homo sapiens, denkt man an deren älteste Exemplare, die größten Vorteile. Sie erleichterte ihnen die Schwangerschaft, wie man das schon aus den Gürteln und Bandagen ersehen kann, zu denen die schwangern Frauen heute zu greifen pflegen. Davon ausgehend ließe sich vielleicht die Frage wagen, ob der aufrechte Gang im allgemeinen bei den Männchen nicht früher als bei den Weibchen auftrat? Dann wäre das Weibchen zu Zeiten der vierfüßige Begleiter des Manns gewesen wie es heute Hund oder Katze ist. Ja es ist von dieser Vorstellung aus möglicherweise nur ein Schritt zu der weitern, die frontale Begegnung der beiden Partner beim Begattungsakt sei ursprünglich gleichsam eine Art Perversion gewesen, und vielleicht sei es nicht zum wenigsten diese Verirrung gewesen, durch die das Weibchen im aufrechten Gang angelernt worden sei. (vgl. Note in 〈dem〉 Aufsatz »Eduard Fuchs der Sammler und 〈der〉 Historiker⁠〈«〉) [B 10, 2]


  »Es würde … Interesse haben, nachzuforschen, welche weiteren Nachwirkungen diese Bestimmung zur aufrechten Stellung auf den Bau und die Verrichtungen des übrigen Körpers ausübt. Wir sind nicht in Zweifel darüber, daß ein enger Zusammenhang alle Einzelheiten der organischen Structur umfaßt, aber nach dem gegenwärtigen Zustande unserer Wissenschaft müssen wir doch behaupten, daß die außerordentlichen Einflüsse, welche man in diesem Betracht dem Aufrechtstehen zuschreibt, nicht vollkommen beweisbar sind … Für den Bau und die Function der inneren Organe läßt sich keine bedeutende Rückwirkung nachweisen, und die Annahmen Herders, alle Kräfte würden in aufrechter Stellung anders wirken, das Blut anders die Nerven reizen, entbehren, wenn sie sich auf erhebliche und für die Lebensweise nachweisbar wichtige Unterschiede beziehen sollen, jeder Begründung.« Hermann Lotze: Mikrokosmos Zweiter Band Lpz 1858 p 90 [B 10 a, 1]


  Eine Stelle aus einem kosmetischen Prospekt, die für die Mode des second empire kennzeichnend ist. Der Fabrikant empfiehlt »un cosmétique … au moyen duquel les dames peuvent, si elles le désirent, donner à leur teint le reflet du taffetas rose.« cit Ludwig Börne: Gesammelte Schriften Hamburg Frankfurt a/M 1862 III p 282 (Die Industrie-Ausstellung im Louvre) [B 10 a, 2]
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    Inhaltsverzeichnis
  


  
    »Facilis descensus Averno.«


    Vergil

  


  
    »Ici même les automobiles ont l’air d’être anciennes.«


    Guillaume Apollinaire

  


  Wie die Gitter – als Allegorien – sich in der Hölle ansiedeln. In der Passage Vivienne Portalskulpturen, Allegorien des Handel darstellend. [C 1, 1]


  In einer Passage ist der Surrealismus geboren worden. Und unterm Protektorat welcher Musen! [C 1, 2]


  Der Vater des Surrealismus war Dada, seine Mutter war eine Passage. Dada war, als er ihre Bekanntschaft machte, schon alt. Ende 1919 verlegten Aragon und Breton aus Abneigung gegen Montparnasse und Montmartre ihre Zusammenkünfte mit Freunden in ein Café der Passage de l’Opéra. Der Durchbruch des Boulevard Haussmann hat ihr ein Ende gemacht. Louis Aragon hat über sie 135 Seiten geschrieben, in deren Quersumme sich die Neunzahl der Musen versteckt hält, die den kleinen Surrealismus mit ihren Geschenken begabt haben. Sie heißen: Luna, die Gräfin Geschwitz, Kate Greenaway, Mors, Cléo de Mérode, Dulcinea, Libido, Baby Cadum und Friederike Kempner. (statt Gräfin Geschwitz: Tipse?) [C 1, 3]


  Caissière als Danae [C 1, 4]


  Pausanias schrieb seine Topographie von Griechenland 200 n. Chr. als die Kultstätten und viele der anderen Monumente zu verfallen begannen. [C 1, 5]


  Es gibt weniges in der Geschichte der Menschheit, wovon wir soviel wissen wie von der Geschichte der Stadt Paris. Tausende und zehntausende von Bänden sind einzig der Erforschung dieses winzigen Fleckens Erde gewidmet. Die echten Führer durch die Altertümer der alten Lutetia Parisorum kommen schon aus dem 16ten Jahrhundert. Der Katalog der kaiserlichen Bibliothek, der unter Napoleon III in Druck ging, enthält fast hundert Seiten unter dem Stichwort Paris und auch diese Sammlung ist bei weitem nicht vollständig. Viele der Hauptstraßen haben ihre Sonderliteratur und über Tausende der unscheinbarsten Häuser besitzen wir schriftliche Nachsicht. Mit einem schönen Worte nannte Hofmannsthal 〈diese Stadt〉 »eine Landschaft aus lauter Leben gebaut«. Und in der attraction, die sie über Menschen ausübt, wirkt eine Art von Schönheit wie sie großer Landschaft eignet – genauer gesagt: der vulkanischen. Paris ist in der sozialen Ordnung ein Gegenbild von dem, was in der geographischen der Vesuv ist. Ein drohendes, gefährliches Massiv, ein immer tätiger Herd der Revolution. Wie aber die Abhänge des Vesuv dank der sie deckenden Lavaschichten zu paradiesischen Fruchtgärten wurden, so blühen auf der Lava der Revolutionen die Kunst, das festliche Leben, die Mode wie nirgend sonst. ■ Mode ■ [C 1, 6]


  Balzac hat die mythische Verfassung seiner Welt durch deren bestimmte topographische Umrisse gesichert. Paris ist der Boden seiner Mythologie – Paris mit seinen zwei, drei großen Bankiers (Nucingen, du Tillet), Paris mit seinem großen Arzte Horace Bianchon, mit seinem Unternehmer César Birotteau, mit seinen vier oder fünf großen Kokotten, mit seinem Wucherer Gobseck, seinen paar Advokaten und Militärs. Vor allen Dingen aber sind es immer wieder dieselben Straßen und Winkel, Gelasse und Ecken, aus denen die Figuren dieses Kreises ans Licht treten. Was heißt das anderes als daß die Topographie der Aufriß dieses, wie jedes, mythischen Traditionsraums ist, ja der Schlüssel derselben werden kann, wie sie es dem Pausanias für Griechenland wurde, wie die Geschichte und Lage der pariser Passagen für dies Jahrhundert Unterwelt, in das Paris versank, es werden soll. [C 1, 7]


  Die Stadt zehnfach und hundertfach topographisch zu erbauen aus ihren Passagen und ihren Toren, ihren Friedhöfen und Bordellen, ihren Bahnhöfen und ihren … genau wie sich früher durch ihre Kirchen und ihre Märkte bestimmte. Und die geheimeren, tiefer gelagerten Stadtfiguren: Morde und Rebellionen, die blutigen Knoten im Straßennetze, Lagerstätten der Liebe und Feuersbrünste. □ Flaneur □ [C 1, 8]


  Ließe nicht ein passionierender Film sich aus dem Stadtplan von Paris gewinnen? aus der Entwicklung seiner verschiedenen Gestalten in zeitlicher Abfolge? aus der Verdichtung einer jahrhundertelangen Bewegung von Straßen, Boulevards, Passagen, Plätzen im Zeitraum einer halben Stunde? Und was anderes tut der Flaneur? □ Flaneur □ [C 1, 9]


  »Il y a, à deux pas du Palais-Royal, – entre la cour des Fontaines et la rue Neuve-des-Bons-Enfants, – un petit passage noir et tortueux, orné d’un écrivain public et d’une fruitière. Cela peut ressembler à l’antre de Cacus ou de Trophonius, mais cela ne pourra jamais ressembler à un passage, – même avec de la bonne volonté et des becs de gaz.« Delvau: Les dessous de Paris Paris 1860 p 105/106 [C 1 a, 1]


  Man zeigte im alten Griechenland Stellen, an denen es in die Unterwelt hinabging. Auch unser waches Dasein ist ein Land, in dem es an verborgenen Stellen in die Unterwelt hinabgeht, voll unscheinbarer Örter, wo die Träume münden. Alle Tage gehen wir nichtsahnend an ihnen vorüber, kaum aber kommt der Schlaf, so tasten wir mit geschwinden Griffen zu ihnen zurück und verlieren uns in den dunklen Gängen. Das Häuserlabyrinth der Städte gleicht am hellen Tage dem Bewußtsein; die Passagen (das sind die Galerien, die in ihr vergangenes Dasein führen) münden tagsüber unbemerkt in die Straßen. Nachts unter den dunklen Häusermassen aber tritt ihr kompakteres Dunkel erschreckend heraus und der späte Passant hastet an ihnen vorüber, es sei denn, daß wir ihn zur Reise durch die schmale Gasse ermuntert haben.


  Aber ein anderes System von Galerien, die unterirdisch durch Paris sich hinziehen: die Métro, wo am Abend rot die Lichter aufglühen, die den Weg in den Hades der Namen zeigen. Combat – Elysée – Georges V – Etienne Marcel – Solférino – Invalides – Vaugirard haben die schmachvollen Ketten der rue, der place von sich abgeworfen, sind hier im blitzdurchzuckten, pfiffdurchgellten Dunkel zu ungestalten Kloakengöttern, Katakombenfeen geworden. Dies Labyrinth beherbergt in seinem Innern nicht einen sondern Dutzende blinder, rasender Stiere, in deren Rachen nicht jährlich eine thebanische Jungfrau, sondern allmorgentlich tausende bleichsüchtiger Midinetten, unausgeschlafener Kommis sich werfen müssen. □ Straßennamen □ Hier unten nichts mehr von dem Aufeinanderprall, der Überschneidung von Namen, die das oberirdische Sprachnetz der Stadt bilden. Ein jeder haust hier einzeln, die Hölle sein Hofstaat, Amer Picon Dubonnet sind die Hüter der Schwelle. [C 1 a, 2]


  »Hat nicht jedes Quartier seine eigentliche Blütezeit etwas bevor es vollständig bebaut ist? Und dann beschreibt sein Planet eine Kurve, nähert sich dem Handel und hier wieder erst dem großen und dann dem kleinen. Solange die Straße noch etwas neu ist, gehört sie den kleinen Leuten und wird sie erst los, wenn die Mode ihr lächelt. Ohne aufs Geld zu sehen, machen die Interessenten sich gegenseitig die kleinen Häuser und die einzelnen Wohnungen streitig, solange nämlich hier schöne Frauen mit der strahlenden Eleganz, die nicht nur dem Salon sondern dem Haus und sogar der Straße zur Zier wird, ihre Empfänge veranstalten und empfangen werden. Und ist die schöne Dame einmal Passantin geworden, dann will sie auch Kaufläden und häufig kommt es die Straße teuer zu stehen, wenn sie sich zu geschwind diesem Wunsch anpaßt. Dann fängt man an, die Höfe zu verkleinern, manche fallen ganz fort, man rückt in den Häusern zusammen und am Ende kommt dann ein Neujahrstag, an dem es gegen den guten Ton ist, ein⁠〈e〉 solche Adresse auf seiner Besuchskarte zu haben. Denn die Mehrzahl der Mieter sind nur Gewerbeleute und die Torwege haben nicht mehr viel zu verlieren, wenn sie hin und wieder einem der kleinen Handwerker Zuflucht gewähren, deren kümmerliche Bretterbuden an die Stelle der Läden getreten sind.« Lefeuve: Les anciennes maisons de Paris sous Napoléon III Paris Bruxelles 1873 I p 482 □ Mode □ [C 1 a, 3]


  Es ist für das schwach entwickelte Selbstgefühl der meisten europäischen Großstädte ein trauriges Zeugnis, daß so sehr wenige und jedenfalls keine deutsche, einen so handlichen, minutiösen und dauerhaften Plan haben wie er für Paris existiert. Das ist mit seinen 22 Karten von allen pariser Arrondissements und von den Parks von Boulogne und Vincennes der ausgezeichnete plan Taride. Wer je in einer fremden Stadt an einer Straßenecke bei schlechtem Wetter mit einem der großen papiernen Stadtpläne hantieren mußte, die bei jedem Windzug wie ein Segel schwellen, an jeder Kante durchreißen und bald nur noch ein Häufchen schmutziger bunter Blätter sind, mit denen man sich herumquält wie mit einem Puzzle, der lerne aus dem Studium des plan Taride, was ein Stadtplan sein kann. Leuten, denen die Phantasie bei der Versenkung in ihn nicht wach wird und die ihren pariser Erlebnissen nicht lieber über einem Stadtplan als über Photos oder Reiseaufzeichnungen nachhängen, denen kann nicht geholfen werden. [C 1 a, 4]


  Paris steht über einem Höhlensystem, aus dem Geräusche der Métro und Eisenbahnen heraufdröhnen, in dem jeder Omnibus, jeder Lastwagen langausgehaltenen Widerhall erweckt. Und dieses große technische Straßen- und Röhrensystem durchkreuzt sich mit den altertümlichen Gewölben, den Kalksteinbrüchen, Grotten, Katakomben, die seit dem frühen Mittelalter Jahrhunderte hindurch gewachsen sind. Noch heute kann man gegen zwei Franken Entgelt sich seine Eintrittskarte zum Besuche dieses nächtlichsten Paris lösen, das so viel billiger und ungefährlicher als das der Oberwelt ist. Das Mittelalter hat es anders gesehen. Aus Quellen wissen wir, daß hin und wieder sich kluge Leute erbötig machten, gegen hohe Bezahlung und Schweigegelübde ihren Mitbürgern dort unten den Teufel in seiner höllischen Majestät zu zeigen. Ein Finanzunternehmen, das für die Geprellten viel weniger riskant war als für den betreffenden Gauner. Mußte die Kirche eine unechte Teufelserscheinung der Gotteslästerung nicht beinahe gleichsetzen? Auch sonst warf diese unterirdische Stadt für die, die sich in ihr ausgekannt haben, ihren greifbaren Nutzen ab. Denn ihre Straßen schnitten die große Zollmauer, mit der die fermiers généraux ihre Rechte auf Abgaben von der Einfuhr sich sicherten. Der Schmuggelverkehr im sechzehnten und achtzehnten Jahrhundert ging zum großen Teil unter der Erde vor sich. Wir wissen auch, daß in Zeiten öffentlicher Erregung sehr schnell unheimliche Gerüchte über die Katakomben umliefen, zu schweigen von den prophetischen Geistern und wei⁠〈s〉⁠en Frauen, die von rechtswegen dahin zuständig sind. Am Tage nach der Flucht Ludwigs XVI verbreitete die Revolutionsregierung Plakate, in denen sie genaueste Durchsuchung dieser Gänge anordnete. Und ein paar Jahre später ging unversehens das Gerücht durch die Massen, einige Stadtviertel seien dem Einbruch nahe. [C 2, 1]


  Die Stadt auch weiter zu erbauen aus ihren »fontaines«. »Quelques rues ont conservé le nom de ceux-ci, quoique le plus célèbre d’entre eux, le Puits d’Amour, qui était situé non loin des halles, dans la rue de la Truanderie, ait été tari, comblé, rasé, sans laisser de traces. Il n’en est point ainsi de ce puits à écho dont le sobriquet a été donné à la rue du Puits-qui-Parle, ni du puits que le tanneur Adam-l’Hermite avait fait creuser dans le quartier Saint-Victor; nous avons connu les rues du Puits-Mauconseil, du Puits-de-Fer, du Puits-du-Chapitre, du Puits-Certain, du Bon-Puits, et enfin la rue du Puits qui, après avoir été le rue du Bout-du-Monde, est devenue l’impasse Saint-Claude-Montmartre. Les fontaines marchandes, les fontaines à la sangle, les porteurs d’eau iront rejoindre les puits publics, et nos enfants, qui auront de l’eau avec facilité aux derniers étages des maisons les plus élevées de Paris, s’étonneront que nous ayons conservé si longtemps ces moyens primitifs de pourvoir à l’un des plus impérieux besoins de l’homme.« Maxime du Camp: Paris Ses organes, ses fonctions et sa vie Paris 1875 V p 263 [C 2, 2]


  Eine andere Topographie, nicht architektonisch sondern anthropozentrisch gedacht, würde uns das stillste Quartier, das abgelegne vierzehnte Arrondissement mit einem Schlag in seinem wahren Lichte zeigen. So sah es wenigstens schon Jules Janin vor hundert Jahren. Wer darin zur Welt kam, konnte das bewegteste, verwegenste Leben führen ohne es je zu verlassen. Denn in ihm liegen, eines nach dem andern, all die Gebäude des öffentlichen Elends, der proletarischen Not in lückenlosester Folge: die Entbindungsanstalt, das Findelhaus, das Hospital, die berühmte Santé: das große pariser Gefängnis und das Schaffott. Nachts sieht man auf versteckten, schmalen Bänken – nicht etwa auf den komfortablen der Squares – Männer zum Schlafen wie im Wartesaal auf einer Zwischenstation dieser schrecklichen Reise dahingestreckt. [C 2, 3]


  Es gibt architektonische Embleme des Handels: Stufen führen zur Apotheke, der Zigarrenladen hat sich der Ecke bemächtigt. Der Handel weiß die Schwelle zu nutzen: vor der Passage, der Eisbahn, der Schwimmanstalt, de⁠〈m〉 Bahnsteig steht als Hüterin der Schwelle eine Henne, die automatisch blecherne Eier legt, die im Innern Bonbons haben, neben ihr eine automatische Wahrsagerin, ein automatischer Stanzapparat, von dem wir unsern Namen auf ein Blechband prägen lassen, das uns das Schicksal am Collier befestigt. [C 2, 4]


  Im alten Paris gab es Hinrichtungen (z. B. durch den Strang) auf offener Straße, [C 2, 5]


  Rodenberg spricht von der »stygischen Existenz« gewisser wertloser Papiere – z. B. Aktien der Caisse-Mirès –, die in der Hoffnung auf »künftige Wiederauferstehung nach täglichen Chancen« von der »petite pègre« der Börse verkauft werden. Julius Rodenberg: Paris bei Sonnenschein und Lampenlicht Berlin 1867 p 102/103 [C 2 a, 1]


  Konservative Tendenz des pariser Lebens: noch im Jahr 1867 faßt ein Unternehmer den Plan, fünfhundert Sänften in Paris zirkulieren zu lassen. [C 2 a, 2]


  Zur mythologischen Topographie von Paris: welchen Charakter die Tore ihm geben. Wichtig ist ihre Zweiheit: Grenzpforten und Triumphtore. Geheimnis des ins Innere der Stadt einbezogenen Grenzsteins, der ehemals den Ort markierte, wo sie zu Ende war. – Auf der andern Seite der Triumphbogen, der heute zur Rettungsinsel geworden ist. Aus dem Erfahrungskreise der Schwelle hat das Tor sich entwickelt, das den verwandelt, der unter seiner Wölbung hindurchschreitet. Das römische Siegestor macht aus dem heimkehrenden Feldherrn den Triumphator. (Widersinn der Reliefs an der inneren Torwandung? ein klassizistisches Mißverständnis?) [C 2 a, 3]


  Die Galerie, die zu den Müttern führt, ist aus Holz. Holz tritt auch bei den gewaltigen Umwandlungen im Bilde der Großstadt transitorisch immer wieder auf, baut mitten in den modernen Verkehr in hölzernen Bauzäunen, hölzernen Planken, die über die aufgerissenen Substruktionen gelegt sind, das Bild ihrer dörflichen Urzeit. □ Eisen □ [C 2 a, 4]


  »Es ist der finster beginnende Traum von den Nordstraßen der Großstadt, nicht nur Paris vielleicht auch Berlin und das nur flüchtig gekannte London, finster beginnend, regenlose Dämmerung und doch Feuchtheit. Die Straße verengert sich, die Häuser rücken rechts und links näher, es wird schließlich eine Passage mit trüben Scheibenwänden, ein Glasgang, rechts und links: sind es garstige Weinstuben mit lauernden Kellnerinnen in schwarz und weißen Seidenblusen? es riecht nach vergossenem Kratzer. Oder sind es bunthelle Bordellflure? Wie ich aber weiterkomme, sind es zu beiden Seiten sommergrüne kleine Türen und ländliche Fensterläden, volets, und sitzen da nicht gutalte Weiblein und spinnen und hinter den Fenstern bei den etwas steifen Blumenstöcken wie in Bauerngärten und doch in holdem Zimmer helle Jungfern und es singt: ›Eins spinnt Seide …‹« Franz Hessel: Manuscript vgl, Strindberg: Die Drangsale des Lotsen [C 2 a, 5]


  Vor dem Eingang ein Briefkasten: letzte Gelegenheit, der Welt, die man verläßt, ein Zeichen zu geben. [C 2 a, 6]


  Unterirdische Spazierbesichtigung der Kanalisation. Beliebter parcours: Châtelet-Madeleine. [C 2 a, 7]


  »Les ruines de l’Eglise et de la Noblesse, celles de la Féodalité, du Moyen-Age, sont sublimes et frappent aujourd’hui d’admiration les vainqueurs étonnés, ébahis; mais celles de la Bourgeoisie seront un ignoble détritus de carton-pierre, de plâtres, de coloriages.« Le diable à Paris Paris 1845 II p 18 (Balzac: Ce qui disparait de Paris) □ Sammler □ [C 2 a, 8]


  … dies alles sind die Passagen in unsern Augen. Und nichts von alledem sind sie gewesen. »Car c’est aujourd’hui seulement que la pioche les menace, qu’ils sont effectivement devenus les sanctuaires d’un culte de l’éphémère, qu’ils sont devenus le paysage fantomatique des plaisirs et des professions maudites, incompréhensibles hier et que demain ne connaîtra jamais.« Louis Aragon: Le paysan de Paris Paris 1926 p 19 □ Sammler □ [C 2 a, 9]


  Plötzliche Vergangenheit einer Stadt: Erleuchtete Fenster vor Weihnachten leuchten als brennten sie noch von 1880 her. [C 2 a, 10]


  Der Traum – das ist die Erde, in der die Funde gemacht werden, die von der Urgeschichte des 19ten Jahrhunderts Zeugnis ablegen. □ Traum □ [C 2 a, 11]


  Motive für den Untergang der Passagen: Verbreiterte Trottoirs, elektrisches Licht, Verbot für Prostituierte, Kultur der Freiluft. [C 2 a, 12]


  Die Wiedergeburt des archaischen Dramas der Griechen auf den Bretterbuden der foire. Der Polizeipräfekt gestattet auf diesen Bühnen nur Dialoge. »Ce troisième personnage est muet, de par M. le Préfet de Police, qui ne permet que le dialogue aux théâtres dits forains.« Gérard de Nerval: Le cabaret dé la Mère Saguet. Paris 〈1927〉 p 259/260 (Le boulevard du Temple Autrefois et aujourd’hui) [C 3, 1]


  Vor dem Eingang der Passage ein Briefkasten: eine letzte Gelegenheit, der Welt, die man verläßt, ein Zeichen zu geben. [C 3, 2]


  Die Stadt ist nur scheinbar gleichförmig. Sogar ihr Name nimmt verschiedenen Klang in den verschiedenen Teilen an. Nirgends, es sei denn in Träumen, ist noch ursprünglicher das Phänomen der Grenze zu erfahren als in Städten. Sie kennen heißt jene Linien, die längs der Eisenbahnüberführungen, quer durch Häuser, innerhalb des Parks, am Ufer des Flusses entlang als Grenzscheiden verlaufen, wissen; heißt diese Grenzen wie auch die Enklaven der verschiednen Gebiete kennen. Als Schwelle zieht die Grenze über Straßen; ein neuer Rayon fängt an wie ein Schritt ins Leere; als sei man auf eine tiefe Stufe getreten, die man nicht sah. [C 3, 3]


  Vorm Eingang der Passage, der Eisbahn, des Bierlokals, des Tennisplatzes: Penaten. Die Henne, die goldene Pralinéeier legt, der Automat, der unsern Namen stanzt und jener andere, der uns wiegt – das moderne γνωϑι σεαυτον – Glücksspielapparate, die mechanische Wahrsagerin hüten die Schwelle. Sie finden sich, bemerkenswerterweise, so stetig weder im Innern noch eigentlich im Freien. Sie beschirmen und bezeichnen die Übergänge und die Reise geht Sonntagnachmittags nicht nur ins Grüne, sondern auch zu diesen geheimnisvollen Penaten. □ Traumhaus □ Liebe □ [C 3, 4]


  Der despotische Schrecken der Klingel, der über der Wohnung waltet, hat seine Kraft ebenfalls aus dem Zauber der Schwelle. Gellend schickt etwas sich an, die Schwelle zu überschreiten. Aber seltsam wie dies Klingeln wehmütig, glockenhaft wird, wenn es den Abschied ansagt, wie es im Kaiserpanorama mit der leisen Erschütterung des weichenden Bildes einsetzt und das nächste verkündet. □ Traumhaus □ Liebe □ [C 3, 5]


  Diese Tore – die Eingänge der Passagen – sind Schwellen. Keine steinerne Stufe markiert sie. Aber das tut die wartende Haltung der wenigen Personen. Sparsam abgemessene Schritte spiegeln, ohne daß sie selbst davon wissen, es ab, daß man vor einem Entschluß steht. □ Traumhaus □ Liebe □ [C 3, 6]


  Cours dés miracles neben dem aus »Notre-Dame de Paris« berühmten an der passage du Caire. »On trouve au Marais, dans la rue des Tournelles, le passage et la cour des Miracles; il y avait encore d’autres cours des miracles dans les rues Saint-Denis, du Bac, de Neuilly, des Coquilles, de la Jussienne, Saint-Nicaise et la butte Saint-Roch.« Labedollière: Histoire du nouveau Paris Paris p 31 [Die Stelle nach der diese Hofe benannt wurden Jesaias XXVI, 4/5 und XXVII] [C 3, 7]


  Mit Beziehung auf Haussmanns Erfolge auf dem Gebiet der Wasserversorgung und der Drainage von Paris: »Les poètes pourraient dire qu’Haussmann fut mieux inspiré par les divinités d’en bas que par les dieux supérieurs.« Dubech-D’Espezel: Histoire de Paris Paris 1926 p 418 [C 3, 8]


  Métro. »On a donné à la plupart des stations des noms absurdes, dont le pire semble appartenir à celle qui, à l’angle des rues Bréguet et Saint-Sabin, a fini par réunir dans l’abréviation ›Bréguet-Sabin‹ le nom d’un horloger et le nom d’un saint.« Dubech-D’Espezel: l c p 463 [C 3, 9]


  Holz ein archaisches Element im Straßenbild: hölzerne Barrikaden. [C 3, 10]


  Juniinsurrektion. »Die meisten Gefangenen wurden nach den Steinbrüchen und unterirdischen Gängen gebracht, welche sich unter den Forts von Paris befinden und die so weitläufig sind, daß die halbe Bevölkerung von Paris in denselben Platz hätte. Die Kälte in diesen unterirdischen Gallerien ist so groß, daß Viele blos durch fortwährendes Rennen oder durch Bewegung der Arme sich die Lebenswärme erhalten konnten und Niemand es wagte, sich auf die kalten Steine niederzulegen … Die Gefangenen gaben allen Gängen Namen von Pariser Straßen, und gaben sich gegenseitig ihre Adressen, wenn sie sich begegneten.« Engländer lc 〈Geschichte der französischen Arbeiter-Associationen Hamburg 1864〉 II p 314/15 [C 3 a, 1]


  »Die Pariser Steingruben hängen alle unter einander zusammen … Man hat an mehreren Stellen Pfeiler stehen gelassen, damit die Decke nicht einstürze. An anderen hat man Mauern untergelegt. Diese Mauern bilden lange Gänge unter der Erde, wie enge Straßen. An mehreren sind an den Enden Nummern angeschrieben, um das Verirren zu verhüten, – aber doch darf man sich ohne Führer … wenig in dieses ausgebaute Kalkflöz wagen, … wenn man sich nicht … dem Hungertode aussetzen wollte.« – »Die Sage, daß man in den Kellern der Pariser Steingruben die Sterne bei Tage sehen könne« ist durch einen alten Schacht entstanden, »den man oben mit einem Steine zugedeckt hat, in dem ein kleines Loch von drei Linien Durchmesser ist. Durch dieses scheint der Tag unten in die Finsterniß, wie ein blasser Stern.« J. F. Benzenberg: Briefe geschrieben auf einer Reise nach Paris Dortmund 1805 I p 207/208 [C 3 a, 2]


  »… une chose qui fumait et clapotait par la Seine avec le bruit d’un chien qui nage, allant et venant sous les fenêtres des Tuileries, du pont Royal au pont Louis XV: c’était une mécanique bonne à pas grand’chose, une espèce de joujou, une rêverie d’inventeur songe-creux, une utopie: un bateau à vapeur. Les Parisiens regardaient cette inutilité avec indifférence.« Victor Hugo: Les Misérables I cit bei Nadar: Quand j’étais photographe Paris 〈1900〉 p 280 [C 3 a, 3]


  »Comme si d’un enchanteur ou d’un machiniste de théâtre, le premier coup de sifflet de la première locomotive a donné le signal d’éveil, d’envolement à toutes choses.« Nadar: Quand j’étais photographe Paris p 281 [C 3 a, 4]


  Bezeichnend ist die Entstehungsgeschichte eines der großen Realienbücher über Paris, nämlich von Maxime Du Camp’s »Paris, ses organes, ses fonctions et sa vie dans la seconde moitié du XIXe siècle« 6 vol Paris 1893-96. Über dieses Werk schreibt ein Antiquariatskatalog: »Ouvrage d’un vif intérêt par sa documentation aussi exacte que minutieuse. Du Camp, en effet, n’hésita pas d’exercer les métiers les plus divers, se faisant conducteur d’omnibus, balayeur, égoutier pour se procurer les matériaux de son livre. Cette opiniâtreté l’avait fait surnommer le ›préfet de la Seine in partibus‹ et elle ne fût certes pas étrangère à son élévation à la dignité de sénateur.« Die Entstehung des Buches beschreibt Paul Bourget in seinem »Discours académique du 13 juin 1895. Succession à Maxime Du Camp« (L’Anthologie de l’Académie Française Paris 1921 II p 191-93) 1862, erzählt Bourget, hätten sich bei Du Camp Anzeichen eines Augenleidens eingestellt; er sei zu dem Optiker Secrétan gegangen, der ihm eine Brille gegen Weitsichtigkeit verordnet habe. Weiter hat Du Camp das Wort: »L’âge me touchait. Je ne lui fis pas un accueil aimable. Mais je me soumis. Je commandai un binocle et une paire de besicles.« Nun Bourget: »L’opticien n’avait pas les verres demandés. Il lui fallait une demi-heure pour les préparer. M. Maxime Du Camp sortit pour tuer cette demi-heure, en flânant au hasard. Il se trouva sur le Pont-Neuf … L’écrivain était dans un de ces moments où l’homme, qui va cesser d’être jeune, pense à la vie, avec une gravité résignée qui lui fait retrouver partout l’image de ses propres mélancolies. La toute petite déchéance physiologique dont sa visite chez l’opticien venait de le convaincre, lui avait rappelé ce qui s’oublie si vite, cette loi de l’inévitable destruction qui gouverne toute chose humaine … Il se prit soudain, lui, le voyageur d’Orient, le pèlerin des muettes solitudes où le sable est fait de la poussière des morts, à songer qu’un jour aussi cette ville, dont il entendait l’énorme halètement, mourrait, comme sont mortes tant de capitales de tant d’Empires. L’idée lui vint de l’intérêt prodigieux que nous présenterait aujourd’hui un tableau exact et complet d’une Athènes au temps de Périclès, d’une Carthage au temps des Barca, d’une Alexandrie au temps des Ptolémées, d’une Rome au temps des Césars … Par une de ces intuitions fulgurantes où un magnifique sujet de travail surgit devant notre esprit, il aperçut nettement la possibilité d’écrire sur Paris ce livre que les historiens de l’antiquité n’ont pas écrit sur leurs villes. Il regarda de nouveau le spectacle du pont, de la Seine et du quai … L’œuvre de son âge mûr venait de lui apparaître.« Diese antike Inspiration des modernen verwaltungstechnischen Werkes über Paris ist höchst bezeichnend. Im übrigen zu vergl. Léon Daudet in »Paris vécu« über den Untergang von Paris im Kapitel über Sacré Coeur. [C 4]


  Der folgende merkwürdige Satz in dem Bravourstück »Paris souterrain« aus Nadars »Quand j’étais photographe« Paris 〈1900〉 (p 124⁠〈:〉 »Dans l’histoire des égouts, écrite avec la plume géniale du poète et du philosophe, après cette description qu’il a su rendre plus émouvante qu’un drame, Hugo raconte qu’en Chine il n’est pas un paysan revenant de vendre ses légumes à la ville qui n’en rapporte la lourde charge d’un double seau rempli de ces précieux ferments.« [C 4 a, 1]


  Über die Tore von Paris: »Jusqu’au moment où entre deux colonnes on voyait apparaître le commis de l’octroi, on pouvait se croire aux portes de Rome ou d’Athènes.« Biographie universelle ancienne et moderne Nouvelle édition publiée sous la direction de M Michaud XIV Paris 1856 p 321 (article PFL Fontaine) [C 4 a, 2]


  »In einem Buche von Theophile Gautier, ›Caprices et Zigzags‹, finde ich eine kuriose Seite. ›Eine große Gefahr bedroht uns,‹ heißt es dort … ›Das moderne Babylon wird nicht zerschmettert werden wie der Thurm von Lylak, in einem Asphaltsee untergehen wie die Pentapolis oder versanden wie Theben; es wird einfach entvölkert und zerstört werden von den Ratten von Montfaucon.‹ Merkwürdige Vision eines unklaren, aber prophetischen Träumers! Sie hat sich im Wesen bewahrheitet Die Ratten Montfaucons … sind Paris nicht gefährlich geworden; die Verschönerungskünste Haußmanns haben sie verscheucht … Aber von den Höhen Montfaucons sind die Proletarier herabgestiegen und haben mit Pulver und Petroleum die Zerstörung von Paris begonnen, die Gautier vorhergesagt hat.« Max Nordau: Aus dem wahren Milliardenlande Pariser Studien und Bilder Lpz 1878 I p 75/76 (Belleville) [C 4 a, 3]


  1899 wurden bei Metro-Arbeiten in der rue Saint-Antoine Fundamente eines Turms der Bastille entdeckt. C⁠〈abinet〉 d⁠〈es〉 E⁠〈stampes〉 [C 4 a, 4]


  Halles aux vins⁠〈:〉 »Das Entrepôt, welches theils aus Gewölben für die Spirituosen, theils aus Felsenkellern für die Weine besteht, bildet … gleichsam eine Stadt, deren Straßen die Namen der bedeutendsten Weingegenden Frankreichs tragen.« Acht Tage in Paris Paris Juillet 1855 p 37/38 [C 4 a, 5]


  »Les caves du café Anglais … s’étendent fort loin sous les boulevards, et forment des défilés des plus compliqués. On a eu le soin de les diviser en rues … Vous avez la rue du Bourgogne, la rue du Bordeaux, la rue du Beaune, la rue de l’Ermitage, la rue du Chambertin, le carrefour des … Tonneaux. Vous arrivez à une grotte fraîche, … remplie de coquillages …; c’est la grotte aux vins de Champagne … Les grands seigneurs d’autrefois avaient imaginé de dîner dans leurs écuries … Vivent les caves pour manger d’une façon réellement excentrique!« Taxile Delord: Paris-viveur Paris 1854 p 79-81, 83/84 [C 4 a, 6]


  »Soyez persuadé que quand Hugo voyait le mendiant sur la route, … il le voyait ce qu’il est, réellement ce qu’il est réellement, le mendiant antique, le suppliant antique … sur la route antique. Quand il regardait la plaque de marbre de l’une de nos cheminées, ou la brique cimentée de l’une de nos cheminées modernes, il la voyait ce qu’elle est; la pierre du foyer. L’antique pierre du foyer. Quand il regardait la porte de la rue, et le pas de la porte, qui est généralement une pierre de taille, sur cette pierre de taille il distinguait nettement la ligne antique, le seuil sacré, car c’est la même ligne.« Charles Péguy: Œuvres complètes 1873-1914 Œuvres de prose Paris 1916 p 388/389 (Victor-Marie, comte Hugo) [C 5, 1]


  »Les cabarets du faubourg Antoine ressemblent à ces tavernes du mont Aventin bâties sur l’antre de la sibylle et communiquant avec les profonds souffles sacrés; tavernes dont les table étaient presque des trépieds, et où l’on buvait ce qu’Ennius appelle le vin sibyllin.« Victor Hugo: Œuvres complètes Roman 8 Paris 1881 p 55/56 (Les Misérables IV) [C 5, 2]


  »Ceux qui ont parcouru la Sicile se souviennent de ce couvent célèbre où, la terre jouissant de la propriété de dessécher et de conserver les corps, les moines, à une certaine époque de l’année, revêtent de leurs anciens costumes toutes les grandeurs humaines auxquelles ils ont accordé l’hospitalité de la tombe, ministres, papes, cardinaux, guerriers et rois; et, les rangeant sur deux files dans leurs vastes catacombes, font passer le peuple à travers cette haie de squelettes … Eh bien! ce couvent sicilien est l’image de notre état social. Sous ces habits d’apparat dont on décore les arts et la littérature, il n’y a point de cœur qui batte, et ce sont des morts qui attachent sur vous des yeux fixes, éteints et froids, quand vous demandez au siècle où sont les inspirations, où sont les arts, où est la littérature.« Nettement: Les ruines morales et intellectuelles Paris octobre 1836 p 32 Hierzu ist Hugos »A l’arc de triomphe« von 1837 zu vergleichen. [C 5, 3]


  Die beiden letzten Kapitel in Léo Claretie’s »Paris depuis ses origines jusqu’en l’an 3000« Paris 1886 sind überschrieben »Les ruines de Paris« und »L’an 3000«. Das erste enthält eine Umschreibung von Victor Hugos Versen aus dem Arc de Triomphe. Das zweite bringt eine Vorlesung über die Altertümer von Paris in der berühmten »Académie de Floksima … située dans la Cénépire. C’est un continent nouveau …, découvert en l’année 2500 entre le cap Horn et les terres australes.« (p 347) [C 5, 4]


  »Il y avait au Châtelet de Paris une grande cave longue. Cette cave était à huit pieds en contre-bas au-dessous du niveau de la Seine. Elle n’avait ni fenêtres ni soupiraux …; les hommes pouvaient y entrer, l’air non. Cette cave avait pour plafond une voûte de pierre et pour plancher dix pouces de boue … A huit pieds au-dessus du sol, une longue poutre massive traversait ce souterrain de part en part; de cette poutre tombaient, de distance en distance, des chaînes … et à l’extrémité de ces chaînes il y avait des carcans. On mettait dans cette cave les hommes condamnés aux galères jusqu’au jour du départ pour Toulon. On les poussait sous cette poutre où chacun avait son ferrement oscillant dans les ténèbres, qui l’attendait … Pour manger, ils faisaient monter avec leur talon le long de leur tibia jusqu’à leur main leur pain qu’on leur jetait dans la boue … Dans ce sépulcre enfer, que faisaient-ils? Ce qu’on peut faire dans un sépulcre, ils agonisaient, et ce qu’on peut faire dans un enfer, ils chantaient … C’est dans cette cave que sont nées presque toutes les chansons d’argot. C’est du cachot du Grand-Châtelet de Paris que vient le mélancolique refrain de la galère de Montgomery: Timaloumisaine, timoulamison. La plupart de ces chansons sont lugubres; quelques-unes sont gaies.« Victor Hugo: Œuvres complètes Roman 8 Paris 1881 (Les Misérables) p 297/98 □ Unterirdisches Paris □ [C 5 a, 1]


  Zur Schwellenkunde: »›Entre ceux qui, à Paris, vont à pied et ceux qui vont en voiture, il n’y a que la différence du marchepieds‹, comme disait un philosophe à pied. Ah! le marchepied! … C’est le point de départ d’un pays à un autre, de la misère au luxe, de Pinsouciance au soucis. C’est le trait d’union de celui qui n’est rien à celui qui est tout. La question, c’est d’y mettre le pied.« Théophile Gautier: Etudes philosophiques (Paris et les Parisiens au XIXe siècle Paris 1856 p 26) [C 5 a, 2]


  Kleine Vorahnung der métro in der Beschreibung der maisons-modèles der Zukunft: »Les sous-sols, très-spacieux et bien éclairés, communiquent tous ensemble. Ils forment de longues galeries qui suivent le trajet des rues et où l’on a établi un chemin de fer souterrain. Ce chemin de fer n’est pas destiné aux voyageurs, mais seulement aux marchandises encombrantes, au vin, au bois, au charbon, etc., qu’il transporte jusque dans l’intérieur des maisons … Ces voies ferrées souterraines acquirent une importance de plus en plus grande.« Tony Moilin: Paris en l’an 2000 Paris 1869 p 14/15 (Maisons-modèles) [C 5 a, 3]


  Fragmente aus Victor Hugos »A l’arc de triomphe«


  II


  
    …..


    …..


    »Toujours Paris s’écrie et gronde.


    Nul ne sait, question profonde,


    Ce que perdrait le bruit du monde


    Le jour où Paris se tairait!«

  


  III


  
    »Il se taira pourtant! – Après bien des aurores,


    Bien des mois, bien des ans, bien des siècles couchés,


    Quand cette rive où l’eau se brise aux ponts sonores


    Sera rendue aux joncs murmurants et penchés;

  


  
    Quand La Seine fuira de pierres obstruée,


    Usant quelque vieux dôme écroulé dans ses eaux,


    Attentive au doux vent qui porte à la nuée


    Le frisson du feuillage et le chant des oiseaux;

  


  
    Lorsqu’elle coulera, la nuit, blanche dans l’ombre,


    Heureuse, en endormant son flot longtemps troublé,


    De pouvoir écouter enfin ces voix sans nombre


    Qui passent vaguement sous le ciel étoilé;

  


  
    Quand de cette cité, folle et rude ouvrière,


    Qui, hâtant les destins à ses murs réservés,


    Sous son propre marteau s’en allant en poussière,


    Met son bronze en monnaie et son marbre en pavés;

  


  
    Quand, des toits, des clochers, des ruches tortueuses,


    Des porches, des frontons, des dômes pleins d’orgueil


    Qui faisaient cette ville, aux voix tumultueuses,


    Touffue, inextricable et fourmillante à l’œil,

  


  
    Il ne restera plus dans l’immense campagne,


    Pour toute pyramide et pour tout panthéon,


    Que deux tours de granit faites par Charlemagne,


    Et qu’un pilier d’airain fait par Napoléon;

  


  
    Toi, tu compléteras le triangle sublime!«


    …..


    …..

  


  IV


  
    »Arche! alors tu seras éternelle et complète,


    Quand tout ce que la Seine en son onde reflète


    Aura fui pour jamais,


    Quand de cette cité qui fut égale à Rome


    Il ne restera plus qu’un ange, un aigle, un homme,


    Debout sur trois sommets!«


    …..


    …..

  


  V


  
    »Non, le temps n’ôte rien aux choses.


    Plus d’un portique à tort vanté


    Dans ses lentes métamorphoses


    Arrive enfin à la beauté.


    Sur les monuments qu’on révère


    Le temps jette un charme sévère


    De leur façade à leur chevet.


    Jamais, quoiqu’il brise et qu’il rouille,


    La robe dont il les dépouille


    Ne vaut celle qu’il leur revêt.

  


  
    C’est le temps qui creuse une ride


    Dans un claveau trop indigent;


    Qui sur l’angle d’un marbre aride


    Passe son pouce intelligent;


    C’est lui qui, pour corriger l’œuvre,


    Mêle une vivante couleuvre


    Aux nœuds d’une hydre de granit.


    Je crois voir rire un toit gothique


    Quand le temps dans sa frise antique


    Ote une pierre et met un nid.«


    …..


    …..

  


  VIII


  
    …..


    …..


    »Mais non, tout sera mort. Plus rien dans cette plaine


    Qu’un peuple évanoui dont elle est encor pleine;


    Que l’œil éteint de l’homme et l’œil vivant de Dieu;


    Un arc, une colonne, et, là-bas, au milieu


    De ce fleuve argenté dont on entend l’écume,


    Une église échouée à demi dans la brume.«


    …..


    …..

  


  2 février 1837


  Victor Hugo: Œuvres complètes Poésie 3 Paris 1880 p 233-245 [C 6; C 6 a, 1]


  Démolitions: sources de renseignement théorique de la construction. »Jamais circonstances ont été plus favorables pour ce genre d’étude, que l’époque où nous vivons. Depuis douze ans, une foule de bâtimens, entre eux des églises, des cloîtres ont été démolis jusqu’aux premières assisses de leur fondation; tous ont procuré … d’utiles instructions.« Charles-François Viel: De l’impuissance des mathématiques pour assurer la solidité des bâtimens Paris 1805 p 43/44 [C 6 a, 2]


  Démolitions: »De hautes murailles, zébrées de raies de bistre par les tuyaux des cheminées abattues, découvrent, comme la coupe d’un plan d’architecture, le mystère des distributions intimes … C’est un spectacle curieux que ces maisons ouvertes avec leurs planchers suspendus sur l’abîme, leurs papiers de couleur ou à bouquets marquant encore la forme des chambres, leurs escaliers qui ne conduisent plus à rien, leurs caves mises à jour, leurs éboulements bizarres et leurs ruines violentes; on dirait, moins le ton noirci, ces édifices effondrés, ces architectures inhabitables que Piranèse ébauchait dans ses eaux-fortes d’une pointe fiévreuse.« Théophile Gautier: Mosaïque de ruines (Paris et les Parisiens au XIXe siècle Par MM Alexandre Dumas, Théophile Gautier, Arsène Houssaye, Paul de Musset, Louis Enault et Du Fayl Paris 1856 p 38/39) [C 7, 1]


  Schluß von Lurines Artikel »Les boulevards«: »Les boulevarts mourront d’un anévrisme: l’explosion du gaz.« Paris chez soi Paris 〈1854〉 [Sammelwerk, das bei Paul Boizard erschien] p 62 [C 7, 2]


  Baudelaire am 8 Januar 1860 an Poulet-Malassis über Meryon: »Dans une de ses grandes planches, il a substitué à un petit ballon une nuée d’oiseaux de proie, et comme je lui faisais remarquer qu’il était invraisemblable de mettre tant d’aigles dans un ciel parisien, il m’a répondu que cela n’était pas dénué de fondement, puisque ces gens-là (le gouvernement de l’empereur) avaient souvent lâché des aigles pour étudier les présages suivant le rite, – et que cela avait été imprimé dans les journaux, même dans le Moniteur.« cit Gustave Geffroy: Charles Meryon Paris 1926 p 126/127 [C 7, 3]


  Zum Triumphbogen: »Der Triumph war eine Institution des römischen Staates und hatte zur Voraussetzung den Besitz des feldherrlichen Rechtes, des militärischen Imperium, das andererseits mit dem Tage der Vollziehung des Triumphes erlosch … Von den mancherlei Vorbedingungen, an die das Recht des Triumphes geknüpft war, war die dringendste die, daß die Grenzzone des Stadtgebietes … nicht vorzeitig überschritten wurde. Andernfalls wäre der Feldherr der Rechte der Kriegsauspicien, die nur für die Kriegshandlung draußen galten, und mit ihnen des Anrechtes auf den Triumph verlustig gegangen … Jede Befleckung, alle Schuld des mordenden Krieges – ob ursprünglich einmal auch die Gefahr, die von den Geistern der Erschlagenen drohte? – ist von Feldherrn und Heer genommen, bleibt … draußen vor dem heiligen Tore zurück … Aus solcher Auffassung erhellt …, daß die porta triumphalis nichts weniger als ein Monument zur Verherrlichung des Triumphes gewesen ist.« Ferdinand Noack: Triumph und Triumphbogen (Vorträge der Bibliothek Warburg V) Lpz 1928 p 150/151, 154) [C 7, 4]


  »Edgar Poë a fait passer à travers les rues des capitales le personnage qu’il désigne comme l’Homme des foules. Le graveur inquiet et chercheur est l’Homme des pierres … Voici … un … artiste, qui n’a pas songé et travaillé comme Piranesi, devant les restes de la vie abolie, et dont l’œuvre donne une sensation de nostalgie persistante … C’est Charles Meryon. Son œuvre de graveur est un des poèmes les plus profonds qui aient été écrits sur une ville, et l’originalité singulière de ces pages pénétrantes, c’est qu’elles aient eu immédiatement, quoique directement tracées d’après des aspects vivants, une apparence de vie révolue, qui est morte, ou qui va mourir … Ce sentiment existe indépendamment des reproductions les plus scrupuleuses, les plus réelles, des sujets qui avaient arrêté le choix de l’artiste. Il y avait en lui du voyant, et il devinait sans doute que ces formes si rigides étaient éphémères, que ces curieuses beautés s’en iraient où tout s’en va, il écoutait le langage que parlent les rues et les ruelles sans cesse bousculées, détruites, refaites, depuis les premiers jours de la cité, et c’est pourquoi sa poésie évocatrice rejoint le Moyen-Age à travers la ville du XIXe siècle, dégage la mélancolie de toujours à travers la vision des apparences immédiates.


  
    Le vieux Paris n’est plus. La forme d’une ville


    Change plus vite, hélas! que le cœur d’un mortel.

  


  Ces deux vers de Baudelaire pourraient être mis en épigraphe au recueil des œuvres de Meryon.« Gustave Geffroy: Charles Meryon Paris 1926 p 1-3 [C 7 a, 1]


  »Die alte porta triumphalis sich schon als Bogentor vorzustellen, liegt keine Nötigung vor. Im Gegenteil wird sie, da sie nur einem symbolischen Akte diente, ursprünglich mit den einfachsten Mitteln errichtet worden sein, also zwei Pfosten mit horizontalem Sturz.« Ferdinand Noack: Triumph und Triumphbogen (Vorträge der Bibliothek Warburg V Lpz 1928 p 168) [C 7 a, 2]


  Der Durchmarsch durch den Triumphbogen als rite de passage: »Der Durchmarsch der sich im engen Torwege drängenden Heeresmassen ist verglichen worden mit dem ›Hindurchdrängen durch einen engen Spalt‹, dem man die Bedeutung einer Wiedergeburt zugemessen habe.« Ferdinand Noack: Triumph und Triumphbogen (Vorträge der Bibliothek Warburg V Lpz 1928 p 153) [C 7 a, 3]


  Die Phantasien vom Untergang von Paris sind ein Symptom davon, daß die Technik nicht rezipiert wurde. Aus ihnen spricht das dumpfe Bewußtsein, daß mit den großen Städten die Mittel heranwuchsen, sie dem Erdboden gleichzumachen. [C 7 a, 4]


  Noack erwähnt »daß der Scipiobogen nicht über der Straße, sondern gegenüber – adversus viam, qua in Capitolium ascenditur – stand … Der rein-monumentale Charakter dieser Bauten, ohne praktische Nebenbedeutung, ist damit bestimmt.« Andererseits spricht der kultische Sinn dieser Bauten ebenso vernehmlich wie aus ihrer Isolierung aus ihrer gelegentlichen Einordnung: »Auch da, wo viele … spätere Bogen stehen, an Straßenanfang und Ende, an und auf Brücken, am Eingange der Fora, an der Stadtgrenze … ist für den … Römer überall ein sakral gefaßter Begriff, wie Grenze oder Schwelle, wirksam gewesen.« Ferdinand Noack: Triumph und Triumphbogen (Vorträge der Bibliothek Warburg V Lpz 1928 p 162 u 169) [C 8, 1]


  Über das Fahrrad: »Il ne faut pas, en effet, se tromper sur la portée réelle de la nouvelle monture à la mode qu’un poète appelait, ces jours derniers, le cheval de l’Apocalypse.« L’illustration 12 juin 1869 cit Vendredi 9 octobre 1936 (Louis Chéronnet: Le coin des Vieux) [C 8, 2]


  Über den Brand, der das Hippodrom vernichtete: »Les commères du quartier voient dans ce sinistre la colère du Ciel punissant le spectacle coupable des vélocipédeuses.« Le Gaulois 2 (?3?) octobre 1869 cit Vendredi 9 octobre 1936 (Louis Chéronnet: Le coin des Vieux) Im Hippodrom wurden Damenwettfahrten zu Rad veranstaltet. [C 8, 3]


  Caillois will zum Verständnis der »Mystères de Paris« und ähnlicher Werke den roman noir, zumal die »Mystères du Chateau d’Udolphe« heranziehen, besonders wegen der »importance prépondérante des caves et des souterrains«. Roger Caillois: Paris, mythe moderne (N⁠〈ouvelle〉 R⁠〈evue〉 F⁠〈rançaise〉 XXV, 284 1 mai 1937 p 686) [C 8, 4]


  »Toute la rive gauche, depuis la Tour de Nesle … jusqu’à la Tombe Issoire … n’est qu’une trappe du haut en bas. Et si les démolitions modernes révèlent les mystères du dessus de Paris, un jour peut-être les habitants de la rive gauche se réveilleront effrayés en découvrant les mystères du dessous.« Alexandre Dumas: Les Mohicans de Paris III Paris 1863 [C 8, 5]


  »Cette intelligence de Blanqui, … cette tactique de silence, cette politique de catacombes, devaient parfois faire hésiter Barbès comme devant … les escaliers soudain béants et plongeant aux caves, d’une maison mal connue.« Gustave Geffroy: L’enfermé Paris 1926 I p 72 [C 8, 6]


  Messac zitiert (〈Le »Detective Novel« et l’influence de la pensée scientifique, Paris 1929〉 p 419) aus Vidocq: Mémoires XLV: »Paris est un point sur le globe, mais ce point est un cloaque; à ce point aboutissent tous les égoûts.« [C 8 a, 1]


  Le Panorama Revue critique et littéraire Paraissant tous les cinq jours in I, 3, seiner letzten Nummer vom 25 février 1840 unter der Rubrik »Questions difficiles à résoudre«: »L’univers finit-il demain? sa durée éternelle doit-elle voir la ruine de notre planète? ou cette dernière qui a l’honneur de nous porter survivra-t-elle au reste des mondes?« Sehr bezeichnend, daß so in einer Revue geschrieben werden konnte. (Übrigens gesteht man im ersten Heft A nos lecteurs, daß man das Panorama gegründet hat, um Geld zu verdienen.) Begründer war der Vaudevillist Hippolyte Lucas. [C 8 a, 2]


  
    »Sainte qui rameniez tous les soirs au bercail


    Le troupeau tout entier, diligente bergère,


    Quand le monde et Paris viendront à fin de bail,


    Puissiez-vous d’un pas ferme et d’une main légère


    Dans la dernière cour par le dernier portail


    Ramener par la voûte et le double vantail


    Le troupeau tout entier à la droite du père.«

  


  Charles Péguy: La tapisserie de Sainte-Geneviève cit Marcel Raymond: De Baudelaire au surréalisme Paris 1933 p 219 [C 8 a, 3]


  Verdächtigung der Klöster und der Geistlichen in der Kommune: »Plus encore qu’à l’occasion de la rue de Picpus, tout fut mis en œuvre pour exciter, grâce aux caveaux de Saint-Laurent, la passion populaire. A la voix de la presse s’ajouta la publicité par l’image. Etienne Carjat photographia, ›à l’aide de la lumière électriques‹, les squelettes … Après Picpus, après Saint-Laurent, à quelques jours d’intervalle, le couvent de l’Assomption et l’église Notre-Dame-des-Victoires. Un vent de folie soufflait sur la capitale. Partout l’on pensait trouver des caveaux et des squelettes.« Georges Laronze: Histoire de la Commune de 1871 Paris 1928 p 370 [C 8 a, 4]


  1871⁠〈:〉 »L’imagination populaire pouvait se donner libre cours. Elle ne s’en fit point faute. Pas de chef de service qui n’ait eu la pensée de découvrir le moyen de trahison décidément à la mode, le souterrain. A la prison de Saint-Lazare, on chercha le souterrain qui, de la chapelle, devait communiquer avec Argenteuil, c’est-à-dire franchir deux bras de la Seine et une dizaine de kilomètres à vol d’oiseau. A Saint-Sulpice, le souterrain aboutissant au château de Versailles.« Georges Laronze: Histoire de la Commune de 1871 Paris 1928 p 399 [C 8 a, 5]


  »De fait, les hommes avaient bien remplacé l’eau préhistorique. Beaucoup de siècles après qu’elle se fut retirée, ils avaient recommencé un épanchement semblable. Ils s’étaient étalés dans les mêmes creux, allongés selon les mêmes cheminements. C’est là-bas, du côté de Saint-Merri, du Temple, de l’Hôtel de Ville, du côté des Halles, du cimetière des Innocents et de l’Opéra, c’est aux endroits d’où l’eau avait eu le plus de peine à partir, et qui en étaient restés tout suintants d’infiltrations ou de ruissellements souterrains, que les hommes aussi avaient le plus complètement saturé le sol. Les quartiers les plus denses et les plus actifs pesaient encore sur d’anciens marécages.« Jules Romains: Les hommes de bonne volonté I Le 6 octobre Paris 〈1932〉 p 191 [C 9, 1]


  Baudelaire und die Friedhöfe: »Derrière les hauts murs des maisons, vers Montmartre, vers Ménilmontant, vers Montparnasse, il imagine, à la nuit tombante, les cimetières urbains, ces trois autres cités dans la grande, cités plus petites, en apparence, que la cité des vivants, puisque celle-ci semble les contenir, mais combien plus vastes, en réalité, combien plus populeuses, avec leurs cases serrées, étagées en profondeur; et, dans des lieux mêmes où la foule aujourd’hui circule, square des Innocents, par exemple, il évoque les anciens ossuaires nivelés ou disparus, engloutis dans les flots du temps avec tous leurs morts, comme les bateaux sombrés avec leur équipage.« François Porché: La vie douloureuse de Charles Baudelaire (Le roman des grandes existences 6) Paris 〈1926〉 p 186/187 [C 9, 2]


  Parallelstelle zur Ode à l’Arc de triomphe. Der Mensch ist angeredet:


  
    »Et quant à tes cités, Babels de monuments


    Où parlent à la fois tous les événements,


    Qu’est-ce que cela pèse? arches, tours, pyramides,


    Je serais peu surpris qu’en ses rayons humides


    L’aube les emportât pêle-mêle un matin


    Avec les gouttes d’eau de la sauge et du thym.


    Et ton architecture étagée et superbe


    Finit par n’être plus qu’un tas de pierre et d’herbe


    Où, la tête au soleil, siffle l’aspic subtil.«

  


  Victor Hugo: La fin de Satan Dieu Paris 1911 (Dieu–L’Ange) p 475/476 [C 9, 3]


  Léon Daudet über den Blick von Sacré Cœur auf Paris. »On regarde d’en haut ce peuple de palais, de monuments, de maisons, de masures qui a l’air rassemblé en vue d’un cataclysme, ou de plusieurs cataclysmes, soit météorologiques, soit sociaux … Amateur des sanctuaires haut placés, qui me fouettent l’esprit et les nerfs dans l’âpreté salubre du vent, j’ai passé des heures à Fourvières, regardant Lyon; à Notre Dame de la Garde, regardant Marseille; au Sacré-Cœur regardant Paris … Eh! bien, à un moment donné, j’entendais en moi comme un tocsin, comme un avertissement bizarre, et je voyais ces trois villes magnifiques … menacées d’effondrement, de dévastation par l’eau et le feu, de carnage, d’usure soudaine, pareilles à des forêts foudroyées en bloc. D’autres fois, je les voyais rongées par un mal obscur, souterrain, qui faisait choir tels monuments tels quartiers, des pans entiers de hautes demeures … De ces promontoires, ce qui apparaît le mieux, c’est la menace. L’agglomération est menaçante, le labeur géant est menaçant; car l’homme a besoin de travailler, c’est entendu, mais il a aussi d’autres besoins … Il a besoin de s’isoler et de se grouper, de crier et de se révolter, de s’apaiser et de se soumettre … Enfin le besoin suicidaire est en lui, et, dans la société qu’il forme, plus vif que l’instinct dit de conservation. Aussi ce qui étonne quand on visite Paris, Lyon ou Marseille, du haut du Sacré-Cœur, de Fourvières, de Notre-Dame de la Garde, c’est que Paris, Lyon, Marseille aient duré.« Léon Daudet: Paris vécu I Rive droite Paris 〈1930〉 p 220/221 [C 9 a, 1]


  »Nous possédons depuis Polybe une longue série de descriptions antiques de vieilles villes célèbres dont les rangées de maisons vides se sont écroulées lentement, tandis que sur leur forum et leur gymnase les troupeaux paissent, et que leurs amphithéâtres sont couverts de moissons d’où émergent encore des statues et des Hermès. Au Ve siècle, Rome avait la population d’un village, mais ses palais des empereurs étaient encore habitables.« Oswald Spengler: Le déclin de l’Occident II, 1 Paris 1933 p 151 [C 9 a, 2]


  Die Langeweile, ewige Wiederkehr


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  
    »Will denn die Sonne alle Träume morden,


    die blassen Kinder meiner Lustreviere?


    Die Tage sind so still und grell geworden.


    Erfüllung lockt mit wolkigen Gesichten.


    Mich packt die Angst, daß ich mein Heil verliere.


    Wie wenn ich ginge, meinen Gott zu richten.«


    Jakob van Hoddis

  


  
    »Die Langeweile wartet auf den Tod.«


    Johann Peter Hebel

  


  
    »Attendre c’est la vie.«


    Victor Hugo

  


  Kind mit seiner Mutter im Panorama. Das Panorama stellt die Schlacht bei Sedan dar, das Kind findet alles sehr schön: »Nur schade, daß der Himmel so trübe ist.« – »So ist das Wetter im Krieg« erwidert die Mutter. ■ Dioramen ■


  Also auch Panoramen sind im Grunde dieser Nebelwelt verschworen, das Licht ihrer Bilder bricht wie durch Regensträhnen hindurch. [D 1, 1]


  »Ce Paris-là [sc. de Baudelaire] est très différent du Paris de Verlaine qui, pourtant, lui-même, a déjà bien changé. L’un est sombre et pluvieux, comme un Paris sur lequel l’image de Lyon se serait superposée; l’autre est blanchâtre et poussiéreux comme un pastel de Raffaelli. L’un est asphyxiant, l’autre aéré, avec des bâtisses neuves, isolées dans des terrains vagues, et la barrière, non loin, aux tonnelles flétries.« François Porché: La vie douloureuse de Charles Baudelaire Paris 1926 p 119 [D 1, 2]


  Wie gerade die kosmischen Kräfte auf den hohlen und brüchigen Menschen nur narkotisierend wirken, das bekundet dessen Verhältnis zu einer ihrer höchsten und lindesten Manifestationen – zum Wetter. Nichts ist bezeichnender, als daß gerade diese innigste und geheimnisvollste Wirkung, die auf die Menschen vom Wetter ausgeht, der Kanevas ihres leersten Geschwätzes hat werden müssen. Nichts langweilt den gewöhnlichen Menschen mehr als der Kosmos. Daher für ihn die innigste Verbindung von Wetter und Langeweile. Wie schön die ironische Überwindung dieses Verhaltens in der Geschichte vom spleenigen Engländer, der eines morgens aufwacht und sich erschießt, weil es regnet. Oder Goethe: Wie er in seinen meteorologischen Studien das Wetter zu durchleuchten wußte, so daß man versucht ist zu sagen, er sei auf diese Arbeit gekommen, nur um auf diese Weise sogar das Wetter seinem wachen, schaffenden Leben einbeziehen zu können. [D 1, 3]


  Baudelaire als Dichter des »Spleen de Paris«. »Un des caractères essentiels de cette poésie, en effet, c’est l’ennui dans la brume, ennui et brouillard mêlés (brouillard des villes); en un mot, c’est le spleen.« François Porche: La vie douloureuse de Charles Baudelaire Paris 1926 p 184 [D 1, 4]


  Emile Tardieu ließ 1903 in Paris ein Buch »L’ennui« erscheinen, in dem alle menschliche Aktivität als ein untauglicher Versuch soll erwiesen werden, dem ennui zu entgehen, zugleich aber alles was war, ist und sein wird als die unerschöpfliche Nahrung dieses selben Gefühls. Hört man das, so möchte man glauben irgend ein gewaltiges Literaturdenkmal 〈vor sich zu haben〉: ein Monument aere perennius dem taedium vitae der Römer zu Ehren. Es ist aber nur die süffisante, mesquine Wissenschaft eines neuen Homais, der alles Große, den Heroismus des Helden und die Askese des Heiligen als Beweisstücke seinem einfallsarmen, spießbürgerlichen Mißvergnügen hörig macht. [D 1, 5]


  »Quand les Français allèrent en Italie soutenir les droits de la couronne de France sur le duché de Milan et sur le royaume de Naples, ils revinrent émerveillés des précautions que le génie italien avait trouvées contre l’excessive chaleur; et, de l’admiration pour les galeries, ils passèrent à l’imitation. Le climat pluvieux de ce Paris, si célèbre par ses boues, suggéra les piliers, qui furent une merveille du vieux temps. On eût ainsi, plus tard, la place Royale. Chose étrange! ce fut par les mêmes motifs que, sous Napoléon, se construisirent les rues de Rivoli, de Castiglione, et la fameuse rue des Colonnes.« Auch der Turban kam so aus Ägypten⁠〈.〉 Le diable à Paris Paris 1845 II p 11/12 (Balzac: Ce qui disparaît de Paris)


  Um wieviel Jahre war der anfangs erwähnte Krieg von der napoleonischen Expedition nach Italien getrennt? Und wo liegt die rue des Colonnes? [D 1, 6]


  »Les averses ont donné naissance à lieu des aventures.« Abnehmende magische Kraft des Regens. Imperméable. [D 1, 7]


  Als Staub nimmt der Regen an den Passagen seine Revanche. – Staub legte sich unter Louis-Philippe sogar über die Revolutionen. Als sich der junge Herzog von Orléans »mit der Prinzessin von Mecklenburg vermählte, feierte man ein großes Fest in jenem berühmten Ballsaale, auf dem sich die ersten Symptome der Revolution gezeigt hatten. Man räumte den Saal für das Fest des jungen Brautpaares auf und fand ihn so, wie ihn die Revolution verlassen hatte. Noch sah man auf der Erde die Spuren des militairischen Bankettes, sah Lichtstumpfe, zerbrochne Gläser, Champagnerkorke, sah die zertretenen Cokarden der Gardes du Corps und die festlichen Bänder der Offiziere des Regiments von Flandern.« Karl Gutzkow: Briefe aus Paris Leipzig 1842 II p 87 Eine historische Szene wird zum Panoptikumsbestandteil. ■ Diorama ■ Staub und erstickte Perspektive ■ [D 1 a, 1]


  »Il explique que la rue Grange-Batelière est particulièrement poussiéreuse, qu’on se salit terriblement dans la rue Réaumur.« Louis Aragon: Le paysan de Paris Paris 1926 p 88 [D 1 a, 2]


  Plüsch als Staubfänger. Geheimnis des in der Sonne spielenden Staubes. Der Staub und die »gute Stube«. »Kurz nach 1840 erscheinen die französischen ganz überpolsterten Möbel und mit ihnen gelangt der Tapezierstil zu ausschließlicher Herrschaft.« Max von Boehn: Die Mode im XIX. Jahrhundert II München 1907 p 131 Andere Anstalten, Staub aufzuwirbeln: die Schleppe. »Neuerdings ist gleichzeitig auch die wirkliche Schleppe wieder mehr aufgekommen, wird nun aber, um den Übelstand des Straßenfegens zu vermeiden, mit Hülfe eines Hakens und einer Schnur im Gehen gehalten und getragen.« Friedrich Theodor Vischer: Mode und Zynismus Stuttgart 1879 p 12 ■ Staub und erstickte Perspektive ■ [D 1 a, 3]


  Die galerie du thermomètre und galerie du baromètre in der passage de l’opéra. [D 1 a, 4]


  Ein Feuilletonist der vierziger Jahre, der einmal vom pariser Wetter handelt, hat festgestellt, daß Corneille nur ein einziges Mal (im Cid) von den Sternen gesprochen, Racine nur ein einziges Mal von »soleil« geschrieben hat und er behauptet, die Sterne und Blumen seien erst in Amerika durch Chateaubriand für die Literatur entdeckt und in Paris heimisch gemacht worden. (Nach Victor Méry: Le climat de Paris im Diable à Paris 〈Bd. 1 Paris 1845 p 245〉) [D 1 a, 5]


  Zu einigen lasziven Bildern: »Ce n’est plus l’éventail, mais bien le parapluie, invention digne de l’époque du roi garde-national. Le parapluie propice aux fantaisies amoureuses! Le parapluie servant d’abri discret. La couverture, le toit de l’île de Robinson.« John Grand-Carteret: Le décolleté et le retroussé Paris 〈1910〉 II p 56 [D 1 a, 6]


  »Nur hier«, hat Chirico gesagt, »läßt sich malen. Die Straßen haben solche Skalen von Grau …« [D 1 a, 7]


  Die Pariser Atmosphäre erinnert Carus an das Aussehen der neapolitanischen Küste wenn der Skirokko weht. [D 1 a, 8]


  Städtisches Regenwetter mit seiner ganzen durchtriebenen Lockung, in frühe Kinderjahre sich zurückzuträumen, ist nur dem Kind einer Großstadt verständlich. Regen hält überall mehr verborgen, macht Tage nicht nur grau sondern ebenmäßig. Vom Morgen bis zum Abend kann man dann dasselbe tun, schachspielen, lesen, sich streiten, während Sonne, ganz anders, die Stunden schattiert und dem Träumer nicht wohl will. Darum muß er die strahlenden Tage mit Listen umgehen, vor allem sehr früh aufstehen wie die großen Müßiggänger, die Hafenbummler und die Vaganten: er muß früher zur Stelle sein als die Sonne. Ferdinand Hardekopf, der einzige echte Dekadent, den Deutschland hervorgebracht hat, hat in der Ode vom seligen Morgen, die er vor vielen Jahren Emmy Hennings schenkte, dem Träumer für die sonnigen Tage die besten Schutzmaßregeln anvertraut. [D 1 a, 9]


  »donner à cette poussière un semblant de consistance qu’en l’arrosant de sang.« Louis Veuillot: Les odeurs de Paris Paris 1914 p 12 [D 1 a, 10]


  Andere europäische Städte nehmen die Kolonnaden in ihr Stadtbild auf; Berlin maßgebend im Stil seiner Stadttore. Besonders bezeichnend das Hallesche Tor und mir unvergeßlich in einer blauen Ansichtskarte, den nächtlichen Belle-Alliance-Platz darstellend. Es war ein Transparent und gegen das Licht gehalten, erleuchteten all seine Fenster sich in ganz genau dem gleichen Lichte, das oben am Himmel der Vollmond ausstrahlte. [D 2, 1]


  »Les constructions du nouveau Paris relèvent de tous les styles; l’ensemble ne manque pas d’une certaine unité, parce que tous ces styles sont du genre ennuyeux, et du genre ennuyeux le plus ennuyeux, qui est l’emphatique et l’aligné. Alignement! fixe! Il semble que l’Amphion de cette ville soit caporal … / Il pousse quantité de choses fastueuses, pompeuses, colossales: elles sont ennuyeuses; il en pousse quantité de fort laides: elles sont ennuyeuses aussi. / Ces grandes rues, ces grands quais, ces grands édifices, ces grands égouts, leur physionomie mal copiée ou mal rêvée, garde je ne sais quoi qui sent la fortune soudaine et irrégulière. Ils exhalent l’ennui.« Veuillot: Les odeurs de Paris 〈Paris 1914〉 p 9 □ Haussmann □ [D 2, 2]


  Pelletan schildert den Besuch bei einem Börsenkönig, einem vielfachen Millionär: »Als ich in den Hof des Hotels eintrat, war eine Schar von Stallknechten in rothen Westen beschäftigt, ein halbes Dutzend englischer Pferde abzureiben. Ich stieg eine Marmortreppe hinan, über welcher eine kolossale vergoldete Laterne hing, und fand im Vestibule einen Kammerdiener mit weißer Kravatte und aus gestopften Waden, welcher mich in eine große glasgedeckte Galerie führte, deren Wände ganz mit Camellien und Treibhauspflanzen decorirt waren. Etwas wie heimliche Langeweile lag in der Luft; beim ersten Schritt athmete man einen Dunst wie von Opium. Man ging zwischen einer doppelten Reihe von Stangen, auf welchen Papagaien aus verschiedenen Ländern saßen. Sie waren roth, blau, grün, grau, gelb und weiß; aber alle schienen an Heimweh zu kranken. An dem äußersten Ende der Galerie stand ein kleiner Tisch einem Renaissancekamin gegenüber: denn um diese Zeit frühstückte der Hausherr … Nachdem ich eine Viertelstunde gewartet, ließ er sich herab, zu erscheinen … Er gähnte, war schläfrig, schien immer auf dem Punkt, einzunicken; er ging wie einer, der im Schlaf geht. Seine Müdigkeit hatte die Wände seines Hotels angesteckt. Die Papagaien sahen aus wie seine abgelösten Gedanken, verkörpert und auf einer Stange befestigt …« □ Intérieur □ Rodenberg: Paris bei Sonnenschein und Lampenlicht 〈Leipzig 1867〉 p 104/105 [D 2, 3]


  Rougemont und Gentil lassen in den Variétés die »Fêtes françaises ou Paris en miniature« spielen. Es handelt sich um die Heirat Napoleons I mit Marie-Louise und dabei ist von den geplanten Festen die Rede. »Cependant« sagt eine der Personen »le temps n’est pas trop sûr.« – Antwort: »Mon ami, rassure-toi, ce jour est du choix de notre souverain.« Und darauf stimmt er ein Couplet an, das beginnt:


  
    »On sait qu’à ses regards perçants


    L’avenir toujours se dévoile,


    Et quand il nous faut du beau temps


    Nous l’attendons de son étoile.«

  


  cit bei Théodore Muret: L’histoire par le théâtre 1789-1851 Paris 1865 I p 262 [D 2, 4]


  »cette tristesse diserte et plate qu’on appelle l’ennui.« Louis Veuillot: Les odeurs de Paris Paris 1914 p 177 [D 2, 5]


  »Jede Tracht reservirt sich einige Stücke, mit welchen sie vorzüglich nobel thut, d. h. welche viel Geld kosten, weil sie schnell ruinirt sind, namentlich weil jeder Regen sie verderbt.« Dies bei Gelegenheit des Cylinders □ Mode □ F. Th. Vischer: Vernünftige Gedanken über die jetzige Mode 〈in: Kritische Gänge Neue Folge 3. Heft Stuttgart 1861〉 p 124 [D 2, 6]


  Langeweile haben wir, wenn wir nicht wissen, worauf wir warten. Daß wir es wissen oder zu wissen glauben, das ist fast immer nichts als der Ausdruck unserer Seichtheit oder Zerfahrenheit. Die Langeweile ist die Schwelle zu großen Taten. – Nun wäre zu wissen wichtig: der dialektische Gegensatz zur Langenweile? [D 2, 7]


  Das höchst komische Buch von Emile Tardieu: L’ennui Paris 1903, dessen Hauptthese lautet, das Leben sei zweck- und bodenlos und strebe dem Zustande des Glückes und des Gleichgewichts vergeblich nach, nennt unter den vielen Umständen, die Ursache der Langeweile sein sollen auch das Wetter. – Man kann dies Buch eine Art Andachtsbuch des 20ten Jahrhunderts nennen. [D 2, 8]


  Langeweile ist ein warmes graues Tuch, das innen mit dem glühendsten, farbigsten Seidenfutter ausgeschlagen ist. In dieses Tuch wickeln wir uns wenn wir träumen. Dann sind wir in den Arabesken seines Futters zuhause. Aber der Schläfer sieht grau und gelangweilt darunter aus. Und wenn er dann erwacht und erzählen will, was er träumte, so teilt er meist nur diese Langeweile mit. Denn wer vermöchte mit einem Griff das Futter der Zeit nach außen zu kehren? Und doch heißt Träume erzählen nichts anderes. Und nicht anders kann man von den Passagen handeln, Architekturen, in denen wir traumhaft das Leben unserer Eltern, Großeltern nochmals leben wie der Embryo in der Mutter das Leben der Tiere. Das Dasein in diesen Räumen verfließt denn auch akzentlos wie das Geschehen in Träumen. Flanieren ist die Rhythmik dieses Schlummers. 1839 kam über Paris eine Schildkrötenmode. Man kann sich gut vorstellen, wie die Elegants in den Passagen leichter noch als auf den Boulevards das Tempo dieser Geschöpfe nachahmen. ■ Flaneur ■ [D 2 a, 1]


  Langeweile ist immer die Außenseite des unbewußten Geschehens. Deshalb ist sie den großen Dandys vornehm erschienen. Ornament und Langeweile. [D 2 a, 2]


  Über die Doppelbedeutung von »temps« im Französischen. [D 2 a, 3]


  Die Fabrikarbeit als ökonomischer Unterbau der ideologischen Langeweile der Oberklassen. »Der trübselige Schlendrian einer endlosen Arbeitsqual, worin derselbe mechanische Process immer wieder durchgemacht wird, gleicht der Arbeit des Sisyphus; die Last der Arbeit, gleich dem Felsen, fällt immer wieder auf den abgematteten Arbeiter zurück.« Friedrich Engels: Die Lage der arbeitenden Klasse in England 〈2. Aufl. Leipzig 1848〉 p 217 (zit. bei Marx: Kapital Hamburg 1922 I p 388) [D 2 a, 4]


  Das Gefühl einer »imperfection incurable« (vgl. Les plaisirs et les jours cit im Hommage von Gide) »dans l’essence même du présent« ist vielleicht für Proust der Hauptgrund gewesen, die mondäne Geselligkeit bis in ihre letzten replis kennen zu lernen, ja ist vielleicht ein Grundmotiv geselliger Zusammenkünfte aller Menschen. [D 2 a, 5]


  Über die Salons: »Auf allen Physiognomien zeigten sich die unverkennbarsten Spuren der Langenweile, und die Unterhaltungen waren im Allgemeinen spärlich, still und ernst. Das Tanzen wurde von den Meisten wie eine Frohn-Arbeit angesehen, der man sich unterwerfen müsse, weil es einmal guter Ton sei zu tanzen.« Ferner die Behauptung, daß man »vielleicht in den Gesellschaften keiner Stadt Europas weniger zufriedene, heitere und belebte Gesichter entdeckt, als in den pariser Salons; … ferner nirgends in Gesellschaft mehr als hier, und zwar eben so sehr aus Mode, als aus wirklicher Ueberzeugung, über unausstehliche Langeweile klagen hört.« »Eine natürliche Folge davon ist, daß in den Reunionen eine Stille und Ruhe herrscht, die man in andern Städten bei größeren Gesellschaften gewiß nur ausnahmsweise bemerken wird.« Ferdinand von Gall: Paris und seine Salons Oldenburg 1844 I p 151-153 und 158 [D 2 a, 6]


  Man sollte über die Pendülen in den Appartements unter dem Eindruck der folgenden Zeilen nachdenken: »Ein gewisser leichter Sinn, ein ruhiger sorgenloser Blick auf die dahineilende Zeit, ein gleichgültiger Verbrauch der nur zu rasch schwindenden Stunden – dies sind Eigenschaften, welche das oberflächliche Salonleben begünstigen.« Ferdinand von Gail: Paris und seine Salons II Oldenburg 1845 p 171 [D 2 a, 7]


  Langeweile der auf den Historienbildern dargestellten Zeremonieszenen und das dolce far niente der Schlachtenbilder mit alle⁠〈m〉 was im Pulverdampfe wohnt. Von den Images d’Epinal bis zu Manets »Erschießung Kaiser Maximilians von Mexiko« ist das die immer gleiche, immer neue Fata Morgana, immer der Dampf, in dem der Mogreby 〈?〉 oder der Geist aus der Flasche vor den träumenden, geistesabwesenden Kunstverständigen auftaucht. □ Traumhaus, Museen □ [D 2 a, 8]


  Schachspieler im Café de la Régence: »C’était là que l’on voyait quelques habiles joueurs faire leur partie en tournant le dos à l’échiquier: il leur suffisait qu’on leur nommât à chaque coup la pièce que l’adversaire avait touchée, pour qu’ils fussent assurés de gagner.« Histoire des Cafés de Paris Paris 1857 p 87 [D 2 a, 9]


  »En somme, l’art classique urbain, après avoir donné ses chefs-d’œuvre, s’était stérilisé au temps des philosophes et des faiseurs de systèmes; le XVIIIe siècle finissant avait donné le jour à d’innombrables projets, la Commission des Artistes les avait réunis en corps de doctrine, l’Empire les appliquait sans originalité créatrice. Au style classique flexible et vivant succédait le pseudo-classique, systématique et rigide … L’Arc-de-Triomphe répète la porte Louis XIV, la Colonne est imitée de Rome, la Madeleine, la Bourse et le Palais-Bourbon sont des temples antiques.« Lucien Dubech, Pierre d’Espezel: Histoire de Paris Paris 1926 p 345 □ Interieur □ [D 3, 1]


  »Le premier Empire copia les arcs de triomphe et les monuments des deux siècles classiques. Puis, on croit réinventer en ranimant des modèles plus éloignés: le second Empire imita la Renaissance, le gothique, le pompéien. Puis, on tombe à l’ère de la vulgarité sans style.« Dubech-D’Espezel: Histoire de Paris Paris 1926 p 464 □ Interieur □ [D 3, 2]


  Annonce eines Buches von Benjamin Gastineau »La vie en chemin de fer«: »La Vie en chemin de fer est un ravissant poëme en prose. C’est l’épopée de la vie moderne, toujours emportée et tourbillonnante, le panorama de gaieté et des larmes passant comme la poussière des rails près des stores du wagon.« Par Benjamin Gastineau: Paris en rose Paris 1866 p 4 [D 3, 3]


  Man muß sich nicht die Zeit vertreiben – muß die Zeit zu sich einladen. Sich die Zeit vertreiben (sich die Zeit austreiben, abschlagen): der Spieler. Zeit spritzt ihm aus allen Poren. – Zeit laden, wie eine Batterie Kraft lädt: der Flaneur. Endlich der Dritte: er lädt die Zeit und gibt in veränderter Gestalt – in jener der Erwartung – wieder ab: der Wartende. [D 3, 4]


  »Die jungen Kalkflöze, auf denen Paris liegt, lösen sich äußerst leicht in Staub auf, und dieser Staub ist, so wie aller Kalkstaub, äußerst schmerzlich für die Augen und die Brust. Ein wenig Regen hilft nicht einmal ein wenig sondern gar nicht, weil sie das Wasser schnell in sich trinken und auf der Oberfläche gleich wieder trocken sind.« »Hiezu kommt das unansehnliche abgebleichte Grau der Häuser, die alle aus dem mürben Flözkalkstein gebaut sind, welcher bei Paris gebrochen wird; – die falben Ziegeldächer, die mit den Jahren schmutzig schwarz werden; – die hohen breiten Schornsteine, die selbst die öffentlichen Gebäude entstellen … und die in einigen Gegenden der Altstadt so dicht auf einander stehen, daß man kaum zwischen ihnen durchsehen kann.« J. F. Benzenberg: Briefe geschrieben auf einer Reise nach Paris Dortmund 1805 I p 112 u 111 [D 3, 5]


  »Engels erzählte mir, daß Marx 1848 in Paris im Café de la Regence, einem der ersten Zentren der Revolution von 1789, ihm zum erstenmal den ökonomischen Determinismus seiner Theorie der materialistischen Geschichtsauffassung vortrug.« Paul Lafargue: Persönliche Erinnerungen an Friedrich Engels Die neue Zeit Stuttgart 1905 XXIII, 2 p 558 [D 3, 6]


  Langeweile – als Index für die Teilnahme am Schlaf des Kollektivs. Ist sie darum vornehm, so daß der Dandy sie zur Schau trägt? [D 3, 7]


  1757 gab es erst drei Cafés in Paris. [D 3 a, 1]


  Maximen der Empire-Malerei: »Les artistes nouveaux n’admettaient que le ›style héroïque, le sublime‹, et le sublime ne pouvait être atteint qu’avec ›le nu et la draperie‹ … Les peintres devaient chercher leurs inspirations dans Plutarque ou dans Homère, dans Tite-Live ou dans Virgile, et choisir de préférence, selon la recommandation de David à Gros …, ›des sujets connus de tout le monde‹ … Les sujets empruntés à la vie contemporaine étaient, à cause des costumes, indignes du ›grand art‹.« A Malet et P Grillet: XIXe siècle Paris 1919 p 158 □ Mode □ [D 3 a, 2]


  »L’heureux homme qu’un observateur! Pour lui l’ennui est un mot vide de sens.« Victor Fournel: Ce qu’on voit dans les rues de Paris Paris 1858 p 271 [D 3 a, 3]


  Die Langeweile begann in den vierziger Jahren epidemisch empfunden zu werden. Diesem Leiden soll zuerst Lamartine Ausdruck gegeben haben. Es spielt seine Rolle in einer kleinen Geschichte, bei der es sich um den berühmten Komiker Deburau handelt. Ein großer pariser Nervenarzt wurde eines Tages von einem Patienten aufgesucht, der zum ersten Male bei ihm erschien. Der Patient klagte über die Krankheit der Zeit, Unlust zu Leben, tiefe Verstimmungen, Langeweile. »Ihnen fehlt nichts, sagte nach eingehender Untersuchung der Arzt. Sie müßten nur ausspannen, etwas für ihre Zerstreuung tun. Gehen Sie einen Abend zu Deburau und Sie werden das Leben gleich anders ansehen.« »Ach lieber Herr, antwortete der Patient, ich bin Deburau.« [D 3 a, 4]


  Rückkehr von den Courses de la Marche: »La poussière a dépassé toutes les espérances. Les élégances retour de la Marche sont quasi ensevelies, à l’instar de Pompeï, et il faut les déterrer à coups de brosse, sinon à coup de pioche.« H de Pêne: Paris intime Paris 1859 p 320 [D 3 a, 5]


  »L’introduction du système Mac Adam pour le pavage des boulevards donna naissance à de nombreuses caricatures. Cham montre les Parisiens aveuglés par la poussière et propose d’ériger … une statue, avec cette inscription: ›A Macadam, les oculistes et les marchands de lunettes reconnaissants!‹ D’autres représentent les promeneurs juchés sur des échasses et parcourant ainsi les marécages et les fondrières.« Paris sous la République de 1848 Exposition de la Bibliothèque et des Travaux historiques de la Ville de Paris 1909 [Poëte, Beaurepaire, Clouzot, Henriot] p 25 [D 3 a, 6]


  »L’Angleterre seule pouvait produire le dandysme; la France est aussi incapable d’engendrer son équivalent que sa voisine l’est d’offrir l’équivalent de nos … lions, aussi empressés de plaire que les dandys en sont dédaigneux … D’Orsay … plaisait naturellement et passionnément à tout le monde, même aux hommes, tandis que les dandys ne plaisaient qu’en déplaisant … Du lion au gandin, il y a un abîme; mais quel autre abîme entre le gandin et le petit crevé!« Larousse⁠〈: Grand dictionnaire universelle〉 du dix-neuvième siècle 〈VI Paris 1870 (art dandy) p 63〉 [D 4, 1]


  Im drittvorletzten Kapitel seines Buches »Paris depuis ses origines jusqu’en l’an 3000« Paris 1886 spricht Léo Claretie von einem Schutzdach aus Kristallplatten, das bei Regen über die Stadt geschoben wird – im Jahre 1987. »En 1987« lautet die Überschrift dieses Kapitels. [D 4, 2]


  Mit Beziehung auf Chodruc-Duclos: »C’était peut-être le débris de quelque vieux et âpre citoyen d’Herculanum qui, s’étant échappé de son lit souterrain, nous revenait criblé des mille colères volcaniques et vivait dans la mort.« Mémoires de Chodruc-Duclos Recueillis et publiés par J Arago et Edouard Gouin Paris 1843 I p 6 (Préface) Der erste Flaneur unter den Deklassierten. [D 4, 3]


  Le monde où l’on s’ennuie – »Mais, si l’on s’y ennuie, quelle influence peut-il avoir?« – »Quelle influence! … quelle influence, l’ennui, chez nous? mais énorme! … mais considérable! Le Français, vois-tu, a pour l’ennui une horreur poussée jusqu’à la vénération. Pour lui, l’ennui est un dieu terrible qui a pour culte la tenue. Il ne comprend le sérieux que sous cette forme.« Edouard Pailleron: Le monde où l’on s’ennuie (1881) 1,2 (Edouard Pailleron: Théâtre complet III Paris 〈1911〉 p 279⁠〈)〉 [D 4, 4]


  Michelet »forme une description, pleine d’intelligence et de pitié, de la condition, vers 1840, des premiers manœuvres spécialisés. Voici ›l’enfer de l’ennui‹ dans les tissages: ›Toujours, toujours, toujours, c’est le mot invariable que tonne à notre oreille le roulement automatique dont tremblent les planches. Jamais l’on ne s’y habitue.‹ Souvent les remarques de Michelet (par example sur la rêverie et les rythmes des métiers) devancent intuitivement les analyses expérimentales des psychologues modernes.« Georges Friedmann: La crise du progrès Paris 〈1936〉 p 244 [das Zitat aus Michelet: Le peuple Paris 1846 p 83] [D 4, 5]


  faire droguer im Sinne von faire attendre gehört dem Argot der revolutionären und kaiserlichen Heere an. (Nach Brunot: Histoire de la langue française IX La Révolution et l’Empire Paris 1937 〈p 997〉 [D 4, 6]


  »Pariser Leben«⁠〈:〉 »Wie ein Andenken hinter Glas erscheint Paris in jenem Empfehlungsbrief, den Baron Stanislas de Frascata seinem Freund Gondremarck für Metella mitgibt. Der an die väterliche Scholle gefesselte Briefschreiber klagt darin, daß er sich aus seinem ›kalten Land‹ nach den Champagnergelagen zurücksehne, dem himmelblauen Boudoir Metellas, den Soupers, den Liedern, der Trunkenheit. Hell steht Paris vor ihm: ein Ort, an dem die Standesunterschiede getilgt sind, eine Stadt voll südlicher Wärme und tosenden Lebens. Metella liest Frascatas Brief, und während sie ihn liest, umspielt die Musik das kleine leuchtende Erinnerungsbild mit einer Wehmut, als sei Paris das verlorene Paradies, und mit einer Seligkeit, die es dem verheißenen gleichsetzt. Wenn dann die Handlung fortschreitet, entsteht der unabweisbare Eindruck, dieses Bild selber begänne lebendig zu werden.« S Kracauer: Jacques Offenbach und das Paris seiner Zeit Amsterdam 1937 p 348/349 [D 4 a, 1]


  »Le Romantisme aboutit à une théorie de l’ennui, le sentiment moderne de la vie à une théorie du pouvoir ou, au moins, de l’énergie … Le Romantisme, en effet, marque la prise de conscience par l’homme d’un faisceau d’instincts à la répression desquels la société est fortement intéressée, mais, pour une large part, il manifeste l’abandon de la lutte … L’écrivain romantique … se tourne vers … une poésie de refuge et d’évasion. La tentative de Balzac et de Baudelaire est exactement inverse et tend à intégrer dans la vie les postulations que les Romantiques se résignaient à satisfaire sur le seul plan de l’art … Par là, cette entreprise est bien apparentée au mythe qui signifie toujours un accroissement du rôle de l’imagination dans la vie.« Roger Caillois: Paris, mythe moderne (Nouvelle Revue Française XXV, 284 1 mai 1937 p 695 et 697) [D 4 a, 2]


  1839 »La France s’ennuit« Lamartine [D 4 a, 3]


  Baudelaire im Essay über Guys: »Le dandysme est une institution vague, aussi bizarre que le duel; très ancienne, puisque César, Catilina, Alcibiade nous en fournissent des types éclatants; très générale, puisque Chateaubriand l’a trouvée dans les forêts et au bord des lacs du Nouveau-Monde.« Baudelaire: L’art romantique Paris p 91 [D 4 a, 4]


  Das Guys-Kapitel des »L’art romantique« über die Dandys: »Tous sont des représentants … de ce besoin, trop rare chez ceux d’aujourd’hui, de combattre et de détruire la trivialité … Le dandysme est le dernier éclat d’héroïsme dans les décadences; et le type du dandy retrouvé par le voyageur dans l’Amérique du Nord n’infirme en aucune façon cette idée; car rien n’empêche de supposer que les tribus que nous nommons sauvages soient les débris de grandes civilisations disparues … Ai-je besoin de dire que M. G., quand il crayonne un de ses dandys sur le papier, lui donne toujours son caractère historique, légendaire même, oserais-je dire, s’il n’était pas question du temps présent et de choses considérées généralement comme folâtres?« Baudelaire: L’art romantique (éd Hachette tome III) Paris p 94/95 [D 5, 1]


  Baudelaire formuliert so die Impression, die der vollendete Dandy erwecken muß: »Voilà peut-être un homme riche, mais plus certainement un Hercule sans emploi.« Baudelaire: L’art romantique Paris p 96 [D 5, 2]


  Die Menge als remède suprême gegen den ennui erscheint im Essay über Guys: »Tout homme, disait un jour M. G. dans une de ces conversations qu’il illumine d’un regard intense et d’un geste évocateur, tout homme … qui s’ennuie au sein de la multitude, est un sot! un sot! et je le méprise!« Baudelarie: L’art romantique p 65 [D 5, 3]


  Unter allen Gegenständen, die Baudelaire als erster dem lyrischen Ausdruck erschlossen hat, dürfte einer voranstehen: das schlechte Wetter. [D 5, 4]


  Die bekannte Anekdote von dem von Langeweile heimgesuchten Schauspieler Deburau bildet, einem »Carlin« zugeschrieben, die pièce de résistance des versifizierten »Eloge de l’ennui« von Charles Boissière de la société philotechnique Paris 1860 – Carlin ist ein nach dem Vornamen eines italienischen Harlekindarstellers gebildeter Hundename. [D 5, 5]


  »La monotonie se nourrit de neuf.« Jean Vaudal: Le tableau noir (cit E Jaloux: L’esprit des livres Nouvelles Littéraires 20 novembre 1937) [D 5, 6]


  Contrepartie der Blanqui’schen Weltansicht: das Universum ist eine Stätte dauernder Katastrophen. [D 5, 7]


  Zu 〈»〉⁠l’Eternité par les astres«: Blanqui, der an der Schwelle des Grabes das Fort du Taureau als sein letztes Gefängnis weiß und dieses Buch schreibt, um neue Kerkertüren sich zu erschließen. [D 5 a, 1]


  Zu »L’Eternité par les astres«: Blanqui unterwirft sich der bürgerlichen Gesellschaft. Aber es ist ein Kniefall von solcher Gewalt, daß ihr Thron darüber ins Wanken kommt. [D 5 a, 2]


  Zu »L’Eternité par les astres«: In dieser Schrift ist der Himmel ausgespannt, an dem die Menschen des neunzehnten Jahrhunderts die Sterne stehen sehen. [D 5 a, 3]


  In den Litanies de Satan dürfte (〈Baudelaire: Œuvres〉 ed Le Dantec 〈Bd. 1, Paris 1931〉 p 138) die Figur Blanquis bei Baudelaire auftauchen: »Toi qui fais au proscrit ce regard calme et haut.« In der Tat gibt es ja von Baudelaire eine aus dem Gedächtnis vollführte Zeichnung, die den Kopf von Blanqui darstellt. [D 5 a, 4]


  Um die Bedeutung der nouveauté zu erfassen, muß man auf die Neuigkeit im täglichen Leben zurückgehen. Warum teilt jeder dem andern das Neueste mit? Wahrscheinlich um über die Toten zu triumphieren. So nur, wenn es nichts wirklich Neues gibt. [D 5 a, 5]


  Die Schrift, die Blanqui in seinem letzten Gefängnis als seine letzte geschrieben hat, ist soviel ich sehe, bis heute gänzlich unbeachtet geblieben. Es ist eine kosmologische Spekulation. Zuzugeben ist, daß sie beim ersten Blättern sich abgeschmackt und banal anläßt. Indessen sind die unbeholfenen Überlegungen eines Autodidakten nur die Vorbereitung einer von keinem weniger als von diesem Revolutionär zu vergegenwärtigenden Spekulation. Sofern die Hölle ein theologischer Gegenstand ist, kann man sie in der Tat eine theologische nennen. Die kosmische Weltansicht, die Blanqui darin entwirft, indem er der mechanistischen Naturwissenschaft der bürgerlichen Gesellschaft seine Daten entnimmt, ist eine infernalische – ist zugleich ein Komplement der Gesellschaft, die B⁠〈lanqui〉 an seinem Lebensabend als Sieger über sich zu erkennen gezwungen war. Das Erschütternde ist, daß diesem Entwurf jede Ironie fehlt. Es ist eine vorbehaltlose Unterwerfung, zugleich aber die furchtbarste Anklage gegen eine Gesellschaft, die dieses Bild des Kosmos als ihre Projektion an den Himmel wirft. Das Stück, das sprachlich von sehr starker Prägung ist hat sowohl zu Baudelaire als zu Nietzsche die merkwürdigsten Beziehungen. (Brief vom 6 I 1938 an Horkheimer) [D 5 a, 6]


  Aus Blanquis »L’éternité par les astres«: »Quel homme ne se trouve parfois en présence de deux carrières? Celle dont il se détourne lui ferait une vie bien différente, tout en le laissant la même individualité. L’une conduit à la misère, à la honte, à la servitude. L’autre menait à la gloire, à la liberté. Ici une femme charmante et le bonheur; là une furie et la désolation. Je parle pour les deux sexes. On prend au hasard ou au choix, n’importe, on n’échappe pas à la fatalité. Mais la fatalité ne trouve pas pied dans l’infini, qui ne connaît point l’alternative et a place pour tout. Une terre existe où l’homme suit la route dédaignée dans l’autre par le sosie. Son existence se dédouble, un globe pour chacune, puis se bifurque une seconde, une troisième fois, de milliers de fois. Il possède ainsi des sosies complets et des variantes innombrables de sosies, qui multiplient et représentent toujours sa personne, mais ne prennent que des lambeaux de sa destinée. Tout ce qu’on aurait pu être ici-bas, on l’est quelque part ailleurs. Outre son existence entière, de la naissance à la mon, que l’on vit sur une foule de terres, on en vit sur d’autres dix mille éditions différentes.« cit Gustave Geffroy: L’enfermé Paris 1897 p 399 [D 6, 1]


  Aus dem Schluß der »Eternité par les astres«: »Ce que j’écris en ce moment dans un cachot du fort du Taureau, je l’ai écrit et je l’écrirai pendant l’éternité, sur une table, avec une plume, sous des habits, dans des circonstances toutes semblables.« cit Gustave Geffroy: L’enfermé Paris 1897 p 401 Unmittelbar anschließend Geffroy: »Il écrit ainsi son sort dans le nombre sans fin des astres et à tous les instants de la durée. Son cachot se multiple jusqu’à l’incalculable. Il est, dans l’univers entier, l’enfermé qu’il est sur cette terre, avec sa force révoltée, sa pensée libre.« [D 6, 2]


  Aus dem Schluß von L’éternité par les astres: »A l’heure présente, la vie entière de notre planète, depuis la naissance jusqu’à la mort, se détaille, jour par jour, sur des myriades d’astres-frères, avec tous ses crimes et ses malheurs. Ce que nous appelons le progrès est claquemuré sur chaque terre, et s’évanouit avec elle. Toujours et partout, dans le camp terrestre, le même drame, le même décor, sur la même scène étroite, une humanité bruyante, infatuée de sa grandeur, se croyant l’univers et vivant dans sa prison comme dans une immensité, pour sombrer bientôt avec le globe qui a porté dans le plus profond dédain, le fardeau de son orgueil. Même monotonie, même immobilisme dans les astres étrangers. L’univers se répète sans fin et piaffe sur place.« cit Gustave Geffroy: L’enfermé Paris 1897 p 402 [D 6 a, 1]


  Blanqui betont ausdrücklich den wissenschaftlichen Charakter seiner Thesen, die nichts mit fourierschen Spielereien zu tun hätten. 〈»〉⁠Il faut arriver à admettre que chaque combinaison particulière du matériel et du personnel ›doit se répeter des milliards de fois pour faire face aux nécessités de l’infini⁠〈‹〉.« cit Geffroy: L’enfermé Paris 1897 p 400 [D 6 a, 2]


  Menschenfeindschaft Blanquis: »Les variations commencent avec les êtres animés qui ont des volontés, autrement dit, des caprices. Dès que les hommes interviennent surtout, la fantaisie intervient avec eux. Ce n’est pas qu’ils puissent toucher beaucoup à la planète …. Leur turbulence ne trouble jamais sérieusement la marche naturelle des phénomènes physiques, mais elle bouleverse l’humanité. Il faut donc prévoir cette influence subversive qui … déchire les nations et culbute les empires. Certes, ces brutalités s’accomplissent, sans même égratigner l’épiderme terrestre. La disparition des perturbateurs ne laisserait pas trace de leur présence soi-disant souveraine, et suffirait pour rendre à la nature sa virginité à peine effleurée.« Blanqui: Eternité 〈par les astres〉 p 63/4 [D 6 a, 3]


  Schlußkapitel (VIII Résumé) von Blanqui’s »Eternité par les astres«: »L’univers tout entier est composé de systèmes stellaires. Pour les créer, la nature n’a que cent corps simples à sa disposition. Malgré le parti prodigieux qu’elle sait tirer de ces ressources et le chiffre incalculable de combinaisons qu’elles permettent à sa fécondité, le résultat est nécessairement un nombre fini, comme celui des éléments eux-mêmes, et pour remplir l’étendue, la nature doit répéter à l’infini chacune de ses combinaisons originales ou types. / Tout astre, quel qu’il soit, existe donc en nombre infini dans le temps et dans l’espace, non pas seulement sous l’un de ses aspects, mais tel qu’il se trouve à chacune des secondes de sa durée, depuis la naissance jusqu’à la mort. Tous les êtres répartis à sa surface, grands ou petits, vivants ou inanimés, partagent le privilège de cette pérennité. / La terre est l’un de ces astres. Tout être humain est donc éternel dans chacune des secondes de son existence. Ce que j’écris en ce moment dans un cachot du fort du Taureau, je l’ai écrit et je l’écrirai pendant l’éternité, sur une table, avec une plume, sous des habits, dans des circonstances toutes semblables. Ainsi de chacun. / Toutes ces terres s’abîment, l’une après l’autre, dans les flammes rénovatrices, pour en renaître et y retomber encore, écoulement monotone d’un sablier qui se retourne et se vide éternellement lui-même. C’est du nouveau toujours vieux, et du vieux toujours nouveau. / Les curieux de vie ultra-terrestre pourront cependant sourire à une conclusion mathématique qui leur octroie, non pas seulement l’immortalité, mais l’éternité? Le nombre de nos sosies est infini dans le temps et dans l’espace. En conscience, on ne peut guère exiger davantage. Ces sosies sont en chair et en os, voire en pantalon et paletot, en crinoline et en chignon. Ce ne sont point là des fantômes, c’est de l’actualité éternisée. / Voici néanmoins un grand défaut: il n’y a pas progrès. Hélas! non, ce sont des rééditions vulgaires, des redites. Tels les exemplaires des mondes passés, tels ceux des mondes futurs. Seul, le chapitre des bifurcations reste ouvert à l’espérance. N’oublions pas que tout ce qu’on aurait pu être ici-bas, on l’est quelque part ailleurs. / Le progrès n’est ici-bas que pour nos neveux. Ils ont plus de chance que nous. Toutes les belles choses que verra notre globe, nos futurs descendants les ont déjà vues, les voient en ce moment et les verront toujours, bien entendu, sous la forme de sosies qui les ont précédés et qui les suivront. Fils d’une humanité meilleure, ils nous ont déjà bien bafoués et bien conspués sur les terres mortes, en y passant après nous. Ils continuent à nous fustiger sur les terres vivantes d’où nous avons disparu, et nous poursuivront à jamais de leur mépris sur les terres à naître. / Eux et nous, et tous les hôtes de notre planète, nous renaissons prisonniers du moment et du lieu que les destins nous assignent dans la série de ses avatars. Notre pérennité est un appendice de la sienne. Nous ne sommes que des phénomènes partiels de ses résurrections. Hommes du XIXe siècle, l’heure de nos apparitions est fixée à jamais, et nous ramène toujours les mêmes, tout au plus avec la perspective de variantes heureuses. Rien là pour flatter beaucoup la soif du mieux. Qu’y faire? Je n’ai point cherché mon plaisir, j’ai cherché la vérité. Il n’y a ici ni révélation, ni prophète, mais une simple déduction de l’analyse spectrale et de la cosmogonie de Laplace. Ces deux découvertes nous font éternels. Est-ce une aubaine? Profitons-en. Est-ce une mystification? Résignons-nous / … / Au fond, elle est mélancolique cette éternité de l’homme par les astres, et plus triste encore cette séquestration des mondes-frères par l’inexorable barrière de l’espace. Tant de populations identiques qui passent sans avoir soupçonné leur mutuelle existence! Si, bien. On la découvre enfin au XIXe siècle. Mais qui voudra y croire? / Et puis, jusqu’ici, le passé pour nous représentait la barbarie, et l’avenir signifiait progrès, science, bonheur, illusion! Ce passé a vu sur tous nos globes-sosies les plus brillantes civilisations disparaître, sans laisser une trace, et elles disparaîtront encore sans en laisser davantage. L’avenir reverra sur des milliards de terres les ignorances, les sottises, les cruautés de nos vieux âges! / A l’heure présente, la vie entière de notre planète, depuis la naissance jusqu’à la mort, se détaille, jour par jour, sur des myriades d’astres-frères, avec tous ses crimes et ses malheurs. Ce que nous appelons le progrès est claquemuré sur chaque terre, et s’évanouit avec elle. Toujours et partout, dans le camp terrestre, le même drame, le même décor, sur la même scène étroite, une humanité bruyante, infatuée de sa grandeur, se croyant l’univers et vivant dans sa prison comme dans une immensité, pour sombrer bientôt avec le globe qui a porté dans le plus profond dédain, le fardeau de son orgueil. Même monotonie, même immobilisme dans les astres étrangers. L’univers se répète sans fin et piaffe sur place. L’éternité joue imperturbablement dans l’infini les mêmes représentations.« A Blanqui: L’éternité par les astres Hypothèse astronomique Paris 1872 p 73-76 Der fehlende Abschnitt verweilt bei der »consolation« der Vorstellung, daß die auf der Erde entrückten Lieben unserm Ebenbild auf einem andern Stern als Ebenbilder zur Stunde Gesellschaft leisten. [D 7; D 7 a]


  »Denken wir diesen Gedanken in seiner furchtbarsten Form: das Dasein, so wie es ist, ohne Sinn und Ziel, aber unvermeidlich wiederkehrend, ohne ein Finale in’s Nichts: ›die ewige Wiederkehr‹. [p 45] … Wir leugnen Schluß-Ziele: hätte das Dasein eins, so müßte es erreicht sein.« Friedrich Nietzsche: Gesammelte Werke München 〈1926〉 XVIII (Der Wille zur Macht, Erstes Buch) p 46 [D 8, 1]


  »Die Lehre der ewigen Wiederkunft würde gelehrte Voraussetzungen haben.« Nietzsche: Ges. Werke München XVIII p 49 (Der Wille zur Macht, Erstes Buch) [D 8, 2]


  »Die alte Gewohnheit aber, bei allem Geschehen an Ziele … zu denken, ist so mächtig, daß der Denker Mühe hat, sich selber die Ziellosigkeit der Welt nicht wieder als Absicht zu denken. Auf diesen Einfall – daß also die Welt absichtlich einem Ziele ausweiche … – müssen alle Die verfallen, welche der Welt das Vermögen zur ewigen Neuheit aufdecretiren mochten [p 369] … Die Welt, als Kraft, darf nicht unbegrenzt gedacht werden, denn sie kann nicht so gedacht werden … Also – fehlt der Welt auch das Vermögen zur ewigen Neuheit.« Nietzsche: GW XIX 〈München 1926〉 p 370 (Der Wille zur Macht, Viertes Buch) [D 8, 3]


  »Die Welt … lebt von sich selber: ihre Excremente sind ihre Nahrung.« Nietzsche: GW XIX p 371 (Der Wille zur Macht, Viertes Buch) [D 8, 4]


  Die Welt »ohne Ziel, wenn nicht im Glück des Kreises ein Ziel liegt, ohne Willen, wenn nicht ein Ring zu sich selber guten Willen hat.« Nietzsche: Gesammelte Werke München XIX p 374 (Der Wille zur Macht, Viertes Buch) [D 8, 5]


  Zur ewigen Wiederkunft: »Der große Gedanke als Medusenhaupt: alle Züge der Welt werden starr, ein gefrorener Todeskampf.« Friedrich Nietzsche: Gesammelte Werke München 〈1925〉 XIV Aus dem Nachlaß 1882-1888 p 188 [D 8, 6]


  »Wir schufen den schwersten Gedanken, – nun laßt uns das Wesen schaffen, dem er leicht und selig ist!« Nietzsche: Gesammelte Werke München XIV Aus dem Nachlaß 1882-1888 p 179 [D 8, 7]


  Analogie der späten Hinwendung zu den Naturwissenschaften bei Engels und bei Blanqui⁠〈.〉 [D 8, 8]


  »Wenn die Welt als bestimmte Größe von Kraft und als bestimmte Zahl von Kraftcentren gedacht werden darf – und jede andre Vorstellung bleibt … unbrauchbar –, so folgt daraus, daß sie eine berechenbare Zahl von Combinationen, im großen Würfelspiel ihres Daseins, durchzumachen hat. In einer unendlichen Zeit würde jede mögliche Combination irgendwann einmal erreicht sein; mehr noch: sie würde unendliche Male erreicht sein. Und da zwischen jeder Combination und ihrer nächsten Wiederkehr alle überhaupt noch möglichen Combinationen abgelaufen sein müßten …, so wäre damit ein Kreislauf von absolut identischen Reihen bewiesen … Diese Conception ist nicht ohne Weiteres eine mechanistische: denn wäre sie das, so würde sie nicht eine unendliche Wiederkehr identischer Fälle bedingen, sondern einen Finalzustand. Weil die Welt ihn nicht erreicht hat, muß der Mechanismus uns als unvollkommne und nur vorläufige Hypothese gelten.« Nietzsche: Gesammelte Werke München 〈1926〉 XIX p 373 (Der Wille zur Macht, Viertes Buch) [D 8 a, 1]


  In der Idee der ewigen Wiederkunft überschlägt der Historismus des 19ten Jahrhunderts sich selbst. Ihr zufolge wird jede Überlieferung, auch die jüngste, zu der von etwas, was sich schon in der unvordenklichen Nacht der Zeiten abgespielt hat. Die Tradition nimmt damit den Charakter einer Phantasmagorie an, in der die Urgeschichte in modernster Ausstaffierung über die Bretter geht. [D 8 a, 2]


  Nietzsches Bemerkung, die Lehre von der ewigen Wiederkunft schließe den Mechanismus nicht ein, scheint das Phänomen des perpetuum mobile (nichts anderes würde die Welt nach seiner Lehre sein) als Instanz gegen die mechanistische Weltauffassung geltend zu machen. [D 8 a, 3]


  Zum Problem: Moderne und Antike. »Jenes haltlos und sinnlos gewordene Dasein und diese unfaßlich und unsinnlich gewordene Welt kommen zusammen im Wollen der ewigen Wiederkunft des Gleichen als dem Versuch: auf der Spitze der Modernität im Sinnbild zu wiederholen das griechische Leben im lebendigen Kosmos der sichtbaren Welt.« Karl Löwith: Nietzsches Philosophie der ewigen Wiederkunft des Gleichen Berlin 1935 p 83 [D 8 a, 4]


  »L’éternité par les astres« ist vier, spätestens fünf Jahre nach Baudelaires Tod geschrieben (gleichzeitig mit der Commune de Paris?) – Es zeigt sich in dieser Schrift, was die Sterne in der Welt anrichten, aus der Baudelaire sie mit gutem Grunde ausschloß. [D 9, 1]


  Die Idee der ewigen Wiederkunft zaubert aus der Misere der Gründerjahre die Phantasmagorie des Glücks hervor. Diese Lehre ist ein Versuch, die einander widersprechenden Tendenzen der Lust mit einander zu vereinbaren: die der Wiederholung und die der Ewigkeit. Dieser Heroismus ist ein Gegenstück zu dem Heroismus von Baudelaire, der aus der Misere des second empire die Phantasmagorie der Moderne hervorzaubert. [D 9, 2]


  Der Gedanke der ewigen Wiederkehr kam auf als die Bourgeoisie der bevorstehenden Entwicklung der von ihr ins Werk gesetzten Produktionsordnung nicht mehr ins Auge zu blicken wagte. Der Gedanke Zarathustras und der ewigen Wiederkunft und die gestickte Devise des Schlummerkissens »Nur ein Viertelstündchen« gehören zusammen. [D 9, 3]


  Kritik an der Lehre von der ewigen Wiederkunft: »Als Naturwissenschaftler ist … Nietzsche ein philosophierender Dilettant und als Religionsstifter ein ›Zwitter von Krankheit und Wille zur Macht‹.« [Vorwort zu Ecce Homo] (p 83) »Die ganze Lehre scheint somit nichts anderes als ein Experiment des menschlichen Willens zu sein und als ein Versuch zur Verewigung unsres Tuns und Lassens, ein atheistischer Religionsersatz. Dem entspricht der Stil der Predigt und die Komposition des Zarathustra, die oft bis ins einzelne das Neue Testament imitiert.« (p 86/87) Karl Lowith: Nietzsches Philosophie der ewigen Wiederkunft des Gleichen Berlin 1935 [D 9, 4]


  Es gibt einen Entwurf, in dem Cäsar statt Zarathustra der Träger von Nietzsches Lehre ist. (Löwith p 73) Das ist von Wichtigkeit. Es unterstreicht daß Nietzsche die Komplizität seiner Lehre mit dem Imperialismus ahnte. [D 9, 5]


  Löwith nennt Nietzsches »neue Wahrsagung … die Einheit … erstens von der aus den Sternen des Himmels und zweitens von der aus dem Nichts, welches die letzte Wahrheit in der Wüste der Freiheit des eigenen Könnens ist«. Löwith p 81 [D 9, 6]


  Aus Les étoiles von Lamartine:


  
    »Alors ces globes d’or, ces îles de lumière,


    Que cherche par instinct la rêveuse paupière,


    Jaillissent par milliers de l’ombre qui s’enfuit,


    Comme une poudre d’or sur les pas de la nuit;


    Et le souffle du soir qui vole sur sa trace


    Les sème en tourbillons dans le brillant espace.«

  


  
    »Tout ce que nous cherchons, l’amour, là vérité,


    Ces fruits tombés du ciel, dont la terre a goûté,


    Dans vos brillants climats que le regard envie


    Nourrissent à jamais les enfants de la vie;


    Et l’homme un jour peut-être, à ses destins rendu,


    Retrouvera chez vous tout ce qu’il a perdu.«

  


  Lamartine: Œuvres complètes I Paris 1850 p 221 und 224 (Méditations) Die Meditation schließt mit einer Träumerei, in der Lamartine sich selber als Stern unter die Sterne versetzt wissen will. [D 9 a, 1]


  Aus L’infini dans les cieux von Lamartine:


  
    »Et l’homme cependant, cet insecte invisible,


    Rampant dans les sillons d’un globe imperceptible,


    Mesure de ces feux les grandeurs et les poids,


    Leur assigne leur place, et leur route, et leurs lois,


    Comme si, dans ses mains que le compas accable,


    Il roulait ces soleils comme des grains de sable!«


    »Et Saturne obscurci de son anneau lointain!«

  


  Lamartine: Œuvres complètes Paris 1850 p 81/82 und 82 (Harmonies poétiques et religieuses) [D 9 a, 2]


  Dislokation der Hölle: »Et, finalement, quel est le lieu des peines? Toutes les régions de l’univers d’une condition analogue à la terre et pires encore.« Jean Reynaud: Terre et Ciel Paris 1854 p 377 Das ungewöhnlich törichte Buch gibt seinen theologischen Synkretismus, seine philosophie religieuse als die neue Theologie aus. Die Ewigkeit der Höllenstrafen ist ein Irrglaube: »l’ancienne trilogie Terre, Ciel et Enfer se trouve donc finalement réduite à la dualité druidique Terre et Ciel.« p XIII [D 9 a, 3]


  Das Warten ist gewissermaßen die ausgefütterte Innenseite der Langenweile. (Hebel: Die Langeweile wartet auf den Tod.) [D 9 a, 4]


  »J’arrivais le premier; j’étais fait pour l’attendre.« J-J Rousseau: Les confessions éd Hilsum Paris 〈1931〉 III p 115 [D 9 a, 5]


  Erste Andeutung der Lehre von der ewigen Wiederkunft am Ende des vierten Buches der »Fröhlichen Wissenschaft«: »Wie, wenn dir eines Tages oder Nachts ein Dämon in deine einsamste Einsamkeit nachschliche und dir sagte: ›Dieses Leben, wie du es jetzt lebst und gelebt hast, wirst du noch ein Mal und noch unzählige Male leben müssen; und es wird nichts Neues daran sein, sondern jeder Schmerz und jede Lust und jeder Gedanke und Seufzer und alles unsäglich Kleine und Große deines Lebens muß dir wiederkommen, und alles in derselben Reihe und Folge – und ebenso diese Spinne und dieses Mondlicht zwischen den Bäumen, und ebenso dieser Augenblick und ich selber. Die ewige Sanduhr des Daseins wird immer wieder umgedreht – und du mit ihr, Stäubchen vom Staube!‹ – Würdest du … nicht … den Dämon verfluchen, der so redete? Oder hast du einmal einen ungeheuren Augenblick erlebt, wo du ihm antworten würdest: ›du bist ein Gott und nie hörte ich Göttlicheres!‹« (cit Löwith: Nietzsches Philosophie der ewigen Wiederkunft 〈des Gleichen Berlin 1935〉 p 57/8⁠〈)〉 [D 10, 1]


  Die Blanquische Theorie als eine répétition du mythe – ein fundamentales Exempel der Urgeschichte des neunzehnten Jahrhunderts. In jedem Jahrhundert muß die Menschheit nachsitzen. Vgl die fundamentale Formulierung zur Urgeschichte des neunzehnten Jahrhunderts N 3 a, 2, auch N 4,1 [D 10, 2]


  Die »ewige Wiederkehr« ist die Grundform des urgeschichtlichen, mythischen Bewußtseins. (Es ist wohl eben darum ein mythisches, weil es nicht reflektiert.) [D 10, 3]


  Die Eternité par les astres ist mit de⁠〈m〉 esprit quarante-huitard zu konfrontieren, wie er in Reynauds »Terre et Ciel« lebendig ist. Darüber Cassou: »L’homme, découvrant son destin terrestre, en reçoit une sorte de vertige, et ne peut tout de suite se conformer à ce seul destin terrestre. Il faut qu’il y associe la plus vaste immensité possible de temps et d’espace. C’est sous sa dimension la plus étendue qu’il veut s’enivrer d’être, de mouvement, de progrès. Alors seulement il peut en toute confiance et en toute fierté prononcer cette sublime parole du même Jean Reynaud: ›J’ai longtemps pratiqué l’univers.‹« »Nous ne rencontrons rien dans l’univers qui ne puisse servir à nous élever, et nous ne pouvons nous élever réellement qu’en nous aidant de ce que nous offre l’univers. Les astres eux-mêmes, dans leur sublime hiérarchie, ne sont que les degrés superposés, par lesquels nous montons progressivement vers l’infini.« 〈Jean〉 Cassou: Quarante-huit (Paris 1939) p 49 et48 [D 10, 4]


  Das Leben im Bannkreis der ewigen Wiederkehr gewährt eine Existenz, die aus dem Auratischen nicht heraustritt. [D 10 a, 1]


  Je mehr das Leben administrativ genormt wird, desto mehr müssen die Leute das Warten lernen. Das Hasardspiel hat den großen Reiz, die Leute vom Warten freizumachen. [D 10 a, 2]


  Der Boulevardier (Feuilletonist) wartet, worauf er denn eigentlich wartet. Hugos Attendre c’est la vie gilt in erster Linie für ihn. [D 10 a, 3]


  Die Essenz des mythischen Geschehens ist Wiederkehr. Ihm ist als verborgene Figur die Vergeblichkeit einbeschrieben, die einigen Helden der Unterwelt (Tantalus, Sisyphos oder die Danaiden) an der Stirne geschrieben steht. Den Gedanken der ewigen Wiederkunft im neunzehnten Jahrhundert noch einmal denkend, macht Nietzsche die Figur dessen, an dem das mythische Verhängnis sich neu vollzieht. (Die Ewigkeit der Höllenstrafen hat der antiken Idee der ewigen Wiederkunft vielleicht ihre furchtbarste Spitze abgebrochen. Sie setzt die Ewigkeit der Qualen an die Stelle, an der die Ewigkeit eines Umlaufs stand.) [D 10 a, 4]


  Der Glaube an den Fortschritt, an eine unendliche Perfektibilität – eine unendliche Aufgabe in der Moral – und die Vorstellung von der ewigen Wiederkehr sind komplementär. Es sind die unauflöslichen Antinomien, angesichts deren der dialektische Begriff der historischen Zeit zu entwickeln ist. Ihm gegenüber erscheint die Vorstellung von der ewigen Wiederkehr als eben der »platte Rationalismus« als der der Fortschrittsglaube verrufen ist und dieser letztere der mythischen Denkweise ebenso angehörend wie die Vorstellung von der ewigen Wiederkehr. [D 10 a, 5]


  Haussmannisierung, Barrikadenkämpfe


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  
    »Das Blüthenreich der Dekorationen,


    Der Reiz der Landschaft, der Architektur


    Und aller Scenerie-Effekt beruhen


    Auf dem Gesetz’ der Perspektive nur.«


    Franz Böhle: Theater-Catechismus oder humoristische Erklärung verschiedener vorzüglich im Bühnenlehen üblicher Fremdwörter München p 74

  


  
    »J’ai le culte du Beau, du Bien, des grandes choses,


    De la belle nature inspirant le grand art,


    Qu’il enchante l’oreille ou charme le regard;


    J’ai l’amour du printemps en fleurs: femmes et roses!«


    Confession d’un lion devenu vieux (Baron Haussmann 1888)

  


  
    »Les capitales pantelantes


    Se sont ouvertes au canon.«


    Pierre Dupont: Le chant des étudiants Paris 1849

  


  Den eigentlichen und im genauen Sinn einzigen Schmuck der Biedermeierzimmer »bildeten die Gardinen, deren Drapierung möglichst raffiniert, am liebsten aus mehreren Schals verschiedener Farben gemischt, der Tapezier besorgte; theoretisch beschränkt sich denn auch fast ein Jahrhundert hindurch die Wohnungskunst darauf, dem Tapezier Anleitung zu geschmackvollem Arrangement der Vorhänge zu geben.« Max von Boehn: Die Mode im XIX. Jahrhundert II München 1907 p 130 Das ist also etwas wie eine Perspektive des Interieurs auf das Fenster hin. [E 1, 1]


  Perspektivischer Charakter der Krinoline mit den vielfachen Volants. Fünf bis sechs Unterröcke zumindest wurden darunter getragen. [E 1, 2]


  Guckkastenrhetorik, perspektivische Redefiguren: »Die Haupteffektfigur, die übrigens die französischen Redner auf dem Katheder und der Tribüne alle anwenden, ist ungefähr diese: ›Es gab im Mittelalter ein Buch, welches den Geist seiner Zeit wie ein Spiegel die Brennstrahlen der Sonne in sich aufgenommen hat, ein Buch, welches wie ein Urwald in majestätischer Glorie in den Himmel ragte, ein Buch, an welches – ein Buch, für welches – endlich ein Buch, das – an das – durch das (folgen die weitschweifigsten Bezeichnungen) ein Buch – ein Buch – dieses Buch war ›divina comoedia‹. Großer Applaus.« Karl Gutzkow: Briefe aus Paris Leipzig 1842 II p 151/152 [E 1, 3]


  Strategischer Grund für die perspektivische Aufhellung der Stadt. Eine zeitgenössische Begründung für den Bau der großen Straßen unter Napoleon III redet von diesen Straßen als »ne se prêtant pas ›à la tactique habituelle des insurrections locales‹«. Marcel Poëte: Une vie de cité Paris 1925 p 469 »Percer ce quartier habituel des émeutes.« Baron Haussmann in einer Denkschrift, in der er die Verlängerung des Boulevard de Strassbourg bis zum Châtelet fordert. Emile de Labédollière: Le nouveau Paris p 52 Aber schon vorher: »Sie pflastern Paris mit Holz, um der Revolution den Baustoff zu entziehen. Aus Holzblöcken lassen sich keine Barricaden mehr machen.« Gutzkow: Briefe aus Paris I p 60/61 Was das heißen will erkennt man daran, daß es 1830 6 000 Barrikaden gab. [E 1, 4]


  »A Paris … ils fuient, comme sentant le renfermé, les passages qui furent si longtemps à la mode. Les passages meurent. On en ferme un de temps à autre, comme ce triste passage Delorme où, dans le désert de la galerie, des figures de femme, d’une antiquité de pacotille, dansaient le long des boutiques en arcades comme des évocations d’un Pompée traduit par Guerinon Hersent. Le passage qui fut pour le Parisien une sorte de salon-promenoir où l’on fumait, où l’on causait, n’est plus qu’une sorte d’asile dont on se souvient tout à coup, quand il pleut. Certains passages gardent une certaine attraction à cause de tels ou tels magasins célèbres qu’on y trouve encore. Mais c’est la renomée du locataire qui prolonge la vogue ou plutôt l’agonie du lieu. Les passages ont un grand défaut pour les Parisiens modernes; on peut dire d’eux comme de certains tableaux aux perspectives étouffées: ils manquent d’air.« Jules Claretie: La vie à Paris 1895 Paris 1896 p 47f [E 1, 5]


  Die radikale Umgestaltung von Paris wurde unter Napoleon III. vor allem auf der Linie Place de la Concorde – Hôtel de Ville durchgeführt. Übrigens ist der siebenziger Krieg für das architektonische Bild von Paris vielleicht ein Segen gewesen, denn Napoleon III. hatte die Absicht, auch weiterhin ganze Stadtviertel umzugestalten. Stahr schreibt daher 1857, man werde sich eilen müssen, um das alte Paris noch zu sehen »von dem der neue Herrscher, wie es scheint, auch architektonisch wenig übrig zu lassen Lust hat.« 〈Adolf Stahr: Nach fünf Jahren I Oldenburg 1857 p 36〉 [E 1, 6]


  Die erstickte Perspektive ist Plüsch für das Auge. Plüsch ist der Stoff der Ära Louis-Philippes. □ Staub und Regen □ [E 1, 7]


  Zu den »perspectives étouffées«: »›On peut venir au panorama faire des études après nature‹ disait David à ses élèves« Emile de Labédollière: Le nouveau Paris Paris p 31 [E 1, 8]


  Unter den eindrücklichsten Zeugnissen für den unauslöschlichen Durst nach Perspektiven, von dem die Epoche besessen war, ist die gemalte Perspektive auf die Opernbühne im Musée Grévin. (Dieses Arrangement ist zu beschreiben.) [E 1, 9]


  »Die Bauwerke Haußmann’s sind die zu einer massiven Ewigkeit eingemauerte vollkommen passende Darstellung der kaiserlich absoluten Regierungsprincipien: Unterdrückung jeder individuellen Gliederung, jeder organischen Selbstentwicklung, ›der gründliche Haß aller Individualitäten‹.« J. J. Honegger: Grundsteine einer allgemeinen Kulturgeschichte der neuesten Zeit V Leipzig 1874 p 326 Aber schon Louis-Philippe: »Roi-Maçon« [E 1 a, 1]


  Über die Umgestaltung der Stadt unter Napoleon III. »Le sous-sol a été profondément remué pour la pose des tuyaux de gaz et pour la construction des égouts … Jamais on n’avait à Paris remué tant de matériaux de construction, tant bâti de maisons d’habitation et d’hôtels, tant restauré ou édifié de monuments, tant aligné de façades en pierre de taille … il fallait faire vite et tirer le meilleur parti d’un terrain acheté fort cher: double stimulant. A Paris, les sous-sols ont pris la place des caves qui ont dû s’enfoncer d’un étage sous terre; l’emploi des bétons et ciments, dont les découvertes de Vicat sont le principe, a contribué à l’économie et à la hardiesse de ces substructions.« E. Levasseur: Histoire des classes ouvrières et de l’industrie en France de 1789 à 1870 II Paris 1904 p 528/529 □ Passagen □ [E 1 a, 2]


  »Paris, tel qu’il était au lendemain de la révolution de 1848, allait devenir inhabitable; sa population, singulièrement accrue et remuée par le mouvement incessant des chemins de fer, dont le rayon s’étendait chaque jour davantage et se reliait aux voies ferrées des nations voisines, sa population étouffait dans les ruelles putrides, étroites, enchevêtrées où elle était forcément parquée.« Du Camp: Paris VI p 153 [E 1 a, 3]


  Expropriationen unter Haussmann. »Quelques avocats s’étaient fait une sorte de spécialité de ce genre d’affaires:.. On plaida l’expropriation immobilière, l’expropriation industrielle, l’expropriation locative, l’expropriation sentimentale; on parla du toit des pères et du berceau des enfants … ›Comment avez-vous fait fortune?‹ disait-on à un nouvel enrichi, lequel répondit: ›J’ai été expropriée‹ … Une industrie nouvelle se créa qui, sous prétexte de prendre en main les intérêts des expropriés, ne recula devant aucune fraude … Elle s’adressait de préférence aux petits industriels et elle était outillée de façon à leur fournir des livres de commerce détaillés, de faux inventaires, des marchandises apparentes, qui souvent n’étaient que des bûches enveloppées de papier; elle procurait même des clients nombreux, qui encombraient sa boutique au jour où le jury venait faire la visite réglementaire; elle fabriquait des baux exagérés, prolongés, antidatés sur des feuilles de vieux papier timbré, dont elle avait trouvé moyen de se nantir; elle faisait repeindre les magasins à neuf et y installait des commis improvisés, qu’elle payait trois francs par journée. C’était une sorte de bande noire qui dévalisait la caisse de la Ville.« Du Camp: Paris VI p 255/ 256 [E 1 a, 4]


  Engels’ Kritik der Barrikadentaktik: »Das Höchste, wozu es die Insurrektion in wirklich taktischer Aktion bringen kann, ist die kunstgerechte Anlage und Vertheidigung einer einzelnen Barrikade.« Aber »selbst in der klassischen Zeit der Straßenkämpfe wirkte … die Barrikade mehr moralisch als materiell. Sie war ein Mittel, die Festigkeit des Militärs zu erschüttern. Hielt sie vor, bis dies gelang, so war der Sieg erreicht; wo nicht, war man geschlagen.« Friedrich Engels in der Einleitung von Karl Marx: Die Klassenkämpfe in Frankreich 1848 bis 1850. Berlin 1895 p 13 und 14 [E 1 a, 5]


  Ganz ebenso rückständig wie die Taktik des Bürgerkrieges war die Ideologie des Klassenkampfes. Marx über die Februarrevolution: »In der Idee der Proletarier …, welche die Finanzaristokratie mit der Bourgeoisie überhaupt verwechselten; in der Einbildung republikanischer Biedermänner, welche die Existenz selbst der Klassen leugneten oder höchstens als Folge der konstitutionellen Monarchie zugaben; in den heuchlerischen Phrasen der bisher von der Herrschaft ausgeschlossenen bürgerlichen Fraktionen war die Herrschaft der Bourgeoisie abgeschafft mit der Einführung der Republik. Alle Royalisten verwandelten sich damals in Republikaner und alle Millionäre von Paris in Arbeiter. Die Phrase, welche dieser eingebildeten Aufhebung der Klassenverhältnisse entsprach, war die fraternité.« Karl Marx: Die Klassenkämpfe in Frankreich Berlin 1895 p 29 [E 1 a, 6]


  Lamartine spricht in einem Manifest, in dem er das Recht auf Arbeit fordert vom »avénement du Christ industriel«. Journal des Economistes X 1845 p 212 □ Industrie □ [E 1 a, 7]


  »La reconstruction de la ville … en obligeant l’ouvrier à se loger dans les arrondissements excentriques, avait rompu le lien de voisinage qui le rattachait auparavant au bourgeois.« Levasseur: Histoire des classes ouvrières et de l’industrie en France II 〈Paris 1904〉 p 775 [E 2, 1]


  »Paris sent le renfermé.« Louis Veuillot: Les odeurs de Paris Paris 1914 p 14 [E 2, 2]


  Installation der Gärten, Squares, Anlagen in Paris erst durch Napoleon III. Es wurden vierzig bis fünfzig angelegt. [E 2, 3]


  Durchbrüche im Faubourg St Antoine: Boulevard Prince Eugène, Mazas, Richard Lenoir als strategische Linien. [E 2, 4]


  Den gesteigerten Ausdruck der lustlosen Perspektive findet man in Panoramen. Es besagt in Wahrheit nichts gegen sie sondern erleuchtet nur ihren Stil wenn Max Brod schreibt: »Interieurs von Kirchen, auch von Palais und Gemäldegalerien geben keine schönen Panoramabilder. Sie wirken flächig, tot, versperrt.« 〈Max Brod:〉 Über die Schönheit häßlicher Bilder Lpz 1913 p 63. Das ist richtig, aber gerade damit dienen die Panoramen dem Ausdruckswillen der Zeit. □ Dioramen □ [E 2, 5]


  Am 9ten Juni 1810 wird im Théâtre de la rue de Chartres ein Stück von Barré, Radet, Desfontaines zum ersten Mal gegeben. Es heißt »M. Durelief ou les embellissements de Paris«. Es geht in einer revueartigen Szenenfolge die Veränderungen durch, die Napoleon in Paris ins Leben gerufen hat. »Un architecte, porteur d’un de ces noms significatifs jadis en usage à la scène, M. Durelief, a fabriqué un Paris en miniature dont il fait l’exhibition. Après avoir travaillé trente ans à cet ouvrage, il le croyait bien terminé; mais voilà un ›génie créateur‹ qui est venu lui tailler de la besogne et lui donner de quoi corriger et ajouter sans cesse:


  
    Cette vaste et riche capitale


    Qu’il orne de si beaux monuments,


    Je la tiens, en carton, dans ma salle,


    Et j’en suis les embellissements.


    Mais toujours je me trouve en arrière,


    Par ma foi, c’est bien désespérant:


    En petit même on ne peut pas faire


    Ce que cet homme-là fait en grand.«

  


  Das Stück endet mit einer Apotheose auf Marie-Louise, deren Portrait als ihren schönsten Schmuck die Göttin der Stadt Paris den Zuschauern hoch erhoben entgegen hält, cit bei Théodore Muret: L’histoire par le théâtre 1789-1851 Paris 1865 I p 253/254 [E 2, 6]


  Verwendung der Omnibusse beim Barrikadenbau. Man ließ ausspannen, ließ alles aussteigen, legte sie um und befestigte an der Deichsel die Fahne. [E 2, 7]


  Zu den Expropriationen: »On avait parlé, avant la guerre, de démolir le Passage du Caire, pour construire un cirque sur son emplacement. Aujourd’hui, l’argent manque, et les propriétaires (ils sont quarante-quatre) se montreraient exigeants. Espérons que l’argent manquera longtemps et que ces propriétaires se montreront de plus en plus exigeants. La hideuse trouée du boulevard Haussmann, au coin de la rue Drouot, avec toutes les maisons charmantes qu’elle a mises par terre, peut suffire pour le moment à notre contentement.« Paul Léautaud: Vieux Paris Mercure de France 1927 p 503 [E 2, 8]


  Die Kammern und Haussmann. »Et un jour, aux bornes de l’effroi, elles l’accusèrent d’avoir créé, en plein centre de Paris, un désert! le boulevard Sébastopol …« Le Corbusier: Urbanisme Paris 〈1925〉 p 149 [E 2, 9]


  Sehr wichtig »Les moyens d’Haussmann« Abb⁠〈ildungen〉 bei Le Corbusier: Urbanisme p 150 Die verschiednen Spaten, Hacken, Karren etc. [E 2, 10]


  Jules Ferry: Comptes fantastiques d’Haussmann 〈Paris 1868〉 Pamphlet gegen Haussmanns autokratische Finanzgebarung. [E 2, 11]


  »Les tracés d’Haussmann étaient tout à fait arbitraires; ils n’étaient pas des conclusions rigoureuses de l’urbanisme. C’était des mesures d’ordre financier et militaire.« Le Corbusier: Urbanisme Paris 〈1925〉 p 250 [E 2 a, 1]


  »… l’impossibilité d’obtenir l’autorisation de photographier une adorable figure de cire qu’on peut voir au Musée Grévin, à gauche, lorsqu’on passe de la salle des célébrités politiques modernes à la salle au fond de laquelle, derrière un rideau, est présentée une soirée au théâtre: c’est une femme attachant dans l’ombre sa jarretelle, et qui est la seule statue que je connaisse ayant des yeux, les yeux de la provocation.« André Breton: Nadja Paris 1928 p 199/200 Sehr treffende Durchdringung des Motivs der Mode mit dem der Perspektive. □ Mode □ [E 2 a, 2]


  Zur Charakteristik dieser erstickenden Plüschwelt gehört die Darstellung der Rolle der Blumen im Interieur. Nach dem Sturze Napoleons machte man zunächst den Versuch, aufs Rokoko zurückzugreifen. Das war aber nur sehr eingeschränkt durchführbar. Die europäische Situation nach der Restauration war dann die:


  »Charakteristisch ist, daß fast überall nur die korinthische Säule gebraucht wird … Dieser Pomp hat etwas Drückendes, wie andrerseits die rastlose Eile, mit der die Umgestaltung der Stadt in’s Werk gesetzt wird, ebensowenig den Einheimischen als den Fremden zu Athem und Besinnung kommen läßt … Jeder Stein trägt das Zeichen der despotischen Macht, und all der Pomp macht die Lebensluft im buchstäblichen Sinne des Wortes schwer und schwül … Es schwindelt Einem zwischen dieser neuen Pracht, man erstickt, man schnappt ängstlich nach Luft, die fieberhafte Eile, mit der die Thätigkeit von Jahrhunderten in ein Jahrzehnt zusammengezwängt wird, beklemmt.« Die Grenzboten 1861 II Semester, 3ter Bd. p 143/144 [Die Pariser Kunstausstellung von 1861 und die bildende Kunst des 19tcn Jahrhunderts in Frankreich] Verf⁠〈asser〉 vermutlich Julius Meyer. Diese Ausführungen gehen auf Haussmann. □ Plüsch □ [E 2 a, 3]


  Merkwürdige Neigung zu Vermittlungs- und Verbindungsbauten, wie ja auch die Passagen es sind. Und dies Vermittelnde gilt in buchstäblicher, räumlicher wie in übertragner, stilistischer Hinsicht. Man denke vor allem an die Verbindung von Louvre und Tuilerien. »Die kaiserliche Regierung hat selbständige neue Bauten außer Casernen kaum aufführen lassen. Dagegen ist sie um so eifriger, die begonnenen und halb fertigen Werke früherer Jahrhunderte zu vollenden … Auf den ersten Blick scheint es seltsam, daß die Regierung sich insbesondere die Erhaltung der vorhandenen Monumente hat angelegen sein lassen … Aber sie will nicht wie ein Wetter über das Volk gekommen sein, sie will sich dauernd in seine Existenz eingraben … Die alten Häuser mögen fallen, die alten Monumente müssen bleiben.« Die Grenzboten 1861 II Semester 3ter Band p 139-141 [Die Pariser Kunstausstellung 1861] □ Traumhaus □ [E 2 a, 4]


  Zusammenhang der Eisenbahnen mit den Haussmannschen Unternehmungen. Aus einer Denkschrift von Haussmann: »Les gares des chemins de fer sont aujourd’hui les principales entrées de Paris. Les mettre en relation avec le cœur de la ville par de larges artères est une nécessité de premier ordre.« E. de Labédollière: Histoire du nouveau Paris p 32 Das geht vor allem auf den sogenannten Boulevard du Centre: Verlängerung des Boulevard de Strasbourg bis zum Châtelet, heutiger Sébastopol. [E 2 a, 5]


  Eröffnung des Boulevard Sébastopol wie eine Denkmalsenthüllung. »A deux heures et demie, au moment où le cortège [sc. impérial] approchait du boulevard Saint-Denis, l’immense velum qui masquait de ce côté l’issue du boulevard de Sébastopol fut tiré comme un rideau. Ce velum était tendu entre deux colonnes mauresques, sur les piédestaux desquelles étaient représentées les figures des Arts, des Sciences, de l’industrie et du Commerce.« Labédollière: Histoire du nouveau Paris p 32 [E 2 a, 6]


  Haussmanns Bevorzugung der Perspektiven stellt einen Versuch dar, der Technik (der urbanistischen) Kunstformen aufzuoktroyieren. Dieser führt immer zum Kitsch. [E 2 a, 7]


  Haussmann über sich selbst. »Né à Paris, dans l’ancien Faubourg du Roule, réuni maintenant au Faubourg Saint-Honoré, sur le point où se termine le Boulevard Haussmann et s’amorce l’Avenue de Friedland; élève du Collège Henri IV, l’ancien Lycée Napoléon, sis sur la Montagne Sainte-Geneviève, où j’avais, plus tard, suivi les cours de l’Ecole de Droit, et, à temps perdu, ceux de la Sorbonne et du Collège de France, je m’étais promené, de reste, dans tous les quartiers de la ville, et bien souvent, durant ma jeunesse, je m’étais absorbé dans de longues contemplations devant un plan de ce Paris, si disparate, qui m’avait révélé les infirmités de son réseau de voies publiques. / Malgré ma longue résidence en province (elle ne fut pas moindre de vingt-deux ans!), j’avais conservé tellement vivaces mes souvenirs et mes impressions d’autrefois, qu’appelé subitement, depuis quelques jours, à diriger l’œuvre de transformation de la Capitale de l’Empire, débattue entre les Tuileries et l’Hôtel de Ville, je me sentais bien mieux préparé qu’on ne le supposait probablement, à remplir cette mission complexe, et prêt, dans tous les cas, à entrer de plain-pied dans le cœur des questions à résoudre.« Mémoires de Baron Haussmann II Paris 1890 p 34/35 Stellt sehr gut dar, wie oft es erst der Abstand ist, der, indem er zwischen Plan und Werk sich einschiebt, den Plan zum Gelingen führt. [E 3, 1]


  Wie Baron Haussmann gegen die Traumstadt anzog, die Paris 1860 noch war. Aus einem Artikel von 1882: »Il y avait des montagnes dans Paris; il y en avait même sur les Boulevards … Nous manquions d’eau, de marchés, de lumière, dans ces temps reculés, qui ne sont pas encore à trente ans de nous. Quelques becs de gaz seulement commençaient à se montrer. Nous manquions aussi d’Eglises. Parmi les plus anciennes et même parmi les plus belles, plusieurs servaient de magasins, ou de casernes, ou de bureaux. Les autres étaient masquées par toute une végétation de masures croulantes. Les Chemins de Fer existaient cependant; ils versaient tous les jours, dans Paris, des torrents de voyageurs, qui ne pouvaient ni se loger dans nos maisons, ni circuler dans nos rues tortueuses. / … Il [Haussmann] démolit des quartiers; on pourrait dire: des villes entières. On criait qu’il nous donnerait la peste; il laissait crier et nous donnait, au contraire, par ses intelligentes percées, l’air, la santé et la vie. Tantôt, c’était une Rue qu’il créait; tantôt, une Avenue ou un Boulevard; tantôt, une Place, un Square, une Promenade. Il fondait des Hôpitaux, des Ecoles, des groupes d’Ecoles. Il nous apportait toute une rivière. Il creusait des égouts magnifiques.« Mémoires de Baron Haussmann II Paris 1890 p X, XI Auszüge aus einem Artikel von Jules Simon im Gaulois vom Mai 1882. Die vielen Majuskeln dürften charakteristische orthographische Eingriffe Haussmanns sein. [E 3, 2]


  Aus einem späten Gespräch zwischen Napoleon III und Haussmann. Napoleon: »Combien vous avez raison de soutenir que le Peuple Français, qui passe pour si changeant, est, au fond, le plus routinier du monde!« — »Oui, Sire, pourvu que j’ajoute: Quant aux choses! …. Moi, j’ai le double tort d’avoir trop dérangé la Population de Paris, en bouleversant, en ›boulevardisant‹ presque tous les quartiers de la ville, et de lui faire voir trop longtemps le même visage dans le même cadre.« Mémoires du Baron Haussmann II Paris 1890 p 18/19 [E 3, 3]


  Aus der Unterhaltung Napoleons III mit Haussmann bei dessen Dienstantritt in Paris. Haussmann: »J’ajoutai que, si la population de Paris, dans son ensemble, était sympathique aux projets de transformation ou, comme on le disait alors, »d’embellissement« de la Capitale de l’Empire, la majeure partie de la bourgeoisie, et l’aristocratie, presque tout entière, s’y montraient hostiles.« Warum aber? Mémoires du Baron Haussmann II Paris 1890 p 52 [E 3, 4]


  »Am 6. Februar verließ ich München, hielt mich 10 Tage in den Archiven Oberitaliens auf, und gelangte nach Rom unter strömendem Regen. Ich fand die Hausmannisirung der Stadt weiter vorgeschritten …« Briefe von Ferdinand Gregorovius an den Staatssekretär Hermann von Thile. Herausgegeben von Hermann von Petersdorff Berlin 1894 p 110 [E 3, 5]


  Spitzname von Haussmann: »Osman-Pascha«. Er selbst schlägt – mit Beziehung auf seine Versorgung der Stadt mit Quellwasser – vor: »Il faudra me faire acqueduc.« Ein anderes Bo⁠〈n〉⁠mot: »Mes titres? … J’ai été choisi comme artiste-démolisseur.« [E 3, 6]


  »Il [Haussmann] trouvait, en 1864, pour défendre le régime arbitraire de la capitale, un ton d’une hardiesse rare. ›Paris est pour ses habitants un grand marché de consommation, un immense chantier de travail, une arène d’ambitions, ou seulement un rendez-vous de plaisirs. Ce n’est pas leur pays …‹ Ici, le mot que les polémistes attacheront, comme une pierre, à sa réputation: ›S’il en est un grand nombre qui arrivent à se faire une situation honorable dans la ville, … d’autres sont de véritables nomades au sein de la société parisienne, absolument dépourvus du sentiment municipale.‹ Et, rappelant que tout, chemins de fer, administrations, branches de l’activité nationale, aboutissait à Paris, il concluait: ›Il n’est donc pas surprenant qu’en France, pays de concentration et d’ordre, la capitale ait été presque toujours placée, quant à son organisation communale, sous un régime exceptionnel.‹« Georges Laronze: Le baron Haussmann Paris 1932 p 172/ 173 Rede vom 28.11.1864 [E 3 a, 1]


  Des charges représentaient »Paris limité par les quais de la Manche et du Midi, par les boulevards du Rhin et d’Espagne, ou, d’après Cham, la Ville qui s’offre pour ses étrennes les maisons de la banlieue! … Une caricature montrait la rue de Rivoli se perdant à l’horizon.« Georges Laronze: Le baron Haussmann Paris 1932 p 148/149 [E 3 a, 2]


  »De nouvelles artères … feraient communiquer le cœur de Paris avec les gares, décongestionneraient celles-ci. D’autres participeraient au combat engagé contre la misère et la révolution; elles seraient des voies stratégiques, perçant les foyers d’épidémies, les centres d’émeute, permettant, avec la venue d’un air vivifiant, l’arrivée de la force armée, reliant, comme la rue de Turbigo, le gouvernement aux casernes et, comme le boulevard du Prince-Eugène, les casernes aux faubourgs.« Georges Laronze: Le baron Haussmann p 137/138 [E 3 a, 3]


  »Un député indépendant, le comte de Durfort-Civrac, … objecta que ces artères nouvelles, qui devaient faciliter la répression des émeutes, en favoriseraient aussi la naissance, parce qu’il faudrait, pour les percer, concentrer une masse ouvrière.« Georges Laronze: Le baron Haussmann p 133 [E 3 a, 4]


  Haussmann feiert den Geburtstag – oder Namenstag (5 April)? – Napoleons III. »De la place de la Concorde à l’Etoile, cent vingt-quatre arcades ajourées qui, reposant sur une double rangée de colonnes, festonnaient les Champs-Elysées. ›C’est une réminiscence, voulait bien expliquer le Constitutionnel de Cordoue et de l’Alhambra.‹ … Le coup d’œil était alors saisissant, avec le tourbillon des cinquante-six grands lustres de l’avenue, les miroitements des bas côtés, les cinq cent mille becs de gaz dont vacillaient les flammes.« Georges Laronze: Le baron Haussmann p 119 □ Flaneur □ [E 3 a, 5]


  Über Haussmann: »Paris a cessé pour toujours d’être un conglomérat de petites villes ayant leur physionomie, leur vie, où l’on naissait, où l’on mourrait, où l’on aimait à vivre, qu’on ne songeait pas à quitter, où la nature et l’histoire avaient collaboré à réaliser la variété dans l’unité. La centralisation, la mégalomanie ont créé une ville artificielle où le Parisien, trait essentiel, ne se sent plus chez soi; aussi, dès qu’il le peut, il s’en va, et voici un nouveau besoin, la manie de la villégiature. A l’inverse, dans la ville désertée par ses habitants, l’étranger arrive à date fixe: c’est la ›saison‹. Le Parisien, dans sa ville devenue carrefour cosmopolite, fait figure de déraciné.« Dubech-D’Espezel le (Histoire de Paris Paris 1926) p 427/8 [E 3 a, 6]


  »Il fallait, la plupart du temps, avoir recours au jury d’expropriation. Ses membres, frondeurs de naissance, opposants par principe, se montraient généreux d’un argent qui, pensaient-ils, ne leur coûtait rien, et dont chacun espérait bénéficier un jour. En une seule audience où la Ville offrait un million et demi, le jury en avait octroyé près, de trois. Le beau champ de spéculation! Qui n’aurait voulu sa part? Il y avait des avocats spécialisés en la matière; des agences assurant, moyennant commission, un bénéfice sérieux; des procédés pour simuler un bail ou une industrie, pour truquer les livres de commerce.« Georges Laronze: Le baron Haussmann Paris 1932 p 190/91 [E 4, 1]


  Aus den »Lamentations« gegen Haussmann: »Tu vivras pour voir la ville désolée et morne. / Ta gloire sera grande pour ceux de l’avenir qu’on appelle archéologues, mais les derniers jours de ta vie seront tristes et empoisonnés. / … / Et le cœur de la ville se refroidira lentement. / … / Les lézards, les chiens errants, les rats règneront en maîtres sur ces magnificences. Les injures du temps s’accumuleront sur l’or des balcons, sur les peintures murales. / … / Et la Solitude, la longue déesse des déserts viendra, s’asseoir sur cet empire nouveau que tu lui auras fait par un formidable labeur.« Paris désert Lamentations d’un Jérémie haussmannisé (Paris 1868 p 7/8) [E 4, 2]


  »Le problème de l’embellissement, ou, pour parler plus exactement, de la régénération de Paris, se posa vers 1852. Jusque-là, il avait été possible de laisser cette grande ville dans son état de délabrement, mais à ce moment il fallut aviser. Il en était ainsi parce que, par une coïncidence fortuite, la France et les nations environnantes achevaient la construction des grandes lignes de voies ferrées qui sillonnent l’Europe.« Paris nouveau jugé par un flaneur Paris 1868 p 8 [E 4, 3]


  »J’ai lu, dans un livre qui a obtenu l’année dernière un très-grand succès, qu’on avait élargi les rues de Paris afin de permettre aux idées de circuler, et surtout aux régiments de défiler. Cette malignité équivaut à dire, après d’autres, que Paris a été stratégiquement embelli. Eh bien, soit … Je n’hésiterais pas à proclamer l’embellissement stratégique le plus admirable des embellissements.« Paris nouveau jugé par un flaneur Paris 1868 p 21/22 [E 4, 4]


  »Ils disent que la ville de Paris s’est condamnée aux travaux forcés, en ce sens que du jour où elle arrêterait ses travaux et forcerait ses nombreux ouvriers à retourner dans leurs départements respectifs, elle verrait le produit de ses octrois diminuer considérablement.« Paris nouveau jugé par un flaneur Paris 1868 p 23 [E 4, 5]


  Vorschlag das aktive Wahlrecht zur pariser Stadtverordnetenversammlung an den Nachweis fünfzehnmonatlichen Aufenthaltes in der Stadt zu binden. Aus der Begründung: »Si on examine de près les choses, on ne tarde pas à reconnaître que c’est précisément pendant la période agitée, aventureuse et turbulente de son existence … que l’homme réside à Paris.« Paris nouveau jugé par un flaneur p 33 [E 4, 6]


  »Il est entendu que les folies de la Ville font partie de la raison d’Etat.« Jules Ferry: Comptes fantastiques d’Haussmann Paris 1868 p 6 [E 4, 7]


  »Les concessions se distribuent sous le manteau, par centaines de millions: le principe de l’adjudication publique est relégué, comme celui de concours.« Ferry: Comptes fantastiques p 11 [E 4 a, 1]


  Ferry analysiert – p 21-23 seiner Comptes fantastiques – die Rechtsprechung in Expropriationssachen, die im Laufe der Haussmannschen Arbeiten eine für die Stadt ungünstige Tendenz bekam. Nach einem Dekret vom 27 Dezember 1858 – das Ferry nur als Normierung eines alten, Haussmann als Begründung eines neuen Rechts ansieht – war der Stadt die Möglichkeit genommen, Grundstücke, die im Weg der neuen Straßenzüge lagen⁠〈,〉 im ganzen Umfange zu enteignen. Die Enteignung blieb auf die unmittelbar zum Straßenbau benötigten Teile beschränkt. Dadurch entging der Stadt der Gewinn, den sie sich vom Verkauf der überschüssigen, im Werte durch den Straßenbau gesteigerten Terrainteile erhofft hatte. [E 4 a, 2]


  Aus einem Haussmannschen Memorandum vom 11 Dezember 1867: »Il avait été tenu pour constant pendant longtemps que les deux derniers modes d’acquisition ne faisaient point cesser nécessairement la jouissance des locataires: la Cour de cassation a jugé par divers arrêts, de 1861 à 1865, que, vis-à-vis de la Ville, le jugement donnant acte du consentement du vendeur et le contrat amiable ont pour effet de résoudre ipso jure les baux des locataires. En conséquence, beaucoup de locataires exerçant des industries dans des maisons acquises par la Ville à l’amiable … n’ont pas voulu continuer à jouir de leurs baux jusqu’à l’expiration de ce délai, et ont exigé d’être immédiatement évincés et indemnisés … La Ville … a payé d’énormes indemnités, qu’elle n’avait pas prévues.« cit bei Ferry: Comptes fantastiques p 24 [E 4 a, 3]


  »Bonaparte fühlte seinen Beruf darin, die bürgerliche Ordnung« sicherzustellen … Industrie und Handel, die Geschäfte des Bürgertums, sollten aufblühen. Eine Unzahl von Eisenbahnkonzessionen werden verliehen, staatliche Subventionen gegeben, der Kredit wird organisiert. Reichtum und Luxus des Bürgertums mehren sich. In die fünfziger Jahre fallen die … Anfänge der pariser Warenhäuser, des ›Bon Marché‹, des ›Louvre‹, der ›Belle Jardinière‹. Der Umsatz des ›Bon Marche‹, 1852 nur 450 000 frcs, ist 1869 auf 21 Millionen gestiegen.« Gisela Freund: Entwicklung der Photographie in Frankreich [ungedruckt] [E 4 a, 4]


  Vers 1830: »Les rues Saint-Denis et Saint-Martin sont les grandes artères de ce quartier, bénédiction des émeutiers. La guerre de rues y était d’une facilité déplorable: il suffisait de dépaver, d’entasser les meubles des maisons voisines, les caisses de l’épicier, au besoin un omnibus qui passait, qu’on arrêtait en offrant galamment la main aux dames: il eût fallu démolir les maisons pour emporter ces Thermopyles. La troupe de ligne s’avançait à découvert, lourdement équipée et chargée. Une poignée d’insurgés derrière une barricade tenait en échec un régiment.« Dubech-D’Espezel: Histoire de Paris Paris 1926 p 365/66 [E 4 a, 5]


  Sous Louis-Philippe: »A l’intérieur de la ville, l’idée directrice paraît avoir été de réaménager les lignes stratégiques qui avaient joué le principal rôle dans les journées de juillet: la ligne des quais, la ligne des boulevards … Enfin, au centre, la rue de Rambuteau, aïeule des voies haussmannisées, présenta, des Halles au Marais, une largeur qui parut alors considérable, treize mètres.« Dubech-D’Espezel: Histoire de Paris Paris 1926 p 382/383 [E 5, 1]


  Saint-Simonisten. »Pendant le choléra de 1832, ils réclamaient l’éventrement des quartiers mal aérés, ce qui était excellent, mais ils demandaient que Louis-Philippe avec une pelle, La Fayette avec une pioche donnassent l’exemple; les ouvriers auraient travaillé sous les ordres de Polytechniciens en uniforme, au son de la musique militaire, et les plus belles femmes de Paris seraient venues les encourager.« Dubech-D’Espezel: Histoire de Paris p 392/93 □ Industrieentwicklung □ Geheimbünde □ [E 5, 2]


  »On avait beau construire, les bâtiments neufs ne suffisaient pas à recevoir les expropriés. Il en résulta une grave crise des loyers: ils doublèrent. La population était de 1.053.000 âmes en 1851, elle passa après l’annexion à 1.825.000 en 1866. A la fin de l’Empire, Paris comptait 60.000 maisons, 612.000 logements, dont 481.000 d’un loyer inférieur à 500 francs. On avait surélevé les maisons, abaissé les plafonds: une loi dut fixer un minimum, 2 m. 60.« Dubech-D’Espezel le p 420/21 [E 5, 3]


  »Fortunes scandaleuses qui s’édifièrent dans l’entourage du préfet. Une légende prête à Mme Haussmann, dans un salon, une réflexion naïve: ›C’est curieux, toutes les fois que nous achetons un immeuble, il y passe un boulevards‹.« Dubech-D’Espezel le p 423 [E 5, 4]


  »Au bout des vastes voies, Haussmann construit, pour la perspective, des monuments: tribunal de Commerce au bout du boulevard Sébastopol, églises bâtardes de tous styles, Saint-Augustin, où Baltard copie le byzantin, un nouveau Saint-Ambroise, Saint-Francois-Xavier. Au bout de la Chaussée-d’Antin, la Trinité imite la Renaissance. Sainte-Clotilde imitait le gothique; Saint-Jean de Belleville, Saint-Marcel, Saint-Bernard, Saint-Eugène naissent des hideux embrassements du faux gothique et de la construction en fer … Quand Haussmann a eu de bonnes idées, il les a mal réalisées. Il a beaucoup tenu aux perspectives, il a pris soin de mettre des monuments au bout de ses voies rectilignes; l’idée était excellente, mais quelle gaucherie dans l’exécution: le boulevard de Strasbourg encadre l’énorme cage d’escalier du Tribunal de Commerce et l’avenue de l’Opéra vient buter sur la loge du concierge de l’Hôtel du Louvre.« Dubech-D’Espezel le p 416,425 [E 5, 5]


  »Par-dessus tout, le Paris du Second Empire manque cruellement de beauté. Aucune de ces grandes voies droites n’a le charme de la courbe magnifique de la rue Saint-Antoine, pas une seule maison de cette époque ne mérite d’être regardée avec le plaisir attendri que donne une façade du XVIIIe siècle à l’ordonnance sévère et gracieuse. Enfin, cette ville illogique n’est pas solide. Déjà les architectes constatent que l’Opéra se lézarde, que la Trinité s’effrite et que Saint-Augustin est fragile.« Dubech-D’Espezel lc p 427 [E 5, 6]


  »Au temps d’Haussmann, il fallait des voies nouvelles, il ne fallait pas nécessairement les voies nouvelles qu’il fit … C’est le premier trait qui frappe dans son œuvre: le mépris de l’expérience historique … Haussmann trace une ville artificielle, comme au Canada ou au Far-West … Les voies d’Haussmann n’ont pas souvent d’utilité et elles n’ont jamais de beauté. La plupart sont des percées surprenantes qui partent de n’importe où pour n’aboutir nulle part en renversant tout sur leur passage, alors qu’il eût suffi de les infléchir pour conserver des souvenirs précieux … Il ne faut pas l’accuser d’avoir haussmannisé trop, mais trop peu. En dépit de sa mégalomanie théorique, nulle part, dans la pratique, il n’a vu assez large, nulle part il n’a prévu l’avenir. Toutes ses vues manquent d’ampleur, toutes ses voies sont trop étroites. Il a vu grandiose et il n’a pas vu grand, ni juste, ni loin.« Dubech-D’Espezel le p 424-426 [E 5 a, 1]


  »S’il fallait définir d’un mot l’esprit nouveau qui allait présider à la transformation de Paris, on l’appellerait la mégalomanie. L’Empereur et son préfet veulent faire de Paris la capitale non seulement de la France, mais du monde … Le Paris cosmopolite en sortira.« Dubech-D’Espezel le p 404 [E 5 a, 2]


  »Trois faits vont dominer les travaux de la transformation de Paris: le fait stratégique qui commande, au centre, l’éventrement de l’ancienne capitale et un nouvel aménagement de la Croisée de Paris; un fait naturel, une poussée vers l’ouest; et un fait commandé par la conception mégalomane systématique, l’annexion de la banlieue.« Dubech-D’Espezel le p 406 [E 5 a, 3]


  Jules Ferry, der Gegner Haussmanns, bei der Nachricht von der Niederlage bei Sedan: »Les armées de l’Empereur sont battues!« Dubech-D’Espezel le p 430. [E 5 a, 4]


  »Jusqu’à Haussmann, Paris avait été une ville de dimension modérée, où il était logique de laisser le jeu à l’empirisme; elle se développait par poussées que commandait la nature, les lois étaient lisibles dans les faits de l’histoire et dans la figure du sol. Brusquement, Haussmann couronne et précipite l’œuvre de la centralisation révolutionnaire et impériale … Création artificielle et démesurée, sortie comme Minerve de la tête de Jupiter, née dans l’abus de l’esprit d’autorité elle avait besoin de l’esprit d’autorité pour se développer selon sa logique. A peine née, elle fut coupée de sa source … On vit ce spectacle paradoxale d’une construction artificielle en son principe abandonnée en fait aux seules règles imposées par la nature.« Dubech-D’Espezel le p 443/44 [E 5 a, 5]


  »Le baron Haussmann fit dans Paris les plus larges trouées, les saignées les plus effrontées. Il semblait que Paris ne saurait supporter la chirurgie d’Haussmann. Or, Paris, ne vit-elle pas aujourd’hui de ce que fit cet homme téméraire et courageux? Ses moyens? La pelle, la pioche, le charroi, la truelle, la brouette, ces armes puériles de tous les peuples … jusqu’au machinisme neuf. C’est vraiment admirable ce que sut faire Haussmann.« Le Corbusier: Urbanisme Paris 〈1925〉 p 149 [E 5 a, 6]


  Die Herrschenden wollen ihre Position festhalten mit Blut (Polizei), mit List (Mode), mit Zauber (Prunk) [E 5 a, 7]


  Die Straßenerweiterungen, sagte man, seien wegen der Krinoline durchgeführt worden. [E 5 a, 8]


  Lebensart der Maurer, die vielfach aus der Marche oder dem Limousin kamen. (Die Schilderung stammt von 1851 – der große Zustrom dieser Volksschicht im Gefolge der Haussmannschen Arbeiten fand später statt.) »Les maçons, dont les mœurs sont plus tranchées que celles des autres émigrants, appartiennent ordinairement à des familles de petits propriétaires-cultivateurs établis dans des communes rurales pourvues de pâturages indivis, comportant au moins l’entretien d’une vache laitière par famille … Pendant son séjour à Paris, le maçon vit avec toute l’économie que comporte la situation de célibataire; sa nourriture … lui revient environ à 38 francs par mois; le logement … coûte seulement 8 francs par mois: dix ouvriers de même profession sont ordinairement réunis dans une même chambre, où ils couchent deux à deux. Cette chambre n’est point chauffée; les compagnons l’éclairent au moyen d’une chandelle de suif, qu’ils fournissent à tour de rôle … Parvenu à l’âge de 45 ans, le maçon … reste désormais sur sa propriété pour la cultiver lui-même … Ces mœurs forment un frappant contraste avec celles de la population sédentaire: cependant elles tendent visiblement à s’altérer, depuis quelques années … Ainsi, pendant son séjour à Paris, le jeune maçon se montre moins éloigné qu’autrefois de contracter des unions illégitimes, de se livrer à des dépenses de vêtement et de se montrer dans les lieux de réunion et de plaisir. Dans le temps même où il devient moins capable de s’élever à la condition de propriétaire, il se trouve plus accessible aux sentiments de jalousie qui se développent contre les classes supérieures de la société. Cette dépravation, contractée loin de l’influence de la famille par des hommes … chez lesquels l’amour du gain s’est développé sans le contre-poids du sentiment religieux, prend parfois un caractère de grossièreté qui ne se trouve pas … chez l’ouvrier parisien sédentaire.« F Le Play: Les ouvriers européens Paris 1855 p 277 [E 6, 1]


  Über die Finanzpolitik unter Napoleon III: »La politique financière de l’empire a été constamment dominée par deux préoccupations: pourvoir à l’insuffisance des recettes naturelles, et multiplier les travaux de construction qui déterminent un grand remuement de capitaux et occupent beaucoup de bras. La dextérité consistait à emprunter sans ouvrir le grand-livre et à faire exécuter beaucoup de travaux sans surcharger immédiatement le budget des dépenses … Ainsi, dans l’espace de dix-sept ans, le gouvernement impérial a dû se procurer, en addition aux produits naturels des impôts, une somme de quatre milliards trois cent vingt-deux millions. Cet énorme subside ayant été obtenu, soit par des emprunts directs dont il faut servir la rente, soit par des emplois de capitaux disponibles dont les revenus se trouvent aliénés, il est résulté de ces opérations extra-budgétaires un accroissement des dettes et engagemens de l’état.« André Cochut: Opérations et tendances financières du second empire Paris 1868 p 13 u 20/21 [E 6, 2]


  Schon bei der Juni-Insurrektion brach man »die Mauern durch, um sich von einem Hause nach dem andern begeben zu können«. Sigmund Engländer: Geschichte der französischen Arbeiter-Associationen Hamburg 1864 II p 287 [E 6, 3]


  »1852 … führte es zu allen Genüssen der Welt, wenn man Bonapartist war. Die Bonapartisten, das waren, menschlich gesprochen, die Lebensgierigsten: darum siegten sie. Zola stand auf bei diesem Gedanken, er staunte; auf einmal war die Formel gefunden für jene Menschen, die, jeder an seinem Platz und Anteil, ein Reich gegründet hatten. Die Spekulation, wichtigste Lebensfunktion dieses Reiches, die zügellose Bereicherung, der gigantische Genuß, alle drei theatralisch verherrlicht in Schaustellungen und Festen, die allmählich an Babylon mahnten; – und neben diesen blendenden Massen der Apotheose, hinter ihnen … dunkle Massen, die erwachten, die hervordrängten.« Heinrich Mann: Geist und Tat Berlin 1931 p 167 (Zola) [E 6 a, 1]


  Um 1837 erschien bei Dupin, Galerie Colbert eine Folge kolorierter Lithographien (gezeichnet Pruché⁠〈?〉 1837), die das Theaterpublikum in seinen verschiednen Verhaltungsweisen darstellen. Einige Blätter der Folge: Les spectateurs en gaité, Les spectateurs applaudissants, Les spectateurs cabalans, Les spectateurs accompagnants l’orchestre, Les spectateurs attentifs, Les spectateurs pleurants. [E 6 a, 2]


  Anfänge des Urbanisme in dem 1786 erschienen⁠〈en〉 »Discours contre les servitudes publiques« von Boissel. »Seit man die natürliche Gemeinsamkeit der Güter durch ihre Vertheilung aufgehoben hat, hat sich jeder Besitzer angebaut, wie es ihm gefiel. Damals konnte die soziale Ordnung nicht darunter leiden, seitdem aber Städte entstanden sind, nach dem Belieben der Besitzer und nach ihrem größten Vortheil gebaut, da ist die Sicherheit, Gesundheit und Bequemlichkeit der Gesellschaft durchaus nicht mehr beachtet worden. Ganz besonders ist dies in Paris der Fall, wo man Kirchen und Paläste, Boulevards und Promenaden gebaut, aber um die Hausung der großen Mehrzahl der Einwohner sich nicht gekümmert hat. Sehr drastisch schildert er den Schmutz und die Gefahren, die in den Straßen von Paris den armen Fußgänger bedrohen … Gegen diese schauderhafte Einrichtung der Straßen wendet sich nun Boissel und löst das Problem, indem er die Erdgeschosse der Häuser in luftige Arkaden verwandeln will, die Schutz gegen die Wagen und die Witterung gewähren, so die Regenschirmidee Bellamy’s antizipirend.« C. Hugo: Der Sozialismus in Frankreich während der großen Revolution I François Boissel Die neue Zeit Stuttgart 1893 XI, 1 p 813 [E 6 a, 3]


  Über Napoleon III um 1851: »Er ist Socialist mit Proudhon, Reformator mit Girardin, Reactionär mit Thiers, gemäßigter Republikaner mit den Anhängern der Republik und Feind der Demokratie und der Revolution mit den Legitimisten. Er verspricht Alles und unterschreibt Alles.« Friedrich Szarvady: Paris Erster Band [alles was erschienen] Berlin 1852 p 401 [E 6 a, 4]


  »Louis Napoleon … dieser Repräsentant des Lumpenproletariats und alles dessen, was Schwindel und Betrug ist, zieht langsam … die Gewalt an sich … Mit vergnügtem Elan tritt Daumier wieder hervor. Er prägt die glänzende Figur des ›Ratapoil‹, einen verwegenen Zuhälter und Scharlatan. Und dieser zerlumpte Marodeur, der ewig hinter seinem Rücken einen mörderischen Knüppel versteckt hält, wird ihm zum Inbegriff der heruntergekommenen bonapartistischen Idee.« Fritz Th Schulte: Honoré Daumier Die neue Zeit Stuttgart XXXII, 1 p 835 [E 7, 1]


  Mit Beziehung auf die Veränderungen der Stadt: »Il faut une boussole pour s’y orienter, ni plus ni moins.« Jacques Fabien: Paris en songe Paris 1863 p 7 [E 7, 2]


  Die folgende Bemerkung wirft, im Kontrastsinn, ein interessantes Licht auf Paris: »Lorsque l’argent, l’industrie, la fortune se sont développés, on a fait des façades; les maisons ont pris des figures qui ont servi à marquer les écarts des classes. A Londres, plus qu’ailleurs, les distances sont impitoyablement marqués … Un déchaînement de saillies, de bow-windows, de corniches, de colonnes – toutes les colonnes! La colonne, c’est la noblesse.« Fernand Léger: Londres Lu V 23 (209) 7 juin 1935 p 18 [E 7, 3]


  
    »De l’antique Marais l’indigène lointain


    Met rarement les pieds dans le quartier d’Antin,


    Et de Ménil-Montant, tranquille observatoire,


    Il regarde Paris comme d’un promontoire;


    Sa longue économie et sa frugalité


    Le fixent sur le sol où les dieux Pont jeté.«

  


  [Léon Gozlan:] Le Triomphe des Omnibus Poème héroï-comique Paris 1828 p 7 [E 7, 4]


  »Des centaines de mille familles, qui travaillent au centre, couchent le soir à l’extrémité de la capitale. Ce mouvement ressemble à la marée; on voit le matin le peuple descendre dans Paris, et le soir le même flot populaire remonte. C’est une triste image … J’ajouterai … que c’est la première fois que l’humanité assiste à un spectacle aussi désolant pour le peuple.« A Granveau: L’ouvrier devant la soiété Paris 1868 p 63 (Les logements à Paris) [E 7, 5]


  27 Juli 1830 »Au bas de l’Ecole, des hommes en bras de chemise roulaient déjà des tonneaux, d’autres brouettaient des pavés et du sable; on commençait une barricade.« G Pinet: Histoire de l’Ecole polytechnique Paris 1887 p 142 [E 7 a, 1]


  1833 »Le projet d’entourer Paris d’une ceinture de forts détachés … passionnait en ce moment les esprits. On prétendait que ces forts seraient inutiles pour la défense intérieure et menaçants seulement pour la population. L’oppositon était universelle … Des dispositions furent prises pour une immense manifestation populaire, le 27 juillet. Informé de ces préparatifs …, le gouvernement abandonna son projet … Toutefois … le jour de la revue, des cris nombreux: ›A bas les forts détachés! – A bas les bastilles!‹ retentirent avant le défilé.« G Pinet: Histoire de l’Ecole polytechnique Paris 1887 p 214/15 Die Minister suchten sich durch die Affaire der »Pulververschwörung« zu rächen. [E 7 a, 2]


  Auf Gravuren von 1830 ist dargestellt, wie die Insurgenten mit allen Arten von Möbel aus den Fenstern auf das Militär werfen. Es handelt sich dabei zumal um die Kämpfe in der rue Saint-Antoine. C⁠〈abinet〉 d⁠〈es〉 E⁠〈stampes〉 [E 7 a, 3]


  Rattier malt ein Paris en songe, dem er den Namen »le faux Paris« – im Gegensatz zum wirklichen – gibt; »le plus pur Paris, … le plus vrai Paris, … le Paris qui n’existe pas« (p 99): »Il est grand à cette heure, à faire walser dans son enceinte Babylone au bras de Memphis, redower Londres dans l’étreinte de Peking …. Un de ces quatre matins, la France réveillée tombera de son haut en se voyant emprisonnée dans l’enceinte de Lutèce, dont elle ne formera qu’un trivium … Le lendemain l’Italie, l’Espagne, le Danemark et la Russie seront incorporés par décret au municipe parisien; trois jours après les barrières seront reculées jusqu’à la Nouvelle-Zemble et à la Terre des Papouas. Paris sera le monde, et l’univers sera Paris. Les savanes et les pampas, et la Forêt-Noire ne seront que les squares de cette Lutèce agrandie; les Alpes, les Pyrénées, les Andes, les Himalaya seront la montagne Sainte-Geneviève et les montagnes-russes de cette incommensurable cité, monticules de plaisir, d’étude ou de retraite. Ce n’est rien encore, Paris montera sur les nues, escaladera les cieux des cieux, se fera des faubourgs des planètes et des étoiles.« Paul-Ernest de Rattier: Paris n’existe pas Paris 1857 p 47-49 Diese frühen Phantasien sind mit den zehn Jahre spätem Satiren auf Haussmann zu vergleichen. [E 7 a, 4]


  Schon Rattier schreibt seinem faux Paris zu »le système de viabilité, unique et simple qui relie géométriquement et parallèlement toutes les artères du faux Paris à un seul cœur, le cœur des Tuileries, admirable méthode de défense et de maintien de l’ordre.« Paul-Ernest de Rattier: Paris n’existe pas Paris 1857 p 55 [E 8, 1]


  »Le faux Paris a le bon goût de comprendre que rien n’est plus inutile et plus immoral qu’une émeute. S’il triomphe quelques minutes du pouvoir, il est dompté pour plusieurs siècles. Au lieu de s’occuper de politique … il se captive doucement dans les questions économiques … Un prince ennemi de la fraude … sait .., bien … qu’il faut de l’or, beaucoup d’or pour … nous faire de notre planète un escabeau vers le ciel.« Paul-Ernest de Rattier: Paris n’existe pas Paris 1857 p 62 et 66/67 [E 8, 2]


  Julirevolution⁠〈:〉 »Weniger fielen … durch … Kugeln als durch anderes Geschoß. Die großen Granitquadern, womit Paris gepflastert ist, hatte man bis in die höchsten Stockwerke hinaufgeschleppt und warf sie den Soldaten auf die Köpfe.« Friedrich von Raumer: Briefe aus Paris u⁠〈nd〉 Frankreich im Jahre 1830 Lpz 〈1831〉 II p 145 [E 8, 3]


  Bericht eines Dritten bei Raumer: »Ich habe gesehen daß man Schweizer, die kniend um ihr Leben baten, unter Scherzen umbrachte, daß man fast nackt Ausgezogene und schwer Verwundete spottend auf die Barricaden warf, um diese zu erhöhen.« Friedrich von Raumer: Briefe aus Paris und Frankreich im Jahre 1830 Lpz 1831 II p 256 [E 8, 4]


  Aufnahmen von Barrikaden von 1830: Ch Motte: Révolutions de Paris 1830 Plan figuratif des barricades ainsi que des positions et mouvements des citoyens armés et des troupes (verlegt beim Verfasser) [E 8, 5]


  Unterschrift einer Tafel in »Les ruines de Paris 100 photographies par A Liébert« Paris 1871 tom I »Barricade des Fédérés construite par Gaillard père«. [E 8, 6]


  »Quand l’empereur … entre dans sa capitale, au galop des cinquante chevaux de sa voiture, de la porte de Paris à son Louvre, il s’arrête sous deux mille arcs de triomphe; il passe devant cinquante colosses édifiés à sa ressemblance … et cette idolâtrie des sujets pour le souverain consterne les derniers dévots, qui se souviennent que leurs idoles n’ont jamais reçu de tels hommages.« Arsène Houssaye: Le Paris futur (Paris et les Parisiens au XIXe siècle Paris 1856 p 460) [E 8, 7]


  Hohe Diäten der Abgeordneten unter Napoleon III. [E 8, 8]


  »Les 4054 barricades des ›Trois Glorieuses‹ comptaient … 8 125 000 pavés.« Le Romantisme [Catalogue de l’Exposition [à la Bibliothèque Nationale] 22 janvier – 10 mars 1930 Erläuternde Notiz zu No 635 A de Grandsagne et M Plant: Révolution de 1830, plan des combats de Paris⁠〈]〉 [E 8, 9]


  »Lorsque, l’année dernière, des milliers d’ouvriers parcouraient dans un calme menaçant les rues de la capitale; lorsque, dans les jours de paix et de prospérité commerciale, ils interrompaient le cours de leurs travaux …, le premier devoir du gouvernement fut de dissiper par la force une émeute d’autant plus dangereuse qu’elle s’ignorait elle-même.« L de Carné: Publications démocratiques et communistes (Revue des deux mondes XXVII Paris 1841 p 746) [E 8 a, 1]


  »Quel sort prépare à l’architecture le mouvement actuel de la société? Jetons les yeux autour de nous … Plus de monuments, plus de palais. De toutes parts se dressent de grands blocs de forme carrée, où tout vise au plein, type lourd et vulgaire, dans lequel le génie de l’art emprisonné ne saurait plus manifester ni sa grandeur ni sa fantaisie. Toute l’imagination de l’architecte s’épuise à figurer … sur la façade, les ordres en étagères, à orner des frises et à friser des supports de fenêtres. A l’intérieur, plus de cour, plus de péristyle … de petites chambrettes de plus en plus resserrées, des cabinets et des boudoirs volés sur les recoins de l’hélice de l’escalier … des casiers où l’on emboîte l’homme: le système cellulaire appliqué au groupe de la famille. Le problème est celui-ci: Sur un espace donné, employer le moins de matériaux et entasser (en les isolant entre eux) le plus d’hommes possible … Cette tendance, ce fait accompli déjà, sont les résultats du morcellement … En un mot, le chacun pour soi et chacun chez soi devenu de plus en plus le principe de la société, tandis que la fortune publique … se dissémine et s’éparpille: telles sont les causes particulièrement actives, en France, de la mort de l’architecture monumentale appliquée à la demeure de l’homme. Or, les habitations privées, de plus en plus étroites, ne sauraient loger qu’un art étroit. L’artiste n’a plus d’espace; il en est réduit aux tableaux de chevalet et aux statuettes … Dans les conditions où se développe la société, l’art est acculé dans une impasse où il étouffera faute d’air. Ainsi, l’art ressent bien péniblement déjà les effets de cette généralisation de la petite aisance que certains esprits, dits avancés, semblent regarder comme le but de leur philantropie … En architecture, on ne fait pas volontiers de l’art pour l’art; on n’élevera pas des monuments dans le seul but d’occuper l’imagination des architectes et de fournir de l’ouvrage aux peintres et aux sculpteurs. Il faut donc songer à transporter à toutes les parties de l’habitation humaine … le mode de construction monumentale. Il faut en arriver à loger, non plus quelques privilégiés, mais tous les hommes dans des palais. Pour que l’homme habite un palais, il convient qu’il vive avec ses semblables dans des rapports d’association … L’association de tous les éléments de la commune peut donc seule ouvrir à l’art l’immense essor que nous indiquons.« D Laverdant: De la mission de l’art et du rôle des artistes Salon de 1845 Paris 1845 Bureaux de la Phalange p 13-15 [E 8 a, 2]


  »On a cherché longtemps … d’où peut venir ce mot boulevard. Je suis maintenant, quant à moi, fixé sur son étymologie: il n’est qu’une variante du mot bouleversement.« Edouard Fournier: Chroniques et légendes des rues de Paris Paris 1864 p 16 [E 9, 1]


  »M. Picard, avoué de la ville de Paris, … défendait énergiquement les intérêts de la ville de Paris. Ce qu’on lui a présenté de baux antidatés au moment des expropriations, ce qu’il a dû lutter pour mettre à néant ces titres fantaisistes et réduire les prétentions des expropriés est inénarrable. Un jour, un charbonnier de la Cité lui présente un bail, antidaté de plusieurs années, fait sur papier timbré. Le bonhomme croyait déjà tenir une somme énorme pour sa bicoque. Mais il ne savait pas que ce papier porte dans le filigrane la date de sa fabrication; l’avoué le place en plein jour, il avait été fabriqué trois années après le millésime.« Auguste Lepage: Les cafés politiques et littéraires de Paris Paris 〈1874〉 p 89 [E 9, 2]


  Vermischte Bemerkungen zur Physiologie der émeute bei Niépovié: »Rien n’est changé en apparence, mais il y a quelque chose qui n’est pas de tous les jours. Les cabriolets, les omnibus, les fiacres semblent avoir une allure plus accélérée, les cochers tournent à tout moment la tête, comme si quelqu’un était à leurs trousses. Il y a plus de groupes stationnans qu’à l’ordinaire … On s’entreregarde, une anxieuse interrogation est dans tous les yeux. Peut-être ce gamin, ou cet ouvrier qui courent en savent quelque chose? et on les arrête, et on les questionne. Qu’est-ce qu’il y a? demandent les passans. Et le gamin et l’ouvrier de répondre, avec un sourire de parfaite indifférence: ›On se rassemble place de la Bastille, on se rassemble près du Temple, ou autre part;‹ et de courir où l’on se rassemble … Sur les lieux mêmes, le spectacle est à peu près tel. – La population s’y masse, on a de la peine à se frayer un passage. – Le pavé est jonché de feuilles de papier. – Qu’est-ce? Une proclamation du Moniteur républicain, qui date sa feuille de l’an L de la République française une et indivisible; on la ramasse, on la lit, on la discute. Les boutiques ne se ferment pas encore; pas de coups de feu encore … Mais voyons les sauveurs! Les voici! … Tout-à-coup, devant une maison, le bataillon sacré s’arrête – et soudain les croisées d’un troisième étage s’ouvrent et des paquets de cartouches en pleuvent … La distribution s’en fait en un clin d’œil, et, cela fait, le bataillon se sépare, et de courir – un parti d’un côté, un parti de l’autre … Les voitures ne circulent plus dans les rues, – il y a moins de bruit, et voilà pourquoi on entend, si je ne me trompe ……… Ecoutez, on entend battre le tambour. – C’est la générale, – les autorités se réveillent.« Gaëtan Niépovié: Etudes physiologiques sur les grandes métropoles de l’Europe occidentale. Paris. Paris 1840 p 201-204, 206. [E 9, 3]


  Eine Barrikade: »A l’entrée d’une rue étroite, un omnibus est couché les quatre roues en l’air. – Un tas de paniers qui ont peut-être servi à emballer des oranges, s’élève à droite et à gauche, et derrière, d’entre les jantes des roues et des ouvertures, de petits feux luisent, de petits nuages de fumée bleuissent à chaque seconde.« Gaëtan Niépovié: Etudes physiologiques sur les grandes métropoles de l’Europe occidentale. Paris. Paris 1840 p 207 [E 9 a, 1]


  1868: Tod Meryons. [E 9 a, 2]


  »On a dit que Charlet et Raffet avaient à eux seuls préparé le second Empire chez nous.« Henri Bouchot: La Lithographie Paris 〈1895〉 p 8/9 [E 9 a, 3]


  Aus dem Lettre de M Arago sur l’embastillement de Paris (Associations nationales en faveur de la presse patriote) [Extrait du National, du 21 juillet 1833]: »Tous les forts projetés, quant à la distance, auraient action sur les quartiers les plus populeux de la capitale.« (p 5) »Deux des forts, ceux d’Italie et de Passy, suffiraient pour incendier toute la partie de Paris située sur la rive gauche de la Seine; … deux autres forts, les forts Philippe et Saint-Chaumont, couvriraient de leur cercle de feu le restant de la ville.« (p 8) [E 9 a, 4]


  Im Figaro vom 27 April 〈1936〉 wird von Gaëtan Sanvoisin dieses Wort von Maxime Du Camp zitiert: »S’il n’y avait à Paris que des Parisiens, il n’y aurait pas de révolutionnaires.« Zu vergleichen mit der entsprechenden Rede von Haussmann. [E 9 a, 5]


  »Ein von Engels schnell hingeschriebener Einakter, der im September 1847 im Brüsseler Deutschen Verein von Arbeitern aufgeführt wurde, stellte schon einen Barrikadenkampf in einem deutschen Kleinstaat dar, der mit der Abdankung des Landesfürsten und der Proklamierung der Republik endete.« Gustav Mayer: Friedrich Engels Erster Band Friedrich Engels in seiner Frühzeit (Zweite Auflage) Berlin 〈1933〉 p 269 [E 9 a, 6]


  In der Niederwerfung der Juni-Insurrektion fand zum ersten Male Artillerie im Straßenkampfe Verwendung. [E 9 a, 7]


  Haussmanns Stellung zu der pariser Bevölkerung liegt in der gleichen Linie wie Guizots zum Proletariat. Guizot bezeichnete das Proletariat als die »population extérieure«, (vgl Georg Plechanow: Über die Anfänge der Lehre vom Klassenkampf [Die Neue Zeit Stuttgart 1903 XXI, 1 p 285〈]〉 [E 9 a, 8]


  Als Exempel eines travail non salarié mais passionné erscheint bei Fourier der Barrikadenbau. [E 9 a, 9]


  Den städtischen Enteignungs-Ausschuß zu hintergehen, wurde unter Haussmann zu einer Industrie. »Die Agenten dieser Industrie belieferten kleinere Kaufleute und Ladenbesitzer … mit gefälschten Geschäftsbüchern und Inventaren, ließen im Bedarfsfall das von der Enteignung bedrohte Lokal frisch herrichten und sorgten dafür, daß ihre Klienten während des Besuchs der Enteignungs-Kommission von improvisierten Kunden überlaufen wurden.« S Kracauer: Jacques Offenbach und das Paris seiner Zeit Amsterdam 1937 p 254 [E 10, 1]


  Fourierscher Urbanismus: »Chaque avenue, chaque rue doit aboutir à un point de vue quelconque, soit de campagne, soit de monument public. Il faut éviter la coutume des Civilisés, dont les rues aboutissent à un mur, comme dans les forteresses, ou à un amas de terre, comme dans la ville neuve de Marseille. Toute maison située en face d’une rue doit être astreinte à des ornements de 1re classe, tant d’architecture que de jardins.« Charles Fourier: Cités ouvrières Des modifications à introduire dans l’architecture des villes Paris 1849 p 27 [E 10, 2]


  Zu Haussmann heranzuziehen: »Rapidement, la structure mythique se développe: à la cité innombrable s’oppose le Héros légendaire destiné à la conquérir. De fait, il n’est guère d’ouvrages du temps qui ne contiennent quelque invocation inspirée à la capitale et le cri célèbre de Rastignac est d’une discrétion inaccoutumée … Les héros de Ponson du Terrail sont plus lyriques dans leurs inévitables discours à la ›Babylone moderne‹ (on ne nomme plus Paris autrement); qu’on lise par exemple celui … du … faux Sir Williams, dans le Club des Valets de Cœur: ›O Paris, Paris! Tu es la vraie Babylone, le vrai champ de bataille des intelligences, le vrai temple où le mal a son culte et ses pontifes, et je crois que le souffle de l’archange des ténèbres passe éternellement sur toi comme les brises sur l’infini des mers. O tempête immobile, océan de pierre, je veux être au milieu de tes flots en courroux cet aigle noir qui insulte à la foudre et dort souriant sur l’orage, sa grande aile étendue; je veux être le génie du mal, le vautour des mers, de cette mer la plus perfide et la plus tempétueuse, de celle où s’agitent et déferlent les passions humaines.‹« Roger Caillois: Paris, mythe moderne (Nouvelle Revue Française XXV, 284 1 mai 1937 p 686) [E 10, 3]


  Blanqui’sche Revolte vom 12 Mai 1839: »Il avait attendu une semaine pour profiter de l’installation de nouvelles troupes connaissant mal les détours des rues de Paris. Le millier d’hommes sur lequel il comptait pour engager l’affaire devait se masser entre la rue Saint-Denis et la rue Saint-Martin … C’est sous un magnifique soleil … vers trois heures de l’après-midi, à travers la foule épanouie du dimanche, que la bande révolutionnaire, tout à coup, se rassemble et apparaît. Immédiatement, le vide, le silence se font autour d’elle.« Gustave Geffroy: L’enfermé Paris 1926 1 p 81/82 [E 10 a, 1]


  1830 verwandte man zum Verbarrikadieren der Straße u. a. Stricke. [E 10 a, 2]


  Die berühmte Herausforderung Rastignacs (cit Messac 〈Le »Detective Novel« et Pinfluence de la pensée scientifique Paris 1929〉 p 419/20): »Rastignac, resté seul, fit quelques pas vers le haut du cimetière, et vit Paris tortueusement couché le long des deux rives de la Seine, où commençaient à briller les lumières. Ses yeux s’attachèrent presque avidement entre la colonne de la place Vendôme et le dôme des Invalides, là où vivait ce beau monde dans lequel il avait voulu pénétrer. Il lança sur cette ruche bourdonnante un regard qui semblait par avance en pomper le miel, et dit ces mots grandioses: A nous deux maintenant!« [E 10 a, 3]


  Den Thesen Haussmanns entspricht die Aufstellung von Du Camp, derzufolge im Paris der Kommune 75 ½ % Fremde und Provinzler gewesen seien. [E 10 a, 4]


  Für den Blanqui’schen Putsch vom 14 August 1870 waren 300 Revolver 〈und〉 400 schwere Dolche bereitgestellt. Bezeichnend für die damaligen Formen des Straßenkampfes ist, daß die Arbeiter den Revolvern die Dolche vorzogen. [E 10 a, 5]


  Kaufmann setzt vor sein Kapitel »Die architektonische Autonomie« ein Motto aus dem »Contrat social«: »… une forme … par laquelle chacun s’unissant à tous n’obéisse pourtant qu’à lui-même et reste aussi libre qu’auparavant. – Tel est le problème fondamental dont le contrat social donne la solution.« (p 42) In diesem Kapitel (p 43): »Die Trennung der Baulichkeiten im zweiten Projekt für Chaux motiviert er« [Ledoux] »mit den Worten: ›Remontez au principe … consultez la nature; partout l’homme est isolé‹ (Architecture p 70) Das feudale Prinzip der vorrevolutionären Gesellschaft … kann nunmehr keine Geltung haben … Die innerlich begründete Form eines jeden Objektes läßt alles Streben nach Bildwirkung sinnlos erscheinen … Wie mit einem Schlage verschwindet … die barocke Prospektkunst in der Versenkung.« E Kaufmann: Von Ledoux bis Le Corbusier Wien, Lpz 1933 p 43 [E 10 a, 6]


  »Der Verzicht auf malerische Wirkungen hat sein architektonisches Gegenspiel in der Absage an alle Prospektkunst. Ein höchst bedeutsames Symptom ist die plötzliche Ausbreitung der Silhouette … Stahlstich und Holzschnitt verdrängen die im Barock aufgeblühte Schabkunst … Um das Ergebnis … vorwegzunehmen, sei … gesagt, daß das autonome Prinzip in den ersten Jahrzehnten nach der Revolutionsarchitektur … noch stark wirksam bleibt, mit zunehmender Entfernung immer schwächer wird, im späteren Verlaufe des 19. Jahrhunderts fast bis zur Unkenntlichkeit zurücktritt.« Emil Kaufmann: Von Ledoux bis Le Corbusier Wien Leipzig 1933 p 47 und 50 [E 11, 1]


  Napoléon Gaillard: Erbauer der mächtigen Barrikade, die sich 1871 am Eingang rue Royale und rue de Rivoli erhob. [E 11, 2]


  »Il existe, à l’angle de la rue de la Chaussée-d’Antin et de la rue Basse-du-Rempart, une maison remarquable par les cariatides de la façade qui donne sur la rue Basse-du-Rempart. Comme cette dernière rue doit disparaître, la magnifique maison aux cariatides, bâtie depuis vingt ans seulement, va être démolie. Le jury d’expropriation accorde trois millions demandés par le propriétaire et consentis par la Ville. – Trois millions! Quelle dépense utile et productive!« Auguste Blanqui: Critique sociale II Fragments et notes Paris 1885 p 341 [E 11, 3]


  »Contre Paris. Projet opiniâtre de vider Paris, de disperser sa population de travailleurs. Sous prétexte d’humanité, on propose hypocritement de répartir dans les 38.000 communes de France 75.000 ouvriers atteints parle chômage. 1849.« Blanqui: Critique sociale Paris 1885 II Fragments et notes p 313 [E 11, 4]


  »Un M. d’Havrincourt est venu exposer la théorie stratégique de la guerre civile. Il ne faut jamais laisser séjourner les troupes dans les foyers d’émeute. Elles s’y pervertissent au contact des factieux, et refusent de mitrailler à l’heure des répressions … Le véritable système, c’est la construction de citadelles dominant les villes suspectes, et toujours prêtes à les foudroyer. On y tient ses soldats en garnison, à l’abri de la contagion populaire.« Auguste Blanqui: Critique sociale Paris 1885 II p 232/3 (Saint-Etienne 1850) [E 11, 5]


  »L’haussmannisation de Paris et des provinces est un des grands fléaux du second empire. On ne saura jamais à combien de milliers de malheureux ces maçonneries insensées ont coûté la vie, par la privation du nécessaire. La grugerie de tant de millions est une des causes principales de la détresse actuelle … ›Quand le bâtiment va, tout va‹, dit un adage populaire, passé à l’état d’axiome économique. A ce compte, cent pyramides de Chéops, montant ensemble vers la nue, attesteraient un débordement de prospérité. Singulier calcul. Oui, dans un état bien ordonné, où l’épargne n’étrangle pas l’échange, le bâtiment serait le thermomètre vrai de la fortune publique. Car alors il révèle un accroissement de la population et un excédent de travail qui … fonde pour l’avenir. Hors de ces conditions, la truelle n’accuse que les fantaisies meurtrières de l’absolutisme. Quand il oublie un instant sa fureur de la guerre, il est pris de la fureur des bâtisses … Toutes les bouches vénales ont célébré en chœur les grands travaux qui renouvellent la face de Paris. Rien de triste comme ces immenses remuements de pierres par la main du despotisme, en dehors de la spontanéité sociale. Il n’est pas de symptôme plus lugubre de la décadence. A mesure que Rome tombait en agonie, ses monuments surgissaient plus nombreux et plus gigantesques. Elle bâtissait son sépulcre et se fesait belle pour mourir. Mais le monde moderne ne veut pas mourir, lui, et la bêtise humaine touche à sa fin. On est las des grandeurs homicides. Les calculs qui ont bouleversé la capitale, dans un double but de compression et de vanité, échoueront devant l’avenir, comme ils ont échoué devant le présent.« A Blanqui: Critique sociale Paris 1885 I Capital et travail p 109-111 (Le Luxe: Schluß) Die Vorbemerkung zu Capital et travail ist vom 26 Mai 1869 [E 11 a, 1]


  »L’illusion sur les structures fantastiques est tombée. Point d’autres matériaux nulle part que la centaine de corps simples … C’est avec ce maigre assortiment qu’il faut faire et refaire sans trève l’univers. M. Haussmann en avait autant pour rebâtir Paris. Il avait les mêmes. Ce n’est pas la variété qui brille dans ses bâtisses. La nature, qui démolit aussi pour reconstruire, réussit un peu mieux ses architectures. Elle sait tirer de son indigence un si riche parti, qu’on hésite avant d’assigner un terme à l’originalité de ses œuvres.« A Blanqui: L’éternité par les astres Hypothèse astronomique Paris 1872 p 53 [E 11 a, 2]


  Die neue Weltbühne XXXIV, 5 3 Februar 1938 zitiert in einem Aufsatz von H Budzislawski: Krösus baut p 129/30 Engels »Zur Wohnungsfrage« von 1872: »In Wirklichkeit hat die Bourgeoisie nur eine Methode, die Wohnungsfrage in ihrer Art zu lösen – das heißt, sie so zu lösen, daß die Lösung die Frage immer wieder von neuem erzeugt. Diese Methode heißt: ›Haussmann‹. Ich verstehe hier unter ›Haussmann‹ nicht bloß die spezifisch-bonapartistische Manier des pariser Haussmann, lange, gerade und breite Straßen mitten durch die enggebauten Arbeiterviertel zu brechen, und sie mit großen Luxusgebäuden an beiden Seiten einzufassen, wobei neben dem strategischen Zweck der Erschwerung des Barrikadenkampfes noch die Heranbildung eines von der Regierung abhängigen, spezifisch-bonapartistischen Bauproletariats und die Verwandlung der Stadt in eine reine Luxusstadt beabsichtigt war. Ich verstehe unter ›Haussmann‹ die allgemein gewordene Praxis des Breschelegens in die Arbeiterbezirke, besonders die zentral gelegenen unserer großen Städte … Das Resultat ist überall dasselbe …: die skandalösesten Gassen … verschwinden unter großer Selbstverherrlichung der Bourgeoisie …, aber sie erstehen anderswo sofort wieder, und oft in unmittelbarer Nachbarschaft.« – Hierher gehört auch die berühmte Preisfrage: warum die Sterblichkeit in den neuen Londoner Arbeiterwohnungen (um 1890?) so viel größer sei als in den Slums? – Weil die Leute sich schlecht ernähren, um die hohen Mieten aufbringen zu können. Und Peladans Bemerkung, das neunzehnte Jahrhundert habe jedermann gezwungen, sich ein Logis zu sichern, sei es auch auf Kosten seiner Nahrung und seiner Kleidung. [E 12, 1]


  Ist es richtig daß, wie Paul Westheim es (Die neue Weltbühne XXXIV, 8 p 240) in seinem Artikel »Die neue Siegesallee« behauptet, Haussmann den Parisern das Elend der Mietskaserne erspart habe? [E 12, 2]


  Haussmann, der Rastignacs »A nous deux maintenant« vor dem Stadtplan von Paris aufnimmt. [E 12, 3]


  »Les nouveaux boulevards ont introduit l’air et la lumière dans les quartiers insalubres, mais en supprimant presque partout sur leur passage les cours et les jardins, mis d’ailleurs à l’index par la cherté croissante des terrains.« Victor Fournel: Paris nouveau et Paris futur Paris 1868 p 224 (Conclusion) [E 12, 4]


  Le vieux Paris klagt über die Monotonie der neuen Straßen; darauf Le nouveau Paris:


  
    »Que leur reprochez-vous? …


    Grâce à la ligne droite, à l’aise l’on circule,


    On évite le choc de plus d’un véhicule,


    On se gare à la fois, quand on a de bons yeux,


    Des sots, des emprunteurs, des recors, des fâcheux;


    Enfin chaque passant, à présent, dans la rue,


    De l’un à l’autre bout, se fuit, ou se salue.«

  


  M Barthélémy: Le vieux Paris et le nouveau Paris 1861 p 5/6 [E 12 a, 1]


  Le vieux Paris: »Le loyer mange tout, et l’on fait maigre chère!« M Barthélémy: Le vieux Paris et le nouveau Paris 1861 p 8 [E 12 a, 2]


  Victor Fournel: Paris nouveau et Paris futur Paris 1868 gibt, zumal in dem Kapitel »Un chapitre des ruines de Paris moderne« eine Darstellung vom Ausmaße der Zerstörungen, die Haussmann in Paris angerichtet hat. »Paris moderne est un parvenu, qui ne veut dater que de lui, et qui rase les vieux palais et les vieilles églises pour se bâtir à la place de belles maisons blanches, avec des ornements en stuc et des statues en carton-pierre. Au dernier siècle, écrire les annales des monuments de Paris, c’était écrire les annales de Paris même, depuis son origine et à toutes ses époques; ce sera bientôt … écrire tout simplement celles des vingt dernières années de notre existence.« p 293/94 [E 12 a, 3]


  Fournel in seiner hervorragenden Darstellung von Haussmanns Untaten: »Du faubourg Saint-Germain au faubourg Saint-Honoré, du pays latin aux environs du Palais-Royal, du faubourg Saint-Denis à la Chaussée-d’Antin, du boulevard des Italiens au boulevard du Temple, il semblait que l’on passât d’un continent dans un autre. Tout cela formait dans la capitale comme autant de petites villes distinctes, – ville de l’étude, ville du commerce, ville du luxe, ville de la retraite, ville du mouvement et du plaisir populaires, – et pourtant rattachées les unes aux autres par une foule de nuances et de transitions. Voilà ce qu’on est en train d’effacer … en perçant partout la même rue géométrique et rectiligne, qui prolonge dans une perspective d’une lieue ses rangées de maisons, toujours les mêmes.« Victor Fournel lc p 220/21 (Conclusion) [E 12 a, 4]


  »Ils … transplantent le boulevard des Italiens en pleine montagne Sainte-Geneviève, avec autant d’utilité et de fruit qu’une fleur de bal dans une forêt, et créent des rues de Rivoli dans la Cité qui n’en a que faire, en attendant que ce berceau de la capitale, démoli tout entier, ne renferme plus qu’une caserne, une église, un hôpital et un palais.« Victor Fournel: Paris nouveau et Paris futur Paris 1868 p 223 – Das letzte klingt an einen Vers aus Hugos Arc de triomphe an. [E 13, 1]


  Haussmanns Tätigkeit wird heute, wie der spanische Krieg zeigt, mit ganz andern Mitteln ins Werk gesetzt. [E 13, 2]


  Trockenwohner unter Haussmann: »Les industriels nomades des nouveaux rez-de-chaussée parisiens se partagent en trois catégories principales: les photographes populaires, les marchands de bric-à-brac, tenant bazars et boutiques à treize sous, les montreurs de curiosités et particulièrement de femmes colosses. Jusqu’à présent, ces intéressants personnages comptent parmi ceux qui ont le plus profité de la transformation de Paris.« Victor Fournel: Paris nouveau et Paris futur Paris 1868 p 129/130 (Promenade pittoresque à travers le nouveau Paris) [E 13, 3]


  »Les Halles, de l’aveu universel, constituent l’édifice le plus irréprochable élevé dans ces douze dernières années … Il y a là une de ces harmonies logiques qui satisfont l’esprit par l’évidence de leur signification.« Victor Fournel: Paris nouveau et Paris futur p 213 [E 13, 4]


  Schon Tissot lädt zum Spekulieren ein: »La ville de Paris devrait faire des emprunts successifs de quelques centaines de millions et … acheter à la fois une grande partie d’un quartier pour le rebâtir d’une manière conforme aux exigences du goût, de l’hygiène et de la facilité des communications: il y a là matière à spéculer.« Amédée de Tissot: Paris et Londres comparés Paris 1830 p 46/47 [E 13, 5]


  Lamartine spricht schon in Le passé, le présent, l’avenir de la République Paris 1850 p 31 (cit Cassou: Quarante-huit 〈Paris 1939〉 p 174/5) von der »partie nomade, flottante et débordée des villes, qui se corrompt par son oisiveté sur la place publique, et qui roule, à tout vent des factions, à la voix de celui qui crie le plus haut«. [E 13 a, 1]


  Stahl über die pariser Mietskasernen: »Es war eben schon« [im Mittelalter] »eine übervölkerte Großstadt, die in den engen Mauerngürtel einer Befestigung gezwängt wurde. Das Einzel- und Eigenhaus oder auch nur das bescheidene Häuschen gab es für die Masse des Volkes nicht. Auf schmalstem Grund, meist nur zwei, oft nur ein Fenster breit (anderwärts war das Dreifensterhaus die Regel), wurde es viele Stockwerke hoch getrieben. Es blieb in der Regel ganz glatt, und wenn es oben nicht einfach aufhörte, so wurde höchstens ein Giebel aufgesetzt … Oben ging es da oft wunderlich genug zu mit niedrigen Aufbauten und Mansarden neben den Mauern des Rauchfanges, die so eng nebeneinander standen.« Stahl sieht in der Freiheit der Dachgestaltung, an der auch die modernen Baumeister in Paris festhalten, »ein phantastisches und durchaus gotisches Element«. Fritz Stahl: Paris Berlin 〈1929〉 p 79/80 [E 13 a, 2]


  »Überall … kommen die eigentümlichen Kamine hinzu, um die Unruhe dieser Formen« [der Mansarden] »noch zu steigern. Das ist … ein verbindender Zug aller Pariser Häuser. Schon an den ältesten sieht man die steil hochgeführte Mauer, aus der die Köpfe der rauchfangenden Tonröhren hervorragen … Da sind wir weit von dem Römischen, das als Grundzug der Pariser Architektur erschien. Wir sind bei seinem Gegensatz, dem Gotischen, zu dem ja die Kamine deutlich zurückweisen … Weniger zugespitzt kann man es das Nordische nennen und dann feststellen, daß noch ein zweites … nordisches Element den römischen Charakter der Straße mildert. Gerade die modernen Boulevards und Avenuen … sind fast durchweg mit Bäumen bepflanzt … und die Baumreihe im Stadtbild ist natürlich ganz nordisch.« Fritz Stahl: Paris Berlin p 21/22 [E 13 a, 3]


  In Paris hat sich das moderne Haus »aus dem vorhandenen allmählich entwickelt. Das konnte geschehen, weil schon das vorhandene ein Großstadthaus war, das hier im siebzehnten Jahrhundert … geschaffen worden ist, an der Place Vendôme, dessen Häuser, damals Wohnpaläste, heute Geschäftsbetriebe aller Art … bergen, ohne daß an den Fassaden irgend etwas geändert worden ist.«Fritz Stahl: Paris Berlin p 18 [E 14]


  Plaidoyer für Haussmann: »Es ist bekannt, daß dem … neunzehnten Jahrhundert neben anderen künstlerischen Grundbegriffen der Begriff der Stadt als … eines Ganzen vollkommen verlorengegangen war. Es gab also keinen Städtebau mehr. Es wurde planlos in das alte Straßennetz hineingebaut und planlos erweitert … Was man mit Sinn die Baugeschichte einer Stadt nennen kann …, war damit überall abgeschlossen. Paris ist die einzige Ausnahme. Man stand ihr verständnislos und eher ablehnend gegenüber.« (p 13/14) »Drei Generationen haben nicht gewußt, was Städtebau ist. Wir wissen es, aber die Erkenntnis bringt uns zumeist nur Kummer über verpaßte Gelegenheiten … Erst durch solche Erwägungen ist man vorbereitet, das Werk dieses einzigen genialen Städtebauers der modernen Zeit, der mittelbar auch alle amerikanischen Großstädte geschaffen hat, zu würdigen.« (p 168/169) »Von hier gesehen bekommen dann die großen Durchbruchstraßen Haußmanns erst ihre richtige Bedeutung. Mit ihnen greift die neue Stadt … in die Altstadt hinein, zieht sie gewissermaßen an sich, ohne sonst ihren Charakter anzutasten. So haben sie neben ihrer Nutzbarkeit die ästhetische Wirkung, daß Alt- und Neustadt nicht wie sonst überall gegeneinanderstehen, sondern in eins zusammengezogen sind. Sobald man irgendwo aus den alten Gassen in eine der Haußmannstraßen tritt, ist man mit diesem neuen Paris, dem Paris der letzten drei Jahrhunderte, in Fühlung. Denn nicht nur die Form der Avenue und des Boulevards hat er von der Residenzstadt übernommen, wie sie Ludwig XIV. angelegt hatte, sondern auch die Form des Hauses. Erst dadurch können seine Straßen diese Funktion erfüllen, die Stadt zu einer sinnfälligen Einheit zu machen. Nein, er hat Paris nicht zerstört, sondern vollendet … Daß muß man sagen, auch wenn man … weiß, wie viel Schönheit geopfert worden ist … Sicher war Haußmann ein Besessener: aber seine Leistung konnte auch nur ein Besessener vollbringen.« Fritz Stahl: Paris Eine Stadt als Kunstwerk Berlin p 173/174 [E 14 a]


  Eisenkonstruktion


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  
    »Chaque époque rêve la suivante.«


    Michelet: Avenir! Avenir! (Europe 73 p-6)

  


  Dialektische Ableitung der Eisenkonstruktion; sie wird gegen den griechischen Steinbau (Balkendecke) und den mittelalterlichen (Bogendecke) abgehoben. »Eine andere Kunst, in der ein anderes statisches Prinzip den Grundton angibt, der noch viel herrlicher klingt, denn der jener beiden, wird sich aus dem Schoße der Zeit losringen und Leben gewinnen … Ein neues, noch nicht dagewesenes Deckensystem, das natürlich auch sogleich ein neues Reich der Kunstformen nach sich ziehen wird, kann … nur in die Erscheinung treten, sobald ein bis dahin nicht sowohl ungekanntes, als vielmehr nur für eine solche Anwendung noch nicht als leitendes Prinzip genutztes Material beginnt Aufnahme zu finden … Ein solches Material aber ist … das Eisen, mit dessen Nutzung in diesem Sinne unser Jahrhundert bereits begonnen hat. Es ist das Eisen bestimmt, mit der steigenden Prüfung und Erkenntnis seiner statischen Eigenschaften in der Bauweise der kommenden Zeit als Grundlage des Deckensystemes zu dienen und dasselbe, statisch gefaßt, einmal so weit über das hellenische und mittelalterliche zu erheben, als das Bogen-Deckensystem das Mittelalter über das monolithe Steinbalkensystem der alten Welt erhob … Wird also vom Bogenbaue das statische Kraftprinzip entlehnt und zu einem ganz neuen ungekannten Systeme gestaltet, so wird auf der anderen Seite hinsichtlich der Kunstformen des neuen Systemes das Formenprinzip der hellenischen Weise aufgenommen werden müssen.« Zum hundertjährigen Geburtstag Karl Böttichers Berlin 1906 p 42, 44-46 (Das Prinzip der hellenischen und germanischen Bauweise hinsichtlich der Übertragung in die Bauweise unserer Tage) [F 1, 1]


  Zu früh gekommenes Glas, zu frühes Eisen. In den Passagen ist das sprödeste und das stärkste Material gebrochen, gewissermaßen geschändet worden. Mitte vorigen Jahrhunderts wußte man noch nicht, wie mit Glas und Eisen gebaut werden muß. Darum ist der Tag so schmutzig und trübe, der durch die Scheiben zwischen eisernen Trägern von oben hereinfällt. [F 1, 2]


  »In der Mitte der dreißiger Jahre kommen die eisernen Möbel auf, als Bettstellen, Stühle, Gueridons, Jardinièren, und es ist sehr bezeichnend für die Zeit, daß ihnen als besonderer Vorzug nachgerühmt wird: sie ließen sich in jeder Holzart täuschend nachahmen. Kurz nach 1840 erscheinen die französischen ganz überpolsterten Möbel und mit ihnen gelangt der Tapezierstil zu ausschließlicher Herrschaft.« Max von Boehn: Die Mode im XIX. Jahrhundert II München 1907 p 131 [F 1, 3]


  Die beiden großen Errungenschaften der Technik: G⁠〈l)as und Gußeisen gehen zusammen. »Sans compter la quantité innombrable de lumières entretenues par les marchands, ces galeries sont éclairées le soir par trente-quatre becs de gaz hydrogène portés par des enroulements en fonte fixés sur les pilastres.« Vermutlich ist von der Galerie de l’Opéra die Rede. J. A. Dulaure: Histoire de Paris … depuis 1821 jusqu’à nos jours II 〈Paris 1835 p 29〉 [F 1, 4]


  »Der Postwagen sprengt am Seinequai hinauf. Ein Blitzstrahl zuckt über den Pont d’Austerlitz. Der Bleistift ruhe!« Karl Gutzkow: Briefe aus Paris II 〈Leipzig 1842〉 p 234 Der pont d’Austerlitz war eine der ersten Eisenkonstruktionen in Paris. Mit dem Blitzstrahl darüber wird er zum Emblem des hereinbrechenden technischen Zeitalters. Daneben der Postwagen mit seinen Rappen unter deren Hufen der romantische Funke hervorsprüht. Und der Bleistift des deutschen Autors, der sie nachzeichnet: eine großartige Vignette im Stile Grandvilles. [F 1, 5]


  »Nous ne connaissons pas, en réalité, de beaux théâtres, de belles gares de chemins de fer, de belles expositions universelles, de beaux casinos, c’est-à-dire de beaux édifices industriels ou futiles.« Maurice Talmeyr: La cité du sang Paris 1908 p 277 [F 1, 6]


  Gußeisenzauber: »Hahblle put se convaincre alors que l’anneau de cette planète n’était autre chose qu’un balcon circulaire sur lequel les Saturniens viennent le soir prendre le frais.« Grandville: Un autre monde Paris 〈1844〉 p 139 □ Haschisch □ [F 1, 7]


  Bei Erwähnung der im Wohnhausstil erbauten Fabriken etc. ist die folgende Parallele aus der Geschichte der Architektur heranzuziehen: »Ich habe früher gesagt, daß in der Periode der Empfindsamkeit Tempel der Freundschaft und Zärtlichkeit errichtet wurden; als dann der antikisirte Geschmack kam, da tauchten alsbald in den Gärten, in den Parks, auf den Höhen Tempel oder tempelartige Gebäude in Menge auf, nicht bloß den Grazien oder Apoll und Musen gewidmet, sondern auch die Wirtschaftsgebäude, die Scheunen und Viehställe wurden im Tempelstil gebaut.« Jacob Falke: Geschichte des modernen Geschmacks Lpz 1866 p 373/374 Es gibt also Masken der Architektur und in solcher Maskierung steigt die Architektur um 1800, wie zu einem bal paré⁠〈,〉 geisterhaft an den Sonntagen überall um Berlin herum auf. [F 1 a, 1]


  »Ein jeder Gewerbsmann imitirte des anderen Stoff und Weise und glaubte ein Wunder von Geschmack gethan zu haben, wenn er Porzellantassen wie vom Faßbinder gemacht, Gläser gleich Porzellan, Goldschmuck gleich Lederriemen, Eisentische von Rohrstäben u. s. w. zu Stande gebracht hatte. Auf diesem Gebiete schwang sich auch der Conditor, das Reich und den Prüfstein seines Geschmacks gänzlich vergessend, zum Bildhauer und Architekten empor.« Jacob Falke: Geschichte des modernen Geschmacks p 380 Diese Ratlosigkeit entsprang zum Teil dem Überreichtum technischer Verfahren und neuer Stoffe, mit denen man über Nacht war beschenkt worden. Wie man sie tiefer sich anzueignen trachtete, kam es zu Mißgriffen und verfehlten Versuchen. Von einer andern Seite aber sind diese Versuche echteste Zeugnisse dafür, wie traumbefangen die technische Produktion in ihren Anfängen war. (Auch die Technik, nicht nur die Architektur, ist in gewissen Stadien Zeugnis eines Kollektivtraums). [F 1 a, 2]


  »Dans un genre secondaire il est vrai, la construction en fer un art nouveau se révélait. La gare du chemin de fer de l’Est, due à Duquesnay, a mérité à cet égard l’attention des architectes. L’emploi du fer a augmenté beaucoup à cette époque, grâce aux combinaisons nouvelles auxquelles il s’est prêté. Deux œuvres remarquables à des titres divers, la bibliothèque Sainte-Geneviève et les Halles centrales sont à mentionner tout d’abord en ce genre. Les Halles sont … un véritable type, qui plusieurs fois reproduit à Paris et dans d’autres villes, commença alors, comme jadis le gothique de nos cathédrales, à faire le tour de la France … Dans les détails, on remarqua de notables améliorations. La plomberie monumentale devint riche et élégante; les grilles, les candélabres, les pavés en mosaïque témoignèrent d’une recherche souvent heureuse du beau. Le progrès de l’industrie permit de cuivrer la fonte, procédé dont il ne faut pas abuser; le progrès du luxe conduisit avec plus de bonheur à substituer à la fonte le bronze, qui a fait des candélabres de quelques places publiques des objets d’art.« □ Gas □ Anmerkung zu dieser Stelle: »A Paris, en 1848, il est entré 5,763 tonnes de fer; en 1854, 11,771; en 1862, 41,666; en 1867, 61,572.« E. Levasseur: Histoire des classes ouvrières et de l’industrie en France de 1789 à 1870 II Paris 1904 p 531/532 [F 1 a, 3]


  »Henri Labrouste, artiste d’un talent sobre et sévère, inaugura avec succès l’emploi ornamental du fer dans la construction de la bibliothèque Sainte-Geneviève et de la Bibliothèque nationale.« Levasseur ebd p 197 [F 1 a, 4]


  Erster Bau der Hallen nach einem Projekt, das Napoleon 1811 angenommen hatte⁠〈,〉 1851 begonnen. Es mißfiel allgemein. Man nannte diese Steinkonstruktion le fort de la Halle. »L’essai était malheureux, on ne le renouvela pas …, et l’on chercha un genre de construction mieux approprié au but qu’on s’était proposé. La partie vitrée de la gare de l’Ouest et le souvenir du Palais de cristal qui avait, à Londres, abrité l’Exposition universelle de 1851 donnèrent, sans aucun doute, l’idée d’employer presque exclusivement la fonte et le verre. On peut voir aujourd’hui qu’on a eu raison d’avoir recours à ces légers matériaux qui, mieux que tous autres, remplissent les conditions qu’on doit exiger dans des établissements semblables. Depuis 1851, on n’a cessé de travailler aux Halles, et cependant elles ne sont pas encore terminées.« Maxime Du Camp: Paris Paris 1875 II p 121/122 [F 1 a, 5]


  Projekt eines Bahnhofs, der die Gare St Lazare ersetzen sollte. Ecke place de la Madeleine und rue Tronchet. »Les rails, supportés sur ›d’élégants arceaux de fonte élevés de 20 pieds au-dessus du sol et ayant une longueur de 615 mètres,‹ selon le rapport, auraient traversé les rues Saint-Lazare, Saint-Nicolas, des Mathurins et Castellane, qui, chacune, aurait eu une station particulière. □ Flaneur. Eisenbahnstation bei⁠〈?〉 den Straßen □ … Rien qu’à le voir [sc. le plan], on comprend combien on avait peu deviné l’avenir réservé aux chemins de fer. Quoique qualifiée de ›monumentale‹, la façade de cette gare, qui, heureusement, n’a jamais été construite, est de dimension singulièrement restreinte; elle ne suffirait même pas à loger un des magasins qui s’étalent maintenant aux angles de certains carrefours. C’est une sorte de maison à l’italienne, à trois étages ouverts chacun de huit fenêtres; le dégagement principal est représenté par un escalier de vingt-quatre marches se dégorgeant sous un porche plein cintre assez large pour laisser passer cinq ou six personnes de front.« Du Camp: Paris I p 238/239 [F 2, 1]


  La gare de l’Ouest (heute?) offre »le double aspect d’une usine en activité et d’un ministère.« Du Camp: Paris I p 241 »Lorsque tournant le dos au souterrain à triple tunnel qui passe sous le boulevard des Batignolles, on aperçoit l’ensemble de la gare, on reconnaît qu’elle a presque la forme d’une immense mandoline dont les rails seraient les cordes et dont les poteaux de signaux, placés à chaque embranchement, seraient les chevilles.« Du Camp: Paris I p 250 [F 2, 2]


  »Caron … ruiné par l’établissement d’une passerelle en fil de fer sur le Styx.« Grandville: Un autre monde Paris 1844 p 138 [F 2, 3]


  Erster Akt von Offenbachs »Pariser Leben« spielt auf einem Bahnhof. »Die industrielle Bewegung scheint dieser Generation so im Blut gelegen zu haben, daß z. B. Flachat sein Haus auf einem Grundstück errichtete, an dem rechts und links die Züge unaufhörlich vorbeipfiffen.« Sigfried Giedion: Bauen in Frankreich Leipzig Berlin 〈1928〉 p 13 Eugène Flachat (1802-1873) Eisenbahnbauer, Konstrukteur. [F 2, 4]


  Zu der Galérie d’Orléans im Palais Royal (1829-1831)⁠〈:〉 »Selbst Fontaine, einer der Gründer des Empirestils, bekehrt sich im Alter noch zu dem neuen Material. Er ersetzte übrigens auch 1835-36 den hölzernen Boden der Galerie des Batailles in Versailles durch eiserne Armierungen. – Diese Galerien, wie jene im Palais Royal, haben nachträglich in Italien ihre Weiterbildung erfahren. Für uns sind sie ein Ausgangspunkt für neue Bauprobleme: Bahnhöfe usw.« Sigfried Giedion: Bauen in Frankreich p 21 [F 2, 5]


  »Die Halle au blé erhielt 1811 ihre komplizierte Konstruktion aus Eisen und Kupfer … durch den Architekten Bellangé und den Ingenieur Brunet. Es ist unseres Wissens das erste Mal, daß Architekt und Ingenieur nicht mehr in einer Person vereinigt sind … Hittorf, der Erbauer des Gare du Nord, erhielt unter Bellangé den ersten Einblick in die Eisenkonstruktion. – Allerdings handelt es sich mehr um eine Anwendung des Eisens, als eine Eisenkonstruktion. Man überträgt noch einfach die Holzbauweise auf Eisen.« Sigfried Giedion: Bauen in Frankreich p 20 [F 2, 6]


  Zu Veugnys Markthalle an der Madeleine 1824⁠〈;〉 »Die Grazilität der zarten Guß-Säulen erinnert an pompejanische Wandgemälde. ›La construction en fer et fonte du nouveau marché de la madeleine est une des plus gracieuses productions de ce genre:, on ne saurait imaginer rien de plus élégant et de meilleur goût …‹ Eck, Traité. O. c.« Sigfried Giedion: Bauen in Frankreich p 21 [F 2, 7]


  »Der wichtigste Schritt zur Industrialisierung: Herstellung bestimmter Formen (Profile) aus Schmiedeeisen oder Stahl auf maschinellem Wege. Die Gebiete durchdringen sich: man begann nicht bei Bauteilen, sondern mit der Eisenbahnschiene … 1832. Hier liegt der Ausgangspunkt zu den Profileisen, d. h. der Grundlage der Gerüstbauten. [Anm. zu dieser Stelle: Die neuen Herstellungsmethoden drangen langsam in die Industrie. Man kam in Paris 1845 zu den Doppel-T-Eisen als Deckenträger anläßlich eines Maurerstreikes und infolge der hohen Holzpreise bei der gesteigerten Bautätigkeit und den größer werdenden Spannweiten.〈]〉« Giedion: Bauen in Frankreich p 26 [F 2, 8]


  Die ersten Eisenbauten dienten transitorischen Zwecken: Markthallen, Bahnhöfe, Ausstellungen. Das Eisen verbindet sich also sofort mit funktionalen Momenten im Wirtschaftsleben. Aber was damals funktional und transitorisch war, beginnt heute in verändertem Tempo formal und stabil zu wirken. [F 2, 9]


  »Die Hallen bestehen aus zwei Gruppen von Pavillons, die durch ›rues couvertes‹ unter sich verbunden sind. Es handelt sich um eine etwas ängstliche Eisenkonstruktion, die die großzügigen Spannweiten der Horeau und Flachat vermeidet und sich sichtlich an das Vorbild der Gewächshäuser hält.« Giedion: Bauen in Frankreich p 28 [F 2 a, 1]


  Zur Gare du Nord: »Der Luxus an Raumüberfluß bei Wartehallen, Eingängen, Restaurants, wie er um 1880 auftritt, und dann das Bahnhofsproblem als übersteigerten Barockpalast formulierte, wird hier noch ganz vermieden.« Giedion: Bauen in Frankreich p 31 [F 2 a, 2]


  »Wo das 19. Jahrhundert sich unbeachtet fühlt, wird es kühn.« Giedion: Bauen in Frankreich p 33 Dieser Satz behauptet sich in der Tat in der allgemeinen Fassung, die er hier hat, die anonyme Illustrierungskunst der Familienzeitschriften und Kinderbücher z. B. ist dafür ein Beleg. [F 2 a, 3]


  Bahnhöfe hießen früher »Eisenbahnhöfe«. [F 2 a, 4]


  Man gedenkt die Kunst von den Formen aus zu erneuern. Sind aber Formen nicht das eigentliche Geheimnis der Natur, die sich vorbehält, gerade mit ihnen die richtige, die sachliche, die logische Lösung eines rein sachlich gestellten Problems zu belohnen. Als das Rad erfunden wurde um die Vorwärtsbewegung kontinuierlich über den Boden dahingehen lassen zu können – hätte da einer nicht mit einem gewissen Rechte sagen können: und nun ist es par-dessus le marché noch rund, noch Radform? Kommen nicht alle großen Eroberungen im Gebiete der Formen schließlich so, als technische Entdeckungen zustande? Welche Formen, die für unser Zeitalter bestimmend werden, in den Maschinen verborgen liegen, beginnen wir erst eben zu ahnen. »Wie sehr im Anfang die alte Form des Produktionsmittels seine neue Form beherrscht, zeigt … vielleicht schlagender als alles Andre eine vor der Erfindung der jetzigen Lokomotiven versuchte Lokomotive, die in der That zwei Füsse hatte, welche sie abwechselnd wie ein Pferd aufhob. Erst nach weitrer Entwicklung der Mechanik und gehäufter praktischer Erfahrung wird die Form gänzlich durch das mechanische Princip bestimmt und daher gänzlich emancipirt von der überlieferten Körperform des Werkzeugs, das sich zur Maschine entpuppt.« (In diesem Sinne sind z. B. auch in der Architektur Stütze und Last »Körperformen«.) Die Stelle bei Marx: Kapital I Hamburg 1922 p 347 Anm. [F 2 a, 5]


  Durch die Ecole des Beaux-Arts wird die Architektur zu den bildenden Künsten geschlagen. »Das wurde ihr Unheil. Im Barock war diese Einheit vollendet und selbstverständlich gewesen. Im Verlauf des 19. Jahrhunderts aber zwiespältig und falsch geworden.« Sigfried Giedion: Bauen in Frankreich 〈Leipzig Berlin 1928〉 p 16 Das gibt nicht nur eine sehr wichtige Perspektive auf das Barock, das zeigt zugleich, daß die Architektur am frühesten dem Begriffe der Kunst historisch entwachsen ist, oder besser gesagt, daß sie am wenigsten die Betrachtung als »Kunst« vertrug, die das 19te Jahrhundert, im Grunde mit nicht viel größerer Berechtigung in einem vordem ungeahnten Maße den Erzeugnissen geistiger Produktivität auf gezwungen hat. [F 3, 1]


  Die staubige Fata Morgana des Wintergartens, die trübe Perspektive des Bahnhofs mit dem kleinen Altar des Glücks im Schnittpunkt der Gleise, das alles modert unter falschen Konstruktionen, zu früh gekommenem Glas, zu frühem Eisen. Denn in dem ersten Drittel des vorigen Jahrhunderts ahnte noch niemand, wie mit Glas und Eisen gebaut werden muß. Aber längst haben Hangars und Silos das eingelöst. Nun steht es mit dem Menschenmaterial im Innern wie mit dem Baumaterial der Passagen. Zuhälter sind die eisernen Naturen dieser Straße und ihre gläsernen Spröden sind Huren. [F 3, 2]


  »Das neue ›Bauen‹ hat seinen Ursprung im Augenblick der Industriebildung um 1830, im Augenblick der Umwandlung des handwerklichen in den industrieilen Produktionsprozeß.« Giedion: Bauen in Frankreich 〈Leipzig Berlin 1928〉 p 2 [F 3, 3]


  Wie groß die natürliche Symbolgewalt technischer Neuerungen sein kann, dafür sind die »Eisenbahnschienen« mit der durchaus eigenen und unverwechselbaren Traumwelt, die sich an sie anschließt, ein sehr eindrückliches Beispiel. Volles Licht aber fällt darauf, wenn man von der erbitterten Polemik erfährt, die in den dreißiger Jahren gegen die Schienen geführt wurde. So wollte A. Gordon: A treatise in elementary locomotion die Dampfwagen – wie man damals sagte – auf Granitstraßen laufen lassen. Man glaubte garnicht Eisen genug für die damals doch erst in kleinstem Maßstab projektierten Eisenbahnlinien produzieren zu können. [F 3, 4]


  Man muß beachten, daß die großartigen Aspekte, die die neuen Eisenkonstruktionen auf die Städte gewährten – Giedion: Bauen in Frankreich 〈Leipzig Berlin 1928〉 gibt in den Abb. 61-63 ausgezeichnete Beispiele am Pont Transbordeur in Marseille – auf lange hinaus sich ausschließlich den Arbeitern und Ingenieuren erschlossen. ■ Marxismus ■ Denn wer sonst als Ingenieur und Proletarier ging damals die Stufen, die allein erst das Neue, Entscheidende – das Raumgefühl dieser Bauten – ganz zu erkennen gaben? [F 3, 5]


  1791 kommt in Frankreich für die Offiziere der Befestigungs- und Belagerungskunst die Bezeichnung »ingénieur« auf. »Und zu derselben Zeit, in demselben Land begann der Gegensatz zwischen ›Konstruktion‹ und ›Architektur‹ sich bewußt und bald in persönlicher Schärfe zu äußern. Die gesamte Vergangenheit kannte ihn nicht … In den ungemein zahlreichen kunsttheoretischen Erörterungen aber, welche die französische Kunst nach den Stürmen der Revolution wieder in geregelte Bahnen zurückbegleiteten, … traten die ›constructeurs‹ den ›décorateurs‹ gegenüber, und sofort zeigte sich die weitere Frage, ob dann nicht auch die ›ingénieurs‹, als ihre Verbündeten, sozial ein eigenes Lager mit ihnen beziehen müßten.« A. G. Meyer: Eisenbauten Esslingen 1907 p 3 [F 3, 6]


  »Die Technik der Steinarchitektur ist: Stereotomie, die des Holzes: Tektonik. Was hat der Eisenbau mit dieser und mit jener gemeinsam?« Alfred Gotthold Meyer: Eisenbauten Esslingen 1907 p 5 »Im Stein spüren wir den natürlichen Geist der Masse. Das Eisen ist uns nur künstlich komprimierte Festigkeit und Zähigkeit.« ebd p 9 »Das Eisen ist an Festigkeit dem Stein vierzigfach, dem Holz zehnfach überlegen und hat jenem gegenüber trotzdem nur das vierfache, diesem gegenüber nur das achtfache Eigengewicht. Ein Eisenkörper besitzt also im Vergleich mit einem gleichgroßen Steinvolumen bei nur viermal größerer Schwere eine vierzigmal größere Tragkraft.« ebd p 11 [F 3, 7]


  »Dieses Material selbst hat schon in seinen ersten hundert Jahren wesentliche Wandlungen erfahren – Gußeisen, Schweißeisen, Flußeisen – so daß heut dem Bauingenieur ein völlig anderer Baustoff zur Verfügung steht als vor etwa fünfzig Jahren … Das sind im Sinne geschichtlicher Betrachtung ›Fermente‹ von beunruhigender Wandelbarkeit. Kein Baustoff bietet etwas auch nur annähernd Verwandtes. Man steht hier am Anfang einer mit rasender Schnelligkeit weiterstrebenden Entwicklung … Die … Bedingungen des Stoffes … verflüchtigen sich zu unbegrenzten Möglichkeiten‹.« A. G. Meyer: Eisenbauten p 11 Eisen als revolutionäres Baumaterial! [F 3 a, 1]


  Wie es indessen im Vulgärbewußtsein aussah, zeigt kraß und doch typisch die Äußerung eines zeitgenössischen Journalisten, einst werde die Nachwelt gestehen müssen: »Im 19ten Jahrhundert erblühte die altgriechische Baukunst wieder in ihrer alten Reinheit.« Europa Stuttgart u Lpz 1837 II p 207 [F 3 a, 2]


  Bahnhöfe als »Kunststätten«. »Si Wiertz avait eu à sa disposition … les monuments publics de la civilisation moderne: des gares de chemins de fer, des chambres législatives, des salles d’université, des halles, des hôtels de ville … qui pourrait dire quel monde nouveau, vivant, dramatique, pittoresque, il eût jeté sur la toile?« A. J. Wiertz: Œuvres littéraires Paris 1870 p 525/26 [F 3 a, 3]


  Welcher technische Absolutismus dem Eisenbau schon lediglich dem Material nach, zugrunde liegt, erkennt man, wenn man sich den Gegensatz vergegenwärtigt, in dem es zu den überkommenen Anschauungen von der Geltung und Brauch⁠〈bar〉⁠keit von Baumaterialien überhaupt stand. »Man brachte dem Eisen ein gewisses Mißtrauen entgegen, eben weil es nicht unmittelbar von der Natur dargeboten, sondern als Bildstoff erst künstlich gewonnen wird. Das ist nur eine Sonderanwendung jenes allgemeinen Empfindens der Renaissance, dem Leo Battista Alberti (De re aedificatoria Paris 1512 fol XLIV) einmal mit den Worten Ausdruck gibt: ›Nam est quidem cujusquis corporis pars indissolubilior, quae a natura concreta et counita est, quam quae hominum manu et arte conjuncta atque, compacta est.‹« A. G. Meyer: Eisenbauten Esslingen 1907 PH [F 3 a, 4]


  Es ist der Überlegung wert – und es scheint diese Überlegung käme zu einem verneinenden Resultat – ob auch früher die technischen Notwendigkeiten im Bauen (aber auch in den übrigen Künsten) die Formen, den Stil so weitgehend determinierten, wie das heute geradezu zur Signatur aller Produktionen dieser Epoche zu werden scheint. Am Eisen als Material ist das schon deutlich, und vielleicht am frühesten, erkennbar. Denn die »Grundformen, in denen das Eisen als Baustoff auftritt, sind … bereits an sich als Einzelgebilde teilweise neuartig. Und ihre Eigenart ist in besonderem Grade Ergebnis und Ausdruck der natürlichen Eigenschaften des Baumaterials, weil schon die letzteren selbst technisch und wissenschaftlich gerade für diese Formen entwickelt und ausgenutzt werden. Der zielbewußte Arbeitsprozeß, der den Rohstoff zum unmittelbar verwendbaren Baustoff umformt, setzt beim Eisen bereits in einem weitaus früheren Stadium ein als bei den bisherigen Baumaterialien. Zwischen Materie und Material waltet hier füglich ein anderes Verhältnis als zwischen Stein und Quader, Ton und Ziegel, Holz und Balken: Baustoff und Bauform sind im Eisen gleichsam mehr homogen.« A. G. Meyer: Eisenbauten Esslingen 1907 p 23 [F 3 a, 5]


  1840-1844: »La construction, inspirée par Thiers, des fortifications … Thiers, qui pensait que les chemins de fer ne marcheraient jamais, fit construire des portes à Paris au moment où il lui eût fallu des gares.« Dubech-D’Espezel: Histoire de Paris Paris 1926 p 386 [F 3 a, 6]


  »Schon vom 15. Jahrhundert an beherrscht dieses fast farblose Glas als Fensterscheibe auch das Haus. Die ganze Entwicklung des Innenraumes folgt der Parole: ›Mehr Licht!‹ – Im 17. Jahrhundert führt sie zu Fensteröffnungen, die in Holland selbst im Bürgerhaus durchschnittlich etwa die Hälfte der Wandfläche einnehmen … / Die dadurch bedingte Lichtfülle mußte … bald unerwünscht werden. Beim Zimmer bot die Gardine eine durch den Übereifer der Tapezierkunst schnell verhängnisvoll werdende Hilfe … / Die Entwicklung des Raumes durch Glas und Eisen war auf einen toten Punkt gelangt. / Da floß ihr von einer ganz unscheinbaren Quelle plötzlich neue Kraft zu. / Und wieder war diese Quelle ein ›Haus‹, das ›Schutzbedürftiges bergen‹ sollte, aber weder ein Haus für Lebewesen noch für die Gottheit, ebensowenig ein Haus für die Herdflamme oder für tote Habe, sondern: ein Haus für Pflanzen. / Der Ursprung aller Architektur aus Eisen und Glas im Sinne der Gegenwart ist das Gewächshaus.« A. G. Meyer: Eisenbauten 〈Esslingen 1907〉 p 55 □ Licht in den Passagen □ Spiegel □ Die Passage ist das Wahrzeichen der Welt, die Proust malt. Merkwürdig wie sie, genau wie diese Welt, in ihrem Ursprung dem Pflanzendasein verhaftet ist. [F 4, 1]


  Über den Kristallpalast von 1851⁠〈:〉 »Unter allem Großen des ganzen Werkes ist diese gewölbte Mittelhalle das Größte – in jenem Sinn … Allein auch hier sprach zunächst nicht ein raumgestaltender Architekt, sondern ein – Gärtner … Das gilt sogar unmittelbar, denn der Hauptgrund für diese Erhöhung der Mittelhalle war, daß sich auf ihrem Terrain im Hydepark herrliche Ulmenbäume befanden, welche weder die Londoner noch Paxton selbst fällen mochten. Indem Paxton sie in sein riesiges Glashaus einschloß, wie zuvor die südlichen Pflanzen von Chatsworth, gab er seinem Bau fast unbewußt einen wesentlich höheren architektonischen Wert.« A. G. Meyer: Eisenbauten Esslingen 1907 p 62 [F 4, 2]


  Viel veröffentlicht als architecte gegen die ingénieurs et constructeurs seine äußerst heftige, umfangreiche Polemik gegen das statische Rechnen unter dem Titel: »De l’impuissance des mathématiques pour assurer la solidité des bâtiments«, Paris 1805 [F 4, 3]


  Von den Passagen, insbesondere als Eisenbauten, gilt: »Der wesentlichste Bestandteil … ist ihre Decke. Sogar die Sprachwurzel des Wortes ›Halle‹ selbst wird daraus abgeleitet. Es ist ein überbauter Raum, nicht ein umbauter; die Seitenwände sind gleichsam ›verborgen‹.« Gerade dies letztere trifft in besonderem Sinne auf die Passage zu, deren Wände erst in zweiter Linie die Funktion von Wänden der Halle, in erster die von Wänden oder Fronten von Häusern haben. Die Stelle aus A. G. Meyer: Eisenbauten 〈Esslingen 1907〉 p 69 [F 4, 4]


  Die Passage als Eisenkonstruktion bleibt an der Grenze des Breitraums stehen. Das ist ein entscheidendes Fundament für das »Altmodische« in ihrer Erscheinung. Sie hat da eine Zwitterstellung, die etwas Analoges mit der der Barockkirche hat: »gewölbte ›Halle‹, die selbst die Kapellen nur als Erweiterung ihres eigenen Raumes hinzunimmt, breiter als je zuvor. Doch auch in dieser Barockhalle herrscht der Zug ›nach oben‹, die emporgewandte Ekstase, wie sie in den Deckengemälden aufjauchzt. So lange Kirchenräume mehr sein wollen als Versammlungsräume, solange sie den Gedanken des Ewigen bergen sollen, wird der ungeteilte Einraum ihnen nur bei einem Übergewicht der Höhe über die Breite genügen.« A. G. Meyer: Eisenbauten p 74 Umgekehrt läßt sich nun sagen, daß etwas Sakrales, ein Rest vom Kirchenschiff dieser Warenreihe, die die Passage ist, bleibt. Sie steht funktional schon im Gebiet des Breitraums, architektonisch aber noch in dem der alten »Halle«. [F 4, 5]


  Die Galerie des machines von 1889 wurde 1910 »aus künstlerischem Sadismus« abgerissen. [F 4, 6]


  Geschichtliche Ausbildung des Breitraums: »Vom Palast der italienischen Hochrenaissance übernimmt das französische Königsschloß die ›Galerie‹, die – wie in der ›Apollogalerie‹ des Louvre und in der ›Spiegelgalerie‹ in Versailles – zum Sinnbild der Majestät selbst wird … / Ihr neuer Siegeszug im 19. Jahrhundert beginnt zunächst wiederum im Zeichen des reinen Nutzbaues, mit Lager- und Markt-, Werkstatt- und Fabrikhallen: zur Kunst führt sie hier die Aufgabe der Bahnhöfe – und vor allem der Ausstellungen. Und überall ist da das Bedürfnis nach ungeteilter Breite so groß, daß ihm die steinerne Wölbung und die Holzdecke nur sehr bedingt genügen können … In der Gotik wachsen die Wände in die Decke hinein – in den Eisenhallen vom Typus … der Pariser Maschinenhalle gleitet die Decke ununterbrochen in die Wand über.« A. G. Meyer: Eisenbauten p 74/75 [F 4 a, 1]


  Nie zuvor hat der Maßstab des »Kleinsten« solche Bedeutung gehabt. Auch des Kleinsten der Menge, des »Wenigen«. Das sind Maßstäbe, die schon lange in den Konstruktionen der Technik und Architektur zur Geltung gekommen sind ehe die Literatur Miene macht, ihnen sich anzupassen. Im Grunde handelt es sich um die früheste Erscheinungsform des Prinzips der Montage. Über den Bau des Eiffelturms: »So schweigt hier die plastische Bildkraft zu gunsten einer ungeheuren Spannung geistiger Energie, welche die anorganische stoffliche Energie in die kleinsten, wirksamsten Formen bringt und diese miteinander in der wirksamsten Weise verbindet … Jedes der 12 000 Metallstücke ist auf Millimeter genau bestimmt, jeder der 2 ½ Millionen Niete … Auf diesem Werkplatz ertönte kein Meißelschlag, der dem Stein die Form entringt; selbst dort herrschte der Gedanke über die Muskelkraft, die er auf sichere Gerüste und Krane übertrug.« A. G. Meyer: Eisenbauten p 93 □ Vorläufer □ [F 4 a, 2]


  »Haussmann ne sut pas avoir ce qu’on pourrait appeler une politique des gares … En dépit d’une parole de l’empereur qui avait justement baptisé les gares les nouvelles portes de Paris, le développement continu des chemins de fer surprit tout le monde, dépassa les prévisions … On ne sut pas sortir d’un empirisme au jour le jour.« Dubech-D’Espezel: Histoire de Paris Paris 1926 p 419 [F 4 a, 3]


  Tour Eiffel. »Saluée à l’origine par une protestation unanime, elle est restée aussi laide, mais elle a été utile à l’étude de la télégraphie sans fil … On a dit que cette Exposition avait marqué le triomphe de la construction en fer. Il serait plus juste de dire qu’elle en a marqué la faillite.« Dubech-D’Espezel: Histoire de Paris p 461 /62 [F 4 a, 4]


  »Vers 1878, on crut trouver le salut dans l’architecture du fer: les aspirations verticales, comme parle M. Salomon Reinach, la prédominance des vides sur les pleins et la légèreté de l’ossature apparente firent espérer que naîtrait un style en qui revivrait l’essentiel du génie gothique, rajeuni par un esprit et des matériaux neufs. Quand les ingénieurs eurent élevé la Galerie des Machines et la tour Eiffel en 1889, on désespéra de l’art du fer. Trop tôt peut-être.« Dubech-D’Espezel le p 464 [F 4 a, 5]


  Béranger: »Der einzige Vorwurf, den er dem Regime Louis Philippes mache, sei, daß es die Republik in einem heißen Gewächshaus treiben lasse.« Franz Diederich: Victor Hugo Die neue Zeit XX, 1 p 648 Stuttgart 1901 [F 4 a, 6]


  »Der Weg von der Empireform der ersten Lokomotive zur vollendeten Sachlichkeitsform von heute kennzeichnet eine Entwicklung.« Joseph Aug. Lux: Maschinenästhetik Die neue Zeit XXVII, 2 p 439 Stuttgart 1909 [F 4 a, 7]


  »Männer, deren künstlerisches Gewissen besonders fein empfand, haben vom Altar der Kunst aus auf die Bauingenieure Fluch auf Fluch geschleudert. Es genüge an Ruskin zu erinnern.« A. G. Meyer: Eisenbauten Esslingen 1907 p 3 [F 5, 1]


  Zur künstlerischen Idee des Empire. Über Daumier: »Er begeisterte sich aufs höchste für muskuläre Erregungen. Unermüdlich verherrlicht sein Stift die Spannung und Aktivität der Muskeln … Doch hatte die Öffentlichkeit, von der er träumte, ein anderes Ausmaß als das dieser würdelosen … Krämergesellschaft. Er sehnte sich nach einem sozialen Milieu, das ähnlich wie im griechischen Altertum den Menschen eine Basis gab, auf der sie sich wie auf Postamenten in kraftvoller Schönheit erhoben … Es mußte eine groteske Verzerrung … entstehen, wenn man den Bürger unter dem Gesichtswinkel solcher Voraussetzungen betrachtete. So war die Karikatur Daumiers fast das unfreiwillige Resultat eines hohen Strebens, das sich vergeblich mit der bürgerlichen Öffentlichkeit in Gleichklang zu setzen bemüht … 1835 gab ein Attentat auf den König, das man der Presse in die Schuhe schob, die … Gelegenheit, ihrer Kühnheit … einen Riegel vorzuschieben. Die politische Karikatur wurde unmöglich … Daher sind die Advokatenzeichnungen dieser Zeit … diejenigen, die weitaus das feurigste Ungestüm … besitzen. Das Gericht ist noch der einzige Ort, an dem Kämpfe mit ihren stürmischen Erregungen sich austoben dürfen. Die Advokaten die einzigen Leute, denen eine muskulär unterstrichene Rhetorik, die berufsmäßig dramatische Pose eine durchgearbeitete Physiognomie des Körpers verliehen hat.« Fritz Th Schulte: Honoré Daumier Die neue Zeit Stuttgart XXXII, 1 p 833-5 [F 5, 2]


  Beim Scheitern des Hallenbaus von Baltard, 1853 handelt es sich um die gleiche unglückliche Kombination von Mauerwerk und Eisen wie bei dem ursprünglichen Projekt für den Londoner Ausstellungspalast von 1851, das von dem Franzosen Horeau stammte. Die Pariser nannten den Baltard’schen Bau, der dann abgerissen wurde »le fort de la Halle«. [F 5, 3]


  Über den Kristallpalast mit den Ulmen in seiner Mitte: »Sous ces voûtes de verre, grâce aux velums, aux ventilateurs et aux fontaines jaillissantes on jouissait d’une fraîcheur délicieuse. ›On pourrait se croire, disait un visiteur, sous les ondes de quelques fleuves fabuleux, dans le palais de cristal d’une fée ou d’une naïade.‹« A Démy: Essai historique 〈sur les expositions universelles de Paris Paris 1907〉 p 40 [F 5, 4]


  »Après la clôture de l’Exposition de Londres, en 1851, on se demanda en Angleterre ce qu’allait devenir le Cristal-Palace. Mais une clause insérée dans l’acte de concession du terrain exigeait … la démolition … du bâtiment: l’opinion publique fut unanime pour demander l’abrogation de cette clause … Les journaux étaient remplis de propositions de toutes sortes, dont beaucoup se distinguaient par leur excentricité. Un médecin voulut en faire un hôpital; un autre, un établissement de bains … Quelqu’un donna l’idée d’une bibliothèque gigantesque. Un Anglais, poussant jusqu’à l’excès la passion des fleurs, insista pour qu’on ne fît qu’un parterre de l’édifice entier.« Durch Francis Fuller wird der Kristallpalast erworben und nach Sydesham transferiert. A S de Doncourt: Les expositions universelles Lille Paris 〈1889〉 p 77 Vgl F 6 a, 1 Die Bourse konnte alles vorstellen, der Kristallpalast zu allem gebraucht werden. [F 5 a, 1]


  »L’ébénisterie en fers creux … rivalise, non sans avantage, avec l’ébénisterie en bois. Les ameublements en fer creux, peints au four, … émaillés de fleurs, ou en imitation de bois avec incrustations, sont galants et bien troussés à la manière des dessus de portes de Boucher.« Edouard Foucaud: Paris inventeur Physiologie de l’industrie française Paris 1844 p 92/93 [F 5 a, 2]


  Der Platz vor der gare du Nord hieß 1860 place de Roubaix. [F 5 a, 3]


  Auf den Gravuren der Zeit tummeln sich auf den Vorplätzen der Bahnhöfe Rosse; in Staubwolken rollen Diligenzen heran, [F 5 a, 4]


  Beschriftung eines Holzschnitts, einen Katafalk in der gare du Nord darstellend: »Derniers honneurs rendus à Meyerbeer à Paris dans la gare de chemin de fer du Nord.« [F 5 a, 5]


  Fabrikräume mit Emporen und eisernen Wendeltreppen im Innern. Gern werden auf den ersten Prospekten und Bildern Fabrikations- und Verkaufsräume, die ja oft noch im gleichen Haus sind, im Durchschnitt, wie Puppenstuben, dargestellt. So ein Prospekt der Chaussures Pinet von 1865. Nicht selten sieht man die Ateliers, wie die der Photographen, mit verschiebbaren Stores vor dem Oberlicht. C⁠〈abinet〉 d⁠〈es〉 E⁠〈stampes〉 [F 5 a, 6]


  Der Eiffelturm: »Für dieses berühmteste Bauwerk des Zeitalters ist es bezeichnend, daß es bei aller Riesenhaftigkeit … doch nippeshaft wirkt, was … daher kommt, daß die subalterne Kunstempfindung der Epoche überhaupt nur im Genregeist und in Filigrantechnik zu denken vermochte.« Egon Friedell: Kulturgeschichte der Neuzeit III München 1931 p 363 [F 5 a, 7]


  »Michel Chevalier mit en poème ses rêves sur le temple nouveau;


  
    ›Je te ferai voir mon temple, dit le seigneur Dieu


    ………………


    Les colonnes du temple


    Etaient des faisceaux


    De colonnes creuses de fer fondu


    C’était l’orgue du temple nouveau


    ………………


    La charpente était de fer, de fonte de d’acier


    De cuivre et de bronze


    L’architecte l’avait posée sur les colonnes


    Comme un instrument à cordes sur un instrument à vent


    ………………


    Le temple rendait aussi à chaque instant du jour


    Des sons d’une harmonie nouvelle


    La flèche s’élevait comme un paratonnerre


    Elle allait dans les nuages


    Chercher la force électrique


    L’orage la gonflait de vie et de tension


    ………………


    Au sommet des minarets


    Le télégraphe agitait ses bras


    Et de toute part apportait


    De bonnes nouvelles au peuple.‹«

  


  Henry-René D’Allemagne: Les Saint-Simoniens 1827-1837 Paris 1930 p 308 [F 6, 1]


  Der »Casse-tête chinois«, der im Empire aufkommt, verrät den erwachenden Sinn des Jahrhunderts für Konstruktion. Die Aufgaben, die auf den damaligen Vorlageblättern als schraffierte Teile einer landschaftlichen, architektonischen oder figuralen Darstellung erscheinen, sind eine erste Vorahnung des kubistischen Prinzips in der bildenden Kunst. (Zu verifizieren: ob auf einer allegorischen Darstellung im C⁠〈abinet〉 d⁠〈es〉 E⁠〈stampes〉 der Kopfzerbrecher das Kaleidoskop oder dieses jenen ablöst.) 〈s. Abbildung 5〉 [F 6, 2]


  
    [image: ]


    La casse-tête ou la fureur du jour.

    Photo Bibliothèque Nationale


    Abbildung 5

  


  »Paris à vol d’oiseau« – Notre-Dame de Paris I 3e livre – schließt seinen Überblick über die Baugeschichte der Stadt mit einer ironischen Charakteristik der Gegenwart ab, die in der Schilderung der architektonischen Minderwertigkeit der Börse gipfelt. Die Bedeutung des Kapitels wird durch die Note ajoutée à l’édition définitive (1832) unterstrichen, in der der Verfasser sagt: »L’auteur … développe dans un de ces chapitres, sur la décadence actuelle de l’architecture et sur la mort, selon lui aujourd’hui presque inévitable, de cet art-roi, une opinion malheureusement bien enracinée chez lui et bien réfléchie.« Victor Hugo: Œuvres complètes Roman 3 Paris 1880 p 5 [F 6, 3]


  Ehe man sich zum Palais de l’Industrie entschloß, hatte ein Plan bestanden, der nach dem Vorbild des Kristallpalastes die Überdachung eines Teils der Champs-Elysées mit seinen Bäumen vorsah. [F 6, 4]


  Victor Hugo in »Notre-Dame de Paris« über die Börse: »S’il est de règle que l’architecture d’un édifice soit adaptée à sa destination … on ne saurait trop s’émerveiller d’un monument qui peut être indifféremment un palais de roi, une chambre des communes, un hôtel de ville, un collége, un manége, une académie, un entrepôt, un tribunal, un musée, une caserne, un sépulcre, un temple, un théâtre. En attendant, c’est une Bourse … Il est Bourse en France, comme il eût été temple en Grèce … On a cette colonnade qui circule autour du monument, et sous laquelle, dans les grands jours de solennité religieuse, peut se développer majestueusement la théorie des agents de change et des courtiers de commerce. Ce sont là sans aucun doute de très superbes monuments. Joignons-y force belles rues, amusantes et variées, comme la rue de Rivoli, et je ne désespère pas que Paris, vu à vol de ballon, ne présente un jour … cette richesse de lignes, … cette diversité d’aspects, ce je ne sais quoi … d’inattendu dans le beau, qui caractérise un damier.« Victor Hugo: Œuvres complètes Roman 3 Paris 1880 p 206/7 (Notre-Dame de Paris) [F 6 a, 1]


  Palais de l’Industrie: »On est frappé de l’élégance et de la légèreté de la charpente en fer; l’ingénieur … M. Barrault a fait preuve d’autant d’habileté que de goût. Quant à la coupole de verre … sa disposition manque de grâce, et l’idée qu’elle rappelle … c’est … celle d’une cloche immense. L’industrie était en serre chaude … De chaque côté de la porte on avait placé deux superbes locomotives avec leurs tenders.« Dies letzte Arrangement wohl erst anläßlich der abschließenden Preisverteilung vom 15 novembre 1855. Louis Enault: Le palais de l’industrie (Paris et les Parisiens au XIXe siècle Paris 1856 p 313 u 315) [F 6 a, 2]


  Einiges aus Charles-François Viel: De l’impuissance des mathématiques pour assurer la solidité des bâtiments Paris 1805: Viel unterscheidet die ordonnance von der construction; er bemängelt an den jüngern Architekten vor allem die mangelnde Kenntnis der erstem. Verantwortlich dafür macht er »la direction nouvelle que l’instruction publique de cet art a éprouvée au milieu de nos orages politiques.« (p 9) »Quant aux géomètres qui exercent l’architecture, leurs productions, sous le rapport de l’invention et sous celui de la construction, prouvent la nullité des mathématiques pour l’ordonnance, et leur impuissance pour la solidité des édifices.« (p 10) »Les mathématiciens … prétendent avoir … réuni la hardiesse avec la solidité. Il n’y a que sous l’empire de l’algèbre que ces deux mots puissent se rencontrer.« (p 25. Festzustellen ob dieser Satz ironisch gemeint oder in ihm die Algebra in Gegensatz zur Mathematik gestellt ist.) Der Verfasser kritisiert die ponts du Louvre und de la Cité (beide von 1803) nach den Grundsätzen von Leon Battista Alberti. [F 6 a, 3]


  Viel zufolge müssen um 1730 die ersten Brückenbauten auf konstruktiver Grundlage unternommen worden sein. [F 7, 1]


  1855 wird, in schnellem Tempo, um bei der Eröffnung der Weltausstellung dienen zu können, das Hôtel du Louvre gebaut. »Pour la première fois les entrepreneurs avaient eu recours à la lumière électrique afin de doubler le labeur de jour; des retards inopinés s’étaient produits; on sortait de la grève fameuse des charpentiers, qui tua la charpente en bois à Paris: aussi le Louvre offre-t-il cette particularité assez rare de marier dans sa structure les pans de bois des vieilles maisons aux planchers en fer des constructions modernes.« Vte G d’Avenel: Le mécanisme de la vie moderne I Les grands magasins (Revue des deux mondes 15 juillet 1894 p 340) [F 7, 2]


  »Les wagons des chemins de fer à l’origine ont l’aspect des diligences, les autobus des omnibus, les lampadaires électriques des lustres à gaz et ceux-ci de lampes à pétrole.« Léon Pierre-Quint: Signification du cinéma (L’art cinématographique II Paris 1927 p 7) [F 7, 3]


  Zum Empire von Schinkel: »Der Bau, der den Ort anweist, der Unterbau, der den eigentlichen Standort der Erfindung enthält, … erscheint – wie ein Wagen. Er trägt Bauideale dahin, die nur auf solche Weise noch zu ›praktizieren‹ sind.« Carl Linfert: Vom Ursprung großer Baugedanken (Frankfurter Zeitung 9 Januar 1936) [F 7, 4]


  Über die Weltausstellung von 1889: »On peut dire de cette solennité qu’elle a été, par-dessus tout, la glorification du fer … Ayant entrepris de donner, aux lecteurs du Correspondant, quelques aperçus généraux sur l’industrie, à propos de l’Exposition du Champ de Mars, nous avions choisi pour thème les Constructions métalliques et les Chemins de fer.« Albert de Lapparent: Le siècle du fer Paris 1890 p VII/VIII [F 7, 5]


  Zum Kristallpalast: »L’architecte Paxton et les entrepreneurs, MM. Fox et Henderson, avaient résolu systématiquement de ne pas employer de pièces de grosses dimensions. Les plus lourdes étaient des poutres évidées en fonte, de 8 mètres de longueur, dont aucune ne dépassait le poids d’une tonne … Le principal mérite consistait dans l’économie … En outre, l’exécution avait été remarquablement rapide, toutes les pièces étant de celles que les usines pouvaient s’engager à livrer à bref délai.« Albert de Lapparent: Le siècle du fer Paris 1890 p 59 [F 7, 6]


  Lapparent teilt die Eisenkonstruktionen in zwei Klassen: die Eisenkonstruktionen mit Steinverkleidung und die eigentlichen Eisenkonstruktionen. Zu den erstem zählt er die folgende. »Labrouste … en 1868 … livrait au public la salle de travail de la Bibliothèque Nationale … Il est difficile d’imaginer rien de plus satisfaisant ni de plus harmonieux que cette salle de 1156 mètres carrés, avec ses neuf coupoles ajourées, reposant, par des arcs de fer à croisillons, sur seize légères colonnes de fonte, dont douze appliquées contre les murailles, tandis que quatre, isolées de toutes parts, portent sur le sol par des piédestaux du même métal« Albert de Lapparent: Le siècle du fer Paris 1890 p 56/57 [F 7 a, 1]


  Der Ingenieur Alexis Barrault, der mit Viel den Industriepalast von 1855 erbaute, war ein Bruder von Emile Barrault. [F 7 a, 2]


  1779 die erste gußeiserne Brücke (von Coalbrookdale), 1788 wird ihr Erbauer von der englischen Gesellschaft der Künste mit der goldnen Medaille ausgezeichnet. »Comme, d’ailleurs, c’est en 1790 que l’architecte Louis terminait à Paris la charpente en fer forgé du Théâtre-Français, il est vraiment permis de dire que le Centenaire des constructions en métal coïncide presque exactement avec celui de la Révolution française.« A de Lapparent: Le siècle du fer Paris 1890 p 11/12 [F 7 a, 3]


  Paris 1822 eine grève de la charpente. [F 7 a, 4]


  Zum casse-tête chinois eine Lithographie »Le Triomphe du Kaleïdoscope, ou le Tombeau du Jeu Chinois«. Ein liegender Chinese mit einem Kopfzerbrecher. Auf ihn hat eine weibliche Gestalt den Fuß gesetzt. Sie trägt in einer Hand ein Kaleidoskop, in der andern ein Papier oder Band mit Kaleidoskop-Mustern. C⁠〈abinet〉 d⁠〈es〉 E⁠〈stampes〉 (datiert 1818) (s. Abbildung 6) [F 7 a, 5]
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    Le triomphe du Kaléidoscope ou le tombeau du jeu chinois.

    Photo Bibliothèque Nationale


    Abbildung 6

  


  »La tête tourne, et le cœur se serre, quand, pour la première fois, on parcourt ces maisons fées, où le fer et le cuivre éblouissants, polis, semblent aller d’eux-mêmes, ont l’air de penser, de vouloir, tandis que l’homme faible et pâle est l’humble serviteur de ces géants d’acier.« J Michelet: Le peuple Paris 1846 p 82 Der Verfasser befürchtet keinerlei Überhandnehmen der maschinellen Produktion. Ihm scheint dagegen der Individualismus des Konsumenten zu sprechen: »Chaque homme maintenant … veut être lui-même; par suite, il doit souvent faire moins de cas des produits fabriqués par classes, sans individualité qui réponde à la sienne.« lc p 78 [F 7 a, 6]


  »Viollet-le-Duc (1814-1879) montre que les architectes du moyen âge furent aussi des ingénieurs et des inventeurs surprenants.« Amédée Ozenfant: La peinture murale (Encyclopédie française XVI Arts et littératures dans la société contemporaine I p 70, 3) [F 8, 1]


  Protestation gegen den Eiffelturm: »Nous venons, écrivains, peintres, sculpteurs, architectes … protester … au nom de l’art et de l’histoire français, menacés, contre l’érection en plein cœur de notre capitale de l’inutile et monstrueuse Tour Eiffel … écrasant de sa masse barbare Notre-Dame, la Sainte-Chapelle, la Tour Saint-Jacques, tous nos monuments humiliés, toutes nos architectures repetissées.« Cit Louis Chéronnet: Les trois grand-mères de l’exposition (Vendredi 30 avril 1937) [F 8, 2]


  Durch Musards »Harmoniehalle« am Boulevard Montmarte sollen angeblich einige Bäume hindurchgewachsen sein. [F 8, 3]


  »C’est en 1783, dans la construction du Théâtre-Français, que le fer fut employé pour la première fois en grand par l’architecte Louis. Jamais peut-être on n’a refait un travail aussi audacieux. Lorsqu’en 1900 le théâtre fut reconstruit à la suite de son incendie, c’est, pour le même comble, un poids de fer cent fois supérieur à celui de l’architecte Louis qui fut employé. La construction en fer a donné une série d’édifices dont la grande Salle de Lecture de la Bibliothèque Nationale de Labrouste est le premier et l’un des meilleurs exemples … Mais le fer nécessite un entretien coûteux … L’Exposition de 1889 fut le triomphe du fer apparent …; à l’Exposition de 1900, presque toutes les carcasses en fer étaient recouvertes, de staff.« L’encyclopédie française XVI 16-68,6/7 (Auguste Perret: Les besoins collectifs et l’architecture) [F 8, 4]


  Der triomphe du fer apparent im Zeitalter des Genres: »Es mag … aus der … Begeisterung für die Maschinentechnik und aus dem Glauben an die unüberbietbare Beständigkeit ihrer Materialien zu verstehen sein, daß das Attribut des ›Ehernen‹ oder ›Eisernen‹ überall … sich einstellt, wenn … Kraft und Notwendigkeit sinnfällig gemacht werden soll: Ehern heißen die Naturgesetze so gut wie später der ›Schritt der Arbeiterbataillone‹; eisern heißt die … Einigung des Reichs … und eisern … der Kanzler selber.« Dolf Sternberger: Panorama Hamburg 1938 p 31 [F 8, 5]


  Der Eisenbalkon. »In seiner strengsten Form hat das Haus eine ganz glatte Fassade … Gliederung erfolgt nur durch Tor und Fenster. Das französische Fenster ist durchweg, auch in dem ärmlichsten Hause, Porte-fenêtre, die sich bis zum Fußboden öffnet … Das macht ein Gitter notwendig, im ärmlichsten Haus eine glatte Eisenbarre, im reichsten ein Werk der Schmiedekunst … Von einer gewissen Stufe an wird es zum Schmuck … Es trägt auch zur Gliederung bei, indem es die untere Linie des Fensters … betont. Und es erfüllt beide Funktionen, ohne aus der Fläche herauszutreten. Für die große Baumasse des modernen Hauses, das stark in die Breite geht, hat diese Gliederung den Architekten nicht genügt. Ihr Gefühl forderte, daß die immer stärkere horizontale Tendenz des Hauses … zum Ausdruck käme … Und sie fanden das Mittel im Anschluß an das traditionelle Eisengitter. Sie führten in ein oder zwei Stockwerken einen Balkon über die ganze Breite der Front, der wieder mit einem solchen Gitter versehen war, das sich durch die schwarze Farbe sehr bestimmt abzeichnet und zu einer energischen Wirkung kommt. Diese Balkone … wurden bis in die letzte Bauperiode sehr schmal gehalten, und wenn durch sie die Strenge der Fläche aufgehoben wird, so bleibt doch das, was man das Relief der Fassade nennen könnte, sehr flach, und hebt ebenso wenig wie das immer flach gehaltene plastische Ornament die Wandwirkung auf. Wenn Haus neben Haus tritt, so fügen sich diese fortlaufenden Balkongitter aneinander und festigen den Eindruck der Straßenwand, der übrigens dadurch verstärkt wird, daß man auch dort, wo die oberen Stockwerke zu Geschäftszwecken benutzt werden, nicht … Schilder anbringt, sondern sich mit den immer gleichen vergoldeten Antiqualettern begnügt, die, auf den Eisengittern gut verteilt, schlicht schmückend wirken.« Fritz Stahl: Paris Berlin 〈1929〉 p 18/19 [F 8 a]


  Ausstellungswesen, Reklame, Grandville
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    »Oui, quand le monde entier, de Paris jusqu’en Chine,


    O divin Saint-Simon, sera dans ta doctrine,


    L’âge d’or doit renaître avec tout son éclat,


    Les fleuves rouleront du thé, du chocolat;


    Les moutons tout rôtis bondiront dans la plaine,


    Et les brochets au bleu nageront dans la Seine;


    Les épinards viendront au monde fricassés,


    Avec des croûtons frits tout autour concassés;


    Les arbres produiront des pommes en compotes,


    Et l’on moissonnera des carricks et des bottes;


    Il neigera du vin, il pleuvra des poulets,


    Et du ciel les canards tomberont aux navets.«


    Ferdinand Langlé et Emile Vanderburch: Louis-Bronze et le Saint-Simonien Parodie de Louis XI (Théâtre du Palais-Royal 27 février 1832) cit bei Théodore Muret: L’histoire par le théâtre 1789-1851 Paris 1865 III p 191

  


  
    »Musik, wie man sie auf den Erard’schen Flügeln des Saturnringes zu hören bekommt.«


    Hector Berlioz: A travers chants Autorisirte deutsche Ausgabe von Richard Pohl Leipzig 1864 p 104 (Beethoven im Ring des Saturn)

  


  Unter europäischen Aspekten sahen die Dinge so aus: In allen gewerblichen Erzeugnissen ging im Mittelalter und bis zum Beginn des 19ten Jahrhunderts die Entwicklung der Technik viel langsamer vor sich als die der Kunst. Die Kunst konnte sich Zeit nehmen, die technischen Verfahrungsweisen mannigfach zu umspielen. Der Wandel der Dinge, der um 1800 einsetzt, schrieb der Kunst das Tempo vor und je atemraubender dieses Tempo wurde, desto mehr griff die Herrschaft der Mode auf alle Gebiete über. Schließlich kommt es zum heutigen Stande der Dinge: die Möglichkeit, daß die Kunst keine Zeit mehr findet, in den technischen Prozeß sich irgendwie einzustellen, wird absehbar. Die Reklame ist die List, mit der der Traum sich der Industrie aufdrängt. [G 1, 1]


  In den Rahmen der Bilder, die im Speisezimmer hingen, bereitet sich der Einzug der Reklameschnäpse, der Kakaos von van Houten, der Konserven von Amieux vor. Man kann natürlich sagen, daß der gutbürgerliche Komfort der Speisezimmer am längsten in den kleinen Cafés etc. überdauert habe; man kann aber vielleicht auch sagen, daß der Raum der Cafés, in dem jeder Quadratmeter und jede Stunde pünktlicher als in Mietskasernen bezahlt wird, sich aus diesen entwickelt habe. Die Wohnung, aus der ein Café gemacht wurde⁠〈,〉 ist ein Vexierbild mit der Aufschrift: Wo steckt hier das Kapital? [G 1, 2]


  Grandvilles Werk sind die sybillinischen Bücher der publicité. Alles was bei ihm in der Vorform des Scherzes, der Satire vorhanden ist, gelangt als Reklame zu seiner wahren Entfaltung. [G 1, 3]


  Prospekt eines pariser Textilwarenhändlers aus den dreißiger Jahren: »Messieurs et Mesdames / Je vous supplie de jeter un regard d’indulgence sur les observations suivantes: le désir que j’ai de contribuer à votre salut éternel me porte à vous les adresser. Permettez-moi d’attirer votre attention sur l’étude des Saintes-Ecritures, ainsi que sur l’extrême modération des prix que j’ai introduit le premier dans mes articles de bonneterie, dans mes cotonnades etc. Rue Pavé-Saint-Sauveur 13.« Eduard Kroloff: Schilderungen aus Paris Hamburg 1839 II p 50/ 51 [G 1, 4]


  Superposition und Reklame. »Im Palais royal fällt mir letzt, zwischen den Säulen des obern Stocks, ein lebensgroßes Gemälde in Oel, das einen französischen General in seiner Galla-Uniform mit sehr lebhaften Farben darstellt, in die Augen. Ich nehme mein Glas heraus, um das historisch Dargestellte des Bildes näher zu betrachten, und mein General sitzt im Lehnstuhl mit einem nackten Fuß, den er dem vor ihm knieenden Hühneraugendoktor hinhält, und sich von ihm die Hühneraugen ausschneiden läßt.« T. F. Reichardt: Vertraute Briefe aus Paris Hamburg 1805 I p 178 [G 1, 5]


  Im Jahre 1861 tauchte an den londoner Mauern das erste lithographische Plakat auf: man sah den Rücken einer weißen Frau, die dicht in einen Shawl gehüllt soeben in aller Hast den oberen Absatz einer Stiege erreicht hatte, den Kopf halb wendet und, den Finger auf den Lippen, eine schwere Tür einen Spalt weit öffnet, durch den man den gestirnten Himmel erkennt. So affichierte Wilkie Collins sein neues Buch, einen der größten Kriminalromane, die »weiße Frau«. Vgl. Talmeyr: La cité du sang Paris 1901 p 263/64 [G 1, 6]


  Es ist bezeichnend, daß der Jugendstil am Interieur versagte, demnächst auch an der Architektur, aber auf der Straße, als Plakat oft sehr glückliche Lösungen fand. Das bestätigt durchaus die scharfsinnige Kritik von Behne: »Keineswegs war der Jugendstil in seinen ursprünglichen Absichten lächerlich. Er wollte eine Erneuerung, weil er die absonderlichen Widersprüche zwischen der nachgemachten Renaissancekunst und den neuen, durch die Maschine bedingten Produktionsmethoden wohl erkannte. Aber er wurde allmählich lächerlich, weil er die gewaltigen sachlichen Spannungen formal, auf dem Papier, im Atelier glaubte lösen zu können.« ■ Interieur ■ Adolf Behne: Neues Wohnen – Neues Bauen Lpz 1927 p 15 Im ganzen freilich gilt doch eben für den Jugendstil das Gesetz der das Gegenteil bewirkenden Anstrengung. Die echte Ablösung von einer Epoche nämlich hat die Struktur des Erwachens auch darin, daß sie durchaus von der List regiert wird. Mit List, nicht ohne sie, lösen wir uns aus dem Traumbereich los. Es gibt aber auch eine falsche Ablösung; deren Zeichen ist die Gewaltsamkeit. Sie hat den Jugendstil von vorn herein zum Untergang verurteilt. ■ Traumstruktur ■ [G 1, 7]


  Innerst entscheidende Bedeutung der Reklame: »Il n’existe … de bonnes affiches, que dans le domaine de la futilité, de l’industrie ou de la révolution.« Maurice Talmeyr: La cité du sang Paris 1901 p 277 Derselbe Gedanke, mit dem hier in der Frühzeit der Bürger die Tendenz der Reklame durchschaut: »La morale, en somme, dans l’affiche, n’est donc jamais où est l’art, l’art n’est jamais où est la morale, et rien ne détermine mieux le caractère de l’affiche.« Talmeyr 〈La cité du sang Paris 1901) p 275 [G 1, 8]


  Wie gewisse Darstellungsweisen, typische Szenen etc. im 19ten Jahrhundert beginnen, in die Reklame hinüber zu »changieren«, so auch in das Obszöne. Der nazarenische Stil wie auch der Mackartstil hat seine schwarzen oder selbst farbigen lithographischen Verwandten im Gebiet der obszönen Graphik. Ich sah ein Blatt, das auf den ersten Blick etwas wie Siegfrieds Bad im Drachenblute hätte darstellen können: grüne Waldeinsamkeit, Purpurmantel des Helden, nacktes Fleisch, eine Wasserfläche – es war die komplizierteste caresse dreier Leiber und sah aus wie das Titelbild einer billigen Jugendschrift. Das ist die Farbensprache der Affichen, die in den Passagen geblüht haben. Wenn wir erfahren, die Portraits berühmter Cancantänzerinnen wie Rigolette und Frichette hätten dort ausgehangen – wir müssen sie so koloriert denken. Falschere Farben sind in Passagen möglich; daß Kämme rot und grün sind, wundert keinen. Schneewittchens Stiefmutter hatte solche, und als der Kamm sein Werk nicht getan hatte, da war der schöne Apfel, der nachhalf, halb rot, halb giftgrün wie die wohlfeilen Kämme. Überall geben Handschuhe ihre Gastrollen, farbige, aber vor allem die langen schwarzen, von denen so viele nach Yvette Guilbert ihr Glück erhofften; und die es hoffentlich Marga Lion bringen. Und Strümpfe machen, am Nebentisch eines Ausschanks, eine ätherische Fleischbank. [G 1 a, 1]


  Die Dichtung der Surréalisten behandelt die Worte wie Firmennamen und ihre Texte sind im Grunde Prospekte von Unternehmungen, die noch nicht etabliert sind. Heute nisten in den Firmennamen die Phantasien, welche man ehemals im Sprachschatz der »poetischen« Vokabeln sich thesauriert dachte. [G 1 a, 2]


  1867 schlägt ein Tapetenhändler seine Affichen an den Brückenpfeilern an. [G 1 a, 3]


  Vor vielen Jahren sah ich in einem Stadtbahnzuge ein Plakat, das, wenn es auf der Welt mit rechten Dingen zuginge, seine Bewunderer, Historiker, Exegeten und Kopisten so gut wie nur irgend eine große Dichtung oder ein großes Gemälde gefunden hätte. Und in der Tat war es beides zugleich. Wie es aber bei sehr tiefen, unerwarteten Eindrücken bisweilen gehen kann: der Chock war so heftig, der Eindruck, wenn ich so sagen darf, schlug so gewaltig in mir auf, daß er den Boden des Bewußtseins durchbrach und jahrelang unauffindbar irgendwo in der Dunkelheit lag. Ich wußte nur, daß es sich um »Bullrichsalz« handelte und daß die Originalniederlage dieses Gewürzes ein kleiner Keller in der Flottwellstraße war, an dem ich jahrelang mit der Versuchung vorbeifuhr, hier auszusteigen und nach dem Plakate zu fragen. Da gelangte ich eines verschossenen Sonntagnachmittags in jenes nördliche (?) Moabit, das wie für eben diese Tageszeit geisterhaft aufgebaut schon einmal vor vier Jahren mich betroffen hatte, damals als ich eine chinesische Porzellanstadt, die ich aus Rom mir hatte kommen lassen, in der Lützowstraße nach dem Gewicht ihrer emaillierten Häuserblocks zu verzollen hatte. Vorzeichen deuteten diesmal schon unterwegs darauf hin, daß es ein bedeutungsvoller Nachmittag werden müsse. Und so endete er denn auch mit der Entdeckungsgeschichte einer Passage, eine Geschichte, die zu berlinisch ist, als daß sie in diesem pariser Erinnerungsraum sich erzählen ließe. Vorher aber stand ich mit meinen beiden schönen Begleiterinnen vor einer poveren Destille, deren Auslagebuffet durch ein Arrangement von Schildern belebt war. Eines darunter war »Bullrich-Salz«. Es enthielt nichts als das Wort, aber um diese Schriftzeichen bildete sich plötzlich, mühelos jene Wüstenlandschaft des ersten Plakats. Ich hatte es wieder. So sah es aus: Im Vordergrunde der Wüste bewegte ein Frachtwagen sich vorwärts, den Pferde zogen. Er hatte Säcke geladen, auf denen »Bullrich-Salz« stand. Einer dieser Säcke hatte ein Loch, aus dem Salz schon eine Strecke weit auf die Erde gerieselt war. Im Hintergrunde der Wüstenlandschaft trugen zwei Pfosten ein großes Schild mit den Worten »Ist das Beste«. Was tat aber die Salzspur auf dem Fahrwege durch die Wüste? Sie bildete Buchstaben und die formten ein Wort, das Wort: »Bullrich-Salz«, War die prästabilierte Harmonie eines Leibniz nicht Kinderei gegen diese messerscharfe eingespielte Prädestination in der Wüste? Und lag nicht in diesem Plakate ein Gleichnis vor, für Dinge, die in diesem Erdenleben noch keiner erfahren hat. Ein Gleichnis für den Alltag der Utopie? [G 1 a, 4]


  »So hatte die genannte ›Chaussée d’Antin‹ kürzlich nach Metern ihre neuen Einkäufe angegeben. Über zwei Millionen Meter Barège, über fünf Millionen Meter Grénadine und Popeline und über drei Millionen Meter sonstiger Stoffe, im Ganzen gegen elf Millionen Meter Manufacturwaaren. ›Die sämmtlichen französischen Eisenbahnern‹, bemerkte nun der ›Tintamarre‹, nachdem er die ›Chaussée d’Antin‹ als das ›erste Haus der Welt‹ und auch als das ›solideste,‹ seinen Leserinnen empfohlen, ›machen zusammengenommen noch keine zehntausend Kilometer aus, also nur zehn Millionen Meter. Dies eine Magazin könnte daher mit seinen Stoffen alle Schienenwege Frankreichs wie mit einem Zelt überspannen, ‚was namentlich im Sommer bei der Hitze sehr angenehm wäre.‘‹ Drei oder vier ähnliche Etablissements publiciren ähnliche Längenmaße, so daß man mit den Stoffen, Alles zusammengenommen, nicht allein Paris … sondern das ganze Seine-Departement unter ein großes Wetterdach setzen könnte, ›was wieder beim Regen sehr angenehm wäre.‹ Wie aber (diese Frage drängt sich Einem unwillkürlich auf) machen die Magazine es möglich, diese ungeheuern Waarenmassen unterzubringen und aufzuspeichern? Die Antwort ist sehr einfach und sehr logisch obenein: ein Etablissement ist nämlich immer größer als das andere.


  Man höre: ‚La Ville de Paris, le plus grand magasin de la capitale‘, – ‚Les Villes de France, le plus grand magasin de l’Empire‘, – ‚La ›Chaussée d’Antin‹, le plus grand magasin de l’Europe‘, – ‚Le coin de Rue, le plus grand magasin du monde‘. – ‚Du monde‘, also auf der ganzen Erde kein größeres; das sollte doch wohl die Grenze sein. O nein; ‚Les magasins du Louvre‘ fehlen noch, und diese führen den Titel ‚les plus grands magasins de l’Univers‘. Des Weltalls! den Sirius wahrscheinlich mit gerechnet, vielleicht gar die ›schwindenden Doppelsterne‹, von denen Alexander von Humboldt in seinem ›Kosmos‹ spricht.«


  Hier ist der Zusammenhang der werdenden kapitalistischen Handelsreklame mit Grandville mit Händen zu greifen.


  Lebende Bilder aus dem modernen Paris 4 Bde Köln 1863/66 II p 292-294 [G 2, 1]


  »Wohlan denn, Fürsten und Staaten berathet Euch, Reichthümer, Mittel und Kräfte zu vereinigen, um mit vereinter Kraft Vulkane die längst verloschen, [deren, jedoch mit Schnee gefüllten, Cratern noch Ströme entzündlichen Wasserstoffgases entsprühen] nach Art der Gasbeleuchtung zu entzünden hohe cylinderische Thürme müßten Europa’s heiße Quellen in hohe Lüfte leiten, von wo [indem sie als Lufterwärmer dienten] cascadenförmig sie sich herabstürzten und deren baldige Vermischung mit abkühlenden Gewässern sorgsamlichst verhindert werden. – Künstliche, im Halbkreise geordnete, die Sonnenstrahlen reflektirende Hohlspiegel, auf Höhen aufgestellt, würden Erstere für die Lufterwärmung günstigst multipliciren.« F. v. Brandenburg: Victoria! Eine neue Welt! / Freudevoller Ausruf in Bezug darauf, daß auf unserm Planeten, besonders auf der von uns bewohnten nördlichen Halbkugel eine totale Temperatur-Veränderung hinsichtlich der Vermehrung der atmosphärischen Wärme eingetreten ist. Zweite vermehrte Auflage Berlin 1835 〈p 4/5〉 □ Gas □


  Diese Phantasie eines Geisteskranken ergibt, unter dem Einfluß der neuen Erfindung, eine Gaslicht-Reklame im komisch-kosmischen Stile Grandvilles. Überhaupt ist der enge Anschluß der Reklame ans Kosmische zu analysieren. [G 2, 2]


  Ausstellungen. »Alle Zonen, ja, oft rückblickend, alle Zeiten. Von Landwirtschaft, Bergbau, von der Industrie, von den Maschinen, die man in Tätigkeit zeigte, bis zu den Rohmaterialien, bis zu verarbeiteten Stoffen, bis zu Kunst und Kunstgewerbe. Es liegt darin ein merkwürdiges Bedürfnis nach verfrühter Synthese, die dem 19. Jahrhundert auch auf anderen Gebieten eigen ist – Gesamtkunstwerk. Es wollte, neben zweifellos utilitären Gründen, die Vision des in neuer Bewegung befindlichen menschlichen Kosmos erstehen lassen.« Sigfried Giedion: Bauen in Frankreich 〈Leipzig, Berlin 1928〉 p 37 Es spricht sich in diesen »verfrühten Synthesen« aber auch der Versuch aus, den Raum des Daseins und der Entwicklung immer wieder zu schließen. Die »Klassenlüftung« zu hindern. [G 2, 3]


  Zu der nach statistischen Prinzipien angeordneten Ausstellung von 1867⁠〈:〉 »Faire la tour de ce palais, circulaire comme l’équateur, c’est littéralement tourner autour du monde, tous les peuples sont venus: ennemis vivent en paix coté à coté. Ainsi qu’à l’origine des choses sur l’orbe des eaux, l’Esprit divin plane sur cette orbe de fer.« L’exposition universelle de 1867 illustrée, Publication internationale autorisée par la commission impériale. Tome 2, pag. 322. (Giedion p 41) [G 2, 4]


  Zur Ausstellung von 1867. Über Offenbach. »Pendant dix ans, cette verve de l’auteur comique et cette inspiration enivrée du musicien rivalisèrent entre elles de fantaisie et de trouvailles, pour atteindre en 1867, pendant la durée de l’Exposition, leur summum d’hilarité, la dernière expression de leur folie. Le succès, déjà si grand, de ce théâtre, devint alors du délire, une chose dont nos pauvres petites victoires d’aujourd’hui ne peuvent pas donner une idée. Paris, cet été-là, eut une insolation.« Aus dem discours académique de Henri Lavedan 31 décembre 1899 Succession de Meilhac. [G 2 a, 1]


  Die Reklame emanzipiert sich im Jugendstil. Die Jugendstilplakate »sind groß, immer figürlich, farbig raffiniert aber nicht laut; sie zeigen Bälle, Nachtlokale, Kinoaufführungen, sind geschaffen für ein Leben, wo es überschäumte, und dem die sinnlichen Kurven des Jugendstils unvergleichlich dienten«. Frankfurter Zeitung gez. F. L. Über eine Plakatausstellung in Mannheim 1927 □ Traumbewußtsein □ [G 2 a, 2]


  Die erste londoner Ausstellung vereinigt die Industrien der Welt. Im Anschluß daran Gründung des South-Kensington-Museums. Zweite Ausstellung 1862 ebenfalls in London. Mit der münchner Ausstellung von 1875 wird die deutsche Renaissance Mode. [G 2 a, 3]


  Wiertz anläßlich einer Exposition universelle: »Ce qui frappe d’abord, ce n’est point ce que les hommes font aujourd’hui, mais ce qu’ils feront plus tard. / Le génie humain commence à se familiariser avec la puissance de la matière.« A. J. Wiertz: Œuvres littéraires Paris 1870 p 374 [G 2 a, 4]


  Talmeyr nennt die Affiche »l’art de Gomorrhe«⁠〈.〉 La cité du sang Paris 1901 p 286 □ Jugendstil □ [G 2 a, 5]


  Die Ausstellungen der Industrie als geheimes Konstruktionsschema der Museen – die Kunst: in die Vergangenheit projizierte Industrieerzeugnisse. [G 2 a, 6]


  Joseph Nash hat für den König von England eine Serie von Aquarellen gemalt, die den Kristallpalast darstellen, in dem – als eigens dafür errichteten Bauwerk die Londoner Industrieausstellung von 1851 stattfand. Die erste Weltausstellung und der erste Monumentalbau aus Glas und Eisen! Mit Verwunderung sieht man auf diesen Aquarellen, wie man den kolossalen Innenraum auf märchenhaft-orientalische Weise auszustatten bemüht war und neben den Warenlagern, die die Arkaden erfüllten⁠〈,〉 〈wie〉 bronzene Monumentalgruppen, Marmorstatuen und Springbrunnen sich durch die riesigen Hallen zogen. □ Eisen □ Interieur □ [G 2 a, 7]


  Der Entwurf zum Kristallpalast stammt von Joseph Paxton, dem Obergärtner des Herzogs von Davonshire, dem er in Chattworth ein conservatory (Treibhaus) von Glas und Eisen gebaut hatte. Sein Entwurf empfahl sich durch Feuersicherheit, Helligkeit, geschwinde Ausführungsmöglichkeit und Billigkeit und siegte über den des Komitees. Ein Preisausschreiben war ergebnislos verlaufen. [G 2 a, 8]


  »Oui, vive la bière de Vienne! Est-elle originaire de la patrie qu’elle se donne? En vérité, je n’en sais rien. Mais ce que je ne peux ignorer, c’est que l’établissement est élégant, confortable; ce n’est pas de la bière de Strasbourg … de Bavière … C’est la bière divine … claire comme la pensée d’un poète, légère comme une hirondelle, ferme et chargée d’alcool comme la plume d’un philosophe allemand. Elle se digère comme l’eau pure, elle rafraichit comme l’ambrosie.« Annonce für Fanta Bière de Vienne A côté du Nouvel Opéra Rue Halévy 4 Etrennes 1866 Almanach indicateur parisien Paris 1866 p 13 [G 2 a, 9]


  »Encore un nouveau mot, ›la réclame‹; – fera-t-il fortune?« Nadar: Quand j’étais photographe Paris 〈1900〉 p 309 [G 2 a, 10]


  Zwischen Februar-Revolution und Juni-Insurrektion: »Alle Mauern waren mit revolutionären Affichen bedeckt, welche Alfred Delvau einige Jahre später unter dem Titel ›Muraillées révolutionaires‹ in zwei starken Bänden wieder abdrucken ließ, so daß man sich noch jetzt den Eindruck dieser merkwürdigen Affichen-Literatur verschaffen kann. Es gab keinen Palast und keine Kirche, auf der man nicht dergleichen Affichen bemerkt hätte. Nie zuvor war eine solche Menge von Anschlägen in irgend einer Stadt bemerkt worden. Selbst die Regierung veröffentlichte ihre Decrete und Proclamationen auf diese Art, während Tausende von anderen Personen ihre Ansichten über alle möglichen Fragen ihren Mitbürgern in Placaten zum Besten gaben. Je näher man der Eröffnung der Nationalversammlung kam, desto leidenschaftlicher und wilder war die Sprache der Affichen … Die Zahl der öffentlichen Ausrufer vermehrte sich jeden Tag, Tausende und Tausende, die Nichts anderes zu thun hatten, wurden Zeitungs-Ausschreier.« Sigmund Engländer: Geschichte der französischen Arbeiter-Associationen Hamburg 1864 II p 279/80 [G 3, 1]


  »Ein kleines, lustiges Stück, das hier gewöhnlich vor einem neuen Stücke gegeben wird: Harlequin Afficheur. Der Komödienzettel wird in einer recht hübschen, komischen Scene an der Wohnung der Colombia angeschlagen.« J. F. Reichardt: Vertraute Briefe aus Paris Hamburg 1805 I p 457 [G 3, 2]


  »Viele Pariser Häuser scheinen gegenwärtig im Geschmack von Harlekinsjacken verziert; das ist eine Versammlung von großen grünen, gelben, [ein Wort unleserlich] und rosenfarbigen Papierstücken. Die Ankleber streiten sich um die Mauern und schlagen sich um eine Straßenecke. Das Hübscheste dabei ist, alle diese Affichen bedecken sich gegenseitig zehnmal des Tages.« Eduard Kroloff: Schilderungen aus Paris Hamburg 1839 II p 57 [G 3, 3]


  »Paul Siraudin, geboren 1814, ist seit 1835 für das Theater thätig, eine Thätigkeit, die er seit 1860 durch praktische Leistungen auf dem Gebiet der Zuckerbäckerei ergänzte. Die Resultate derselben winken im großen Schaufenster der Rue de la paix nicht minder verlockend, wie die dramatischen Knackmandeln, Bonbons, Zuckerbrötchen, süßen Knallerbsen, die in den einactigen dramatischen Bluetten 〈?〉 des Palais-Royal dem Publikum gereicht werden.« Rudolf Gottschall: Das Theater und Drama des second empire [In: Unsere Zeit Deutsche Revue Monatsschrift zum Conversationslexikon] Lpz 1867 p 933 [G 3, 4]


  Aus Coppées Akademierede – Réponse à Hérédia, 30 mai 1895 – kann man entnehmen, daß früher in Paris eine merkwürdige Art von Schriftbildern zu sehen waren: »Chefs-d’œuvre calligraphiques qu’on exposait jadis à tous les coins de carrefours, et où nous admirions le portrait de Béranger ou la ›Prise de la Bastille‹ en paraphes.« 〈p 46〉 [G 3, 5]


  Das Charivari von 1836 hat ein Bild, das eine Affiche zeigt, die über die halbe Hausfront geht. Die Fenster sind ausgespart, außer einem, scheinbar. Denn dort heraus lehnt ein Mann und schneidet das ihn störende Stück Papier fort. [G 3, 6]


  »Essence d’Amazilly odorante et anti-septique Hygiène de toilette de Duprat et Cie.« [Das Folgende in der Übersetzung:] »Wenn wir dieser unserer Essenz den Namen einer Tochter der Cacicna gegeben haben, so haben wir damit nur andeuten wollen, daß die pflanzlichen Bestandteile dieser Mischung, denen sie ihre überraschende Wirksamkeit dankt, unter demselben brennenden Klima wie jene entstanden sind. Die zweite Bezeichnung haben wir der Wissenschaft entnommen und dies nur um anzudeuten, daß abgesehen von den unvergleichlichen Diensten, die sie den Damen leistet, sie hygienische Wirkungen besitzt, die geeignet sind, ihr das Vertrauen aller derer zu erwerben, die die Freundlichkeit haben, von ihrer heilkräftigen Wirkung sich überzeugen zu wollen. Denn wenn schon unser Wasser nicht wie das des Jungbrunnens die Gabe hat, die Zahl der Jahre auszulöschen, so hat es wenigstens neben anderen Verdiensten das, wie uns scheint, höchst schätzenswerte, im ganzen Glanz der ehemaligen verlornen Herrlichkeit jenes vollendete Organ, das Meisterwerk des Schöpfers, wiederherzustellen, das mit der Eleganz, der Reinheit und der Grazie seiner Formen den blendenden Schmuck der schöneren Hälfte der Menschheit darstellt; ohne das hochgewünschte Eingreifen unserer Entdeckung wäre diese⁠〈r〉 ebenso kostbare⁠〈n〉 als empfindliche⁠〈n〉 Zier, die in der zarten Anmut ihres geheimen Baus einer gebrechlichen Blüte gleicht, die unterm ersten Unwetter welkt, nur eine flüchtige Szene des Glanzes beschieden, nach deren Ablauf sie unterm verderblichen Hauche der Krankheit, den ermüdenden Anforderungen des Stillens oder der nicht minder verhängnisvollen Umklammerung des unbarmherzigen Korsetts dahinsiechen müßte. Unsere im alleinigen Interesse der Damen kreierte Amazilly-Essenz entspricht den strengsten und intimsten Anforderungen ihrer Toilette. Dank einer glücklichen Zusammensetzung vereinigt sie alles zur Wiederherstellung, Entfaltung und Entwicklung der natürlichen Reize Erforderliche, und zwar ohne im mindesten ihnen zu schaden.« Charles Simond: Paris de 1800 à 1900 Paris 1900 II p 510 »Une réclame de parfumeur en 1857« [G 3 a, 1]


  »L’homme-affiche porte gravement son double et léger fardeau. Cette jeune dame dont la rotondité n’est que passagère rit de l’affiche ambulante, et tout en riant elle a voulu la lire; l’heureux auteur de sa protubérance porte aussi son fardeau.« Text zu der Lithographie »L’homme affiche sur la place des Victoires« aus »Nouveaux Tableaux de Paris« Text zu planche 63 [die Lithographien sind von Marlet] Dieses Buch ist eine Art Hogarth ad usum Delphini. [G 3 a, 2]


  Beginn der Vorrede von Alfred Delvau zu den »Murailles révolutionnaires«: »Ces Murailles Révolutionnaires, – au bas desquelles nous mettons notre nom obscur, – sont une œuvre immense, gigantesque, unique surtout, sans précédent, croyons-nous, dans l’histoire des livres. Œuvre collective qui a pour auteur monseigneur tout le monde, mein herr omnes, comme le disait Luther.« Les murailles révolutionnaires de 1848 (Seizième édition) Paris 〈1852〉 I p 1 [G 3 a, 3]


  »Lorsque sous le Directoire, en 1798, s’inaugura au Champs de Mars l’idée, des Expositions publiques on compta 110 exposants, auxquels il fut distribué 25 médailles.« Palais de l’industrie Se vend chez H. Pion [G 4, 1]


  »A partir de 1801, on exposa dans la Cour du Louvre les produits de l’industrie grandissante.« Lucien Dubech Pierre D’Espezel: Histoire de Paris Paris 1926 p 335 [G 4, 2]


  »Tous les cinq ans, 1834, 1839, 1844, on expose, au carré Marigny, les produits de l’industrie.« Dubech-D’Espezel: Histoire de Paris p 389 [G 4, 3]


  »La première exposition remonte à 1798; c’était … une exposition, au Champ-de-Mars, des produits de l’industrie française, dont l’idée appartient à François de Neufchâteau. Il y eut trois expositions nationales sous l’Empire, en 1801, 1802, 1806, les deux premières dans la cour du Louvre, la troisième aux Invalides; trois sous la Restauration, en 1819, 1823, 1827, toutes trois au Louvre; trois sous la monarchie de Juillet, place de la Concorde et aux Champs-Elysées, en 1834, 1839, 1844; une sous la seconde République, en 1849. Puis, à l’imitation de l’Angleterre qui avait organisé en 1851 une exposition internationale, la France impériale eut au Champ-de-Mars, en 1855 et 1867, ses expositions universelles. La première avait vu naître le Palais de l’Industrie, démoli sous la République; la seconde fut une fête effrénée qui marqua l’apogée de l’Empire. En 1878, une nouvelle Exposition fut donnée pour témoigner de la renaissance après la défaite. Elle se tint au Champ-de-Mars, dans un palais éphémère élevé par Formigé. Le caractère de ces foires démesurées est d’être éphémères et, pourtant, chacune d’elles a laissé une trace dans Paris. Celle de 1878 vit naître le Trocadéro, palais étrange campé par Davioud et Bourdais au sommet de Chaillot, et la passerelle de Passy, établie pour suppléer le pont d’Iéna devenu indisponible. Celle de 1889 avait laissé la Galerie des Machines, qui disparut, mais la tour Eiffel vit toujours.« Dubech-D’Espezel: Histoire de Paris Paris 1926 p 461 [G 4, 4]


  »›L’Europe s’est déplacée pour voir des marchandises‹ disait Renan, avec mépris, de l’Exposition de 1855.« Paul Morand: 1900 Paris 1931 p 71 [G 4, 5]


  »›Cette année a été perdue pour la propagande‹ dit un orateur socialiste, au congrès de 1900.« Paul Morand: 1900 Paris 1931 p 129 [G 4, 6]


  »Im Jahre 1798 wird eine allgemeine Industrie-Ausstellung ausgeschrieben, welche auf dem Marsfeld … Statt finden soll. Das Directorium hatte den Minister Francois de Neufchateau beauftragt, zur Feier der Begründung der Republik ein Volksfest zu veranstalten. Der Minister hatte mehrere Personen hierüber zu Rathe gezogen, welche ihm Baumklettern und andere Spiele vorschlugen. Einer sprach davon, einen großen Markt nach Art der Dorfmessen, aber in großartigem Maßstabe, zu veranstalten. Endlich schlug Jemand vor, daß eine Bilder-Ausstellung hinzu gefügt werden sollte. Diese letzteren beiden Vorschläge brachten Francois de Neufchateau auf die Idee, eine Industrie-Ausstellung zur Feier des Volksfestes auszuschreiben. So geht diese erste Industrie-Ausstellung aus dem Wunsche hervor, die Arbeiterklassen zu amüsiren, und wird für dieselben ein Fest der Emanzipation … Der populär gewordene Character der Gewerbe springt auf eine erhebende Weise in die Augen … Statt der Seidenstoffe sieht man Wollenzeuge, statt der Spitzen und der Atlaswaaren Stoffe, die für den häuslichen Bedarf des dritten Standes nützlich sind, die Wollen-Haube und den Woll-Sammet … Chaptal, der Sprecher dieser Ausstellung, nennt den industriellen Staat zum ersten Male beim Namen.« Sigmund Engländer: Gesch⁠〈ichte〉 der fr⁠〈an〉⁠z⁠〈ösischen〉 Arbeiter-Associationen Hamburg 1864 I p 51-53 [G 4, 7]


  »Bei der festlichen Begehung des hundertjährigen Gedenktages der großen Revolution hat es die französische Bourgeoisie gleichsam absichtlich darauf angelegt, dem Proletariat die ökonomische Möglichkeit und Nothwendigkeit einer sozialen Umwälzung ad oculos zu beweisen. Die Weltausstellung gab ihm einen ausgezeichneten Begriff von der unerhörten, in allen zivilisirten Ländern erreichten Entwicklungsstufe der Produktionsmittel, die die kühnsten Phantasien der Utopisten des vorigen Jahrhunderts weit überflügelt hat … Dieselbe Ausstellung hat ferner gezeigt, daß die moderne Entwicklung der Produktivkräfte unter der gegenwärtig in der Produktion herrschenden Anarchie zu immer intensiveren und folglich zu immer zerstörender auf den Gang der Weltwirthschaft einwirkenden, industriellen Krisen mit Nothwendigkeit führen muß.« G. Plechanow: Wie die Bourgeoisie ihrer Revolution gedenkt Die Neue Zeit Stuttgart 1891, IX, 1 p 138 [G 4 a, 1]


  »Trotz alles protzenhaften Gebahrens, womit teutonischer Dünkel die Reichshauptstadt als unvergleichliche Leuchte der Zivilisation auszuspielen sucht, hat Berlin es noch zu keiner Weltausstellung gebracht … Es ist eine leere Ausflucht, wenn die blamable Thatsache damit beschönigt werden soll, daß die Weltausstellungen sich überlebt hätten, daß sie nichts als bunte Welt-Jahrmärkte der Eitelkeit seien und was der … Trostgründe mehr sind. Wir haben keinen Grund, die Schattenseiten zu bestreiten, welche die Weltausstellungen besitzen …: immer aber sind sie ungleich mächtigere Hebel menschlicher Kultur, als die unzähligen Kasernen und Kirchen, mit denen Berlin unter Aufwand der ungeheuerlichsten Geldmittel überschwemmt wird. Woran die wiederholten Anläufe der Weltausstellungen gescheitert sind, ist erstens der Mangel an Energie …, woran die Bourgeoisie leidet, ist zweitens die schlecht verhehlte Scheelsucht, womit der absolutistisch-feudale Militarismus auf Alles blickt, was seine noch immer, ach! wie triebkräftigen Wurzeln schädigen könnte.« 〈anon.:〉 Klassenkämpfe Die neue Zeit Stuttgart 1894 XII, 2 p 257 [G 4 a, 2]


  Victor Hugo erließ zur Weltausstellung 1867 ein Manifest an die Völker Europas. [G 4 a, 3]


  Chevalier war ein Schüler von Enfantin. Editor des Globe. [G 4 a, 4]


  Zu Roland de la Platière »Encyclopédie méthodique«: »En parlant des Manufactures … Roland écrit: ›Du besoin naquit l’industrie …‹. On pourrait croire d’abord que le terme est employé en son sens classique d’industria; la suite va nous éclairer: ›Mais cette fille féconde et perverse … à la marche inégale, rebroussant sans cesse, inonda les champs de sa source, et bientôt rien ne put suffire aux besoins qui s’épandirent par toute la terre‹ … Ce qui importe, c’est que le mot industrie est couramment employé par lui, trente et quelques années avant l’œuvre de Chaptal.« Henri Hauser: Les débuts du capitalisme Paris 1931 p 315/16 [G 4 a, 5]


  »Mit dem Preisetikett betritt die Ware den Markt. Ihre stoffliche Individualität und Qualität bildet nur den Anreiz zum Tausche. Für die gesellschaftliche Einschätzung ihres Wertes ist sie völlig belanglos. Die Ware ist ein Abstraktum geworden. Einmal der Hand des Produzenten entflohen und ihrer realen Besonderheit ledig, hat sie aufgehört, Produkt zu sein und vom Menschen beherrscht zu werden. Sie hat eine »gespenstige Gegenständlichkeit gewonnen und führt ein Eigenleben. ›Eine Ware scheint auf den ersten Blick ein selbstverständliches, triviales Ding. Ihre Analyse ergibt, daß sie ein vertracktes Ding ist, voll metaphysischer Spitzfindigkeit und theologischer Mucken.‹ Sie reiht sich, abgelöst vom Willen des Menschen, in eine geheimnisvolle Rangordnung ein, entwickelt oder verweigert Austauschfähigkeit, agiert nach eigenen Gesetzen als Schauspieler auf einer schemenhaften Bühne. In den Börsenberichten ›steigt‹ Baumwolle, ›stürzt‹ Kupfer, ist Mais ›belebt‹, Braunkohle ›flau‹, Weizen ›zieht an‹ und Petroleum ›entwickelt Tendenz‹. Die Dinge haben sich verselbständigt, nehmen menschliches Gebaren an … Die Ware hat sich in einen Götzen verwandelt, der, obwohl Erzeugnis menschlicher Hand, über den Menschen gebietet. Marx spricht vom Fetischcharakter der Ware. ›Dieser Fetischcharakter der Warenwelt entspringt aus dem eigentümlichen gesellschaftlichen Charakter der Arbeit, welche Waren produziert … Es ist nur das bestimmte gesellschaftliche Verhältnis der Menschen selbst, welches hier für sie die phantasmagorische Form eines Verhältnisses von Dingen annimmt.‹« Otto Rühle: Karl Marx Hellerau 〈1928〉 p 384/85 [G 5, 1]


  »Es waren nach einer offiziellen Berechnung insgesamt zirka 750 Arbeiter, die, von ihren Genossen gewählt oder von den Unternehmern selbst ernannt, im Jahre 1862 die Weltausstellung in London besuchten … Der offizielle Charakter dieser Delegation, die Art und Weise ihrer Entstehung flößte selbstverständlich der revolutionären und der republikanischen französischen Emigration wenig Vertrauen ein. Dieser Umstand erklärt vielleicht, warum der Gedanke eines festlichen Empfanges dieser Deputation von der Redaktion eines Organs ausging, das der Kooperativbewegung gewidmet war … Im Juli wurde auf Anregung der Redaktion des ›Working Man‹ ein Komitee gebildet, das den französischen Arbeitern einen festlichen Empfang bereiten sollte … Unter den Teilnehmern sind … J. Morton Peto, … Joseph Paxton genannt … In den Vordergrund wurden … die Interessen der Industrie gestellt und die Notwendigkeit einer Verständigung zwischen den Arbeitern und den Unternehmern als das einzige Mittel, das die schwere Lage der Arbeiter verbessern könnte, stark betont … Wir können … diese Versammlung nicht als die Geburtsstätte … der I. A. A. betrachten. Es ist dies eine Legende … Richtig ist nur, daß dieser Besuch durch seine indirekten Folgen eine große Bedeutung als eine sehr wichtige Etappe auf dem Wege der Verständigung zwischen den englischen und französischen Arbeitern gewann.« D. Rjazanov: Zur Geschichte der ersten Internationale (Marx-Engels-Archiv) I (Frankfurt a. M. 1928) p 157, 159/160 [G 5, 2]


  »Schon bei der ersten Weltausstellung in London im Jahre 1851 hatte man auf Staatskosten einige von den Unternehmern vorgeschlagene Arbeiter nach London geschickt. Es gab aber auch eine freie Delegation, die auf Anregung von Blanqui (dem Ökonomisten) und Emile de Girardin nach London entsandt worden war … Diese Delegation lieferte einen Gesamtbericht, in dem wir zwar keine Spur von dem Versuch, eine ständige Verbindung mit den englischen Arbeitern herzustellen, finden, in dem aber die Notwendigkeit friedlicher Beziehungen zwischen England und Frankreich stark betont wird … Im Jahre 1855 fand die zweite Weltausstellung statt, diesmal in Paris. Arbeiterdelegationen sowohl aus der Hauptstadt wie aus der Provinz waren diesmal gänzlich ausgeschlossen. Man fürchtete, daß sie den Arbeitern eine Organisierungsmöglichkeit verschaffen würden.« D. Rjazanov: Zur Geschichte der ersten Internationale (Marx-Engels-Archiv hg von Rjazanov I Frankfurt a/M p 150/151) [G 5 a, 1]


  Die Spitzfindigkeiten Grandvilles bringen gut zum Ausdruck, was Marx die »theologischen Mucken« der Ware nennt. [G 5 a, 2]


  »Le sens du goût est un char à 4 roues qui sont: 1. La Gastronomie; 2. La Cuisine; 3. La Conserve; 4. La Culture.« Aus dem »Nouveau monde industriel et sociétaire⁠〈«〉 1829. E. Poisson: Fourier Paris 1932 p 130 [G 5 a, 3]


  Zusammenhang der ersten Weltausstellung London 1851 mit der Idee des Freihandels [G 5 a, 4]


  »Die Weltausstellungen haben von ihrem ursprünglichen Charakter sehr viel verloren. Die Begeisterung, welche 1851 die weitesten Kreise erfaßte, ist verrauscht, an Stelle derselben ist eine Art kühler Berechnung getreten; 1851 befanden wir uns in der Zeit des Freihandels … Jetzt befinden wir uns seit Jahrzehnten in einem immer weiteren Vorschreiten des Schutzzolles; … die Beschickung der Ausstellung wird … eine Art Repräsentation … und während man 1850 als obersten Satz hinstellte: daß die Regierung sich um diese Angelegenheit nicht zu kümmern habe, ist man jetzt dahin gekommen, die Regierung jedes einzelnen Landes als eigentlichen Unternehmer anzusehen,« Julius Lessing: Das halbe Jahrhundert der Weltausstellungen Berlin 1900 p 29/30 [G 5 a, 5]


  In London 1851 »erschien … die erste Gußstahlkanone von Krupp, ein Modell, auf welches das preußische Kriegsministerium bald darauf mehr als 200 Exemplare bestellen sollte.« Julius Lessing: Das halbe Jahrhundert der Weltausstellungen Berlin 1900 p 11 [G 5 a, 6]


  »Aus dem Gedankenkreise, aus dem die große Idee des Freihandels erwachsen war, erwuchs … der Gedanke, daß niemand beraubt, sondern jeder bereichert zurückkehren werde von einer Ausstellung, in der er sein bestes eingesetzt, um auch das beste anderer Völker frei nach Hause führen zu können … Dieser großen Anschauung, aus welcher der Ausstellungsgedanke hervorging, entsprach die Ausführung. In acht Monaten war alles vollendet. ›Ein Wunder, das nun Geschichte ist.‹ Sehr merkwürdigerweise steht im Kern der Bewegung der Grundsatz, daß nicht der Staat, sondern lediglich die freie Thätigkeit der Bürger ein derartiges Werk hervorbringen müsse … Damals erboten sich zwei Privatleute, die Gebrüder Munday, sofort auf ihre eigene Gefahr einen Palast für eine Million Mark zu bauen. Man entschloß sich aber zu noch größerem Maßstabe und der dafür nöthige Garantiefond von vielen Millionen war in allerkürzester Zeit gezeichnet. Und für den großen neuen Gedanken fand sich die große neue Gestalt. Der Ingenieur Paxton erbaute den Kristallpalast. Wie etwas märchenhaft Unerhörtes klang die Kunde in alle Lande, daß man aus Glas und Eisen einen Palast bauen wolle, der achtzehn Morgen Landes bedecke. Paxton hatte nicht lange vorher eines der Treibhäuser in Kew, in welchem die Palmen übermächtig emporschossen, mit einem gewölbten Dache aus Glas und Eisen überdeckt und das gab ihm den Muth, an die neue Aufgabe heranzutreten. Als Stätte für die Ausstellung wählte man den stattlichsten Park von London, den Hyde-Park, der in der Mitte eine weit ausgedehnte, freie Wiese bot, die nur in ihrer kurzen Achse von einer Allee herrlicher Ulmen durchzogen war. Aus dem Kreise der Ängstlichen erscholl der Schreckruf, daß man einem Phantasiegespinnst zu Liebe diese Bäume nicht opfern dürfe. So werde ich die Bäume überwölben, war die Antwort Paxtons, und er entwarf das Querschiff, das in einer Wölbung von 112 Fuß Höhe … die ganze Baumreihe in sich aufnahm. Es ist im allerhöchsten Grade merkwürdig und bedeutungsvoll, daß diese Weltausstellung von London, welche erwachsen war aus den modernen Vorstellungen der Dampfkraft, der Elektrizität und der Photographie, erwachsen aus den modernen Vorstellungen des Freihandels, daß diese zugleich für den Umschwung der Kunstformen den großen entscheidenden Schlag innerhalb dieser ganzen Periode geführt hat. Einen Palast zu bauen aus Glas und Eisen, das war damals der Welt wie eine Art phantastischer Eingebung für einen Gelegenheitsbau erschienen. Wir erkennen jetzt, daß es der erste große Vorstoß ist auf dem Gebiete einer völlig neuen Formengebung … Der konstruktive Stil gegenüber dem historischen ist das Stichwort der modernen Bewegung geworden. Blicken wir zurück, wann dieser Gedanke zum ersten Male siegreich in die Welt hineinstrahlte: Es ist im Kristallpalast zu London im Jahre 1851. Man wollte es zuerst nicht glauben, daß es möglich sei, mit Glas und Eisen einen Palast kolossaler Abmessungen zu erbauen. In den Veröffentlichungen jener Tage finden wir als Merkwürdigstes die Verbindung der Eisenglieder, die uns jetzt etwas Alltägliches geworden sind, dargestellt. England durfte sich rühmen, in den vorhandenen Fabriken ohne Anspannung weiterer Kräfte dieser ganz neuen und unerhörten Aufgabe in der Zeit von acht Monaten gerecht zu werden. Triumphirend rief man aus, wie … noch im XVI. Jahrhundert ein kleines verglastes Fenster ein Luxusgegenstand gewesen sei, und wie man nun ein Gebäude, das 18 Morgen bedeckt, ganz aus Glas herzustellen vermöge. Ein Mann wie Lothar Bücher war sich klar, was diese neue Konstruktion bedeutet. Von ihm rührt das Wort: dieses Gebäude sei der ungeschmückte, von allem Schein befreite, architektonische Ausdruck der Tragkräfte in schlanken Eisengliedern. Über diese Bezeichnung, die … das Programm der Zukunft enthielt, weit hinaus ging der phantastische Reiz, den dieser Bau auf alle Gemüther ausübte. Die Erhaltung der prächtigen Baumreihen für das mittlere Transept gab hierbei das Schwergewicht. In diesen Raum hinein schob man alles Herrliche, was man in den reichen Gewächshäusern Englands an Pflanzenwerk auftreiben konnte. Die leichtgefiederten Palmen des Südens mischten sich in die Laubkronen der fünfhundertjährigen Ulmen und in diesen Zauberwald waren die Hauptwerke der bildenden Kunst, statuarische Werke, große Bronzen und Trophäen anderer Kunstwerke eingeordnet. In der Mitte desselben eine mächtige Fontäne aus Glaskristallen gebildet. Nach rechts und links gingen die Gallerien ab, in denen man von einem Volk zum andern wandelte und so erschien das Ganze als ein Wunderwerk, das die Phantasie noch mehr als den Verstand in Bewegung setzte. ›Es ist nüchterne Ökonomie der Sprache, wenn ich den Anblick des Raumes unvergleichlich feenhaft nenne. Es ist ein Stück Sommernachtstraum in der Mitternachtssonne.‹ (L. B.) Diese Empfindungen zitterten nach durch die ganze Welt. Ich selbst erinnere mich aus meinen Kinderjahren, wie die Kunde vom Kristallpalast zu uns nach Deutschland herüberdrang, wie die Bilder angeheftet waren an den Wänden bürgerlicher Zimmer in entlegenen Provinzialstädten. Was uns aus alten Märchen vorschwebte von der Prinzessin im gläsernen Sarg, von den Königinnen und Elfen, die in krystallenen Häusern wohnten, das alles schien uns verkörpert … und diese Empfindungen haben Jahrzehnte lang weiter bestanden. Von dem Palast nahm man den großen Transept und einen Theil der Ansätze nach Sydenham hinüber, wo das Gebäude heute noch steht, dort sah ich es im Jahre 1862 mit einem Schauer der Ehrfurcht und in reinstem Entzücken. Es hat vier Jahrzehnte, vieler Brände und Verunglimpfungen bedurft, um diesen Zauber zu zerstören, aber völlig ist er heute noch nicht geschwunden.« Julius Lessing: Das halbe Jahrhundert der Weltausstellungen Berlin 1900 p 6-10 [G 6; G 6 a, 1]


  Die Organisation der Newyorker Ausstellung von 1853 fiel Phileas Barnum zu. [G 6 a, 2]


  »Le Play comptait qu’il fallait autant d’années pour préparer une exposition qu’elle devait durer de mois … Il y a évidemment ici une disproportion choquante entre le temps d’élaboration et la durée de l’entreprise.« Maurice Pécard: Les expositions internationales au point de vue économique et social particulièrement en France Paris 1901 p 23 [G 6 a, 3]


  Eine Buchhändleraffiche erscheint in den »Murailles révolutionnaires de 1848« mit folgender erklärenden Bemerkung versehen: »Nous donnons cette affiche, comme nous en donnerons plus tard d’autres qui ne se rattachent ni aux élections ni aux événements politiques de cette époque: nous la donnons parce qu’elle dit pourquoi et comment certains industriels profitent de certaines occasions.« Aus der Affiche: »Lisez cet avis important contre les Filous. Monsieur Alexandre Pierre, voulant éviter les abus qui se font journellement par l’ignorance que l’on a de l’Argot et du Jargon des filous et hommes dangereux, s’est appliqué, pendant le triste séjour qu’il a été forcé de passer avec eux, comme victime du Gouvernement déchu; mis en liberté par notre noble République, il vient de faire paraître le fruit des tristes études qu’il a pu faire dans ses prisons. Il n’a pas craint de descendre dans les cours de ces horribles lieux, et même la Fosse aux Lions, afin … d’éviter, en dévoilant les principaux mots de leurs conversations, tous les malheurs et les abus qui peuvent advenir de les ignorer, et qui pourtant jusqu’à ce jour, n’avaient été intelligibles qu’entre eux … Se vend: Sur la voie publique et chez l’Auteur.« Les Murailles révolutionnaires de 1848 Paris 〈1852) I p 320 [G 7, 1]


  Wenn die Ware ein Fetisch war, so war Grandville dessen Zauberpriester. [G 7, 2]


  Second Empire⁠〈:〉 »Les candidats du gouvernement … purent imprimer leurs proclamations sur papier de couleur blanche, couleur exclusivement réservée aux publications officielles.« A Malet P Grillet: XIXe siècle Paris 1919 p 271 [G 7, 3]


  Im Jugendstil ist zum ersten Male die Einbeziehung des menschlichen Leibe⁠〈s〉 in die Reklame verwirklicht. □ Jugendstil □ [G 7, 4]


  Arbeiterdelegationen bei der Weltausstellung von 1867. Eine Hauptrolle bei den Verhandlungen spielt die Forderung der Abschaffung von Artikel 1781 des code civil, welcher lautet: »Le maître est cru sur son affirmation pour la quotité des gages, pour le paiement du salaire de l’année échue et pour les à-comptes donnés pour l’année courante.« (p 140) – »Les délégations ouvrières aux Expositions de Londres et de Paris en 1862 et en 1867 ont guidé le mouvement social du second Empire, nous pouvons même dire de la seconde moitié du dix-neuvième siècle … Leurs rapports ont été comparés aux cahiers des Etats généraux; ils ont été le signal d’une évolution sociale comme ceux de 89 avaient déterminé une révolution politique et économique.« (p 207) [Der Vergleich stammt von Michel Chevalier.] Forderung des zehnstündigen Arbeitstages, (p 121) – »Quatre cent mille billets gratuits furent distribués aux ouvriers de Paris et des départements. Une caserne, plus de 30.000 logements furent mis à la disposition des ouvriers visiteurs.« 〈p 84〉 Henry Fougère: Les délégations ouvrières aux expositions universelles Montluçon 1905 [G 7, 5]


  Versammlungen der Arbeiterdelegationen von 1867 in der »école du passage Raoul« Fougère p 85 [G 7 a, 1]


  »L’Exposition était fermée depuis longtemps que les délégués continuaient à discuter, que ce parlement ouvrier tenait encore ses assemblées au passage Raoul.« Henry Fougère: Les délégations ouvrières aux expositions universelles sous le second empire Montluçon 1905 p 86/87. Im ganzen dauerten die Tagungen vom 21 Juli 1867 bis zum 14 Juli 1869. [G 7 a, 2]


  Internationale Arbeiter-Assoziation. »›L’Association … date de 1862, moment de l’Exposition universelle de Londres. C’est là que les ouvriers anglais et français se sont vus, qu’ils ont causé ensemble et cherché à s’éclairer mutuellement.‹ Déclaration faite par M. Tolain, le 6 mars 1868, … dans le premier procès intenté par le gouvernement à l’Association internationale des travailleurs.« Henry Fougère: Les délégations ouvrières aux expositions universelles sous le second empire Montluçon 1905 p 75. Das erste große londoner Meeting stellte eine Sympathieerklärung für die Befreiung der Polen dar. [G 7 a, 3]


  In den drei oder vier Berichten von Arbeiterdelegationen zur Weltausstellung von 1867 findet sich die Forderung der Abschaffung der stehenden Heere und die der Abrüstung. Delegationen der Porzellanmaler, Klavierarbeiter, Schuster und Mechaniker. Nach Henry Fougère p 163/64 [G 7 a, 4]


  1867 »On était saisi d’une singulière impression la première fois qu’on visitait le Champ de Mars. En dehors de l’avenue centrale, par laquelle on arrivait, on ne voyait d’abord … que de fer et de la fumée … Cette première impression exerçait sur le visiteur un tel empire, que, négligeant les distractions que le tentaient au passage, il se hâtait d’aller au mouvement et au bruit qui l’attiraient. Sur tous les points … où les machines étaient au repos, éclataient les accords des orgues mues par la vapeur et les symphonies des instruments de cuivre.« A S de Doncourt: Les expositions universelles Lille Paris 〈1889〉 p 111/12 [G 7 a, 5]


  Dramatisches zur Weltausstellung von 1855: »Paris trop petit« 4 août 1855 Théâtre du Luxembourg; Paul Meurice »Paris« 21 juillet Porte-Saint-Martin; Th⁠〈éodore〉 Barrière et Paul de Kock »L’Histoire de Paris« et »Les grands siècles« 29 septembre; »Les modes de l’exposition«; »Dzim Boum Boum Revue de l’exposition«; Sébastien Rhéal »La vision de Faustus ou l’exposition universelle de 1855«. Nach Adolphe Démy: Essai historique sur les expositions universelles de Paris Paris 1907 p 90 [G 7 a, 6]


  Weltausstellung London 1862⁠〈:〉 »Von dem erhebenden Eindruck der Ausstellung von 1851 war nichts mehr zu spüren … Immerhin hatte die Ausstellung einige sehr bemerkenswerthe Ergebnisse … Die größeste Ueberraschung … bot China. Bis dahin hatte in unserm Jahrhundert Europa von der chinesischen Kunst nur das gesehen, was … als gemeine Marktwaare feilgeboten wurde. Nun aber hatte der englisch-chinesische Krieg sich abgespielt … man hatte … das Sommerpalais, zur Züchtigung, wie es hieß, niedergebrannt. In Wahrheit aber war es den Engländern noch mehr als den dabei betheiligten Franzosen gelungen, große Massen von den dort aufgehäuften Schätzen zu entführen und diese Schätze waren 1862 in London zur Schau gestellt. Aus Bescheidenheit waren es nicht sowohl die Männer, als die Frauen … welche als Aussteller figurirten.« Julius Lessing: Das halbe Jahrhundert der Weltausstellungen Berlin 1900 p 16 [G 8, 1]


  Lessing (Das halbe Jahrhundert der Weltausstellungen Berlin 1900 p 4) weist auf den Unterschied der Weltausstellungen von den Messen hin. Bei letztern führten die Kaufleute das gesamte Warenlager mit sich. Weltausstellungen setzen eine hohe Entwicklung des kommerziellen, aber auch des industriellen Kredits, also des Kredits auf seiten der Besteller wie der beauftragten Firmen, voraus. [G 8, 2]


  »Il faudrait volontairement fermer les yeux à l’évidence, pour ne pas reconnaître, que l’espèce de foire du Champ-de-Mars dans l’année 1798, que les superbes portiques de la Cour du Louvre et de celles des Invalides, dans les années suivantes, et qu’enfin la mémorable ordonnance royale du 13 janvier 1819, ont puissamment contribué aux beaux développemens de l’industrie française … Il était réservé à un Roi de France, de transformer nos magnifiques galeries de son Palais, en un immense basar, pour qu’il fut donné à son peuple, de contempler … ces trophées non sanglants, élevés par le génie des arts et de la paix.« Chenou et H. D.: Notice sur l’exposition des produits de l’industrie et des arts qui a eu lieu à Douai en 1827 Douai 1827 p 5 [G 8, 3]


  Drei verschiedene Arbeiterdelegationen wurden 1851 nach London entsandt; keine von ihnen bewirkte Wesentliches. Zwei waren offiziell: eine ging von der assemblée nationale, eine von der municipalité aus; die private kam mit Unterstützung der Presse, vor allem Emile de Girardins zusammen. Die Arbeiter hatten keinen Einfluß auf die Zusammensetzung dieser Delegationen. [G 8, 4]


  Die Maße des Kristallpalastes bei A S Doncourt: Les expositions universelles Lille Paris 〈1889〉 p 12 – die Langseiten maßen 560 m. [G 8, 5]


  Über die Arbeiterdelegation zur Londoner Weltausstellung von 1862: »Les bureaux électoraux s’organisèrent rapidement, lorsqu’à la ville des élections un incident … vint entraver les opérations. La préfecture de police … prit ombrage de ce mouvement sans précédent et la Commission ouvrière reçut ordre de ne pas continuer ses travaux. Convaincus que cette mesure … ne pouvait être que le résultat d’une méprise, les membres de la Commission … s’adressèrent immédiatement à Sa Majesté … L’Empereur … voulut bien faire accorder à la Commission l’autorisation de poursuivre sa tâche. Les élections … nommèrent deux cents délégués … Une période de dix jours avait été accordé à chaque groupe pour remplir sa mission. Chaque délégué recevait à son départ une somme de 115 fr. et un billet de 2me classe, aller et retour; le logement et un repas, ainsi que les entrées à l’Exposition … Ce grand mouvement populaire a eu lieu sans que le moindre incident … ait été à regretter.« Rapports des délégués des ouvriers parisiens à l’exposition de Londres en 1862 publiés par la Commission ouvrière Paris 1862/64 (1 vol!) p III/IV (Der Bericht umfaßt 53 Delegationsberichte der verschiedenen Gewerbegruppen.) [G 8 a, 1]


  Paris 1855 »Quatre locomotives gardaient l’entrée de l’annexe des machines, semblables à ces grands taureaux de Ninive, à ces grands sphinx égyptiens qu’on voyait à l’entrée des temples. L’annexe était le pays du fer, du feu et de l’eau; les oreilles étaient assourdis, les yeux éblouis: … tout était en mouvement; on voyait peigner la laine, tordre le drap, tondre le fil, battre le grain, extraire le charbon, fabriquer le chocolat, etc. Le mouvement et la vapeur étaient communiqués à tous indistinctement, au rebours de ce qui s’était fait à Londres, en 1851, où les exposants anglais seuls avaient eu le bienfait du feu et de l’eau.« A S Doncourt: Les expositions universelles Lille Paris 〈1889〉 p 53 [G 8 a, 2]


  1867 war das »orientalische Viertel« das Zentrum der Attraktionen. [G 8 a, 3]


  15 000 000 Besucher der Ausstellung von 1867. [G 8 a, 4]


  1855 durften die Waren zum ersten Mal mit Preisen ausgezeichnet werden. [G 8 a, 5]


  »Le Play avait … pressenti combien s’imposerait la nécessité de trouver ce que nous appelons dans le langage moderne ›un clou‹. Il avait prévu également que cette nécessité … donnerait aux expositions la mauvaise orientation qui … faisait dire à M. Claudio-Janet en 1889: ›Un économiste honnête homme M. Frédéric Passy, dénonce depuis de longues années au Parlement et à l’Académie l’abus des fêtes foraines. Tout ce qu’il dit de la foire au pain d’épices … peut, toute proportion gardée, se dire de la grande célébration du centenaires.‹« Dazu die Anmerkung: »Le succès des attractions est en effet tel que la tour Eiffel qui avait coûté six millions avait déjà gagné le 5 novembre 1889 6.459.581 francs.« Maurice Pécard: Les expositions internationales au point de vue économique et sociale particulièrement en France Paris 1901 p 29 [G 9, 1]


  Das Ausstellungspalais von 1867 auf dem Marsfeld, das mit dem Collosseum verglichen wurde: »La distribution imaginée par le commissaire général Le Play était des plus heureuses: les objets étaient répartis par ordre de matière dans huit galeries concentriques; douze allées … partaient du grand axe: les principales nations occupaient les secteurs limités par ces rayons. De la sorte … l’on pouvait … soit en parcourant les galeries, se rendre compte de l’état d’une industrie dans les différentes nations, soit en parcourant les allées transversales se rendre compte de l’état, dans chaque pays, des diverses branches de l’industrie.« Adolphe Démy: Essai historique sur les expositions universelles de Paris Paris 1907 p 129 – Ebendort ein Zitat aus Théophile Gautiers Artikel über das Palais im Moniteur vom 17 September 1867: »Il semble qu’on ait devant soi un monument élevé dans une autre planète, Jupiter ou Saturne, d’après un goût que nous ne connaissons pas et des colorations auxquelles nos yeux ne sont pas habitués.« Ein Satz zuvor: »Le grand gouffre azuré avec sa bordure couleur de sang produit un effet vertigineux et désoriente les idées qu’on avait sur l’architecture.« [G 9, 2]


  Widerstände gegen die Weltausstellung von 1851⁠〈:〉 »Le Roi de Prusse interdisait au prince et à la princesse royale … de se rendre à Londres … Le corps diplomatique refusait de présenter à la reine une adresse de félicitations. ›En ce moment même, écrivait … le 15 avril 1851 le prince Albert à sa mère … Les adversaires de l’Exposition travaillent largement … Les étrangers, annoncent-ils, commenceront ici une révolution radicale, tueront Victoria et moi-même et proclameront la république rouge. La peste doit certainement résulter de l’affluence de si grandes multitudes et dévorer ceux que l’accroissement du prix de toutes choses n’aura pas chassés.‹« Adolphe Démy: Essai historique sur les expositions universelles Paris 1907 p 38 [G 9, 3]


  François de Neufchateau über die Ausstellung von 1798 (nach Démy: Essai historique sur les expositions universelles)⁠〈.〉 »Les Français, disait-il …, ont étonné l’Europe par la rapidité de leurs succès guerriers; ils doivent s’élancer avec la même ardeur dans la carrière du commerce et des arts de la paix.« (p 14) »Cette première exposition … est réellement une première campagne, une campagne désastreuse pour l’industrie anglaise.« (p 18). – Eröffnungsfestzug von kriegerischem Charakter: »1° l’école des trompettes; 2° un détachement de cavalerie; 3° les deux premiers pelotons d’appariteurs; 4° des tambours; 5° musique militaire à pied; 6° un peloton d’infanterie;7° les hérauts; 8° le régulateur de la fête; 9° les artistes inscrits pour l’exposition; 10° le jury.« (p 15) – Die goldene Medaille behält Neufchateau dem vor, der die englische Industrie am meisten schädigt. [G 9 a, 1]


  Die zweite Ausstellung, im Jahre IX⁠〈,〉 sollte die Werke der Industrie und der bildenden Kunst im Hof des Louvre vereinigen. Aber die Künstler lehnten die Zumutung ab, gemeinschaftlich mit Industriellen auszustellen. (Démy p 19) [G 9 a, 2]


  Ausstellung von 1819⁠〈.〉 »Le roi à l’occasion de l’exposition conféra à Ternaux et à Oberkampf le titre de baron … L’octroi de titres nobiliaires à des industriels avait provoqué des critiques. En 1823 on s’abstint de toute collation de noblesse.« Démy: Essai historique p 24 [G 9 a, 3]


  Ausstellung von 1844. Über sie Mme de Girardin⁠〈:) Le Vicomte de Launay, Lettres parisiennes IV p 66 (cit nach Adolphe Démy: Essai historique p 27): »›C’est un plaisir, disait-elle, qui ressemble singulièrement à un cauchemars‹. Et elle énumérait les singularités qui ne manquaient pas: le cheval écorché, le hanneton colossal, la mâchoire mouvante, le Turc pendule qui marquait les heures par le nombre de ses culbutes, sans oublier, M. et Mme Pipelet, les concierges des Mystères de Paris, en angélique.« [G 9 a, 4]


  Weltausstellung 1851 14 837, von 1855 80 000 Aussteller. [G 9 a, 5]


  Die ägyptische Ausstellung von 1867 war in einem Bau untergebracht, der einen ägyptischen Tempel nachbildet. [G 9 a, 6]


  Walpole schildert in seinem Roman »The Fortress« die Vorkehrungen, die in einem eigens für die Besucher der Weltausstellung von 1851 erstellten Hotel für deren Aufnahme getroffen wurden. Zu diesen gehörte die ständige polizeiliche Überwachung des Hotels, die Anwesenheit eines Hotel-Geistlichen und die regelmäßige Morgenvisite eines Arztes. [G 10, 1]


  Walpole schildert den Kristallpalast mit der gläsernen Fontäne in seiner Mitte und den Ulmen, »die aussahen, wie wenn ein Waldlöwe in einem Netz aus Glas gefangen worden wäre«, (p 307) Er schildert die mit kostbaren Teppichen verzierten Logen, vor allem aber die Maschinen. »In diesem Maschinenraum gab es selbsttätige Spinnmaschinen, die jacquartsche Spitzenmaschine, Maschinen, die Briefumschläge machten, Dampfwebstühle, Modellokomotiven, Zentrifugalpumpen und Lokomobile; alle diese arbeiteten wie verrückt, während die Tausende neben ihnen in Zylindern und Kapotthüten ruhig wartend dasaßen, passiv und nicht ahnend, daß das Zeitalter des Menschen auf diesem Planeten zuende war.« Hugh Walpole: The Fortress Hamburg, Paris, Bologna 〈1933〉 p 306 [G 10, 2]


  Delvau spricht von »gens qui ont les yeux collés chaque soir aux vitres des magasins de la Belle Jardinière, pour voir faire la caisse de la journée.« Alfred Delvau: Les heures parisiennes Paris 1866 p 144 (Huit heures du soir) [G 10, 3]


  In einer Senatsrede vom 31 Januar 1868 versucht Michel Chevalier das Palais de l’industrie von 1867 vor der Zerstörung zu retten. Von den mehrern Verwendungsmöglichkeiten, die er für das Gebäude vorschlägt, ist die merkwürdigste, das Innere, das seiner zyklischen Form nach dazu geeignet sei, für Truppenübungen zu verwenden. Auch empfiehlt er den Bau als Lokal einer ständigen ausländischen Mustermesse. Die Absicht der gegnerischen Seite scheint gewesen zu sein, aus militärischen Gründen das Champ de Mars von Bauten freizuhalten. Vgl. Michel Chevalier: Discours sur une pétition réclamant contre la destruction du palais de l’exposition universelle de 1867 Paris 1868 [G 10, 4]


  »Les expositions universelles … ne peuvent manquer d’amener les comparaisons les plus exactes entre les prix et les qualités des mêmes produits chez les différents peuples: que l’école de la liberté absolue du commerce se réjouisse donc! Les expositions universelles tendent … à l’abaissement, si ce n’est à la suppression des droits de douane.« Achille de Colusont⁠〈?〉: Histoire des expositions des produits de l’industrie française Paris 1855 p 544 [G 10 a, 1]


  
    »Chaque industrie, exposant ses trophées


    Dans ce bazar du progrès général,


    Semble avoir pris la baguette des fées


    Pour enrichir le Palais de Cristal.


    …


    Riches, savants, artistes, prolétaires,


    Chacun travaille au bien-être commun;


    Et, s’unissant comme de nobles frères,


    Ils veulent tous le bonheur de chacun.«

  


  Clairville et Jules Cordier: Le Palais de Cristal ou les Parisiens à Londres (Théâtre de la Porte-Saint-Martin le 26 mai 1851) Paris 1851 p 6 [G 10 a, 2]


  Die beiden letzten tableaux von Clairvilles »Palais de Cristal« spielen vor und im Kristallpalast. Die Bühnenanweisung für das 〈vor-〉⁠letzte tableau: »La galerie principale du Palais de cristal; à gauche, sur le devant, un lit dont à la tête est un grand cadran. Au milieu, une petite table sur laquelle sont des petits sacs et des pots de terre; à droite une machine électrique; au fond, l’exposition des divers produits d’après la gravure descriptive tirée de Londres.« (p 30) [G 10 a, 3]


  Anzeige von Chocolat Marquis aus dem Jahre 1846⁠〈:〉 »Chocolat de la maison Marquis, passage des Panoramas et rue Vivienne 44 – Voici venir l’époque où le chocolat praliné et toutes les autres variétés de chocolat de fantaisie vont sortir … de la maison Marquis sous les formes les plus diverses et les plus gracieuses … Les confidences que nous avons reçus nous permettent de prévenir nos lecteurs que cette fois encore de jolis vers, judicieusement choisis dans ce qui s’est produit cette année de plus pur, de plus gracieux et de plus ignoré du vulgaire profane, accompagneront les exquises douceurs du chocolat Marquis. Par le positif qui court et qui nous régit, nous le félicitons d’accorder si généreusement sa puissante publicité à tous ces jolis vers.« C⁠〈abinet〉⁠d⁠〈es〉 E⁠〈stampes〉 [G 10 a, 4]


  Industriepalast von 1855⁠〈:〉 »Sechs Pavillons begrenzen das Gebäude von allen vier Seiten; im Ganzen zählt man im unteren Stockwerk 306 Arkaden. Ein ungeheures Glasdach erhellt den inneren Raum. Als Material ist nur Stein, Eisen und Zink verwendet worden; die Baukosten haben sich auf 11 Millionen Franken belaufen … Zwei große Glasgemälde im Osten und Westen der Hauptgallerie sind besonders bemerkenswerth … Alle Personen erscheinen wie in natürlicher Größe dargestellt, und sind doch nicht weniger als 6 Meter hoch.« Acht Tage in Paris Paris Juillet 1855 p 9/10. Die Glasbilder stellen das industrielle Frankreich und die Gerechtigkeit dar. [G 11, 1]


  »J’ai … écrit avec mes collaborateurs de l’Atelier, que le moment était venu de faire la révolution économique …, quoique nous fussions tombés d’accord, quelque temps auparavant, que les populations ouvrières de toute l’Europe étaient solidaires, et qu’il fallait s’attacher avant tout à l’idée de la fédération politique des peuples.« A Corbon: Le secret du peuple de Paris Paris 1863 p 196 und p 242: »En résumé, l’opinion politique de la classe ouvrière de Paris est presque tout entière contenue dans le désir passionné de servir le mouvement de fédération des nationalités.« [G 11, 2]


  Nina Lassave, die Geliebte Fieschis, wird nach dessen Hinrichtung am 19 Februar 1836 als caissière im Café de la Renaissance, place de la Bourse angestellt. [G 11, 3]


  Tiersymbolik bei Toussenel: der Maulwurf: »La taupe n’est pas … l’emblème d’un seul caractère, elle est l’emblème de toute une période sociale, la période d’enfantement de l’industrie, la période cyclopéenne … elle est l’expression allégorique … de la prédominance absolue de la force brutale sur la force intellectuelle … Il y a ressemblance assez marquée entre les taupes qui bouleversent le sol et percent des voies de communication souterraines … et les monopoleurs de chemins de fer et de messageries … L’extrême sensibilité nerveuse de la taupe qui redoute la lumière … caractérise admirablement l’obscurantisme obstiné de ces monopoleurs de banque et de transports qui redoutent aussi la lumière.« A Toussenel: L’esprit des bêtes Zoologie passionnelle Mammifères de France Paris 1884 p 469 et 473/474 [G 11, 4]


  Tiersymbolik bei Toussenel: das Murmeltier: »La marmotte … perd son poil par le travail, par allusion à la misère du pauvre Savoyard dont l’industrie pénible a pour premier effet de râper les vêtements.« Toussenel: L’esprit des bêtes Paris 1884 p 334 [G 11, 5]


  Pflanzensymbolik bei Toussenel: die Rebe: »La vigne aime à jaser … elle monte familièrement sur l’épaule des pruniers, des oliviers, des ormes; elle tutoie tous les arbres.« A Toussenel: L’esprit des bêtes Paris 1884 p 107 [G 11, 6]


  Toussenel gibt die Theorie des Kreises und der Parabel mit Beziehung auf die verschiednen Spiele der beiden Geschlechter. Das erinnert an die Anthropomorphismen Grandvilles. »Les figures chéries de l’enfance affectent invariablement la forme sphérique, la balle, le cerceau, la bille; les fruits qu’elle aime de préférence aussi: la cerise, la groseille, la pomme d’api, la tourte aux confitures … L’analogiste qui a observé ces jeux avec une attention suivie n’a pas été sans remarquer une différence caractéristique dans le choix des amusettes et des exercices favoris des enfants des deux sexes … Qu’a donc remarqué notre observateur dans le caractère des jeux de l’enfance féminine? Il a remarqué dans la physionomie de ces jeux une propension décidée vers l’ellipse. Je compte, en effet, parmi les exercices favoris de l’enfance féminine, le volant et la corde … La corde et le volant décrivent des courbes elliptiques ou paraboliques. Pourquoi cela? Pourquoi, si jeune encore, cette préférence du sexe mineur pour la courbe elliptique, et ce mépris manifeste pour la bille, la balle et la toupie? Parce que l’ellipse … est la courbe d’amour, comme le cercle est celle d’amitié. L’ellipse est la figure dont Dieu … a profilé la forme de ses créatures favorites, la femme, le cygne, le coursier d’Arabie, les oiseaux de Vénus; l’ellipse est la forme attrayante par essence … Les astronomes ignoraient généralement … pour quelle cause les planètes décrivaient des ellipses et non pas des circonférences autour de leur pivot d’attraction; ils en savent maintenant sur ce mystère autant que moi.« Toussenel le p 89-91 [G 11 a, 1]


  Toussenel stellt eine Symbolik der Kurven auf, derzufolge der Kreis die Freundschaft, die Ellipse die Liebe, die Parabel den Familiensinn, die Hyperbel den Ehrgeiz darstellt. Im Abschnitt über die letztere führt die folgende Stelle besonders nahe an Grandville heran: »L’hyperbole est la courbe de l’ambition … Admirez la persistance opiniâtre de l’ardente asymptote, poursuivant l’hyperbole d’une course échevelée; elle approche, elle approche toujours du but … mais elle ne l’atteint pas.« A Toussenel: L’esprit des bêtes Paris 1884 p 92 [G 11 a, 2]


  Tiersymbolik bei Toussenel: der Igel: »Vorace et d’aspect repoussant, c’est aussi le portrait du valet de plume infime, trafiquant de biographie et de chantage, vendant des brevets de maître de poste et des concessions de théâtre … et tirant … de sa conscience d’artichaut … faux serments et apologies à prix fixe … On dit que le hérisson est le seul des quadrupèdes de France sur lequel le venin de la vipère n’ait pas prise. J’aurais deviné l’exception par l’analogie seule … Comment voulez-vous … que la calomnie (vipère) morde sur le goujat littéraire …!« A Toussenel: L’esprit des bêtes Paris 1884 p 476 et 478 [G 11 a, 3]


  »L’éclair est le baiser des nuages, orageux, mais fécond. Deux amants qui s’adorent et qui veulent se le dire en dépit de tous les obstacles, sont deux nuages animés d’électricités contraires et gonflés de tragédies.« A Toussenel: L’esprit des bêtes Zoologie passionnelle Mammifères de France Paris 1884 p 100/101 (Vierte Auflage) [G 12, 1]


  Die erste Auflage von Toussenels »Esprit des bêtes« erschien 1847. [G 12, 2]


  »J’ai vainement fouillé l’antiquité pour y trouver des traces du chien d’arrêt … J’ai interrogé sur l’époque de l’apparition de cette race les souvenirs des plus lucides somnambules; tous les renseignements … aboutissent à cette conclusion que le chien d’arrêt est une création des temps modernes.« A Toussenel: L’esprit des bêtes Paris 1884 p 159 [G 12, 3]


  »Une jeune et jolie femme est une véritable pile voltaïque … chez qui le fluide captif est retenu par la forme des surfaces et la vertu isolante des cheveux; ce qui fait que lorsque ce fluide veut s’échapper de sa douce prison, il est obligé de tenter d’incroyables efforts, lesquels produisent à leur tour, par influence, sur les corps animés diversement d’effrayants ravages d’attraction … L’histoire du genre humain fourmille d’exemples d’hommes d’esprit, de savants, de héros intrépides … foudroyés par une simple œillade féminine … Le saint roi David fit preuve qu’il comprenait parfaitement les propriétés condensatrices des surfaces elliptiques polies quand il s’adjoignit la jeune Abisag.« A Toussenel: L’esprit des bêtes Paris 1884 p 101-103 [G 12, 4]


  Toussenel erklärt die Rotation der Erde als Resultante aus Zentrifugal- und Anziehungskraft. Weiter: »L’astre … commence à valser sa valse frénétique … Tout bruit, tout se meut, tout s’échauffe, tout scintille à la surface du globe, encore enseveli la veille dans le froid silence de la nuit. Spectacle merveilleux pour l’observateur bien placé; changement de décors à vue, d’un effet admirable; car la révolution s’est accomplie entre deux soleils, et, le soir même, une nouvelle étoile de couleur améthyste, a fait son apparition dans nos cieux.« (p 45) Und, anspielend auf den Vulkanismus früher Erdepochen: »On sait les effets habituels de la première valse sur les organisations délicates … La Terre aussi a été secouée rudement par sa première épreuve.« A Toussenel: L’esprit des bêtes Zoologie passionnelle Paris 1884 p 44/45 [G 12, 5]


  Grundsatz von Toussenels Zoologie: »Le rang des espèces est en raison directe de la ressemblance avec l’homme.« A Toussenel: L’esprit des bêtes Paris 1884 p I vgl das Motto des Werkes: »Ce qu’il y a de mieux dans l’homme, c’est le chien.« Charlet. [G 12 a, 1]


  Der Ballonfahrer Poitevin unternahm, von großer publicité unterstützt, eine ascension de l’Uranus mit Mädchen, die als mythologische Figuren ausstaffiert waren, auf seiner Gondel. (Paris sous la république de 1848 Exposition de la bibliothèque et des travaux historiques de la Ville de Paris 1909 p 34) [G 12 a, 2]


  Nicht nur bei der Ware kann von einer fetischistischen Selbständigkeit gesprochen werden, sondern – wie die folgende Stelle von Marx zeigt – auch bei dem Produktionsmittel: »Betrachen wir den Produktionsprozeß unter dem Gesichtspunkt des Arbeitsprozesses, so verhielt sich der Arbeiter zu den Produktionsmitteln … als bloßem Mittel … seiner zweckmäßigen produktiven Tätigkeit … Anders, sobald wir den Produktionsprozeß unter dem Gesichtspunkt des Verwertungsprozesses betrachteten. Die Produktionsmittel verwandelten sich sofort in Mittel zur Einsaugung fremder Arbeit. Es ist nicht mehr der Arbeiter, der die Produktionsmittel anwendet, sondern es sind die Produktionsmittel, die den Arbeiter anwenden. Statt von ihm als stoffliche Elemente seiner produktiven Tätigkeit verzehrt zu werden, verzehren sie ihn als Triebkraft ihres eignen Lebensprozesses … Schmelzöfen und Arbeitsgebäude, die des Nachts ruhn und keine lebendige Arbeit einsaugen, sind ›reiner Verlust‹ für den Kapitalisten. Darum begründen Schmelzöfen und Arbeitsgebäude einen ›Anspruch auf die Nachtarbeit‹ der Arbeitskräfte.« Diese Betrachtung ist zur Analyse Grandvilles heranzuziehen. Wieweit ist der Lohnarbeiter die »Seele« seiner fetischhaft bewegten Objekte? [G 12 a, 3]


  »La nuit fait des distributions d’essence stellaire aux fleurs endormies. Tous les oiseaux qui volent ont à la patte le fil de l’infini.« Victor Hugo: Œuvres complètes Paris 1881 Roman 8 p 114 (Les Misérables IV) [G 12 a, 4]


  Drumont nennt Toussenel »un des plus grands prosateurs de ce siècle«. Edouard Drumont: Les héros et les pitres Paris 〈1900〉 p 270 (Toussenel) [G 12 a, 5]


  Ausstellungstechnik: »Une règle fondamentale que l’observation fait bientôt découvrir, c’est qu’aucun objet ne doit être placé directement sur le sol au niveau des voies de circulation. Les pianos, les meubles, les instruments de physique, les machines sont mieux exposés sur un socle ou sur un plancher surélevé. Les installations qu’il convient d’employer comprennent deux systèmes bien distincts: les expositions sous vitrine et celles à l’air libre. Certains produits, en effet, doivent, par leur nature ou par leur valeur, être mis à l’abri du contact de l’air ou de la main; d’autres gagnent à être exposés à découvert.« Exposition universelle de 1867, à Paris – Album des installations les plus remarquables de l’exposition de 1862, à Londres, publié par la commission impériale pour servir de renseignement aux exposants des diverses nations Paris 1866 〈p 5〉 Tafelwerk in gr fol, mit sehr interessanten, teilweise farbigen Abbildungen, bezw. Querschnitten und Längsschnitten von Ausstellungsständen der Weltausstellung von 1862. B⁠〈ibliothèque〉 N⁠〈ationale〉⁠V. 644 [G 13, 1]


  Paris im Jahre 2855: »Les hôtes qui nous viennent de Saturne et Mars oubliaient en débarquant ici les horizons de la planète maternelle! Paris est désormais la métropole de la création! … Où êtes-vous, Champs-Elysées, thème favori des nouvellistes de l’an 1855? … Dans cette allée, pavée en fer creux, couverte de toitures de cristal, bourdonnent les abeilles et les frêlons de la finance! Les capitalistes de la Grande-Ourse discutent avec les agioteurs de Mercure! On vient de mettre aujourd’hui même en actions les débris de Vénus à moitié incendiée par ses propres flammes!« Arsène Houssaye: Le Paris futur (Paris et les Parisiens au XIXe siècle Paris 1856 p 458/59) [G 13, 2]


  Über die Fixierung des Generalrats der Arbeiterinternationale in London kursierte das Wort: »L’enfant né dans les ateliers de Paris était mis en nourrice à Londres.« (S. Ch Benoist: Le »mythe« de la classe ouvrière Revue des deux mondes 1 mars 1914 p 104) [G 13, 3]


  »Puisque le bal est la seule réunion où les hommes sachent se tenir, habituons-nous à calquer toutes nos institutions sur le bal, où la femme est reine.« A Toussenel: Le monde des oiseaux I Paris 1853 p 134 Und⁠〈:〉 »Bien des hommes sont galants et très-bien dans un bal, qui ne se doutent pas que la galanterie est un commandement de Dieu.« le p 98 [G 13, 4]


  Über Gabriel Engelmann. »Lorsqu’il publiera, en 1816, ses Essais lithographiques, il aura un grand soin de mettre cette médaille en frontispice de son livre, avec une légende: ›Décernée à M. G. Engelmann, de Mulhouse (Haut-Rhin). Exécution en grand et perfectionnement de l’art lithographique. Encouragement. 1816.‹« Henri Bouchot: La lithographie Paris 〈1895〉 p 〈38〉 [G 13, 5]


  Über die Londoner Weltausstellung: »Au milieu de cette immense exposition, l’observateur reconnaissait bientôt que, pour ne pas s’y perdre …, il fallait réunir les peuples divers en un certain nombre de groupes, et que le seul mode efficace, utile, de composer ces groupes industriels consistait à prendre pour base, quoi? les croyances religieuses. A chacune des grandes divisions religieuses entre lesquelles se répartit le genre humain correspond en effet … un mode d’existence et d’activité industrielle qui lui est propre.« Michel Chevalier: Du progrès Paris 1852 p 13 [G 13 a, 1]


  Aus dem ersten Kapitel des »Kapital«: »Eine Ware erscheint auf den ersten Blick ein selbstverständliches triviales Ding. Ihre Analyse ergibt, daß sie ein sehr vertracktes Ding ist, voll metaphysischer Spitzfindigkeit und theologischer Mucken. Soweit sie Gebrauchswert, ist nichts Mystisches an ihr … Die Form des Holzes wird verändert, wenn man aus ihm einen Tisch macht; nichtsdestoweniger bleibt der Tisch Holz, ein ordinäres sinnliches Ding. Aber sobald er als Ware auftritt, verwandelt er sich in ein sinnlich übersinnliches Ding. Er steht nicht nur mit seinen Füßen auf dem Boden, sondern er stellt sich allen anderen Waren gegenüber auf den Kopf und entwickelt aus seinem Holzkopf Grillen, viel wunderlicher, als wenn er aus freien Stücken zu tanzen begänne.« cit Franz Mehring: Karl Marx und das Gleichnis [in: Karl Marx als Denker Mensch und Revolutionär hg. von Rjazanov Wien Berlin 〈1928〉 p 57 (abgedruckt aus »Die Neue Zeit« 13 März 1908)] [G 13 a, 2]


  Renan vergleicht die Weltausstellungen mit den großen griechischen Festen, den olympischen Spielen, den Panathäneen. Aber zum Unterschied von den letzten feh⁠〈l〉⁠t den ersten die Poesie. »Deux fois l’Europe s’est dérangé pour voir des marchandises étalées et comparer des produits matériels et, au retour de ces pèlerinages d’un genre nouveau, personne ne s’est pleint que quelque chose lui manquait.« Einige Seiten weiter: »Notre siècle ne va ni vers le bien ni vers le mal; il va vers la médiocrité. En toute chose ce qui réussit de nos jours, c’est le médiocre.« Ernest Renan: Essais de morale et de critique Paris 1859 p 356/57 und 373 (La poésie de l’Exposition) [G 13 a, 3]


  Haschischvision im Spielsaal von Aix-la-Chapelle. »Le tapis d’Aix-la-Chapelle est un congrès hospitalier où les monnaies de tous les règnes et de tous les pays sont admises … Une pluie de léopolds, de frédéric-guillaumes, de queen Victoria et de napoléons fondait … sur la table. A force de considérer cette brillante alluvion … je crus m’apercevoir … que les effigies des souverains … s’effaçaient invinciblement de leurs écus, guinées ou ducats respectifs, pour faire place à d’autres visages tout à fait nouveaux pour moi. Les plus grand nombre de ces faces … grimaçaient … le dépit, l’avidité ou la fureur. Il y en avait de joyeuses, mais c’était le très-petit nombre … Bientôt ce phénomène … pâlit et disparut devant une vision bien autrement extraordinaire … Les bourgeoises effigies qui avaient supplanté les Majestés ne tardèrent pas elles-mêmes à s’agiter dans le cercle métallique … où elles étaient confinées. Bientôt elles s’en séparèrent, d’abord par le grossissement exagéré de leur relief; puis les têtes se détachèrent en ronde bosse. Elles prirent ensuite … non-seulement la physionomie, mais la carnation humaine. Des corps lilliputiens vinrent y adhérer; le tout se modela … tant bien que mal, et des créatures de tout point semblables à nous, sauf la taille … commencèrent d’animer le tapis vert d’où tout numéraire avait disparu. J’entendais bien le cliquetis de l’argent choqué par l’acier des râteaux, mais c’était tout ce qui restait de l’ancienne sonorité … des louis et des écus changés en hommes. Ces pauvres myrmidons s’enfuyaient éperdus devant l’homicide râteau du croupier … mais en vain … Alors … l’enjeu nain, forcé de s’avouer vaincu, était impitoyablement appréhendé au corps par le fatal râteau, qui le ramenait dans la main crochue du croupier. Celui-ci, ô horreur! prenait l’homme délicatement entre deux doigts et le croquait à belles dents! En moins d’une demi-heure, je vis ainsi engouffrer dans cet effroyable tombeau une demi-douzaine de ces imprudents Lilliputiens … Mais ce dont je restai le plus épouvanté, ce fut lorsque, levant les yeux par hasard sur la galerie qui entourait ce redoutable champ de mort, je constatai non pas seulement une parfaite ressemblance, mais une complète identité entre divers pontes paraissant jouer un très-gros jeu et les miniatures humaines qui se débattaient sur la table … De plus, ces pontes … me parurent … s’affaisser sur eux-mêmes à mesure que leurs fac-similé enfantins étaient gagnés de vitesse … par le formidable râteau. Ils semblaient partager .., toutes les sensations de leurs petits Sosies; et je n’oublierai de ma vie le regard et le geste haineux, désespérés, que l’un de ces joueurs adressa à la banque au moment même où sa mignonne contrefaçon, saisie par le râteau, s’en allait assouvir la faim vorace du croupier.« Félix Mornand: La vie des eaux Paris 1862 p 219-221 (Aix-la-Chapelle) [G 14]


  Zu Grandvilles Darstellung von Maschinen ist nützlich zu vergleichen, wie Chevalier noch 1852 von der Eisenbahn spricht. Er berechnet, daß zwei Lokomotiven von zusammen 400 Pferdekräften der Kraft von 800 wirklichen Pferden entsprechen würden. Wie soll man sie anschirren? wie sich das Futter für sie beschaffen? Und in einer Anmerkung hierzu: »Il faut tenir compte aussi de ce que des chevaux de chair et d’os sont forcés de se reposer après un court trajet; de sorte que, pour faire le même service qu’une locomotive, il faudrait avoir à l’écurie un très grand nombre de bêtes.« Michel Chevalier; Chemins de fer Extrait du dictionnaire de l’économie politique Paris 1852 p 10 [G 14 a, 1]


  Die Anordnungsprinzipien der Ausstellungsgegenstände in der Galerie des machines von 1867 stammen von Le Play. [G 14 a, 2]


  Eine divinatorische Darstellung der architektonischen Aspekte der späteren Weltausstellungen findet sich in Gogols Essay »Über die Architektur unserer Zeit«, der Mitte der dreißiger Jahre in seinem Sammelband »Arabesken« erschien. »Quand donc, – s’écrie-t-il – en finira-t-on avec cette manière scolastique d’imposer à tout ce qu’on construit un goût commun et une commune mesure? Une ville doit comprendre une grande diversité de masses, si nous voulons qu’elle donne de la joie aux yeux. Puissent s’y marier les goûts les plus contraires! Que dans une seule et même rue s’y élèvent un sombre édifice gothique, un bâtiment décoré dans le goût le plus riche de l’Orient, une colossale construction égyptienne, une demeure grecque aux harmonieuses proportions! Que l’on y voie côte à côte la coupole lactée légèrement concave, la haute flèche religieuse, la mitre orientale, le toit plat d’Italie, le toit de Flandre escarpé et chargé d’ornements, la pyramide tétraédrique, la colonne ronde, l’obélisque anguleux!« Nicolas Gogol: Sur l’architecture du temps présent cit Wladimir Weidlé: Les abeilles d’Aristée Paris 〈1936〉 p 162/163 (L’agonie de l’art) [G 14 a, 3]


  Fourier beruft sich auf die Volksweisheit, die die Zivilisation seit langem als le monde à rebours gekennzeichnet habe. [G 14 a, 4]


  Fourier läßt es sich nicht nehmen, ein Gelage an den Ufern des Euphrat zu beschreiben, bei dem sowohl die Sieger im Wettbewerb der eifrigen Deicharbeiter (600 000) wie die in einem gleichzeitigen Kuchenbackwettbewerb gefeiert werden. Die 600 000 Industrieathleten bemächtigen sich der 300 000 Champagnerflaschen, deren Pfropfen sie auf ein Signal von der tour d’ordre her gleichzeitig herausschnellen lassen. Echo in den »Bergen des Euphrat«, cit 〈Armand et〉 Maubl⁠〈anc Fourier Paris 1937〉 II p 178/ 179 [G 14 a, 5]


  »Pauvres étoiles! leur rôle de splendeur n’est qu’un rôle de sacrifice. Créatrices et servantes de la puissance productrice des planètes, elles ne la possèdent point elles-mêmes, et doivent se résigner à leur carrière ingrate et monotone de flambeaux. Elles ont l’éclat sans la jouissance; derrière elles, se cachent invisibles les réalités vivantes. Ces reines-esclaves sont cependant de la même pâte que leurs heureuses sujettes … Maintenant flammes éblouissantes, ils seront un jour ténèbres et glaces, et ne pourront renaître à la vie que planètes, après le choc qui volatilisera le cortège et sa reine en nébuleuse.« A Blanqui: L’éternité par les astres Paris 1872 p 69/70 vgl Goethe: »Euch bedaur’ ich, unglückselge Sterne« [G 15, 1]


  »La sacristie, la bourse et la caserne, ces trois antres associés pour vomir sur les nations la nuit, la misère et la mort. Octobre 1869.« Auguste Blanqui: Critique sociale Paris 1885 II Fragments et notes p 351 [G 15, 2]


  »Un riche mort, c’est un gouffre fermé.« In den fünfziger Jahren. Auguste Blanqui: Critique sociale Paris 1885 II Fragments et notes p 315 [G 15, 3]


  Ein image d’Epinal von Sellerie stellt die Exposition universelle von 1855 dar. [G 15, 4]


  Rauschhafte Elemente im Detektivroman, dessen Mechanismus (in einer an die Umwelt des Haschischessers erinnernden Weise) von Caillois folgendermaßen beschrieben wird: »Les caractères de la pensée enfantine, l’artificialisme en premier lieu, régissent cet univers étrangement présent; rien ne s’y passe qui ne soit prémédité de longue date, rien n’y répond aux apparences, tout y est préparé pour être utilisé au bon moment par le héros tout-puissant qui en est le maître. On a reconnu le Paris des livraisons de Fantômas.« Roger Caillois: Paris, mythe moderne (Nouvelle Revue Française XXV 284 1 mai 1937 p 688) [G 15, 5]


  »Je vois chaque jour passer sous ma fenêtre un certain nombre de Kalmouks, d’Osages, d’indiens, de Chinois et de Grecs antiques, tous plus ou moins parisianisés.« Charles Baudelaire: Œuvres 〈Texte établi et annoté par Y.-G. Le Dantec Paris 1932〉 II p 99 (Salon de 1846 – De l’Idéal et du Modèle) [G 15, 6]


  Publicité im Empire nach Ferdinand Brunot: Histoire de la langue française des origines à 1900 IX La Révolution et l’Empire 9 Les événements, les institutions et la langue Paris 1937: »Nous imaginerions volontiers qu’un homme de génie a conçu l’idée d’employer, en les enchâssant dans la banalité de la langue vulgaire, des vocables faits pour séduire lecteurs et acheteurs, et qu’il a choisi le grec non seulement parce qu’il fournissait d’inépuisables ressources à la formation, mais parce que, moins familier que le latin, il avait l’avantage d’être … incompréhensible à une génération très peu versée dans l’étude de la Grèce antique … Seulement nous ne savons ni comment cet homme s’appelle, ni s’il est français, ni même s’il a existé. Il se peut que … les mots grecs aient gagné de proche en proche, jusqu’au jour où … l’idée générale … s’est dégagée … qu’ils étaient, par leur propre et seule vertu, une réclame … Pour moi, je croirais volontiers que … plusieurs générations, plusieurs nations ont contribué à créer l’enseigne verbale, le monstre grec qui attire en surprenant. Je crois que l’époque dont je m’occupe ici est celle où le mouvement a commencé à se prononcer … L’âge de l’huile comagène allait venir.« p 1229/1230 (Les causes du triomphe du grec) [G 15 a, 1]


  »Que dirait un Winckelmann moderne … en face d’un produit chinois, produit étrange, bizare, contourné dans sa forme, intense par sa couleur, et quelquefois délicat jusqu’à l’évanouissement? Cependant c’est un échantillon de la beauté universelle; mais il faut, pour qu’il soit compris, que le critique, le spectateur opère en lui-même une transformation qui tient du mystère, et que, par un phénomène de la volonté agissant sur l’imagination, il apprenne de lui-même à participer au milieu qui a donné naissance à cette floraison insolite.« Weiter unten figurieren auf der gleichen Seite »ces fleurs mystérieuses dont la couleur profonde entre dans l’œil despotiquement, pendant que leur forme taquine le regard.« Charles Baudelaire: Œuvres 〈éd Le Dantec Paris 1932〉 II p 144/145 (Exposition universelle de 1855) [G 15 a, 2]


  »Dans la poésie française, et celle même de toute l’Europe, le goût et les tons de l’Orient n’ont été, jusqu’à Baudelaire, qu’un jeu tant soit peu puéril et factice. Avec Les fleurs du mal, la couleur étrangère ne va pas sans le sens aigu de l’évasion. Baudelaire … s’invite à l’absence … Baudelaire en voyage donne l’émotion de la … nature inconnue où le voyageur se quitte lui-même … Il ne change sans doute pas d’esprit; mais c’est une vision nouvelle de son âme qu’il présente. Elle est tropicale, elle est africaine, elle est noire, elle est esclave. Voilà de vrais pays, une Afrique reélle et des Indes authentiques.« André Suarès: Préface in [Charles Baudelaire: Les fleurs du mal Paris 1933] p XXV-XXVII [G 16, 1]


  Prostitution des Raumes im Haschisch, wo er allem Gewesenen dient. [G 16, 2]


  Grandvilles Maskierung der Natur – des Kosmos sowohl wie der Tier- und Pflanzenwelt – im Sinne der um die Jahrhundertmitte herrschenden Mode läßt die Geschichte, in der Figur der Mode, aus dem ewigen Kreislaufe der Natur hervorgehen. Wenn Grandville einen neuen Fächer als éventail d’Iris vorstellt, wenn die Milchstraße eine nächtliche, von Gaskandelabern erhellte avenue darstellt, »la lune peinte par elle-même« statt auf Wolken auf neumodischen Plüschkissen liegt – so ist die Geschichte ebenso rücksich⁠〈s〉⁠los säkularisiert und in den Naturzusammenhang eingebracht wie das dreihundert Jahre früher die Allegorie vollzogen hat. [G 16, 3]


  Die planetarischen Moden von Grandville sind ebensoviele Parodien der Natur auf die Geschichte der Menschheit. Die Harlekinaden von Grandville werden bei Blanqui zu Moritaten. [G 16, 4]


  »Die Ausstellungen sind die einzigen eigenthümlich modernen Feste.« Hermann Lotze: Mikrokosmos III Lpz 1864 p? [G 16, 5]


  Die Weltausstellungen waren die hohe Schule, in der die vom Konsum abgedrängten Massen die Einfühlung in den Tauschwert lernten. »Alles ansehen, nichts anfassen.« [G 16, 6]


  Die Vergnügungsindustrie verfeinert und vervielfacht die Spielarten des reaktiven Verhaltens der Massen. Sie rüstet sie damit für die Bearbeitung durch die Reklame zu. Die Verbindung dieser Industrie mit den Weltausstellungen ist also wohlbegründet. [G 16, 7]


  Urbanistischer Vorschlag für Paris: »Il conviendra de varier la forme des maisons et d’employer, suivant les quartiers, différens ordres d’architecture, et même ceux qui, tels qui l’architecture gothique, turque, chinoise, égyptienne, birmane, etc., ne sont point classiques.« Amédée de Tissot: Paris et Londres comparés Paris 1830 p 150 – Die spätere Ausstellungsarchitektur! [G 16 a, 1]


  »Tant que cette infâme bâtisse [das palais de l’industrie] subsistera … j’aurai du plaisir à renier mon titre d’homme de lettres … L’art et l’industrie! Oui, c’est en effet pour eux, pour eux seuls, qu’on a réservé en 1855 cet inextricable réseau de galeries, où ces pauvres littérateurs n’ont pas même obtenu six pieds carrés, la place d’une pierre tumulaire! Gloire à toi, papetier … Monte au Capitole, imprimeur …! Triomphez, artistes, triomphez, industriels, vous avez eu les honneurs et le profit d’une Exposition universelle, tandis que cette pauvre littérature …« (p V/VI) »Une Exposition universelle pour les gens de lettres, un Palais de cristal pour les auteurs-modistes!« Einflüsterungen eines skurrilen Dämons, dem Babou seiner Lettre à Charles Asselineau zufolge eines Tages auf den Champs Elysées begegnet sein will. Hippolyte Babou: Les payens innocents Paris 1858 p XIV [G 16 a, 2]


  Ausstellungen. »Solche vorübergehenden Veranstaltungen haben sonst keinen Einfluß auf die Gestaltung einer Stadt gehabt … In Paris … ist das anders. Und man kann gerade daran, daß hier die Riesenausstellungen mitten in die Stadt gestellt werden konnten und fast jede ein gut in das Stadtbild sich fügendes Bauwerk … zurückließ, den Segen einer großartigen Grundanlage und der fortwirkenden städtebaulichen Tradition erkennen. Paris konnte … auch die umfangreichste Ausstellung so legen, daß sie von der … Place de la Concorde zugänglich ist. Man hat an den Ufern, die von diesem Platz nach Westen führen, kilometerweit die Randbebauung so weit zurückgerückt, daß sehr breite Streifen zur Verfügung bleiben, die, mit vielen Reihen von Bäumen bestanden, die schönsten fertigen Ausstellungsstraßen geben.« Fritz Stahl: Paris Berlin 〈1929〉 p 62 [G 16 a, 3]


  Der Sammler


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  
    »Toutes ces vielleries-là ont une valeur morale«


    Charles Baudelaire

  


  
    »Je crois … à mon âme: la Chose«


    Léon Deubel: Œuvres Paris 1929 p 193

  


  Hier war die letzte Unterkunft der Wunderkinder, die als Patentkoffer mit Innenbeleuchtung, als meterlanges Taschenmesser oder gesetzlich geschützter Schirmgriff mit Uhr und Revolver auf Weltausstellungen das Tageslicht erblickten. Und neben den entarteten Riesengeschöpfen die halbe, steckengebliebene Materie. Wir sind den schmalen, dunklen Gang gegangen bis zwischen einer librairie en solde, wo staubige verschnürte Konvolute von allen Formen des Konkurses reden und einem Laden mit lauter Knöpfen (Perlmutt und solchen, die man in Paris de fantaisie nennt) eine Art Wohnzimmer stand. Auf eine blaßbunte Tapete voll Bildern und Büsten schien eine Gaslampe. Bei der las eine Alte. Die ist da wie seit Jahren allein und will Gebisse »in Gold, in Wachs und zerbrochen«. Seit diesem Tage wissen wir auch, woher der Doktor Mirakel das Wachs nahm, aus dem er die Olympia verfertigt hat. □ Puppen □ [H 1, 1]


  »La foule se presse au passage Vivienne, où elle ne se voit pas, et délaisse le passage Colbert, où elle se voit trop peut-être. Un jour on voulut la rappeler, la foule, en remplissant chaque soir la rotonde d’une musique harmonieuse, qui s’échappait invisible par les croisées d’un entresol. Mais la foule vint mettre le nez à la porte et n’entra pas, soupçonnant dans cette nouveauté une conspiration contre ses habitudes et ses plaisirs routiniers.« Le livre des Cent-et-un X Paris 1833 p 58 Vor fünfzehn Jahren suchte man ähnlich und ebenso vergeblich dem Warenhaus W. Wertheim aufzuhelfen. Man gab in der großen Passage, die es durchzog, Konzerte. [H 1, 2]


  Dem, was die Dichter selbst von ihren Schriften sagen, soll man niemals trauen. Als Zola seine Thérèse Raquin gegen feindselige Kritiken verteidigen wollte, hat er erklärt, sein Buch sei eine wissenschaftliche Studie über die Temperamente. Es sei ihm nämlich darum zu tun gewesen, exakt an einem Beispiel zu entwickeln, wie das sanguinische und nervöse Temperament – zu beider Unheil – auf einander wirken. Bei dieser Mitteilung konnte niemandem wohl werden. Sie erklärt auch nicht den Einschlag von Kolportage, die Blutrünstigkeit, die filmgerechte Gräßlichkeit der Handlung. Sie spielt nicht umsonst in einer Passage. Wenn dieses Buch denn wirklich wissenschaftlich etwas entwickelt, so ist es das Sterben der pariser Passagen, der Verwesungsprozeß einer Architektur. Von seinen Giften ist die Atmosphäre dieses Buches schwanger, und an ihr gehen seine Menschen zu grunde. [H 1, 3]


  1893 werden die Kokotten aus den Passagen vertrieben. [H 1, 4]


  Musik scheint sich in diesen Räumen erst mit ihrem Untergange angesiedelt zu haben, erst als Musikkapellen selber sozusagen altmodisch zu werden begannen, weil die mechanische Musik im Aufkommen war. So daß sich also diese Kapellen in Wahrheit eher dahin geflüchtet hätten. (Das »Theatrophon« in den Passagen war gewissermaßen der Vorläufer des Grammophons.) Und doch gab es Musik im Geiste der Passagen, eine panoramatische Musik, die man jetzt nur noch in altmodisch-vornehmen Konzerten, etwa von der Kurkapelle in Monte-Carlo zu hören bekommt: die panoramatischen Kompositionen von David z. B. – Le désert, Christoph Colomb, Herculanum. Man war sehr stolz, als in den sechziger (?) Jahren eine politische Araberdeputation nach Paris kam, ihr »Le désert« in der großen Oper (?) vorspielen zu können. [H 1, 5]


  »Cinéoramas; Grand Globe céleste, sphère gigantesque de 46 mètres de diamètre où l’on nous jouera de la musique de Saint-Saëns.« Jules Claretie: La vie à Paris 1900 Paris 1901 p 61 ■ Diorama ■ [H 1, 6]


  Oft beherbergen diese Binnenräume veraltende Gewerbe und auch die durchaus aktuellen bekommen in ihnen etwas Verschollenes. Es ist der Ort der Auskunfteien und Ermittlungsinstitute, die da im trüben Licht der oberen Galerien der Vergangenheit auf der Spur sind. In den Auslagen der Friseurläden sieht man die letzten Frauen mit langen Haaren. Sie haben reich ondulierte Haarmassen, die »indéfrisables« sind, versteinerte Haartouren. Kleine Votivtafeln sollten sie denen weihen, die eine eigene Welt aus diesen Bauten machten, Baudelaire und Odilon Redon, dessen Name selbst wie eine allzugut gedrehte Locke fällt. Statt dessen hat man sie verraten und verkauft und das Haupt der Salome zum Einsatz gemacht, wenn das, was dort von der Konsole träumt, nicht das einbalsamierte der Anna Czillag ist. Und während diese versteinern ist oben das Mauerwerk der Wände brüchig geworden. Brüchig sind auch □ Spiegel □ [H 1 a, 1]


  Es ist beim Sammeln das Entscheidende, daß der Gegenstand aus allen ursprünglichen Funktionen gelöst wird um in die denkbar engste Beziehung zu seinesgleichen zu treten. Diese ist der diametrale Gegensatz zum Nutzen und steht unter der merkwürdigen Kategorie der Vollständigkeit. Was soll diese »Vollständigkeit«〈?〉 Sie ist ein großartiger Versuch, das völlig Irrationale seines bloßen Vorhandenseins durch Einordnung in ein neues eigens geschaffenes historisches System, die Sammlung, zu überwinden. Und für den wahren Sammler wird in diesem Systeme jedwedes einzelne Ding zu einer Enzyklopädie aller Wissenschaft von dem Zeitalter, der Landschaft, der Industrie, dem Besitzer von dem es herstammt. Es ist die tiefste Bezauberung des Sammlers, das. Einzelne in einen Bannkreis einzuschließen, indem es, während ein letzter Schauer (der Schauer des Erworbenwerdens) darüber hinläuft, erstarrt. Alles Erinnerte, Gedachte, Bewußte wird Sockel, Rahmen, Postament, Verschluß seines Besitztums. Man muß nicht denken, daß gerade dem Sammler der τοπος ὑπερουρανιος, der nach Platon die unverwandelbaren Urbilder der Dinge beherbergt, fremd sei. Er verliert sich, gewiß. Aber er hat die Kraft, an einem Strohhalm sich von neuem aufzurichten und aus dem Nebelmeer, das seinen Sinn umfängt, hebt sich das eben erworbene Stück wie eine Insel. – Sammeln ist eine Form des praktischen Erinnerns und unter den profanen Manifestationen der »Nähe« die bündigste. Jeder kleinste Akt der politischen Besinnung macht also gewissermaßen im Antiquitätenhandel Epoche. Wir konstruieren hier einen Wecker, der den Kitsch des vorigen Jahrhunderts zur »Versammlung⁠〈«〉 aufstört. [H 1 a, 2]


  Erstorbene Natur: der Muschelladen der Passagen. Strindberg erzählt in den »Drangsalen des Lotsen⁠〈«〉 von »einer Passage mit Laden, die erleuchtet waren«. »Dann ging er weiter in die Passage hinein … Da waren alle möglichen Arten Läden, doch nicht ein Mensch war zu sehen, weder hinter den Ladentischen noch davor. Als er eine Weile gegangen war, blieb er vor einem großen Fenster stehen, hinter welchem eine ganze Ausstellung von Schnecken zu sehen war. Da die Tür offen stand, trat er ein. Vom Boden bis zur Decke waren Gestelle mit Schnecken aller Art, aus den vielen Meeren der Erde gesammelt. Niemand war darin, aber es hing ein Tabakrauch wie ein Ring in der Luft … Und dann begann er wieder zu gehen, dem blau-weißen Läufer folgend. Die Passage war nicht gerade, sondern lief in Krümmungen, so daß man nie das Ende sah; und immer waren da neue Läden, aber kein Volk; und die Ladeneigentümer waren nicht zu sehen.« Die Unabsehbarkeit der ausgestorbenen Passagen ist ein bezeichnendes Motiv. Strindberg: Märchen München und Berlin 1917 p 52/53, 59 [H 1 a, 3]


  Man muß die »Fleurs du Mal« daraufhin durchgehen, wie die Dinge zur Allegorie erhoben werden. Der Gebrauch der Majuskel ist zu verfolgen. [H 1 a, 4]


  Am Schlusse von »Matière et Mémoire« entwickelt Bergson, Wahrnehmung sei eine Funktion der Zeit. Würden wir – so darf man sagen – gewissen Dingen gegenüber gelassener, andern gegenüber schneller, nach einem andern Rhythmus, leben, so gäbe es nichts »Bestehendes« für uns sondern alles geschähe vor unsern Augen, alles stieße uns zu. So aber ergeht es mit den Dingen dem großen Sammler. Sie stoßen ihm zu. Wie er ihnen nachstellt und auf sie trifft, welche Veränderung in allen Stücken ein neues Stück, das hinzutritt, bewirkt, das alles zeigt ihm seine Sachen in ständigem Fluten. Hier betrachtet man die pariser Passagen als wären sie Besitztümer in der Hand eines Sammlers. (Im Grunde lebt der Sammler, so darf man sagen, ein Stück Traumleben. Denn auch im Traum ist der Rhythmus des Wahrnehmens und Erlebens derart verändert, daß alles – auch das scheinbar Neutralste – uns zustößt, uns betrifft. Um die Passagen aus dem Grunde zu verstehen, versenken wir sie in die tiefste Traumschicht, reden von ihnen so als wären sie uns zugestoßen.⁠〈)〉 [H 1 a, 5]


  »L’intelligence de l’allégorie, prend en vous des proportions à vous-même inconnues; nous noterons, en passant, que l’allégorie, ce genre si spirituel, que les peintres maladroits nous ont accoutumés à mépriser, mais qui est vraiment l’une des formes primitives et les plus naturelles de la poésie, reprend sa domination légitime dans l’intelligence illuminée par l’ivresse.« Charles Baudelaire: Les paradis artificiels Paris 1917 p 73 (Aus dem, was folgt, ergibt sich unzweifelhaft, daß Baudelaire in der Tat die Allegorie, nicht das Symbol im Sinn hat. Die Stelle ist dem Kapitel vom Haschisch entnommen.) Der Sammler als Allegoriker □ Haschisch □ [H 2, 1]


  »La publication de l’Histoire de la Société française pendant la Révolution et sous le Directoire ouvrit l’ère du bibelot, – et que l’on ne voie pas en ce mot une intention dépréciatrice; le bibelot historique jadis s’appela relique.« Rémy de Gourmont: Le IIe livre des Masques Paris 1924 p 259. Es ist von dem Werk der Brüder Goncourt die Rede. [H 2, 2]


  Die wahre Methode, die Dinge sich gegenwärtig zu machen, ist, sie in unsere⁠〈m〉 Raum (nicht uns in ihrem) vorzustellen. (So tut der Sammler, so auch die Anekdote.) Die Dinge, so vorgestellt, dulden keine vermittelnde Konstruktion aus »großen Zusammenhängen«. Es ist auch der Anblick großer vergangner Dinge – Kathedrale von Chartres, Tempel von Pästum – in Wahrheit (wenn er nämlich glückt) ein: sie in unserm Raum empfangen. Nicht wir versetzen uns in sie, sie treten in unser Leben. [H 2, 3]


  Im Grunde ein recht sonderbares Faktum, daß Sammelgegenstände als solche industriell hergestellt wurden. Seit wann? Man hätte den verschiedenen Moden nachzugehen, die im 19ten Jahrhundert das Sammeln beherrscht haben. Charakteristisch für das Biedermeier – ob aber auch in Frankreich? – ist die Manie der Tassen. »Eltern, Kinder, Freunde, Verwandte, Vorgesetzte und Untergebene geben sich in Tassen ihre Gefühle kund, die Tasse ist das bevorzugte Geschenk, der beliebteste Zimmerschmuck; wie Friedrich Wilhelm III. sein Arbeitszimmer mit Pyramiden voller Porzellantassen füllte, so sammelte auch der Bürgersmann in seiner Servante in Tassen die Erinnerung an die wichtigsten Ereignisse, die wertvollsten Stunden seines Lebens.« Max von Boehn: Die Mode im XIX Jahrhundert II München 1907 p 136 [H 2, 4]


  Besitz und Haben sind dem Taktischen zugeordnet und stehen in einem gewissen Gegensatz zum Optischen. Sammler sind Menschen mit taktischem Instinkt. Übrigens hat neuerdings mit der Abkehr vom Naturalismus der Primat des Optischen aufgehört, der das vorige Jahrhundert beherrscht. ■ Flaneur ■ Flaneur optisch, Sammler taktisch. [H 2, 5]


  Gescheiterte Materie: das ist Erhebung der Ware in den Stand der Allegorie. Fetischcharakter der Ware und Allegorie. [H 2, 6]


  Man mag davon ausgehen, daß der wahre Sammler den Gegenstand aus seinen Funktionszusammenhängen heraushebt. Aber das ist kein erschöpfender Blick auf diese merkwürdige Verhaltungsweise. Denn ist nicht dies die Grundlage, auf der eine im Kantischen und Schopenhauerschen Sinne »interesselose« Betrachtung sich aufbaut, dergestalt, daß der Sammler zu einem unvergleichlichen Blick auf den Gegenstand gelangt, einem Blick, der mehr und anderes sieht als der des profanen Besitzers und den man am besten mit dem Blick des großen Physiognomikers zu vergleichen hätte. Wie aber der auf den Gegenstand auftrifft, das hat man sich durch eine andere Betrachtung noch weit schärfer zu vergegenwärtigen. Man muß nämlich wissen: dem Sammler ist in jedem seiner Gegenstände die Welt präsent und zwar geordnet. Geordnet aber nach einem überraschenden, ja dem Profanen unverständlichen Zusammenhange. Der steht zu der geläufigen Anordnung und Schematisierung der Dinge ungefähr wie ihre Ordnung im Konversationslexikon zu einer natürlichen. Man erinnere doch nur, von welchem Belang für einen jeden Sammler nicht nur sein Objekt sondern auch dessen ganze Vergangenheit ist, ebensowohl die zu dessen Entstehung und sachlicher Qualifizierung gehört wie die Details aus dessen scheinbar äußerlicher Geschichte: Vorbesitzer, Erstehungspreis, Wert etc. Dies alles, die »sachlichen« Daten wie jene andern, rücken für den wahren Sammler in jedem einzelnen seiner Besitztümer zu einer ganzen magischen Enzyklopädie, zu einer Weltordnung zusammen, deren Abriß das Schicksal seines Gegenstandes ist. Hier also, auf diesem engen Felde, läßt sich verstehen, wie die großen Physiognomiker (und Sammler sind Physiognomiker der Dingwelt) zu Schicksalsdeutern werden. Man hat nur einen Sammler zu verfolgen, der die Gegenstände seiner Vitrine handhabt.


  Kaum hält er sie in Händen, so scheint er inspiriert durch sie, scheint wie ein Magier durch sie hindurch in ihre Ferne zu schauen. (Interessant wäre den Büchersammler als den einzigen zu studieren, der seine Schätze nicht unbedingt aus ihrem Funktionszusammenhange gelöst hat.) [H 2, 7; H 2 a, 1]


  Der große Sammler Pachinger, Wolfskehls Freund, hat eine Sammlung zustande gebracht, die im Verfemten, Verkommenen sich der Sammlung Figdor in Wien zur Seite stellen ließe. Er weiß kaum mehr, wie die Dinge im Leben stehen, erklärt seinen Besuchern neben den altertümlichsten Geräten Taschentücher, Handspiegel, etc. Von ihm erzählt man, wie er eines Tages über den Stachus ging, sich bückt, um etwas aufzuheben: Es lag da etwas, wonach er wochenlang gefahndet hatte: der Fehldruck eines Straßenbahnbilletts, das nur für ein paar Stunden im Verkehr gewesen war. [H 2 a, 2]


  Eine Apologie des Sammlers dürfte nicht an diesen Invektiven vorbeigehen: »L’avarice et la vieillesse, remarque Gui Patin, sont toujours en bonne intelligence. Le besoin d’accumuler est un des signes avant-coureurs de la mort chez les individus comme dans les sociétés. On le constate à l’état aigu dans les périodes préparalytiques. Il y a aussi la manie de la collection, en neurologie ›le collectionnisme‹. / Depuis la collection d’épingles à cheveux jusqu’à la boîte en carton portant l’inscription: Petits bouts de ficelle ne pouvant servir à rien.« Les 7 péchés capitaux Paris 1929 p 26/27 (Paul Morand: L’avarice) vgl aber Sammeln bei Kindern! [H 2 a, 3]


  »Ich bin mir nicht sicher, ob ich mich so ganz und gar der Betrachtung dieses Erlebnisses hingegeben hätte, wenn ich nicht diese Unmenge phantastischer Dinge bunt durcheinandergewürfelt in dem Laden des Raritätenhändlers gesehen hätte. Sie drängten sich mir immer wieder auf, wenn ich an das Kind dachte, und, indem sie gleichsam unzertrennlich von ihm waren, führten sie mir die Lage dieses Geschöpfchens in greifbarer Deutlichkeit vor Augen. Ohne meiner Phantasie Zügel anzulegen, sah ich Nells Bild von allem umgeben, was ihrer Natur widersprach und den Wünschen ihres Alters und Geschlechts durchaus fernlag. Wenn mir diese Umgebung gefehlt und ich mir das Kind in einem ganz gewöhnlichen Zimmer hätte vorstellen müssen, in dem nichts Ungewöhnliches oder Unnatürliches gewesen wäre, dann hätte höchstwahrscheinlich ihr merkwürdiges und einsames Leben viel weniger Eindruck auf mich gemacht. So aber schien es mir, als lebte sie in einer Art Allegorie.« Charles Dickens: Der Raritätenladen Lpz ed Insel p 18/19 [H 2 a, 4]


  Wiesengrund in einem ungedruckten Essay über den »Raritätenladen« von Dickens: »Nells Tod ist beschlossen in dem Satz: ›Es waren noch einige Kleinigkeiten dort, arme, wertlose Dinge, die sie wohl gerne hätte mitnehmen mögen –, aber es war unmöglich.‹ … Daß aber dieser Dingwelt, der verworfenen, verlorenen, die Möglichkeit des Übergangs und der dialektischen Rettung selbst innewohnt, hat Dickens erkannt und besser ausgesprochen, als es der romantischen Naturgläubigkeit jemals möglich wäre, in jener gewaltigen Allegorie des Geldes, welche die Darstellung der Industriestadt beschließt: ›… es waren zwei alte, abgeschliffene, rauchbraune Pennystücke. Wer weiß, ob sie nicht herrlicher leuchten in den Augen der Engel als die goldenen Buchstaben, die auf Grabsteinen eingemeißelt sind?‹« [H 2 a, 5]


  »La plupart des amateurs composent leur collection en se laissant guider par la fortune, comme les bibliophiles en bouquinant … M. Thiers a procédé autrement: avant de réunir sa collection, il l’avait formée tout entière dans sa tête; il en avait dressé le plan, et ce plan, il a passé trente ans à l’exécuter … M. Thiers possède ce qu’il a voulu posséder … De quoi s’agissait-il? D’arranger autour de soi un abrégé de l’univers, c’est-à-dire de faire tenir dans un espace d’environ quatre-vingts mètres carrés, Rome et Florence, Pompéi et Venise, Dresde et la Haye, le Vatican et l’Escorial, le British-Museum et l’Ermitage, l’Alhambra et le Palais d’été … Eh bien, M. Thiers a pu réaliser une pensée aussi vaste avec des dépenses modérées, faites chaque année pendant trente ans … Voulant fixer avant tout sur les murailles de sa demeure les plus précieux souvenirs de ses voyages, M. Thiers fit exécuter … des copies réduites d’après les plus fameux morceaux de peinture … Aussi, en entrant chez lui, se trouve-t-on tout d’abord au milieu des chefs-d’œuvre éclos en Italie durant le siècle de Léon X. La paroi qui fait face aux fenêtres est occupée par le Jugement dernier, placé entre la Dispute du Saint-Sacrement et l’Ecole d’Athènes. L’Assomption du Titien décore le dessus de la cheminée, entre la Communion de saint Jérôme et la Transfiguration. La Madone de Saint-Sixte fait pendant à la Sainte Cécile, et dans les trumeaux sont encadrées les Sibylles de Raphaël, entre le Sposalizio et le tableau représentant Grégoire IX qui remet les Décrétales à un avocat du consistoire … Ces copies étant réduites à la même échelle ou à peu près … l’œil y retrouve avec plaisir la grandeur relative des originaux. Elles sont peintes à l’aquarelle.« Charles Blanc: Le cabinet de M. Thiers Paris 1871 p 16-18 [H 3, 1]


  »Casimir Périer disait un jour, en visitant la galerie de tableaux d’un illustre amateur ›Tout cela est fort beau, mais ce sont des capitaux qui dorment.‹ … Aujourd’hui … on pourrait répondre à Casimir Périer … que … les tableaux …, quand ils sont bien authentiques; les dessins, lorsqu’on y reconnaît la griffe du maître … dorment d’un sommeil réparateur et profitable … La … vente des curiosités et des tableaux de M. R. …, a prouvé par chiffres que les œuvres de génie sont des valeurs aussi solides que l’Orléans et un peu plus sûres que les docks.« Charles Blanc: Le trésor de la curiosité II Paris 1858 p 578 [H 3, 2]


  Der positive Gegentypus zum Sammler, der doch zugleich dessen Vollendung darstellt, insofern er die Befreiung der Dinge von der Fron, nützlich zu sein, verwirklicht, ist nach diesem Wort von Marx darzustellen: »Das Privateigentum hat uns so dumm und untätig gemacht, daß ein Gegenstand erst der unsrige ist, wenn wir ihn haben, also als Kapital für uns existiert, oder von uns … gebraucht wird.« Karl Marx: Der historische Materialimus Die Frühschriften hg von Landshut und Mayer Lpz 〈1932〉 I p 299 (Nationalökonomie und Philosophie) [H 3 a, 1]


  »An die Stelle aller physischen und geistigen Sinne ist … die einfache Entfremdung aller dieser Sinne, der Sinn des Habens getreten … (Über die Kategorie des Habens siehe Heß in den ›21 Bogen‹.)« Karl Marx: Der historische Materialismus Lpz I p 300 (Nationalökonomie und Philosophie) [H 3 a, 2]


  »Ich kann mich praktisch nur menschlich zu der Sache verhalten, wenn die Sache sich zum Menschen menschlich verhält.« Karl Marx: Der historische Materialismus Lpz I p 300 (Nationalökonomie und Philosophie) [H 3 a, 3]


  Die Sammlungen Alexandre de Sommerards im Fond des Musée Cluny. [H 3 a, 4]


  Das Quodlibet hat etwas vom Ingenium des Sammlers und des Flaneurs. [H 3 a, 5]


  Vom Sammler werden latente archaische Besitzvorstellungen aktualisiert. Diese Besitzvorstellungen dürften in der Tat mit dem Tabu zusammenhängen, wie die folgende Bemerkung es andeutet: »Il … est … sûr que le tabou est la forme primitive de la propriété. D’abord émotivement et ›sincèrement‹, puis comme procédé courant et légal, le tabouage constituait un titre. S’approprier un objet, c’est le rendre sacré et redoutable pour tout autre que soi, le rendre ›participant‹ à soi-même.« N Guterman et H Lefebvre: La conscience mystifiée 〈Paris 1936〉 p 228 [H 3 a, 6]


  Marxstellen aus »Nationalökonomie und Philosophie«: »Das Privateigentum hat uns so dumm und untätig gemacht, daß ein Gegenstand erst der unsrige ist, wenn wir ihn haben«. »An die Stelle aller physischen und geistigen Sinne ist … die einfache Entfremdung aller dieser Sinne, der Sinn des Habens, getreten.« cit Hugo Fischer: Karl Marx und sein Verhältnis zu Staat und Wirtschaft Jena 1932 p 64 [H 3 a, 7]


  Die Vorfahren von Balthazar Claës waren Sammler. [H 3 a, 8]


  Modelle zum Cousin Pons: Sommerard, Sauvageot, Jacaze. [H 3 a, 9]


  Die physiologische Seite des Sammelns ist wichtig. Bei der Analyse dieses Verhaltens ist nicht zu übergehen, daß das Sammeln beim Nestbau der Vögel eine eindeutige biologische Funktion übernimmt. Angeblich findet sich ein Hinweis darauf in Vasaris »Trattato sull’ Architectura«. Auch Pawlow soll sich mit dem Sammeln beschäftigt haben. [H 4, 1]


  Vasari soll – im Trattato sull architectura? – behaupten, daß der Begriff »Groteske« von den Grotten komme, in denen Sammler ihre Schätze aufbewahren. [H 4, 2]


  Das Sammeln ist ein Urphänomen des Studiums: der Student sammelt Wissen. [H 4, 3]


  Über das Verhältnis des mittelalterlichen Menschen zu seinen Sachen führt Huizinga gelegentlich der Erläuterung des literarischen Genres »Testament« aus: »Diese literarische Form ist … nur verständlich, wenn man nicht vergißt, daß die mittelalterlichen Menschen tatsächlich daran gewohnt waren, durch ein Testament selbst über das Geringste[!] ihrer Besitztümer separat und ausführlich zu verfügen. Eine arme Frau vermachte ihr Sonntagskleid und ihre Kappe ihrem Kirchspiel; ihr Bett ihrem Patenkind, einen Pelz ihrer Pflegerin, ihren Alltagsrock einer Armen, und vier Pfund Turnosen [sic], die ihr Vermögen ausmachten, samt einem weiteren Kleid und einer Kappe den Minoriten. (Champion: Villon II p 182) Ist nicht auch hierin eine ganz triviale Äußerung derselben Denkrichtung zu erkennen, die jeden Fall von Tugendhaftigkeit als ein ewiges Beispiel aufstellte, die in jeder Gewohnheit eine gottgewollte Einrichtung sah?« J Huizinga: Herbst des Mittelalters München 1928 p 346 Was an dieser bemerkenswerten Stelle vor allem auffällt, ist, daß ein derartiges Verhältnis zu den Mobilien etwa im Zeitalter standardisierter Massenproduktion nicht mehr möglich wäre. Man käme damit von selbst auf die Frage, ob nicht die Argumentierungsformen, auf die der Verfasser anspielt, ja gewisse Denkformen der Scholastik überhaupt (Berufung auf die ererbte Autorität) mit den Produktionsformen zusammenhingen? Der Sammler, dem sich die Dinge durch sein Wissen um ihre Entstehung und ihre Dauer in der Geschichte anreichern, verschafft sich zu ihnen ein ähnliches Verhältnis, das nun archaisch wirkt. [H 4, 4]


  Vielleicht läßt sich das verborgenste Motiv des Sammelnden so umschreiben: er nimmt den Kampf gegen die Zerstreuung auf. Der große Sammler wird ganz ursprünglich von der Verworrenheit, von der Zerstreutheit angerührt, in dem die Dinge sich in der Welt vorfinden. Das gleiche Schauspiel ist es gewesen, das die Menschen des Barockzeitalters so sehr beschäftigt hat; insbesondere ist das Weltbild des Allegorikers ohne das leidenschaftliche Betroffensein durch dieses Schauspiel nicht zu erklären. Der Allegoriker bildet gleichsam zum Sammler den Gegenpol. Er hat es aufgegeben, die Dinge durch die Nachforschung nach dem aufzuhellen, was etwa ihnen verwandt und zu ihnen gehörig wäre. Er löst sie aus ihrem Zusammenhange und überläßt es von Anfang an seinem Tiefsinn, ihre Bedeutung aufzuhellen. Der Sammler dagegen vereint das Zueinandergehörige; es kann ihm derart gelingen, über die Dinge durch ihre Verwandtschaften oder durch ihre Abfolge in der Zeit zu belehren. Nichtsdestoweniger aber steckt – und das ist wichtiger als alles, was etwa Unterscheidendes zwischen ihnen bestehen mag – in jedem Sammler ein Allegoriker und in jedem Allegoriker ein Sammler. Was den Sammler angeht, so ist ja seine Sammlung niemals vollständig; und fehlte ihm nur ein Stück, so bleibt doch alles, was er versammelt hat, eben Stückwerk, wie es die Dinge für die Allegorie ja von vornherein sind. Auf der andern Seite wird gerade der Allegoriker, für den die Dinge ja nur Stichworte eines geheimen Wörterbuches darstellen, das ihre Bedeutungen dem Kundigen verraten wird, niemals genug an Dingen haben, von denen eines das andere um so weniger vertreten kann, als keinerlei Reflexion die Bedeutung vorhersehen läßt, die der Tiefsinn jedwedem von ihnen zu vindizieren vermag. [H 4 a, 1]


  Tiere (Vögel, Ameisen), Kinder und Greise als Sammler. [H 4 a, 2]


  Eine Art von produktiver Unordnung ist der Kanon der mémoire involontaire wie auch des Sammlers. »Et ma vie était déjà assez longue pour qu’à plus d’un des êtres qu’elle m’offrait, je trouvasse dans des régions opposées de mes souvenirs un autre être pour le compléter … Ainsi un amateur d’art à qui on montre le volet d’un rétable, se rappelle dans quelle église, dans quel musée, dans quelle collection particulière, les autres sont dispersés; (de même qu’en suivant les catalogues des ventes ou en fréquentant les antiquaires, il finit par trouver l’objet jumeau de celui qu’il possède et qui fait avec lui la paire, il peut reconstituer dans sa tête la prédelle, l’autel tout entier).« Marcel Proust: Le temps retrouvé Paris II p 158 Die mémoire volontaire dagegen ist eine Registratur, die den Gegenstand mit einer Ordnungsnummer versieht, hinter der er verschwindet. »Da wären wir nun gewesen.« (»Es war mir ein Erlebnis.«) In welcher Art von Beziehung die Zerstreutheit der allegorischen Requisiten (des Stückwerks) zu dieser schöpferischen Unordnung steht, bleibt zu untersuchen. [H 5, 1]


  Das Interieur, die Spur


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  »En 1830, le romantisme triomphait dans la littérature. Il envahit l’architecture et placarda sur la façade des maisons un gothique de fantaisie, plaqué trop souvent en carton-pierre. Il s’imposa à l’ébénisterie. ›Tout à coup, dit le rapporteur de l’exposition de 1834, on s’est pris d’enthousiasme pour des ameublements à formes étranges: on les a tirés des vieux châteaux, des antiques garde-meubles et des dépôts de friperie, afin d’en parer des salons, modernes pour tout le reste …‹ Les fabricants s’en inspiraient et prodiguaient dans leurs meubles ›les ogives et les machicoulis‹: on voyait des lits et des armoires hérissés de créneaux, comme des forteresses du XIIIe siècle.« E. Levasseur: l. c. 〈Histoire des classes ouvrières et de l’industrie en France de 1789 à 1870 Paris 1904〉 II p 206/207 [I 1, 1]


  Bei Behne anläßlich eines Ritterschrankes die gute Bemerkung: »Das Mobiliar hat sich ganz deutlich aus dem Immobiliar entwickelt.« Weiter wird der Schrank verglichen mit einem »mittelalterlichen Befestigungswerk. Wie dieses Mauern und Wälle und Gräben in immer mehr sich erweiternden Ringen als ein gewaltiges Außenwerk um ein bißchen Wohninhalt herumlegt, so ist auch hier der Schubfach- und Ladeninhalt unter einem mächtigen Außenwerk erdrückt.« Adolf Behne: Neues Wohnen, neues Bauen Lpz 1927 p 59, 61/62 [I 1, 2]


  Die Wichtigkeit des Mobiliars neben dem Immobiliar. Hier ist, was zu bewältigen uns aufgegeben ist, um ein geringes leichter. Leichter, ins Herz der abgeschafften Dinge vorzustoßen, um die Konturen des Banalen als Vexierbild zu entziffern, aus den waldigen Eingeweiden einen versteckten »Wilhelm Tell« aufzustören, oder auf die Frage »Wo ist die Braut?« erwidern zu können. Vexierbilder als Schematismen der Traumarbeit hat längst die Psychoanalyse aufgedeckt. Wir aber sind mit solcher Gewißheit der Seele weniger als den Dingen auf der Spur. Den Totembaum der Gegenstände suchen wir im Dickicht der Urgeschichte auf. Die oberste, die allerletzte Fratze dieses Totembaumes ist der Kitsch. [I 1, 3]


  Die Auseinandersetzung mit dem Mobiliar bei Poe. Ringen um das Erwachen aus dem Kollektivtraum. [I 1, 4]


  Wie sich das Interieur gegen Gaslicht verteidigt hat: »Presque toutes les maisons neuves ont le gaz aujourd’hui; il brûle dans les cours intérieures et dans l’escalier, il n’a pas encore droit de cité dans les appartements; on l’admet dans l’antichambre, quelquefois même dans la salle à manger, mais on ne le reçoit pas dans le salon. Pourquoi? Il fane les tentures. C’est le seul motif qu’on ait pu me donner, et il n’a aucune valeur.« Du Camp: Paris V p 309 [I 1, 5]


  Hessel spricht von der »träumerischen Zeit des schlechten Geschmacks«. Ja, diese Zeit war ganz auf den Traum eingerichtet, war auf Traum möbliert. Der Wechsel der Stile, das Gotische, Persische, Renaissance etc. das hieß: über das Interieur des bürgerlichen Speisezimmers schiebt sich ein Festsaal Cesare Borgias, aus dem Boudoir der Hausfrau steigt eine gotische Kapelle heraus, das Arbeitszimmer des Hausherrn spielt irisierend in das Gemach eines persischen Scheichs hinüber. Die Photomontage, die uns solche Bilder fixiert, entspricht der primitivsten Anschauungsform dieser Generationen. Nur langsam haben die Bilder, unter denen sie lebte, sich losgelöst und auf Inserate⁠〈n〉, Etiketten, Affichen als die Figuren der Reklame sich niedergeschlagen. [I 1, 6]


  Eine Serie von Lithographien um 18〈…〉 zeigte in einem verhangenen dämmernden Boudoir Frauen, wollüstig auf die Ottomane hingelagert, und diese Blätter trugen die Unterschrift: »Au bord du Tajo« »Au bord de la Néva« »Au bord de la Seine« und so fort. Der Guadalquivir, die Rhône, der Rhein, die Aare, die Tamise traten hier auf. Man glaube nicht, ein Nationalkostüm hätte diese weiblichen Figuren von einander unterschieden. Die »légende« unter diesen Frauenbildern hatte das Phantasiebild einer Landschaft über die dargestellten Innenräume zu zaubern. [I 1, 7]


  Das Bild jener Salons geben, in deren gebauschten Portieren und schwellenden Kissen der Blick sich verfing, in deren Standspiegeln Kirchenportale und in deren Causeusen Gondeln vor den Blicken der Gäste sich auftaten und auf die Gaslicht aus einer gläsernen Kugel herniederschien wie der Mond. [I 1, 8]


  »Nous avons vu ce qui ne s’était encore jamais présenté: des mariages de style qu’on eut pu croire à jamais inmariables; des chapeaux premier Empire ou Restauration avec des jaquettes Louis XV; des robes Directoire avec des bottines à hauts talons – mieux encore, des redingotes à taille basse enfilées sur des robes à taille haute.« John Grand-Carteret: Les élégances de la Toilette Paris p XVI [I 1 a, 1]


  Name der verschiednen Eisenbahnwagen aus der Frühzeit der Eisenbahn: berlines (fermée und ouverte), diligences, wagons garnis, wagons non garnis. □ Eisenkonstruktion □ [I 1 a, 2]


  »In diesem Jahre war auch der Frühling früher und schöner denn je gekommen, so daß wir uns wirklich kaum mehr recht erinnern können, ob es hier denn eigentlich überhaupt Winter wird, und ob die Kamine zu etwas Anderm da sind, als die schönen Pendulen und Candelaber darauf zu setzen, die ja bekanntlich hier in keinem Zimmer fehlen dürfen; denn der ächte Pariser ißt lieber täglich ein Gericht weniger, nur um seine ›garniture de cheminée‹ zu haben.« Lebende Bilder aus dem modernen Paris 4 Bde Köln 1863/66 Bd II p 369 (Ein kaiserliches Familienbild) [I 1 a, 3]


  Schwellenzauber. Vorm Eingang der Eisbahn, des Bierlokals, des Tennisplatzes, der Ausflugsorte: Penaten. Die Henne, die goldene Pralinéeier legt, der Automat, der unsere Namen stanzt, Glücksspielapparate, Wahrsage- und vor allem Wiegeautomaten: das zeitgemäße delphische γνωϑι σεαυτον hüten die Schwelle. Sie gedeihen bemerkenswerterweise nicht in der Stadt – machen einen Bestandteil der Ausflugsorte, der Biergärten in den Vorstädten. Und die Reise geht sonntagnachmittags nicht nur dahin, nicht nur ins Grüne, sondern auch zu den geheimnisvollen Schwellen. Verborgner waltet dieser gleiche Zauber freilich auch im Interieur der Bürgerwohnung. Stühle, die eine Schwelle, Photos die den Türrahmen flankier⁠〈en〉, sind verkommene Hausgötter und die Gewalt, die sie zu beschwichtigen haben, trifft uns noch heute mit den Klingeln ins Herz. Versuche man doch, ihr zu widerstehen. Allein, in einer Wohnung, einem beharrlichen Klingeln nicht zu folgen. Man wird finden, es ist so schwer wie ein Exorzismus. Wie alle magische Substanz ist auch diese wieder irgendwann, als Pornographie, in den Sexus herabgesunken. Um 1830 freute sich Paris an schlüpfrigen Lithos mit verschiebbaren Türen und Fenstern. Es waren die »Images dites à portes et à fenêtres« von Numa Bassajet. [I 1 a, 4]


  Zum träumerischen, womöglich orientalischen Interieur: »Alles träumt hier von plötzlichem Glück, Alles will mit einem Schlage haben, woran man in friedlichen und fleißigen Zeiten die ganze Kraft seines Lebens setzte. Die Erfindungen der Dichter sind voll von plötzlicher Umgestaltung häuslicher Existenzen, Alles schwärmt von Marquisinnen, Prinzessinnen, von den Wundern der Tausend und einen Nacht. Es ist ein Opiumrausch, der das ganze Volk ergriffen hat. Die Industrie hat hierin noch mehr verdorben, als die Poesie. Die Industrie hat den Aktienschwindel erzeugt, die Exploitationen aller möglichen Dinge, die man zu künstlichen Bedürfnissen machen wollte, und die … Dividenden.« Gutzkow: Briefe aus Paris 〈Leipzig 1842〉 I p 93 [I 1 a, 5]


  »Pendant que l’art cherche l’intimisme … l’industrie marche de l’avant« Octave Mirbeau Figaro 1889 (vgl. Encyclopédie d’architecture 1889 p 92) [I 1 a, 6]


  Zur Ausstellung von 1867. »Diese hohen, kilometerlangen Galerien waren von unzweifelhafter Größe. Der Lärm der Maschinen erfüllte sie. Man darf nicht vergessen, daß zu den Festlichkeiten, die bei dieser Ausstellung besonders berühmt waren, noch achtspännig vorgefahren wurde. Wie bei den zeitgenössischen Zimmern, versuchte man diese 25 m hohen Galerien durch möbelartige Einbauten zu verniedlichen und die Strenge der Konstruktion zu mildern. Man hatte Angst vor der eigenen Größe.« Sigfried Giedion: Bauen in Frankreich 〈Leipzig, Berlin 1928〉 p 43 [I 1 a, 7]


  Der Fortifikationscharakter bleibt wie den Möbeln so auch den Städten unter der Bourgoisie: »La ville fortifiée était jusqu’ici la contrainte qui paralysa toujours l’urbanisme.« Le Corbusier: Urbanisme Paris 〈1925〉 p 249 [I 1 a, 8]


  Die uralte Korrespondenz zwischen Haus und Schrank bekommt eine neue Variante durch den Einsatz von Butzenscheiben in Schranktüren. Seit wann? Gab es das auch in Frankreich? [I 1 a, 9]


  Der bürgerliche Pascha in der Phantasie der Zeitgenossen: Eugène Sue. Er hatte ein Schloß in Sologne. Darin sollte es einen Harem mit farbigen Frauen geben. Nach seinem Tode entstand die Legende, die Jesuiten hätten ihn vergiftet. [I 2, 1]


  Gutzkow berichtet, die Ausstellungssalons seien voll orientalischer Szenen, die für Algier begeistern sollen. [I 2, 2]


  Zum Ideal der »Apartheit«. »Alles strebt zum Schnörkel, zur Schweifung und zur komplizierten Verdrehung. Aber was der Leser vielleicht nicht auf den ersten Blick sieht, ist, daß sich auch in der Art, die Dinge zu stellen und zu legen, das Aparte durchsetzt – und das eben führt uns wieder auf den Ritter zurück. / Der Teppich im Vordergrunde liegt schräg, übereck. Die Stühle vorn stehen schräg, übereck. Gewiß – das könnte Zufall sein. Aber wenn wir dieser Neigung, die Gegenstände schräg und übereck zu stellen, auf Schritt und Tritt in allen Wohnungen aller Stände und Klassen begegnen – und das tun wir –, dann kann es nicht Zufall sein … Zunächst: Schrägstellen, Überecklegen wirkt apart. Auch hier wieder ganz wörtlich. Durch seine Überecklage hebt sich der Gegenstand, hier der Teppich, vom Ganzen ab … Aber die tiefere Ursache für das alles liegt auch hier im Festhalten an einer im Unterbewußtsein weiterwirkenden Kampf- und Verteidigungshaltung. / Um ein Stück Boden zu verteidigen, stelle ich mich zweckmäßig übereck, weil ich dann freien Ausblick nach zwei Seiten habe. Deshalb sind die Bastionen der Festung als vorspringende Winkel gebaut … Und erinnert nicht der Teppich in seiner Lage an eine solche Bastion? … / So wie sich der Ritter, wenn er einen Angriff wittert, a parte stellt, in Ausfallstellung nach rechts und nach links, ordnet Jahrhunderte später hier noch der harmlose Bürger seine Kunstgegenstände – nämlich so, daß ein jeder, und sei es nur durch die Herausdrehung aus dem Ganzen, Wall und Graben um sich hat. Er ist also wirklich ein Spießbürger.« Adolf Behne: Neues Wohnen – Neues Bauen Lpz 1927 p 45-48. Zur Erklärung, doch mit halbem Ernst, bemerkt der Verfasser: »Die Herren, die sich eine Villa leisten konnten, wollten ihren höheren Stand markieren. Was lag näher, als daß sie feudale Formen, Ritterformen entlehnten.« Behne: l. c. p 42 Universaler greift hier Lukács Bemerkung ein, es sei geschichtsphilosophisch für das Bürgertum kennzeichnend, daß sein neuer Gegner, das Proletariat, den Kampfplatz betreten habe, bevor es noch den alten, den Feudalismus, bewältigt habe. Und es werde niemals ganz mit ihm fertig werden. [I 2, 3]


  Maurice Barrès hat von Proust gesagt: »un poète persan dans une loge de concierge«. Konnte der erste, der an das Rätsel des Interieurs des vergangnen Jahrhunderts ging, ein anderer sein? (Das Wort steht bei Jacques-Emile Blanche; Mes modèles Paris 1929(?) [I 2, 4]


  Annonce publiée dans les journaux: »Avis. – Monsieur Wiertz offre de faire gratuitement des tableaux pour les amateurs de peinture qui, possédant un Rubens ou un Raphaël, – véritables, – voudraient placer son œuvre pour pendant à l’un ou l’autre de ces maîtres.« A. J. Wiertz: Œuvres littéraires Paris 1870 p 335 [I 2, 5]


  Interieur des 19ten Jahrhunderts. Der Raum verkleidet sich, nimmt wie ein lockendes Wesen die Kostüme der Stimmungen an. Der satte Spießer soll etwas von dem Gefühl erfahren, nebenan im Zimmer könnte sowohl die Kaiserkrönung Karls des Großen, wie die Ermordung Heinrichs IV., die Unterzeichnung des Vertrags von Verdun wie die Hochzeit von Otto und Theophano sich abgespielt haben. Am Ende sind die Dinge nur Mannequins und selbst die großen welthistorischen Momente sind nur Kostüme, unter denen sie die Blicke des Einverständnisses mit dem Nichts, dem Niedrigen und Banalen tauschen. Solch Nihilismus ist der innerste Kern der bürgerlichen Gemütlichkeit; eine Stimmung, die sich im Haschischrausche zu satanischem Genügen, satanischem Wissen, satanischem Ruhen verdichtet, eben damit aber verrät, wie das Interieur dieser Zeit selbst ein Stimulans des Rausches und des Traums ist. Übrigens schließt diese Stimmung eine Abneigung gegen den freien, sozusagen uranischen Luftraum ein, der auf die ausschweifende Tapezierkunst der damaligen Innenräume ein neues Licht wirft. In ihnen leben war ein dichtes sich eingewebt, sich eingesponnen haben in ein Spinnennetz, in dem das Weltgeschehen verstreut, wie ausgesogene Insektenleiber herumhängt. Von dieser Höhle will man sich nicht trennen. [I 2, 6]


  Aus meinem zweiten Haschischversuch. Treppe im Atelier von Charlotte Joël. Ich sagte: »Ein nur Wachsfiguren bewohnbarer Aufbau. Damit fange ich plastisch so viel an; der ganze Piscator kann einpacken. Habe die Möglichkeit, mit winzigen Hebelchen die ganze Beleuchtung umzustellen. Kann aus dem Goethehaus die londoner Oper machen. Kann die ganze Weltgeschichte daraus ablesen. Mir erscheint im Raum, weshalb ich die Kolportagebilder sammle. Kann alles im Zimmer sehen; die Söhne Karls III. und was Sie wollen.« [I 2 a, 1]


  »Die gezackten Kragen und die Puffen um die Schultern …, die man sich fälschlicherweise als Tracht der alten Ritterdamen dachte.« Jacob Falke: Geschichte des modernen Geschmacks Lpz 1866 p 347 [I 2 a, 2]


  »Seitdem die glänzenden Passagen durch die Straßen gebrochen sind, hat das Palais Royal verloren. Manche sagen, seitdem es tugendhaft geworden ist. Die einst so übel berufenen kleinen cabinets particuliers sind jetzt die Rauchzimmer der Kaffeehäuser geworden. Jedes Kaffeehaus hat ein Rauchzimmer, das man Divan nennt.« Gutzkow: Briefe aus Paris Lpz 1842 I p 226 □ Passagen □ [I 2 a, 3]


  »Die große Berliner Gewerbeausstellung ist angefüllt von schweren Renaissancezimmern, sogar der Aschenbecher gibt sich antikisch, die Portieren müssen von Hellebarden gehalten werden, und die Butzenscheibe regiert in Fenster und Schrank.« 70 Jahre deutsche Mode 1925 p 72 [I 2 a, 4]


  Eine Bemerkung aus dem Jahre 1837. »Es war damals die Zeit wo das Antike herrschte wie heutzutage das Rococo. Die Mode … hat mit einem Schlage ihres Zauberstabes den Salon in ein Atrium, die Lehnsessel in curulische Stühle, die Schleppkleider in Tuniken, die Trinkgläser in Schalen, die Schuhe in Kothurne, und die Guitarren in Lyras metamorphosiert.« Sophie Gay: Der Salon der Fräulein Contet (Europa Chronik der gebildeten Welt hg von August Lewald 1837 Bd I Lpz u Stuttgt p 358⁠〈)〉 Also stammt der Witz: »Was ist der Höhepunkt der Verlegenheit?« »Wenn einer eine Harfe in Gesellschaft mitbringt und keiner fordert ihn zum Spielen auf⁠〈«〉 – dieser Witz, der auch ein Interieur beleuchtet – wohl aus dem Empire. [I 2 a, 5]


  »Quant au mobilier baudelairien qui était sans doute celui de son temps, qu’il serve à donner une leçon aux dames élégantes de nos vingt dernières années, lesquelles n’admettaient pas dans ›leur hôtel‹ la moindre faute de goût. Que devant la prétendue pureté de style qu’elles ont pris tant de peine à atteindre, elles songent qu’on a pu être le plus grand et le plus artiste des écrivains, en ne peignant que des lits à ›rideaux‹ refermables …, des halls pareils à des serres …, des lits pleins d’odeurs légères, des divans profonds comme des tombeaux, des étagères avec des fleurs, des lampes qui ne brûlaient pas très longtemps …, si bien qu’on n’était plus éclairé que par un feu de charbon.« Marcel Proust: Chroniques Paris 〈1927〉 p 224/225 (Die ausgelassenen Stellen sind nur Belegstellen.) Diese Bemerkungen sind wichtig weil sie gestatten die für die Frage der Museen und des Städtebaus aufgestellte Antinomie entsprechend auch auf das Interieur auszudehnen: den neuen Stil mit der mystisch-nihilistische⁠〈n〉 Ausdrucksgewalt des Überkommenen, »Veralteten« zu konfrontieren. Übrigens verrät nicht nur diese Stelle sondern sein ganzes Werk (vgl. »renfermé«) für welche Seite dieser Alternative Proust sich entschieden hätte. [I 2 a, 6]


  Höchst wünschenswert ist die Ableitung der Genremalerei. Welche Funktion erfüllte sie in den Räumen, die nach ihr verlangten? Sie war das letzte Stadium: Vorbote dessen, daß bald die Räume überhaupt keine Bilder mehr aufnehmen konnten. »Peinture de genre … L’art, ainsi entendu, ne pouvait manquer de recourir aux spécialités, si favorables au commerce: chaque artiste veut avoir la sienne, depuis le pastiche du moyen-âge jusqu’à la peinture microscopique, depuis les mœurs du bivac jusqu’aux modes parisiennes, depuis les chevaux jusqu’aux chiens. Le goût public n’y fait aucune différence … le même tableau peut se recopier vingt fois, sans fatiguer la vente, et, la vogue aidant, chaque salon bien tenu veut posséder un de ces meubles à la mode.« Wiertz: Œuvres littéraires 〈Paris 1870〉 p 527/528 [I 2 a, 7]


  Gegen die Armatur von Glas und Eisen setzt sich die Tapezierkunst mit ihren Textilien zur Wehr. [I 3, 1]


  Man sollte nur recht genau die Physiognomie der Wohnung großer Sammler studieren. Dann hat man den Schlüssel zum Interieur des 19ten Jahrhunderts. Wie dort die Dinge langsam Besitz von der Wohnung ergreifen, so hier ein Mobiliar, das die Stilspuren aller Jahrhunderte versammeln, einbringen will. □ Dingwelt □ [I 3, 2]


  Warum der Blick in fremde Fenster immer auf eine Familie beim Essen oder auf einen einsamen, mit rätselhaft Nichtigem beschäftigten Mann unter der Hängelampe am Tische trifft? Solch ein Blick ist die Urzelle von Kafkas Werk. [I 3, 3]


  Das Maskentreiben der Stile, das sich durch das 19te Jahrhundert dahinzieht, ist eine Folge davon, daß die Herrschaftsverhältnisse unsichtig werden. Die bourgeoisen Machthaber haben die Macht oft nicht mehr an der Stelle, an der sie leben (Rentner) und nicht mehr in direkten unvermittelten Formen. Der Stil ihrer Wohnungen ist ihre falsche Unmittelbarkeit. Wirtschaftliches Alibi im Raum. Interieuralibi in der Zeit. [I 3, 4]


  »Die Kunst aber wäre, Heimweh zu haben ob man gleich zu Hause ist. Dazu muß man sich auf Illusion verstehen.« Kierkegaard: Sämtliche Werke 〈recte: Gesammelte Werke〉 IV 〈»Stadien auf dem Lebensweg«, Jena 1914〉 p 12 Das ist die Formel des Interieurs. [I 3, 5]


  »Innerlichkeit ist das geschichtliche Gefängnis des urgeschichtlichen Menschenwesens.« Wiesengrund-Adorno: Kierkegaard Tübingen 1933 p 68 [I 3, 6]


  Second empire. »C’est de cette époque que date la spécialisation logique par espèce et par genre qui dure encore dans la plupart de nos appartements et qui réserve le chêne et le noyer massif pour la salle à manger et le cabinet de travail, les bois dorés et les laques pour le salon, la marqueterie et le plaqué pour la chambre à coucher.« Louis Sonolet: La vie parisienne sous le second empire Paris 1929 p 251 [I 3, 7]


  »Ce qui dominait de frappante façon dans cette conception du mobilier, au point de la résumer tout entière, c’était son goût pour les étoffes drapées, les amples tentures et l’art de les harmoniser dans une vue d’ensemble.« Louis Sonolet: La vie parisienne sous le second empire Paris 1929 p 253 [I 3, 8]


  »On trouvait … dans les salons du Second Empire un meuble tout récemment inventé et aujourd’hui complètement disparu: c’était la fumeuse, sur laquelle on s’asseyait à califourchon en s’appuyant sur un dossier à accoudoir rembourré pour savourer un londrès.« Louis Sonolet: La vie parisienne sous le second empire Paris 1929 p 253 [I 3, 9]


  Über das »Filigran der Kamine« als »Fata morgana« der Interieurs: »Wer … zu den Dächern der riesig-grauen, in der Höhe gitterumsäumten … Boulevardblocks emporschaut, fühlt sich … über die ganze individualistische Unerschöpflichkeit des Begriffes ›Kamin‹ belehrt: in allen Breiten und Längen, Höhen und Durchmessern erheben sich über jeder Kanalmündung der hohen, gemauerten, gemeinsamen Sockel die abschließenden Rohre, – von der einfachen, so … oft altersschiefen oder halbzerbrochenen Tonröhre über die Blechschlote mit den flachen Teller- oder spitzen Dreifußhütchen … bis zu den drehbaren kunstvoll wie Visiere durchbrochenen oder einseitig offenen Windhauben mit bizarrem, rußgeschwärztem Blechsegel … Es ist die … zärtliche Ironie der Einzelform …, durch die Paris … sich den Zauber der Intimität zu bewahren gewußt hat … So ist es, als wäre das für diese Stadt so bezeichnende urbane Nebeneinanderleben … in Dächerhöhe … noch einmal wiederaufgenommen.« Joachim von Helmersen: Pariser Kamine F⁠〈rankfurter〉 Z⁠〈eitung〉 10 II 1933 [I 3, 10]


  Wiesengrund zitiert und kommentiert eine Stelle aus dem »Tagebuch des Verführers« als Schlüssel zu Kierkegaards »Schrifttum insgesamt«: »Die Umgebung, der Rahmen des Bildes, hat doch große Bedeutung. Das ist etwas, was sich am festesten und tiefsten in das Gedächtnis, oder richtiger, in die ganze Seele einprägt und darum nie vergessen wird. So alt ich werde, nie werde ich mir Cordelia anders vorstellen können, als in jenem kleinen Zimmer. Wenn ich sie zu besuchen komme, öffnet mir das Dienstmädchen und führt mich in die Diele. In dem Augenblick, da ich die Türe zum Wohnzimmer öffne, tritt auch sie aus ihrem Zimmer in das Wohnzimmer, und unsere Blicke begegnen sich, während wir noch unter der Tür stehen. Das Wohnzimmer ist klein, sehr gemütlich, eigentlich nur ein Kabinett. Am liebsten sehe ich diesen Raum vom Sofa aus, wo ich so oft neben ihr sitze. Vor dem Sofa steht ein runder Teetisch, über den eine schöne Decke in reichen Falten herabfällt. Auf dem Tisch steht eine Lampe in Form einer Blume, die voll und kräftig emporwächst; über der Krone hängt ein fein ausgeschnittener Schleier aus Papier, so leicht, daß er immer in Bewegung ist. Mich erinnert diese Lampe durch ihre seltsame Form an den Orient, und die unaufhörliche Bewegung des Schleiers an die milden Lüfte, die dort wehen. Der Boden ist mit einem Teppich belegt, der aus einer ganz besonderen Art von Schilfrohr geflochten ist und einen so fremdartigen Eindruck macht wie die Lampe. Da sitze ich nun, in meiner Phantasie, mit ihr auf der Erde unter dieser Wunderblume; oder ich bin auf einem Schiff, in der Offizierskajüte, und wir segeln weit draußen in dem großen Ozean. Da die Fensterbrüstung ziemlich hoch ist, so sehen wir direkt in die unendliche Weite des Himmels hinein … Für Cordelia … paßt kein Vordergrund, für sie paßt nur die unendliche Kühnheit des Horizonts.« Zu dieser Stelle – Kierkegaards gesammelte Schriften 〈recte: Werke〉 I 〈»Entweder/Oder, Erster Teil«, Jena 1911〉 p 348(f.) – bemerkt Wiesengrund u. a.: »Wie die äußere Geschichte ›reflektiert‹ in der inwendigen, ist im Intérieur der Raum Schein. So wenig Kierkegaard den Schein an aller bloß reflektierten und reflektierenden innersubjektiven Wirklichkeit erkannte, so wenig ward der Schein des Räumlichen im Bilde des Intérieurs von ihm durchschaut. Aber hier überführen ihn die Sachen … Alle Raumgestalten des Intérieurs sind bloße Dekoration; fremd dem Zweck, den sie vorstellen, bar eigenen Gebrauchswertes, erzeugt allein aus der isolierten Wohnung … Das Selbst wird im eigenen Bereich von Waren ereilt und ihrem geschichtlichen Wesen. Deren Scheincharakter ist geschichtlich-ökonomisch produziert durch die Entfremdung von Ding und Gebrauchswert. Aber im Intérieur verharren die Dinge nicht fremd … Den entfremdeten wandelt Fremdheit gerade sich zum Ausdruck, die stummen reden als ›Symbole‹. Die Anordnung der Dinge in der Wohnung heißt Einrichtung. Geschichtlich scheinhafte Gegenstände werden darin als Schein unveränderlicher Natur eingerichtet. Archaische Bilder gehen im Intérieur auf: das der Blume als des organischen Lebens; das des Orients als der namentlichen Heimat von Sehnsucht; das des Meeres als das der Ewigkeit selber. Denn der Schein, zu welchem die Dinge ihre geschichtliche Stunde verdammt, ist ewig.« Theodor Wiesengrund-Adorno: Kierkegaard Tübingen 1933 p 46-48 [I 3 a]


  Der Bürger, der mit Louis-Philippe heraufkam, legt Wert darauf, sich die Natur zum Interieur zu machen. Im Jahre 1839 ist ein Ball auf der englischen Botschaft. Zweihundert Rosenstöcke werden bestellt. »Der Garten« – so erzählt ein Augenzeuge – »trug ein Zeltdach und wirkte wie ein Konversationssalon. Aber welch ein Salon! Die duftigen, mit Blumen überhäuften Beete hatten sich in enorme Jardinieren verwandelt, der Sand der Alleen verschwand unter blendenden Läufern, anstelle der gußeisernen Bänke fand man damast- und seidenüberzogene Kanapees; ein runder Tisch trug Bücher und Alben. Von weitem drang der Lärm des Orchesters in dieses ungeheure Boudoir herein.« [I 4, 1]


  Die Modejournale der Zeit enthielten Anweisungen, wie man Buketts konservieren kann. [I 4, 2]


  »Wie eine Odaliske auf bronzeschillerndem Divan, liegt die stolze Stadt an den warmen Rebenhügeln des gewundenen Seinethals.« Friedrich Engels: Von Paris nach Bern Die neue Zeit Stuttgart 1899 XVII, 1 p 10 [I 4, 3]


  Das Schwierige in der Betrachtung des Wohnens: daß darin einerseits das Uralte – vielleicht Ewige – erkannt werden muß, das Abbild des Aufenthalts des Menschen im Mutterschoße; und daß auf der anderen Seite, dieses urgeschichtlichen Motivs ungeachtet, im Wohnen in seiner extremsten Form ein Daseinszustand des neunzehnten Jahrhunderts begriffen werden muß. Die Urform allen Wohnens ist das Dasein nicht im Haus sondern im Gehäuse. Dieses trägt den Abdruck seines Bewohners. Wohnung wird im extremsten Falle zum Gehäuse. Das neunzehnte Jahrhundert war wie kein anderes wohnsüchtig. Es begriff die Wohnung als Futteral des Menschen und bettete ihn mit all seinem Zubehör so tief in sie ein, daß man ans Innere eines Zirkelkastens denken könnte, wo das Instrument mit allen Ersatzteilen in tiefe, meistens violette Sammethöhlen gebettet, daliegt. Für was nicht alles das neunzehnte Jahrhundert Gehäuse erfunden hat: für Taschenuhren, Pantoffeln, Eierbecher, Thermometer, Spielkarten – und in Ermanglung von Gehäusen Schoner, Läufer, Decken und Überzüge. Das zwanzigste Jahrhundert machte mit seiner Porosität, Transparenz, seinem Freilicht- und Freiluftwesen dem Wohnen im alten Sinne ein Ende. Der Puppenstube in der Wohnung des Baumeister Solneß treten die »Heimstätten für Menschen« gegenüber. Der Jugendstil erschütterte das Gehäusewesen aufs tiefste. Heut ist es abgestorben und das Wohnen hat sich vermindert: für die Lebenden durch Hotelzimmer, für die Toten durch Krematorien. [I 4, 4]


  Wohnen als Transitivum – im Begriff des »gewohnten Lebens⁠〈«〉 z. B. – gibt eine Vorstellung von der hastigen Aktualität, die in diesem Verhalten verborgen ist. Es besteht darin, ein Gehäuse uns zu prägen. [I 4, 5]


  »Unter allen Korallenzweigen und Büschen glitten sie heraus, unter jedem Tisch, unter jedem Stuhl, aus den Schubladen der altmodischen Schränke und Kommoden, die in diesem seltsamen Clubzimmer standen, kurz überall, wo nur ein handbreites Versteck für das allerkleinste Fischlein gewesen, lebte es plötzlich und kam ans Tageslicht.« Friedrich Gerstäcker: Die versunkene Stadt Berlin [1921 Neufeld und Henius] p 46 [I 4 a, 1]


  



  In einer Besprechung von Eugène Sues »Juif errant⁠〈«〉, der aus vielen Gründen u. a. wegen der Verleumdung der Jesuiten und wegen der unübersehbaren Fülle auftauchender und wieder verschwindender Personen getadelt wird: »Un roman n’est pas une place qu’on traverse, c’est un lieu qu’on habite.« Paulin Limayrac: Du roman actuel et de nos romanciers (Revue des deux mondes XI Paris 1845, 3 p 951) [I 4 a, 2]


  Zum literarischen Empire. Népomucène Lemercier läßt die Monarchie, die Kirche, den Adel, die Demagogie, das Kaiserreich, die Polizei, die Literatur und die Koalition der europäischen Mächte unter allegorisch verstellten Namen auftreten. Sein Kunstmittel: »le fantastique emblêmatiquement appliqué«. Seine Maxime: »Les allusions sont mes armes, l’allégorie mon bouclier.« Népomucène Lemercier: Suite de la Panhypocrisiade ou le spectacle infernal du dix-neuvième siècle Paris 1832 p IX u VII [I 4 a, 3]


  Aus dem »Exposé préliminaire« zu Lemerciers »Lampélie et Daguerre«: »Il est nécessaire qu’un court préambule introduise clairement mes auditeurs dans l’artifice de composition du poëme dont le sujet est l’éloge de la découverte du célèbre artiste, M. Daguerre; cette découverte intéresse également l’Académie des sciences et l’Académie des beaux-arts: car elle tient à la fois aux études du dessin et de la physique … J’ai voulu qu’à l’occasion de l’hommage ici rendu, l’emploi d’une nouvelle invention poétique s’appliquât à cette découverte extraordinaire. On sait que l’ancienne mythologie … expliquait les phénomènes naturels par des êtres symboliques, représentations agissantes de chaque principe des choses … Les imitations modernes n’ont emprunté jusqu’ici que les formes de la poésie antique: je me suis efforcé de nous en approprier le principe et le fond. Le penchant des versificateurs de notre siècle est de rabaisser l’art des muses aux réalités pratiques et triviales, aisément compréhensibles au vulgaire. Ce n’est pas un progrès; c’est une décadence. L’enthousiasme originel des anciens tendait, au contraire, à rehausser l’intelligence humaine en l’initiant aux secrets de la nature, révélés par des fables élégamment idéales … Ce n’est pas sans encouragement que je vous expose le fondement de ma théorie, dont je fis déjà l’application … à la philosophie newtonienne, dans mon Atlantiade. Le savant géomètre Lagrange daigna m’approuver d’avoir tenté de créer pour les muses de notre âge le merveilleux d’une théosophie … conforme à nos connaissances acquises.« Népomucène Lemercier: Sur la découverte de l’ingénieux peintre du diorama Séance publique annuelle des cinq académies de jeudi 2 mai 1839 Paris 1839 p 21-23 [I 4 a, 4]


  Über die illusionistische Malerei des juste milieu: »Le peintre doit … être un bon dramaturge, un bon costumier, et un metteur en scène habile … Le public … s’intéresse beaucoup plus au sujet qu’à l’aspect plastique. ›Ce qu’il y a de plus difficile, n’est-ce pas le mélange des couleurs? – Non, répondait un connaisseur, c’est l’écaille du poisson. Telle était l’idée que se faisaient de l’esthétique des professeurs, des avocats, des médecins; partout on admirait le miracle du trompe-l’œil. La moindre imitation réussie avait du prestige.‹« Gisela Freund: La photographie du point de vue sociologique (M⁠〈anu〉⁠scr⁠〈ipt〉 p 102) Das Zitat nach Jules Breton: Nos peintres du siècle p 41 [I 5, 1]


  Plüsch – der Stoff, in dem sich besonders leicht Spuren abdrücken. [I 5, 2]


  Begünstigung der Nippesmode durch die Fortschritte in der Metallurgie, deren Anfänge im Empire liegen. »A cette époque parurent, pour la première fois, des groupes d’Amours et de Bacchantes … Aujourd’hui l’art tient boutique, et étale les merveilles de ses productions sur des étagères d’or et de cristal; alors les chefs-d’œuvres de la statuaire, réduits avec exactitude, se vendent au rabais. – Les trois Grâces de Canova s’installent dans le boudoir, tandis que la Bacchante et le Faune de Pradier ont les honneurs de la chambre nuptiale.« Edouard Foucaud: Paris inventeur Physiologie de l’industrie française Paris 1844 p 196/97 [I 5, 3]


  »La science de l’affiche … est arrivée à ce rare degré de perfection où l’habileté devient de l’art. Et ici je ne parle point de ces placards extraordinaires … où des professeurs de calligraphie … parviennent à représenter Napoléon à cheval, par une ingénieuse combinaison de lignes où se trouve dessinée et racontée en même temps son histoire. Non, je veux me borner aux affiches ordinaires. Jusqu’où n’y a-t-on pas poussé l’éloquence typographique, les séductions de la vignette, les fascinations de la couleur, usant des teintes les plus variées et les plus éclatantes pour prêter un appui perfide aux ruses de la rédaction!« Victor Fournel: Ce qu’on voit dans les rues de Paris Paris 1858 p 293/4 (Enseignes et affiches) [I 5, 4]


  Interieur von Alphonse Karr: »Il ne se loge comme personne, il demeure aujourd’hui à un 6e ou 7e étage de la rue Vivienne; la rue Vivienne pour un artiste! Sa chambre est tendue de noir; il a des carreaux de vitre violets ou blancs dépolis. Il n’a ni table ni chaises (ou une chaise tout au plus pour les visiteurs trop extraordinaires) et il couche sur un divan, tout habillé, m’assure-t-on. Il vit à la turque, sur des coussins, et écrit sur le parquet … Ses murs sont garnis de vieilleries …; des vases chinois, des têtes de mort, des fleurets, des pipes garnissent tous les coins. Il a pour domestique un mulâtre qu’il habille d’écarlate de fond en comble.« Jules Lecomte: Les lettres de Van Engelgom ed Aimeras Paris 1925 p 63/4 [I 5, 5]


  Aus Daumiers »Croquis pris au Salon«. Ein vereinzelter Amateur, auf ein Bild zeigend, das in flacher Landschaft zwei dürftige Pappeln darstellt: »Quelle société abâtardie et corrompue que la nôtre … tous ces gens ne regardent que des tableaux représentant des scènes plus ou moins monstrueuses, pas un ne s’arrête devant une toile nous représentant l’image de la belle et pure nature …« [I 5 a, 1]


  Bei Gelegenheit einer Londoner Mordaffäre, der der Fund eines Sackes zugrundelag, in welchem sich Leichenteile des Ermordeten, aber auch Kleiderreste befanden; aus diesen hatte die Kriminalpolizei gewisse Schlüsse gezogen. »Que de choses dans un menuet! disait un danseur célèbre. Que de choses dans un paletot! quand les circonstances et les hommes le font parler. Vous me direz que ce serait un peu dur, s’il fallait, chaque fois qu’on se munit d’une redingote, songer qu’elle est peut-être destinée à vous servir de linceul. Je conviens que mes suppositions ne sont pas couleur de rose. Mais, je l’ai dit …, la semaine est triste.« H de Pène: Paris intime Paris 1859 p 236 [I 5 a, 2]


  Möbel zur Zeit der Restauration: »Canapés, divans, ottomanes, causeuses, dormeuses, méridiennes.« Jacques Robiquet: L’art et le goût sous la restauration Paris 1928 p 202 [I 5 a, 3]


  »Wir haben … gesagt, daß der Mensch zu der Höhlenwohnung etc. aber zu ihr unter einer entfremdeten, feindseligen Gestalt zurückkehrt. Der Wilde in seiner Höhle … fühlt sich … heimisch … Aber die Kellerwohnung des Armen ist eine feindliche, als fremde Macht an sich haltende Wohnung, die sich ihm nur hingibt, sofern er seinen Blutschweiß ihr hingibt, die er nicht als seine Heimat, – wo er endlich sagen könnte, hier bin ich zu Hause – betrachten darf, wo er sich vielmehr in dem Haus eines andern … befindet, der täglich auf der Lauer steht und ihn hinauswirft, wenn er nicht die Miete zahlt. Ebenso weiß er der Qualität nach seine Wohnung im Gegensatz zur jenseitigen, im Himmel des Reichtums, residierenden menschlichen Wohnung.« Karl Marx: Der historische Materialismus hg Landshut u Mayer Lpz 〈1932〉 I p 325 (Nationalökonomie und Philosophie) [I 5 a, 4]


  Valéry über Poe. Er hebt dessen unvergleichliche Einsicht in die Bedingungen und in die Wirkungsgesetze des literarischen Werks überhaupt hervor: »Le propre de ce qui est vraiment général est d’être fécond … Il n’est donc pas étonnant que Poe, en possession d’une méthode si puissante et si sûre, se soit fait l’inventeur de plusieurs genres, ait donné les premiers … exemples du conte scientifique, du poème cosmogonique moderne, du roman de l’instruction criminelle, de l’introduction dans la littérature des états psychologiques morbides.« Valéry⁠〈:〉 Introd⁠〈uction〉 zu 〈Baudelaire: Les〉 Fleurs du mal 〈Paris 1926〉 p XX [I 5 a, 5]


  In der folgenden Schilderung Gautiers von einem pariser Salon kommt drastisch die Einbeziehung des Menschen ins Interieur zum Ausdruck: »L’œil charmé se porte sur les groupes de femmes qui, en agitant l’éventail, écoutent les causeurs inclinés à demi; les yeux scintillent comme les diamants, les épaules luisent comme le satin, les lèvres s’ouvrent comme les fleurs.« (man stellt sich künstliche vor!) Paris et les Parisiens au XIXe siècle Paris 1856 (Théophile Gautier: Introduction) p IV [I 6, 1]


  Balzacs Interieur in dem, ziemlich verunglückten Les Jardies: »Cette maison … fut un des romans auxquels M. de Balzac travailla le plus dans sa vie, mais sans pouvoir jamais le finir … ›On lisait sur ces murailles patientes, comme le dit M. Gozlan, des inscriptions charbonnées ainsi conçues: Ici un revêtement en marbre de Paros; ici un stylobate en bois de cèdre; ici un plafond peint par Eugène Delacroix; ici une cheminée en marbre cippolino.‹« Alfred Nettement: Histoire de la littérature française sous le gouvernement de juillet Paris 1859 II p 266/267 [I 6, 2]


  Mündung des Interieurkapitels: Eintritt des Requisits in den Film. [I 6, 3]


  E R Curtius zitiert die folgende Stelle aus Balzacs »Petits Bourgeois«: »Die widerwärtige, zügellose Spekulation, die von Jahr zu Jahr die Höhe der Stockwerke vermindert, die eine ganze Wohnung zurechtschneidet in einem Raum, den früher ein Salon einnahm, die den Gärten einen Kampf auf Tod und Leben erklärt, wird unvermeidlich auf die Pariser Sitten Einfluß gewinnen. Bald wird man genötigt sein, mehr außer dem Hause als drinnen zu leben.« Ernst Robert Curtius: Balzac Bonn 1923 p 28 Zunehmende Bedeutung der Straße, aus vielen Gründen. [I 6, 4]


  Vielleicht besteht ein Zusammenhang zwischen der Schrumpfung des Wohnraums und der zunehmenden Ausgestaltung des Interieurs. Zum erstern macht Balzac wichtige Feststellungen. »Man will nur noch kleine Bilder, weil man große nicht mehr aufhängen kann! Bald wird es ein schwieriges Problem werden, seine Bibliothek unterzubringen … Man kann für keine Vorräte irgendwelcher Art mehr Platz finden! Also kauft man Ware, die nicht auf Dauer berechnet ist. ›Les chemises et les livres ne dureront pas, voilà tout. La solidité des produits s’en va de toutes parts.‹« Ernst Robert Curtius: Balzac Bonn 1923 p 28/29 [I 6, 5]


  »Les soleils couchants, qui colorent si richement la salle à manger ou le salon, sont tamisés par de belles étoffes ou par ces hautes fenêtres ouvragées que le plomb divise en nombreux compartiments. Les meubles sont vastes, curieux, bizarres, armés de serrures et de secrets comme des âmes raffinées. Les miroirs, les métaux, les étoffes, l’orfèvrerie et la faïence y jouent pour les yeux une symphonie muette et mystérieuse.« Charles Baudelaire: Le spleen de Paris (ed R Simon) Paris p 27 (L’invitation au voyage) [I 6 a, 1]


  Etymologie von »Comfort«. »Il signifiait autrefois, en anglais, consolation (Comforter est l’épithète de l’Esprit-Saint, Consolateur); puis le sens devint plutôt bien-être; aujourd’hui, dans toutes les langues du monde, le mot ne désigne que la commodité rationnelle.« Wladimir Weidlé: Les abeilles d’Aristée Paris 〈1936〉 p 175 (L’agonie de Part) [I 6 a, 2]


  »Les midinettes-artistes … n’habitent plus des chambres, mais des studios (d’ailleurs on appelle de plus en plus toute pièce d’habitation ›studio‹, comme si les hommes devenaient de plus en plus artistes ou étudiants.« Henri Pollès: L’art du commerce (Vendredi 〈12〉 février 1937) [I 6 a, 3]


  Vermehrung der Spuren durch den modernen administrativen Apparat; Balzac macht auf sie aufmerksam: »Essayez donc de rester inconnues, pauvres femmes de France, de filer le moindre petit roman d’amour au milieu d’une civilisation qui note sur les places publiques l’heure du départ et de l’arrivée des fiacres, qui compte les lettres, qui les timbre doublement, au moment précis où elles sont jetées dans les boîtes, et quand elles se distribuent, qui numérote les maisons …, qui va bientôt posséder tout son territoire représenté dans ses dernières parcelles, … sur les vastes feuilles du cadastre, œuvre de géant, ordonnée par un géant.« Balzac: Modeste Mignon cit Régis Messac: Le »Detective Novel« 〈et l’influence de la pensée scientifique〉 Paris 1929 p 461 [I 6 a, 4]


  »Victor Hugo travaille debout, et comme il ne trouve pas de meuble ancien qui serve convenablement de pupitre, il écrit sur une superposition de tabourets et d’in-folios, recouverts d’un tapis. C’est sur la Bible, c’est sur la Chronique de Nuremberg que le poète s’accoude et étale son papier.« Louis Ulbach: Les contemporains Paris 1883 (cit Raymond Escholier: Victor Hugo raconté par ceux qui Pont vu Paris 1931 p 352) [I 7, 1]


  Stil Louis Philippe: »Le ventre envahit tout, même les pendules.« [I 7, 2]


  Es gibt ein apokalyptisches Interieur, gleichsam ein Komplement des bürgerlichen um die Jahrhundertmitte. Es findet sich bei Victor Hugo. Er schreibt über die spiritistischen Offenbarungen: »J’ai été un moment contrarié dans mon misérable amour-propre humain par la révélation actuelle, venant jeter autour de ma petite lampe de mineur une lumière de foudre et de météore.« In den Contemplations heißt es:


  
    »Nous épions des bruits dans ces vides funèbres;


    Nous écoutons le souffle, errant dans les ténèbres,


    Dont frissonne l’obscurité;


    Et, par moments, perdus dans les nuits insondables,


    Nous voyons s’éclairer de lueurs formidables


    La vitre de l’éternité.«

  


  (cit Claudius Grillet: Victor Hugo spirite 〈Lyon Paris 1929〉 p 52 p 22) [I 7, 3]


  Ein Logis um 1860: »L’appartement … était situé rue d’Anjou. Il était orné … de tapis, de portières, de lambrequins à franges, de doubles rideaux qui faisaient penser qu’à l’âge des cavernes avait succédé celui des tentures.« Louise Weiss: Souvenirs d’une enfance républicaine Paris 〈1937〉 p 212 [I 7, 4]


  Das Verhältnis des Jugendstilinterieurs zu dem ihm vorangehenden besteht darin, daß der Bourgeois sein Alibi in der Geschichte mit dem noch entlegneren in der Naturgeschichte (besonders dem Pflanzenreiche) vertuscht. [I 7, 5]


  Die Etuis, die Überzüge und Futterale, mit denen der bürgerliche Hausrat des vorigen Jahrhunderts überzogen wurde, waren ebensoviele Vorkehrungen, um Spuren aufzufangen und zu verwahren. [I 7, 6]


  Zur Geschichte des Interieurs: die wohnhausähnliche Beschaffenheit der frühen Fabrikräume hat bei allem Unzweckmäßigen und Befremdenden doch dies Anheimelnde, daß man sich den Fabrikbesitzer darinnen gleichsam als Staffagefigürchen vorstellen kann wie er bei seinen Maschinen nicht nur von der eigenen sondern auch von ihrer künftigen Größe träumt. Mit der Trennung des Unternehmers von seiner Arbeitsstätte verschwindet dieser Charakter seiner Fabrikgebäude. Das Kapital entfremdet auch ihn seinen Produktionsmitteln und der Traum von ihrer künftigen Größe ist ausgeträumt. Mit der Entstehung des Eigenheims ist dieser Entfremdungsprozeß abgeschlossen. [I 7 a, 1]


  »Die Wohnungseinrichtungen, die Gegenstände, die uns zu Gebrauch und Zierde umgeben, waren noch in den ersten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts, von den Bedürfnissen der unteren bis zu denen der Schichten der höchsten Bildung hinauf, von relativ großer Einfachheit und Dauerhaftigkeit. Hierdurch entstand jenes ›Verwachsen‹ der Persönlichkeiten mit Gegenständen ihrer Umgebung … Diesen Zustand hat die Differenzierung der Objekte nach drei verschiedenen Dimensionen hin, … unterbrochen. Zunächst ist es schon die bloße Vielheit sehr spezifisch gestalteter Gegenstände, die ein enges … Verhältnis zu den einzelnen erschwert … Das findet seinen Ausdruck in der Klage der Hausfrauen, daß die Pflege der Wohnungsausstattung einen förmlichen Fetischdienst fordere … Auf den gleichen Erfolg wie diese Differenzierung im Nebeneinander, führt die im Nacheinander. Der Wechsel der Mode unterbricht jenen … Einwurzelungsprozeß zwischen Subjekt und Objekt … Drittens … die Vielheit der Stile, mit denen die täglich anschaubaren Objekte uns entgegentreten.« Georg Simmel: Philosophie des Geldes Lpz 1900 p 491-494 [I 7 a, 2]


  Zur Theorie der Spur: »Für ihn« (den »Hafenmeister … eine Art Vize-Neptun … der umliegenden Meere« p 44/5) 〈»〉⁠mit seiner künstlichen Überlegenheit des Federfuchsers denen gegenüber, die mit der Wirklichkeit außerhalb der geheiligten Mauern der Amtsgebäude kämpfen, war ich, sowie alle anderen in diesem Hafen weilenden Seeleute ein bloßer Gegenstand amtlicher Schreibereien und auszufüllender Formulare. Wie Phantome mußten wir ihm vorkommen! Bloße Nummern, die nur dazu da waren, um in gewaltige Bücher und Register eingetragen zu werden, ohne Gehirn und Muskeln und Lebenssorgen, etwas, was kaum nützlich und entschieden minderwertig war.« Joseph Conrad: Die Schattenlinie Berlin 〈1926〉 p 51 (mit der Rousseau-Stelle zu vergl⁠〈eichen〉) [I 7 a, 3]


  Zur Theorie der Spur. Die Übung wird durch die Maschinerie aus dem Produktionsprozeß verdrängt. Im Prozeß der Verwaltung bewirkt die gesteigerte Organisation etwas Analoges. Menschenkenntnis wie der erfahrene Beamte sie wohl durch Übung gewinnen konnte, ist nicht länger etwas Entscheidendes. Man erkennt das, wenn man die Ausführungen, die Conrad in der »Schattenlinie« macht, mit einer Stelle der »Confessions« vergleicht. [I 8, 1]


  Zur Theorie der Spur: Administration im 18ten Jahrhundert. Rousseau hatte als Sekretär der französischen Gesandtschaft in Venedig die Visagebühren für Franzosen abgeschafft. »Dès qu’on sut la réforme que j’avais faite dans la taxe des passeports, il ne se présenta plus, pour en avoir, que des foules de prétendus Français, qui, dans des baragouins abominables, se disaient l’un Provençal, l’autre Picard, l’autre Bourguignon. Comme j’ai l’oreille assez fine, je n’en fus guère la dupe, et je doute qu’un seul Italien m’ait soufflé mon sequin et qu’un seul Français l’ait payé.« Jean-Jacques Rousseau: Les Confessions ed Hilsum Paris 〈1931〉 tome II p 137 [I 8, 2]


  Baudelaire in der Introduction mit der er die Philosophie de l’ameublement Oktober 1852 im Magasin des familles versah: »Quel est celui d’entre nous qui, dans de longues heures de loisirs, n’a pas pris un délicieux plaisir à se construire un appartement-modèle, un domicile idéal, un rêvoir?« Ch⁠〈arles〉 B⁠〈audelaire〉: Œuvres complètes ed Crépet Histoires grotesques et sérieuses par Poe Paris 1937 p 304 [I 8, 3]


  Baudelaire


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  
    »Car il me plaist pour toy de faire ici ramer


    Mes propres avirons dessus ma propre mer,


    Et de voler au Ciel par une voye estrange,


    Te chantant de la Mort la non-dite louange.«


    Pierre Ronsard: Hymne de la Mort


    A Louys des Masures

  


  »Le problème de Baudelaire … devait … se poser ainsi: ›être un grand poète, mais n’être ni Lamartine, ni Hugo, ni Musset.‹ Je ne dis pas que ce propos fût conscient, mais il était nécessairement en Baudelaire, – et même essentiellement Baudelaire. Il était sa raison d’Etat … Baudelaire regardait Victor Hugo; il n’est pas impossible de conjecturer ce qu’il en pensait … Tout … ce qui pouvait choquer, et donc instruire et orienter vers son art personnel futur un observateur jeune et impitoyable, Baudelaire devait le noter … et démêler, de l’admiration que lui imposaient les dons prestigieux de Hugo, les impuretés, les imprudences … c’est-à-dire les … chances de gloire qu’un si grand artiste laissait à cueillir.« Paul Valéry: Introduction (Charles Baudelaire: Les fleurs du Mal Avec une introduction de Paul Valéry Paris 〈1926〉 p X, XII/XIV⁠〈)〉 Problem des poncif [J 1, 1]


  »Pendant quelques années précédant la révolution de 1848 on hésite entre l’art pur et l’art social et ce n’est que bien après 1852 que ›l’art pour l’art‹ prend le dessus.« C L de Liefde: Le Saint-Simonisme dans la poésie française entre 1825 et 1865 〈Haarlem 1927〉 p 180 [J 1, 2]


  Leconte de Lisle in der Vorrede zu Poèmes et poésies, 1855: »les hymnes et les odes inspirées par la vapeur et la télégraphie électrique m’émeuvent médiocrement.« cit C L 〈de〉 Liefde: Le Saint-Simonisme dans la poésie française entre 1825 et 1865 p 179 [J 1, 3]


  Zu »Les bonnes sœurs« ist das saintsimonistische Gedicht »La Rue« von Savinien Lapointe, Cordonnier zu vergleichen. Es beschäftigt sich nur mit der Prostitution und ruft am Ende die Jugenderinnerungen der gefallnen Mädchen herauf:


  
    »Oh! n’apprenez jamais tout ce que la débauche


    Fait avorter de fleurs et combien elle en fauche;


    Elle est, comme la mort, active avant le temps,


    Elle vous ferait vieux malgré vos dix-huit ans.


    ….


    ….


    Plaignez-les! plaignez-les!


    D’avoir, quand le retour au bien charme leur vue,


    Pu heurter leur front d’ange à l’angle de la rue.«

  


  Olinde Rodrigues: Poésies sociales des ouvriers Paris 1841 p 201 u⁠〈nd〉 203 [J 1, 4]


  Daten: erster Brief Baudelaires an Wagner 17 II 1860; pariser Konzerte Wagners 1 und 8 II 1860; pariser Tannhäuserpremiere 13 III 1861. Wann Baudelaires Artikel in der Revue Européenne? [J 1, 5]


  Baudelaire plante »un énorme travail sur les Peintres de mœurs«. Crepet zitiert in diesem Zusammenhang sein Wort: »Les images, ma grande, ma primitive passion.« Jacques Crepet: Miettes baudelairiennes (Mercure de France 46e année tome 262 No 894 p 531, 532) [J 1, 6]


  »Baudelaire … écrit encore en 1852 dans la préface aux Chansons de Dupont: ›L’art est désormais inséparable de la morale et de l’utilité‹ et y parle de la ›puérile utopie de l’école de l’art pour l’art‹ … Cependant il change bientôt après 1852. Cette conception de l’art social s’explique peut-être par ses relations de jeunesse. Dupont était son ami au moment où Baudelaire ›republicain jusqu’au fanatisme sous la monarchies‹, pensait à une poésie réaliste et communicative.« C L de Liefde: Le Saint-Simonisme dans la poésie française 1825-1865 〈Haarlem 1927〉 p 115 [J 1 a, 1]


  Baudelaire hat die Februarrevolution bald vergessen. Ein instruktives Zeugnis dafür veröffentlichte Jacques Crepet in den »Miettes baudelairiennes« Mercure de France 46e année tom⁠〈e〉 262 No 894 p 525 in Gestalt der Besprechung einer von dem abbé Bellanger verfaßten »Histoire de Neuilly et de ses châteaux⁠〈«〉, die Baudelaire wohl auf Wunsch des ihm befreundeten Notars Ancelle verfaßt hat und die damals vermutlich in der Presse erschienen ist. Baudelaire spricht da von der Geschichte des Orts »depuis l’époque romaine jusqu’aux terribles journées de Février où le Château fut le théâtre et la proie des plus ignobles passions, l’orgie et la destruction.« [J 1 a, 2]


  Nadar beschreibt das Kostüm von Baudelaire, dem er in der Nähe von dessen Wohnung, dem Hotel Pimodan, beg⁠〈eg〉⁠net. »Un pantalon noir bien tiré sur la botte vernie, une blouse – blouse roulière bleue bien raide en ses plis neufs – pour toute coiffure ses longs cheveux noirs, naturellement bouclés, le linge de toile éclatante et strictement sans empois, quelques poils de barbe naissante sous le nez et au menton, et des gants roses tout frais … Ainsi vêtu et non coiffé, Baudelaire parcourait son quartier et la ville d’un pas saccadé, nerveux et mat à la fois, comme celui du chat, et choisissant chaque pavé comme s’il eût eu à se garer d’y écraser un œuf.« cit Firmin Maillard: La cité des intellectuels Paris 〈1905〉 p 362 [J 1 a, 3]


  Baudelaire war – nach seiner Verschickung – der Weitgereiste. [J 1 a, 4]


  Baudelaire an Poulet-Malassis am 8 Januar 1860, nach einem Besuch Meryons: »Après qu’il m’a quitté, je me suis demandé comment il se faisait que moi, qui ai toujours eu, dans l’esprit et dans les nerfs, tout ce qu’il fallait pour devenir fou, je ne le fusse pas devenu. Sérieusement, j’ai adressé au ciel les remerciements du pharisien.« cit Gustave Geffroy: Charles Meryon Paris 1926 p 128 [J 1 a, 5]


  Aus dem sechsten Kapitel von Baudelaires Salon von 1859⁠〈.〉 Dort findet sich, anläßlich Meryons, das Wort »le charme profond et compliqué d’une capitale âgée et vieillie dans les gloires et les tribulations de la vie.« Weiterhin: »J’ai rarement vu représentée avec plus de poésie la solennité naturelle d’une ville immense. Les majestés de la pierre accumulée, les clochers montrant du doigt le ciel, les obélisques de l’industrie vomissant contre le firmament leurs coalitions de fumée, les prodigieux échafaudages des monuments en réparation, appliquant sur le corps solide de l’architecture leur architecture à jour d’une beauté si paradoxale, le ciel tumultueux, chargé de colère et de rancune, la profondeur des perspectives augmentée par la pensée de tous les drames qui y sont contenus, aucun des éléments complexes dont se compose le douloureux et glorieux décor de la civilisation n’était oublié … Mais un démon cruel a touché le cerveau de M. Meryon … Et depuis lors nous attendons toujours avec anxiété des nouvelles consolantes de ce singulier officier, qui était devenu en un jour un puissant artiste, et qui avait dit adieu aux solennelles aventures de l’Océan pour peindre la noire majesté de la plus inquiétante des capitales.« cit Gustave Geffroy: Charles Meryon Paris 1926 p 125/126 [J 2, 1]


  Es bestand bei dem Verleger Delâtre der Plan, ein Album Meryonscher Radierungen mit Text von Baudelaire herauszugeben. Der Plan scheiterte und wurde Baudelaire schon vorher durch Meryon verleidet, der keineswegs einen dem Dichter angemessenen Text sondern eine schulmeisterliche Explikation der abgebildeten Monumente verlangte. Baudelaire klagt darüber in seinem Brief vom 16 Februar 1860 an Poulet-Malassis. [J 2, 2]


  Meryon setzte unter seine Radierung Pont-Neuf diese Verse:


  
    »Ci-gît du vieux Pont-Neuf


    L’exacte ressemblance


    Tout radoubé de neuf


    Par récente ordonnance.


    O savants médecins,


    Habiles chirurgiens,


    De nous pourquoi ne faire


    Comme du pont de pierre.⁠〈«〉

  


  Nach Geffroy – der sie offenbar einem andern Zustand der Radierung entnimmt, heißen die beiden letzten Verse: »Diront pourquoi refaire | Commerce du pont de pierre.« Gustave Geffroy: Charles Meryon Paris 1926 p 59 〈s. Abbildung 7〉 [J 2, 3]


  
    [image: ]


    Charles Meryon: Le Pont-Neuf, 1853/54.

    Photo August Sander


    Abbildung 7

  


  Seltsamkeiten auf Meryonschen Blättern: La rue des Chantres: ganz im Vordergrunde befindet sich in Kopfhöhe an der Mauer eines, soviel zu sehen ist, fast fensterlosen Hauses eine affiche, die die Worte: Bains de Mer trägt, 〈cf. Geffroy: Charles Meryon le p 144〉 – Le collège Henri IV; darüber Geffroy: »Autour du collège, des jardins, de quelques maisons avoisinantes, l’espace est vide, et tout à coup Meryon commence à le garnir par un paysage de montagne et de mer, remplaçant l’océan de Paris: des voiles, des mâts de navire apparaissent, des vols d’oiseaux de mer s’élèvent, et cette fantasmagorie entoure le plan le plus rigoureux, des hauts bâtiments du collège percés régulièrement de fenêtres, les cours plantées d’arbres, … et l’entour des maisons prochaines, aux toits sombres, aux cheminées pressées, aux façades blanches.« Geffroy le p 151 – Le ministère de la marine: in den Wolken stürmt ein Gefolge von Pferden, Wagen und Delphinen auf das Ministerium zu, Schiffe und die Seeschlange fehlen nicht; einige menschenförmige Geschöpfe sind in der Schar zu sehen. »Ce sera … la dernière vue de Paris gravée par Meryon. Il dit adieu à la ville où il a souffert par cet assaut de ses rêves à la maison, dure comme une forteresse, où ses états de service de jeune enseigne ont été inscrits, à l’aube de sa vie, alors qu’il appareillait pour les îles lointaines.« Geffroy: lc p 161 □ Flaneur □ [J 2 a, 1]


  »L’exécution de Meryon, dit Béraldi, est incomparable. Quelque chose surtout est saisissant, la beauté, la fierté de ces lignes si fermes et si décidées. Ces belles tailles droites, on raconte qu’il les exécutait ainsi: la planche posée debout sur un chevalet, la pointe tenu à bout de bras (comme une épée) et la main retombant lentement de haut en bas.« cit Charles Meryon; Eaux-fortes sur Paris Einleitung: R Castinelli: Charles Meryon p [III] [J 2 a, 2]


  Die 22 Radierungen Meryons über Paris sind von 1852 bis 1854 entstanden. [J 2 a, 3]


  Wann taucht der article de Paris auf? [J 2 a, 4]


  Was Baudelaire zu einem Cholerablatt von Daumier sagt, dürfte auch für gewisse Blätter von Meryon gelten: »Le ciel parisien, fidèle à son habitude ironique dans les grands fléaux et les grands remue-ménage politiques, le ciel est splendide; il est blanc, incandescent d’ardeur.« Charles Baudelaire: Les dessins de Daumier Paris 〈1924〉 p 13 □ Staub, Langeweile □ [J 2 a, 5]


  »La coupole spleenétique du ciel« heißt es bei Charles Baudelaire: Le spleen de Paris Paris (ed Simon) p 8 (Chacun sa chimère) [J 2 a, 6]


  »Le catholicisme … philosophique et littéraire de Baudelaire avait besoin d’un lieu intermédiaire … où se loger entre Dieu et le diable. Le titre des Limbes marquait cette localisation géographique des poèmes de Baudelaire, permettait de mieux apercevoir l’ordre que Baudelaire a voulu établir entre eux, qui est l’ordre d’un voyage, et précisément d’un quatrième voyage, un quatrième voyage après les trois voyages dantesques de l’Enfer, du Purgatoire et du Paradis. Le poète de Florence continué dans le poète de Paris.« Albert Thibaudet: Histoire de la littérature française de 1789 à nos jours Paris 〈1936〉 p 325 [J 3, 1]


  Zum allegorischen Element. »Dickens … parlant des cafés dans lesquels il se faufilait aux mauvais jours … dit de l’un qui se trouvait dans Saint-Martin’s Lane: ›Je ne me souviens que d’une chose, c’est qu’il était situé près de l’église et que, dans la porte, il y avait une enseigne ovale en verre avec ce mot Coffee Room peint à l’adresse des passants. S’il m’arrive, encore maintenant, de me trouver dans tout autre café, mais où il y a aussi cette inscription sur une glace, et si je la lis à l’envers (moor eeffoc) comme je le faisais souvent alors dans mes sombres rêveries, mon sang ne fait qu’un tour.‹ Ce mot baroque moor eeffoc est la devise de tout vrai réalisme.« G K Chesterton: Dickens (Vies des hommes illustres No 9) Traduit de l’anglais par Laurent et Martin-Dupont Paris 1927 p 32 [J 3, 2]


  Dickens und die Stenographie: »Il raconte comment, après avoir appris tout l’alphabet, ›il rencontra une kyrielle de nouvelles énigmes, les caractères dits ‚conventionnels‘, les plus inimaginables que j’aie jamais connus; n’avaient-ils pas la prétention de signifier, l’un d’eux, par exemple, qui ressemblait à un commencement de toile d’araignée, anticipation, et tel autre, espèce de fusée volante, désavantageux,‹ Il conclut: ›C’était presque désespérante.‹ Mais il est à retenir que quelqu’un parmi ses collègues a déclaré: ›Il n’y a jamais eu de sténographe pareil!‹« G K Chesterton: Dickens (Vies des hommes illustres No 9) Traduit de l’anglais par Laurent et Martin-Dupont Paris 1927 p 40/41 [J 3, 3]


  Valéry (Introd⁠〈uction〉 aux Fleurs du mal Paris 1926) spricht (p XXV) von einer combinaison »d’éternité et d’intimité« bei Baudelaire. [J 3, 4]


  Aus dem Artikel von Barbey d’Aurevilly in »Articles justificatifs pour Charles Baudelaire, auteur des Fleurs du mal« Paris (1857) – einer Plaquette von 33 Seiten mit weiteren Beiträgen von Dulamon, Asselineau und Thierry, die auf Baudelaires Kosten für das Verfahren gedruckt wurde: »Le poète, terrible et terrifié, a voulu nous faire respirer l’abomination de cette épouvantable corbeille qu’il porte, pâle canéphore, sur sa tête hérissée d’horreur … Son talent … est lui-même une fleur du mal venue dans les serres chaudes d’une Décadence … Il y a du Dante, en effet, dans l’auteur des Fleurs du mal, mais c’est du Dante d’une époque déchue, c’est du Dante athée et moderne, du Dante venu après Voltaire.« cit WT Bandy: Baudelaire judged by his contemporaries New York 〈1933〉 p 167/168 [J 3 a, 1]


  Notiz Gautiers über Baudelaire in Les poètes français Recueil des chefs-d’œuvre de la poésie française Edité par Eugène Crépet Paris 1862 IV Les contemporains: »Nous n’avons jamais lu les Fleurs du mal … sans penser involontairement à ce conte de Hawthorne (la fille de Rappucinni) … Sa muse ressemble à la fille du docteur qu’aucun poison ne saurait atteindre, mais dont le teint, par sa matteté exsangue, trahit l’influence du milieu qu’elle habite.« cit WT Bandy: Baudelaire judged by his contemporaries New York p 174 [J 3 a, 2]


  Hauptthemen der Poeschen Aesthetik nach Valéry: Philosophie der Komposition, Theorie des artificiel, Theorie der Moderne, Theorie des exceptionnel und des étrange. [J 3 a, 3]


  »Le problème de Baudelaire pouvait donc, – devait donc, – se poser ainsi: ›être un grand poète, mais n’être ni Lamartine, ni Hugo, ni Musset.‹ Je ne dis pas que ce propos fût conscient, mais il était nécessairement en Baudelaire, – et même essentiellement Baudelaire. Il était sa raison d’Etat. Dans les domaines de la création, qui sont aussi les domaines de l’orgueil, la nécessité de se distinguer est indivisible de l’existence même.« Les Fleurs du mal Paris 1928 Introduction de Paul Valéry p X [J 3 a, 4]


  Régis Messac (〈Le »Detective Novel« et l’influence de la pensée scientifique Paris 1929〉 p 421) weist auf den Einfluß der »Deux Crépuscules«, die am 1 février 1852 in der Semaine théâtrale erschienen⁠〈,〉 auf gewisse Stellen in Ponson du Terrails »Drames de Paris« hin, die 1857 zu erscheinen beginnen. [J 3 a, 5]


  Für le Spleen de Paris war ursprünglich der Titel »Le promeneur solitaire« geplant. – Für »Les fleurs du mal« »Les limbes«. [J 4, 1]


  Aus den »Conseils aux jeunes littérateurs«: »Si l’on veut vivre dans une contemplation opiniâtre de l’œuvre de demain, le travail journalier servira l’inspiration.« Charles Baudelaire: L’art romantique (éd Hachette tome 3) Paris p 286 [J 4, 2]


  Baudelaire gesteht, d’avoir »eu, enfant, le bonheur ou le malheur de ne lire que de gros livres d’homme«. Charles Baudelaire: L’art romantique Paris p 298 (Drames et romans honnêtes) [J 4, 3]


  Über Heine⁠〈:〉 »sa littérature pourri de sentimentalisme matérialiste«. Baudelaire: L’art romantique Paris p 303 (L’école païenne) [J 4, 4]


  Ein Motiv, das sich aus dem Spleen de Paris in die Ecole païenne verirrt hat: »Pourquoi donc les pauvres ne mettent-ils pas des gants pour mendier? Ils feraient fortune.« Baudelaire: L’art romantique Paris p 309 [J 4, 5]


  »Le temps n’est pas loin où l’on comprendra que toute littérature qui se refuse à marcher fraternellement entre la science et la philosophie est une littérature homicide et suicide.« Baudelaire: L’art romantique Paris p 309 (Schlußsatz der Ecole païenne) [J 4, 6]


  Baudelaire über den im Kreise der Ecole païenne großgewordenen: »Son âme, sans cesse irritée et inassouvie, s’en va à travers le monde, le monde occupé et laborieux; elle s’en va, dis-je, comme une prostituée, criant: Plastique! plastique! La plastique, cet affreux mot me donne la chair de poule.« Baudelaire: L’art romantique Paris p 307 cf J 22 a, 2 [J 4, 7]


  Eine Stelle des Victor-Hugo-Porträts, an der Baudelaire in einem Nebensatz, wie der Radierer in einer remarque, sich selbst gezeichnet hat. »S’il peint la mer, aucune marine n’égalera les siennes. Les navires qui en rayent la surface ou qui en traversent les bouillonnements auront, plus que tous ceux de tout autre peintre, cette physionomie de lutteurs passionnés, ce caractère de volonté et d’animalité qui se dégage si mystérieusement d’un appareil géométrique et mécanique de bois, de fer, de cordes et de toile; animal monstrueux créé par l’homme, auquel le vent et le flot ajoutent la beauté d’une démarche.« Baudelaire: L’art romantique Paris p 321 (Victor Hugo) [J 4, 8]


  Ein Wort bei Gelegenheit Auguste Barbier’s: »l’indolence naturelle des inspirés«. Baudelaire: L’art romantique Paris p 335 [J 4 a, 1]


  Baudelaire beschreibt die Poesie des Lyrikers – in dem Essay über Banville – in einem Sinne, der Zug um Zug das Gegenteil seiner eignen Dichtung zum Vorschein bringt: »Le mot apothéose est un de ceux qui se présentent irrésistiblement sous la plume du poëte quand il a à décrire … un mélange de gloire et de lumière. Et, si le poëte lyrique trouve occasion de parler de lui-même, il ne se peindra pas penché sur une table, … se battant contre la phrase rebelle … non plus que dans une chambre pauvre, triste ou en désordre; non plus que, s’il veut apparaître comme mort, il ne se montrera pourrissant sous le linge, dans une caisse de bois. Ce serait mentir.« Baudelaire: L’art romantique Paris p 370/71 [J 4 a, 2]


  Baudelaire nennt im Essay über Banville Mythologie und Allegorie zusammen, um fortzufahren: »La mythologie est un dictionnaire d’hiéroglyphes vivants.« Baudelaire: L’art romantique Paris p 370 [J 4 a, 3]


  Konjunktion des Modernen und des Dämonischen: »La poésie moderne tient à la fois de la peinture, da la musique, de la statuaire, de l’art arabesque, de la philosophie railleuse, de l’esprit analytique … Aucuns y pourraient voir peut-être des symptômes de dépravation. Mais c’est là une question que je ne veux pas élucider en ce lieu.« Nichtsdestoweniger heißt es, nach einem Hinweis auf Beethoven, Maturin, Byron, Poe eine Seite weiter: »Je veux dire que l’art moderne a une tendance essentiellement démoniaque. Et il semble que cette part infernale de l’homme … augmente journellement, comme si le diable s’amusait à la grossir par des procédés artificiels, à l’instar des engraisseurs, empâtant patiemment le genre humain dans ses basses-cours pour se préparer une nourriture plus succulente.« Baudelaire: L’art romantique Paris p 373/374 Der Begriff des Dämonischen taucht auf, wo der der Modern⁠〈e〉 in Konjunktion mit dem Katholizismus tritt. [J 4 a, 4]


  Zu Leconte de Lisle: »Ma prédilection naturelle pour Rome m’empêche de sentir tout ce que je devrais goûter dans la lecture de ses poésies grecques.« Baudelaire: L’art romantique Paris p 389/390 Cht⁠〈h〉⁠onische Weltansicht. Katholizismus. [J 4 a, 5]


  Es ist sehr wichtig, daß das Moderne bei Baudelaire nicht allein als Signatur einer Epoche sondern als eine Energie erscheint, kraft deren diese unmittelbar die Antike sich anverwandelt. Unter allen Verhältnissen, in die die Moderne tritt, ist ihre Beziehung zur Antike eine ausgezeichnete. So stellt sich für Baudelaire, in Hugo wirkend, dar »la fatalité qui l’entraîna … à transformer l’ancienne ode et l’ancienne tragédie jusqu’au point, c’est-à-dire jusqu’aux poëmes et aux drames que nous connaissons.« Baudelaire: L’art romantique Paris p 401 (Les Misérables) Diese Funktion ist bei Baudelaire auch die Wagners. [J 5, 1]


  Die Geberde, mit der der Engel den mécréant züchtigt: »N’est-il pas utile que de temps à autre le poëte, le philosophe, prennent un peu le Bonheur égoïste aux cheveux, et lui disent, en lui secouant le mufle dans le sang et l’ordure: ›Vois ton œuvre et bois ton œuvre‹?« Charles Baudelaire: L’art romantique Paris p 406 (Les Misérables) [J 5, 2]


  »L’Eglise … cette Pharmacie où nul n’a le droit de sommeiller!« Baudelaire: L’art romantique Paris p 420 (Madame Bovary) [J 5, 3]


  »Madame Bovary, pour ce qu’il y a en elle de plus énergique et de plus ambitieux, et aussi de plus rêveur, … est restée un homme. Comme la Pallas armée, sortie du cerveau de Zeus, ce bizarre androgyne a gardé toutes les séductions d’une âme virile dans un charmant corps féminin.« Weiterhin über Flaubert⁠〈:〉 »Toutes les femmes intellectuelles lui sauront gré d’avoir élevé la femelle à une si haute puissance … et de l’avoir fait participer à ce double caractère de calcul et de rêverie qui constitue l’être parfait.« Baudelaire: L’art romantique p 415 et 419 [J 5, 4]


  »L’hystérie! Pourquoi ce mystère physiologique ne ferait-il pas le fond et le tuf d’une œuvre littéraire, ce mystère que l’Académie de médecine n’a pas encore résolu, et qui, s’exprimant dans les femmes par la sensation d’une boule ascendante et asphyxiante … se traduit chez les hommes nerveux par toutes les impuissances et aussi par l’aptitude à tous les excès.« Baudelaire: L’art romantique Paris p 418 (Madame Bovary) [J 5, 5]


  Aus dem »Pierre Dupont«: »Il est impossible, à quelque parti qu’on appartienne … de ne pas être touché du spectacle de cette multitude maladive respirant la poussière des ateliers … dormant dans la vermine …; de cette multitude soupirante et languissante … qui jette un long regard chargé de tristesse sur le soleil et l’ombre des grands parcs.« Baudelaire: L’art romantique Paris p 198/199 [J 5 a, 1]


  Aus dem »Pierre Dupont«: »La puérile utopie de l’école de l’art pour l’art, en excluant la morale, et souvent même la passion, était nécessairement stérile …. Quand un poëte, maladroit quelquefois, mais presque toujours grand, vint dans un langage enflammé proclamer la sainteté de l’insurrection de 1830, et chanter les misères de l’Angleterre et de l’Irlande, malgré ses rimes insuffisantes, malgré ses pléonasmes … la question fut vidée, et l’art fut désormais inséparable de la morale et de l’utilité.« Baudelaire: L’art romantique Paris p 193 Die Stelle bezieht sich auf Barbier. [J 5 a, 2]


  »L’optimisme de Dupont, sa confiance illimitée dans la bonté native de l’homme, son amour fanatique de la nature, font la plus grande partie de son talent.« Baudelaire: L’art romantique Paris p 201 [J 5 a, 3]


  »J’ai trouvé … dans Tannhäuser, Lohengrin et le Vaisseau fantôme, une méthode de construction excellente, un esprit d’ordre et de division qui rappelle l’architecture des tragédies antiques.« Baudelaire: L’art romantique Paris p 225 (Richard Wagner et Tannhäuser) [J 5 a, 4]


  »Si, par le choix de ses sujets et sa méthode dramatique, Wagner se rapproche de l’antiquité, par l’énergie passionnée de son expression il est actuellement le représentant le plus vrai de la nature moderne.« Baudelaire: L’art romantique Paris p 250 [J 5 a, 5]


  Baudelaire in »L’art philosophique« – einem Aufsatz, der sich vor allem mit Alfred Rethel beschäftigt: »Là les lieux, le décor, les meubles, les ustensiles (voir Hogarth), tout est allégorie, allusion, hiéroglyphes, rébus.« Baudelaire: L’art romantique p 131 Anschließend Hinweis auf Michelets Melencolia I-Interpretation. [J 5 a, 6]


  Variante der Meryon-Stelle, die Geffroy zitiert, in »Peintres et Aqua-Fortistes« 1862: »Tout récemment, un jeune artiste américain, M. Whistler, exposait … une série d’eaux-fortes, … représentant les bords de la Tamise; merveilleux fouillis d’agrès, de vergues, de cordages; chaos de brumes, de fourneaux et de fumées tire-bouchonnées; poésie profonde et compliquée d’une vaste capitale … M. Méryon, le vrai type de l’aquafortiste achevé, ne pouvait manquer à l’appel … Par l’âpreté, la finesse et la certitude de son dessin, M. Méryon rappelle ce qu’il y a de meilleur dans les anciens aqua-fortistes. Nous avons rarement vu, représentée avec plus de poésie, la solennité naturelle d’une grande capitale. Les majestés de la pierre accumulée, les clochers montrant du doigt le ciel, les obélisques de l’industrie vomissant contre le firmament leurs coalitions de fumées, les prodigieux échafaudages des monuments en réparation, appliquant sur le corps solide de l’architecture leur architecture à jour d’une beauté arachnéenne et paradoxale, le ciel brumeux, chargé de colère et de rancune, la profondeur des perspectives augmentée par la pensée des drames qui y sont contenus, aucun des éléments complexes dont se compose le douloureux et glorieux décor de la civilisation n’y est oublié.« Baudelaire: L’art romantique Paris p 119-121 [J 6, 1]


  Zu Guys: »Les fêtes du Baïram … au fond desquelles apparaît, comme un soleil pâle, l’ennui permanent du sultan défunt.« Baudelaire: L’art romantique Paris p 83 [J 6, 2]


  Zu Guys; »Notre observateur est toujours exact à son poste, partout où coulent les désirs profonds et impétueux, les Orénoques du cœur humain, la guerre, l’amour, le jeu.« Baudelaire: L’art romantique Paris p 87 [J 6, 3]


  Baudelaire als Antipode Rousseaus in der Maxime aus dem Guys: »Sitôt que nous sortons de l’ordre des nécessités et des besoins pour entrer dans celui du luxe et des plaisirs, nous voyons que la nature ne peut conseiller que le crime. C’est cette infaillible nature qui a créé le parricide et l’anthropophagie.« Baudelaire: L’art romantique Paris p 100 [J 6, 4]


  »Très-difficile à sténographier« nennt Baudelaire im Guys, offenbar sehr modern, die Bewegung der Kutschen. Baudelaire: L’art romantique Paris p 113 [J 6, 5]


  Schlußsätze des Guys: »Il a cherché partout la beauté passagère, fugace, de la vie présente, le caractère de ce que le lecteur nous a permis d’appeler la modernité. Souvent bizarre, violent, excessif, mais toujours poétique, il a su concentrer dans ses dessins la saveur amère ou capiteuse du vin de la Vie.« Baudelaire: L’art romantique Paris p 114 – [J 6 a, 1]


  Die Figur des »Modernen« und die der »Allegorie« müssen auf einander bezogen werden. »Malheur à celui qui étudie dans l’antique autre chose que l’art pur, la logique, la méthode générale! Pour s’y trop plonger … il abdique … les privilèges fournis par la circonstance; car presque toute notre originalité vient de l’estampille que le temps imprime à nos sensations.« Baudelaire: L’art romantique p 72 (Le peintre de la vie moderne) Das Privileg, von dem Baudelaire spricht, tritt aber, vermittelt, auch der Antike gegenüber in Kraft: der Prägestempel der Zeit, der sich in sie eindrückt, treibt die allegorische Konfiguration aus ihr hervor. [J 6 a, 2]


  Zu Spleen et Idéal diese Reflexionen aus dem Guys: »La modernité, c’est le transitoire, le fugitif, le contingent, la moitié de l’art, dont l’autre moitié est l’éternel et l’immuable … Pour que toute modernité soit digne de devenir antiquité, il faut que la beauté mystérieuse que la vie humaine y met involontairement en ait été extraite. C’est à cette tâche que s’applique particulièrement M. G.« Baudelaire: L’art romantique Paris p 70 – An anderer Stelle (p 74) spricht er von »cette traduction légendaire de la vie extérieure.« [J 6 a, 3]


  Gedichtmotive in der theoretischen Prosa: Le coucher du soleil romantique: »Le dandysme est un soleil couchant; comme l’astre qui décline, il est superbe, sans chaleur et plein de mélancolie. Mais, hélas! la marée montante de la démocratie … noie jour à jour ces derniers représentants de l’orgueil humain.« (L’art romantique p 95) – Le Soleil: »A l’heure où les autres dorment, celui-ci [Guys] est penché sur sa table, dardant sur une feuille de papier le même regard qu’il attachait tout à l’heure sur les choses, s’escrimant avec son crayon, sa plume, son pinceau, faisant jaillir l’eau du verre au plafond, essuyant sa plume sur sa chemise, pressé, violent, actif, comme s’il craignait que les images ne lui échappent, querelleur quoique seul, et se bousculant lui-même.« (L’art romantique p 67) [J 6 a, 4]


  Nouveauté: »L’enfant voit tout en nouveauté; il est toujours ivre. Rien ne ressemble plus à ce qu’on appelle l’inspiration, que la joie avec laquelle l’enfant absorbe la forme et la couleur … C’est à cette curiosité profonde et joyeuse qu’il faut attribuer l’œil fixe et animalement extatique des enfants devant le nouveau.« Baudelaire: L’art romantique Paris p 62 (Le peintre de la vie moderne) Vielleicht erklärt das die dunkle Bemerkung in L’œuvre et la vie d’Eugène Delacroix: »On peut dire que l’enfant, en général, est, relativement à l’homme, en général, beaucoup plus rapproché du péché originel.« (L’art romantique p 41) [J 7, 1]


  Die Sonne: »le soleil tapageur donnant l’assaut aux carreaux des fenêtres« (L’art romantique p 65) »les paysages de la grande ville … frappés par les soufflets du soleil«. (L’art romantique p 65/66) [J 7, 2]


  In »L’œuvre et la vie d’Eugène Delacroix«: »Tout l’univers visible n’est qu’un magasin d’images et de signes.« Baudelaire: L’an romantique p 13 [J 7, 3]


  Aus dem Guys: »Le beau est fait d’un élément éternel, invariable … et d’un élément relatif, circonstanciel, qui sera … l’époque, la mode, la morale, la passion. Sans ce second élément, qui est comme l’enveloppe amusante, titillante, apéritive, du divin gâteau, le premier élément serait indigestible.« Baudelaire: L’art romantique p 54/55 [J 7, 4]


  Zur nouveauté: »Comme tu me plairais, ô nuit! sans ces étoiles | Dont la lumière parle un langage connu!« Fleurs 〈du mal〉 ed Payot p 139 (Obsession) [J 7, 5]


  Für den Titel »Les fleurs du mal« hat das spätere Auftreten der Blume im Jugendstil seine Bedeutung. Dieses Werk spannt den Bogen von dem taedium vitae der Römer zum Jugendstil. [J 7, 6]


  Wichtig wäre, Poes Verhältnis zur Latinität zu ermitteln. Baudelaires Interesse an der Kompositionstechnik dürfte ihn – in letzter Instanz – ebenso nachhaltig an das Lateinische gewiesen haben, wie sein Interesse für das Artifizielle ihn auf den angelsächsischen Kulturkreis gerichtet hat. Dieser letztere bestimmt, durch Poe, in erster Instanz auch Baudelaires Kompositionslehre. Um so dringlicher die Frage, ob sie in letzter Instanz nicht lateinisch geprägt ist? [J 7, 7]


  Die Lesbierinnen – ein Gemälde von Courbet [J 7, 8]


  Die Natur kennt nach Baudelaire nur diesen einzigen Luxus: das Verbrechen. Daher die Bedeutung des Artifiziellen. Vielleicht ist dieser Gedanke zur Interpretation der Auffassung heranzuziehen, die Kinder stünden der Erbsünde am nächsten. Ist es, weil sie, überschw⁠〈e〉⁠nglich, aber natürlich, der Missetat nicht aus dem Wege gehen können? Im Grunde denkt Baudelaire an den parricide, (vgl. L’art romantique Paris p 100) [J 7 a, 1]


  Der Schlüssel zur Emanzipation von der Antike – die (vgl. im Guys »L’art romantique« p 72) nur den Kanon der Komposition hergeben darf, ist für Baudelaire die Allegorese. [J 7 a, 2]


  Baudelaires Art zu rezitieren: Er versammelte die Freunde – Antonio Watripon, Gabriel Dantrague, Malassis, Delvau – »dans quelque modeste café de la rue Dauphine … Le poète commençait par commander un punch; puis, quand il nous voyait disposés à la bienveillance …, il nous récitait d’une voix précieuse, douce, flûtée, onctueuse, et cependant mordante, une énormité quelconque, le Vin de l’Assassin ou la Charogne. Le contraste était réellement saisissant entre la violence des images et la placidité affectée, l’accentuation suave et pointue du débit.« Jules Levallois: Milieu de siècle Mémoires d’un critique Paris 〈1895〉 p 93/94 [J 7 a, 3]


  »La fameuse phrase: ›Moi qui suis fils d’un prêtre‹, la joie qu’il était censé éprouver à manger des noix parce qu’il se figurait croquer des cervelles de petits enfants, l’histoire du vitrier que, sous une lourde charge de carreaux, par un jour accablant d’été, il faisait grimper jusqu’au sixième étage pour lui déclarer qu’il n’avait pas besoin de lui, autant d’insanités et probablement de mensonges qu’il se délectait à entasser.« Jules Levallois: Milieu de siècle Mémoires d’un critique Paris p 94/95 [J 7 a, 4]


  Eine bemerkenswerte Äußerung Baudelaires über Gautier (cit Jules Levallois: Milieu de siècle Mémoires d’un critique Paris p 97)⁠〈.〉 Sie befindet sich nach Charles de Lovenjoul: Un dernier chapitre de l’histoire des Œuvres de Balzac im Echo des théâtres vom 25 August 1846 und lautet: »Gros, paresseux, lymphatique, il n’a pas d’idées, et ne fait qu’enfiler et perler des mots en manière de colliers d’osages.« [J 7 a, 5]


  Höchst bemerkenswerter Brief von Baudelaire an Toussenel: »Lundi 21 janvier 1856. Mon cher Toussenel, je veux absolument vous remercier du cadeau que vous m’avez fait. Je ne connaissais pas le prix de votre livre, je vous l’avoue ingénuement et grossièrement … Il y a bien longtemps que je rejette presque tous les livres avec dégoût. – Il y a bien longtemps aussi que je n’ai lu quelque chose d’aussi absolument instructif et amusant. – Le chapitre du faucon et des oiseaux qui chassent pour l’homme est une œuvre, – à lui tout seul. – Il y a des mots qui ressemblent aux mots des grands maîtres, des cris de vérité, des accents philosophiques irrésistibles, tels que: Chaque animal est un sphinx, et à propos de l’analogie: comme l’esprit je [sic, wohl statt: se] repose dans une douce quiétude à l’abri d’une doctrine si féconde et si simple, pour qui rien n’est mystère dans les œuvres de Dieu! … Ce qui est positif, c’est que vous êtes poète. Il y a bien longtemps que je dis que le poète est souverainement intelligent … et que l’imagination est la plus scientique des facultés, parce que seule elle comprend l’analogie universelle, ou ce qu’une religion mystique appelle la correspondance. Mais quand je veux faire imprimer ces choses là, on me dit que je suis fou … Ce qu’il y a de bien certain cependant, c’est que j’ai un esprit philosophique qui me fait voir clairement ce qui est vrai, même en zoologie, bien que je ne sois ni chasseur, ni naturaliste … Une idée me préoccupe depuis le commencement de ce livre, – c’est que vous êtes un vrai esprit égaré dans une secte. En somme, – qu’est-ce que vous devez à Fourier? Rien, ou bien peu de chose. – Sans Fourier, vous eussiez été ce que vous êtes. L’homme raisonnable n’a pas attendu que Fourier vînt sur la terre pour comprendre que la nature est un verbe, une allégorie, un moule, un repoussé, si vous voulez … Votre livre réveille en moi bien des idées dormantes, – et à propos du péché originel, et de forme moulée sur l’idée, j’ai pensé bien souvent que les bêtes malfaisantes et dégoûtantes n’étaient peut-être que la vivification, corporification … des mauvaises pensées de l’homme. – Aussi la nature entière participe du péché originel. Ne m’en veuillez pas de mon audace et de mon sans-façon et croyez-moi votre bien dévoué Ch. Baudelaire.« Henri Cordier: Notules sur Baudelaire Paris 1900 p 5-7 Die Mittelpartie des Briefes polemisiert gegen Toussenels Fortschrittsglauben und gegen seine Verunglimpfung von De Maistre. [J 8]


  »Origine du nom de Baudelaire. Voici ce qu’a écrit M. Georges Barrai à ce sujet, dans la Revue des curiosités révolutionnaires: Baudelaire m’exposa l’étymologie de son nom, ne venant pas du tout de bel ou beau mais de band ou bald. ›Mon nom est terrible, continua-t-il. En effet, le badelaire était un sabre à lame courte et large, au tranchant convexe, à la pointe tournée vers le dos de l’arme … Introduit en France à la suite des Croisades, il fut employé à Paris jusque vers 1560, comme arme d’exécution. Il y a quelques années, en 1861, on a retrouvé lors des fouilles exécutées près du Pont-au-Change, le badelaire qui servit au bourreau du Grand Châtelet, au cours du XIIe siècle. On l’a déposé au musée de Cluny. Voyez-le. Son aspect est terrifiant. Je frémis en pensant que le profil de mon visage se rapproche du profil de ce badelaire. – Mais votre nom est Baudelaire, répliquai-je, et non pas Badelaire. – Badelaire, Baudelaire par corruption. C’est la même chose. – Pas du tout, dis-je, votre nom vient de Baud (gai), Baudiment (gaiment), s’ébaudir (se réjouir). Vous êtes bon et gai. – Non, non, je suis méchant et triste.‹« Louis Thomas: Curiosités sur Baudelaire Paris 1912 p 23/24 [J 8 a, 1]


  Jules Janin hat Heine, 1865, in der »Indépendance belge« seine Melancholie vorgeworfen, Baudelaire entwarf einen Antwortbrief. »Baudelaire soutient que la mélancolie est la source de toute poésie sincère.« Louis Thomas: Curiosités sur Baudelaire Paris 1912 p 17 [J 8 a, 2]


  Baudelaire bezieht sich auf einem Akademiker-Besuch auf die 1858 erschienen⁠〈en〉 »Fleurs du Bien« und nimmt den Namen des Verfassers – Henry (wahrscheinlich: Henri) Bordeaux als sein eignes Pseudonym in Anspruch, (vgl L Thomas: Curiosités sur Baudelaire Paris 1912 p 43) [J 8 a, 3]


  »Dans l’île Saint-Louis, Baudelaire se considérait partout comme chez lui; dans la rue ou sur les quais, il était aussi parfaitement à l’aise que s’il eût été dans sa chambre. Sortir dans l’île, pour lui, ce n’était pas quitter son domaine: aussi le rencontrait-on en pantoufles, nu-tête et vêtu d’une blouse qui lui servait de vêtement de travail.« Louis Thomas: Curiosités sur Baudelaire Paris 1912 p 27 [J 8 a, 4]


  »Quand je serai absolument seul, écrivait-il en 1864, je chercherai une religion (Thibétaine ou Japonaise), car je méprise trop le Koran; et, au moment de la mort, j’abjurerais cette dernière religion, pour bien montrer mon dégoût de la sottise universelle.« Louis Thomas: Curiosités sur Baudelaire Paris 1912 p 57/58 [J 8 a, 5]


  Baudelaires Produktion setzt meisterhaft und bestimmt von Beginn an ein. [J 9, 1]


  Daten: Fleurs du mal 1857, 61, 66; Poe 1809/1849; Bekanntschaft mit Poe ca Ende 1846 [J 9, 2]


  Rémy de Gourmont habe eine Parallele zwischen dem Songe d’Athalie und den Métamorphoses d’un Vampire gezogen; ähnlich bemüht sich Fontainas um eine zwischen Hugos »Fantômes« (Orientales) und den »Petites Vieilles«. Hugo: »Hélas! que j’en ai vu mourir de jeunes filles! … Une surtout …« [J 9, 3]


  Laforgue über Baudelaire: »Il a le premier trouvé après toutes les hardiesses de romantisme ces comparaisons crues, qui soudain dans l’harmonie d’une période mettent en passant le pied dans le plat: comparaisons palpables, trop premier plan, en un mot américaines semble-t-il: palissandre, toc déconcertant et ravigottant: ›La nuit s’épaississait ainsi … qu’une cloison!‹ (d’autres exemples foisonnent) … Un serpent au bout d’un bâton, ta chevelure un océan, ta tête se balance avec la mollesse d’un jeune éléphant, ton corps se penche comme un fin vaisseau qui plonge ses vergues dans l’eau, ta salive remonte à tes dents comme un flot grossi par la fonte des glaciers grondants, ton cou une tour d’ivoire, tes dents des brebis suspendues au flanc de l’Hébron. – C’est l’américanisme appliqué aux comparaisons du Cantique des Cantiques,« Jules Laforgue: Mélanges posthumes Paris 1903 p 113/114 (Notes sur Baudelaire) vgl J 86 a, 2 [J 9, 4]


  »L’orage de sa jeunesse et les soleils marins de ses souvenirs ont dans les brumes des quais de la Seine détendu les cordes de viole byzantine incurablement plaintive et affligée.« Jules Laforgue: Mélanges posthumes Paris 1903 p 114 (Notes sur Baudelaire) [J 9, 5]


  Als die erste Ausgabe der »Fleurs du mal« erschien, war Baudelaire 36 Jahre alt. [J 9, 6]


  Um 1844 »Byron habillé par Brummel« (Le Vavasseur) [J 9, 7]


  Die »Petits poèmes en prose« erst posthum gesammelt. [J 9, 8]


  »Le premier il a rompu avec le public.« Laforgue: Mélanges posthumes Paris 1903 p 115 [J 9, 9]


  »Baudelaire chat, hindou, yankee, épiscopal, alchimiste. Chat. – sa façon de dire ›ma chère‹ dans ce morceau solennel qui s’ouvre par ›Sois sage, ô ma Douleur‹ Yankee. – ses ›très-‹ devant un adjectif; ses paysages cassants – et ce vers ›Mon esprit, tu te meus avec agilité‹ que les initiés détaillent d’une voix métallique; sa haine de l’éloquence et des confidences poétiques; ›Le plaisir vaporeux fuira vers l’horizon | Ainsi que …‹ Quoi? Avant lui Hugo, Gautier, etc … aurait fait une comparaison française, oratoire; lui la fait yankee, sans parti-pris, tout en restant aérien: ›Ainsi qu’une sylphide au fond de la coulisse‹ On voit les fils de fer et les trucs … Hindou. – il l’a cette poésie plus que Leconte de Lisle avec toute son érudition et ses poèmes bourrés et aveuglants. ›Des jardins, des jets d’eau pleurant dans des albâtres, | Des baisers, des oiseaux chantant soir et matin‹ Ni grand cœur, ni grand esprit; mais quels nerfs plaintifs! quelles narines ouvertes à tout! quelle voix magique!« Jules Laforgue: Mélanges posthumes Paris 1903 p 118/119 (Notes sur Baudelaire) [J 9 a, 1]


  Eine der wenigen deutlich artikulierten Stellen des »Argument du livre sur la Belgique⁠〈«〉 – im Kapitel XXVII Promenade à Malines: »Airs profanes, adaptés aux carillons. A travers les airs qui se croisaient et s’enchevêtraient, il m’a semblé saisir quelques notes de la Marseillaise. L’hymne de la canaille, en s’élançant des clochers, perdait un peu de son âpreté. Haché menu par les marteaux, ce n’était plus le grave hurlement traditionnel, mais il semblait gagner une grâce enfantine. On eût dit que la Révolution apprenait à bégayer la langue du ciel.« Baudelaire⁠〈:〉 Œuvres II éd Y-G Le Dantec p 725 [J 9 a, 2]


  Aus der Note détachée zum Buch über Belgien: »Je ne suis pas dupe, je n’ai jamais été dupe! Je dis ›Vive la Révolution!‹ comme je dirais: ›Vive la Destruction!‹ ›Vive l’Expiation!‹ ›Vive le Châtiment!‹ ›Vive la Mort!‹« Baudelaire: Œuvres II éd Y-G Le Dantec p 727/728 [J 9 a, 3]


  Argument du livre sur la Belgique XXV Architecture – Eglises – Culte. »Bruxelles. Eglises. – Sainte-Gudule. Magnifiques vitraux. Belles couleurs intenses, telles que celles dont une âme profonde revêt tous les objets de la vie.« Baudelaire: Œuvres II éd Y-G Le Dantec p 722 – Mort des amants – Jugendstil-Haschisch [J 9 a, 4]


  »Je me suis demandé si Baudelaire … n’avait pas cherché, par cabotinage et transfert psychique, à renouveler l’aventure du prince de Danemark … Il n’y aurait, rien de surprenant à ce qu’il se fût donné à soi-même la comédie d’Elseneur.« Léon Daudet: Flambeaux Paris (1929) p 210 (Baudelaire) [J 10, 1]


  »La vie intérieure … de Charles Baudelaire … semble s’être … passée dans des alternatives d’euphorie et d’aura. De là le double caractère de ses poèmes qui, les uns, représentent une béatitude lumineuse, et les autres, un état de … taedium vitae.« Léon Daudet: Flambeaux Paris p 212 (Baudelaire) [J 10, 2]


  Jeanne Duval, Mme Sabatier, Marie Daubrun [J 10, 3]


  »Baudelaire était dépaysé dans le stupide dix-neuvième siècle. Il appartient à la Renaissance … Cela se sent jusque dans ses dépans poétiques, qui rappellent souvent ceux de Ronsard.« Léon Daudet: Flambeaux Paris p 216 (Baudelaire; Le malaise et »l’aura«) [J 10, 4]


  Léon Daudet urteilt sehr abfällig über Sainte-Beuves »Baudelaire« [J 10, 5]


  Unter den Schilderern der Stadt Paris ist Balzac gleichsam der Primitive; seine Menschen sind größer als die Straßen, in denen sie sich bewegen. Baudelaire ist der erste, welcher das Häusermeer mit seinen haushohen Wogen beschworen hat. Vielleicht mit Haussmann zusammenhängend. [J 10, 6]


  »Le baudelaire … est une sorte de coutelas … Le baudelaire large et court, à deux tranchants, … entre d’un coup certain et sauvage, car la main qui la tient est proche de sa pointe.« Victor-Emile Michelet: Figures d’évocateurs Paris 1913 p 18 (Baudelaire ou le divinateur douloureux) [J 10, 7]


  »Le dandy, a dit Baudelaire, doit aspirer à être sublime, sans interruption. Il doit vivre et dormir devant un miroir.« Louis Thomas: Curiosités sur Baudelaire Paris 1912 p 33/34 [J 10, 8]


  Zwei baudelaire’sche Strophen, die man auf einem Albumblatt gefunden habe:


  
    »Noble femme au bras fort, qui durant les longs jours,


    Sans penser bien ni mal dors ou rêves toujours,


    Fièrement troussée à l’antique,


    Toi que depuis dix ans qui pour moi se font lents


    Ma bouche bien apprise aux baisers succulents


    Choya d’un amour monastique.

  


  
    Prêtresse de débauche et ma sœur de plaisir,


    Qui toujours dédaignas de porter et nourrir


    Un homme en tes cavités saintes,


    Tant tu crains et tu fuis le stigmate alarmant


    Que la vertu creusa de son soc infamant


    Au flanc des matrones enceintes.«

  


  Louis Thomas: Curiosités sur Baudelaire Paris 1912 p 37 [J 10, 9]


  »Le premier, il se raconta sur un mode modéré de confessionnal et ne prit pas l’air inspiré. Le premier, parla de Paris en damné quotidien de la capitale (les becs de gaz que tourmente le vent de la Prostitution qui s’allument dans les rues, les restaurants et leurs soupiraux, les hôpitaux, le jeu, le bois qu’on scie en bûches qui retentissent sur le pavé des cours, et le coin du feu, et les chats, des lits, des bas, des ivrognes et des parfums de fabrication moderne), mais cela de façon noble, lointaine, supérieure … Le premier qui ne soit pas triomphant mais s’accuse, montre ses plaies, sa paresse, son inutilité ennuyée au milieu de ce siècle travailleur et dévoué. Le premier qui ait apporté dans notre littérature l’ennui dans la volupté et son décor bizarre: l’alcôve triste … et s’y complaise …. le Fard et son extension aux ciels, aux couchants … le spleen et la maladie (non la Phtisie poétique mais la névrose) sans en avoir écrit une fois le mot.« Laforgue: Mélanges posthumes Paris 1903 p 111/112 [J 10 a, 1]


  »De l’ombre mystérieuse où elles avaient germé, poussé leurs racines secrètes, dressé leurs tiges fécondes, les Fleurs du Mal allaient jaillir et épanouir magnifiquement leurs sombres corolles déchiquetées et veinées aux couleurs de la vie, et, sous un ciel de gloire et de scandale, répandre leurs vertigineux parfums d’amour, de douleur et de mort.« Henri de Régnier in Charles Baudelaire: Les fleurs du Mal et autres poèmes Paris 〈1930〉 p[18] [J 10 a, 2]


  »Il est toujours courtois avec le laid.« Jules Laforgue: Mélanges posthumes Paris 1903 p 114 [J 10 a, 3]


  Roger Allard: Baudelaire et »l’Esprit Nouveau« Paris 1918 vergleicht (p 8) die Gedichte an Mme Sabatier mit denen Ronsards an Hélène. [J 10 a, 4]


  »Deux écrivains ont profondément influencé Baudelaire, ou plutôt deux livres … L’un est le délicieux Diable amoureux, de Cazotte, l’autre la Religieuse de Diderot; au premier, plusieurs poèmes doivent leur frénésie inquiète …; chez Diderot, Baudelaire cueillit les sombres violettes de Lesbos.« Hierzu in einer Anm[erkung] Zitat aus Apollinaires Begleittext zu seiner Edition der »Œuvres poétiques« de Baudelaire: »On ne se tromperait peut-être pas en pensant que Cazotte a été le trait d’union qui eut l’honneur de réunir dans … Baudelaire, l’esprit des écrivains de la Révolution et celui d’Edgar Poë.« Roger Allard: Baudelaire et »l’Esprit Nouveau« Paris 1918 p 9/10 [J 10 a, 5]


  »La saveur d’arrière-saison … que Baudelaire savourait … dans la décomposition littéraire de la basse latinité.« Roger Allard: Baudelaire et »l’Esprit Nouveau« Paris 1918 p 14 [J 11, 1]


  »Baudelaire … est le plus musical des poëtes français avec Racine et Verlaine. Mais tandis que Racine ne joue que du violon, Baudelaire joue de tout l’orchestre.« André Suarès: Préface [in: Charles Baudelaire: Les fleurs du mal Paris 1933] p XXXIV/V [J 11, 2]


  »Si Baudelaire est souverainement concentré, et le premier depuis Dante, c’est qu’il est toujours centré lui-même sur la vie intérieure, comme Dante sur le dogme.« André Suarès; Préface [in CB Les fleurs du mal Paris 1933 p XXXVIII [J 11, 3]


  »Les fleurs du mal sont l’enfer du XIXe siècle. Mais le désespoir de Baudelaire l’emporte infiniment sur la colère de Dante.« André Suarès: Préface [in CB Fleurs du mal Paris 1933] p XIII [J 11, 4]


  »Il n’y a point d’artiste en vers supérieur à Baudelaire.« André Suarès: Préface [CB F d M Paris 1933] p XXIII [J 11, 5]


  Apollinaire: »Baudelaire est le fils de Laclos et d’Edgar Poë.« cit Roger Allard: Baudelaire et »l’Esprit Nouveau« Paris 1918 p 8 [J 11, 6]


  Der »Choix de maximes consolantes sur l’amour« bringt einen Exkurs über die Häßlichkeit. (3 März 1846 im Corsaire-Satan) Die Geliebte habe die Pocken bekommen und Narben zurückbehalten, die von dann ab das Glück des Liebhabers machen. »Vous risquez fort, si votre maîtresse grêlée vous trahit, de ne pouvoir vous consoler qu’avec une femme grêlée. Pour certains esprits plus curieux et plus blasés, la jouissance de la laideur provient d’un sentiment encore plus mystérieux, qui est la soif de l’inconnu, et le goût de l’horrible. C’est ce sentiment … qui précipite certains poëtes dans les amphithéâtres et les cliniques, et les femmes aux exécutions publiques. Je plaindrais vivement qui ne comprendrait pas; – une harpe à qui manquerait une corde grave!« Baudelaire: Œuvres II ed Y-G Le Dantec p 621 [J 11, 7]


  Der Gedanke der »Correspondances« taucht schon im Salon von 1846 auf, wo eine Stelle der Kreisleriana zitiert wird. (vgl. Anm⁠〈erkung〉 von Le Dantec Œuvres I p 585) [J 11, 8]


  Bei der Betrachtung des ag⁠〈g〉⁠ressiven Katholizismus, den der späte Baudelaire zeigt, muß man berücksichtigen, wie gering der Erfolg seines œuvres zu seinen Lebzeiten gewesen ist. Das könnte Baudelaire dazu geführt haben, sich selber dem vollendeten Werke in ungewöhnlicher Weise an- oder vielmehr einzuformen. Seine besondere Sensualität hat ihre theoretischen Äquivalente erst im dichterischen Gestaltungsprozeß erreicht; diese Äquivalente als solche aber machte der Dichter sich umstandslos und ohne jegliche Revision zu eigen. Sie tragen die Spur dieser Abkunft eben in ihrer Aggressivität. [J 11 a, 1]


  »Il a une cravate rouge sang de bœuf et des gants roses. Oui, nous sommes en 1840 … Certaines années, l’on eut jusqu’à des gants verts. La couleur ne disparaissait du costume qu’à regret. Or, Baudelaire n’était pas le seul à porter cette cravate pourpre ou brique. Pas le seul à se ganter de rose. Sa marque est dans la combinaison de ces deux effets sur le noir du costume.« Eugène Marsan: Les cannes de M Paul Bourget et le bon choix de Philinte Paris 1923 p 236/237 [J 11 a, 2]


  »Gautier voyait dans ses propos ›des majuscules et des italiques‹. Il paraît … surpris de ce qu’il articule, comme s’il entendait, dans sa propre voix, les dires d’un étranger. Mais il faut avouer que ses femmes et son ciel, ses parfums, sa nostalgie, son christianisme et son démon, ses océans et ses tropiques, composaient une matière d’une criante nouvauté … Je ne blâme pas même la démarche saccadée … qui le faisait comparer à une araignée. C’était le commencement de la gesticulation carrée, qui va peu à peu se substituer aux grâces arrondies de l’ancien monde. Là aussi, il est un précurseur.« Eugène Marsan: Les cannes de M Paul Bourget et le bon choix de Philinte Paris 1923 p 239/40 [J 11 a, 3]


  »Il avait des gestes nobles, lents, rapprochés du corps. Sa politesse sembla maniérée parce qu’elle était un legs du XVIIIe siècle, Baudelaire étant le fils d’un vieil homme qui en avait vu les salons.« Eugène Marsan: Les cannes de M Paul Bourget et le bon choix de Philinte Paris 1923 p 239 [J 11 a, 4]


  Über Baudelaires Debut in Brüssel bestehen zwei verschiedene Versionen, von denen Georges Rency, der beide wiedergibt, der des Chronisten Tardieu den Vorzug gibt. »Baudelaire«, schreibt dieser, »pris d’un horrible trac, lisait et bafouillait, frissonnant et claquant des dents, le nez sur son manuscrit. Ce fut un désastre.« Camille Lemonnier dagegen spricht vo⁠〈n〉 der »impression d’un causeur magnifique«. Georges Rency: Physionomies littéraires Bruxelles 1907 p 267 u 268 (Charles Baudelaire) [J 12, 1]


  »Il … ne fit jamais un effort sérieux pour comprendre ce qui lui était extérieur.« Georges Rency: Physionomies littéraires Bruxelles 1907 p 274 (Ch⁠〈arles〉 B⁠〈audelaire〉) [J 12, 2]


  »Baudelaire est aussi impuissant pour l’amour que pour le travail. Il aime comme il écrit, par saccades, puis il retombe dans son égoïsme flâneur et crapuleux. Jamais il n’eut la curiosité de l’homme ou le sens de l’évolution humaine … Son art devait donc … pécher par étroitesse et par singularité: et ce sont bien, ces défauts-là qui en écartent les esprits sains et droits, aimant les œuvres claires et de portée universelle.« Georges Rency: Physionomies littéraires Bruxelles 1907 p 288 (Charles Baudelaire) [J 12, 3]


  »A l’exemple de beaucoup d’autres auteurs de nos jours, ce n’est pas un écrivain, c’est un styliste. Ses images sont presque toujours impropres. Il dira d’un regard qu’il est ›perçant comme une vrille‹ … Il appellera le repentir: ›la dernière auberge.‹ … Baudelaire est encore pire écrivain en prose qu’en vers … Il ne sait pas même la grammaire. ›Tout écrivain français, dit-il, ardent pour la gloire de son pays, ne peut pas, sans fierté et sans regrets, reporter ses regards …‹ L’incorrection n’est pas ici seulement flagrante, elle est inepte,« Edmond Scherer: Etudes sur la littérature contemporaine IV Paris 1886 p 288/9 (Baudelaire) [J 12, 4]


  »Baudelaire est un signe, non pas de décadence dans les lettres, mais d’abaissement général dans les intelligences.« Edmond Scherer: Etudes sur la littérature contemporaine IV Paris 1886 p 291 (Ch⁠〈arles〉 B⁠〈audelaire〉) [J 12, 5]


  Brunetière erkennt an, daß Baudelaire der Dichtung, wie Gautier sagt, neue Bereiche eröffnet habe. Unter den kritischen Einschränkungen, die der Literarhistoriker gegen ihn geltend macht, diese: »C’était un poète, auquel d’ailleurs il a manqué plus d’une partie de son art, et notamment, à ce que l’on raconte, le don de penser directement en vers.« F Brunetière: L’évolution de la poésie lyrique en Fr(ance) au XIX siècle II Paris 1894 p 232 (Le symbolisme) [J 12, 6]


  Brunetière (L’évolution de la poésie lyrique en France au XIX siècle II Paris 1894) konfrontiert Baudelaire auf der einen mit der Schule Ruskins und den russischen Romanciers auf der andern Seite. Dabei sieht er in den beiden letztern Erscheinungen Strömungen, die sich mit Recht der décadence, die Baudelaire proklamierte, entgegensetzen und die primitive Schlichtheit und Unschuld des natürlichen Menschen dem überkultivierten entgegenhalten. Eine Synthese dieser antithetischen Tendenzen stelle Wagner dar. – Diese verhältnismäßig positive Einschätzung Baudelaires ist Brunetière erst spät (1892) gekommen. [J 12 a, 1]


  Anläßlich Hugos und Gautiers über Baudelaire: »Il traite ses maîtres comme il traite les femmes: il les adore et les vilipende.« U-V Chatelain: Baudelaire l’homme et le poète Paris p 21 [J 12 a, 2]


  Baudelaire über Hugo: »Non seulement il exprime nettement, il traduit littéralement la lettre nette et claire; mais il exprime avec l’obscurité indispensable ce qui est obscur et confusément révélé.« Mit recht sagt Chatelain: Baudelaire l’homme et le poète Paris der p 22 diesen Satz zitiert, daß Baudelaire vielleicht als einziger zu seiner Zeit den »mallarméisme discret« von Hugo verstanden habe. [J 12 a, 3]


  »Soixante personnes à peine suivirent le corbillard par une chaleur accablante; Banville, Asselineau prononcèrent, sous la menace d’un orage, de beaux discours qu’on n’entendit pas. La presse, sauf Veuillot dans l’Univers, fut cruelle. Tout s’acharnait sur son cadavre, une trombe d’eau dispersait ses amis; ses ennemis … le traitaient de ›fou‹.« U-V Chatelain: Baudelaire l’homme et le poète Paris p 16 [J 12 a, 4]


  Baudelaire verweist für die Erfahrung der Correspondances gelegentlich auf Swedenborg, auch auf den Haschisch. [J 12 a, 5]


  Baudelaire im Konzert: »Deux yeux noirs aigus, pénétrants, luisaient d’un éclat particulier, animant seul le personnage qui semblait figé dans sa coque.« Lorédan Larchey: Fragments de souvenirs (Le boa de Baudelaire--L’impeccable Banville) Paris 1901 p 6 [J 12 a, 6]


  Larchey ist Augenzeuge des ersten akademischen Antrittsbesuchs von Baudelaire; er gilt Jules Sandeau. Larchey betritt das Vestibul bald nach Baudelaire. »J’étais … arrivé à la première heure, quand un spectacle bizarre m’avertit qu’on m’avait précédé. Tout autour des patères de l’antichambre s’enroulait un long boa de couleur écarlate, un de ces boas en chenille dont raffolaient alors les petites ouvrières.« L L⁠〈archey lc〉 p 7 [J 12 a, 7]


  Tableau der Dekadenz: »Voyez nos grandes villes sous le brouillard de tabac qui les enveloppe, abruties dans les fonds par l’alcool, entamées dans le haut par la morphine, c’est là que se détraque l’humanité. Rassurez-vous; il en sortira plus d’épileptiques, d’idiots et d’assassins que de poètes.« Maurice Barrés: La folie de Charles Baudelaire Paris 〈1926〉 p 104/105 [J 13, 1]


  »Au terme de cet essai j’imagine volontiers qu’un gouvernement, tel que nous le rêvons d’après Hobbes, s’inquiéterait d’arrêter, par quelque vigoureuse hygiène, de pareilles doctrines, aussi fécondes en malades et en perturbateurs que stériles de citoyens … Mais je pense que le despote sage, après réflexion, remettrait d’intervenir, fidèle à la tradition d’une aimable philosophie: ›Après nous le déluge‹.« Maurice Barrés: La folie de Charles Baudelaire Paris p 103/104 [J 13, 2]


  »Baudelaire ne fut peut-être qu’un esprit laborieux qui sentit et comprit par Poe des choses nouvelles et se raidit toute sa vie pour se spécialiser.« Maurice Barres: La folie de Charles Baudelaire Paris p 98 [J 13, 3]


  »Gardons-nous peut-être de les saluer trop vite chrétiens, ces poètes. La liturgie, les anges, les satans … ne sont qu’une mise en scène pour l’artiste qui juge que le pittoresque vaut bien une messe.« Maurice Barrés: La folie de Ch⁠〈arles〉 B⁠〈audelaire〉 Paris p 44/ 5 [J 13, 4]


  »Ses meilleures pages nous écrasent. Il mettait en vers difficiles de la prose superbe.« Maurice Barrés: La folie de Charles Baudelaire Paris p 54 [J 13, 5]


  »Die Sterne, die wie eine golden und silbern schimmernde Saat über den Himmel verstreut sind und aus dem tiefen Dunkel der Nacht hervorleuchten, versinnbildlichen [Baudelaire] die Glut und Kraft der menschlichen Phantasie.« Elisabeth Schinzel: Natur und Natursymbolik bei Poe, Baudelaire und den französischen Symbolisten Düren (Rheinland) 1931 p 32 [J 13, 6]


  »Sa voix … assourdie comme le roulement des voitures dans la nuit des boudoirs capitonnés.« Maurice Barrés: La folie de Charles Baudelaire Paris p 20 [J 13, 7]


  »L’œuvre de Baudelaire, tout d’abord, parut peu féconde. De beaux esprits la comparèrent à un bassin étroit, creusé avec effort, dans un lieu sombre et couronné de vapeurs … L’influence de Baudelaire se révéla dans le Parnasse contemporain … en 1865 … Trois figures se détachent … MM. Stéphane Mallarmé, Paul Verlaine et Maurice Rollinat.« Maurice Barrés: La folie de Charles Baudelaire Paris p 61, 63, 65 [J 13, 8]


  »Et la place qu’occupent les mots de race parmi la racaille dans la période!« Maurice Barrés: La folie de Charles Baudelaire Paris p 40 [J 13 a, 1]


  Flaubert zu Baudelaire: »Vous chantez la chair sans l’aimer d’une façon triste et détachée qui m’est sympathique. Ah! vous comprenez l’embêtement de l’existence, vous!« cit Maurice Barrés: La folie de Charles Baudelaire Paris p 31 [J 13 a, 2]


  Die Vorliebe von Baudelaire für Juvenal dürfte leicht die für einen der ersten städtischen Dichter sein. Man vergleiche die Bemerkung von Thibaudet: »Nous voyons, aux grandes époques de la vie urbaine, la poésie repoussée d’autant plus violemment hors de la ville que la ville fournit davantage au poète et à l’homme leur vie intellectuelle et morale. Lorsque cette vie … du monde grec a pour centre les grandes cités cosmopolites, Alexandrie et Syracuse, naît de ces cités la poésie pastorale. Lorsque la même place est occupée par la Rome d’Auguste, la même poésie des bergers …, de la nature fraîche apparaît avec les Bucoliques et les Géorgiques de Virgile. Et, aux dix-huitième siècle français, au moment le plus brillant … de la vie parisienne, reviennent les bergeries, doublées du retour à l’antique … Le seul poète chez qui on trouverait déjà quelque crayon de l’urbanisme baudelairien (et d’autres choses baudelairiennes encore) serait peut-être, à ses heures, Saint-Amand.« Albert Thibaudet: Intérieurs Paris (1924) p 7-9 [J 13 a, 3]


  »En passant de tous ces poètes romantiques à Baudelaire, on passe d’un décor de nature à un décor de pierre et de chair … La crainte religieuse de la nature, qui faisait partie, pour les … romantiques, de leur familiarité avec la nature, est devenue chez Baudelaire la haine de la nature.« [?] [J 13 a, 4]


  Baudelaire über Musset: »Excepté à l’âge de la première communion, c’est-à-dire à un âge où tout ce qui a trait aux filles publiques et aux échelles de soie fait l’effet d’une religion, je n’ai jamais pu souffrir ce maître des gandins, son impudence d’enfant gâté qui invoque le ciel et l’enfer pour des aventures de table d’hôte, son torrent bourbeux de fautes de grammaire et de prosodie, enfin son impuissance totale à comprendre le travail par lequel une rêverie devient un objet d’art.« Thibaudet, der diese Äußerung (Intérieurs p 15) zitiert, gibt ihr (p 16) die von Brunetière über Baudelaire zum Pendant: »Ce n’est qu’un Satan d’hôtel garni, un Belzébuth de table d’hôte.« [J 13 a, 5]


  »Un sonnet comme la Passante, un vers comme le dernier vers de ce sonnet … ne peuvent éclore que dans le milieu d’une grande capitale, où les hommes vivent ensemble, l’un à l’autre étrangers et l’un près de l’autre voyageurs. Et, de toutes les capitales, Paris seul les produira comme un fruit naturel.« Albert Thibaudet: Intérieurs p 22 (Baudelaire) [J 14, 1]


  »Il a porté pour douloureux trophée … ce qu’on pourrait appeler une épaisseur de souvenirs, telle qu’il paraît vivre dans une paramnésie continuelle … Le poète porte en lui une durée vivante que les odeurs éveillent … et avec laquelle elles se confondent … Cette ville, … elle est une durée, une forme invétérée de la vie, une mémoire … S’il a aimé dans … une Jeanne Duval on ne sait quelle nuit immémoriale …, ce ne sera là qu’un symbole … de cette durée vraie …, consubstantielle à la vie et à l’être de Paris, la durée de ces êtres très vieux et froissés, qui lui paraissent devoir former, comme la capitale même, des blocs, des bancs inépuisables de souvenirs.« (Anspielung auf die Petites Vieilles) Albert Thibaudet: Intérieurs Paris p 24-27 (Baudelaire) [J 14, 2]


  Thibaudet zieht zu La Charogne Gautiers und Hugos Comédie de la Mort und Epopée du Ver heran. 〈lc p 46〉 [J 14, 3]


  Thibaudet weist sehr zutreffend auf den Zusammenhang von Confessio und Mystifikation bei Baudelaire hin. Durch die zweite hält sein Hochmut sich für die erste schadlos. »Il semble que, depuis les Confessions de Rousseau, toute notre littérature personnelle soit sortie d’un meuble cultuel fracturé, d’un confessionnal renversé.« Thibaudet: Intérieurs Paris p 47 (Baudelaire) Mystifikation eine Figur der Erbsünde. [J 14, 4]


  Thibaudet (Intérieurs p 34) zitiert eine Äußerung von 1887, in der Brunetière Baudelaire »une espèce d’idole orientale, monstrueuse et difforme, dont la difformité naturelle est rehaussée de couleurs étranges« nennt. [J 14, 5]


  1859 erschien Mistrals »Mireille«. Baudelaire war über den Erfolg des Buches höchst aufgebracht. [J 14, 6]


  Baudelaire an Vigny: »Le seul éloge que je sollicite pour ce livre est qu’on reconnaisse qu’il n’est pas un pur album, et qu’il a un commencement et une fin.« cit Thibaudet: Intérieurs Paris p 5 [J 14, 7]


  Thibaudet schließt seinen Baudelaire-Essay mit der Allegorie der Muse malade, die auf dem Rastignac-Hügel des rechten Seine-Ufers der Sainte-Geneviève auf dem linken zum Pendant dient, (p 60/61) [J 14, 8]


  Baudelaire »de nos grands poètes celui qui écrit le plus mal si Alfred de Vigny n’existait pas.« Thibaudet: Intérieurs Paris p 58 (Baudelaire) [J 14, 9]


  Poulet-Malassis hatte seine boutique im passage des Princes, damals passage Mirès. [J 14 a, 1]


  »Boa violet sur lequel bouclaient de longs cheveux grisonnants, soigneusement entretenus, qui lui donnaient quelque physionomie cléricale.« Champfleury: Souvenirs et portraits de jeunesse Paris 1872 (Rencontre de Baudelaire) p 144 [J 14 a, 2]


  »Il travaillait, et pas toujours consciemment, au malentendu qui l’isolait dans son époque; il y travaillait d’autant mieux que ce malentendu prenait déjà naissance en lui-même. Les notes intimes qu’on publia posthumément sont à cet égard douloureusement révélatrices … Dès qu’il parle de lui-même, cet artiste incomparablement subtil, c’est avec une gaucherie qui étonne. Il manque irrémédiablement d’orgueil; au point qu’il compte avec les sots, sans cesse, soit pour les étonner, soit pour les scandaliser, soit enfin pour leur dire qu’il ne compte absolument pas avec eux.« André Gide: Charles Baudelaire Introduction aux »Fleurs du mal« ed Edouard Pelletan Paris 1917 p XIII/XIV [J 14 a, 3]


  »›Ce n’est pas pour mes femmes, mes filles ou mes sœurs, que ce livre a été écrits‹, dit-il en parlant des Fleurs du Mai Quel besoin de nous en avertir? Pourquoi cette phrase? Oh! simplement pour le plaisir d’affronter la morale bourgeoise avec ce mot ›mes femmes‹, glissé là comme négligemment, auquel il tient pourtant, puisque dans son journal intime nous retrouvons: ›Cela ne pourra pas scandaliser mes femmes, mes filles, ni mes sœurs.‹« André Gide: Charles Baudelaire Introduction aux »Fleurs du mal« éd Edouard Pelletan Paris 1917 p XIV [J 14 a, 4]


  »Baudelaire est sans doute l’artiste au sujet de qui l’on a écrit le plus de sottises.« André Gide: Ch⁠〈arles〉 B⁠〈audelaire〉 Introd⁠〈uction〉 aux »Fleurs du mal« éd Edouard Pelletan Paris 1917 p XII [J 14 a, 5]


  »Les Fleurs du Mal sont dédiées à ce que prétendait être Gautier: magicien ès lettres françaises, artiste pur, écrivain impeccable, – et c’était en manière de dire: Ne vous y trompez pas: ce que je vénère, c’est l’art et ce n’est pas la pensée; mes poèmes ne vaudront ni par le mouvement, ni par la passion, ni par l’esprit, mais par la forme.« André Gide: Ch B Introduction aux Fleurs du mal éd Edouard Pelletan Paris 1917 p XI/XII [J 14 a, 6]


  »A voix basse, à présent il converse avec chacun de nous.« André Gide: Ch B Introd⁠〈uction〉 aux Fleurs du mal éd E Pelletan Paris 1917 p XV [J 14 a, 7]


  Lemaître in seinem ursprünglich im Feuilleton dramatique des Journal des débats erschienenen »Baudelaire«, den er gelegentlich der von Crépet herausgegebenen Œuvres posthumes et Correspondances inédites schrieb: »Le pire, c’est que je sens ce malheureux parfaitement incapable de développer ces notes sibyllines. Les ›pensées‹ de Baudelaire ne sont, le plus souvent, qu’une espèce de balbutiement prétentieux et pénible … On n’imagine pas une tête moins philosophique.« Jules Lemaître: Les contemporains IVe série Paris 1895 p 21 (Baudelaire) Grübelei! [J 15, 1]


  Nach Calcutta. »A son retour, il entre en possession de son patrimoine, soixante-dix mille francs. En deux ans, il en dépense la moitié … Il vit donc, pendant vingt ans, de la rente des trente-cinq mille francs qui lui restaient … Or, il ne fait pas, pendant ces vingt ans, plus de dix mille francs de dettes nouvelles. Vous jugez que, dans ces conditions, il n’a pas dû se livrer souvent à des orgies néroniennes!« Jules Lemaître: Les contemporains IVe série Paris 1895 p 27 [J 15, 2]


  Bourget zieht einen Vergleich zwischen Lionardo und Baudelaire: »Une dangereuse curiosité force l’attention et invite aux longues rêveries devant ces énigmes de peintre ou de poète. A regarder longtemps, l’énigme livre son secret.« Paul Bourget: Essais de psychologie contemporaine tome premier Paris 1901 p 4 (Baudelaire) [J 15, 3]


  »Il excelle à commencer une pièce par des mots d’une solennité à la fois tragique et sentimentale qu’on n’oublie plus: ›Que m’importe que tu sois sage! | Sois belle et sois triste …‹ Et ailleurs: ›Toi qui, comme un coup de couteau, | Dans mon cœur plaintif es entrée …‹ Et ailleurs: ›Comme un bétail pensif sur le sable couchées | Elles tournent leurs yeux vers l’infini des mers …‹« Paul Bourget: Essais de psychologie contemporaine I Paris 1901 p 3/4 [J 15, 4]


  Bourget sieht in Benjamin Constant, Amiel, Baudelaire Verwandte, Intelligenzen, die vom esprit d’analyse bestimmt werden, Typen, die von der décadence geprägt sind. Der ausführliche Annex zum »Baudelaire« befaßt sich mit »Adolphe«. Neben dem esprit d’analyse steht bei Bourget als Element der décadence der ennui. – Das dritte, letzte Kapitel des Baudelaire-Essays »Théorie de la décadence« entwickelt diese am Zustand der späten römischen Kaiserzeit. [J 15, 5]


  1849 oder 1850: Baudelaire zeichnet aus dem Kopf den Kopf von Blanqui. (s Philippe Soupault: Baudelaire Paris 〈1931〉 Tafelteil p 15⁠〈)〉 [J 15, 6]


  »C’est tout un ensemble d’artifices, de contradictions volontaires. Essayons d’en noter quelques-unes. On y trouve mêlés le réalisme et l’idéalisme. C’est la description outrée et complaisante des plus désolants détails de la réalité physique, et c’est, dans le même moment, la traduction épurée des idées et des croyances qui dépassent le plus l’impression immédiate que font sur nous les corps. – C’est l’union de la sensualité la plus profonde et de l’ascétisme chrétien. ›Dégoût de la vie, extase de la vie‹, écrit quelque part Baudelaire … C’est encore, en amour, l’alliance du mépris et de l’adoration de la femme … On considère la femme comme une esclave, comme une bête … et cependant on lui adresse les mêmes hommages, les mêmes prières qu’à la Vierge immaculée. Ou bien, on la regarde comme le piège universel … et on l’adore à cause de sa funeste puissance. Et ce n’est pas tout: dans l’instant où l’on prétend exprimer la passion la plus ardente, on s’applique à chercher la forme … la plus imprévue …, c’est-à-dire celle qui implique le plus de sang froid et l’absence même de la passion … On croit ou l’on feint de croire au diable; on l’envisage tour à tour ou à la fois comme le père du Mal ou comme le grand Vaincu et la grande Victime; et l’on se réjouit d’exprimer son impiété dans le langage des … croyants. On maudit le ›Progrès‹; on déteste la civilisation industrielle de ce siècle, … et, en même temps, on jouit du pittoresque spécial que cette civilisation a mis dans la vie humaine … Je crois que c’est bien là l’effort essentiel du baudelairisme: unir toujours deux ordres de sentiments contraires … et, au fond, deux conceptions divergentes du monde et de la vie, la chrétienne et l’autre, ou, si vous voulez, le passé et le présent. C’est le chef-d’œuvre de la Volonté (je mets, comme Baudelaire, une majuscule), le dernier mot de l’invention en fait de sentiments.« Jules Lemaître: Les contemporains IV série Paris 1895 p 28-31 (Baudelaire) [J 15 a, 1]


  Lemaître bemerkt, Baudelaire habe in der Tat, wie er es sich vorgesetzt, ein poncif geschaffen. [J 15 a, 2]


  »L’appareil sanglant de la destruction« – wo steht das Wort bei Baudelaire? In »La Destruction«. [J 15 a, 3]


  »Il peut être donné comme l’exemplaire achevé d’un pessimiste parisien, deux mots qui eussent juré étrangement jadis d’être accouplés.« Paul Bourget: Essais de psychologie contemporaine I Paris 1901 p 14 [J 15 a, 4]


  Baudelaire hatte flüchtig projektiert, der zweiten Auflage der »Fleurs« einen von H Langlois stammenden Totentanz als Frontispice zu geben. [J 15 a, 5]


  »Trois hommes à la fois vivent dans cet homme … Ces trois hommes sont bien modernes, et plus moderne est leur réunion. La crise d’une foi religieuse, la vie à Paris et l’esprit scientifique du temps … les voici liées jusqu’à paraître inséparables … La foi s’en ira, mais le mysticisme, même expulsé de l’intelligence, demeurera dans la sensation … On peut citer … l’emploi d’une terminologie liturgique pour … célébrer une volupté … Ou encore cette ›prose‹ curieusement travaillée en style de la décadence latine qu’il a intitulée: ›Franciscæ meæ laudes‹ … Ses goûts de libertin, en revanche, lui vinrent de Paris. Il y a tout un décor du vice parisien, comme il y a tout un décor des rites catholiques, dans … ses poèmes. Il a traversé, on le voit, et avec quelles hardies expériences, on le devine, les plus mauvais gîtes de la ville impudique. Il a mangé dans les tables d’hôte à côté des filles plâtrées, dont la bouche saigne dans un masque de céruse. Il a dormi dans les maisons d’amour, et connu la rancœur du grand jour éclairant, avec les rideaux flétris, le visage plus flétri de la femme vendue. Il a poursuivi … le spasme sans réflexion qui … guérit du mal de penser. Et en même temps il a causé à tous les coins des rues de cette ville … Il a mené l’existence du littérateur … et il a … aiguisé le tranchant de son esprit là où d’autres auraient à jamais émoussé le leur.« Paul Bourget: Essais de psychologie contemporaine 〈I〉 Paris 1901 p 7-9 (Baudelaire) [J 16, 1]


  Folge sehr glücklicher Glossen zu Baudelaires poetischer Prozedur bei Rivière: »Etrange train de paroles! Tantôt comme une fatigue de la voix … un mot plein de faiblesse: ›Et qui sait si les fleurs nouvelles que je rêve | Trouveront dans ce sol lavé comme une grève | Le mystique aliment qui ferait leur vigueur‹ Ou bien: ›Cybèle, qui les aime, augmente ses verdures‹ … Comme ceux qui se sentent parfaitement maîtres de ce qu’ils veulent dire, il cherche d’abord les termes les plus éloignés; puis il les ramène, il les apaise, il leur infuse une propriété qu’on ne leur connaissait pas … Une telle poésie ne peut pas être d’inspiration … Et de même que la pensée qui monte … s’arrache sans hâte à l’obscurité qu’elle fut, de même le jet poétique retient de sa longue virtualité une lenteur: ›J’aime de vos longs yeux la lumière verdâtre‹ … Chaque poème de Baudelaire est un mouvement … Il est une certaine phrase, question, rappel, invocation ou dédicace qui a un sens.« Jacques Rivière: Etudes Paris p 14-18 [J 16, 2]


  Frontispice der »Epaves« von Rops. Es weist eine vielfältige Allegorie auf. – Entwurf einer Titelradierung der Fleurs du Mal von Bracquemond. Baudelaire beschreibt sie: »Un squelette arborescent, les jambes et les côtes formant le tronc, les bras étendus en croix s’épanouissant en feuilles et bourgeons, et protégeant plusieurs rangées de plantes vénéneuses dans de petits pots échelonnés, comme dans une serre de jardinier.« [J 16, 3]


  Putzige Vorstellung von Soupault: »Presque tous les poèmes sont plus ou moins directement inspirés d’une gravure ou d’un tableau … Peut-on écrire qu’il sacrifiait à la mode? Il craignait de se trouver seul … Sa faiblesse l’obligeait à chercher des points d’appui.« Philippe Soupault: Baudelaire Paris 〈1931〉 p 64 [J 16 a, 1]


  »In Jahren der Reife, des Entsagens, fand er niemals ein Wort des Bedauerns, dieser Kindheit nachzuweinen.« Arthur Holitscher: Charles Baudelaire [Die Literatur Zwölfter Band] p 14/15 [J 16 a, 2]


  »Ces images … ne cherchent pas à caresser notre imagination; elles sont lointaines et étudiées comme ce détour de la voix quand elle insiste … Comme une parole à l’oreille au moment où l’on ne s’y attendait pas, le poète soudain tout près de nous: ›Te rappelles-tu? Te rappelles-tu ce que je dis? Où le vîmes-nous ensemble, nous qui ne nous connaissons pas?‹« Jacques Rivière: Etudes Paris p 18/9 [J 16 a, 3]


  »Baudelaire connaissait cette clairvoyance du cœur qui n’admet pas tout à fait ce qu’il éprouve … C’est une hésitation, un suspens, un regard de modestie.« Jacques Rivière: Etudes Paris p 21 [J 16 a, 4]


  »Vers si parfaits, si mesurés que d’abord on hésite à leur donner tout leur sens; un espoir veille quelques instants, un doute sur leur profondeur. Mais il ne faut qu’attendre.« Jacques Rivière: Etudes Paris p 22 [J 16 a, 5]


  Über den »Crépuscule du matin«: »Chaque vers du Crépuscule du Matin, sans cri, avec dévotion, éveille une infortune.« Jacques Rivière: Etudes p 29 [J 16 a, 6]


  »La dévotion d’un cœur que la faiblesse emplit d’extase … Il parlera des choses les plus horribles et la violence de son respect lui donnera une subtile décence.« Jacques Rivière: Etudes Paris p 27/28 [J 16 a, 7]


  Nach Champfleury hätte Baudelaire die Restbestände des Salons von 1845 aufgekauft. [J 16 a, 8]


  »Baudelaire avait l’art de transformer son masque comme un forçat en rupture de ban.« Champfleury: Souvenirs et portraits de jeunesse Paris 1872 p 135 (Rencontre de Baudelaire) – Courbet klagte, er könne mit dem Porträt Baudelaires nicht zustande kommen; jeden Tag sehe er anders aus. [J 16 a, 9]


  Vorliebe Baudelaires für Porter [J 16 a, 10]


  »Les fleurs favorites de Baudelaire n’étaient ni la marguerite, ni l’œillet, ni la rose; avec de vifs enthousiasmes il s’arrêtait devant des plantes grasses qui semblent des serpents se jetant sur une proie ou des hérissons accroupis. Formes tourmentées, formes accusées, tel fut l’idéal du poète.« Champfleury: Souvenirs et portraits de jeunesse Paris 1872 p 143 [J 16 a, 11]


  Gide legt in der Vorrede zu den Fleurs du mal den Nachdruck auf die force »centrifuge et désagrégeante« 〈p XVII〉, die Baudelaire in seinem Innern, ähnlich Dostojewski gekannt habe und die er in Antagonismus mit seiner Produktivkraft gefühlt habe. [J 17, 1]


  »Ce goût pour Boileau, pour Racine n’était pas, chez Baudelaire, une affectation … Il y avait autre chose dans les Fleurs du Mal qu’un ›frisson nouveau‹, il y avait un retour au vers français traditionnel … Jusque dans le malaise nerveux, Baudelaire garde quelque chose de sain.« Rémy de Gourmont: Promenades littéraires Deuxième série Paris 1906 p 85/6 (Baudelaire et le songe d’Athalie) [J 17, 2]


  Poe (zit R de Gourmont: Promenades littéraires Paris 1904 p 371 – Marginalia sur Edgar Poe et sur Baudelaire): »La certitude du péché ou de l’erreur incluse dans un acte est souvent l’unique force, invincible, qui nous pousse à son accomplissement.« [J 17, 3]


  Konstruktion des »L’échec de Baudelaire« von René Laforgue Paris 1931. Baudelaire habe als Kind dem Koïtus seiner Pflegerin oder Mutter und ihres (ersten oder zweiten?) Mannes beigewohnt; sei so in die Lage der troisième amour gekommen; habe sich in dieser fixiert; sei voyeur geworden; habe möglicherweise Bordelle wesentlich als voyeur besucht; sei aus derselben Fixierung an das Auge zum Kritiker geworden, der das Bedürfnis der Objektivität empfinde »pour ne rien ›perdre de vue‹«. Er gehöre zu einem klar umschriebnen Typ von Patienten. »Voir, pour eux, signifie planer comme des aigles en toute sécurité, au-dessus de tout et de réaliser une sorte de toute-puissance par l’identification à la fois avec l’homme et la femme … Ce sont ces êtres qui développent alors ce goût funeste de l’absolu … et qui, se réfugiant dans le domaine de la pure imagination, perdent l’usage de leur cœur.« (p 201 et 204) [J 17, 4]


  »Inconsciemment Baudelaire a aimé Aupick, et … ce serait pour obtenir d’être aimé par son beau-père, qu’il l’aurait continuellement provoqué … Si, pour l’affectivité du poète, Jeanne Duval a joué un rôle analogue à celui d’Aupick, nous comprenons pourquoi Baudelaire a été … possédé sexuellement par elle. Et cette union représenterait alors … plutôt une union homosexuelle, où Baudelaire jouait surtout un rôle passif, celui de la femme.« René Laforgue: L’échec de Baudelaire Paris 1931 p 175, 177 [J 17, 5]


  Freunde nannten gelegentlich Baudelaire Mgr Brummel. [J 17, 6]


  Über den Zwang zur Lüge bei Baudelaire: »Exprimer une vérité spontanément, directement, devient pour ces consciences subtiles et tourmentées l’équivalent de la réussite … dans l’inceste, là où on peut le réaliser simplement avec son ›bon sens‹ … Or, dans les cas où la sexualité normale est refoulée, le bon sens est condamné à manquer son but.« René Laforgue: L’échec de Baudelaire Paris 1931 p 87 [J 17, 7]


  Anatole France – La vie littéraire III Paris 1891 – über Baudelaire: »Sa légende, faite par ses admirateurs et ses amis, abonde en traits de mauvais goût.« (p 20) »La plus misérable créature rencontrée la nuit dans l’ombre d’une ruelle suspecte revêt dans son esprit une grandeur tragique: sept démons sont en elles (!) et tout le ciel mystique regarde cette pécheresse dont l’âme est en péril. Il se dit que les plus vils baisers retentiront dans toute l’éternité, et il mêle aux rencontres d’une heure dix-huit siècles de diableries.« (p 22) »Il n’éprouve de goût pour les femmes que juste ce qu’il en faut pour perdre sûrement son âme. Ce n’est jamais un amoureux et ce ne serait pas même un débauché, si la débauche n’était excellemment impie … Il laisserait les femmes bien tranquilles s’il n’espérait point, par leur moyen, offenser Dieu et faire pleurer les anges.« (p 22) [J 17 a, 1]


  »Au fond, il n’eut jamais qu’une demi foi. L’esprit seul en lui était tout à fait chrétien. Le cœur et l’intelligence restaient vides. On raconte qu’un jour un officier de marine de ses amis lui montra un manitou qu’il avait rapporté d’Afrique, une petite tête monstrueuse taillée dans un morceau de bois par un pauvre nègre. – ›Elle est bien laide, dit le marin. Et il la rejeta dédaigneusement. – Prenez garde! dit Baudelaire inquiet. Si c’était le vrai dieu!‹ C’est la parole la plus profonde qu’il ait jamais prononcée. Il croyait aux dieux inconnus, surtout pour le plaisir de blasphémer.« Anatole France: La vie littéraire III Paris 1891 p 23 (Charles Baudelaire) [J 17 a, 2]


  Brief an Poulet-Malassis 18 février 1860 [J 17 a, 3]


  »L’hypothèse de la P. G. de Baudelaire a traversé un demi-siècle malgré tant d’oppositions et règne encore dans les esprits. Pourtant, il s’agit là d’une erreur grossière, aisément relevable, ne reposant sur aucune apparence de vérité … Baudelaire n’est pas mort de P. G., mais d’un ramollissement cérébral, des suites d’un ictus … d’une usure de ses artères cérébrales.« Louis-Antoine-Justine Caubert: La névrose de Baudelaire Bordeaux 1930 p 42/43 Gegen die paralyse générale spricht sich, ebenfalls in einer thèse⁠〈,〉 Raymond Trial: La maladie de Baudelaire Paris 1926 (vgl p 69) aus. Er sieht aber in der Gehirnkrankheit eine Folge der Syphilis, während Caubert die Syphilis bei Baudelaire nicht für zweifelsfrei gesichert hält (vgl p 46). Er zitiert p 41 Remond et Voivenel: Le génie littéraire Paris 1912: »Baudelaire fut … la victime de la sclérose de ses artères cérébrales.« [J 17 a, 4]


  Cabanes stellt in der Chronique médicale vom 15 November 1902 in seinem Aufsatz »Le sadisme chez Baudelaire« die These auf, Baudelaire sei ein »fou sadique« 〈p 727〉 gewesen. [J 18, 1]


  Du Camp über Baudelaires voyage »aux Indes«: »Il fit des fournitures de bétail pour l’armée anglaise … se promenait sur des éléphants et faisait des vers.« Und hierzu die Anmerkung: »On m’a dit que cette anecdote est douteuse; je la tiens de Baudelaire, dont je n’ai pas le droit de soupçonner la véracité, mais qui a peut-être péché par prédominance d’imagination.« Maxime Du Camp: Souvenirs littéraires II Paris 1906 p 60 [J 18, 2]


  Kennzeichnend für den Ruf, der Baudelaire, ehe er Wesentliches publiziert hatte, vorausging⁠〈,〉 Gautiers Äußerung: »J’ai peur qu’il n’en soit de Baudelaire comme de Petrus Borel. Au temps de notre jeunesse … nous disions: Hugo n’a qu’à bien se tenir; dès que Petrus publiera, il disparaîtra … Aujourd’hui, on nous menace de Baudelaire, on nous dit que lorsqu’il imprimera ses vers, Musset, Laprade, moi nous serons dispersés en fumée; je n’en crois rien, le Baudelaire fera long feu comme le Petrus.« Maxime Du Camp: Souvenirs littéraires II Paris 1906 p 61/62 [J 18, 3]


  »Baudelaire avait pour un écrivain un grand défaut dont il ne se doutait guère: il était ignorant. Ce qu’il savait, il le savait bien, mais il savait peu. L’histoire, la physiologie, l’archéologie, la philosophie lui échappaient … Le monde extérieur ne l’intéressait guère; il le voyait peut-être, mais à coup sûr il ne l’étudiait pas.« Maxime Du Camp: Souvenirs littéraires II Paris 1906 p 65 [J 18, 4]


  Aus Urteilen der Lehrer von Louis le Grand über Baudelaire: »De l’esprit. Un peu de faux goût« (in Rhetorik) »Conduite quelquefois assez dissipée. Cet élève, et il le dit lui-même, paraît persuadé que l’histoire est parfaitement inutile« (in Geschichte). – Brief an den Stiefvater vom 11 August 1839 nach bestandenem Examen: »Mon examen a été assez médiocre, excepté le latin et le grec, – fort bien, – et c’est ce qui m’a sauvé.« Charles Baudelaire: Vers latins éd Jules Mouquet Paris 1933 p 17, 18, 26 [J 18, 5]


  Der Androgyne kommt, nach Péladan: Théorie plastique de l’androgyne (Mercure de France XXI p 650 1910) bei Rossetti und Burne Jones vor. [J 18, 6]


  Ernest Seillière: Baudelaire Paris 1931 p 262 über »La mort des artistes«: »le relisant, je me disais que sous la plume d’un débutant de lettres, non seulement il ne serait pas remarqué, mais ne serait guère jugé autrement que maladroit.« [J 18, 7]


  Seillière weist auf La Fanfarlo als auf ein Dokument hin, das für Baudelaires Biographie nicht genügend verwertet sei 〈lc p 72〉. [J 18, 8]


  »Baudelaire gardera jusqu’à sa fin cette maladresse intermittente qui fut si étrangère à la technique éblouissante d’un Hugo.« Ernest Seillière: Baudelaire p 72 [J 18 a, 1]


  Hauptstellen über die Unschicklichkeit der Leidenschaft in der Kunst: die zweite Vorrede zu Poe, die Gautier-Studie. [J 18 a, 2]


  Die erste conférence in Brüssel gilt Gautier. Camille Lemonnier vergleicht sie einer zu Ehren des Meisters zelebrierten Messe. Baudelaire aurait eu »la beauté grave d’un cardinal de lettres officiant devant l’Idéal!« cit Seillière: Baudelaire Paris 1931 p 123 [J 18 a, 3]


  »Baudelaire se fit introduire sous l’étiquette de disciple fervent dans le salon de la place Royale, mais … Hugo, si habile d’ordinaire à renvoyer contents de lui ses visiteurs, ne comprit pas le caractère ›artificialiste‹ et les prédilections parisiennes exclusives du jeune homme … Leurs relations restèrent pourtant cordiales, Hugo n’ayant pas lu, sans doute, le Salon de 1846; et, dans ses Réflexions sur quelques-uns de mes contemporains, Baudelaire se montra très admiratif, assez clairvoyant aussi quoique sans grande profondeur.« Ernest Seillière: Baudelaire Paris 1931 p 129 [J 18 a, 4]


  Baudelaire sei gern und oft am Canal de l’Ourcq entlangspaziert, berichtet Seillière (p 129). [J 18 a, 5]


  Über die Dufay – die mütterlichen Vorfahren Baudelaires – weiß man nichts. [J 18 a, 6]


  〈»〉⁠En 1876, dans un article intitulé: Chez feu mon maître, Cladel évoquera … le trait macabre de la physionomie du poète. Jamais, dira ce témoin …, … il n’était plus lugubre que quand il voulait paraître jovial, car il avait la parole troublante et sa vis comica donnait le frisson. Il racontait, entre deux éclats de rire aussi déchirants que des sanglots et sous prétexte de désopiler la rate de ses auditeurs, on ne sait quelles histoires d’outre-tombe qui leur glaçaient le sang dans les veines.« Ernest Seillière: Baudelaire Paris 1931 p 150 [J 18 a, 7]


  Wo findet sich bei Ovid die Stelle, an der gesagt ist, das Menschenantlitz sei geschaffen, den Widerschein der Sterne auszusenden? [J 18 a, 8]


  Seillière bemerkt, die apokryphen, Baudelaire zugeschobenen Gedichte seien sämtlich nekrophil. (p 152) [J 18 a, 9]


  »Enfin l’anomalie passionnelle tient sa place, on le sait, dans l’art baudelairien, au moins sous l’un de ses aspects, celui de Lesbos: l’autre n’avait pas encore été rendu avouable par le progrès du naturisme moral.« Ernest Seillière: Baudelaire Paris 1931 p 154 [J 18 a, 10]


  Das Sonett »Quant à moi, si j’avais un beau parc planté d’ifs«, das Baudelaire gegen 1839/40 wahrscheinlich an ein junges Mädchen in Lyon richtete, klingt in seiner Schlußzeile – »Et tu le sais, aussi, belle aux yeux trop adroits« – an die Schlußzeile von Une passante an. [J 19, 1]


  Die »Vocations« des »Spleen de Paris« sind sehr zu beachten und zumal der Bericht des Dritten à »voix plus basse⁠〈:〉 – ›Ça fait un singulier effet, allez, de n’être pas couché seul et d’être dans un lit avec sa bonne, dans les ténèbres …. Essayez, quand vous pourrez, d’en faire autant que moi, et vous verrez!‹ Le jeune auteur de cette prodigieuse révélation avait, en faisant son récit, les yeux écarquillés par une sorte de stupéfaction de ce qu’il éprouvait encore, et les rayons du soleil couchant, en glissant à travers les boucles rousses de sa chevelure ébouriffée, y allumaient comme une auréole sulfureuse de passion.« Die Stelle ist ebenso kennzeichnend für Baudelaires Vorstellung vom Sündigen wie für die Aura der öffentlichen confessio. [J 19, 2]


  Baudelaire an seine Mutter am 11 Januar 1858 (cit Ch⁠〈arles〉 B⁠〈audelaire〉: Vers latins ed Mouquet Paris 1933 p 130): »Vous n’avez donc pas remarqué qu’il y avait dans Les fleurs du mal deux pièces vous concernant, ou du moins allusionnelles à des souvenirs intimes de notre ancienne vie, de cette époque de veuvage qui m’a laissé de singuliers et si tristes souvenirs: l’une, Je n’ai pas oublié, voisine de la ville (Neuilly), et l’autre qui suit: La servante au grand cœur dont vous étiez jalouse (Mariette)? J’ai laissé ces pièces sans titre et sans indications claires, parce que j’ai horreur de prostituer les choses intimes de la famille …« [J 19, 3]


  Die Ansicht Leconte de Lisle’s, Baudelaire habe seine Gedichte aus einer prosaischen Fassung in den Vers übertragen⁠〈,〉 ist überliefert bei Pierre Louys: Œuvres complètes XII p LIII »Suite à Poétique« Paris 1930. Zu dieser Meinung Jules Mouquet in Ch⁠〈arles〉 B⁠〈audelaire〉: Vers latins Introduction et notes par Jules Mouquet Paris 1933 p 131: »Leconte de Lisle et Pierre Louys, entraînés par leur antipathie pour le poète chrétien des Fleurs du Mal, lui dénient le don poétique! – Baudelaire, au témoignage de ses amis de jeunesse, a commencé par écrire des milliers de vers faciles, ›sur n’importe quel sujets‹, ce qu’il n’aurait pu faire s’il n’avait pas ›pensé en vers‹. Il brida volontairement sa facilité quand … il se mit à écrire vers l’âge de 22 ans les poèmes qu’il intitula d’abord Les Lesbiennes, puis Les Limbes … La composition des Petits poèmes en prose … où le poète a repris des thèmes déjà traités par lui en vers, est postérieure d’au moins dix ans aux Fleurs du Mal. Baudelaire faisant difficilement ses vers est une légende qu’il a peut-être … contribué lui-même à propager.« [J 19, 4]


  Nach Raymond Trial: La maladie de Baudelaire Paris 1926 p 20 schließen, neuer Forschung zufolge, hereditäre und erworbene Syphilis einander nicht aus. So auch sei bei Baudelaire zu der hereditären, die vom Vater stamme und sich durch hémiplégie bei seinen beiden Söhnen und seiner Frau ausgewirkt habe, die erworbene getreten. [J 19 a, 1]


  Baudelaire, 1846: »Avez vous éprouvé, vous tous que la curiosité du flâneur a souvent fourrés dans quelque émeute, la même joie que moi à voir un gardien du sommeil public, sergent de ville ou municipal crosser un républicain? et comme moi vous avez dit dans votre cœur: crosse, crosse un peu plus fort … l’homme que tu crosses est un ennemi des arts et des parfums, un fanatique des ustensiles; c’est un ennemi de Watteau, un ennemi de Raphaël.« cit R Trial: La maladie de Baudelaire Paris 1926 p 51 [J 19 a, 2]


  »… ne pas parler d’opium, ni de Jeanne Duval pour critiquer les Fleurs du Mal.« Gilbert Maire: La personnalité de Baudelaire (Mercure de France XXI 16 janvier 1910 p 244⁠〈)〉 [J 19 a, 3]


  »Concevoir Baudelaire, sans recourir à sa biographie; tel est le but essentiel et la fin dernière de notre procédé.« Gilbert Maire: La personnalité de Baudelaire (Mercure de France XXI 16 janvier 1910 p 244) [J 19 a, 4]


  »M. Jacques Crepet voudrait qu’on examine Baudelaire afin que la sincérité de la vie nous assure de la valeur de l’œuvre, et qu’à compatir avec l’homme nous apprenions à aimer celles-ci?« Gilbert Maire: La personnalité de Baudelaire (Mercure de France XXI 1 février 1910 p 414) [J 19 a, 5]


  Maire schreibt (p 417) die »sensibilité incomparable« von Barrés habe sich an Baudelaire geschult. [J 19 a, 6]


  An Ancelle, 1865: »On peut en même temps posséder un génie spécial et être un sot. Victor Hugo nous l’a bien prouvé … L’Océan lui-même s’est ennuyé de lui.« [J 19 a, 7]


  Poe: »Je ne pouvais aimer, dira-t-il nettement, que si la mort mêlait son souffle à celui de la Beauté!« cit Ernest Seillière: Baudelaire Paris 1931 p 229 Der Verfasser erinnert daran, wie Poe mit 15 Jahren nach dem Tode von Mrs Jane Stanard lange Nächte, oft im Regen, auf dem Friedhofe in der Nähe ihres Grabes zubrachte. [J 19 a, 8]


  Baudelaire über die Fleurs du mal an seine Mutter: »Ce livre … est … d’une beauté sinistre et froide; il a été fait avec fureur et patience.« [J 19 a, 9]


  Brief von Ange Pechméja an Baudelaire, février 1866. Der Schreiber spricht seine Bewunderung zumal für den sinnlichen Schmelz in der Sprache des Dichters aus. (vgl. Ernest Seillière: Baudelaire Paris 1933 p 254/5) [J 19 a, 10]


  Baudelaire spricht Hugo einen caractère poétique »interrogatif« zu. [J 20, 1]


  Es besteht wahrscheinlich ein Zusammenhang zwischen Baudelaires Willensschwäche und den Machtvollkommenheiten, mit denen unter Umständen gewisse Rauschgifte den Willen ausstatten. »Architecte de mes féeries, | Je faisais, à ma volonté, | Sous un tunnel de pierreries | Passer un océan dompté.« [J 20, 2]


  Innere Erfahrungen Baudelaires – »On en a quelque peu faussé le sens … en insistant trop sur la théorie de l’universelle analogie formulée dans le sonnet des ›Correspondances‹, et en négligeant cette rêverie dont Baudelaire fut favorisé … Il y eut, dans son existence, des instants de dépersonnalisation, d’oubli du moi et de communication avec les ›paradis révélés‹ … Au terme de sa vie …, il reniera le rêve … accusant de son naufrage moral son ›penchant à la rêverie‹.« Albert Béguin: L’âme romantique et le rêve Marseille 1937 II p 401, 405 [J 20, 3]


  In seinem Buch »Le Parnasse« weist Thérive auf die entschiedene Determination sehr vieler Baudelairescher Gedichte durch die Malerei oder Graphik hin. Er sieht darin einen für den Parnaß kennzeichnenden Zug. Weiter sieht er Baudelaires Dichtung als eine Durchdringung der Tendenzen des Parnaß und des Symbolismus an. [J 20, 4]


  »Une tendance à imaginer même la nature à travers la vision que d’autres en ont exprimée. ›La géante‹ c’est du Michel-Ange; le Rêve parisien, c’est du Martynn; la Madone, c’est une statue baroque de chapelle espagnole.« André Thérive: Le Parnasse Paris 1929 p 101 [J 20, 5]


  Thérive findet bei Baudelaire »des gaucheries dont on se demande à présent si ce ne sont pas des traits sublimes.« André Thérive: Le Parnasse Paris 1929 p 99 [J 20, 6]


  Im Mercure de France vom 15ten Mai 1921 wird unter dem Titel »Une anecdote controuvée sur Baudelaire« in der Revue de la quinzaine Baudelaires Aufenthalt und Tätigkeit an einem konservativen Journal in Châteauroux von Ernest Gaubert, der sämtliche Zeitungen von Châteauroux durchgesehen habe und der die Anekdote 〈auf〉 A Ponroy, einen Freund Baudelaires aus Châteauroux zurückführt, von dem Crépet sie habe, bestritten (M⁠〈ercure〉 d⁠〈e〉 F⁠〈rance〉 CXLVIII p 281/282) [J 20, 7]


  Ein glückliches Wort Daudet(s) spricht von Baudelaires »ton porte-secret – qui est aussi celui du prince Hamlet«. Léon Daudet: Les pèlerins d’Emmaüs (Courrier des Pays-Bas 4) Paris 〈1928〉 p 101 (Baudelaire / Le malaise et »l’aura«) [J 20, 8]


  »Thème … de … l’affirmation d’une présence mystérieuse, derrière les choses comme au fond de l’âme, présence de l’Eternité. De là la hantise des horloges, et le besoin de sortir de sa propre vie par l’immense prolongement de la mémoire ancestrale et des vies antérieures.« Albert Béguin: L’âme romantique et le rêve Marseille 1937 II p 403 [J 20 a, 1]


  Roger Allard in einer Polemik gegen die Introduktion von »L’œuvre poétique de Charles Baudelaire avec une introduction et des notes de Guillaume Apollinaire« Paris Bibliothèque des Curieux. Apollinaire stellt dort die These auf, Baudelaire, der den esprit moderne inauguriert habe, habe an seiner Entwicklung kaum mehr teil; sein Einfluß sei im Verschwinden. Baudelaire sei eine Kreuzung von Laclos und Poe. Dagegen Allard: »A notre avis, deux écrivains ont profondément influencé Baudelaire, ou plutôt deux livres … L’un est le … Diable amoureux, de Cazotte, l’autre la Religieuse de Diderot.« Zwei Anmerkungen hierzu: »(1) M. Apollinaire ne pouvait faire autrement que de nommer l’auteur du Diable-amoureux dans une note concernant le dernier vers du sonnet le Possédé: ›On ne se tromperait peut-être pas en pensant que Cazotte a été le trait d’union qui eut l’honneur de réunir dans la tête de Baudelaire l’esprit des écrivains de la Révolution et celui d’Edgar Poë‹. (2) On lira, dans l’édition donnée par M. Apollinaire, le poème accompagnant une lettre de Baudelaire à Sainte-Beuve:


  
    … l’œil plus noir et plus bleu que la Religieuse


    dont chacun sait l’histoire obscène et douloureuse.

  


  Quelques lignes plus loin se trouve la première ébauche d’une strophe de Lesbos.« Roger Allard: Baudelaire et »L’Esprit nouveau« Paris 1918 p 10 [J 20 a, 2]


  Léon Daudet wirft in »Baudelaire Le malaise et ›l’aura‹« die Frage auf, ob Baudelaire nicht in einem gewissen Grade Aupick und seiner Mutter gegenüber den Hamlet gespielt habe? [J 20 a, 3]


  Vigny schrieb »Le Mont des Oliviers« teilweise, um De Maistre, von dem er tief beeindruckt war, zu widerlegen. [J 20 a, 4]


  Jules Romains (Les hommes de bonne volonté II Crime de Quinette 〈Paris 1932〉 p 171) vergleicht den flaneur mit dem »bon nageur de Baudelaire, ›qui se pâme dans l’onde‹.« [J 20 a, 5]


  Zu vergleichen »Dans le cœur immortel qui toujours veut fleurir« (Le Soleil) und »Quand notre cœur a fait une fois sa vendange, | Vivre est un mal« (Semper eadem) Diese Formel⁠〈n〉 hängen mit dem gesteigerten künstlerischen Bewußtsein bei Baudelaire zusammen: der Blütenflor macht den Dilettanten, die Frucht den Meister. [J 20 a, 6]


  Der Essay über Dupont war vom Verleger bestellt. [J 21, 1]


  Gegen 1839 Gedicht an Sarah. Darin die Strophe:


  
    »Pour avoir des souliers, elle a vendu son âme;


    Mais le bon Dieu rirait si, près de cette infâme,


    Je tranchais du tartufe et singeais la hauteur,


    Moi qui vends ma pensée et qui veux être auteur.« [J 21, 2]

  


  Le Mauvais Vitrier – zu vergleichen mit dem acte gratuit des Lafcadio. [J 21, 3]


  
    »›Où le cœur tout gonflé d’espoir et de vaillance,


    Tu fouettas tous ces vils marchands à tour de bras,


    Où tu fus maître, enfin! – Le remords n’a-t-il pas


    Pénétré dans ton flanc plus avant que la lance?‹

  


  A savoir le remords d’avoir laissé passer une si belle occasion de proclamer la dictature du prolétariat!« So albern kommentiert Seillière (〈Baudelaire Paris 1933〉 p 193) das reniement de Saint Pierre. [J 21, 4]


  Zu »De Sapho qui mourut le jour de son blasphème | En insultant le rite et le culte inventés!« bemerkt Seillière (〈lc〉 p 216): »On reconnaît donc sans peine que le ›dieu‹, objet de cette religion ›auguste‹ qui se complète par le blasphème et l’insulte aux rites traditionnels, n’est autre que le Satan.« Ist der blasphème nicht die Liebe zu einem Jüngling? [J 21, 5]


  Aus dem Nekrolog »Charles Baudelaire« von Jules Vallès, der am 7 September 1867 in »La rue« erschien. »Aura-t-il dix ans d’immortalité?« (p 190) »Mauvais moment, d’ailleurs, celui-ci, pour les biblistes de sacristie ou de cabaret! Epoque rieuse et méfiante, la nôtre, et que n’arrêtent point longtemps le récit des cauchemars et le spectacle des extases. C’était déjà montrer qu’on n’avait pas le nez bien long qu’entreprendre pareille campagne à la date où Baudelaire la commença.« (p 190/91) »Que ne s’était-il fait professeur de rhétorique ou marchand de scapulaires, ce didactique qui voulait singer les foudroyés, ce classique qui voulait épater Prudhomme, qui n’était, comme l’a dit Dusolier, qu’un Boileau hystérique, et s’en allait jouer les Dante par les cafés.« (p 192) Trotz des entscheidenden Fehlgriffs in der Bestimmung der Bedeutung von Baudelaires Werk enthält der Nekrolog hellsichtige Partien, zumal diejenigen, die sich um den Habitus Baudelaires gruppieren: »Il y avait en lui du prêtre, de la vieille femme et du cabotin. C’était surtout un cabotin.« (p 189) Der Nekrolog bei André Billy: Les écrivains de combat Paris 1931; ursprünglich in »La Situation«. [J 21, 6]


  Hauptstellen über die Sterne bei Baudelaire (ed Le Dantec) »Comme tu me plairais, ô nuit! sans ces étoiles | Dont la lumière parle un langage connu! | Car je cherche le vide, et le noir, et le nu!« Obsession 〈I〉 p 88 – Schluß von »les Promesses d’un visage« (〈I〉 p 170) Die »énorme chevelure | … qui t’égale en épaisseur, | Nuit sans étoiles, Nuit obscure!« – »Nul astre d’ailleurs, nuls vestiges | De soleil, même au bas du ciel« Rêve parisien 〈I〉 p 116 – »Si le ciel et la mer sont noirs comme de l’encre« Le voyage 〈I〉 p 149 – vgl dagegen »Les yeux de Berthe«, die einzige ins Gewicht fallende Ausnahme (〈I〉 p 169) und allenfalls die Konstellation der Sterne mit dem Aether wie sie in Delphine et Hippolyte (〈I〉 p 160) und in Le Voyage (〈I〉 p 146) vorkommt. Dagegen wieder höchst kennzeichnend Le crépuscule du soir ohne jede Nennung der Sterne. [J 21 a, 1]


  »Le mort joyeux« dürfte eine Entgegnung auf die Verwesungsphantasien von Poe darstellen. »Et dites-moi s’il est encor quelque torture …« [J 21 a, 2]


  Ein spöttischer Akzent liegt auf der Stelle, an der es von den Sternen heißt: »A l’heure où les chastes étoiles | Ferment leurs yeux appesantis.« (Sépulture) [J 21 a, 3]


  Baudelaire führt die Figur der sexuellen Perversion, die ihre Objekte in der Straße sucht, in die Lyrik ein. Das Kennzeichnendste aber ist, daß er das mit der Zeile »crispé comme un extravagant« in einem seiner vollkommensten Liebesgedichte tut »A une Passante«. [J 21 a, 4]


  Figur der Großstadt, deren Bewohner von den Kathedralen erschreckt werden: »Grands bois, vous m’effrayez comme des cathédrales.« (Obsession). [J 21 a, 5]


  Le Voyage VII: »Venez vous enivrer de la douceur étrange | De cette après-midi qui n’a jamais de fin!« Ist es zu kühn, in dem Akzent, der auf diese Tageszeit fällt, einen eigentümlich großstädtischen zu sehen? [J 21 a, 6]


  Die verborgene Schlüsselfigur des »Balcon«: die Nacht, welche die Liebenden umfangen hält, die dem Sonnenuntergang nach dem -aufgang entgegenträumen, ist eine sternlose: »La nuit s’épaississait ainsi qu’une cloison.« [J 21 a, 7]


  Zum Blick, der die »Passante« trifft, das Kontrastgedicht Georges »Von einer begegnung« heranzuziehen:


  
    »Die blicke mein so mich dem pfad entrafften


    …


    …


    …


    An süssem leib im gang den schlanken bogen


    Sie zur umarmung zaubertoll erschauten


    Dann sind sie feucht vor sehnen fortgezogen


    Eh sie in deine sich zu tauchen trauten.«

  


  Stefan George: Hymnen Pilgerfahrten Algabal Berlin 1922 p 22/3 [J 22, 1]


  »›Le regard singulier d’une femme galante | Qui se glisse vers nous comme le rayon blanc | Que la lune onduleuse envoie au lac tremblant‹: so beginnt das letzte Gedicht, und diesen sonderbaren Blick, der wilde Tränen dem ins Auge treibt, der ungewaffnet ihm begegnet, hat Berg lange, saugend erwidert. Wie für Baudelaire aber wurde für ihn der käufliche Blick einer aus der Vorwelt. Der Bogenlampen-Mond der großen Stadt scheint ihm aus dem hetärischen Zeitalter. Er braucht ihn, dem See gleich, nur zu spiegeln und das Banale offenbart sich als das lange Gewesene; die Ware des neunzehnten Jahrhunderts gibt ihr mythisches Tabu preis. In solchem Geiste hat Berg die Lulu komponiert.« Wiesengrund-Adorno: Konzertarie »Der Wein« (in: Willi Reich: Alban Berg Mit Bergs eigenen Schriften und Beiträgen von Theodor Wiesengrund-Adorno und Ernst Křenek Wien Leipzig Zürich 〈1937〉) p 106 [J 22, 2]


  Wie verhält es sich mit der Ausdehnung des Himmels im Bild bei Meryon? [J 22, 3]


  Der Crépuscule du matin hat eine Schlüsselstellung. Der Morgenwind vertreibt das Gewölk des Mythos. Der Blick auf die Menschen und wie sie es treiben, liegt frei. Der Morgen des Vormärz dämmert in diesem Gedicht. (Es ist freilich wohl nach 1850 verfaßt.) [J 22, 4]


  Es ist die Antithese zwischen Allegorie und Mythos klar zu entwickeln. Baudelaire dankt es dem Genius der Allegorie, wenn er dem Abgrund des Mythos, der seinen Weg ständig begleitete, nicht anheimfiel. [J 22, 5]


  »›Les profondeurs étant des multitudes‹, la solitude de Victor Hugo devient alors une solitude envahie, foisonnante.« Gabriel Bounoure: Abîmes de Victor Hugo p 39 (Mesures 15 juillet 1936) Der Verfasser betont das Passive in Hugos Erlebnis der Menge. [J 22, 6]


  »Nachtgedanken« von Goethe: »Euch bedaur ich, unglückselge Sterne, | Die ihr schön seid und so herrlich scheinet, | Dem bedrängten Schiffer gerne leuchtet, | Unbelohnt von Göttern und von Menschen: | Denn ihr liebt nicht, kanntet nie die Liebe! | Unaufhaltsam führen ewge Stunden | Eure Reihen durch den weiten Himmel. | Welche Reise habt ihr schon vollendet! | Seit ich weiland in dem Arm der Liebsten | Euer und der Mitternacht vergessen.« [J 22 a, 1]


  Folgende Argumentation aus einer Epoche, in der der Verfall der Skulptur sich, offenbar ein früherer als der der Malerei, abzeichnete, ist sehr aufschlußreich. Baudelaire ja erhebt der Skulptur gegenüber vom Standpunkt der Malerei aus genau die Gedankengänge, die heute vom Standpunkt des Films aus die Malerei betreffen. »Un tableau n’est que ce qu’il veut; il n’y a pas moyen de le regarder autrement que dans son jour. La peinture n’a qu’un point de vue; elle est exclusive et despotique: aussi l’expression du peintre est-elle bien plus forte.« Baudelaire: Œuvres II p 128 (Salon de 1846) Unmittelbar vorher (p 127/128)⁠〈:〉 »Le spectateur, qui tourne autour de la figure, peut choisir cent points de vue différents, excepté le bon.« 〈vgl〉 J 4,7 [J 22 a, 2]


  Über Victor Hugo, um 1840⁠〈:〉 »A la même date, il se rend compte de plus en plus que si l’homme est l’animal solitaire, le solitaire est l’homme des foules [p 39] … C’est Victor Hugo qui a donné à Baudelaire le sentiment de la vie irradiante des foules et qui lui a appris que ›multitude et solitude sont des termes égaux et convertibles par le poète actif et fécond …‹ Quelle différence cependant entre la solitude que le grand artiste en spleen se ménageait à Bruxelles pour ›conquérir une tranquillité individuelle inaliénable‹ et la solitude au même moment du mage de Jersey hanté d’apparitions ténébreuses! … Elle n’est pas une enveloppe, un Noli me tangere, le recueillement de l’individu dans sa différence. Elle est une participation au mystère cosmique, une entrée au royaume des forces originelles.« [p 40/41] Gabriel Bounoure: Abîmes de Victor Hugo (Mesures 15 juillet 1936) p 39-41 [J 22 a, 3]


  Aus dem Collier des jours I zitiert Remy de Gourmont in Judith Gautier Paris 1904 p 15 »… Un coup de timbre nous interrompit, et bientôt un personnage très singulier entra, sans aucun bruit et en saluant de la tête. Il me fit l’effet d’un prêtre sans soutane. Ah! voilà Baldelarius! s’écria mon père, ne tendant la main au nouveau venu.« Baudelaire schließt einen düstern Scherz über Judith’s Zuname⁠〈n〉 »Ouragan« an. [J 23, 1]


  »Theodore de Banville voyait assis, farouche, auprès du doux Asselineau et ›tel qu’un Goethe en colère‹.« »Baudelaire – au divan Lepeletier.« Léon Daudet: Le stupide XIXe siècle Paris 1922 p 139/40 [J 23, 2]


  L Daudet spricht bei »La servante au grand cœur« und »O mort, vieux capitaine« vom ronsard’schen envol (vgl Le stupide XIXe siècle p 140) [J 23, 3]


  »Mon père avait entrevu Baudelaire, et me disait de lui qu’il lui faisait l’effet d’un prince atrabilaire et bizarre, parmi des goujats.« Léon Daudet: Le stupide XIXe siècle Paris 1922 p 141 [J 23, 4]


  Baudelaire nennt Hugo ein »génie sans frontières«. [J 23, 5]


  Es ist wohl kein Zufall, daß Baudelaire, als er, um ihm ein Pendant zu geben, ein Hugo’sches Gedicht suchte, unter den banalen eins der banalsten – die »Fantômes« – wählte. Unter dieser Folge von sechs Gedichten beginnt das erste: »Hélas! que j’en ai vu mourir de jeunes filles!« Das dritte: »Une surtout. – Un ange, une jeune Espagnole!« Und dann weiter »Elle aimait trop le bal, c’est ce qui l’a tuée« um zu erzählen, wie sie sich am Morgen erkältete und schließlich ins Grab sank. Das sechste Gedicht kommt nahe an den Schluß einer Moritat: »Vous toutes qu’à ses jeux le bal riant convie, | Pensez à l’Espagnole éteinte sans retour.« [J 23, 6]


  Zu »La voix« ist Victor Hugo’s »Ce qu’on entend sur la montagne« zu vergleichen; der Dichter dem Weltbrausen lauschend:


  
    »Bientôt je distinguai, confuses et voilées,


    Deux voix dans cette voix l’une à l’autre mêlées,


    …


    …


    Et je les distinguai dans la rumeur profonde,


    Comme on voit deux courants qui se croisent sous l’onde.

  


  
    L’une venait des mers; chant de gloire! hymne heureux!


    C’était la voix des flots qui se parlaient entre eux.


    L’autre, qui s’élevait de la terre où nous sommes,


    Etait triste; c’était le murmure des hommes.«

  


  Das Gedicht hat den Mißklang der zweiten Stimme zum Gegenstand, der sich von der Harmonie der ersten abhebt. Schluß:


  
    »… pourquoi le Seigneur …


    Mêle éternellement dans un fatal hymen


    Le chant de la nature au cri du genre humain?« [J 23, 7]

  


  Einzelne Formulierungen aus Barbey d’Aurevilly’s »M. Charles Baudelaire«: »Souvent on s’imagine … que si Timon d’Athènes avait eu le génie d’Archiloque, il aurait pu écrire ainsi sur la nature humaine et l’insulter en la racontant!« (p 381) »Figurez-vous cette langue, plus plastique encore que poétique, maniée et taillée comme le bronze et la pierre, et où la phrase a des enroulements et des cannelures.« (p 378) »Ce profond rêveur … s’est demandé … ce que deviendrait la poésie en passant par une tête organisée, par exemple, comme celle de Caligula ou d’Héliogabale.« (p 376) – 〈»〉⁠Donc, comme le vieux Goethe, qui se transforma en marchand de pastilles turc dans son Divan, … l’auteur des Fleurs du mal s’est fait scélérat, blasphémateur, impie par la pensée.« (p 375/76) Barbey d’Aurevilly: XIX siècle Les œuvres et les hommes III Les poètes Paris 1862 [J 23 a, 1]


  »Un critique le disait l’autre jour (M. Thierry, du Moniteur) dans une appréciation supérieure: pour trouver quelque parenté à cette poésie implacable … il faut remonter jusqu’au Dante …!« (p 379) Diese Analogie macht der Autor sich nachdrücklich zu eigen. So⁠〈:〉 »La Muse du Dante a rêveusement vu l’Enfer, celle des Fleurs du mal le respire d’une narine crispée comme celle du cheval qui hume l’obus!« (p 380) Barbey d’Aurevilly: XIXe siècle Les œuvres et les hommes III les poètes Paris 1862 [J 23 a, 2]


  Barbey d’Aurevilly über Dupont: »Le Caïn l’emporte sur le doux Abel dans ce talent et cette pensée; le Caïn grossier, affamé, envieux et farouche, qui s’en est allé dans les villes pour boire la lie des colères qui s’y accumulent et partager les idées fausses qui y triomphent!« Barbey d’Aurevilly: Le XIXe siècle Les œuvres et les hommes III Les poètes Paris 1862 p 242 (M. Pierre Dupont) [J 23 a, 3]


  Goethes »Nachtgedanken« tragen in einer Handschrift den Vermerk »Nach dem Griechischen«. [J 23 a, 4]


  Baudelaire erlebte als elfjähriger den Arbeiteraufstand von 1832 in Lyon selbst. Es scheint bei ihm keine Spur von Eindrücken zu geben, die er damals etwa davongetragen hätte. [J 23 a, 5]


  »Un des arguments qu’il suggère à son avocat est bien curieux. Il lui semble que ›le nouveau régime napoléonien, après les illustrations de la guerre, doit rechercher les illustrations des lettres et des arts.‹« Alphonse Séché: La vie des Fl⁠〈eurs〉 du Mal Paris 1928 p 172 [J 23 a, 6]


  Der »abgründige« Sinn ist als »Bedeutung« zu definieren. Er ist immer ein allegorischer. [J 24, 1]


  Bei Blanqui ist der Weltraum Abgrund geworden. Baudelaires Abgrund ist sternenlos. Er ist nicht als Weltraum zu definieren. Noch weniger ist es aber der exotische der Theologie. Es ist ein säkularisierter: der Abgrund des Wissens und der Bedeutungen. Was macht seinen geschichtlichen Index aus? Bei Blanqui hat der Abgrund den geschichtlichen Index der mechanischen Naturwissenschaft. Hat er bei Baudelaire nicht den gesellschaftlichen der nouveauté? Ist nicht die Willkür der Allegorie eine Zwillingsschwester der modischen? [J 24, 2]


  Der Frage nachgehen, ob ein Zusammenhang zwischen den Werken der allegorischen Phantasie und den Correspondances besteht. In jedem Fall sind dies zwei gänzlich unterschiedene Quellen für die Produktion Baudelaires. Daß die erste von ihnen den stärksten Anteil an den spezifischen Qualitäten seiner Poesie hat, ist gewiß. Der Zusammenhang der Bedeutungen dürfte dem des Gespinsts verwandt sein. Wenn man spinnende und webende Betätigung bei den Dichtern unterscheiden darf, so zählt die allegorische Phantasie zu der ersten Art. – Auf der andern Seite wäre es nicht unmöglich, daß die Korrespondenzen hier wenigstens hineinspielen, insofern ein Wort etwa ein Bild hervorruft; dabei könnte dann das Bild die Bedeutung des Wortes oder auch das Wort die des Bildes bestimmen. [J 24, 3]


  Ausfall der Allegorie bei Victor Hugo [J 24, 4]


  Sind die Blumen seelenlos? spielt das in den Titel »Fleurs du mal« hinein? Mit andern Worten: sind die Blumen ein Symbol der Hure? Oder sollten mit diesem Titel die Blumen an ihren wahren Platz verwiesen werden. Hierzu der Brief an Fernand Desnoyers, der die Sendung der beiden Crépuscules für dessen »Fontainebleau. Paysages, légendes, souvenirs, fantaisies« (1855) begleitet. [J 24, 5]


  Gänzliches Detachement Poes von der großen Poesie. Für einen Fouqué gibt er fünfzig Molières. Die Ilias und Sophokles sagen ihm nichts. Diese Perspektive dürfte genau mit der Theorie des l’art pour l’art zusammenhängen. Wie stand Baudelaire? [J 24, 6]


  Zur Übersendung der Crépuscules an Fernand Desnoyers für dessen Fontainebleau Paris 1855: »Mon cher Desnoyers, vous me demandez des vers pour votre petit volume, des vers sur la Nature, n’est-ce pas, sur les bois, les grands chênes, la verdure, les insectes, le soleil, sans doute? Mais vous savez bien que je suis incapable de m’attendrir sur les végétaux, et que mon âme est rebelle à cette singulière Religion nouvelle … Je ne croirai jamais que l’âme des Dieux habite dans les plantes … J’ai même toujours pensé qu’il y avait dans la Nature florissante et rajeunie, quelque chose d’affligeant, de dur, de cruel, – un je ne sais quoi qui frise l’impudence.« cit A Séché: La vie des fleurs du mal 〈Amiens 1928〉 p 109/10 [J 24 a, 1]


  Les Aveugles – Crépet gibt als Quelle einen Passus über die Kopfhaltung der Blinden aus »Des Vetters Eckfenster«. Hoffmann betrachtet den nach oben gerichteten Blick erbaulich. [J 24 a, 2]


  Louis Goudall kritisierte Baudelaire am 4 November 1855, auf den Vorabdruck in der Revue des deux mondes hin. »Poésie … écœurante, glaciale, de charnier et d’abattoir.« cit François Porché: La vie douloureuse de Charles Baudelaire (Le roman des grandes existences 6) Paris 〈1926〉 p 202 [J 24 a, 3]


  Die Kritiken von D’Aurevilly und Asselineau wurden vom Pays bezw von der Revue française abgelehnt. [J 24 a, 4]


  Die berühmte Bemerkung von Valéry über Baudelaire geht im Grunde auf Sainte-Beuve’s Vorschläge für das Plaidoyer zurück, die dieser Baudelaire übersandte. »Tout était pris dans le domaine de la poésie. Lamartine avait pris les cieux. Victor Hugo, la terre et plus que la terre. Laprade, les forêts. Musset, la passion et l’orgie éblouissante. D’autres, le foyer, la vie rurale, etc. Théophile Gautier, l’Espagne et ses vives couleurs. Que restait-il? Ce que Baudelaire a pris. Il y a été comme forcé …« cit Porché: La vie douloureuse de Ch⁠〈arles〉 B⁠〈audelaire Paris 1926〉 p 205 [J 24 a, 5]


  Bei Porché sehr triftiger Hinweis darauf, daß Baudelaire die sehr zahlreichen entscheidenden Varianten seiner Gedichte nicht am Schreibtisch gefunden habe, (cf Porché p 109) [J 24 a, 6]


  »Un soir qu’il était entré dans un bal public, Charles Monselet l’aborda: Qu’est-ce que vous faites là? – Mon cher, répondit Baudelaire, je regarde passer des têtes de mort!« Alphonse Séché: La vie des fleurs du mal 〈Amiens〉 1928 p 32 [J 25, 1]


  »On a fait le compte de ses gains: pour sa vie entière, le total n’atteint pas seize mille francs. Catulle Mendès a calculé que l’auteur … avait dû toucher environ un franc soixante-dix centimes par jour, pour prix de son labeur littéraire.« Alphonse Séché: La vie des fleurs du mal 〈Amiens〉 1928 p 34 [J 25, 2]


  Nach Séché käme Baudelaires Abneigung gegen den »allzu blauen« – vielmehr allzu hellen – Himmel von seinem Aufenthalt auf der île Maurice, (vgl Séché p 42) [J 25, 3]


  Séché spricht von einer ungemein weitgehenden Ähnlichkeit der Briefe an Mlle Daubrun und Mme Sabatier, (cf p 53) [J 25, 4]


  Nach Séché (p 65) wäre Champfleury neben Baudelaire an der Gründung des Salut public beteiligt gewesen. [J 25, 5]


  Prarond, über die Zeit um 1845: »Nous connaissions peu l’usage des tables pour travailler, penser, composer … Pour ma part, je le voyais bien arrêtant au vol des vers le long des rues; je ne le voyais pas assis devant une main de papier.« (cit Séché: La vie des fleurs du mal 1928 p 84) [J 25, 6]


  Attitude, in der Baudelaire die brüsseler conférence über Gautier abhielt, nach Camille Lemonnier: La vie belge: »Baudelaire évoquait l’idée d’un homme d’église et les beaux gestes de la chaire. Les manchettes de toile molle s’agitaient comme les pathétiques des frocs. Il déroulait ses propos avec une onction quasi évangélique; il promulguait ses dilections pour un maître vénéré de la voix liturgique d’un évêque énonçant un mandement. Indubitablement, il se célébrait à lui-même une messe de glorieuses images; il avait la beauté grave d’un cardinal des lettres officiant devant l’Idéal. Son visage glabre et pâle se pénombrait dans la demi-teinte de l’abat-jour; j’apercevais se mouvoir ses yeux comme des soleils noirs; sa bouche avait une vie distincte dans la vie et l’expression du visage, elle était mince et frissonnante, d’une vibralité fine sous l’archet des mots. Et toute la tête dominait de la hauteur d’une tour l’attention effarée des assistants.« cit Séché: La vie des fleurs du mal 1928 p 68 [J 25, 7]


  Baudelaire läßt seine Akademiekandidatur vom fauteuil Scribe auf den fauteuil Lacordaire übertragen. [J 25 a, 1]


  Gautier: »Les mots polysyllabiques et amples plaisent à Baudelaire, et, avec trois ou quatre de ces mots, il fait souvent des vers qui semblent immenses et dont le son vibrant prolonge la mesure.« cit A Séché: La vie des Fleurs du mal 〈Amiens〉 1928 p 195 [J 25 a, 2]


  Gautier: »Autant que possible, il bannissait de la poésie l’éloquence.« cit A Séché: La vie des Fleurs du mal 1928 p 197 [J 25 a, 3]


  E Faguet in einem Artikel in La Revue: »La neurasthénie, depuis 1857, a peu diminué chez nous et l’on pourrait peut-être avancer qu’elle a fait plutôt quelques progrès. Donc, ›il ne faut point s’ébahir‹, comme disait Ronsard, que Baudelaire ait encore des fidèles …« cit Alphonse Séché: La vie des fleurs du mal 1928 p 207 [J 25 a, 4]


  Der Figaro veröffentlicht (data?) einen Artikel von Gustave Burdin, der auf Veranlassung von Billaut aufgegeben wurde. Billaut hatte – als Richter oder als Staatsanwalt – kurz vorher durch den Freispruch von Flaubert im Prozeß wegen der Madame Bovary eine Schlappe erlitten. Wenige Tage später Thierry’s Artikel im Moniteur. »Pourquoi Sainte-Beuve … laissa-t-il à Thierry le soin d’entretenir les lecteurs du Moniteur des Fleurs du Mal? Sainte-Beuve aurait refusé d’écrire sur le livre de Baudelaire, parce qu’il s’estimait tenu à beaucoup de prudence, pour effacer le mauvais effet produit au sein du Gouvernement par son article sur Madame Bovary.« Alphonse Séché: La vie des fleurs du mal 1928 p 156/57 [J 25 a, 5]


  Die Denunziation in Burdins Artikel ist auf perfide Weise als éloge gerade derjenigen Gedichte getarnt, auf die die Anklage es abgesehen hatte. Nach eine⁠〈r〉 degoutierten Aufzählung der baudelaireschen Sujets heißt es: »Et au milieu de tout cela, quatre pièces, le Reniement de saint Pierre, puis Lesbos, et deux qui ont pour titre les Femmes damnées, quatre chefs-d’œuvre de passion, d’art et de poésie: – si l’on comprend qu’à vingt ans l’imagination d’un poète puisse se laisser entraîner à traiter de semblables sujets, rien ne peut justifier un homme de plus de trente, d’avoir donné la publicité du livre à de semblables monstruosités.« cit Alphonse Séché: La vie des fleurs du mal 1928 p 158 [J 25 a, 6]


  Aus der Kritik der Fleurs du mal von Edouard Thierry (Le Moniteur 14 juillet 1857?): »Le vieux Florentin reconnaîtrait plus d’une fois dans le poète français sa fougue, sa parole effrayante, ses images implacables et la sonorité de son vers d’airain … Je laisse son livre et son talent sous l’austère caution de Dante.« cit Alphonse Séché: La vie des Fleurs du mal 1928 p 160/ 61 [J 26, 1]


  Große Unzufriedenheit Baudelaire’s mit dem frontispice, das Bracquemond nach der Angabe des Dichters, dem dieser Plan über Hyacinthe Langlois: Histoire des danses macabres gekommen war, entworfen hatte. Baudelaires Angaben: »Un squelette arborescent, les jambes et les côtes formant le tronc, les bras étendus en croix s’épanouissant en feuilles et bourgeons, et protégeant plusieurs rangées de plantes vénéneuses dans de petits pots échelonnés, comme dans une serre de jardinier.« Bracquemond erhebt offenbar Schwierigkeiten, verfehlt auch die Absichten des Dichters, indem er das Becken des Skeletts durch Blumen verstellt und die Arme nicht astformig behandelt. Der Künstler wiederum weiß, nach der Aussage Baudelaires, nicht, was ein squelette arborescent sein soll und sieht auch nicht ab, wie Laster als Blumen darzustellen seien, cit Alphonse Séché: La vie des fleurs du mal 〈Amiens〉 1928 p 136/137 nach den Lettres Schließlich trat ein Portrait des Dichters von Bracquemond an die Stelle dieses Projekts. Ein ähnliches tauchte um 1862 auf, als Poulet-Malassis eine Luxusausgabe der Fleurs du mal plante. Er bestellte den Buchschmuck bei Bracquemond, der offenbar aus Randleisten und Vignetten bestand. Devisen spielten auf ihnen eine große Rolle, (vgl Séché p 138) – Das Sujet, an dem Bracquemond versagte, hat Rops im frontispice zu den Epaves (1866) aufgenommen. [J 26, 2]


  Liste der Rezensenten der Fleurs du mal und der Blätter, für die Baudelaire sie ins Auge gefaßt hatte: Buloz – Lacaussade – Gustave Rouland (Revue Européenne) Gozlan (Monde Illustré) Sainte-Beuve (Moniteur) Deschanel (Débats) d’Aurevilly (Le Pays) Janin (Le Nord) Armand Fraisse (Salut public – de Lyon) Guttinguer (Gazette de France) (nach Séché p 140) [J 26, 3]


  Die gesamten literarischen Rechte Baudelaire’s wurden nach seinem Tode für 1750 frcs von Michel Lévy ersteigert. [J 26, 4]


  Die »Tableaux parisiens« figurieren erst in der 2ten Auflage. [J 26, 5]


  Vorschlag des endgültigen Titels durch Hippolyte Babou im Cafe Lamblin. [J 26 a, 1]


  L’amour et le crâne. »Ce poème fut inspiré à Baudelaire par deux œuvres du graveur Henri Goltzius.« Alphonse Séché: La vie des fleurs du mal (Amiens) 1928 p 111 [J 26 a, 2]


  A une passante. »M. Crépet indique comme source possible un passage de Dina la belle Juive, dans Champavert, de Pétrus Borel … … ›Pour moi, cette pensée qu’on ne reverra jamais cet éclair qui nous a éblouis …; que deux existences faites … pour être heureuses ensemble, en cette vie et dans l’éternité, sont à jamais écartées … pour moi, cette pensée est profondément douloureuse.‹« cit A Séché: La vie des fleurs du mal p 108 [J 26 a, 3]


  Rêve parisien. Auch Constantin Guys stehe, wie der poète des Gedichts erst um Mittag auf, daher nach Baudelaire – Brief vom 13 März 1860 an Poulet-Malassis – die Widmung. [J 26 a, 4]


  Baudelaire gibt – wo? – das dritte Buch der Aneis als Quelle des Cygne an. (cf Séché p 104) [J 26 a, 5]


  Rechts oder links von der Barrikade. Es ist höchst kennzeichnend, daß für große Teile der Bürgerklasse dazwischen nur eine Nuance gelegen hat. Das ändert sich erst mit Louis Napoléon. Baudelaire konnte – wie es übrigens nicht leicht realisierbar ist – Freund von Pierre Dupont sein, konnte die Juni-Insurrektion auf der Seite des Proletariats mitmachen und konnte jeder Unannehmlichkeit entgehen indem er seinen Freunden Chennevières und La Vavasseur von der école Normande begegnete, die sich ihrerseits in Begleitung eines garde nationale befanden. – Man kann gerade in diesem Zusammenhang daran denken, daß die Ernennung von Aupick zum Botschafter in Konstantinopel, 1848, auf Lamartine, der damals Außenminister war, zurückgeht. [J 26 a, 6]


  Arbeit an den Fleurs du mal bis zur ersten Auflage: 15 Jahre. [J 26 a, 7]


  Vorschlag eines Brüsseler pharmacien an Poulet-Malassis: gegen Subscription von 200 Exemplaren möge er am Schluß der Paradis artificiels die Leser mit einem Haschischerzeugnis seines Hauses bekannt machen. Baudelaire bringt mühsam sein Veto zur Geltung. [J 16 a, 8]


  Aus dem Brief d’Aurevilly’s an Baudelaire vom 4 février 1859: »… crapule de génie! Je vous savais, en poésie, une sacrée vipère dégorgeant le venin sur les gorges des g….. et des g….. Mais voilà que des ailes ont poussé à la vipère et qu’elle monte de nuée en nuée, monstre superbe, pour darder son poison jusque dans les yeux du soleil!« cit Ernest Seillière: Baudelaire Paris 1931 p 157 [J 27, 1]


  In Honfleur hatte er über seinem Bett zwei Bilder aufgehängt – eines, von seinem Vater als Pendant des andern gemalt, stellte eine galante Szene dar, das andere, von alter Hand eine Versuchung des Heiligen Antonius. In der Mitte des ersten Bildes eine Ba⁠〈c〉⁠chantin. [J 27, 2]


  »Sand est inférieure à Sade!« [J 27, 3]


  »Nous nous faisons payer grassement nos aveux« – das ist mit der Praxis seiner Briefe zu vergleichen. [J 27, 4]


  Seillière zitiert (p 234) d’Aurevilly: »Le but caché de Poe était de terrasser l’imagination de son temps … Hoffmann n’a pas cette puissance terrible.« Das trifft wohl auch für Baudelaire zu. [J 27, 5]


  Über Delacroix, nach Seillière p 114: »Delacroix est l’artiste le mieux doué pour exprimer de la femme moderne ses manifestations héroïques, soit dans le sens du divin, soit dans le sens de l’infernal … Il semble que cette couleur pense par elle-même, indépendamment des objets qu’elle revêt. L’impression d’ensemble en devient quasi musicale.« [J 27, 6]


  Fourier habe seine découvertes minutieuses zu pompeusement dargelegt. [J 27, 7]


  Seillière spricht als sein Vorhaben aus, was den Standard der Baudelaire-Literatur im allgemeinen kennzeichnet: »Ce sont en effet les conclusions théoriques dictées par son expérience vitale à Charles Baudelaire que j’ai le dessein d’étudier surtout dans ces pages.« Ernest Seillière: Baudelaire Paris 1931 p 1 [J 27, 8]


  Exzentrisches Gebaren von 1848: »On vient d’arrêter de Flottes, disait-il. Est-ce parce que ses mains sentaient la poudre? Sentez les miennes!« Seillière: Baudelaire Paris 1931 p 51 [J 27, 9]


  Seillière (p 59) konfrontiert mit Recht Baudelaires Postulat, Napoleons III Erscheinen au point de vue providentiel im Sinn De Maistres auszulegen mit seinem »Ma fureur au coup d’Etat. Combien j’ai essuyé de coups de fusils! Encore un Bonaparte! Quelle honte!« Beide in Mon cœur mis à nu [J 27 a, 1]


  Das Buch von Seillière ist gänzlich imprägniert von der Position des Verfassers, der der Académie des sciences morales et politiques präsidiert. Ein charakteristisches Grundmotiv »la question sociale est une question morale«, (p 66) Die einzelnen Sätze von Baudelaire werden unablässig von den Randglossen des Verfassers begleitet. [J 27 a, 2]


  Bourdin – Schwiegersohn Villemessants. Der Figaro bringt 1863 einen heftigen Angriff von Pontmartin gegen Baudelaire. 1864 stellt er die Veröffentlichung der Petits poèmes en prose nach zwei Publikationen ein. Villemessant: »Vos poèmes ennuyaient tout le monde.« cf François Porché: La vie douloureuse de Charles Baudelaire (Le roman des grandes existences 6) Paris 〈1926〉 p 261 [J 27 a, 3]


  Über Lamartine⁠〈:〉 »un peu catin, un peu prostitué«, cit François Porché: La vie douloureuse de Charles Baudelaire (Le roman des grandes existences 6) Paris p 248 [J 27 a, 4]


  Verhältnis zu Victor Hugo: »Il avait sollicité de lui une préface à l’étude sur Gautier, et même, dans le dessein de forcer la main de Victor Hugo, il lui avait dédié des vers.« François Porché: La vie douloureuse de Charles Baudelaire (Le roman des grandes existences 6) Paris p 251 [J 27 a, 5]


  Titel der ersten Publikationen aus den Paradis artificiels in der Revue contemporaine, 1858⁠〈:〉 »De l’idéal artificiel«. [J 27 a, 6]


  Artikel Sainte-Beuves im Constitutionnel vom 20 Januar 1862. Schon am 9 Februar des Jahres, auf Baudelaires Velleität, für den fauteuil Lacordaire anstatt des von ihm ursprünglich intendierten fauteuils Scribe zu kandidieren, die Aufforderung: »Laissez l’Académie pour ce qu’elle est, plus surprise que choquée.« Baudelaire zieht die Kandidatur zurück, vgl Porché: La vie douloureuse de Charles Baudelaire Paris p 247 [J 27 a, 7]


  »Notez que ce novateur n’a aucune idée neuve. Il faut, de Vigny, attendre jusqu’à Sully-Prudhomme, pour trouver des idées nouvelles dans les poètes français. Jamais Baudelaire ne traite que le lieu commun fripé jusqu’à la corde. Il est le poète aride de la banalité. Bénédiction: l’artiste est ici-bas un martyr. L’albatros: le poète trébuche dans la réalité. Les Phares: les artistes sont les lumières de l’humanité … Brunetière a bien raison: il n’y a rien dans la Charogne que le mot de l’Ecclésiastique: unus est interitus hominum et jumentorum.« Emile Faguet: Baudelaire La Revue LXXXVII 1910 p 619 [J 28, 1]


  »Il n’a quasi aucune imagination. Son souffle est prodigieusement court.« E Faguet: Baudelaire La Revue LXXXVII 1910 p 616 [J 28, 2]


  Faguet etabliert eine Ähnlichkeit zwischen Sénancourt und Baudelaire – übrigens zu Gunsten des ersten. [J 28, 3]


  J-J Weiss (revue contemporaine janvier 1858⁠〈)〉: »Le vers … ressemble assez bien à une toupie qui ronflerait dans le ruisseau.« cit Camille Vergniol: Cinquante ans après Baudelaire (Revue de Paris 24 année 1917 p 687) [J 28, 3]


  Pontmartin in seiner Kritik über das Porträt Baudelaires von Nargeot: »Cette gravure nous montre un visage hagard, sinistre, ravagé, méchant; le visage d’un héros de cour d’assises, ou d’un pensionnaire de Bicêtre.« vgl B 2 a, 6 Vischer: Der frisch-Geköpfte [J 28, 5]


  Absprechende Kritiken Brunetières von 1887 und 1889. 1892 und 1893 kommen die Korrekturen. Die Abfolge: Questions de critique (juin 1887) — Essais sur la littérature contemporaine (1889) – Nouveaux essais sur la littérature contemporaine (1892) – Evolution de la poésie lyrique en France (1893) [J 28, 6]


  Physiognomie des späten Baudelaire: »Il a cette aridité de tous les traits, laquelle contraste amèrement avec l’intensité du regard. Il a surtout ce pli d’une bouche depuis longtemps habituée à ne plus mâcher que de la cendre.« François Porché: La vie douloureuse de Ch⁠〈arles〉 B⁠〈audelaire〉 (Le roman des grandes existences 6) Paris 〈1926〉 p 291 [J 28, 7]


  1861. Selbstmordanwandlungen. Arsène Houssaye von der Revue contemporain erfährt daß einige der dort erscheinenden Petits poèmes en prose schon in der Revue fantaisiste erschienen waren. Die Publikation wird eingestellt. – Die Revue des deux mondes lehnt den Guys ab. – Der Figaro bringt ihn mit »redaktioneller Notiz« von Bourdin. [J 28, 8]


  Erste belgische conférencen: Delacroix, Gautier. [J 28 a, 1]


  Das Ministerium des Innern verweigert den paradis artificiels l’estampille, (cf Porché p 226) Was besagt das? [J 28 a, 2]


  Porché (p 233) weist darauf hin, Baudelaire habe sein Lebtag die Mentalität eines fils de famille behalten. – Sehr instruktiv in dieser Hinsicht: »Il y a dans tout changement quelque chose d’infâme et d’agréable à la fois, qui tient de l’infidélité et du déménagement. Cela suffit à expliquer la Révolution française.« Die Bemerkung erinnert an Proust – der auch ein fils de famille war. Das Historische ins Intime projiziert. [J 28 a, 3]


  Begegnung zwischen Baudelaire und Proudhon 1848 im Bureau des Représentant du peuple; diese ist zufällig, sie endet mit gemeinsamem Abendessen in der rue Neuve-Vivienne. [J 28 a, 4]


  Die Hypothese, wonach Baudelaire an der Gründung des konservativen Représentant de l’Indre, 1848, beteiligt gewesen sei – später leitete Ponroy das Journal – stammt von René Johannet. Das Journal unterstützte die Kandidatur Cavaignacs. Baudelaires Mitarbeit, falls es eine solche gegeben, wäre damals möglicherweise eine Mystifikation gewesen. Die Reise nach Châteauroux wurde ohne Baudelaires Wissen, durch Ancelle, von Aupick subventioniert. [J 28 a, 5]


  Zu »Les Lesbiennes« ist nach Le Dantec unter Umständen das zweite Terzett von »Sed non satiata« heranzuziehn. [J 28 a, 6]


  1843 waren, nach Prarond, schon eine größere Anzahl Gedichte der Fleurs du mal geschrieben. [J 28 a, 7]


  1845 Le Scarabée d’or, übersetzt von Alphonse Borghers in der Revue britannique. Im nächsten Jahr eine chiffrierte Umarbeitung des Doppelmords in der rue Morgue in »La Quotidienne«, wo Poes Name ungenannt bleibt. Für Baudelaire, nach Asselineau, entscheidend die Übersetzung des Chat noir in La démocratie pacifique durch Isabelle Meunier (1847) Kennzeichnend, daß, nach der Publikation zu schließen, die erste Poe-Übersetzung Baudelaires die »Révélation magnétique« war. [J 28 a, 8]


  1855 briefliche Verwendung bei George Sand für Marie Daubrun. [J 28 a, 9]


  »Toujours très poli, très hautain et très onctueux à la fois, il y avait en lui du moine, du soldat et du mondain.« Judith Cladel: Bonshommes Paris 1879 cit E et J Crépet: Ch⁠〈arles〉 Baudelaire Paris 1906 p 237 [J 29, 1]


  In den Notes et documents pour mon avocat bezieht sich Baudelaire auf die Briefe über Kunst und Moral, die Balzac in der Semaine an Hippolyte Castille gerichtet habe. [J 29, 2]


  Lyon ist für seinen dichten Nebel bekannt. [J 29, 3]


  1845 gestellter Selbstmordversuch: Messerstich in die Brust. [J 29, 4]


  »C’est par le loisir que j’ai, en partie, grandi – à mon grand détriment, car le loisir sans fortune augmente les dettes … mais à mon grand profit, relativement à la sensibilité, à la méditation … Les autres hommes de lettres sont, pour la plupart, de vils piocheurs très ignorants.« cit Porché⁠〈: La vie douloureuse de Charles Baudelaire Paris 1926〉 p 116 [J 29, 5]


  Louis Gondall’s Figaro-Artikel vom 4 November 1855, der die Publikation der Gedichte in der Revue des deux mondes zum Gegenstand hatte, veranlaßte Michel Lévy die Ausgabe der Fleurs du mal Poulet-Malassis zu überlassen. [J 29, 6]


  1848 Salut public mit Champfleury und Toubin – erste Nummer, 27 Februar, in weniger als zwei Stunden redigiert. Darin – wahrscheinlich von Baudelaire: »Quelques frères égarés ont brisé des presses mécaniques … Toute mécanique est sacrée comme un objet d’art.« (cit Porché p 129) – vgl »L’appareil sanglant de la déstruction« [J 29, 7]


  1849 Représentant de l’Indre – Baudelaires Mitwirkung nicht ausgemacht. Wenn der Artikel Actuellement von ihm ist, so ist eine Mystifikation der konservativen Auftraggeber des Journals nicht ausgeschlossen. [J 29, 8]


  1851 mit Dupont und La Chambaudie La République du peuple, almanach démocratique »Baudelaire Gérant«. Mit seiner Signatur dort nur 〈»〉⁠L’âme duvin«. [J 29, 9]


  1852 mit Champfleury und Monselet La semaine théâtrale. [J 29, 10]


  



  
    
      	
        Adressen:

      

      	
        février 1854

      

      	
        hôtel de York, rue Sainte-Anne

      
    


    
      	

      	
        mai

      

      	
        hôtel du Maroc, rue de Seine

      
    


    
      	

      	
        1858

      

      	
        hôtel Voltaire, quai Voltaire

      
    


    
      	

      	
        décembre 1858

      

      	
        22 rue Beautreillis

      
    


    
      	

      	
        été 1859

      

      	
        hôtel de Dieppe, rue d’Amsterdam [J 29, 11]

      
    

  


  Mit 27 Jahren war Baudelaire an den Schläfen weiß. [J 29, 12]


  



  Aus Charles Asselineau: Baudelaire Recueil d’anecdotes (im Crépet⁠〈: Charles Baudelaire Paris〉 1908 (p 279ff.) in extenso): die Geschichte vom Taschentuch Asselineaus. Baudelaires Rechthaberei. Provokatorische Wirkungen seiner »Diplomatie«. Sa manie d’épater. [J 29 a, 1]


  Aus Gautiers Nekrolog, Le Montaur 9 septembre 1867: »Né dans l’Inde et possédant à fond la langue anglaise, il débuta par des traductions d’Edgar Poë.« Théophile Gautier: Portraits contemporains Paris 1874 p 159 [J 29 a, 2]


  Gautiers Nekrolog beschäftigt sich zur guten Hälfte mit Poe. Die den Fleurs du mal gewidmete Partie beruht auf den Metaphern, die Gautier einer Erzählung von Hawthorne abgewinnt: »Nous n’avons jamais lu les Fleurs du mal de Ch. Baudelaire sans penser involontairement à ce conte de Hawthorne; elles ont ces couleurs sombres et métalliques, ces frondaisons vert-de-grisées et ces odeurs qui portent à la tête. Sa muse ressemble à la fille du docteur, qu’aucun poison ne saurait atteindre, mais dont le teint, par sa matité exsangue, trahit le milieu qu’elle habite,« Théophile Gautier: Portraits contemporains Paris 1874 p 163 [J 29 a, 3]


  Gautiers Baudelaire-Charakteristik in der Histoire du romantisme ist nicht viel mehr als eine Abfolge fragwürdiger Metaphern. »Chaque poésie est réduite par ce talent concentrateur en une goutte d’essence renfermée dans un flacon de cristal taillé à mille facettes.« usw (p 350) Die Banalität durchdringt die gesamte Analyse. »Quoiqu’il aime Paris comme l’aimait Balzac, qu’il en suive, cherchant des rimes, les ruelles les plus sinistrement mystérieuses à l’heure où les reflets des lumières changent les flaques de pluie en mares de sang, et où la lune roule sur les anfractuosités des toits noirs comme un vieux crâne d’ivoire jaune, qu’il s’arrête parfois aux vitres enfumées de bouges, écoutant le chant rauque de l’ivrogne et le rire strident de la prostituée … souvent des récurrences de pensée le ramènent vers l’Inde.« Théophile Gautier: Histoire du Romantisme Paris 1874 p 349 (Le progrès de la poésie française depuis 1830) vgl Rollinat! [J 29 a, 4]


  Interieur im Hotel Pimodan: kein Buffet, kein Speisetisch, Milchglasscheiben. Damals hatte Baudelaire einen Diener. [J 29 a, 5]


  1851 neue Gedichte im Messager de l’Assemblée. Die saint-simonistische Revue politique weist Manuscripte ab. Porché meint, es sehe ganz danach aus als habe Baudelaire kaum die Wahl gehabt, wo er veröffentlichen könne. [J 30, 1]


  Das an Baudelaire 1842 gezahlte Vermögen 75 000 frcs (1926 = 450 000 frcs). Er galt Kollegen – Banville – als très riche. Er entfernt sich bald danach von Hause heimlich. [J 30, 2]


  Nach einer hübschen Formel von Porché (〈La vie douloureuse de Charles Baudelaire Paris 1926〉 p 98) ist Ancel die Verkörperung des pays légal gewesen. [J 30, 3]


  1841 mit der Postkutsche, einer der letzten, nach Bordeaux. – Ein sehr schwerer Sturm, den Baudelaire auf dem von Saliz geführten Schiff – le Paquebot des mers du Sud – mitmachte, scheint sehr wenig Spuren in seinem Werk hinterlassen zu haben. [J 30, 4]


  Baudelaires Mutter war 26, sein Vater 60 Jahre alt als beide 1819 die Ehe schlossen. [J 30, 5]


  Im Hotel Pimodan schrieb Baudelaire mit einem roten Gänsekiel. [J 30, 6]


  Die Révélation magnétique, die im Werke Poes bestimmt nicht schwer wiegt, ist die einzige Novelle des Autors, die Baudelaire zu dessen Lebzeiten übersetzte. 1852 Poe-Biographie in der Revue de Paris, 1854 Beginn des Übersetzungswerks. [J 30, 7]


  Festzuhalten, daß Jeanne Duval die erste Liebe von Baudelaire war. [J 30, 8]


  Während der Jahre des Zerwürfnisses mit Aupick Begegnungen mit der Mutter im Louvre. [J 30, 9]


  Die von Philoxène Boyer veranstalteten Diners. Baudelaire liest La Charogne, Le vin de l’assassin, Delphine et Hippolyte. (Porché⁠〈: La vie douloureuse de Charles Baudelaire Paris 1926〉 p 158) [J 30, 10]


  Porché (p 98) macht darauf aufmerksam, wie Baudelaire in Saliz, Ancelle, Aupick Begegnungen von typischer Art gemacht habe. [J 30, 11]


  Sexuelle Präokkupation, wie die Titel der geplanten Romane sie verraten: Les enseignements d’un monstre, une infâme adorée, la maîtresse de l’idiot, les tribades, l’entreteneur. [J 30, 12]


  Es ist zu beachten, daß Baudelaire sich wohl nicht selten in langen Gesprächen mit Ancelle zu encanaillieren liebte. Er ist auch darin fils de famille. Weiter hierzu in seinem Abschiedsbrief: »Il est probable que je vais être obligé de vivre durement, mais je serai mieux.« [J 30, 13]


  Cladel überliefert eine »noble et transcendente dissertation« Baudelaires über Sprachphysiognomik, die Farben der Worte, ihre Eigentümlichkeiten als Lichtquellen, schließlich ihre moralischen Charakterzüge betreffend. [J 30 a, 1]


  Kennzeichnend für einen vielleicht nicht ganz ungewöhnlichen Umgangston unter den Schriftstellern ist Champfleurys Brief vom 6 März 1863. Baudelaire hatte die durch Champfleury in Vorschlag gebrachte Bekanntschaft mit einer Freundin Baudelairescher und Poescher Schrift⁠〈en〉 in einem, verlorengegangenen Briefe, mit Berufung auf seine Würde abgelehnt. Dazu Champfleury: »Quant à ma dignité compromise, je vous récuse. N’allez pas dans de plus mauvais lieux; essayez d’imiter ma vie de travail, soyez aussi indépendant que moi; n’ayez jamais besoin des autres et alors vous pourrez parler de dignité. / Toutefois je ne donne pas plus d’importance au mot, le mettant sur le compte de votre bizarrerie factice et naturelle à la fois.« (cit E et J Crépet⁠〈: Charles Baudelaire Paris 1906〉 Appendix p 341) Baudelaire (Lettres p 349ff) antwortet am gleichen Tage. [J 30 a, 2]


  Hugo am 30 août 1857 an Baudelaire. Er bestätigt den Empfang der fleurs du mal. »L’art est comme l’azur, c’est le champ infini: vous venez de le prouver. Vos Fleurs du mal rayonnent et éblouissent comme des étoiles.« cit Crépet p 113 vgl 6 octobre 1859 der große Brief mit der Formel und dem Fortschritts-Credo. [J 30 a, 3]


  Paul de Molènes am 14 mai 1860 an Baudelaire: »Vous ayez ce don du nouveau qui m’a toujours paru chose précieuse et je dirais presque sacrée.« cit Crépet p 413 [J 30 a, 4]


  Ange Pechméja Bukarest 11-23 février 1866. In dem langen Briefe, der hohe Bewunderung zum Ausdruck bringt, dieser exakte Ausblick auf die poésie pure: »Je dirai autre chose: je suis convaincu que si les lettres qui concourent à former des vers de ce genre, étaient traduites par les formes géométriques et les nuances colorées que l’analogie leur assigne respectivement, ils offriraient la contexture agréable et le beau ton de maints tapis persans ou des châles de l’Inde. / Mon idée vous semblera burlesque: l’envie m’a pris parfois de dessiner et de colorier vos vers.« cit Crépet p 415 [J 30 a, 5]


  Vigny am 27 janvier 1862 an Baudelaire: »Combien … je vous trouve injuste envers ce bouquet, souvent si délicieusement parfumé de printanières odeurs, pour lui avoir donné ce titre indigne de lui, et combien je vous en veux de l’air empoisonné quelquefois par je ne sais quelles émanations du cimetière de Hamlet.« cit Crépet p 441 [J 30 a, 6]


  Aus dem Schreiben, das Baudelaire am 6 November 1857 an die Kaiserin richtete: »Mais l’amende, grossie de frais inintelligibles pour moi, dépasse les facultés de la pauvreté proverbiale des poëtes, et, … persuadé que le cœur de l’Impératrice est ouvert à la pitié pour toutes les tribulations, les spirituelles commes les matérielles, j’ai conçu le projet, après une indécision et une timidité de dix jours, de solliciter la gracieuse bonté de Votre Majesté et de la prier d’intervenir pour moi auprès de M. le Ministre de la Justice.« H Patry: L’épilogue du procès des fleurs du mal Une lettre inédite de Baudelaire à l’Impératrice (Revue d’histoire littéraire de la France 29e année 1922 p 71) [J 31, 1]


  Aus Schaunard: Souvenirs Paris 1887 (cit Crépet p 160): »La campagne m’est odieuse, dit Baudelaire pour expliquer sa hâte à s’enfuir d’Honfleur, surtout par le beau temps. La persistance du soleil m’accable … Ah! parlez-moi des ciels parisiens toujours changeants, qui rient et qui pleurent selon le vent, et sans que jamais leurs alternances de chaleur et d’humidité puissent profiter à de stupides céréales … Je froisserai peut-être vos convictions de paysagiste, mais je vous dirai aussi que l’eau en liberté m’est insupportable; je la veux prisonnière, au carcan, dans les murs géométriques d’un quai. Ma promenade préférée est la berge du canal de l’Ourcq.« [J 31, 2]


  Crépet zieht zu der Aufzeichnung von Schaunard den Brief an Desnoyers heran und bemerkt zuletzt: »Que conclure de tout ceci? Peut-être, simplement, que Baudelaire était de la famille de ces infortunés qui ne désirent que ce qu’ils n’ont pas et n’aiment que le lieu où ils ne sont pas.« Crépet p 161 [J 31, 3]


  Die sincérité von Baudelaire wurde viel diskutiert. Spuren dieser Debatte finden sich noch bei Crépet (vgl p 172) [J 31, 4]


  »Le rire des enfants est comme un épanouissement de fleur. … C’est une joie de plante. Aussi, généralement, est-ce plutôt le sourire, quelque chose d’analogue au balancement de queue des chiens ou au ronron des chats. Et pourtant, remarquez bien que si le rire des enfants diffère encore des expressions du contentement animal, c’est que ce rire n’est pas tout-à-fait exempt d’ambition, ainsi qu’il convient à des bouts d’hommes, c’est-à-dire à des Satans en herbe.« De l’essence du rire Œuvres II ed Le Dantec p 174 [J 31, 5]


  Christus hat den Zorn gekannt, auch die Tränen; er hat nicht gelacht. Virginie würde nicht lachen, wenn sie einer Karikatur ansichtig wird. Der Weise lacht nicht; auch die Unschuld nicht. »Le comique est un élément damnable et d’origine diabolique.« De l’essence du rire Œuvres II ed Le Dantec p 168 [J 31 a, 1]


  Baudelaire unterscheidet le comique significatif vom comique absolu. Nur dieses ist ein würdiger Gegenstand des Nachdenkens: das Groteske. [J 31 a, 2]


  Allegorische Auslegung der modernen Männerkleidung im Salon von 1846: 〈»〉⁠Quant à l’habit, la pelure du héros moderne … n’est-il pas l’habit nécessaire de notre époque, souffrante et portant jusque sur ses épaules noires et maigres le symbole d’un deuil perpétuel? Remarquez bien que l’habit noir et la redingote ont non-seulement leur beauté politique, qui est l’expression de l’égalité universelle, mais encore leur beauté poétique, qui est l’expression de l’âme publique; – une immense défilade de croque-morts, croque-morts politiques, croque-morts amoureux, croque-morts bourgeois. Nous célébrons tous quelque enterrement.« Œuvres ed Le Dantec II p 134 [J 31 a, 3]


  Die unvergleichliche Kraft in Poes Beschreibung der Menge. Man denkt an frühe Lithographien von Senefelder wie den Spielclub, die Menge nach Einbruch der Dunkelheit: »Les rayons des becs de gaz, faibles d’abord quand ils luttaient avec le jour mourant, avaient maintenant pris le dessus et jetaient sur toutes choses une lumière étincelante et agitée. Tout était noir, mais éclatant – comme cette ébène à laquelle on a comparé le style de Tertullien.« Edgar Poe: Nouvelles histoires extraordinaires Traduction de Ch⁠〈arles〉 B⁠〈audelaire〉 Paris 〈1886〉 p 94 □ Flaneur □ [J 31 a, 4]


  »L’imagination n’est pas la fantaisie … L’imagination est une faculté quasi divine qui perçoit … les rapports intimes et secrets des choses, les correspondances et les analogies.« (Baudelaire:) Nouvelles notes sur Edgar Poe (Nouv⁠〈elles〉 Hist⁠〈oires〉 Extraord⁠〈inaires〉 〈(〉⁠p 13/14) [J 31 a, 5]


  Rein emblematischer von Devisen durchzogener Buchschmuck, den Bracquemond für die um 1862 geplante Luxusausgabe der F⁠〈leurs〉 d⁠〈u〉 mal gezeichnet hatte. Einziges Exemplar der Plakette aus der vente Champfleury später bei Avery (New York). [J 31 a, 6]


  Zur Konzeption der Menge bei Victor Hugo zwei sehr kennzeichnende Passagen in »La pente de la rêverie«:


  
    »Foule sans nom! chaos! des voix, des yeux, des pas.


    Ceux qu’on n’a jamais vus, ceux qu’on ne connaît pas.


    Tous les vivants! – cités bourdonnant aux oreilles


    Plus qu’un bois d’Amérique ou des ruches d’abeilles.«

  


  Die folgende Stelle zeigt die Menge bei Hugo wie mit dem Grabstichel des Radierers behandel⁠〈t〉:


  
    »La nuit avec la foule, en ce rêve hideux,


    Venait, s’épaississant ensemble toutes deux,


    Et, dans ces régions que nul regard ne sonde,


    Plus l’homme était nombreux, plus l’ombre était profonde.


    Tout devenait douteux et vague; seulement


    Un souffle qui passait de moment en moment,


    Comme pour me montrer l’immense fourmilière,


    Ouvrait dans l’ombre au loin des vallons de lumière,


    Ainsi qu’un coup de vent fait sur les flots troublés,


    Blanchir l’écume, ou creuse une onde dans les blés.«

  


  Victor Hugo: Œuvres complètes Poésie II (Les Orientales Feuilles d’Automne) Paris 1880 p 363 u 365/66 [J 32, 1]


  Jules Troubat – der Sekretär von Sainte-Beuve – am 10 April 1866 an Poulet-Malassis: »Voilà donc comment finiront toujours les poètes! La machine sociale a beau se tourner et se régulariser pour les bourgeois, les gens de métier, les ouvriers … aucune loi bienfaisante ne s’établira pour donner à ces natures indisciplinées et impatientes de tout joug, de quoi, au moins, s’assurer leur mort sur un lit à elles. – Mais l’eau-de-vie, dira-t-on? – La belle affaire! Vous en buvez, vous, bourgeois, épicier, vous avez autant de vices et même plus que le poète … Balzac se brûle à force de café, Musset s’abrutit avec de l’absinthe et produit encore ses plus belles strophes, Murger meurt de tout dans une maison de santé, comme Baudelaire dans ce moment ci. Et aucun de ces écrivains n’est socialiste!« (cit Crépet 〈Baudelaire Paris 1906〉 p 196/197) Der literarische Markt [J 32, 2]


  Im Entwurf des Briefes an Jules Janin (1865) spielt Baudelaire Juvenal, Lucan und Petronius gegen Horaz aus. [J 32, 3]


  Lettre à Jules Janin: »la mélancolie, toujours inséparable du sentiment du beau.« Œuvres ed Le Dantec II p 610 [J 32, 4]


  »toute intention épique résulte … d’un sens imparfait de l’art.« 〈Baudelaire:〉 Notes Nouvelles sur Edgar Poe (Nouv⁠〈elles〉 Histoires extraordinaires Paris 〈1886〉 p 18) Das ist im Keim die ganze Theorie der poésie pure. (Stillegung!) [J 32, 5]


  Nach Crépet 〈Baudelaire Paris 1906〉 (p 155) stellen die meisten der von Baudelaire hinterlassenen Zeichnungen 〈»〉⁠des scènes macabres« dar. [J 32 a, 1]


  »Entre tous les livres du monde, aujourd’hui, la Bible seule exceptée, les Fleurs du Mal sont le plus édité, le plus traduit dans toutes les langues.« André Suarès: Trois grands vivants Paris 〈1938〉 p 269 (Baudelaire et les Fleurs du mal) [J 32 a, 2]


  »La vie de Baudelaire est un désert pour l’anecdote.« André Suarès: Trois grands vivants Paris p 270 (Baudelaire et les Fleurs du mal) [J 32 a, 3]


  »Baudelaire ne décrit pas.« André Suarès: Trois grands vivants Paris p 294 (B⁠〈audelaire〉 et les Fl⁠〈eurs 〉 du mal) [J 32 a, 4]


  Im Salon de 1859 vehemente Invektive gegen den Amor – anläßlich einer Kritik der école néo-grecque: »Ne sommes-nous pas cependant bien las de voir la couleur et le marbre prodigués en faveur de ce vieux polisson sa chevelure est frisée dru comme une perruque de cocher; ses joues rebondissantes oppriment ses narines et ses yeux; sa chair, ou plutôt sa viande, capitonnée, tubuleuse et soufflée, comme les graisses suspendues aux crochets des bouchers, est sans doute distendue par les soupirs de l’idylle universelle; à son dos montagneux sont accrochées deux ailes de papillon.« Ch B: Œuvres ed Le Dantec Paris II p 243 [J 32 a, 5]


  »Il y a un brave journal où chacun sait tout et parle de tout, où chaque rédacteur … peut enseigner tour à tour politique, religion, économie, beaux-arts, philosophie, littérature. Dans ce vaste monument de la niaiserie, penché vers l’avenir comme la tour de Pise, et où s’élabore le bonheur du genre humain …« Ch B: Œuvres ed Le Dantec Paris II p 258 (Salon de 1859) (Der Globe?) [J 32 a, 6]


  Anläßlich der Apologie für Ricard: »L’imitation est le vertige des esprits souples et brillants, et souvent même une preuve de supériorité⁠〈.〉« Ch B: Œuvres ed Le Dantec II p 263 (Salon de 1859) pro domo! [J 32 a, 7]


  »Ce … je ne sais quoi de malicieux qui est toujours mêlé à l’innocence.« Ch B: Œuvres ed Le Dantec II p 264 (Salon de 1859) Über Ricard. [J 32 a, 8]


  Vigny im »Mont des oliviers« gegen De Maistre:


  
    »Nous savons qu’il naîtra, dans le lointain des âges,


    Des dominateurs durs escortés de faux sages


    Qui troubleront l’esprit de chaque nation


    En donnant un faux sens à ma rédemption.« [J 33, 1]

  


  »Seuls, peut-être, Leopardi, Edgar Poë et Dostoïevsky ont éprouvé un tel dénuement de bonheur, une telle puissance de désolation. Autour de lui, ce siècle, qui semble par ailleurs florissant et multiple, prend la terrible figure d’un désert.« Edmond Jaloux: Le centenaire de Baudelaire p 77 (La Revue hebdomadaire 30e année, 27 2 juillet 1921) [J 33, 2]


  »Seul, Baudelaire a fait de la poésie une méthode d’analyse, une forme d’introspection. Par là, il est bien du même âge que Flaubert ou que Claude Bernard.« Edmond Jaloux: Le centenaire de Baudelaire (La revue hebdomadaire 30e année, 27 2 juillet 1921) p 69 [J 33, 3]


  Register der baudelaireschen Sujets bei Jaloux: »irritabilité nerveuse de l’individu voué à la solitude …; horreur de la condition humaine et nécessité de lui donner de la dignité par la religion ou par l’art …; amour de la débauche pour s’oublier ou se punir …; passion des voyages, de l’inconnu, du nouveau; … dilection pour ce qui fait penser à la mort (crépuscule, automne, spectacles funèbres) … adoration de l’artificiel; complaisance dans le spleen.« Edmond Jaloux: Le centenaire de Baudelaire (La revue hebdomadaire 30e année, 27 2 juillet 1921) p 69 Hier wird sichtbar, daß die ausschließliche Berücksichtigung psychologischer Tatbestände die Einsicht in die eigentliche Originalität Baudelaires vereitelt. [J 33, 4]


  Einfluß der Fleurs du mal, um 1885, auf Rops, Moreau⁠〈,〉 Rodin. [J 33, 5]


  Einfluß der »Correspondances« auf Mallarmé. [J 33, 6]


  Einfluß Baudelaires auf den Realismus, sodann auf den Symbolismus. Moréas im symbolistischen Manifest 18 septembre 1886, Figaro: »Baudelaire doit être considéré comme le véritable précurseur du mouvement poétique actuel.« [J 33, 7]


  Claudel: »Baudelaire a chanté la seule passion que le XIXe siècle pût éprouver avec sincérité: le Remords.« Cit Le cinquantenaire de Charles Baudelaire Paris 1917 p 43 [J 33, 8]


  »Un cauchemar dantesque« Leconte de Lisle cit Le Cinquantenaire de Charles Baudelaire Paris (Maison du livre) 1917 p 17 [J 33 a, 1]


  Edouard Thierry vergleicht die Fleurs du mal mit der Ode, die Mirabeau im Gefängnis von Vincennes geschrieben habe, (cit Le Cinquantenaire de Charles Baudelaire Paris 1917 p 19⁠〈)〉 [J 33 a, 2]


  Verlaine (wo ?): »La profonde originalité de Baudelaire c’est … de représenter puissamment et essentiellement l’homme moderne … Je n’entends ici que l’homme physique moderne … l’homme moderne, avec ses sens aiguisés et vibrants, son esprit douloureusement subtil, son cerveau saturé de tabac, son sang brûlé d’alcool … Cette individualité de sensitive, pour ainsi parler, Ch. Baudelaire … la représente à l’état de type, de Héros, si vous voulez bien. Nulle part, pas même chez Henri Heine, vous ne la retrouverez si fortement accentuée.« cit Le cinquantenaire de Charles Baudelaire Paris 1917 p 18 [J 33 a, 3]


  Lesbische Motive bei: Balzac (Fille aux yeux d’or) Gautier (Mlle de Maupin) Delatouche (Fragoletta) [J 33 a, 4]


  Poesien an Marie Daubrun: »Chant d’automne« »Sonnet d’automne« [J 33 a, 5]


  Meryon und Baudelaire sind im gleichen Jahr geboren; Meryon ein Jahr nach Baudelaire gestorben. [J 33 a, 6]


  Um 1842-1845 war Baudelaire von einem weiblichen Porträt Grecos im Louvre fasziniert – so Prarond. (cit Crépet⁠〈: Charles Baudelaire Paris 1906〉 p 70) [J 33 a, 7]


  Projekt vom Mai 1846 »Les amours et la mort de Lucain«. [J 33 a, 8]


  »Il avait vingt-deux ans, et se trouvait aussitôt pourvu d’un emploi à la mairie du VIIe arrondissement ›au bureau des décès‹, répétait-il souvent avec complaisance.« Maurice Rollinat: Fin d’œuvre (Gustave Geffroy: Maurice Rollinat 1846-1903) Paris 1919 p 5 [J 33 a, 9]


  Barbey d’Aurevilly hat Rollinat zwischen Poe und Baudelaire plaziert; und er sagt »un poète de la famille du Dante«, lc p 8 [J 33 a, 10]


  Kompositionen baudelairescher Gedichte durch Rollinat. [J 33 a, 11]


  La Voix: »au plus noir de l’abîme, | Je vois distinctement des mondes singuliers.« [J 33 a, 12]


  Nach Charles Toubin hatte Baudelaire 1847 zwei Domizile rue de Seine und rue de Babylone: An den Tagen des terme nächtigte er oft bei Freunden in einem dritten, (cit Crépet⁠〈: Charles Baudelaire Paris 1906〉 p 48) [J 34, 1]


  Zwischen 1842 und 1858 zählt Crépet (p 47), ungerechnet Honfleur und einige vorübergehende Logis für Baudelaire 14 Adressen auf. Das Quartier du Temple, die Ile Saint-Louis, das quartier Saint-Germain, das quartier Montmartre, das quartier de la République sind von ihm bewohnt worden. [J 34, 2]


  »Vous traversez une grande ville vieillie dans la civilisation, une de celles qui contiennent les archives les plus importantes de la vie universelle, et vos yeux sont tirés en haut, sursùm, ad sidera; car sur les places publiques, aux angles des carrefours, des personnages immobiles, plus grands que ceux qui passent à leurs pieds, vous racontent dans un langage muet les pompeuses légendes de la gloire, de la guerre, de la science et du martyre. Les uns montrent le ciel, où ils ont sans cesse aspiré; les autres désignent le sol d’où ils se sont élancés. Ils agitent ou contemplent ce qui fut la passion de leur vie et qui en est devenu l’emblème; un outil, une épée, un livre, une torche, vitaï lampada! Fussiez-vous le plus insouciant des hommes, le plus malheureux ou le plus vil, mendiant ou banquier, le fantôme de pierre s’empare de vous pendant quelques minutes, et vous commande, au nom du passé, de penser aux choses qui ne sont pas de la terre. / Tel est le rôle divin de la sculpture.« Ch B: Œuvres ed Le Dantec II p 274/5 (Salon de 1859) Baudelaire spricht hier von der Skulptur als ob sie nur in der Großstadt vorkäme. Es ist eine Skulptur, die sich dem Passanten in den Weg stellt. In dieser Darstellung liegt etwas höchst Prophetisches, wenn es auch die Skulptur nur zum geringsten Teil ist, an der sich dieser Wahrspruch erfüllen sollte. Skulptur gibt⁠〈?〉 es nur in der Stadt. [J 34, 3]


  Baudelaire spricht von seiner Vorliebe für den paysage romanesque, der vernachlässigt werde. Aus seiner Schilderung geht hervor, daß er an wesentlich barocke Gebilde denkt. »Nos paysagistes sont des animaux beaucoup trop herbivores. Ils ne se nourrissent pas volontiers des ruines … Je regrette … les abbayes crénelées qui se mirent dans les mornes étangs, les ponts gigantesques, les constructions ninivites, habitées par le vertige, et enfin tout ce qu’il faudrait inventer, si tout cela n’existait pas!« Ch B: Œuvres ed Le Dantec II p 272 (Salon de 1859) [J 34, 4]


  »L’imagination … décompose toute la création, et, avec les matériaux amassés et disposés suivant des règles dont on ne peut trouver l’origine que dans le plus profond de l’âme, elle crée un monde nouveau, elle produit la sensation du neuf.« Ch B: Œuvres II p 226 (Salon de 1859) [J 34 a, 1]


  Über die Unbildung der Maler, mit besonderer Beziehung auf Troyon: »Il peint, il peint; et il bouche son âme, et il peint encore, jusqu’à ce qu’il ressemble enfin à l’artiste à la mode … L’imitateur de l’imitateur trouve ses imitateurs, et chacun poursuit ainsi son rêve de grandeur, bouchant de mieux en mieux son âme, et surtout ne lisant rien, pas même le Parfait Cuisinier, qui pourtant aurait pu lui ouvrir une carrière moins lucrative, mais plus glorieuse.« Ch B: Œuvres II p 219 (Salon de 1859) [J 34 a, 2]


  »Le plaisir d’être dans les foules est une expression mystérieuse de la jouissance de la multiplication du nombre … Le nombre est dans tout … L’ivresse est un nombre … Ivresse religieuse des grandes villes.« Ch B: Œuvres II p 626/27 (Fusées) Depotenzierung des Menschen! [J 34 a, 3]


  »Le dessin arabesque est le plus spiritualiste des dessins.« Ch B: Œuvres II p 629 (Fusées) [J 34 a, 4]


  »Moi, je dis: la volupté unique et suprême de l’amour gît dans la certitude de faire le mal. Et l’homme et la femme savent, de naissance, que dans le mal se trouve toute volupté.« Ch B: Œuvres II p 628 (Fusées) [J 34 a, 5]


  »Voltaire plaisante sur cette âme immortelle qui a résidé, pendant neuf mois, entre des excréments et des urines …. Au moins aurait-il pu deviner dans cette localisation une malice ou une satire de la Providence contre l’amour et, dans le mode de la génération, un signe du péché originel. De fait, nous ne pouvons faire l’amour qu’avec des organes excrémentiels.« Ch Baudelaire: Œuvres II p 651 (Mon cœur mis à nu) Hierzu Lawrence: Die Verteidigung der Lady Chatterley heranzuziehen. [J 34 a, 6]


  Ansätze zu einer abwegigen Rationalisierung der Anziehung, die die Prostitution auf ihn übte, bei Baudelaire: »L’amour peut dériver d’un sentiment généreux: le goût de la prostitution; mais il est bientôt corrompu par le goût de la propriété.« (Fusées) »Goût inamovible de la prostitution dans le cœur de l’homme, d’où naît son horreur de la solitude … L’homme de génie veut être un, donc solitaire. La gloire, c’est rester un, et se prostituer d’une manière particulière.« (Mon cœur mis à nu) II p 626⁠〈,〉 661 [J 34 a, 7]


  1835 erscheint der Diable amoureux von Cazotte mit einer Vorrede von Gérard de Nerval. »Mon cher Belzébuth, je t’adore« ist ein, bei Baudelaire als solches kenntlich gemachtes Zitat aus Cazotte. »Les vers de Baudelaire rendent un son démoniaque fort étranger au diabolisme louis-philippien.« Claudius Grillet: Le diable dans la littérature au XIX siècle Lyon Paris 1935 p 95/96 [J 35, 1]


  Brief an die Mutter vom 26 Dezember 1853: »D’ailleurs, je suis tellement accoutumé aux souffrances physiques, je sais si bien ajuster deux chemises sous un pantalon et un habit déchirés que le vent traverse; je sais si adroitement adapter des semelles de paille ou même de papier dans des souliers troués, que je ne sens presque que les douleurs morales. Cependant, il faut avouer, j’en suis venu au point que je n’ose plus faire de mouvements brusques ni même trop marcher de peur de me déchirer davantage.« Ch⁠〈arles〉 B⁠〈audelaire〉: Dernières lettres inédites à sa mère Avertissement et notes de Jacques Crépet Paris 1926 p 44/45 [J 35, 2]


  Goncourts berichten in ihrem Tagebuch unterm 6 Juni 1883 den Besuch eines jungen Mannes, von dem sie hören, die lettrés du collège zerfielen zur Zeit in zwei Lager. Die künftigen Normaliens hätten ihr Vorbild in About und Sarcey, die andern in Edmond de Goncourt und Baudelaire. Journal des Goncourts VI Paris 1892 p 264 [J 35, 3]


  Am 4 März 1860, an seine Mutter über die Radierungen von Meryon: »La figure hideuse et colossale qui sert de frontispice est une des figures qui décorent l’extérieur de Notre-Dame. Dans le fond, c’est Paris, vu d’en haut. Comment diable cet homme fait-il pour dessiner tranquillement sur un abîme, je n’en sais rien.« Ch B: Dernières lettres à sa mère Avertissement et notes de Jacques Crépet Paris 1926 p 132/33 [J 35, 4]


  In den Dernières lettres (p 145) für Jeanne diese Formel »cette vieille beauté transformée en infirme« – er wünscht ihr nach seinem Tode eine Rente zu lassen. [J 35, 5]


  Entscheidend ist für die Konfrontation zwischen Baudelaire und Hugo eine Stelle aus dem Brief, den der letztere am 17ten November 1859 an Villemain schrieb: »Je passe quelquefois des nuits entières à rêver sur mon sort en présence de l’abîme … et j’en arrive à ne pouvoir plus que m’écrier: des astres! des astres! des astres!« cit Claudius Grillet: Victor Hugo spirite Lyon Paris 1929 p 100 [J 35, 6]


  Die multitudes bei Hugo: »Le prophète cherche la solitude … Il va dans le désert penser, à qui? aux multitudes.« Hugo: William Shakespeare 〈2e partie, livre〉 VI [J 35, 7]


  Allegorie in den spiritistischen Protokollen von Jersey: »Même de pures abstractions fréquentaient à Marine-Terrace: l’Idée, la Mort, le Drame, le Roman, la Poésie, la Critique, la Blague. Elles … se présentaient de préférence le jour, tandis que les morts venaient la nuit.« Claudius Grillet: Victor Hugo spirite Lyon Paris 1929 p 27 [J 35 a, 1]


  Die multitudes bei Hugo figurieren als der fond de l’ombre in den Châtiments (La Caravane IV) Œuvres complètes Poésie IV Paris 1882 〈p 397〉:


  
    »Le jour où nos pillards, où nos tyrans sans nombre


    Comprendront que quelqu’un remue au fond de l’ombre.« [J 35 a, 2]

  


  Über die fleurs du mal: »Nulle part il n’est fait une allusion directe au haschisch ou aux visions de l’opium. En cela il faut admirer le goût suprême du poète, uniquement préoccupé de la construction philosophique de son poème.« Georges Rodenbach: L’élite Paris 1899 p 18/19 [J 35 a, 3]


  Rodenbach (p 19) betont wie Béguin die. Erfahrung der correspondances bei Baudelaire. [J 35 a, 4]


  Baudelaire zu d’Aurevilly: »Vous devez communier le poing sur la hanche?« Georges Rodenbach: L’élite Paris 1899 p 6 [J 35 a, 5]


  Drei Generationen bewegen sich (nach Georges Rodenbach: L’élite Paris 1899 p 6/7) um die »splendide restauration de Notre-Dame«. Die erste⁠〈,〉 die einen gleichsam äußern Zirkel bildet, wird von Victor Hugo repräsentiert; die zweite bildet den innern Zirkel der Andacht: ihn repräsentieren D’Aurevilly, Baudelaire, Hello; den dritten bildet die Gruppe der Satanisten: Huysmans, Guaita, Peladan. [J 35 a, 6]


  »Quelque belle que soit une maison, elle est avant tout, – avant que sa beauté soit démontrée, – tant de mètres de haut sur tant de large. – De même la littérature, qui est la matière la plus inappréciable, – est avant tout un remplissage de colonnes; et l’architecte littéraire, dont le nom seul n’est pas une chance de bénéfice, doit vendre à tous prix.« Ch B: Œuvres II p 385 (Conseils aux jeunes littérateurs) [J 35 a, 7]


  Note der Fusées: »Le portrait de Sérène, par Sénèque. Celui de Stagire, par saint Jean Chrysostome. L’acedia, maladie des moines. Le Tædium vitæ.« Charles Baudelaire: Œuvres II p 632 [J 35 a, 8]


  Charles-Henry Hirsch nennt Baudelaire, im Vergleich mit Hugo, »beaucoup plus capable de s’adapter à des tempéraments très divers, par son intelligence précise des idées, des sensations et des mots … L’enseignement de Baudelaire persiste, par … la puissance de la forme stricte qui l’impose aux méditations.« cit Le cinquantenaire de Ch⁠〈arles〉 B⁠〈audelaire〉 Paris 1917 p 41 [J 36, 1]


  Nadar erzählt in den Souvenirs⁠〈,〉 um 1911 habe ihm der Direktor eines Büros für Zeitungsausschnitte gesagt, in den Zeitungen finde man den Namen Baudelaires ebensooft wie den Hugos, Mussets, Napoléons, (vgl Le cinquantenaire de Ch B Paris 1917 p 43) [J 36, 2]


  Von Crépet Baudelaire zugeschriebene Stelle aus dem Salut public: »Que les citoyens ne croient pas … aux sieurs Barthélémy, Jean Journet et autres qui chantent la République en vers exécrables. L’empereur Néron avait la louable habitude de faire rassembler dans un cirque tous les mauvais poètes et de les faire fouetter cruellement.« cit Crépet⁠〈: Charles Baudelaire Paris 1906〉 p 81 [J 36, 3]


  Von Crépet Baudelaire zugeschriebene Stelle aus dem Salut public: »Les intelligences ont grandi. Plus de tragédies, plus d’histoire romaine. Ne sommes-nous pas plus grands aujourd’hui que Brutus? …« cit Crépet p 81 [J 36, 4]


  Crépet zitiert (p 82) Notes de M. Champfleury: »De Flotte peut être rangé avec Wronski, Blanqui, Swedenborg, etc., dans le Panthéon, quelque peu bizarre, qu’élevait Baudelaire, suivant ses lectures, les événements du jour et la notoriété conquise tout à coup par certaines figures.« [J 36, 5]


  »L’œuvre d’Edgar Poë, moins quelques beaux poèmes, est le corps d’un art où Baudelaire a soufflé l’âme.« André Suarès: Sur la vie Paris 1925 II p 99 (Idées sur Edgar Poë) [J 36, 6]


  Die Theorie der imagination, auch die Lehre vom kurzen Gedicht und von der Novelle sind bei Baudelaire von Poe beeinflußt. Die des l’art pour l’art erscheint, ihrer Formulierung nach, als Plagiat. [J 36, 7]


  In seiner Gedenkrede weist Banville auf die klassische Technik von Baudelaire hin. [J 36, 8]


  »Comment on paie ses dettes quand on a du génie« erschien 1846 und enthält unter dem Kennwort »le second ami« folgendes Portrait von Gautier: »Le second ami était, et est encore, gros, paresseux et lymphatique; de plus, il n’a pas d’idées, et ne sait qu’enfiler et perler des mots en manière de colliers d’Osages.« Ch B: Œuvres II p 393 [J 36 a, 1]


  Hugo: »Et moi, je sens le gouffre étoilé dans mon âme.« Ave, dea; moriturus te salutat A Judith Gautier Victor Hugo: Œuvres choisies Poésies et drames en vers Paris 〈1912〉 p 404 [J 36 a, 2]


  Camille Lemonnier stellt in seiner berühmten Schilderung der baudelaireschen conférence über Gautier, in Brüssel, auf faszinierende Weise dar, welche Ratlosigkeit die maßlose Glorifikation Gautiers durch den Vortragenden im Publikum verbreitete. Dieses richtete sich mehr und mehr darauf ein, daß Baudelaire alles Gesagte mit einem einzigen Sarkasmus als Attrappe preisgeben werde, um sich einer andern Vorstellung von Poesie zuzuwenden. Und diese Erwartung lähmte die Anwesenden. [J 36 a, 3]


  Baudelaire – Camille Pelletans Lieblingsdichter. So Robert de Bonnières: Mémoires d’aujourd’hui III Paris 1888 p 239 [J 36 a, 4]


  Robert de Bonnières: Mémoires d’aujourd’hui III Paris 1888 veröffentlicht p 287/288 einen zutzigen Brief, den der Direktor der Revue libérale am 19 janvier 1864 an Taine richtet, und in dem er sich über die Intransigenz beklagt, die Baudelaire ihm gegenüber bei Verhandlungen über Streichungen in dem Stück »Les Vocations« (Spleen de Paris) an den Tag legt. [J 36 a, 5]


  Eine Passage bei Rodenbach, die etwas für die Schilderung der Stadt typisches – nämlich die forcierte Metapher – erkennen läßt:


  
    »En ces villes qu’attriste un choeur de gironettes,


    Oiseaux de fer rêvant (!) de fuir au haut des airs.«

  


  cit G Tourquet-Milnes: The influence of Baudelaire in France and England London 1913 p 191 – pariser Moderne! [J 36 a, 6]


  Im Salon de 1846 ist zu erkennen, wie genau schon damals Baudelaires Begriff der Kunstpolitik war: das XII Kapitel »de l’éclectisme et du doute«, das XIV »De quelques douteurs« macht deutlich, wie bewußt sich der Baudelaire von früh an der Notwendigkeit war, die künstlerische Produktion an bestimmten Fixpunkten auszurichten. Im Kapitel XVII »des écoles et des ouvriers« spricht Baudelaire von der Atomisierung als einem Symptom der Schwäche; er lobt sich die Schulen; »Là des écoles, et ici des ouvriers émancipés … – une école, c’est-à-dire … l’impossibilité du doute.« Ch B: Œuvres II p 131 vgl poncif! [J 36 a, 7]


  Auf einem Blatt mit einer weiblichen Darstellung und zwei männlichen Porträtköpfen, von alter Hand: »Portait de Blanqui (Auguste) vraiment ressemblant, fait de mémoire par Baudelaire en 1850, peut-être 1849?« Reproduktion in Féli Gautier: Charles Baudelaire Bruxelles 1904 p LII [J 37, 1]


  »Il se barattait la cervelle pour en tirer de l’étonnement.« Dieses Wort von Leconte des Lisle findet sich in Jules Clareties Beitrag, der – unbetitelt – im Tombeau steht und im wesentlichen Auszüge aus Clareties Nekrolog gibt. Le tombeau de Charles Baudelaire Paris 1896 p 91 Effekt der Gedichtabschlüsse! [J 37, 2]


  
    »O poete, qui retournas l’œuvre de Dante


    Et mis en haut Satan et descendis vers Dieu.«

  


  Schluß verse von Verhaeren »A Charles Baudelaire«. Le tombeau de Charles Baudelaire Paris 1896 p 84 [J 37, 3]


  Im tombeau de Charles Baudelaire Paris 1896 befindet sich Alexandre Ourousof: L’architecture secrète de Les fleurs du mal. Das ist ein seither oft wiederholter Versuch, verschiedene Zyklen zu etablieren. Er beruht im wesentlichen auf der Aussonderung der von Jeanne Duval inspirierten Gedichte. Er schließt an den Artikel an, den D’Aurevilly am 24 juillet 1857 im »Pays« veröffentlichte und in welchem zum ersten Male behauptet wird, es gäbe in dem Buch eine architecture secrète. [J 37, 4]


  »Les échos de l’inconscient en lui sont si forts – la création littéraire étant chez lui si proche de l’effort physique, les traînes de la passion sont si fortes, si longues, lentes et douloureuses – tout son être psychique y vit avec son être physique.« Ch Baudelaire: Mon cœur mis à nu et Fusées Préface de Gustave Kahn Paris 1909 p 5 [J 37, 5]


  »Si Poe avait eu sur lui une réelle influence on en trouverait la trace dans des imaginations … d’action chez Baudelaire. Or il s’éloigne de ces fantaisies à mesure qu’il pénètre dans l’œuvre du conteur américain … Les plans, les titres de romans … ont tous trait à des … crises psychiques. Aucun ne suppose l’aventure.« Ch Baudelaire: Mon cœur mis à nu et Fusées Préface de Gustave Kahn Paris 1909 p 12/13 [J 37, 6]


  Kahn erkennt bei Baudelaire den »refus de l’occasion tendue par la nature du prétexte lyrique.« Ch B: Mon cœur mis à nu et Fusées Préface de Gustave Kahn Paris 1909 p 15 [J 37, 7]


  Über den für Paul Gallimard von Rodin illustrierten 〈Baudelaire〉 schreibt Mauclair: »On sent que Rodin a manié le livre, l’a repris et quitté cent fois, l’a lu en marchant, l’a rouvert tout à coup sous la lampe, les soirs de fatigue, hanté par une strophe et prenant la plume. On devine où il s’est arrêté, quelle page il a froissée(!), sans ménager le volume. Ce n’est pas un bel exemplaire qu’on lui a confié et qu’il craignit de gâter. C’est alors ›son‹ Baudelaire de poche, en voici ce qu’il s’en disait à lui-même.« Charles Baudelaire: Vingt-sept poèmes des Fleurs du Mal illustrés par Rodin Paris 1918 p 7 (Préface de Camille Mauclair) [J 37 a, 1]


  Der vorletzte Absatz von »Chacun sa chimère« klingt in seiner zweiten Hälfte sehr an Blanqui an: »Et le cortège passa à côté de moi et s’enfonça dans l’atmosphère de l’horizon, à l’endroit où la surface arrondie de la planète se dérobe à la curiosité du regard humain.« Ch B: Œuvres I p 412 [J 37 a, 2]


  Über den Maler Jules Noël⁠〈:〉 »il est sans doute de ceux qui s’imposent le progrès journalier.« Salon de 1846 Œuvres II p 126 [J 37 a, 3]


  In der Charakteristik der Fleurs du mal, die Sainte-Beuve in seinem Brief vom 20 [??] 1857 an Baudelaire gibt, findet er dieses auf den Stil des Bandes gemünzte Wort⁠〈:〉 »un talent curieux et un abandon quasi précieux d’expression«. Unmittelbar anschließend⁠〈:〉 »en perlant le détail, en pétrarquisant sur l’horrible«, cit Etienne Charavay: A de Vigny et Charles Baudelaire candidats à l’académie française Paris 1879 p 134 [J 37 a, 4]


  »Il me semble qu’en beaucoup de choses, vous ne vous prenez pas assez au sérieux vous-même.« Vigny am 27 janvier 1862, in der Sache der académie-Kandidatur an Baudelaire, cit Etienne Charavay: A de Vigny et Charles Baudelaire candidats à l’académie française Paris 1879 p 100/101 [J 37 a, 5]


  Jules Mouquet untersucht in seiner Ausgabe von Ch⁠〈arles〉 B⁠〈audelaire〉: Vers retrouvés Manoël Paris 1929 die Beziehungen die zwischen Baudelaire und den in Vers par 〈G.〉 Le Vavasseur, E. Prarond, A. Argonne Paris 1843 veröffentlichten Versen bestehen. Es ergeben sich eine Anzahl Entsprechungen. Wichtig sind, abgesehen von den eigentlichen Beiträgen Baudelaires, die sich im zweiten, von Prarond signierten Abschnitt befinden, Korrespondenzen: zumal die des Rêve d’un Curieux zu Le rêve von Argonne (Pseudonym für Auguste Dozon). [J 37 a, 6]


  Zu den Gedichten der Fleurs du mal, die im Sommer 1843 bereits Vorlagen – man kennt deren 23 – gehören: Allégorie – Je n’ai pas oublié – La servante au grand cœur – Crépuscule du matin [J 38, 1]


  »Baudelaire éprouve une pudeur à révéler ses vers au public; il les publie successivement sous le nom de Prarond, de Privat d’Anglemont, de Pierre de Fayis. La Fanfarlo, parue … le 1er janvier 1847, est signée Charles Dufays.« Ch⁠〈arles〉 B⁠〈audelaire〉: Vers retrouvés ed Jules Mouquet Paris 1929 p 47 [J 38, 2]


  Folgendes Sonett aus dem Ensemble von Prarond schreibt Mouquet Baudelaire zu:


  
    »D’une fille sans nom il naquit à la Bourbe.


    Enfant, il bégaya des phrases d’argotiers;


    Il souillait, à dix ans, les égoûts de la tourbe;


    Homme, il vendrait sa sœur, et fait tous les métiers.

  


  
    D’un arc-boutant lassé son dos décrit la courbe;


    Du vice à quatre sous il court tous les sentiers;


    L’orgueil dans son regard se mêle avec la fourbe;


    Il sert, quand il le faut, de dogue aux émeutiers.

  


  
    Un fil enduit de poix rattache sa semelle;


    Sur son grabat sans linge, une sale femelle


    Rit du mari trompé par ce honteux Paris.

  


  
    Orateur plébéien de l’arrière-boutique,


    Chez le marchand du coin il parle politique:


    Voila ce qu’on appelle un enfant de Paris.«

  


  Charles Baudelaire: Vers retrouvés ed Jules Mouquet Paris 1929 p 103/04 [J 38, 3]


  Freund will darauf hinaus, »daß sich die Musikalität des Gedichtes nicht als eine gesonderte … technische Qualität darstellt, sondern daß sie nichts anderes ist als das eigentliche Ethos des Dichters … Musikalität ist die Form, die L’art pour l’art in der Dichtung annimmt.« Cajetan Freund: Der Vers Baudelaires München 1927 p 46 [J 38, 4]


  Zu der unter dem Titel »Les Limbes« am 9 April 1851 erfolgten Veröffentlichung von Gedichten im Messager de l’Assemblée: »Dans un petit livret intitulé la Presse de 1848, on lit ceci: ›Aujourd’hui nous voyons annoncé dans l’Echo des marchands de vin Les Limbes, poésies. Ce sont sans doute des vers socialistes et par conséquent de mauvais vers. Encore un devenu disciple de Proudhon par trop ou trop peu d’ignorance.‹« A de la Finelière et Georges Descaux: Charles Baudelaire (Essais de bibliographie contemporaine I) Paris 1868 p 12 [J 38, 5]


  Die Moderne – antiklassisch und klassisch. Antiklassisch: als Gegensatz zur Klassik. Klassisch: als heroische Leistung der Zeit, die ihren Ausdruck prägt. [J 38 a, 1]


  Es besteht wahrscheinlich ein Zusammenhang zwischen Baudelaires schlechter Aufnahme in Belgien, seinem Ruf, ein mouchard zu sein und dem Brief über das Bankett von Victor Hugo an den Figaro. [J 38 a, 2]


  Auf die Strenge und Eleganz des Titels »Curiosités esthétiques« hinzuweisen. [J 38 a, 3]


  Die Unterweisung Fouriers: »Quoiqu’il y ait dans la nature des plantes plus ou moins saintes, des … animaux plus ou moins sacrés, et qu’il soit légitime de conclure … que certaines nations … aient été préparées … par la Providence pour un but déterminé … je ne veux pas faire ici autre chose qu’affirmer leur égale utilité aux yeux de CELUI qui est indéfinissable.« Ch B: Œuvres II p 143 (Exposition universelle de 1855) [J 38 a, 4]


  »Un de ces ›modernes professeurs-jurés‹ d’esthétique, comme les appelle Henri Heine« – »science … dont les doigts crispés, paralysés par la plume, ne peuvent plus courir avec agilité sur l’immense clavier des correspondances!« Ch B: Œuvres II p 145 (Exposition universelle de 1855) [J 38 a, 5]


  »Il y a dans les productions multiples de l’art quelque chose de toujours nouveau qui echappera éternellement à la règle et aux analyses de l’école!« Ch B: Œuvres II p 146 (Exposition universelle de 1855) Analogie zur Mode [J 38 a, 6]


  Der Vorstellung des Fortschritts in der Kunstgeschichte stellt Baudelaire eine monadologische Konzeption entgegen. »Transportée dans l’ordre de l’imagination, l’idée du progrès … se dresse avec une absurdité gigantesque … Dans l’ordre poétique et artistique, tout révélateur a rarement un précurseur. Toute floraison est spontanée, individuelle. Signorelli était-il vraiment le générateur de Michel-Ange? Est-ce que Pérugin contenait Raphaël? L’artiste ne relève que de lui-même. Il ne promet aux siècles à venir que ses propres œuvres.« Ch B: Œuvres II p 149 (Exposition universelle de 1855) [J 38 a, 7]


  Zur Kritik des Fortschrittsbegriffs im allgemeinen: »Les disciples des philosophes de la vapeur et des allumettes chimiques l’entendent ainsi: le progrès ne leur apparaît que sous la forme d’une série indéfinie. Où est cette garantie?« Ch B: Œuvres II p 149 (Exposition universelle de 1855) [J 38 a, 8]


  »On raconte que Balzac … se trouvant un jour en face d’un … tableau d’hiver, tout mélancolique et chargé de frimas, clairsemé de cabanes et de paysans chétifs, – après avoir contemplé une maisonnette d’où montait une maigre fumée, s’écria: ›Que c’est beau! Mais que font-ils dans cette cabane? à quoi pensent-ils, quels sont leurs chagrins? les récoltes ont-elles été bonnes? Ils ont sans doute des échéances à payer?‹ Rira qui voudra de M. de Balzac. J’ignore quel est le peintre qui a eu l’honneur de faire vibrer, conjecturer et s’inquiéter l’âme du grand romancier, mais je pense qu’il nous a donné ainsi … une excellente leçon de critique. Il m’arrivera souvent d’apprécier un tableau uniquement par la somme d’idées ou de rêveries qu’il apportera dans mon esprit.« Ch B: Œuvres II p147 (Exposition universelle de 1855) [J 39, 1]


  Schlußwort des Salon de 1845: »Celui-là sera le peintre, le vrai peintre, qui saura arracher à la vie actuelle son côté épique, et nous faire voir et comprendre, avec de la couleur ou du dessin, combien nous sommes grands et poétiques dans nos cravates et nos bottes vernies. – Puissent les vrais chercheurs nous donner l’année prochaine cette joie singulière de célébrer l’avénement du neuf!« Ch B: Œuvres II p54/55 [J 39, 2]


  »Quant à l’habit, la pelure du héros moderne, – … n’a-t-il pas sa beauté et son charme indigène …? N’est-il pas l’habit nécessaire de notre époque, souffrante et portant jusque sur ses épaules noitres et maigres le symbole d’un deuil perpétuel? Remarquez bien que l’habit noir et la redingote ont non-seulement leur beauté politique, qui est l’expression de l’égalité universelle, mais encore leur beauté poétique, qui est l’expression de l’âme publique; – une immense défilade de croque-morts, croque-morts politiques, croque-morts amoureux, croque-morts bourgeois. Nous célébrons tous quelque enterrement. / Une livrée uniforme de désolation témoigne de l’égalité … Ces plis grimaçants, et jouant comme des serpents autour d’une chair mortifiée, n’ont-ils pas leur grâce mystérieuse? / … Car les héros de l’Iliade ne vont qu’à votre cheville, ô Vautrin, ô Rastignac ô Birotteau, – et vous, ô Fontanarès, qui n’avez pas osé raconter au public os douleurs sous le frac funèbre et convulsionné que nous endossons tous; – et vous, ô Honoré de Balzac, vous le plus heroïque, le plus singulier, le plus romantique et le plus poétique parmi tous les personnages que vous avez tirés de votre sein!« Ch B: Œuvres II p134 et 136 Salon de 1846 (De l’héroïsme de la vie moderne) Am Schluß der Schlußsatz des Kapitels. [J 39, 3]


  »Lorsque j’entends porter jusqu’aux étoiles des hommes comme Raphaël et Véronèse, avec une intention visible de diminuer le mérite qui s’est produit après eux …, je me demande si un mérite, qui est au moins l’égal du leur (admettons un instant, par pure complaisance, qu’il lui soit inférieur), n’est pas infiniment plus méritant, puisqu’il s’est victorieusement développe dans une atmosphère et un terroir hostiles?« Ch B: Œuvres II p239 (Salon de 1859) Lukács sagt, um heute einen anständigen Tisch zu machen, braucht ein Mann das Genie, das dem Michelangelo ausreichte, die Kuppel der Peterskirche zu wölben. [J 39 a, 1]


  Die Stellung, die Baudelaire zum Fortschritt einnimmt, ist nicht immer die gleiche gewesen. Äußerungen im Salon de 1846 heben sich deutlich von spätem ab. Dort heißt es unter anderm: »Il y a autant de beautés qu’il y a de manières habituelles de chercher le bonheur. La philosophie du progrès explique ceci clairement … Le romantisme ne consistera pas dans une exécution parfaite, mais dans une conception analogue à la morale du siècle.« (p 66) In der gleichen Schrift: »Delacroix est la dernière expression du progrès dans l’art.« (p 85) Ch B: Œuvres II [J 39 a, 2]


  Die Bedeutung, die die Theorie für das Schaffen des Künstlers hat, ist Baudelaire nicht von allem Anfang an klar gewesen. Im Salon de 1845 heißt es von einem Maler, Haussoullier: »Serait-il de ces hommes qui en savent trop long sur leur art? C’est là un fléau bien dangereux.« Ch B: Œuvres II p23 [J 39 a, 3]


  Die Kritik des Fortschrittsgedankens, die etwa im Zusammenhang einer Darstellung von Baudelaire nötig werden mag, hat sich auf das Sorgfältigste gegen dessen eigene Kritik des Fortschrittsgedankens abzugrenzen. Analoges gilt noch unabdinglicher von Baudelaires Kritik am 19ten Jahrhundert und der in seiner Biographie fälligen. Es kennzeichnet das verzerrte, von krasser Ignoranz gezeichnete Porträt, das Peter Klassen von Baudelaire entwirft, daß der Dichter vor dem Hintergrund eines mit den Farben des Höllenpfuhls gemalten Jahrhundert⁠〈s〉 erscheint. Der Verfasser findet an diesem Jahrhundert eigentlich nur einen klerikalen Brauch zu rühmen, den Augenblick »wo im Sinne des wiederhergestellten Gottesgnadenkönigtums das Allerheiligste in der Umstarrung blanker Waffen durch die Straßen von Paris geführt wurde. Dies mag ein entscheidendes, weil wesenhaftes Erlebnis seines gesamten Daseins gewesen sein.« So setzt diese mit depravierten Kategorien des Georgekreises geschriebene Darstellung des Dichters ein. Peter Klassen: B⁠〈audelaire〉 Weimar 〈1931〉 p9 [J 39 a, 4]


  Gauloiserie bei Baudelaire: »Belle conspiration à organiser pour l’extermination de la race juive. / Les juifs Bibliothécaires et témoins de la Rédemption.« Ch B: Œuvres II p666 (Mon cœur mis à nu) Céline hat die Linie fortgesetzt, (spaßhafte Raubmörder!) [J 40, 1]


  »A ajouter aux métaphores militaires: Les poetes de combat. Les littérateurs d’avant-garde. Ces habitudes de métaphores militaires dénotent des esprits non pas militants, mais faits pour la discipline, c’est-à-dire pour la conformité, des esprits nés domestiques, des esprits belges, qui ne peuvent penser qu’en société.« Ch B: Œuvres II p654 (Mon cœur mis à nu) [J 40, 2]


  »Si un poëte demandait à l’Etat le droit d’avoir quelques bourgeois dans son écurie, on serait fort étonné, tandis que si un bourgeois demandait du poëte rôti, on le trouverait tout naturel.« Ch B: Œuvres II p635 (Fusées) [J 40, 3]


  »Ce livre n’est pas fait pour mes femmes, mes filles et mes sœurs. – J’ai peu de ces choses.« Ch B: Œuvres II p635 (Fusées) [J 40, 4]


  Dépaysement de Baudelaire dans le siècle: »Dites-moi dans quel salon, dans quel cabaret, dans quelle réunion mondaine ou intime vous avez entendu un mot spirituel prononcé par l’enfant gâté« [vgl p217 »L’artiste, aujourd’hui … est … un simple enfant gâté«] »un mot profond …, qui fasse penser ou rêver …! Si un tel mot a été lancé, ce n’a peut-être pas été par un politique ou un philosophe, mais bien par quelque homme de profession bizarre, un chasseur, un marin, un empailleur; par un artiste …, jamais.« Ch B: Œuvres II p217 (Salon de 1859) Das ist eine Art Evokation der étonnants voyageurs. [J 40, 5]


  Gauloiserie bei Baudelaire: »Dans le sens le plus généralement adopté, Français veut dire vaudevilliste … Tout ce qui est abîme, soit en haut, soit en bas, le fait fuir prudemment. Le sublime lui fait toujours l’effet d’une émeute, et il n’aborde même son Molière qu’en tremblant et parce qu’on lui a persuadé que c’était un auteur gai.« Ch B: Œuvres II p111 (Salon de 1846 – De M. Horace Vernet) [J 40, 6]


  Baudelaire kennt im Salon de 1846 »la loi fatale du travail attrayant«. Ch B: Œuvres II p114 [J 40, 7]


  Zu dem Titel »Les limbes« vgl im Salon de 1846 über Delacroix’ »Femmes d’Alger«: »Ce petit poëme d’intérieur … exhale je ne sais quel haut parfum de mauvais lieu qui nous guide assez vite vers les limbes insondés de la tristesse.« Ch B: Œuvres II p85 [J 40, 8]


  Anläßlich einer Darstellung des Samson von Decamps im Salon de 1845⁠〈:〉 »cet antique cousin d’Hercule et du baron de Munchhausen.« Ch B: Œuvres II p24 [J 40 a, 1]


  »So war, wie Baudelaire zeigte, Frankreich aus seinem Wesen heraus zum Träger der Entgeistung, der ›Vertierung‹ von Volk und Staat geworden.« Peter Klassen: Baudelaire Weimar 〈1931〉 p33 [J 40 a, 2]


  Schlußzeile von La légende des siècles III; 38 (Un homme aux yeux profonds passait); »O savant seulement des choses de l’abîme!« V⁠〈ictor〉 H⁠〈ugo〉: Œuvres complètes Poésie IX Paris 1883 p229 [J 40 a, 3]


  »la roche au profil pensif«. V⁠〈ictor〉 H⁠〈ugo〉: O⁠〈Euvres〉 c⁠〈omplètes〉 Poésie IX Paris 1883 p191 (Le groupe des idylles. XII Dante) [J 40 a, 4]


  
    »Le sombre sphinx Nature, accroupi sur la cime,


    Rêve, pétrifiant de son regard d’abîme


    Le mage aux essors inouïs,


    Tout le groupe pensif des biêmes Zoroastres,


    Les guetteurs de soleils et les espions d’astres,


    Les effarés, les éblouis.


    …


    …


    La nuit autour du sphinx roule tumultueuse. –


    Si l’on pouvait lever sa patte monstrueuse,


    Que contemplèrent tour à tour


    Newton, l’esprit d’hier, et l’antique Mercure,


    Sous la paume sinistre et sous la griffe obscure


    On trouverait ce mot: Amour.«

  


  L’homme se trompe! il voit que pour lui tout est sombre La légende des siècles III (Ténèbres) V⁠〈ictor〉 H⁠〈ugo〉: O⁠〈Euvres〉 c⁠〈omplètes〉 Poésie IX Paris 1883 p164/5 Schluß des Gedichts [J 40 a, 5]


  Schluß von »La nuit! la nuit! la nuit!«:


  
    »O sepulcres! j’entends l’orgue effrayant de l’ombre,


    Formé de tous les cris de la nature sombre


    Et du bruit de tous les écueils;


    La mort est au clavier qui frémit dans les branches,


    Et les touches, tantôt noires et tantôt blanches,


    Sont vos pierres et vos cercueils.«

  


  V⁠〈ictor〉 H⁠〈ugo〉: O⁠〈Euvres〉 c⁠〈omplètes〉 Poésie IX p161 La légende des siècles III (Tenèbres) Paris 1883 [J 40 a, 6]


  In Légende des siècles III geben Gedichte wie Les chutes (Fleuves et poëtes) und Désintéressement – das eine dem Rheinfall, das andere dem Montblanc gewidmet – einen besonders eindringlichen Begriff von der Naturanschauung des neunzehnten Jahrhunderts. In diesen Gedichten durchdringen sich auf eigentümliche Art die allegorische Anschauung und der Geist der Vignette. [J 40 a, 7]


  Aus Théodore de Banville: Mes souvenirs Paris 1882 (VII Charles Baudelaire). Die erste Begegnung: »La nuit était venue, claire, suave, enchanteresse; nous étions sortis du Luxembourg, nous marchions sur les boulevards extérieurs et dans les rues, dont le poète des Fleurs du Mal a toujours chéri avec curiosité le mouvement et le mystérieux tumulte; Privat d’Anglemont marchait en silence, un peu éloigné de nous.« (p 77) [J 41, 1]


  Aus Théodore de Banville: Mes souvenirs Paris 1882: »Dans je ne sais plus quel pays d’Afrique, logé chez une famille à qui ses parents l’avaient adressé, il n’avait pas tardé à être ennuyé par l’esprit banal de ses hôtes, et il s’en était allé vivre seul sur une montagne, avec une toute jeune et grande fille de couleur qui ne savait pas le français, et qui lui cuisait des ragoûts étrangement pimentés dans un grand chaudron de cuivre poli, autour duquel hurlaient et dansaient de petits négrillons nus. Oh! ces ragoûts, comme il les racontait bien, et comme on en aurait volontiers mangé!« (p 79) [J 41, 2]


  »Donc chez lui, à l’hôtel Pimodan, quand j’y allai pour la première fois, il n’y avait pas de lexiques, ni de cabinet de travail, ni de table avec ce qu’il faut pour écrire, pas plus qu’il n’y avait de buffets et de salle à manger, ni rien qui rappelât le décor à compartiment des appartements bourgeois.« Théodore de Banville: Mes souvenirs Paris 1882 p81/82 [J 41, 3]


  Joseph de Maistre »répondait aux prétentions et aux insolences de la métaphysique avec de l’histoire.« J. Barbey d’Aurevilly: Joseph de Maistre – Blanc de Saint-Bonnet – Lacordaire – Gratry – Caro Paris 1910 p9 [J 41, 4]


  »Quelques-uns, comme Baudelaire, … ont identifié le démon, se sont en titubant replacés dans l’axe et de nouveau ont honoré Dieu. Il serait injuste néanmoins d’exiger de ces précurseurs un abandon aussi complet des facultés humaines que celui requis, par exemple, dans cette sorte d’aube mystérieuse où il semble que nous commencions de vivre à présent.« Stanislas Fumet: Notre Baudelaire (Le roseau d’or 8) Paris 1926 pIII [J 41, 5]


  »Ce grand succès poétique représente donc, si on rapproche de ces 1500 exemplaires le tirage de 1000 augmentés des feuilles de passe de la première édition, le nombre total de 2790 exemplaires – maximum en circulation. Quel poëte actuel, sauf Victor Hugo, pourrait s’en orgueillir d’un pareil débit?« A de la Finelière et Georges Descaux: Charles Baudelaire [Essais de bibliographie contemporaine I] Paris 1868 Notiz zur zweiten Auflage der Fleurs du mal. [J 41, 6]


  Poe »Cyrano de Bergerac, élève d’Arago« – Journal des Goncourt 16 juillet 1856 – »Si Edgar Poe détrônait Walter Scott et Mérimée, si le réalisme et la bohème triomphaient sur toute la ligne, si certaines poésies dont je n’ai rien à dire, puisque la justice s’en est mêlée, étaient prises au sérieux par … les honnêtes gens, ce ne serait plus de la décadence, ce serait de l’orgie.« Pontmartin Le spectateur 19 septembre 1857 cit Léon Lemonnier: Edgar Poe et la critique française de 1845 à 1875 Paris 1928 p187 u⁠〈nd〉 214 [J 41 a, 1]


  Zur Allegorie: »Ses bras vaincus, jetés comme de vaines armes.« [J 41 a, 2]


  Swinburne macht sich die These, Kunst habe nichts mit Moral zu schaffen, zu eigen. [J 41 a, 3]


  »Les Fleurs du Mal sont une cathédrale.« Ernest Raynaud: Ch Baudelaire Paris 1922 p305 (nach Gonzague de Reynold: Ch⁠〈arles〉 B⁠〈audelaire〉) [J 41 a, 4]


  »Baudelaire se ronge et se travaille pour accoucher du moindre mot … Pour lui ›l’art est un duel où l’artiste crie de frayeur avant d’être vaincu‹.« Ernest Raynaud: Ch Baudelaire Paris 1922 p317/318 [J 41 a, 5]


  Raynaud erkennt die Inkompatibilität von Baudelaire und Gautier. Er hat darüber ein langes Kapitel (p 310-345) [J 41 a, 6]


  »Baudelaire subit les exigences des … directeurs-flibustiers qui exploitent la vanité des gens du monde, des amateurs et des débutants et chez qui l’on n’est imprimé que si l’on souscrit des abonnements.« Ernest Raynaud: Ch Baudelaire Paris 1922 p319 – Baudelaires Verhalten ist das Komplement dieser Sachlage. Erstellt das gleiche Manuscript mehrere⁠〈n〉 Redaktionen zur Verfügung. Vergibt, ohne sie als solche kenntlich zu machen, Zweitdrucke. [J 41 a, 7]


  Baudelaires Gautier-Essay von 1859: »Gautier … n’a pu s’y tromper, et ce qui nous en assure, c’est qu’en écrivant la préface des Fleurs du Mal, il a, spirituellement, rendu à Baudelaire la monnaie de sa pièce.« Ernest Raynaud: Ch Baudelaire Paris 1922 p323 [J 41 a, 8]


  »D’ailleurs le témoignage le plus irrécusable du maléfice de l’heure, c’est l’histoire de Balzac … qui … s’est torturé toute sa vie, avec acharnement, pour conquérir un style, sans y parvenir … [Anm] Ce qui souligne l’incohérence de l’heure, c’est que l’on édifie les prisons de La Roquette et de Mazas avec le même entrain que l’on plante en tous lieux les arbres de la Liberté. On traque avec la dernière rigueur la propagande bonapartiste, mais l’on ramène les cendres de Napoléon … On dégage le centre de Paris et on aère ses rues, mais on l’étrangle d’une ceinture de fortifications.« Ernest Raynaud: Ch Baudelaire Paris 1922 p287/88 [J 41 a, 9]


  Nach dem Hinweis auf die Vermählung des antiken Olymps mit den Waldgeistern und Feen bei Banville: »De son côté, Charles Baudelaire, peu jaloux de se joindre à la caravane d’imitateurs qui grossissait follement, de minute en minute, sur la grand’route romantique, cherchait de droite et de gauche un sentier par où s’échapper vers l’originalité … A quoi se décider? Grand était son embarras … quand il fit cette observation: que le Christ, Jéhovah, Marie, Madeleine, les anges et ›leurs phalanges encombraient cette poésie mais que Satan ne s’y montrait jamais. Faute de logique: il résolut de la corriger … V. Hugo avait fait de la ›diablerie‹ un décor fantastique à quelques légendes anciennes. Lui, Baudelaire, il écroua réellement dans la prison d’enfer l’homme moderne, l’homme du dix-neuvième siècle.« Alcide Dusolier: Nos gens de lettres Paris 1864 p105/06 (M Charles Baudelaire [J 42, 1]


  »Il eût fait certainement un agréable rapporteur dans les procès de sorcellerie.« Alcide Dusolier: Nos gens de lettres Paris 1864 p109 (M Ch B) Das hat Baudelaire sicher gern gelesen. [J 42, 2]


  Fülle der Detaileinsichten bei Dusolier, der doch die Gesamtperspektive gänzlich verfehlt hat: »Le mysticisme obscène ou, si vous préferez, l’obscénité mystique, voilà, je l’ai dit et le répète, le double caractère des Fleurs du Mal.« Alcide Dusolier: Nos gens de lettres Paris 1864 p112 [J 42, 3]


  »Il faut tout dire même l’éloge. Je constate donc, dans la galerie poétique de M. Baudelaire, la présence de quelques tableaux parisiens (je préférerais eaux-for es comme plus juste et plus caractéristique), d’une grande vigueur et d’une précision singulière.« Alcide Dusolier: Nos gens de lettres Paris 1864 p112/113 (Meryon) [J 42, 4]


  Bei Dusolier findet sich anläßlich der Femmes damnées der Hinweis auf die Religieuse – freilich ist Diderot nicht zitiert. [J 42, 5]


  Ein weiteres Urteil von Dusolier (p 114)⁠〈:〉 »Mais peut-on dire Voilà un poëte? Oui, si un rhéteur était un orateur.« Die Legende über das Verhältnis von Vers und Prosa bei Baudelaire geht auf Dusolier zurück Chock! [J 42, 6]


  Schlußwort: »Si j’avais à déterminer d’un mot ce que M. Baudelaire est nativement et ce qu’il voudrait nous persuader qu’il est, je l’appellerais volontiers un Boileau hystérique. 6 mai 1863.« Alcide Dusolier: Nos gens de lettres Paris 1864 p119 [J 42, 7]


  Horoskop von Baudelaire, angefertigt für Raynaud von Paul Flambart: »L’énigme psychologique de Baudelaire est presque tout entière dans cette alliance entre deux choses qui sont le moins faites d’ordinaire pour s’unir: un grand souffle d’inspiration et un pessimisme débordant.« Ernest Raynaud: Ch Baudelaire Paris 1922 p54 Die psychologische Antinomie Baudelaires in ihrer abgegriffensten Formulierung. [J 42, 8]


  »Est-ce à dire que l’on doive assimiler Baudelaire à Dante, comme le fait M. de Reynold; à qui M. Ernest Raynaud avait indiqué la voie? S’il s’agit du génie poétique, l’admiration … ne saurait aller jusque-là. S’il s’agit de la tendance philosophique, on remarquera que Dante … introduit dans son œuvre des idées déjà modernes, fort en avance sur son époque, ainsi que l’a très bien montré Lamennais; tandis que Baudelaire … exprime l’esprit du moyen âge intégral et se trouve donc en retard sur son temps. Si l’on va au fond des choses, loin de continuer Dante, il en diffère donc du tout au tout.« Paul Souday: Gonzague de Reynold: Charles Baudelaire (Le Temps 21 avril 1921 Les livres) [J 42 a, 1]


  »Les éditions nouvelles des Fleurs du mal s’annoncent ou commencent à paraître. Il n’en existait jusqu’ici, dans le commerce, que deux, l’une à six francs, l’autre à trois francs cinquante. En voici une à vingt sols.« Paul Souday: Le cinquantenaire de Baudelaire (Le temps 4 juin 1917) [J 42 a, 2]


  Nach Souday – in der Anzeige der Briefe Baudelaires (Le Temps 17 août 1917) – hat Baudelaire in 25 Jahren 15 000 frcs verdient. [J 42 a, 3]


  »En robustes navires à l’air désœuvré et nostalgique.« [J 42 a, 4]


  These von Paul Desjardins: »Baudelaire n’a pas de verve: cela revient à dire qu’il n’a que des sensations et point d’idées.« Paul Desjardins: Charles Baudelaire (Revue bleue Paris 1887 p22) [J 42 a, 5]


  »Baudelaire ne se représente pas vivement les objets; il est plus préoccupé d’enfoncer l’image dans le souvenir que de l’orner et de la peindre.« Paul Desjardin: Charles Baudelaire (Revue bleue Paris 1887 p23) [J 42 a, 6]


  Souday sucht die christlichen Velleitäten von Baudelaire mit dem Hinweis auf Pascal abzufertigen. [J 42 a, 7]


  Kafka sagt: Abhängigkeit erhält jung. [J 42 a, 8]


  »Cette sensation est ensuite renouvelée à l’infini par l’étonnement … Tout d’un coup Baudelaire se recule de ce qui lui est le plus familier et le découvre avec épouvante … Il se recule de lui-même; il se trouve tout neuf et prodigieusement intéressant, quoiqu’un peu malpropre:


  
    O mon Dieu, donnez-moi la force et le courage


    De contempler mon cœur et mon corps sans dégoût!«

  


  Paul Desjardins: Ch⁠〈arles〉 B⁠〈audelaire〉 (Revue bleue Paris 1887 p18) [J 42 a, 9]


  Fatalismus von Baudelaire: »Lors du coup d’Etat de Décembre, il eut un mouvement de révolte. ›Quelle honte!‹ s’écria-t-il d’abord; puis il regarda les événements ›au point de vue providentiel‹ et se soumit comme un moine.« Desjardins: Ch B (Revue bleue 1887 p19) [J 42 a, 10]


  Die Sensibilität des Marquis de Sade hat Baudelaire – nach Desjardins – mit den Doktrinen des Jansenius vereint. [J 43, 1]


  »La vraie civilisation n’est pas … dans les tables tournantes« – Anspielung auf Hugo. [J 43, 2]


  »Que diras-tu ce soir …« zitiert als Gedicht eines »poëte chez lequel une aptitude décidée pour les spéculations les plus ardues n’excluait pas une poésie solide, chaude, colorée, essentiellement originale et humaine.« Charles Barbara: L’assassinat du Pont-Rouge Paris 1859 p79 (das Sonett p82/83) [J 43, 3]


  Barrés: »Chez lui le moindre vocable trahit l’effort par où il atteignit si haut.« cit Gide: B⁠〈audelaire〉 et M Faguet N⁠〈ouvelle〉 R⁠〈evue〉 F⁠〈rançaise〉 1 novembre 1910 p513 [J 43, 4]


  »Une phrase de Brunetière va nous aider … davantage: ›… Le mouvement, l’imagination lui manquent.‹ … Accordons que mouvement et imagination lui manquent … Il est dès lors permis de se demander, puisque voici tout de même les Fleurs du Mal, si c’est bien essentiellement l’imagination qui fait le poète; ou, puisqu’il plaît décidément à MM. Faguet et Brunetière de n’appeler poésie qu’un certain développement oratoire versifié, s’il ne sied pas de saluer en Baudelaire autre chose et plus qu’un poète: le premier artiste en poésie.« André Gide: B et M Faguet NRF (II) 1 nov⁠〈embre〉 1910 p513/4 – Gide zitiert im Anschluß daran (p 517) Baudelaires: »L’imagination, cette reine des facultés« und räumt ein, daß dieser Sachverhalt dem Dichter nicht bewußt war. [J 43, 5]


  »L’apparente impropriété des termes, qui irritera tant certains critiques, cette savante imprécision dont Racine déjà usait en maître … cet espacement, ce laps entre l’image et l’idée, entre le mot et la chose, est précisément le lieu que l’émotion poétique va pouvoir venir habiter.« A Gide: B et M Faguet NRF II, 1 nov 1910 p512 [J 43, 6]


  »La durée n’est promise qu’à ceux des écrivains capables d’offrir aux successives générations des nourritures renouvelées; car chaque génération apporte une faim différente.« A Gide: B et M Faguet NRF II 1 nov 1910 p503 [J 43, 7]


  Faguet vermißt bei Baudelaire le mouvement. Gide, auf »Je hais le mouvement« und die Rahmengedichte verweisend, sagt: »La plus grande nouveauté de son art, n’a-t-elle pas été précisément d’immobiliser ses poèmes, de les développer en profondeur!« Gide: B et M Faguet NRF II 1 nov 1910 p507/8 [J 43, 8]


  Proust sagt zu der Zeile »Ses bras vaincus …« in der Vorrede zu 〈Paul Morand:〉 Tendres Stocks 〈Paris 1921〉 p15 – sie seien wie aus dem Britannicus. – Die heraldische Prägung des Bildes! [J 43 a, 1]


  Höchst scharfsichtiges Urteil von Proust über Sainte-Beuves Verhalten zu Baudelaire in der Vorrede zu den Tendres Stocks. [J 43 a, 2]


  Zu »ces concerts … quelque héroïsme au cœur du citadin« bemerkt Proust (〈A propos de Baudelaire La nouvelle revue française 1 juin 1921〉 p646)⁠〈:〉 »Il semble impossible d’aller au delà.« [J 43 a, 3]


  »Je n’ai pas eu le temps de parler du rôle des cités antiques dans Baudelaire et de la couleur écarlate qu’elles mettent ça et là dans son œuvre.« Marcel Proust: A propos de Baudelaire NRF 1 juin 1921 p656 (VIII) [J 43 a, 4]


  Vom Ende der »Andromaque« wie des Voyage meint Proust, daß es à plat fällt. Er nimmt an der extremen Einfachheit dieser Abschlüsse Anstoß. [J 43 a, 5]


  »Une capitale n’est pas absolument nécessaire à l’homme.« de Sénancourt: Obermann Paris 〈1901〉 ed Fasquelle p248 [J 43 a, 6]


  »Le premier …, il montre la femme dans l’alcôve, au milieu non seulement de ses bijoux et de ses parfums, mais de ses fards, sous son linge, et dans ses vêtements, balançant le feston et l’ourlet. Il la … compare aux bêtes, à l’éléphant, au singe, au serpent.« John Charpentier: La poésie britannique et B⁠〈audelaire〉 (Mercure de France 1 mai 1921 CXLVII p673⁠〈)〉 [J 43 a, 7]


  Zur Allegorie: »Sa plus grande gloire, a écrit Théophile Gautier [Préface à l’édition de 1863], ›sera d’avoir fait entrer dans les possibilités du style des séries de choses, de sensations et d’effets innommés par Adam, le grand nomenclateur‹. Il nomme … les espoirs et les regrets, les curiosités et les craintes qui grouillent dans les ténèbres du monde intérieur.« John Charpentier: La poésie britannique et Baudelaire 1 Mai 1921 Mercure de France CXLVII p674 [J 43 a, 8]


  »L’invitation au voyage«⁠〈,〉 von Mereschkowski ins Russische übersetzt, ist eine Zigeunerromanze geworden »Holubka moïa«. [J 43 a, 9]


  Zu L’irrémédiable zitiert Crépet (Les Fleurs du mal éd Jacques Crépet Paris 1931) p449 folgende Stelle aus den Soirées de Saint-Pétersbourg: »Ce fleuve qu’on ne passe qu’une fois; ce tonneau des Danaïdes toujours rempli et toujours vide; ce foie de Titye, toujours renaissant sous le bec du vautour qui le dévore toujours … sont autant d’hiéroglyphes parlant, sur lesquels il est impossible de se méprendre.« [J 43 a, 10]


  Brief an Calonne, den Herausgeber der Revue contemporaine, vom 11 Februar 1859: »Danse macabre n’est pas une personne, c’est une allégorie. Il me semble qu’il ne faut pas de majuscules, allégorie archiconnue.« Fleurs du mal éd Crépet Paris 1931 p459 [J 44, 1]


  Zu l’amour du mensonge. Aus einem Brief an Alphonse de Calonne: »Le mot royale facilitera pour le lecteur l’intelligence de cette métaphore qui fait du souvenir une couronne de tours, comme celles qui inclinent le front des déesses de maturité, de fécondité, et de sagesse.« Fleurs du mal éd Jacques Crépet Paris 1931 p461 [J 44, 2]


  Geplanter Gedichtzyklus »Onéirocritie«: »Symptômes de ruines. Bâtiments immenses, pélasgiens, l’un sur l’autre. Des appartements, des chambres, des temples, des galeries, des escaliers, des cœcums, des belvédères, des lanternes, des fontaines, des statues. – Fissures, lézardes. Humidité provenant d’un réservoir situé près du ciel. – Comment avertir les gens, les nations? – Avertissons à l’oreille les plus intelligents. / Tout en haut, une colonne craque et ses deux extrémités se déplacent. Rien n’a encore croulé. Je ne peux retrouver l’issue. Je descends, puis je remonte. Une tour. – Labyrinthe. Je n’ai jamais pu sortir. J’habite pour toujours un bâtiment qui va crouler, un bâtiment travaillé par une maladie secrète. – Je calcule en moi-même, pour m’amuser, si une si prodigieuse masse de pierres, de marbres, de statues, de murs qui vont se choquer réciproquement, seront très-souillés par cette multitude de cervelles, de chairs humaines et d’ossements concassés. Je vois de si terribles choses en rêve, que je voudrais quelquefois ne plus dormir, si j’étais sûr de n’avoir pas trop de fatigue.« Nadar: Charles Baudelaire intime Paris 1911 p136/37 [〈Baudelaire: Œuvres〉 ed Le Dantec II p696] [J 44, 3]


  Proust vom »Balcon«: »Bien des vers du Balcon de Baudelaire donnent aussi cette impression de mystère.« (p 644) Dies im Gegensatz zu Hugo: »Victor Hugo fait toujours merveilleusement ce qu’il faut faire … Mais … la fabrication – la fabrication même de l’impalpable – est visible.« Marcel Proust: A propos de Baudelaire NRF XVI Paris 1921 〈643/644〉 [J 44, 4]


  Zu den Rahmengedichten: »Le monde de Baudelaire est un étrange sectionnement du temps où seuls de rares jours notables apparaissent; ce qui explique les fréquentes expressions telles que ›Si quelque soir‹ etc.« M Proust: A propos d⁠〈e〉 B⁠〈audelaire〉 NRF XVI 1 juin 1921 p652 [J 44, 5]


  Brief Meryons vom 31 März 1860 an Nadar; er will nicht von ihm photographiert werden. [J 44, 6]


  »Quant au mobilier baudelairien … qu’il serve à donner une leçon aux dames élégantes de nos vingt dernières années … Que devant la prétendue pureté de style qu’elles ont pris tant de peine à atteindre, elles songent qu’on a pu être le plus grand et le plus artiste des écrivains, en ne peignant que des lits à ›rideaux‹ refermables (Pièces condamnées) des halls pareils à des serres (Une martyre), des lits pleins d’odeurs légères, des divans profonds comme des tombeaux, des étagères avec des fleurs, des lampes qui ne brûlaient pas très longtemps (Pièces condamnées), si bien qu’on n’était plus éclairé que par un feu de charbon. Monde baudelairien que vient par moment mouiller et enchanter un souffle parfumé du large … grâce à ces portiques … ›ouverts sur des cieux inconnus‹ (La Mort) ou ›que les soleils marins teignaient de mille jeux‹ (La Vie antérieure).« M Proust: A propos de Baudelaire NRF XVI p652 1 juin 1921 [J 44 a, 1]


  Über die Pièces condamnées: »Elles reprennent leurs places entre les plus hautes pièces du livre comme ces lames altières de cristal qui s’élèvent majestueusement, après les soirs de tempête et qui élargissent de leurs cimes intercalées, l’immense tableau de la mer.« Proust lc p655 [J 44 a, 2]


  »Comment a-t-il pu s’intéresser si particulièrement aux lesbiennes …? Quand Vigny, irrité contre la femme, l’a expliquée par les mystères de l’allaitement …, par sa psychologie ›Toujours ce compagnon dont le cœur n’est pas sûr‹, on comprend que dans son amour déçu et jaloux il ait écrit: ›la Femme aura Gomorrhe et l’Homme aura Sodome‹. Mais du moins c’est en irréconciliables ennemis qu’il les pose loin l’un de l’autre … Il n’en est nullement de même pour Baudelaire … Cette ›liaison‹ entre Sodome et Gomorrhe que dans les dernières parties de mon ouvrage … j’ai confiée à une brute, Charles Morel (ce sont du reste les brutes à qui ce rôle est d’habitude réparti), il semble que Baudelaire s’y soit de lui-même ›affecté‹ d’une façon toute privilégiée. Ce rôle, combien il eût été intéressant de savoir pourquoi Baudelaire l’avait choisi, comment il l’avait rempli. Ce qui est compréhensible chez Charles Morel reste profondément mystérieux chez l’auteur des Fleurs du Mal.« Marcel Proust: A propos de Baudelaire NRF XVI p655/656 1 juin 1921 [J 44 a, 3]


  Louis Ménard – der unter dem Pseudonym Louis de Senneville den Prométhée délivré veröffentlicht hatte – im Septemberheft 1857 der Revue philosophique et religieuse (cit Fleurs du mal éd Crépet Paris 1930 p362/ 363): »Il a beau parler sans cesse de la vermine et des scorpions qu’il a dans l’âme et se prendre pour type de tous les vices, il est facile de voir que son plus grand défaut consiste dans une imagination trop libertine, défaut trop commun chez les érudits qui ont passé leur jeunesse dans la retraite … Qu’il entre dans la vie commune, et il saura revêtir de cette forme qu’il possède à un si haut degré des créations vivantes et saines. Il sera père de famille et publiera des livres qu’il pourra faire lire à ses enfants. Jusque-là il restera un lycéen de 1828 ayant subi ce que Geoffroy Saint-Hilaire appelle un arrêt de développement.« [J 45, 1]


  Aus dem réquisitoire de M Pinard: »Je peins le mal avec ses enivrements, mais aussi avec ses misères et ses hontes, direz-vous! Soit; mais tous ces nombreux lecteurs pour lesquels vous écrivez, car vous tirez à plusieurs milliers d’exemplaires et vous vendez à bas prix, ces lecteurs multiples, de tout rang, de tout âge, de toute condition, prendront-ils l’antidote dont vous parlez avec tant de complaisance?« cit Fleurs du mal éd Crépet Paris 1930 p334 [J 45, 2]


  Bahnbrechend für die Kritik der cuistres universitaires die von Louis Goudall Figaro 4 novembre 1855. Dieser schrieb nach der Publikation in der Revue des Deux Mondes: »Baudelaire, déchu de sa renommée de surprise, ne sera plus cité désormais que parmi les fruits secs de la poésie contemporaine.« cit Fleurs du Mal éd Crépet Paris 1930 p306 [J 45, 3]


  1850 sah Asselineau bei Baudelaire ein von einem Kalligraphen geschriebenes Exemplar der Gedichte in zwei kartonierten vergoldeten Quartbänden. [J 45, 4]


  Crépet (Fleurs du mal éd Crépet p300) sagt, daß manche seiner Freunde Baudelaires Gedichte um 1846 im Kopfe hatten. Gedruckt waren um diese Zeit nur drei. [J 45, 5]


  Mai 1852 »Les Limbes, poésies intimes de Georges Durant, recueillies et publiées par son ami Th Véron.« [J 45, 6]


  Anzeige der Limbes in No 2 des Echo des marchands de vin⁠〈:〉 »Les Limbes Poésies par Charles Baudelaire Le livre paraîtra à Paris et à Leipzig le 24 février 1849.« [J 45, 7]


  Leconte de Lisle in der Revue Européenne 1 décembre 1861. Er spricht u. a. von »cette étrange manie d’affubler de mauvaises rimes les découvertes industrielles modernes«. Er nennt das œuvre von Baudelaire »marquée du sceau énergique d’une longue méditation«. Das Inferno spielt in seiner Anzeige eine große Rolle, cit Fleurs du mal éd Crépet p385 U386 [J 45 a, 1]


  Swinburnes Artikel im Spectator vom 6 September 1862. Der Autor hatte damals 25 Jahre. [J 45 a, 2]


  Paris bei de Reynold als antichambre à l’Enfer Baudelairien. Was das zweite Kapitel des »L’art et l’œuvre« betitelten zweiten Teils, welches seinerseits »La vision de Paris« heißt, enthält, ist nichts als eine langatmige, subalterne Umschreibung von Gedichten. [J 45 a, 3]


  Villon et Baudelaire: »Chez l’un, on retrouve le christianisme macabre et mystique d’un âge en train de perdre la foi; chez l’autre, le christianisme en quelque sorte désaffecté d’un âge qui cherche à retrouver la foi.« Gonzague de Reynold: Charles Baudelaire Paris Genève 1920 p220 [J 45 a, 4]


  de Reynold führt eine schematische Parallele des XV und des XIX Jahrhunderts als Zeitalter der décadence durch, wo ein extremer Realismus und ein extremer Idealismus, auch Unruhe, Pessimismus und Egoismus herrschen. [J 45 a, 5]


  Imitatio Christi I, 20 De amore solitudinis et silentii: »Quid potes alibi videre, quod hic non vides? Ecce caelum et terra et omnia elementa: nam ex istis omnia sunt facta.« [J 45 a, 6]


  Mallarmé: Autrefois, en marge d’un Baudelaire: »Ce torrent de larmes illuminées par le feu de bengale de l’artificier Satan qui se meut derrière?« Stéphane Mallarmé: Divagations Paris 1897 p60 [J 45 a, 7]


  4 Dezember 1847⁠〈:〉 »A partir du jour de l’an, je commence un nouveau métier … le Roman. Il est inutile que je vous démontre ici la gravité, la beauté et le côté infini de cet art-là.« Ch⁠〈arles〉 B⁠〈audelaire〉: Lettres à sa mère Paris 1932 p26 [J 45 a, 8]


  8 Dezember 1848: »Une autre raison pour laquelle je serais heureux que vous puissiez satisfaire à ma demande, est que je crains vivement ici un mouvement insurrectionnel, et que rien n’est plus déplorable que d’être absolument privé d’argent dans ces moments-là.« Ch B: Lettres à sa mère Paris 1932 p33 [J 45 a, 9]


  »De la fin du second Empire à nos jours, le mouvement philosophique et l’épanouissement des Fleurs du Mal sont concordants. C’est ce qui explique la destinée singulière d’une œuvre dont les parties essentielles sont encore entourées d’ombre mais de jour en jour apparaissent mieux.« Alfred Capus Le Gaulois 1921 cit Fleurs du Mal éd Crépet Paris 1931 p50 [J 46, 1]


  27 mars 1852 spricht er seiner Mutter gegenüber von »confection d’articles maladifs faits à la hâte.« 〈Charles Baudelaire:〉 Lettres à sa mère Paris 1932 p39 [J 46, 2]


  27 mars 1852⁠〈:〉 »Engendrer est la seule chose qui donne à la femelle l’intelligence morale; quant aux jeunes femmes sans état et sans enfants, ce n’est que coquetterie, implacabilité et crapule élégante.« Lettres à sa mère Paris 1932 p43 [J 46, 3]


  In einem Brief an die Mutter nennt Baudelaire als Refugium für seine Arbeit neben dem Café das Cabinet de lecture. [J 46, 4]


  4 Dezember 1854⁠〈:〉 »Dois-je me résigner à me coucher, et à rester couché faute de vêtements?« Lettres à sa mère Paris 1932 p74 (p 101 bittet er leihweise um Taschentücher [J 46, 5]


  20 Dezember 1855 Baudelaire spielt mit dem Gedanken, um eine Subvention einzukommen: »Jamais mon nom ne paraîtra dans les ignobles paperasses d’un gouvernement.« Lettres à sa mère p110 [J 46, 6]


  Problematische Briefstelle vom 9 Juli 1857 zu den Fleurs du mal: »Du reste, épouvanté moi-même de l’horreur que j’allais inspirer, j’en ai retranché un tiers aux épreuves.« Lettres à sa mère p110 [J 46, 7]


  Der spleen de Paris scheint 1857 (vgl pin Brief vom 9 Juli 1857) vorübergehend den Titel »Poèmes nocturnes« gehabt zu haben. [J 46, 8]


  Geplanter Essay (Lettres à sa mère p139) Machiavel et Condorcet. [J 46, 9]


  6 mai 1861⁠〈:〉 »›Et Dieu!‹ diras-tu. Je désire de tout mon cœur (avec quelle sincérité, personne ne peut le savoir que moi!) croire qu’un être extérieur et invisible s’intéresse à ma destinée; mais comment faire pour le croire?« Lettres à sa mère p173 [J 46, 10]


  6 mai 1861⁠〈:〉 »J’ai quarante ans et je ne pense pas aux collèges sans douleur, non plus qu’à la crainte que mon beau-père m’inspirait.« Lettres à sa mère Paris 1932 p176 [J 46 a, 1]


  Zur geplanten Luxusausgabe 10 Juli 1861: »Quelle est la maman qui donnera les Fleurs du mal en étrennes à ses enfants? et même quel papa?« Lettres à sa mère p186 [J 46 a, 2]


  Seine Augen sind durch Arbeiten im Louvre überanstrengt: »Deux boules de loto sanglantes.« Lettres à sa mère p191 [J 46 a, 3]


  Über die »Misérables« – 11 août 1862 – »Ce livre est immonde et inepte. J’ai montré, à ce sujet, que je possédais l’art de mentir.« Lettres à sa mère p212 [J 46 a, 4]


  3 juin 1863⁠〈.〉 Er spricht von Paris »où je m’ennuie depuis plusieurs mois, comme jamais personne au monde ne s’est ennuyé.« Lettres à sa mère p218 [J 46 a, 5]


  Schluß des crépuscule du soir: die Muse selbst, die sich vom Dichter abkehrt, um die Worte der Inspiration vor sich hin zu flüstern. [J 46 a, 6]


  Baudelaire plante eine réfutation de la Préface de la vie de César par Napoléon III. [J 46 a, 7]


  Unterm 4 mai 1865 erwähnt Baudelaire seiner Mutter gegenüber einer article »immensément long, dans la Revue germanique«. (Lettres à sa mère p260) [J 46 a, 8]


  5 mars 1866⁠〈:〉 »Je n’aime rien tant que d’être seul. Mais ce n’est pas possible et il paraît que l’école Baudelaire existe.« Lettres à sa mère p301 [J 46 a, 9]


  23 décembre 1865⁠〈:〉 »Si jamais je peux rattraper la verdeur et l’énergie dont j’ai joui quelquefois, je soulagerai ma colère par des livres épouvantables. Je voudrais mettre la race humaine tout entière contre moi. Je vois là une jouissance qui me consolerait de tout.« Lettres à sa mère p278 [J 46 a, 10]


  »A mesure que l’homme avance dans la vie, … ce que le monde est convenu d’appeler la beauté perd bien de son importance … Dès lors la beauté ne sera plus que la promesse du bonheur … La beauté sera la forme qui garantit le plus de bonté, de fidélité au serment, de loyauté dans l’exécution du contrat, de finesse dans l’intelligence des rapports.« p424 Und weiter mit Beziehung auf die Ecole païenne, zu der diese Bemerkung die Note darstellt: »Quels moyens pouvais-je efficacement employer pour persuader à un jeune étourdi que l’irrésistible sympathie que j’éprouve pour les vieilles femmes, ces êtres qui ont beaucoup souffert par leurs amants, leurs maris, leurs enfants, et aussi par leurs propres fautes, n’est mêlée d’aucun appétit sexuel?« Ch B: Œuvres complètes ed Le Dantec II p424/25 [J 47, 1]


  »Depuis quelque temps … il me semble que je fais un mauvais rêve, que je roule à travers le vide et qu’une foule d’idoles de bois, de fer, d’or et d’argent, tombent avec moi, me poursuivent dans ma chute, me cognent et me brisent la tête et les reins.« Ch B: Œuvres complètes II p420/21 (L’Ecole païnne) Vgl die Anekdote von Baudelaire und dem mexikanischen Idol. [J 47, 2]


  Gegen Ende des zweiten Kaiserreichs, als das Regime seinen Druck lockert, verliert die Theorie des l’art pour l’art an Prestige. [J 47, 3]


  Aus der Darstellung des »Guys« ist zu ersehen, daß dieser Künstler Baudelaire durch weniges derart faszinierte wie durch seine Behandlung der Hintergründe, die kaum von der eines Theaterhintergrundes abweicht. Da diese Bilder aber, zum Unterschied von den Dekorationen der Bühne aus der Nähe in Augenschein zu nehmen sind, so entwertet sich dem Beschauer der Zauber der Ferne, ohne daß er darauf verzichtet sie zu ermessen. Den Blick, den Baudelaire hier und an andern Stellen der Ferne zuwendet, hat er im Aufsatz über Guys selber gekennzeichnet. Baudelaire hält den Ausdruck der orientalischen Hure fest: »Elle porte le regard à l’horizon, comme la bête de proie; même égarement, même distraction indolante, et aussi, parfois, même fixité d’attention.« Ch B: Œuvres II p359 [J 47, 4]


  Baudelaire spricht in L’Héautontimorouménos selbst von seiner schrillen Stimme. [J 47, 5]


  Es ist entscheidender Wert auf Baudelaires Bemühung zu legen, desjenigen Blicks habhaft zu werden, in dem der Zauber der Ferne erloschen ist. (vgl L’amour du mensonge) Hierzu meine Definition der Aura als der Ferne des im Angeblickten erwachenden Blicks. [J 47, 6]


  Der Blick, in dem der Zauber der Ferne erloschen ist: »Plonge tes yeux dans les yeux fixes | Des Satyresses ou des Nixes.« L’avertisseur [J 47 a, 1]


  Zu den geplanten, nicht geschriebenen Poèmes en prose gehört »La fin du monde«. Seine Thematik dürfte in folgendem Stück der Fusées XXII angedeutet sein: »Le monde va finir. La seule raison, pour laquelle il pourrait durer, c’est qu’il existe. Que cette raison est faible, comparée à toutes celles qui annoncent le contraire, particulièrement à celle-ci: Qu’est-ce que le monde a désormais à faire sous le ciel? – Car, en supposant qu’il continuât à exister matériellement, serait-ce une existence digne de ce nom et du Dictionnaire historique? … Quant à moi, qui sens quelquefois en moi le ridicule d’un prophète, je sais que je n’y trouverai jamais la charité d’un médecin. Perdu dans ce vilain monde, coudoyé par les foules, je suis comme un homme lassé dont l’œil ne voit en arrière, dans les années profondes, que désabusement et amertume, et, devant lui, qu’un orage où rien de neuf n’est contenu … Je crois que j’ai dérivé … Cependant, je laisserai ces pages, – parce que je veux dater ma colère.« Ch B: Œuvres II p639, 641/642 – Im Manuscript findet sich für das letzte Wort die Variante »tristesse«. [J 47 a, 2]


  Das Stück »Le monde va finir« (Fusées XXII) enthält, mit der apokalyptischen Träumerei verwoben, eine von furchtbarer Bitterkeit erfüllte Kritik der Gesellschaft des zweiten Kaiserreichs. (Sie klingt vielleicht hin und wieder an Nietzsches Vorstellung vom »letzten Menschen« an.) Diese Kritik hat zum Teil prophetische Züge. Es heißt von der kommenden Gesellschaft: »Rien, parmi les rêveries sanguinaires, sacriléges ou anti-naturelles des utopistes, ne pourra être comparé à ses résultats positifs … les gouvernants seront forcés, pour se maintenir et pour créer un fantôme d’ordre, de recourir à des moyens qui feraient frissonner notre humanité actuelle, pourtant si endurcie? … La justice, si, à cette époque fortunée, il peut encore exister une justice, fera interdire les citoyens qui ne sauront pas faire fortune … Ces temps sont peut-être bien proches; qui sait même s’ils ne sont pas venus, et si l’épaississement de notre nature n’est pas le seul obstacle qui nous empêche d’apprécier le milieu dans lequel nous respirons?« Ch B: Œuvres II p640/41 [J 47 a, 3]


  »En somme, devant l’histoire et devant le peuple français, la grande gloire de Napoléon III aura été de prouver que le premier venu peut, en s’emparant du télégraphe et de l’Imprimerie nationale, gouverner une grande nation. Imbéciles sont ceux qui croient que de pareilles choses peuvent s’accomplir sans la permission du peuple.« Ch B: Œuvres II p655 (Mon cœur mis à nu XLIV) [J 48, 1]


  »Sentiment de solitude, dès mon enfance. Malgré la famille, et au milieu des camarades, surtout, – sentiment de destinée éternellement solitaire.« Ch B. Œuvres II p645 (Mon cœur mis à nu) [J 48, 2]


  »La vérité, pour être multiple, n’est pas double.« Ch B: Œuvres II p63 Salon de 1846 Aux Bourgeois [J 48, 3]


  »L’allégorie est un des plus beaux genres de Pan.« Ch B: Œuvres II p30 Salon de 1845 [J 48, 4]


  »Il faut que la volonté soit une faculté bien belle et toujours fructueuse, pour qu’elle suffise à donner un cachet … à des œuvres … d’un ordre secondaire … Le spectateur jouit de l’effort et l’œil boit la sueur.« Ch B: Œuvres II Salon de 1845 〈p 26〉 [J 48, 5]


  »L’idée du progrès. Ce fanal obscur, invention du philosophisme actuel, breveté sans garantie de la nature ou de la Divinité, cette lanterne moderne jette des ténèbres sur tous les objets de la connaissance; la liberté s’évanouit, le châtiment disparaît.« Ch B: Œuvres II p148 Exposition universelle de 1855 [J 48, 6]


  »La bêtise est souvent l’ornement de la beauté, c’est elle qui donne aux yeux cette limpidité morne des étangs noirâtres, et ce calme huileux des mers tropicales.« Ch B:.Œuvres II p622 (Choix de maximes consolantes sur l’amour) [J 48, 7]


  »Règle sommaire et générale: en amour, gardez-vous de la lune et des étoiles, gardez-vous de la Vénus de Milo.« Ch B: Œuvres II p624 (Choix de maximes consolantes sur l’amour) [J 48, 8]


  Baudelaire hat niemals aufgehört, auf den Gehalt zu dringen. Sein Zeitalter verbot ihm, ihn so zu formulieren, daß seine gesellschaftliche Haltung unmittelbar faßlich geworden wäre. Vielmehr hat er ihn da, wo er ihm die Faßlichkeit zu geben suchte – in den Aufsätzen über Dupont – ebenso verfehlt, wie in den theoretischen Versuchen, die er am Christentum orientierte. Immerhin enthält die Formulierung, die er in dem letzten Zusammenhang gelegentlich niederschreibt: »Combien prête-t-on sur une lyre au Mont-de-Pieté?« einen sehr geglückten Ausdruck seines Dringens auf eine Kunst, die sich der Gesellschaft ausweisen kann. Der Satz Ch B: Œuvres II p422 L’école païenne [J 48, 9]


  Zur Allegorie: »Qu’attendez-vous du ciel ou de la sottise du public? Une fortune suffisante pour élever dans vos mansardes des autels à Priape et à Bacchus? … Je comprends les fureurs des iconoclastes et des musulmans contre les images. J’admets tous les remords de saint Augustin sur le trop grand plaisir des yeux.« Ch B: Œuvres II p422 et 423 (L’école païenne) [J 48 a, 1]


  Zum physiognomischen Leitbild von Baudelaire gehört, daß er den Gestus des Dichters auf Kosten der Berufsmerkmal⁠〈e〉 des Schriftstellers forciert. Er geht dann ähnlich vor wie die Dirne, die ihre Physiognomie als Sexualobjekt oder als »Liebende« forciert, um ihre beruflichen Praktiken zu verdecken. [J 48 a, 2]


  Sind die Gedichte der Epaves nach dem großartigen Bilde von Proust die Schaumkämme im Meer der baudelaireschen Dichtung, so formieren die der tableaux parisiens ihren Nothafen. Man findet insbesondere in diesen Gedichten kaum einen Nachklang der Revolutionsstürme, die über Paris dahingegangen sind. Darin erinnern sie an die vierzig Jahre spätere Dichtung von Heym, bei dem der entsprechende Sachverhalt ins Bewußtsein und die Marseillaise demgemäß unter die Erde getreten ist; die beiden letzten Terzinen des Sonetts »Berlin III«, das den Sonnenuntergang im winterlichen Berlin beschreibt, lauten:


  
    »Ein Armenkirchhof ragt, schwarz, Stein an Stein,


    Die Toten schaun den roten Untergang


    Aus ihrem Loch. Er schmeckt wie starker Wein.

  


  
    Sie sitzen strickend an der Wand entlang,


    Mützen aus Ruß dem nackten Schläfenbein,


    Zur Marseillaise, dem alten Sturmgesang.«

  


  Georg Heym: Dichtungen München 1922 p11 [J 48 a, 3]


  Ein für den Blanqui-Vergleich entscheidender Vers: »Quand la terre est changée en un cachot humide.« Spleen IV [J 48 a, 4]


  Die Vorstellung von der Stillegung der Natur tritt vielleicht als Zuflucht der ahnungsvollen Phantasie unmittelbar vor de⁠〈m〉 Kriege bei Georg Heym in Bildern auf, auf die der spleen Baudelaires noch nicht verfallen konnte:


  
    »Die Meere aber stocken. In den Wogen


    Die Schiffe hängen modernd und verdrossen.«

  


  Georg Heym: Dichtungen München 1922 p73 (Umbra vitae) [J 48 a, 5]


  Es wäre ein großer Irrtum, in den kunsttheoretischen Positionen Baudelaires nach 1852, die sich von denen um 1848 so sehr unterscheiden, den Niederschlag einer Entwicklung zu sehen. (Es gibt wenige Künstler, deren Produktion so wenig von einer Entwicklung zeugt wie die Baudelairesche.) In diesen Positionen handelt es sich um theoretische Extreme, deren dialektische Vermittelung von Baudelaires œuvre gegeben wird, ohne seinem Nachdenken durchaus präsent zu sein. Sie besteht in dessen zerstörende⁠〈m〉, purifikatorischen Charakter. Diese Kunst ist nützlich, indem sie zerstörend ist. Ihr zerstörender Ingrimm richtet sich nicht zum wenigsten gegen den fetischistischen Kunstbegriff. Dadurch dient sie der »reinen« Kunst im Sinne einer gereinigten. [J 49, 1]


  Die ersten Gedichte der fleurs du mal sind sämtlich der Figur des Dichters gewidmet. Aus ihnen geht, gerade indem der Dichter sich auf ein Amt und einen Auftrag beruft, hervor, daß die Gesellschaft keine solchen mehr zu vergeben hat. [J 49, 2]


  Dem Auftauchen des »Ich« in den Gedichten von Baudelaire nachzugehen, würde vielleicht ein⁠〈e〉 mögliche klassifikatorische Gruppierung ergeben. In den fünf ersten Gedichten der Fleurs du mal findet es sich nur ein einziges Mal. Auch später sind Gedichte, in denen das Ich ausfällt, nicht selten. Wesentlicher – und bewußter zugleich – ist, wie es in andern, zB Réversibilité oder Harmonie du soir, hintangehalten wird. [J 49, 3]


  La belle Dorothée – sie muß ihre elfjährige Schwester loskaufen. [J 49, 4]


  »Je vous assure que les secondes maintenant sont fortemen et solennellement accentuées, et chacune, en jaillissant de la pendule, dit: – ›Je suis la Vie, l’insupportable, l’implacable Vie!‹« Ch B: Œuvres I p411 (La chambre double) [J 49, 5]


  Aus den »Quelques mots d’introduction« zum Salon de 1845: »Et tout d’abord, à propos de cette impertinente appellation, le bourgeois, nous déclarons que nous ne partageons nullement les préjugés de nos grands confrères artistiques qui se sont évertués depuis plusieurs années à jeter l’anathème sur cet etre inoffensif … Et enfin, il y a tant de bourgeois parmi les artistes, qu’il vaut mieux, en somme, supprimer un mot qui ne caractérise aucun vice particulier de caste.« Œuvres II p15/16 Die gleiche Tendenz in der Vorrede Aux bourgeois des Salons von 1846. [J 49, 6]


  Die Figur der lesbischen Frau gehört zu den heroischen Leitbildern Baudelaires. [In der Sprache seines Satanismus bringt er das selbst zum Ausdruck. Es bleibt ebensowohl in einer unmetaphysischen, kritischen faßlich.] Das neunzehnte Jahrhundert begann, die Frau rückhaltlos in den Prozeß der Warenproduktion einzubeziehen. Die Theoretiker waren sich darin einig, daß ihre spezifische Weiblichkeit damit gefährdet würde; männliche Züge müßten im Laufe der Zeit notwendig an der Frau in Erscheinung treten. Baudelaire bejaht diese Züge. Gleichzeitig aber will er sie der ökonomischen Botmäßigkeit streitig machen. So kommt er dazu, dieser Entwicklungstendenz der Frau den rein sexuellen Akzent zu geben. Das Leitbild der lesbischen Frau bringt die zwiespältige Position der »Moderne« gegenüber der technischen Entwicklung zum Ausdruck. (Was er George Sand nicht verzeihen konnte, das war wohl, dieses Bild, dessen Züge sie trug, durch ihre humanitäre Gesinnung profaniert zu haben. Baudelaire sagte, sie sei schlimmer als Sade.) [J 49 a, 1]


  Der Begriff des Originalbeitrags war zu Baudelaires Zeit nicht so geläufig und maßgebend wie er es heute ist. Oft hat Baudelaire seine Gedichte zur Zweit- oder Dritt-Publikation abgegeben, ohne daß jemand Anstoß daran genommen hätte. Auf Schwierigkeiten stieß er damit erst gegen Ende seines Lebens, bei den petits poèmes en prose. [J 49 a, 2]


  Seit dem siebenzehnten Jahre führte Baudelaire das Leben eines 〈Literaten?〉. Man kann nicht sagen, daß er sich jemals als einen »Geistigen« bezeichnet, für »das Geistige« sich eingesetzt habe. Das Warenzeichen für die künstlerische Produktion war noch nicht erfunden. (Im übrigen kam ihm hierbei sein gebieterisches Bedürfnis, sich zu unterscheiden und abzusondern zu gute.⁠〈)〉 Er wendet sich gegen die Diffamierung des bourgois, in deren Zeichen eine ihm verdächtige Solidarität der Künstler und der Literaten zustande kam. So in dem »Musée classique du Bazar Bonne-Nouvelle⁠〈«〉 (Œuvres II p61): »Le bourgeois qui a peu de notions scientifiques va où le pousse la grande voix de l’artiste-bourgeois. – Si on supprimait celui-ci, l’épicier porterait E. Delacroix en triomphe. L’épicier est une grande chose, un homme céleste qu’il faut respecter, homo bonae voluntatis/« Ausführlicher ein Jahr früher, in der Vorrede zum Salon de 1845. [J 49 a, 3]


  Baudelaires exzentrische Eigenart war eine Maske, unter der er, man darf sagen aus Scham, die überindividuelle Notwendigkeit seiner Lebensform, bis zu einem gewissen Grade auch seines Lebenslaufs zu verbergen suchte. [J 50, 1]


  Den Weltlauf zu unterbrechen – das war der tiefste Wille in Baudelaire. Der Wille Josuas. [Nicht so sehr der prophetische: denn er dachte an Umkehr nicht.] Aus diesem Willen entsprang seine Gewalttätigkeit, seine Ungeduld und sein Zorn; aus ihm entsprangen auch die immer erneuten Versuche, der Welt ins Herz zu stoßen [oder 〈sie〉 in Schlaf zu singen]. Aus diesem Willen begleitete er den Tod bei seinen Werken mit seiner Ermunterung. [J 50, 2]


  Zur harmonie du soir und andern Rahmengedichten: Baudelaire bemerkt bei Poe »des répétitions du même vers ou de plusieurs vers, retours obstinés de phrases qui simulent les obsessions de la mélancolie ou de l’idée fixe.« Nouvelles Notes sur Edgar Poe (Nouvelles histoires extraordinaires Paris 〈1886〉 p22) Stillstellung! [J 50, 3]


  
    »– Ah! Seigneur! donnez-moi la force et le courage


    De contempler mon cœur et mon corps sans dégoût!«

  


  Hierzu: »Le Dandy doit aspirer à être sublime, sans interruption. Il doit vivre et dormir devant un miroir.« Œuvres II p643 (Mon cœur mis à nu V) Der Vers aus »Un voyage à Cythère« [J 50, 4]


  Der Schluß von la Destruction (1855 la volupté!) stellt das Bild der erstarrten Unruhe (»War wie ein Medusenschild | der erstarrten Unruh Bild« Gottfried Keller: Verlorenes Recht, verlorenes Glück) [J 50, 5]


  Zu le voyage, Anfangsstrophe: der Traum von der Ferne gehört der Kindheit an. Der Reisende hat das Entfernte gesehen, aber den Glauben an die Ferne hat er verloren. [J 50, 6]


  Baudelaire – der Melancholiker, den sein Stern in die Ferne weist. Aber er ist ihm nicht gefolgt. Ihre Bilder erscheinen [in seinen Gedichten] nur als Inseln, die aus dem Meer der Vorvergangenheit oder des pariser Nebels auftauchen. In ihnen fehlt selten die Negerin. Und ihr geschändeter Leib ist es, in dessen Gestalt diese Ferne sich dem zu Füßen legt, was Baudelaire nahe war: dem Paris des second empire. [J 50, 7]


  Das brechende Auge ist das Urphänomen des verlöschenden Scheins. [J 50, 8]


  Les petites vieilles: »Des yeux … | Luisants comme ces trous où l’eau dort dans la nuit.« [J 50, 9]


  Baudelaires Jähzorn gehört zu seiner destruktiven Veranlagung. Näher kommt man der Sache, wenn man in diesen Anfällen ebenfalls ein étrange sectionnement du temps erkennt. [J 50 a, 1]


  Baudelaire ist an seinen besten Stellen bisweilen kraß – niemals sonor. Seine Redeweise hebt sich an diesen Stellen von seiner Erfahrung auf so geringfügige Weise ab wie der Gestus eines vollkommenen Prälaten von seiner Person. [J 50 a, 2]


  Der Begriff der Allegorie, war sein Kontur schon verloren gegangen, hatte doch im ersten Drittel des neunzehnten Jahrhunderts nicht das Befremdliche, das ihm heute eignet. Charles Magnin stellt in seiner Kritik der Poésies de Joseph Delorme im Globe vom 11 avril 1829 Victor Hugo und Sainte-Beuve mit diesen Worten zusammen: »tous deux procèdent presque continuellement par figures, allégories, symboles.« Vie, poésies et pensées de Joseph Delorme Paris 1863 I p295 [J 50 a, 3]


  Ein Vergleich zwischen Baudelaire und Sainte-Beuve kann nur in den engen Grenzen der Motive und der poetischen Faktur statt haben. Denn Sainte-Beuve war ein gemütvoller, ja gemütlicher Autor. Mit Recht schreibt Charles Magnin im Globe vom 11 avril 1829: »Son âme a beau se troubler, dès qu’elle se calme, un fond de bonté naturelle reparaît à sa surface.« (Hier ist nicht die bonté entscheidend sondern die surface!) »De là vient sans doute l’indulgence et la sympathie qu’il nous inspire.« Vie, poésies et pensées de Joseph Delorme Paris 1863 I p294 [J 50 a, 4]


  Kümmerliches Sonett von Sainte-Beuve (Les consolations Paris 1863 p262/3) »J’aime Paris aux beaux couchants d’automne« mit den Schlußzeilen: »Et je m’en vais mêlant dans ma pensée | Avec Paris Ithaque aux beaux couchants.« [J 50 a, 5]


  Charles Magnin in der Kritik der Poésies de Joseph Delorme im Globe 11 avril 1829: »Sans doute l’alexandrin à césure mobile appelle une rime plus sévère.« Vie poésies et pensées de Joseph Delorme Paris 1863 I p298 [J 50 a, 6]


  Konzeption des Dichters bei Joseph Delorme: »L’idée de s’associer aux êtres élus qui chantent ici-bas leurs peines, et de gémir harmonieusement à leur exemple, lui sourit au fond de sa misere et le releva un peu.« Vie poésies et pensées de Joseph Delorme Paris 1863 I p16 Das Buch hat ein Motto aus Obermann; der Einfluß, den Obermann auf Baudelaire gehabt haben könnte, wird durch diesen Umstand in seinen Grenzen bestimmt. [J 51, 1]


  Sainte-Beuve, so stellt Charles Magnin halb anerkennend, halb einschränkend, fest, »se complaît dans une certaine crudité d’expression, et s’abandonne … à une sorte d’impudeur de langage … Le mot le plus âpre, dût-il choquer, est presque toujours le mot qu’il préfère.« Globe 11 avril 1829 cit Vie, poésies et pensées de Joseph Delorme Paris 1863 I p296 Im Anschluß daran (p 297) macht Magnin dem Dichter zum Vorwurf, daß er in dem Gedicht »Ma Muse« das Mädchen als schwindsüchtig darstelle: »Nous aurions pu passer au poëte de nous montrer sa Muse pauvre, triste, mal vêtue; mais pulmonique!« Die schwindsüchtige négresse bei Baudelaire. Einen Begriff von den Neuerungen Sainte-Beuves geben Zeilen wie »auprès, un ravin est creusé; | Une fille en tout temps y lave un linge usé.« (Ma Muse I p93) oder aus einer Selbstmordphantasie »quelques gens de l’endroit | … | Mêlant des quolibets à quelques sots récits, | Deviseront longtemps sur mes restes noircis, | Et les brouetteront enfin au cimetière.« (Le creux de la vallée I p114) [J 51, 2]


  Charakteristik seiner Dichtung durch Sainte-Beuve: »J’ai tâché … d’être original à ma manière, humblement et bourgeoisement, … nommant les choses de la vie privée par leur nom, mais préférant la chaumière au boudoir.« Vie, poésies et pensées de Joseph Delorme Paris 1863 I p170 (Pensées XIX) [J 51, 3]


  Standard der Sensibilität bei Sainte-Beuve: »Depuis que nos poètes … au lieu de dire un bocage romantique, un lac mélancolique, … disent un bocage vert et un lac bleu, l’alarme s’est répandue parmi les disciples de madame de Staël et dans l’école genevoise; et l’on se récrie déjà comme à l’invasion d’un matérialisme nouveau … On craint surtout la monotonie, et il semble par trop aisé et par trop simple de dire que les feuilles sont vertes et les flots bleus. En cela peut-être les adversaires du pittoresque se trompent. Les feuilles, en effet, ne sont pas toujours vertes, les flots ne sont pas toujours bleus; ou plutôt il n’y a dans la nature … ni vert, ni bleu, ni rouge proprement dit: les couleurs naturelles des choses sont des couleurs sans nom … Le pittoresque n’est pas une boîte à couleurs qui se vide.« 〈Sainte-Beuve: Vie, poésies et pensées de Joseph Delorme Paris 1863〉 p166/167 Pensées XVI [J 51, 4]


  »L’alexandrin … ressemble assez à une paire de pincettes, brillantes et dorées, mais droites et roides; il ne peut fouiller dans les recoins. – Nos vers modernes sont un peu coupés et articulés à la manière des insectes, mais, comme eux, ils ont des ailes.« Vie, poésies et pensées de Joseph Delorme Paris 1863 I p161 (Pensées IX) [J 51 a, 1]


  Die VI unter den Pensées de Joseph Delorme versammelt eine Anzahl Exemplare, auch Vorläufer des modernen Alexandriners bei Rotrou und Chénier, Lamartine, Hugo und Vigny; sie erkennt als ihnen gemeinsam: le plein, le large et le copieux. Typus der rotrou’sche Vers »Moi-même les ai vus, [les chrétiens] d’un visage serein, | Pousser des chants aux deux dans des taureaux d’airain.« (p 154) [J 51 a, 2]


  »La poésie d’André Chénier … est, en quelque sorte, le paysage dont Lamartine a fait le ciel.« Pensées VIII Delorme I p159/160 [J 51 a, 3]


  In der Vorrede vom Februar 1829 versieht Sainte-Beuve die Gedichte des Joseph Delorme mit einem mehr oder weniger genauen sozialen Index. Er legt Gewicht auf seine Abkunft aus guter Familie und noch größeres auf seine Armut und die Erniedrigungen, denen sie ihn ausgesetzt hatte. [J 51 a, 4]


  Was ich vorhabe ist, Baudelaire zu zeigen, wie er ins neunzehnte Jahrhundert eingebettet liegt. Der Abdruck, den er darin hinterlassen hat, muß so klar und so unberührt hervortreten wie der eines Steines, den man, nachdem er jahrzehntelang an seinem Platz geruht hat, eines Tages von seiner Stelle wälzt. [J 51 a, 5]


  Die einzigartige Bedeutung Baudelaires besteht darin, als erster und am unbeirrtesten den sich selbst entfremdeten Menschen im doppelten Sinne des Wortes dingfest gemacht – agnosziert und gegen die verdinglichte Welt gepanzert zu haben. [J 51 a, 6]


  Nichts kommt im Sinne Baudelaires in seinem Jahrhundert der Aufgabe des antiken Heros näher als der Moderne Gestalt zu geben. [J 51 a, 7]


  Im Salon de 1846 (Œuvres II p134) hat Baudelaire unter ihrer Kleidung seine Klasse beschrieben. Aus dieser Beschreibung geht hervor, daß der Heroismus beim Beschreibenden liegt, ganz und garnicht bei seinem Sujet. Der héroisme de la vie moderne stellt eine Erschleichung dar – oder wenn man will einen Euphemismus. Die Idee des Todes von welcher Baudelaire niemals loskam, ist die Hohlform, die für ein Wissen bereitgestellt ist, das nicht das seine war. Sein Begriff der heroischen Modern⁠〈e〉 war wohl vor allem dies: eine ungeheuerliche Provokation. Analogie zu Daumier. [J 52, 1]


  Baudelaires wahrster Gestus ist zuletzt nicht der des ruhenden Herakles sondern der des abgeschminkten Mimen. Dieser Gestus findet sich in den défaillancen seines Versbaus wieder, die einigen Betrachtern als das kostbarste Element seiner ars poetica erschienen sind. [J 52, 2]


  15 janvier 1866 über den spleen de Paris. »Enfin, j’ai l’espoir de pouvoir montrer, un de ces jours, un nouveau Joseph Delorme accrochant sa pensée rapsodique à chaque accident de sa flânerie.« Ch⁠〈arles〉 B⁠〈audelaire〉: Lettres Paris 1915 p493 [J 52, 3]


  15 janvier 1866 an Sainte-Beuve: »En de certaines places de Joseph Delorme, je trouve un peu trop de luths, de lyres, de harpes, et de Jehovahs. Cela fait tache dans des poèmes parisiens. D’ailleurs, vous étiez venu pour détruire tout cela.« Ch B: Lettres Paris 1915 p495 [J 52, 4]


  Ein Bild, das Baudelaire zur Explikation seiner Theorie des kurzen Gedichts, insbesondere des Sonetts im Briefe an Armand Fraisse vom 19 février 1860 heranzieht, dient besser als jede andere Beschreibung, um die Erscheinungsweise des Himmels bei Meryon zu umreißen: »Avez-vous observé qu’un morceau de ciel aperçu par un soupirail, ou entre deux cheminées, deux rochers, ou par une arcade, donnait une idée plus profonde de l’infini que le grand panorama vu du haut d’une montagne?« Ch B: Lettres Paris 1915 p238/9 [J 52, 5]


  Gelegentlich Pinellis in Quelques caricaturistes étrangers: »Je voudrais que l’on créât un néologisme, que l’on fabriquât un mot destiné à flétrir ce genre de poncif, le poncif dans l’allure et la conduite, qui s’introduit dans la vie des artistes comme dans leurs œuvres.« Ch B: Œuvres II p211 [J 52, 6]


  Nicht immer ist der Gebrauch des Begriffs allégorie bei Baudelaire durchaus sicher: »cette … allégorie de l’araignée qui a filé sa toile entre la ligne et le bras de ce pêcheur que l’impatience ne fait jamais trembler.« Ch B: Œuvres II p204 (Quelques caricaturistes étrangers) [J 52 a, 1]


  Gegen den Satz »das Genie setzt sich durch« Ch B: Œuvres II p203 (Quelques caricaturistes étrangers) [J 52 a, 2]


  Über Gavarni: »Comme tous les hommes de lettres, homme de lettres lui-même, il est légèrement teinté de corruption.« Ch B: Œuvres II p199 (Quelques caricaturistes français) [J 52 a, 3]


  In Quelques caricaturistes français zu einem Cholerablatt von Daumier: »Le ciel parisien, fidèle à son habitude ironique dans les grands fléaux et les grands remue-ménage politiques, le ciel est splendide; il est blanc, incandescent d’ardeur … La place est déserte et brûlante, plus désolée qu’une place populeuse dont l’émeute a fait une solitude.« Ch B: Œuvres II p193 [J 52 a, 4]


  Im Globe stellte am 15 mars 1830 Duvergier de Hauranne von den Consolations fest: »Il n’est pas sûr que le Pausilippe inspirât M. Sainte-Beuve aussi bien que son boulevard d’Enfer.« (〈cit Sainte-Beuve: Les consolations Paris 1863〉 p114) [J 52 a, 5]


  Kritik von Farcy, einem kurz nach Abfassung dieser Zeilen gefallenen Julikämpfer über den Joseph Delorme und die Consolations: »Le libertinage est poétique quand c’est un emportement du principe passionné en nous, quand c’est philosophie audacieuse, mais non quand il n’est qu’un égarement furtif, une confession honteuse. Cet état … va … mal au poëte qui doit toujours marcher simple et le front levé, à qui il faut l’enthousiasme ou les amertumes profondes de la passion.« Aus dem Manuscript veröffentlicht von JA Sainte-Beuve: Les Consolations Pensées d’août Paris 1863 p125 [J 52 a, 6]


  Aus der Sainte-Beuve Kritik von Farcy: »Si la foule lui est insupportable, le vaste espace l’accable encore, ce qui est moins poétique. Il n’a pas pris assez de fierté et d’étendue pour dominer toute cette nature, pour l’écouter, la comprendre, la traduire dans ses grands spectacles.« »Il avait raison« so schließt Sainte-Beuve an diese Kritik an. (p 126) JA Sainte-Beuve: Les Consolations Pensées d’août [Poésies de Sainte-Beuve Seconde Partie] Paris 1863 p125 [J 52 a, 7]


  Das œuvre von Baudelaire hat vielleicht nicht nur an literarischem sondern auch an moralischem Gewicht dadurch gewonnen, daß er keinen Roman hinterlassen hat. [J 52 a, 8]


  Die Seelenvermögen, die derart bei Baudelaire figurieren, sind »Andenken« an den Menschen ähnlich wie die mittelalterlichen Allegorien Andenken an die Götter sind. »Baudelaire, so schrieb Claudel einmal, hat die einzige innere Erfahrung zum Gegenstand, die dem Menschen des neunzehnten Jahrhunderts noch gegeben war: nämlich die Reue.« Das heißt wohl die Dinge zu rosig sehen. Unter den innern Erfahrungen war die Reue nicht weniger ausgestorben wie die andern vordem kanonisierten. Der Remord ist bei Baudelaire nur ein Andenken, wie das Repentir oder die Vertu, der Espoir und selbst die Angoisse, die von dem Augenblick ereilt wurden, da sie an die morne Incuriosité ihren Platz abtraten. [J 53, 1]


  Als Baudelaire sich nach 1850 der Lehre des l’art pour l’art verschrieb, leistete er, nur auf gedrückte Art einen Verzicht, den er auf souveräne von dem Augenblick an geleistet hatte, da er die Allegorie zur Armatur seiner Dichtung gemacht hatte: den Verzicht, die Kunst als Kategorie der Totalität des Daseins einzusetzen. [J 53, 2]


  Der Grübler, dessen Blick, aufgeschreckt, auf das Bruchstück in seiner Hand fällt, wird zum Allegoriker. [J 53, 3]


  Will man sich vergegenwärtigen, wie sehr Baudelaire als Dichter eigene Satzungen, eigene Einsichten, eigene Tabus zu respektieren hatte, wie genau umschrieben auf der andern Seite die Aufgaben seiner poetischen Arbeit waren, so kommt ein heroischer Zug an ihm zum Vorschein. Es gibt kein Gedichtbuch, in dem der Poet als solcher gleichzeitig freier von Eitelkeit und kraftvoller in Erscheinung träte als Baudelaires. Ein Grund für den wiederholten Vergleich mit Dante ist hier zu finden. [J 53, 4]


  Was Baudelaire so ausschließend an die spätlateinische Literatur, zumal den Lucan, gefesselt hat, dürfte der den allegorischen Gebrauch vorbereitende sein, den diese Literatur von den Götternamen gemacht hat. Von ihm handelt Usener. [J 53, 5]


  Gr⁠〈e〉⁠uel bei Lucan: die thessalische Hexe Erichtho Totenschändung (〈Bellum civile〉 V 507-569) die Schändung des Haupts des Pompejus (VIII 663-691) die Medusa (IX 624-653) [J 53, 6]


  Le coucher du soleil romantique – die Landschaft als Allegorie. [J 53, 7]


  Die Antike und das Christentum bestimmen die geschichtliche Armatur der allegorischen Anschauung; sie stellen die beharrenden Rudimente der ersten allegorischen Erfahrung dar: der frühmittelalterlichen. »Die allegorische Anschauung hat ihren Ursprung in der Auseinandersetzung der schuldbeladenen Physis, die das Christentum statuierte, mit einer reineren natura deorum, die sich im Pantheon verkörperte. Indem mit der Renaissance Heidnisches, mit der Gegenreformation Christliches neu sich belebte, mußte auch die Allegorie, als Form ihrer Auseinandersetzung, sich erneuern.« (〈Walter Benjamin:〉 Ursprung des deutschen Trauerspiels Berlin 1928 p226) Für Baudelaire kommt man dem Sachverhalt näher, wenn man die Formel umkehrt. Die allegorische Erfahrung ist ihm primär gewesen; man kann sagen, daß er von der antiken wie auch der christlichen sich nicht mehr zugeeignet hat, als er nötig hatte, um in seiner Dichtung jene primäre Erfahrung – die ein Substrat sui generis hatte – ins Werk zu setzen. [J 53 a, 1]


  Die Passion für die Schiffe oder für das bewegliche Spielzeug ist bei Baudelaire vielleicht nur ein anderer Ausdruck des Verrufs, der bei ihm die Welt des Organischen betroffen hat. Eine sadistische Inspiration liegt hier klar zu Tage. [J 53 a, 2]


  »Tous les mécréants de mélodrame, maudits, damnés, fatalement marqués d’un rictus qui court jusqu’aux oreilles, sont dans l’orthodoxie pure du rire … Le rire est satanique, il est donc profondément humain.« Ch B: Œuvres II p171 (De l’essence du rire) [J 53 a, 3]


  Es ist ein Chock, der den Versunkenen aus der Tiefe der Versenkung auffahren läßt. Mittelalterliche Legenden zitieren das typische Chockerlebnis dessen, den das Verlangen nach mehr als Menschenweisheit der Magie zugeführt hat, als das »Hohngelächter der Hölle«. »In ihm ist … das Verstummen der Materie überwunden. Gerad im Gelächter nimmt mit höchst exzentrischer Verstellung die Materie überschwenglich Geist an. So geistig wird sie, daß sie weit die Sprache überschießt. Höher will sie hinaus und endet in dem gellenden Gelächter.« (Ursprung p227) Eben dieses gellende Gelächter ist Baudelaire nicht nur eigen gewesen; es lag ihm im Ohr und hat ihm sehr zu denken gegeben. [J 53 a, 4]


  Gelächter ist zerschlagene Artikulation. [J 54, 1]


  Zur Bilderflucht und zur Theorie der surprise, die Baudelaire mit Poe teilte: »Allegorien veralten, weil das Bestürzende zu ihrem Wesen gehört.« D⁠〈ie〉 Folge allegorischer Publikationen im Barock stellt eine Art Bilderflucht dar. [J 54, 2]


  Zur erstarrten Unruhe und zur Bilderflucht: »Der barocken Lyrik ist die gleiche Bewegung eigentümlich. In ihren Gedichten ist ›keine fortschreitende Bewegung, sondern eine Anschwellung von innen her.‹ Um der Versenkung Widerpart zu halten, hat ständig neu und ständig überraschend das Allegorische sich zu entfalten.« Ursprung p182 (Zitat von Fritz Strich) [J 54, 3]


  Wenn man den Aufriß der Allegorie metaphysisch nach ihrer dreifach illusionären Natur bestimmt hat, als »Schein der Freiheit – im Ergründen des Verbotnen; … Schein der Selbstständigkeit – in der Sezession aus der Gemeinschaft der Frommen; … Schein der Unendlichkeit – in dem leeren Abgrund des Bösen« (Ursprung p230) so fällt nichts leichter als diesem Aufriß ganze Gruppen baudelairescher Gedichte zuzuordnen: die erste kann der Zyklus der fleurs du mal darstellen; die zweite der Zyklus révolte, die dritte ließe sich aus spleen et idéal ohne Mühe zusammenfügen. [J 54, 4]


  Das Bild der erstarrten Unruhe im Barock ist »die trostlose Verworrenheit der Schädelstätte, wie sie als Schema allegorischer Figuren aus tausend Kupfern und Beschreibungen der Zeit herauszulesen ist«. (Ursprung p232) [J 54, 5]


  Das Ausmaß der Ungeduld von Baudelaire läßt sich an dem Vers des Sonnet d’automne ermessen: »Mon cœur, que tout irrite, | Excepté la candeur de l’antique animal.« [J 54, 6]


  Die entleerten, ihrer Substanz beraubten Erlebnisse: »Enfin, nous avons … | Nous, prêtre orgueilleux de la Lyre, | … | Bu sans soif et mangé sans faim!« L’examen de minuit [J 54, 7]


  Die Kunst erscheint eigentlich entblößt und streng im Lichte der allegorischen Betrachtung:


  
    »Pour rendre le juge propice,


    Lorsque de la stricte justice


    Paraîtra le terrible jour,

  


  
    Il faudra lui montrer des granges


    Pleines de moissons, et des fleurs


    Dont les formes et les couleurs


    Gagnent le suffrage des Anges.«

  


  La Rançon Zu vergleichen le squelette laboureur [J 54, 8]


  Zum sectionnement étrange du temps die Schlußstrophe von L’avertisseur:


  
    »Quoi qu’il ébauche ou qu’il espère,


    L’homme ne vit pas un moment


    Sans subir l’avertissement


    De l’insupportable Vipère.«

  


  Zu vergleichen l’Horloge und Rêve parisien [J 54 a, 1]


  Zum Gelächter:


  
    »Les rires enivrants dont s’emplit la prison


    Vers létrange et labsurde invitent sa raison.«

  


  Sur le tasse en prison


  
    »Son rire n’est pas la grimace


    De Melmoth ou de Méphisto


    Sous la torche de l’Alecto


    Qui les brûle, mais qui nous glace.«

  


  Vers pour le portrait de M Honoré Daumier [J 54 a, 2]


  Das Hohngelächter aus den Wolken in La Béatrice


  
    »Ne suis-je pas un faux accord


    Dans la divine symphonie,


    Grâce à la vorace Ironie


    Qui me secoue et qui me mord?«

  


  L’Héautontimorouménos [J 54 a, 3]


  La Beauté – gibt die Starrheit. Aber nicht die Unruhe, auf die der Blick des Allegorikers trifft. [J 54 a, 4]


  Zum Fetisch:


  
    »Ses yeux polis sont faits de minéraux charmants,


    Et dans cette nature étrange et symbolique


    Où l’ange inviolé se mêle au sphinx antique,

  


  
    Où tout n’est qu’or, acier, lumière et diamants,


    Resplendit à jamais, comme un astre inutile,


    La froide majesté de la femme stérile.«

  


  Avec ses vêtements … [J 54 a, 5]


  
    »Longtemps! toujours! ma main dans ta crinière lourde


    Sèmera le rubis, la perle et le saphir,


    Afin qu’à mon désir tu ne sois jamais sourde!«

  


  La Chevelure [J 54 a, 6]


  Baudelaire erfaßte, indem er der schwindsüchtigen Negerin in der Hauptstadt entgegenging einen sehr viel wahreren, Aspekt des kolonialen Imperiums von Frankreich als Dumas, der im Auftrage von Salvandy ein Schiff nach Tunis bestieg. [J 54 a, 7]


  Gesellschaft des second empire:


  
    »Le bourreau qui jouit, le martyr qui sanglote;


    La fête qu’assaisonne et parfume le sang;


    Le poison du pouvoir énervant le despote,


    Et le peuple amoureux du fouet abrutissant.«

  


  Le Voyage [J 55, 1]


  Die Wolken le Voyage IV, 3 [J 55, 2]


  Herbstmotiv: l’ennemi, l’imprévu, semper eadem [J 55, 3]


  Der Satan in den »Litanies«: »grand roi des choses souterraines«


  
    »Toi dont l’œil clair connaît les profonds arsenaux


    Où dort enseveli le peuple des métaux.« [J 55, 4]

  


  Die Theorie des Untermenschen von Granier de Cassagnac zu Abel et Caïn. [J 55, 5]


  Zur christlichen Determination der Allegorie: in Révolte hat sie keine Stelle. [J 55, 6]


  Zur Allegorie: l’amour et le crâne Vieux cul-de-lampe Allégorie Une gravure fantastique [J 55, 7]


  
    »– Le ciel était charmant, la mer était unie;


    Pour moi tout était noir et sanglant désormais,


    Hélas! et j’avais, comme en un suaire épais,


    Le cœur enseveli dans cette allégorie.«

  


  Un voyage à Cythère [J 55, 8]


  »Roidissant mes nerfs comme un héros« Les sept vieillards [J 55, 9]


  Les sept vieillards zum Immergleichen Revuemädchen [J 55, 10]


  Liste von Allegorien: L’Art, l’Amour, le Plaisir, le Repentir, l’Ennui, la Destruction, Maintenant, le Temps, la Mort, la peur, la Douleur, le Mal, la Vérité, l’Espoir, la Vengeance, la Haine, le Respect, la Jalousie, les Pensers [J 55, 11]


  L’Irrémédiable – Emblemenkatalog [J 55, 12]


  Die Allegorien stehen für das, was die Ware aus den Erfahrungen macht, die die Menschen dieses Jahrhunderts haben. [J 55, 13]


  Der Wunsch zu schlafen. »Je hais la passion et l’esprit me fait mal« Sonnet d’Automne [J 55, 14]


  »Une riche toison … | … qui t’égale en épaisseur, | Nuit sans étoiles, Nuit obscure!« Les promesses d’un visage [J 55, 15]


  »L’escalier de vertige où s’abîme son âme« (Sur le Tasse en prison) [J 55, 16]


  Die Affinität, die Baudelaire zum Spätlateinischen fühlte, hängt wahrscheinlich mit seiner Passion für das Allegorische zusammen, das im frühen Mittelalter seine erste Blüte erlebte. [J 55, 17]


  Die Denkkraft Baudelaires nach seinen philosophischen Exkursen beurteilen zu wollen, wie Jules Lemaître es getan hat, ist abwegig. Baudelaire war ein schlechter Philosoph, ein besserer Theoretiker in Sachen der Kunst, unvergleichlich aber war er allein als Grübler. Vom Grübler hat er die Stereotypie der Motive, die Unbeirrbarkeit in der Abweisung von Störendem, die Bereitschaft, jederzeit das Bild in den Dienst des Gedankens zu stellen. Der Grübler ist unter den Allegorien zuhause. [J 55 a, 1]


  Die Anziehung, die einige wenige Grundsituationen immer wieder auf Baudelaire ausgeübt haben, gehört in den Symptomkreis der Melancholie hinein. Er scheint unter dem Zwange gestanden zu haben, mindestens einmal zu jedem seiner Hauptmotive zurückzukehren. [J 55 a, 2]


  Die Allegorie Baudelaires trägt Spuren der Gewalttätigkeit, welche von nöten war, um die harmonische Fassade der ihn umgebenden Welt einzureißen. [J 55 a, 3]


  Die erstarrte Unruhe wird in Blanquis Weltansicht zum status des Kosmos selbst. Der Weltlauf erscheint hiernach eigentlich als eine einzige große Allegorie. [J 55 a, 4]


  Erstarrte Unruhe ist übrigens die Formel für Baudelaires Lebensbild, das keine Entwicklung kennt. [J 55 a, 5]


  Das Spannungsverhältnis, in dem die kultivierteste Sensibilität zur konzentriertesten Kontemplation steht, ist für Baudelaire kennzeichnend. Es reflektiert sich theoretisch in der Lehre von den correspondances und der Vorliebe für die Allegorie. Baudelaire hat niemals den Versuch gemacht, zwischen beiden irgendwelche Beziehungen herzustellen. Sie bestehen aber. [J 55 a, 6]


  Elend und Grauen, die bei Baudelaire an der allegorischen Anschauung ihre Armatur haben, sind bei Rollinat zum Gegenstand eines Genres geworden. (Dieses Genre hat seine »Kunststätte« im Chat noir gehabt. Man findet, wenn man will sein Modell in einem Gedicht wie »le vin de l’assassin«. Rollinat war am Chat noir einer der Hausdichter.) [J 55 a, 7]


  »L’essence du rire« enthält die Theorie des satanischen Gelächters. Baudelaire geht in diesem Essay soweit, selbst das Lächeln als von Haus aus satanisch abzuschätzen. Zeitgenossen haben auf das Erschreckende hingewiesen, das in seiner eigenen Art zu lachen gelegen hat. [J 55 a, 8]


  Das von der allegorischen Intention Betroffene wird aus den Zusammenhängen des Lebens ausgesondert: es wird zerschlagen und konserviert zugleich. Die Allegorie hält an den Trümmern fest. Der destruktive Impuls Baudelaires ist nirgends an der Abschaffung dessen interessiert, was ihm verfällt, (vgl aber Révolte J 55, 〈6〉) [J 56, 1]


  Die barocke Allegorie sieht die Leiche nur von außen, Baudelaire vergegenwärtigt sie von innen. [J 56, 2]


  Baudelaires Invektiven gegen die Mythologie erinnern an die der mittelalterlichen Kleriker. Der pausbäckige Coupidon hat seinen besondern Haß. Baudelaires Widerwille gegen ihn hat die gleichen Wurzeln wie sein Haß gegen Béranger. [J 56, 3]


  Baudelaire sieht die Werkstatt der Kunst selbst [als eine Stätte der Verwirrung], 〈als〉 den appareil de la destruction⁠〈,〉 wie die Allegorien sie gerne stellen. In den hinterlassenen Noten zu einem Vorwort der von ihm geplanten dritten Ausgabe der fleurs du mal heißt es: »Montre-t-on au public … le mécanisme des trucs? … Lui révèle-t-on toutes les loques, les fards, les poulies, les chaînes, les repentirs, les épreuves barbouillées, bref, toutes les horreurs qui composent le sanctuaire de l’art?« Ch B: Œuvres I p582 [J 56, 4]


  Baudelaire als Mime: »Chaste comme le papier, sobre comme Peau, porté à la dévotion comme une communiante, inoffensif comme une victime, il ne me déplairait pas de passer pour un débauché, un ivrogne, un impie et un assassin.« Ch B: Œuvres I p582 (Studien zu einer Vorrede für die fleurs du mal) [J 56, 5]


  Allein für die Publikation der Fleurs du mal und der Petits poèmes en prose hat Baudelaire über 25 Zeitschriften aufgeboten, die Zeitungen nicht gerechnet. [J 56, 6]


  Barocke Detaillierung des weiblichen Körpers: Le beau navire. Dagegen »Tout entière«. [J 56, 7]


  Allegorie:


  
    »Que bâtir sur les cœurs est une chose sotte;


    Que tout craque, amour et beauté,


    Jusqu’à ce que l’Oubli les jette dans sa hotte


    Pour les rendre à l’Eternité!«

  


  dans sa Confession [J 56, 8]


  Fetisch:


  
    »Etre maudit à qui, de l’abîme profond


    Jusqu’au plus haut du ciel, rien, hors moi, ne répond!


    …


    Statue aux yeux de jais, grand ange au front d’airain!«

  


  »Je te donne ces vers« [J 56, 9]


  
    »Michel-Ange, lieu vague où l’on voit Hercules


    Se mêler à des Christs« Les Phares [J 56 a, 1]

  


  
    »Un écho redit par mille labyrinthes« Les Phares [J 56 a, 2]

  


  La muse vénale zeigt, wie sehr Baudelaire gelegentlich in der dichterischen Publikation eine Prostitution sah. [J 56 a, 3]


  
    »Et que ton sang chrétien coulât à flots rhythmiques


    Comme les sons nombreux des syllabes antiques.« La muse malade [J 56 a, 4]

  


  Die eigentlich entscheidende Signatur des Klassenverräters dankt Baudelaire nicht der Integrität, die es ihm verbot, sich um Regierungssubventionen zu bewerben sondern seiner Inkompatibilität mit den Sitten des Journalismus. [J 56 a, 5]


  Die Allegorie sieht das Dasein im Zeichen der Zerbrochenheit und der Trümmer stehen wie die Kunst. Das l’art pour l’art errichtet das Reich der Kunst außerhalb des profanen Daseins. Beiden ist der Verzicht auf die Idee der harmonischen Totalität gemeinsam, in der Kunst und profanes Dasein einander nach der Lehre sowohl des deutschen Idealismus wie des französischen Eklektizismus durchdringen. [J 56 a, 6]


  Zur Beschreibung der Menge bei Poe: sie zeigt, daß die Schilderung des Verwirrten nicht dasselbe ist wie eine verwirrte Schilderung. [J 56 a, 7]


  Blumen schmücken die einzelnen Stationen dieses Kalvarienbeiges [der männlichen Sexualität]. Es sind die Blumen des Bösen. [J 56 a, 8]


  Die fleurs du mal sind das letzte Gedichtbuch von gesamteuropäischer Wirkung gewesen. Vor ihm: Ossian, das Buch der Lieder. [J 56 a, 9]


  Die Dialektik der Warenproduktion im Hochkapitalismus: die Neuheit des Produkts bekommt – als Stimulans der Nachfrage eine bisher unbekannte Bedeutung. Gleichzeitig erscheint das Immerwiedergleiche sinnfällig in der Massenproduktion. [J 56 a, 10]


  Alles dreht sich in Blanquis Kosmologie um die Sterne, die Baudelaire aus seiner Welt verbannt. [J 56 a, 11]


  Der Verzicht auf den Zauber der Ferne ist ein entscheidendes Moment in der Lyrik von Baudelaire. Es hat in der ersten Strophe von »Le Voyage« seine souveräne Formulierung gefunden. [J 56 a, 12]


  Zum Opfergang der männlichen Sexualität gehört es, daß Baudelaire die Schwangerschaft gewissermaßen als unlautere Konkurrenz erfaßt hat. Andererseits Solidarität zwischen Impotenz und Sterilität. [J 57, 1]


  Die Stelle, an der Baudelaire sich über die Faszination ausspricht, die der gemalte Theaterhintergrund auf ihn ausübt – wo? Q 4 a, 4 [J 57, 2]


  Der destruktive Impuls Baudelaires ist nirgends an der Abschaffung dessen interessiert, was ihm verfällt. Das kommt in der Allegorie zum Ausdruck, und das macht die regressive Tendenz in ihr aus. Auf der andern Seite aber hat die Allegorie es, eben in ihrem destruktiven Furor, mit der Austreibung des Scheins zu tun, der von aller »gegebenen Ordnung« sei es der Kunst sei es des Lebens als der sie verklärende⁠〈n〉 der Totalität oder des Organischen ausgeht, welcher sie erträglich erscheinen läßt. Und das ist die progressive Tendenz der Allegorie. [J 57, 3]


  Wenn die Sehnsucht des Menschen nach einem reineren, unschuldsvolleren und spirituelleren Dasein als es ihm gegeben ist, nach einem Unterpfande desselben in der Natur sich umsah, so hat sie es meist in irgendwelchen Pflanzen oder Tieren gefunden. Anders bei Baudelaire. Sein Traum von solchem Dasein weist die Gemeinschaft mit jeder irdischen Natur zurück und hängt den Wolken nach. Viele Gedichte nehmen Wolkenmotive auf [von der Verklärung von Paris in Le Paysage nicht zu sprechen]. Die Entweihung der Wolken ist die furchtbarste (La Béatrice). [J 57, 4]


  Dem spleen ist der Begrabene das »transzendentale Subjekt« der Historie. [J 57, 5]


  Die ökonomische Misere Baudelaires ist ein Moment seiner Passion. Sie hat im Verein mit seiner erotischen seinem Nachbilde in der Überlieferung die wesendichsten Züge geliehen. Die Passion Baudelaires als ein rachat. [J 57, 6]


  Die Einsamkeit Baudelaires ist als Gegenstück zu der von Blanqui zu betonen. Auch Blanqui hat eine 〈»〉⁠destinée éternellement solitaire« gehabt, (vgl mon cœur XII) [J 57, 7]


  Zum Bilde der Menge bei Poe: wie kann das Bild der Großstadt ausfallen, wenn das Register ihrer physischen Gefahren – von ihrer eigenen Gefährdung ganz zu schweigen – noch so unvollständig ist wie zur Zeit von Poe oder Baudelaire? Die Menge drückt eine Ahnung dieser Gefahren aus. [J 57, 8]


  Baudelaires Leser sind Männer. Sie sind es, die seinen Ruhm gemacht haben. Sie hat er losgekauft. [J 57, 9]


  Baudelaire hätte nicht Gedichte geschrieben, wenn er nur die Motive zum Dichten gehabt hätte, die Dichter gewöhnlich haben. [J 57 a, 1]


  Zur Impotenz. Baudelaire ist ein maniaque, révolté contre sa propre impuissance. Aus der Not, die sexuellen Bedürfnisse des Weibes nicht befriedigen zu können, hat Baudelaire die Tugend gemacht, die geistigen seiner Zeitgenossen zu sabotieren. Der Zusammenhang ist ihm selber nicht entgangen. Das Bewußtsein davon verleugnet sich in der Art seines Humors wohl am wenigsten. Es ist der ungemütliche des Rebellen, welcher nicht einen Augenblick mit dem gemütlichen der Raubmörder zu verwechseln war, der schon damals auftrat. Diese Reaktionsweise ist eine sehr französische; auch läßt sich ihre Be⁠〈ne〉⁠nnung »la rogne« in anderer Sprache nicht so leicht wiedergeben. [J 57 a, 2]


  Worin die Moderne der Antike zuletzt und am innigsten sich verwandt erweist, das ist ihre Vergänglichkeit. Die unabgesetzte Resonanz, die die fleurs du mal bis heute gefunden haben, hängt mit einem bestimmten Aspekt zusammen, unter dem die Großstadt erschien, als sie zum ersten Mal ins Gedicht einging. Es ist der am wenigsten zu gewärtigende. Was bei Baudelaire mitschwingt, wo er in seinen Versen Paris beschwört, das ist die Hinfälligkeit und Gebrechlichkeit einer großen Stadt. Vielleicht hat sie keinen vollendeteren Niederschlag gefunden als den crépuscule du matin, der das im Stoffe einer Stadt nachgebildete Aufschluchzen des Erwachenden ist. Dieser Aspekt aber ist mehr oder minder sämtlichen tableaux parisiens gemeinsam; er kommt in der Transparenz der Stadt wie le soleil sie heraufzaubert ebenso zum Ausdruck wie in der allegorischen Beschwörung des Louvre in le Cygne. [J 57 a, 3]


  Zur Physiognomie von Baudelaire als der des Mimen: Courbet berichtet, er habe jeden Tag anders ausgesehen. [J 57 a, 4]


  Bei den Romanen vermindert die Verfeinerung des Sensoriums nicht die Energie im sinnlichen Zugriff. Bei dem Deutschen wird die Verfeinerung, die zunehmende Kultur des sinnlichen Genießens meist mit einer Abnahme in der Kunst des Zugriffs erkauft; die Genußfähigkeit verliert hier an Dichtigkeit, was sie an Subtilität gewinnt, (vgl den odeur de futailles im vin d⁠〈es〉 chiffonnier⁠〈s〉) [J 57 a, 5]


  Die eminente Genußfähigkeit eines Baudelaire hält sich gänzlich frei von Gemütlichkeit. Diese grundsätzliche Inkompatibilität des sinnlichen Genusses mit der Gemütlichkeit ist das Unterscheidende echter Sinneskultur. Der Snobismus Baudelaires ist die exzentrische Absage an die Gemütlichkeit und sein »Satanismus« die Bereitschaft, sie zu stören wo und wann immer sie sich einstellen sollte. [J 58, 1]


  Meryons pariser Straßen sind Schächte, über denen hoch oben die Wolken dahinziehen. [J 58, 2]


  Baudelaire wollte für seine Gedichte Platz schaffen und mußte zu diesem Zweck andere verdrängen. Er entwertete gewisse poetische Freiheiten der Romantiker durch seine klassische Handhabung des Reims und den klassizistischen Alexandriner durch die ihm eingesenkten Insuffizienzen und Bruchstellen. Kurz, seine Gedichte enthielten besondere Vorkehrungen zur Verdrängung der mit ihnen konkurrierenden. [J 58, 3]


  Baudelaire hat vielleicht als erster die Vorstellung von einer marktgerechten Originalität gehabt, die eben darum damals origineller war als jede andere. Die création seines poncifs führt ihn zu Verfahrungsweisen wie sie in der Konkurrenz üblich sind. Seine Diffamationen Mussets oder Bérangers gehör⁠〈en〉 ebenso hierher wie seine Nachahmungen von Victor Hugo. [J 58, 4]


  Das Verhältnis der Menge zum Einzelnen bietet sich fast von selbst als eine Metapher dar, in der die Inspiration dieser beiden Dichter-Hugos und Baudelaires – sich erfassen läßt. Hugo bieten die Worte sich, gleich den Bildern, als eine wogende Masse dar. Bei Baudelaire vertreten sie eher den Einsamen, der in der Menge zwar untergeht, aber mit unverwechselbarer Physiognomie dem sich darstellt, welcher den Blick auf ihm verweilen läßt. [J 58, 5]


  Was soll das – einer Welt, die in Totenstarre versinkt, vom Fortschritt reden? Die Erfahrung einer in die Totenstarre eintretenden Welt fand Baudelaire mit unvergleichlicher Kraft von Poe festgehalten. Dies machte Poe für ihn unersetzlich: daß er die Welt beschrieb, in der Baudelaires Dichten und Trachten sein Recht hatte. [J 58, 6]


  Die Vorstellung von der aesthetischen Passion Baudelaires hat vielen Partien der geläufigen Baudelaire-Literatur den Charakter einer image d’Epinal gegeben. Bekanntlich stellen diese Imagerien oft Bilder aus dem Heiligenleben dar. [J 58 a, 1]


  Es sind triftige, geschichtliche Umstände, die den von Baudelaire beschrittenen Passionsweg der Impotenz zu einem von der Gesellschaft vorgezeichneten machen. Nur so ist es zu verstehen, daß er als Zehrpfennig eine kostbare alte Münze aus dem angesammelten Schatz dieser Gesellschaft mit auf den Weg bekam. Es war die Allegorie mit dem Knochenmann auf der Kopfseite, mit der in Grübelei versunkenen Melencolia auf der Wappenseite. [J 58 a, 2]


  Daß die Sterne bei Baudelaire ausfallen, gibt von der Tendenz seiner Lyrik zur Scheinlosigkeit den schlüssigsten Begriff. [J 58 a, 3]


  Der Schlüssel für Baudelaires Verhältnis zu Gautier ist in dem mehr oder minder deutlichen Bewußtsein des Jüngeren [?] (davon) zu suchen, daß sein destruktiver Impuls auch an der Kunst keine unbedingte Schranke habe. Wirklich hält diese Schranke der allegorischen Intention nicht stand. Baudelaire hätte auch schwerlich seinen Essai über Dupont schreiben können, hätte nicht der Kritik am Begriff der Kunst, die in dessen Praxis beschlossen ist, seine⁠〈r〉 eignen nicht minder radikalen entsprochen. Diese Tendenzen suchte Baudelaire mit Erfolg durch seine Berufung auf Gautier zu vertuschen. [J 58 a, 4]


  Im Flaneur, so könnte man sagen, kehrt der Müßiggänger wieder, wie ihn sich Sokrates als Gesprächspartner auf dem athenischen Markte auflas. Nur gibt es keinen Sokrates mehr. Und auch die Sklavenarbeit hat aufgehört, die ihm seinen Müßiggang garantiert. [J 58 a, 5]


  Zur Straßenprostitution. Es ist bei der Bedeutung, die die verfemten Erscheinungsformen der Sexualität im Leben und im Werk von Baudelaire haben, bemerkenswert, daß weder in privaten Dokumenten noch im Werk das Bordell eine Rolle spielt. Es gibt aus dessen Sphäre kein Gegenstück’ zu einem Gedicht wie Le jeu. Genannt wird es nur einmal in Les deux bonnes sœurs. [J 58 a, 6]


  Die »Menge« ist ein Schleier, der dem flaneur die »Masse« verbirgt. [J 59, 2]


  Es ist vielleicht weniger bemerkenswert, daß Hugos Dichtung Motive des redenden Tisches aufnimmt, als daß sie vor ihm zu produzieren pflegt. Die unabsehbar herandrängende Geisterwelt ersetzt Hugo in der Emigration das Publikum. [J 59, 3]


  Das ursprüngliche Interesse an der Allegorie ist nicht sprachlich sondern optisch. »Les images, ma grande, ma primitive passion.« [J 59, 4]


  Die umständlichen Theoreme, mit denen das l’art pour l’art von seinen damaligen Verfechtern wie von der Literaturgeschichte bedacht wurde, laufen schlecht und recht auf den Satz hinaus: die Sensibilität ist das wahre Sujet der Poesie. Die Sensibilität ist ihrer Natur nach leidend. Wenn sie ihre höchste Konkretion, ihre gehaltvollste Bestimmung in der Erotik erfährt, so fände sie ihre absolute Vollendung, die mit ihrer Verklärung zusammenfiele, in der Passion. Sie würde den Begriff einer »aesthetischen Passion« definieren; der Begriff des Aesthetischen träte hier in genau derjenigen Bedeutung auf, welche die Erotologie von Kierkegaard ihm gegeben hat. [J 59, 5]


  Die Poetik des l’art pour l’art geht bruchlos in die aesthetische Passion der Fleurs du mal ein. [J 59, 6]


  Die perte d’auréole betrifft den Poeten zu allererst. Er ist gezwungen, sich in eigener Person auf dem Markt auszustellen. Baudelaire besorgte das nachdrücklich. Seine berühmte Mythomanie ist ein publizistischer Kunstgriff gewesen. [J 59, 7]


  Die neue Trostlosigkeit von Paris, wie sie bei Veuillot beschrieben wird, geht, so gut wie die Trostlosigkeit der Männerkleidung als ein wesentliches Moment in das Bild der Moderne ein. [J 59, 8]


  Die Mystifikation ist bei Baudelaire ein apotropäischer Zauber, ähnlich der Lüge bei der Prostituierten. [J 59, 9]


  Die Warenform tritt als der gesellschaftliche Inhalt der allegorischen Anschauungsform bei Baudelaire zutage. Form und Inhalt sind in der Dirne als in ihrer Synthesis eins geworden. [J 59, 10]


  Der Massenartikel hat Baudelaire in seiner Bedeutung ebenso klar vor Augen gestanden wie Balzac. Darin hat sein »Amerikanismus«, von dem Laforgue spricht, das solideste Fundament. Er hat ein »poncif« schaffen wollen. Lemaître bestätigt ihm, daß es gelungen sei. [J 59 a, 1]


  Zu Valérys Reflexion über die Situation von Baudelaire. Es ist wichtig, daß Baudelaire auf das Konkurrenzverhältnis in der poetischen Produktion stieß. Natürlich sind Rivalitäten zwischen Dichtern uralt. Seit 1830 etwa aber handelte es sich um das Austragen der Rivalitäten auf dem offenen Markt. Dieser, nicht die Protektion des Adels, der Fürsten oder des Klerus war zu erobern. Für die Lyrik war diese Bedingung erschwerender als für andere Formen der Poesie. Die Desorganisation ihrer Stile und ihrer Schulen ist das Komplement des Markts, welcher sich als das »Publikum« vor dem Dichter öffnet. Baudelaire wurde von keinem Stil getragen und er hat keine Schule gehabt. Es war eine wirkliche Entdeckung von ihm, daß er Individuen gegenüberstehe. [J 59 a, 2]


  Die fleurs du mal lassen sich als ein Arsenal betrachten. Baudelaire schrieb gewisse seiner Gedichte um andere, vor ihm gedichtete zu zerstören. [J 59 a, 3]


  Niemand hat sich je weniger in Paris zuhause gefühlt als Baudelaire. Der allegorischen Intention ist jede Intimität mit den Dingen fremd. Sie berühren heißt ihr: sie vergewaltigen. Sie erkennen, heißt ihr: sie durchschauen. Wo sie herrscht, können sich Gewohnheiten garnicht bilden. Kaum aufgegriffen ist das Ding, die Situation schon von ihr verworfen. Sie veralten ihm schneller als der Modistin ein neuer Schnitt. Veralten heißt aber: fremd werden. Der spleen legt Jahrhunderte zwischen den gegenwärtigen und den eben gelebten Augenblick. Er ist es, der unermüdliche »Antike« herstellt. Und in der Tat ist bei Baudelaire die Moderne nichts anderes als die »neueste Antike«. Sie ist bei ihm nicht allein, nicht zuvorderst der Gegenstand seiner Sensibilität; sie ist der Gegenstand einer Eroberung; sie hat die Armatur der allegorischen Anschauung. [J 59 a, 4]


  Die Korrespondenz zwischen Antike und Moderne ist die einzige konstruktive Geschichtskonzeption bei Baudelaire. Durch ihre starre Armatur schloß sie jede dialektische aus. [J 59 a, 5]


  Zu dem »j’ai peu de ces choses« im Entwurf der Vorrede zu den fleurs du mal. Baudelaire, der keine Familie gegründet hat, hat dem Wort familier in seinen Gedichten einen von Bedeutung und von Verheißung erfüllten Klang gegeben, wie es ihn niemals vorher besessen hat. Es ist wie der langsame schwer beladene Heuwagen mit dem der Dichter alles das in die Scheuern fährt, worauf er sein Leben lang hat verzichten müssen, vgl Correspondances Bohémiens 〈en voyage〉 Obsession [J 60, 1]


  Die Stelle »où tout, même l’horreur, tourne aux enchantements« ist schwerlich besser zu exemplifizieren als durch die Beschreibung der Menge bei Poe. [J 60, 2]


  Zur Zeile von »la servante au grand cœur«: auf dem Wort »dont vous étiez jalouse« liegt nicht der Ton, den man erwarten könnte. Von jaloux zieht sich die Stimme gleichsam zurück. Darin liegt die Hinfälligkeit dieser schon lange zurückliegenden Situation. [J 60, 3]


  Zu Spleen I; Im Wort mortalité liegt in den spleen die Stadt mit ihren statistischen Büros und Registratoren wie in ein Vexierbild eingebettet. [J 60, 4]


  Die Hure ist das kostbarste Beutestück im Triumph der Allegorie das Leben, welches den Tod bedeutet. Diese Qualität ist das einzige, was man ihr nicht abhandeln kann und für Baudelaire kommt es nur darauf an. [J 60, 5]


  Um die Jahrhundertmitte veränderten sich die Bedingungen künstlerischer Produktion. Die Veränderung bestand darin, daß am Kunstwerk die Warenform, an seinem Publikum die Massenform zum ersten Mal einschneidend zur Geltung kam. Gegen diese Veränderung war die Lyrik, wie das in unserm Jahrhundert unverkennbar geworden ist, besonders empfindlich. Es macht die einmalige Signatur der fleurs du mal, daß Baudelaire auf eben diese Veränderung mit einem Gedichtbuch erwiderte. Das ist das beste Exempel heroischer Haltung, das in seinem Leben zu finden ist. [J 60, 6]


  Die heroische Haltung von Baudelaire ist der von Nietzsche verwandt. Wenn Baudelaire den Katholizismus auch gern zitiert, so ist doch seine geschichtliche Erfahrung die, welche Nietzsche in den Satz faßte: Gott ist tot. Bei Nietzsche proj⁠〈i〉⁠ziert sich diese Erfahrung kosmologisch in der These: es kommt nichts neues mehr. Bei Nietzsche liegt der Akzent auf der ewigen Wiederkunft, der der Mensch mit heroischer Fassung entgegensieht. Baudelaire geht es vielmehr um »das Neue«, das mit heroischer Anstrengung dem Immerwiedergleichen abzuringen ist. [J 60, 7]


  Die historischen Erfahrungen, die Baudelaire als einer der ersten machte – er gehört nicht umsonst zur Generation von Marx, dessen Hauptwerk im Jahr seines Todes erschienen ist – sind seither nur allgemeiner und nachhaltiger geworden. Das Kapital hat die Züge die es im Juni 1848 zeigte, seither nur schärfer den Herrschenden eingegraben. Und die besondern Schwierigkeiten, sich der Dichtung von Baudelaire zu bemächtigen, sind die Kehrseite von der Leichtigkeit, sich dieser Dichtung zu überlassen. Um es in aller Kürze zu formulieren: es ist an dieser Dichtung noch nichts veraltet. Das bestimmt den Charakter der meisten Bücher, die sich mit ihr beschäftigt haben; es sind erweiterte Feuilletons. [J 60 a, 1]


  Baudelaire hat sich, vor allem zuletzt und im Angesicht des geringen Erfolgs, den sein Werk hatte, mehr und mehr mit in den Kauf gegeben. Er hat sich seinem Werk nachgeworfen und damit für seine Person bis ans Ende bewahrheitet, was er über die Unumgänglichkeit der Prostitution für den Dichter dachte. [J 60 a, 2]


  Man begegnet bei Baudelaire einer Fülle von Stereotypien, wie bei den Barockdichtern. [J 60 a, 3]


  Für den Verfall der Aura ist, innerhalb der Massenproduktion eine von ganz besonderer Bedeutung: das ist die massive Reproduktion des Bildes. [J 60 a, 4]


  Die Impotenz ist die Schlüsselfigur von Baudelaires Einsamkeit. Ein Abgrund trennt ihn von seinesgleichen. Dieser Abgrund ist es, von dem seine Verse sprechen. [J 60 a, 5]


  Es ist anzunehmen, daß die Menge wie sie, mit überstürzten und intermittierenden Bewegungen, bei Poe erscheint, besonders realistisch geschildert ist. Seine Schilderung hat eine höhere Wahrheit für sich. Diese Bewegungen sind weniger die der Leute, die ihren Geschäften nachgehen als die der Maschinen, die von ihnen bedient werden. Deren Rhythmus scheint Poe, weitvorausschauend, ihrem Gestus und ihrer Reaktionsweise angebildet zu haben. Der Flaneur teilt jedenfalls solches Verhalten nicht. Er stellt vielmehr dagegen ab; seine Gelassenheit wäre hiernach nichts anderes als ein unbewußter Protest gegen das Tempo des Produktionsprozesses, (vgl D 2 a, 1) [J 60 a, 6]


  Der Nebel erscheint als Trost des Einsamen. Er erfüllt den Abgrund, der um ihn ist. [J 60 a, 7]


  Baudelaires Akademiekandidatur war ein soziologisches Experiment. [J 61, 1]


  Typenreihe vom garde national Mayeux über Gavroche bis zum Chiffonnier, zu Vireloque und zu Ratapoil. [J 61, 2]


  Baudelaires allegorische Anschauungsweise ist von keinem seiner Zeitgenossen verstanden und daher schließlich überhaupt nicht bemerkt worden. [J 61, 3]


  Überraschende Proklamationen und Geheimniskrämerei, sprunghafte Ausfälle und undurchdringliche Ironie gehören zur Staatsraison des second empire und waren für Napoleon III kennzeichnend. Sie sind es auch für die theoretischen Schriften von Baudelaire. [J 61, 4]


  Der kosmische Schauer bei Victor Hugo hat wenig Ähnlichkeit mit dem nackten Schrecken, der Baudelaire im spleen heimsuchte. Hugo fühlte sich in der Geisterwelt eigentlich heimisch. Sie ist das Komplement seines Hauswesens, in dem es auch nicht ohne Grauen abging. [J 61, 5]


  Die verborgene Bedeutung von Chant d’Automne I: der Herbst findet sich nur in dem winzigen Satz »voici l’automne!« genannt und der nächste Vers sagt, daß er für ihn keine andere Bedeutung hat als die einer Todesahnung. Ihm brachte er keine Ernte. [J 61, 6]


  In der Haltung des Almosenempfängers hat Baudelaire ununterbrochen eine Probe auf das Exempel der bürgerlichen Gesellschaft gemacht. Seine willkürlich herbeigeführte wenn nicht unterhaltene Abhängigkeit von der Mutter hat nicht nur eine von der Psychoanalyse betonte sondern auch eine gesellschaftliche Ursache. [J 61, 7]


  Das Labyrinth ist der richtige Weg für den, der noch immer früh genug am Ziel ankommt. Dieses Ziel ist für den Flaneur der Markt. [J 61, 8]


  Der Weg dessen, der sich scheut, ans Ziel zu gelangen, wird leicht ein Labyrinth zeichnen. [Dieses Ziel ist für den flaneur der Markt.] So tut es auch die Klasse, welche nicht wissen will, wo es mit ihr hinausgeht. Übrigens schließt nichts aus, daß sie diesen Umweg auskostet, die Schauer des Behagens derart für die des Todes setzend. Das war der Fall der Gesellschaft des second empire. [J 61, 9]


  Nicht die offenkundige und kurzfristige sondern die latente und langfristige Nachfrage beschäftigte Baudelaire. Die fleurs du mal beweisen nicht nur, daß er sie richtig einschätzte sondern darüber hinaus, daß diese Treffsicherheit in der Einschätzung von seiner dichterischen Bedeutung nicht zu trennen ist. [J 61, 10]


  Einer ihrer mächtigsten Reize fällt der Prostitution erst mit der Großstadt zu. Es ist die Wirkung in der Masse und durch diese. Erst die Masse gestattet der Prostitution ihre Streuung über weite Teile der Stadt. Sie war früher wenn nicht in Häusern kaserniert so in Straßen. Erst die Masse erlaubt es dem Sexualobjekt, sich in hundert Reizwirkungen zu reflektieren, die es zugleich ausübt. Übrigens kann die Käuflichkeit selber zu einem Sexualreiz werden; und dieser Reiz wächst wo mit dem reichliche⁠〈n〉 Angebot der Frauen ihr Charakter als Ware unterstrichen wird. Die spätere Revue hat durch Ausstellung von girls in streng uniformer Kleidung den Massenartikel nachdrücklich in das Triebleben des Großstadtbewohners eingeführt. [J 61 a, 1]


  In der Tat: wäre die Herrschaft der bourgeoisie erst einmal stabilisiert, was sie nie war und nicht werden kann, so könnte⁠〈n〉 die Wechselfälle der Geschichte den Denkenden eigentlich nicht mehr in Anspruch nehmen als das Kaleidoskop in der Kinderhand, dem bei jeder Drehung alles Geordnete zu neuer Ordnung zusammenstürzt. In der Tat sind die Begriffe der herrschenden Klasse allemal die Spiegel gewesen, dank deren das Bild einer »Ordnung« zustandekam. [J 61 a, 2]


  Blanqui zeigte in »l’éternité par les astres« keinen Haß gegen den Fortschrittsglauben, überschüttet ihn aber im Stillen mit seinem Hohn. Es ist keineswegs ausgemacht, daß er damit seinem politischen Credo untreu wird. Die Aktivität des Berufsrevolutionärs, der Blanqui gewesen ist, setzt nicht den Glauben an den Fortschritt sondern nur die Entschlossenheit, mit dem derzeitigen Unrecht aufzuräumen, voraus. Der unersetzliche politische Wert des Klassenhasses besteht gerade darin, die revolutionäre Klasse mit einer gesunden Indifferenz gegen die Spekulationen über den Fortschritt auszustatten. In der Tat ist es ebenso menschenwürdig aus Empörung gegen das herrschende Unrecht aufzustehen als um das Dasein der Nachkommen zu verbessern. Es ist ebenso menschenwürdig; es sieht außerdem dem Menschen auch ähnlicher. Hand in Hand mit dieser Empörung wird die Entschlossenheit gehen, die Menschheit aus der jeweils ihr drohenden Katastrophe in letzter Stunde herauszureißen. Das war Blanquis Fall. Er hat sich immer geweigert, Pläne für das zu entwerfen, was »später« kommt. [J 61 a, 3]


  Baudelaire war genötigt, die Würde des Dichters in einer Gesellschaft zu beanspruchen, die keinerlei Würde mehr zu vergeben hatte. Daher die bouffonnerie seines Auftretens. [J 62, 1]


  Die Figur Baudelaires ist in seinen Ruhm eingegangen. Seine Geschichte ist für die kleinbürgerliche Masse der Leser eine image d’Epinal, der bebilderte »Lebenslauf eines Wollüstlings«. Dieses Bild hat zu Baudelaires Ruhm viel beigetragen – sowenig alle, die es verbreiteten zu seinen Freunden gehören mochten. Über dieses Bild legt sich ein anderes, das weniger in die Breite aber nachhaltiger in die Zeit gewirkt hat: auf ihm erscheint Baudelaire als Träger einer aesthetischen Passion. [J 62, 2]


  Der Aesthetiker ist bei Kierkegaard zur Passion vorbestimmt, vgl. »der Unglücklichste«. [J 62, 3]


  Das Grab als die geheime Kammer, in der Eros und Sexus ihren alten Streit vergleichen. [J 62, 4]


  Die Sterne stellen bei Baudelaire das Vexierbild der Ware dar. Sie sind das Immerwiedergleiche in großen Massen. [J 62, 5]


  Baudelaire hatte nicht den humanitären Idealismus eines Victor Hugo oder Lamartine. Ihm stand die Gefühlsseligkeit eines Musset nicht zu Gebote. Er hat nicht, wie Gautier, Gefallen an seiner Zeit gefunden noch sich wie Leconte de Lisle um sie betrügen können. Es war ihm nicht wie Verlaine gegeben, sich in die Devotion zu flüchten, noch, wie Rimbaud, die Jugendkraft des lyrischen Elans durch den Verrat am Mannesalter zu steigern. So reich Baudelaire an Auskünften in seinem Handwerk ist, so unbeholfen ist er seiner Zeit gegenüber in Ausflüchten. Und selbst die große tragische Partie, die er für ihre Bühne gedichtet hatte – d⁠〈ie〉 Rolle des »Modernen« – war zuguterletzt nur mit ihm selber zu besetzen. Das alles wußte Baudelaire zweifelsohne. Die Exzentrizitäten, in denen er sich gefiel, waren die des Mimen, der vor einem Publikum spielen muß, das dem Vorgang auf der Szene nicht folgen kann, der das weiß und in seinem Spiel diesem Wissen zu seinem Recht verhilft. [J 62, 6]


  In der psychischen Ökonomie erscheint der Massenartikel als Zwangsvorstellung. [Ein natürlicher Bedarf für ihn ist nicht da.] Der Neurotiker ist genötigt, sie mit Gewalt in den natürlichen Zirkulationsprozeß zwischen die Vorstellungen hineinzupumpen. [J 62 a, 1]


  Der Gedanke der ewigen Wiederkunft macht das historische Geschehen selbst zum Massenartikel. Diese Konzeption trägt aber auch noch in anderer Hinsicht – man könnte sagen: auf ihrer Rückseite – die Spur der ökonomischen Umstände, denen sie ihre plötzliche Aktualität verdankt. Diese meldete sich in dem Augenblick an, da die Sicherheit der Lebensverhältnisse durch die beschleunigte Abfolge der Krisen sich sehr verminderte. Der Gedanke der ewigen Wiederkunft hatte seinen Glanz davon, daß mit einer Wiederkunft von Verhältnissen in kleineren Fristen als sie die Ewigkeit zur Verfügung stellte, nicht unter allen Umständen mehr zu rechnen war. Die alltäglichen Konstellationen begannen ganz allmählich, das weniger zu werden. Ihre Wiederkunft wurde ganz allmählich ein wenig seltner und es konnte sich damit die dumpfe Ahnung regen, man werde sich mit kosmischen Konstellationen begnügen müssen. Kurz, die Gewohnheit schickte sich an, einiger ihrer Rechte sich zu begeben. Nietzsche sagt: »Ich liebe die kurzen Gewohnheiten« und schon Baudelaire war sein Lebtag unfähig gewesen, feste Gewohnheiten zu entwickeln. Gewohnheiten sind die Armatur der Erfahrung, Erlebnisse zersetzen sie. [J 62 a, 2]


  Ein Abschnitt der Diapsalmata ad se ipsum beschäftigt sich mit der Langenweile. Er schließt mit dem Satz: »Meine Seele ist wie das Tote Meer, das kein Vogel überfliegen kann; mitten im Flug zieht es ihn nieder in Untergang und Verderben.« Soeren Kierkegaard: Entweder-Oder Jena 1911 I p33 vgl.:»Je suis un cimetière abhorré de la lune« Spleen II [J 62 a, 3]


  Die Melancholie⁠〈,〉 der Hochmut und die Bilder. »Mein Kummer ist meine Ritterburg; sie liegt wie ein Adlerhorst auf der Spitze eines Berges und ragt hoch in die Wolken. Niemand kann sie stürmen. Von diesem Wohnsitz fliege ich hinunter in die Wirklichkeit und ergreife meine Beute. Aber ich halte mich unten nicht auf; ich trage sie heim auf mein Schloß. Was ich erbeute, sind Bilder.« Soeren Kierkegaard: Entweder-Oder Jena 1911 I p38 (Diapsalmata ad se ipsum) [J 62 a, 4]


  Zum Gebrauch des Terminus aesthetisch bei Kierkegaard. Bei Anstellung eines Kindermädchens berücksichtigt man nach ihm »auch einen ästhetischen Gesichtspunkt: ob sie die Kinder zu unterhalten versteht«. Soeren Kierkegaard: Entweder-Oder Jena 1911 I p255 (Die Wechsel-Wirtschaft) [J 63, 1]


  Die Reise Blanquis: »Man langweilt sich auf dem Lande, man reist in die Residenz; man langweilt sich in seinem Vaterland, man reist ins Ausland; man ist europamüde, man reist nach Amerika usf., man lebt in der schwärmerischen Hoffnung auf eine unendliche Reise von Stern zu Stern.« Soeren Kierkegaard: Entweder-Oder Jena 1911 I p260 (Die Wechsel-Wirtschaft) [J 63, 2]


  Die Langeweile »Ihre Unendlichkeit ist die des Schwindels, den der Blick in die unendliche Tiefe eines Abgrunds hervorruft.« Kierkegaard: Entweder-Oder I p260 (Die Wechsel-Wirtschaft) [J 63, 3]


  Zur Passion des Aesthetikers bei Kierkegaard und ihrer Begründung auf der Erinnerung: »Die Erinnerung ist vorzugsweise das eigentliche Element des Unglücklichen … Denke ich mir … einen Menschen, der selbst keine Kindheit gehabt hat, … der nun aber … all das Schöne entdeckt, das in der Kindheit liegt und nun in der Erinnerung seine eigene Kinderzeit sucht und beständig in jene Leere der Vergangenheit hineinstarrt: der ist ein recht passendes Exempel des wahrhaft Unglücklichen.« Soeren Kierkegaard: Entweder-Oder Jena 1911 I p203/04 (Der Unglücklichste) [J 63, 4]


  Baudelaires Vorhaben, in einem Buche der Menschheit seinen Widerwillen gegen sie ins Gesicht zu speien erinnert an die Stelle an der Kierkegaard eingesteht, das Entweder-Oder als »eine Interjektion« zu brauchen, die er »der Menschheit zurufe, wie man dem Juden Hep-hep nachruft«. Kierkegaard: Entweder-Oder Jena 1913 II p133 (Das Gleichgewicht des Ästhetischen und des Ethischen in der Ausarbeitung der Persönlichkeit) [J 63, 5]


  Zum sectionnement du temps. »Dies ist … der adäquateste Ausdruck für die ästhetische Existenz: sie ist im Moment. Daher die ungeheuren Oszillationen, denen das ästhetische Leben ausgesetzt ist.« Kierkegaard: Entweder-Oder II p196 (Das Gleichgewicht des Ästhetischen und des Ethischen in der Ausarbeitung der Persönlichkeit) [J 63, 6]


  Zur Impotenz. Um die Jahrhundertmitte hört die Bürgerklasse auf, sich mit der Zukunft der von ihr entbundenen Produktivkräfte zu beschäftigen. (Es entstehen nun die Pendants der großen Utopien eines Morus und Campanella, die den Aufstieg dieser Klasse begrüßten und in der die Identität ihrer Interessen mit den Forderungen der Freiheit und der Gerechtigkeit zur Geltung kam – nämlich die Utopien eines Bellamy oder Moilin, in denen die Hauptsache die Retouchen an der Konsumption und an ihren Reizen sind.) Die bourgeoisie hätte, um sich mit der Zukunft der von ihr ins Werk gesetzten Produktivkräfte ferner beschäftigen zu können, zuerst auf die Vorstellung von der Rente verzichten müssen. Daß die »Gemütlichkeit« als der um die Jahrhundertmitte für den Bourgeois im Genuß so typische Habitus mit diesem Erschlaffen ihrer Phantasie eng zusammenhängt; daß sie eins mit dem Behagen ist, »niemals erfahren zu müssen, wie sich die Produktivkräfte unter seinen Händen entwickeln mußten« – das läßt kaum einen Zweifel zu. Der Traum, Kinder zu bekommen ist ein ärmlicher Stimulans wo ihn nicht der von einer neuen Natur der Dinge durchdringt, in der diese Kinder einmal leben oder für die sie einst kämpfen sollen. Selbst der Traum von der »besseren Menschheit« wo die Kinder es einmal »besser haben« ist nur spitzwegsches Spintisieren, wo er nicht im Grunde identisch mit dem von der besseren Natur ist, in der sie leben sollen, (Darin liegt das unverjährbare Recht der Fourierschen Utopie, das Marx erkannt [und Rußland durchzusetzen begonnen] hatte.) Dieser ist die lebendige Quelle der biologischen Kraft der Menschheit; jener ist nichts als der trübe Teich, aus dem der Klapperstorch die Kinder zum Vorschein bringt. Baudelaires desperate These von den Kindern als den der Erbsünde nächsten Geschöpfen ist zur letztere⁠〈n〉 kein unebenes Komplement. [J 63 a, 1]


  Von den Totentänzen: »Les artistes modernes négligent beaucoup trop ces magnifiques allégories du moyen âge.« Ch B: Œuvres II p257 (Salon de 1859) [J 63 a, 2]


  Die Impotenz ist die Grundlage des Passionsweges der männlichen Sexualität. Aus dieser Impotenz geht ebensowohl Baudelaires Bindung an das seraphische Frauenbild wie sein Fetischismus hervor. Dabei ist die Kellersche »Dichtersünde«, »süße Frauenbilder zu erfinden, | wie die bittre Erde sie nicht hegt« sicherlich nicht die seine. Kellers Frauen haben die Süßigkeit der Chimären. Baudelaire bleibt in seinen Frauengestalten präzis, damit französisch, weil das fetischistische und das seraphische Element bei ihm nicht, wie stets bei Keller, zusammentreten. [J 64, 1]


  »Einen idealistischen absoluten Fortschrittsglauben haben Marx und Engels natürlich ironisiert. (Engels rühmt an Fourier, daß er auch den künftigen Untergang der Menschheit in die Geschichtsbetrachtung eingeführt habe, wie Kant den künftigen Untergang des Sonnensystems.) In diesem Zusammenhang macht sich Engels auch über das ›Gerede von der unbegrenzten menschlichen Vervollkommnungsfähigkeit‹ lustig«. Brief von 〈Hermann〉 Duncker an Grete Steffin 18 Juli 1938 [J 64, 2]


  Der mythische Begriff der Aufgabe des Dichters ist durch den profanen des Werkzeugs zu definieren. – Der große Dichter steht seinem Werke niemals 〈als〉 reine⁠〈r〉 Produzent gegenüber. Er 〈ist〉 zugleich auch sein Konsument. Freilich konsumiert er es, im Gegensatz zum Publikum, nicht als Reiz sondern als Werkzeug. Dieser Werkzeugcharakter stellt einen Gebrauchswert dar, der schwer in den Tauschwert eingeht. [J 64, 3]


  Zum Crépuscule du soir: die Großstadt kennt keine eigentliche Abenddämmerung. Jedenfalls bringt die künstliche Beleuchtung diese um ihren Übergang in die Nacht. Der gleiche Umstand bewirkt, daß die Sterne am Himmel der Großstadt zurücktreten; am allerwenigsten wird ihr Aufgang bemerkt. Kants Umschreibung des Erhabenen durch »das moralische Gesetz in mir und den gestirnten Himmel über mir« hätte so von einem Großstädter nicht konzipiert werden können. [J 64, 4]


  Baudelaires spleen ist das Leiden am Verfall der Aura. »Le Printemps adorable a perdu son odeur.« [J 64, 5]


  Die Massenproduktion ist die ökonomische, der Klassenkampf die gesellschaftliche Hauptursache für den Verfall der Aura. [J 64 a, 1]


  De Maistre über den sauvage; eine gegen Rousseau gerichtete Reflexion: »On ne saurait fixer un instant ses regards sur le sauvage sans lire l’anathème écrit … jusque sur la forme extérieure de son corps … Une main redoutable appesantie sur ces races dévouées efface en elles les deux caractères distinctifs de notre grandeur, la prévoyance et la perfectibilité. Le sauvage coupe l’arbre pour cueillir le fruit; il dételle le bœuf que les missionnaires viennent de lui confier, et le fait cuire avec le bois de la charrue.« Joseph De Maistre: Les soirées de Saint-Pétersbourg ed Hattier Paris 〈1922〉 p23 (Deuxième entretien) [J 64 a, 2]


  Der chevalier im troisième entretien: »Je voudrais, m’en coûtât-il grand’ chose, découvrir une vérité faite pour choquer tout le genre humain: je la lui dirais à brûle-pourpoint.« Joseph De Maistre: Les soirées de Saint-Pétersbourg ed Hattier p29 [J 64 a, 3]


  »Défiez-vous surtout d’un préjugé très-commun …: celui de croire que la grande réputation d’un livre suppose une connaissance très-répandue et très-raisonnée du même livre. Il n’en est rien, je vous l’assure. L’immense majorité ne jugeant et ne pouvant juger que sur parole, un assez petit nombre d’hommes fixent d’abord l’opinion. Ils meurent et cette opinion leur survit. De nouveaux livres qui arrivent ne laissent plus le temps de lire les autres; et bientôt ceux-ci ne sont jugés que sur une réputation vague.« Joseph De Maistre: Les soirées de Saint-Pétersbourg ed Hattier Paris p44 (Sixième entretien) [J 64 a, 4]


  »La terre entière, continuellement imbibée de sang, n’est qu’un autel immense où tout ce qui vit doit être immolé sans fin, sans mesure, sans relâche, jusqu’à la consommation des choses, jusqu’à l’extinction du mal, jusqu’à la mort de la mort.« De Maistre: Soirées ed Hattier p61 (septième entretien La Guerre) [J 64 a, 5]


  Die Figuren der Soirées de Saint-Pétersbourg: der chevalier hat den Einfluß Voltaires erlitten, der sénateur ist Mystiker, der comte stellt die Lehrmeinung des Verfassers selbst dar. [J 64 a, 6]


  »Mais savez-vous, messieurs, d’où vient ce débordement de doctrines insolentes qui jugent Dieu sans façon et lui demandent compte de ses décrets? Elles nous viennent de cette phalange nombreuse qu’on appelle les savants, et que nous n’avons pas su tenir dans ce siècle à leur place, qui est la seconde. Autrefois il y avait très peu de savants, et un très petit nombre de ce très petit nombre était impie; aujourd’hui on ne voit que savants: c’est un métier, c’est une foule, c’est un peuple; et parmi eux l’exception, déjà si triste, est devenue règle. De toutes parts ils ont usurpé une influence sans bornes: et cependant, s’il y a une chose sûre dans le monde, c’est, à mon avis, que ce n’est point à la science qu’il appartient de conduire les hommes. Rien de ce qui est nécessaire ne lui est confié: il faudrait avoir perdu l’esprit pour croire que Dieu ait chargé les académies de nous apprendre ce qu’il est et ce que nous lui devons. Il appartient aux prélats, aux nobles, aux grands officiers de l’état d’être les dépositaires et les gardiens des vérités conservatrices; d’apprendre aux nations ce qui est mal et ce qui est bien; ce qui est vrai et ce qui est faux dans l’ordre moral et spirituel: les autres n’ont pas droit de raisonner sur ces sortes de matières. Ils ont les sciences naturelles pour s’amuser: de quoi pourraient-ils se plaindre?« De Maistre: Les soirées de Saint-Pétersbourg ed Hattier Paris p72 (huitième entretien) [J 65, 1]


  Über Gerichtsverfahren: »Sous l’empire de la loi mahométane, l’autorité punit et même de mort l’homme qu’elle en juge digne au moment et sur le lieu même où elle le saisit; et ces exécutions brusques, qui n’ont pas manqué d’aveugles admirateurs, sont néanmoins une des nombreuses preuves de l’abrutissement et de la réprobation de ces peuples. Parmi nous, l’ordre est tout différent: il faut que le coupable soit arrêté; il faut qu’il soit accusé; il faut qu’il se défende; il faut surtout qu’il pense à sa conscience et à ses affaires; il faut des préparatifs matériels pour son supplice; il faut enfin, pour tenir compte de tout, un certain temps pour le conduire au lieu du châtiment, qui est fixe. L’échafaud est un autel: il ne peut donc être placé ni déplacé que par l’autorité; et ces retards, respectables jusque dans leurs excès, et qui de même ne manquent pas d’aveugles détracteurs, ne sont pas moins une preuve de notre supériorité.« De Maistre: Les soirées de Saint-Pétersbourg ed Hattier Paris p78 (dixième entretien) [J 65, 2]


  Gott erscheint bei De Maistre als mysterium tremendum. [J 65, 3]


  Im septième entretien »la guerre« eine Reihe von Perioden, die mit der Formel »la guerre est divine« beginnen. Unter diesen eine der extravagantesten: »La guerre est divine dans la protection accordée aux grands capitaines, même aux plus hasardeux, qui sont rarement frappés dans les combats.« Soirées de Saint-Pétersbourg p61/62 [J 65 a, 1]


  Es besteht bei Baudelaire eine latente Spannung zwischen der destruktiven und der idyllischen, der blutigen und der besänftigenden Natur des Todes. [J 65 a, 2]


  Die Jugendstilwendungen sind bei Baudelaire noch fortschrittlich zu nennen. [J 65 a, 3]


  »l’appareil sanglant de la Destruction« ist der Hof der Allegorie. [J 65 a, 4]


  Der Historizismus des 19ten Jahrhunderts ist der fond, von dem Baudelaires recherche de la modernité sich abhebt. (Villemain, Cousin) [J 65 a, 5]


  Solange es historischen Schein gibt, wird er in der Natur als seinem letzten refugium hausen. Die Ware, die der letzte Brennspiegel historischen Scheins ist, feiert ihren Triumph darin, daß die Natur selber Warencharakter annimmt. Dieser Warenschein der Natur ist es, der in der Hure verkörpert ist. »Geld macht sinnlich« heißt es und diese Formel gibt selbst nur den gröbsten Umriß eines Tatbestandes, der weit über die Prostitution hinausreicht. Unter der Herrschaft des Warenfetischs tingiert sich der sex-appeal der Frau mehr oder minder mit dem Appell der Ware. Nicht umsonst haben die Beziehungen des Zuhälters zu seiner Frau als einer von ihm auf dem Markte verkauften »Sache« die sexuelle Phantasie des Bürgertums intensiv angeregt. Die moderne Reklame erweist von einer Seite, wie sehr die Lockungen von Weib und von Ware mit einander verschmelzen können. Die Sexualität, die vordem – gesellschaftlich – durch die Phantasie von der Zukunft der Produktivkräfte mobil gemacht wurde, wurde es nun durch die von der Kapitalmacht. [J 65 a, 6]


  Welche Bewandtnis es mit dem Neuen hat, das lehrt vielleicht der flaneur am besten. Der Schein einer in sich bewegten, in sich beseelten Menge ist es, an dem er seinen Durst nach dem Neuen löscht. In der Tat ist dieses Kollektiv durchaus nichts als Schein. Diese »Menge«, an der der flaneur sich weidet, ist die Hohlform, in die siebenzig Jahre später die Volksgemeinschaft gegossen wurde. Der flâneur, der sich auf seine Aufgewecktheit, auf seine Eigenbrötelei viel zu gute tut, war auch darin seinen Zeitgenossen vorangeeilt, daß er als erster einem Trugbild zum Opfer fiel, das seitdem viele Millionen geblendet hat. [J 66, 1]


  Baudelaire idealisiert die Erfahrung der Ware indem er ihr die von der Allegorie als Kanon anweist. [J 66, 2]


  Wenn es die Phantasie ist, die der Erinnerung die Korrespondenzen darbringt, so ist es das Denken, das ihr die Allegorie widmet. Die Erinnerung führt Phantasie und Denken zueinander. [J 66, 3]


  Mit den neuen Herstellungsverfahren, die zu Imitationen führen, schlägt sich der Schein in der Ware nieder. [J 66, 4]


  Zwischen der Theorie der natürlichen Korrespondenzen und der Absage an die Natur besteht ein Widerspruch. Er löst sich auf, indem die Impressionen in der Erinnerung vom Erlebnis entbunden werden, so daß die in ihnen gebundene Erfahrung frei wird und zum allegorischen Fundus geschlagen werden kann. [J 66, 5]


  George hat spleen et idéal mit »Trübsinn und Vergeistigung⁠〈«〉 übersetzt und damit die wesentliche Bedeutung des Ideals bei Baudelaire getroffen. [J 66, 6]


  Bei Meryon kommen Majestät und Gebrechlichkeit von Paris zur Geltung. [J 66, 7]


  In der Gestalt, die die Prostitution in den großen Städten angenommen hat, erscheint die Frau nicht nur als Ware sondern im prägnanten Sinne als Massenartikel. Durch die Verkleidung des individuellen Ausdrucks zugunsten eines professionellen, wie er das Werk der Schminke ist, wird das angedeutet. Späterhin unterstreichen das die uniformierten girls der Revue. [J 66, 8]


  Daß Baudelaire dem Fortschritt feindlich gegenüberstand, ist die unerläßliche Bedingung dafür gewesen, daß er Paris in seiner Dichtung bewältigt hat. Mit der seinen verglichen, steht alle spätere Großstadtlyrik im Zeichen der Schwäche. Ihr fehlt eben die Reserve ihrem Sujet gegenüber, die Baudelaire seiner frenetischen Feindschaft gegen den Fortschritt zu danken hatte. [J 66 a, 1]


  Bei Baudelaire steht Paris als ein Wahrzeichen der Antike in Kontrast zu seiner Masse als Wahrzeichen der Moderne. [J 66 a, 2]


  Zum spleen de Paris: das fait⁠〈s〉 divers ist die Hefe, die die Masse der großen Stadt in Baudelaires Phantasie aufgehen läßt. [J 66 a, 3]


  Der spleen ist das Gefühl, das der Katastrophe in Permanenz entspricht. [J 66 a, 4]


  Es ist eine sehr spezifische Erfahrung, die das Proletariat an der Großstadt macht. Eine in manchem ähnliche macht in ihr der Emigrant. [J 66 a, 5]


  Dem flaneur ist seine Stadt – und sei er in ihr geboren, wie Baudelaire – nicht mehr Heimat. Sie stellt für ihn einen Schauplatz dar. [J 66 a, 6]


  Baudelaire hat niemals ein Hurengedicht von einer Hure aus geschrieben. 〈(〉⁠Vgl dagegen Brecht: Lesebuch für Städtebewohner 5) [J 66 a, 7]


  Dupont-Vorrede von 1851,Dupont-Essay von 1861 [J 66 a, 8]


  In der Erotologie des Verdammten – so könnte man die von Baudelaire nennen – sind Unfruchtbarkeit und Impotenz die entscheidenden Gegebenheiten. Sie allein sind es, die den grausamen und verrufenen Triebmomenten in der Sexualität den rein negativen Charakter geben. Sie verlieren ihn nämlich im Akt der Zeugung ebenso wie im Aktus des lebenslänglichen Verhältnisses (kurz der Ehe). Diese auf lange Sicht gestifteten Wirklichkeiten – das Kind, die Ehe – hätten nicht die geringste Gewähr für ihre Dauer, wenn nicht die destruktivsten Energien des Menschen in ihre Stiftung eingingen, zu deren Solidität sie nicht weniger sondern mehr beitragen als viele andere. In diesem Beitrage aber sind sie soweit legitimiert als dies für die entscheidenden menschlichen Triebregungen in der gegenwärtigen Gesellschaft überhaupt dargestellt werden kann. [J 66 a, 9]


  Der gesellschaftliche Wert der Ehe beruht entscheidend auf ihrer Dauer, indem in dieser letzten die Vorstellung einer letzten endgültigen aber lebenswierig aufgeschobenen »Auseinandersetzung« der Gatten beschlossen liegt; vor dieser Auseinandersetzung bleiben die Gatten bewahrt solange die Ehe dauert, also grundsätzlich lebenslang. [J 67, 1]


  Verhältnis von Ware und Allegorie: Der »Wert« als natürlicher Brennspiegel geschichtlichen Scheins überbietet die »Bedeutung«. Sein Schein kann schwerer zerstreut werden. Er ist übrigens der neueste. Der Fetischcharakter der Ware war im Barock noch relativ unentwickelt. Auch hatte die Ware dem Produktionsprozeß ihr Stigma – die Proletarisierung der Produzierenden – noch nicht so tief eingedrückt. Darum war die allegorische Anschauung im siebenzehnten Jahrhundert stilbildend, im neunzehnten aber nicht mehr, Baudelaire ist als Allegoriker isoliert gewesen. Er suchte die Erfahrung der Ware auf die allegorische zurückzuführen. Das mußte scheitern und dabei zeigte sich: die Rücksichtslosigkeit seines Ansatzes wurde durch die Rücksichtslosigkeit der Wirklichkeit überboten. Daher ein Einschlag in seinem Werk, der pathologisch oder sadistisch nur darum wirkt, weil er an der Wirklichkeit vorbeitraf – doch nur ums Haar. [J 67, 2]


  Es ist die gleiche geschichtliche Nacht, bei deren Einbruch die Eule der Minerva (mit Hegel) ihren Flug beginnt und der Eros (mit Baudelaire) bei gelöschter Fackel vor leerem Lager den gewesenen Umarmungen nachsinnt. [J 67, 3]


  Die Erfahrung der Allegorie, die an den Trümmern festhält, ist eigentlich die der ewigen Vergängnis. [J 67, 4]


  Die Prostitution kann in dem Augenblick den Anspruch erheben, als »Arbeit« zu gelten, in dem die Arbeit Prostitution wird. In der Tat ist die Lorette die erste, die auf die Verkleidung als Liebhaberin radikal Verzicht leistet. Sie läßt sich schon ihre Zeit bezahlen; von da ist es kein sehr weiter Weg mehr zu denen, die auf »Arbeitslohn« Anspruch machen. [J 67, 5]


  Im Jugendstil ist bereits die bürgerliche Tendenz im Spiel, Natur und Technik als absolute Gegensätze miteinander zu konfrontieren. So hat später der Futurismus der Technik eine destruktive naturfeindliche Pointe gegeben; im Jugendstil sind Kräfte im Werden, die in solcher Richtung zu wirken bestimmt waren. Die Vorstellung einer durch die technische Entwicklung gebannten und gleichsam denaturierten Welt ist in vielen seiner Gebilde am Werk. [J 67, 6]


  Die Dirne verkauft nicht ihre Arbeitskraft; ihr Gewerbe führt aber die Fiktion mit sich, daß sie ihre Genußfähigkeit verkaufe. Insofern dies die äußerste Erweiterung darstellt, die der Umfang der Ware erfahren kann, war die Dirne von jeher eine Vorläuferin der Warenwirtschaft. Aber eben weil der Warencharakter sonst unentfaltet war, brauchte diese Seite an ihr nicht entfernt so grell hervorzutreten wie später. In der Tat zeigt zum Beispiel die mittelalterliche Prostitution nicht die Kraßheit derer, die im neunzehnten Jahrhundert die Regel wurde. [J 67 a, 1]


  Die Spannung zwischen Emblem und Reklamebild läßt ermessen, welche Veränderungen seit dem XVII Jahrhundert mit der Dingwelt vor sich gegangen sind. [J 67 a, 2]


  Starke Fixierungen des Geruchssinns, wie sie bei Baudelaire bestanden zu haben scheinen, dürften den Fetischismus wahrscheinlich machen. [J 67 a, 3]


  Das neue Ferment, das in das taedium vitae eintretend, dieses zum spleen macht, ist die Selbstentfremdung. [J 67 a, 4]


  Aushöhlung des Innenlebens. Von dem unendlichen Regreß der Reflexion, die in der Romantik den Lebensraum, spielhaft, zugleich in immer ausgespanntern Kreisen erweiterte und in immer enger gefaßtem Rahmen verkleinerte, ist Baudelaire nur das tête à tête sombre et limpide mit sich selbst geblieben, wie er es im Bilde einer Konversation zwischen cœur-Bube und pique-Dame in einem alten Kartenspiele vergegenwärtigt. Später sagt Jules Renard: »Son cœur … plus seul qu’un as de cœur au milieu d’une carte à jouer.« [J 67 a, 5]


  Es dürfte der engste Zusammenhang zwischen der allegorischen Bildphantasie und der im Haschischrausch dem Denken in Hörigkeit gegebenen bestehen. In der letztern wirken verschiedene Genien: einer des melancholischen Tiefsinns, einer der arielhaften Spiritualität. [J 67 a, 6]


  »Une martyre« ist beziehungsreich durch die Stelle, die ihr unmittelbar hinter »la destruction« zukommt. An dieser Märtyrerin hat die allegorische Intention ihr Werk getan: sie ist zerstückelt. [J 67 a, 7]


  In »la mort des amants« weben die correspondances ohne jeden Einschlag der allegorischen Intention. Schluchzen und Lächeln – als die Wolkenformen des Menschengesichts – treten in den Terzinen zusammen. Villiers de l’Isle-Adam sah in diesem Gedicht – wie er Baudelaire schrieb – dessen théories musicales angewandt. [J 67 a, 8]


  »la destruction« über den démon: »Je … le sens qui brûle mon poumon | Et l’emplit d’un désir éternel et coupable.« Die Lunge als Sitz eines Wunsches ist die kühnste Umschreibung seiner Unerfüllbarkeit, die sich denken läßt, vgl den fleuve invisible der Bénédiction. [J 68, 1]


  Von allen baudelaireschen Gedichten enthält die »destruction« die rücksichtsloseste Vergegenwärtigung der allegorischen Intention. Der appareil sanglant, dessen Anschauung der Dämon dem Dichter aufzwingt, ist der Hof der Allegorie: das verstreute Werkzeug, mit dem sie die Dingwelt so entstellt und so zugerichtet hat, daß nur noch die Bruchstücke von ihr da sind, an denen sie einen Gegenstand ihres Grübelns hat. Das Gedicht bricht schroff ab; es macht – doppelt erstaunlich für ein Sonett – selbst den Eindruck von etwas Bruchstückhaftem. [J 68, 2]


  Zum vin d⁠〈es〉 chiffonnier⁠〈s〉 ist »dans ce cabriolet« von Sainte-Beuve (〈Les consolations〉 Paris 1863 II p193) zu vergleichen:


  
    »Dans ce cabriolet de place j’examine


    L’homme qui me conduit, qui n’est plus que machine,


    Hideux, à barbe épaisse, à longs cheveux collés:


    Vice et vin et sommeil chargent ses yeux soûlés.


    Comment l’homme peut-il ainsi tomber? pensais-je,


    Et je me reculais à l’autre coin du siège.«

  


  Es folgt dann die Frage an sich selbst, ob seine Seele nicht ähnlich verwahrlost sei wie die Seele des Kutschers. Baudelaire nennt dieses Gedicht in seinem Brief vom 15 Januar 1866 an Sainte-Beuve. [J 68, 3]


  Der chiffonnier ist die provokatorischste Figur menschlichen Elends. Lumpenproletarier im doppelten Sinn, in Lumpen gekleidet und mit Lumpen befaßt. »Voici un homme chargé de ramasser les débris d’une journée de la capitale. Tout ce que la grande cité a rejeté, tout ce qu’elle a perdu, tout ce qu’elle a dédaigné, tout ce qu’elle a brisé, il le catalogue, il le collectionne. Il compulse les archives de la débauche, le capharnaüm des rebuts. Il fait un triage, un choix intelligent; il ramasse, comme un avare un trésor, les ordures qui, remâchées par la divinité de l’Industrie, deviendront des objets d’utilité ou de jouissance.« (Du vin et du haschisch Œuvres I 249/50) Baudelaire erkennt sich, wie aus dieser Prosaschilderung von 1851 des Lumpensammlers zu ersehen ist, in ihm wieder. Das Gedicht führt eine weitere unmittelbar als solche benannte Verwandtschaft mit dem Dichter auf: »On voit un chiffonnier qui vient, hochant la tête, | Buttant, et se cognant aux murs comme un poëte, | Et, sans prendre souci des mouchards, ses sujets, | Epanche tout son cœur en glorieux projets.« [J 68, 4]


  Es spricht vieles dafür, daß le vin d⁠〈es〉 chiffonnier⁠〈s〉 geschrieben wurde als Baudelaire sich zum beau utile bekannte. (Genaueres läßt sich darüber nicht ausmachen, da es zuerst in der Buchausgabe der fleurs du mal erschienen ist. – Le vin de Passassin wurde 1848 zuerst publiziert – im Echo des marchands de vins!) Das chiffonnier-Gedicht desavouiert kraftvoll die reaktionären Bekenntnisse Baudelaires. Die Literatur über den Dichter ist an ihm vorübergegangen. [J 68 a, 1]


  »Croyez-moi, le vin des barrières a sauvé bien des secousses aux charpentes gouvernementales.« Edouard Foucaud: Paris inventeur Physiologie de l’industrie française Paris 1844 p10 [J 68 a, 2]


  Zum vin d⁠〈es〉 chiffonnier⁠〈s〉: »Nous avons queuqu’ radis, | Pierre, il faut fair’ la noce; | Moi, vois-tu, les lundis | J’aime à rouler ma bosse. | J’sais du vin à six ronds | Qui n’est pas d’la p’tit’ bière, | Pour rigoler montons, | Montons à la barrière.« H Gourdon de Genouillac: Les refrains de la rue de 1830 à 1870 Paris 1879 p56 [J 68 a, 3]


  Traviès zeichnete oft den Typus des chiffonniers. [J 68 a, 4]


  In l’âme du vin figuriert der Sohn des Proletariers in den Worten »ce frêle athlète de la vie« – eine unendlich traurige Entsprechung von Moderne und Antike. [J 68 a, 5]


  Zum sectionnement du temps: die verborgene Konstruktion des vin des amants beruht darauf, daß erst spät das nun überraschende Licht auf die in Rede stehende Situation fällt: der Rausch, den die Liebenden dem Wein zu verdanken haben, ist ein Rausch in der Morgenstunde, »dans le bleu cristal du matin⁠〈«〉 – das ist die Zeile des vierzehnzeiligen Gedichts. [J 68 a, 6]


  Bei den amants »mollement balancés sur l’aile | Du tourbillon intelligent« ist es naheliegend, eine Reminiszenz an Fourier anzunehmen. »Les tourbillons«, heißt es in Silberlings Dictionnaire de sociologie phalanstérienne Paris 1911 p433, »de mondes planétaires si mesurées dans leur marche, qu’ils parcourent à minute nommée des milliards de lieues, sont à nos yeux le sceau de la justice divine en mouvement matériel.« (Fourier: Théorie en concret ou positive p320) [J 68 a, 7]


  Baudelaire baut Strophen dort, wo sie zu errichten beinahe unmöglich scheinen sollte. So in der 6ten Strophe von Lesbos: »… cœurs ambitieux, | Qu’attire loin de nous le radieux sourire | Entrevu vaguement au bord des autres cieux!« [J 68 a, 8]


  Zur Entweihung der Wolken: »Je vis en plein midi descendre sur ma tête | Un nuage funèbre et gros d’une tempête, | Qui portait un troupeau de démons vicieux« – dies ist die Vorstellung, die unmittelbar von einem Blatte Meryons herrühren könnte. [J 69, 1]


  Es ist selten, daß in der französischen Dichtung die Großstadt in der unmittelbaren Darstellung ihrer Bewohner und nicht anders zum Ausdruck kommt. So geschieht es mit unüberbietbarer Kraft in Shelleys Gedicht auf London. (Hatte Shelleys London nicht mehr Einwohner als das Paris von Baudelaire?) Bei Baudelaire trifft man von einer ähnlichen Anschauung nur Spuren vor, in Wahrheit zahlreiche. An wenigen Stellen aber hat er große Stadt so ausschließlich in dem gezeichnet, was sie aus ihren Bewohnern macht wie in Spleen I. Das Gedicht enthält verborgen wie ihre entseelten Massen und das hoffnungslos entleerte Dasein der Einzelnen einander zu Komplementen werden. Für die ersten stehen der cimetière und die faubourgs ein – Massenansammlungen der Städtebewohner; für das zweite der valet de cœur und die dame de pique. [J 69, 2]


  Die hoffnungslose Hinfälligkeit der großen Stadt spricht besonders deutlich aus der ersten Strophe des Spleen I. [J 69, 3]


  In dem einleitenden Gedicht der fleurs du mal tritt Baudelaire das Publikum in einer ganz ungewöhnlichen Haltung an. Er encanailliert sich mit ihm, wenn auch nicht auf die gemütliche Art und Weise. Man könnte sagen, er sammelt die Leser wie eine Kamarilla um sich. [J 69, 4]


  Das Bewußtsein der leer verrinnenden Zeit und das taedium vitae sind die beiden Gewichte, die das Räderwerk der Melancholie in Gang halten. Insofern entsprechen das letzte Gedicht des Zyklus spleen et idéal und der Zyklus la mort einander genau. [J 69, 5]


  Das Gedicht l’horloge geht in der allegorischen Behandlung besonders weit. Um die Uhr, die in der Hierarchie der Embleme einen besonderen Rang einnimmt, gruppiert es die Lust, das Jetzt, die Zeit, den Zufall, die Tugend und die Reue, (zur sylphide cf das théâtre banal in L’irréparable und zur auberge die auberge im gleichen Gedicht.) [J 69, 6]


  Der »ciel bizarre et livide« der horreur sympathique ist der meryonsche. [J 69, 7]


  Zum sectionnement du temps, insbesondere zur »horloge« Poes Colloque entre Monos et Una: »Il me semblait que dans mon cerveau était né ce quelque chose dont aucuns mots ne peuvent traduire à une intelligence purement humaine une conception même confuse. Permets-moi de définir cela: vibration du pendule mental. C’était la personnification morale de l’idée humaine abstraite du Temps … C’est ainsi que je mesurai les irrégularités de la pendule de la cheminée et des montres des personnes présentes. Leurs tic tac remplissaient mes oreilles de leurs sonorités. Les plus légères déviations de la mesure juste … m’affectaient exactement comme, parmi les vivants, les violations de la vérité abstraite affectaient mon sens moral.« (Edgar Allan Poe: Nouvelles histoires extraordinaires 〈Paris 1886〉 p336/7) Diese Beschreibung ist nichts als ein einziger großer Euphemismus für die völlige Leere des Zeitverlaufes, dem der Mensch im spleen ausgeliefert ist. [J 69 a, 1]


  »… sitôt qu’à l’horizon | La nuit voluptueuse monte, | Apaisant tout, même la faim, | Effaçant tout, même la honte« (la fin de la journée) – das ist das Wetterleuchten der sozialen Konflikte am Nachthimmel der Großstadt. [J 69 a, 2]


  »… tu me parais, ornement de mes nuits, | Plus ironiquement accumuler les lieues | Qui séparent mes bras des immensités bleues.« (Je t’adore à l’égal) Hierzu: »Et le visage humain, qu’Ovide croyait façonné pour refléter les astres, le voilà qui ne parle (?!) plus qu’une expression de férocité folle, ou qui se détend dans une espèce de mort.« (Œuvres II p628 Fusées III) [J 69 a, 3]


  Es wäre in der Behandlung des Allegorischen im Werke von Baudelaire nicht richtig, über dem barocken Einschlag den mittelalterlichen zu übersehen. Er ist schwer zu umschreiben. Am ehesten wird man seiner habhaft, wenn man sich vergegenwärtigt, wie sehr gewisse Stellen, gewisse Gedichte (Vers pour le portrait de M Honoré Daumier, L’avertisseur, Le squelette laboureur) in ihrer bedeutungsvollen Kahlheit von andern mit Bedeutungen überladenen abstechen. Die Entblößung gibt ihnen einen Ausdruck, den man auf den Porträts von Fouquet findet. [J 69 a, 4]


  Ein blanquischer Blick auf den Erdball: »Je contemple d’en haut le globe en sa rondeur, | Et je n’y cherche plus l’abri d’une cahute.« (le goût du néant) Der Dichter hat seine Wohnung im Weltraum aufgeschlagen – man kann auch sagen, im Abgrunde. [J 69 a, 5]


  Die Vorstellungen wandeln am Melancholiker langsam, nach Art einer Prozession vorüber. Das Bild, typisch in diesem Symptomzusammenhange, ist bei Baudelaire nicht häufig. Es findet sich im horreur sympathique⁠〈:〉 »Vos vastes nuages en deuil | Sont les corbillards de mes rêves.« [J 70, 1]


  
    »Des cloches tout à coup sautent avec furie


    Et lancent vers le ciel un affreux hurlement«

  


  (Spleen IV) Der Himmel, der von den Glocken angefallen wird, ist der, in dem sich die Spekulationen von Blanqui bewegen. [J 70, 2]


  
    »Derrière les décors


    De l’existence immense, au plus noir de l’abîme,


    Je vois distinctement des mondes singuliers«

  


  (La voix) Das sind die Welten der Eternité par les astres, cf le Gouffre: »Je ne vois qu’infini par toutes les fenêtres.« [J 70, 3]


  Zieht man zu »l’lrrémédiable« »Un jour de pluie« heran, das von Mouquet Baudelaire zugeschrieben wird, so wird es ganz deutlich, wie es das Ausgeliefertsein an den Abgrund ist, das Baudelaire inspiriert und wo dieser Abgrund sich eigentlich auftut. Die Seine lokalisiert den jour de pluie in Paris. Es heißt: »Dans un brouillard chargé d’exhalaisons subtiles | Les hommes enfouis comme d’obscurs reptiles, | Orgueilleux de leur force, en leur aveuglement, | Pas à pas sur le sol glissent péniblement.« (I p212) Im Irrémédiable ist dieses pariser Straßenbild eine der allegorischen Visionen des Abgrunds geworden, die der Schluß als »emblèmes nets« bezeichnet: »Un damné descendant sans lampe, | Au bord d’un gouffre … | Où veillent des monstres visqueux | Dont les larges yeux de phosphore | Font une nuit plus noire encore.« (I, p92/93) [J 70, 4]


  Crépet zitiert zu dem Emblemenkatalog, den das Gedicht l’irrémédiable darstellt, eine Stelle aus den Soirées de Saint-Pétersbourg: »Ce fleuve qu’on ne passe qu’une fois; ce tonneau des Danaïdes toujours rempli et toujours vide; ce foie de Titye, toujours renaissant sous le bec du vautour qui le dévore toujours … sont autant d’hiéroglyphes parlant, sur lesquels il est impossible de se méprendre.« [J 70, 5]


  Die Geberde des Segnens mit senkrecht erhobenen Armen, bei Fidus (auch im Zarathustra?) – eine Trägergeberde. [J 70, 6]


  Aus dem projet d’épilogue: »Tes magiques pavés dressés en forteresses, | Tes petits orateurs, aux enflures baroques, | Prêchant l’amour, et puis tes égouts pleins de sang, | S’engouffrant dans l’Enfer comme des Orénoques.« (I p229) [J 70 a, 1]


  Bénédiction stellt den Lebensweg des Dichters als Passion dar. »Il … s’enivre en chantant du chemin de la croix.« Stellenweise erinnert das Gedicht von fern an die Phantasie, in der Apollinaire im »poète assassiné« die Ausrottung der Dichter durch den entfesselten Spießer geschildert hat: »Et les vastes éclairs de son esprit lucide | Lui dérobent l’aspect des peuples furieux.« [J 70 a, 2]


  Ein blanquischer Blick auf die Menschheit (zugleich einer der seltenen Verse von Baudelaire, die einen kosmischen Aspekt aufrollen): »Le Ciel! couvercle noir de la grande marmite | Où bout l’imperceptible et vaste Humanité.« (Le Couvercle) [J 70 a, 3]


  Es sind vor allem die Souvenirs, denen der regard familier (dieser Blick, der kein anderer ist als der Blick gewisser Porträts, erinnert an Poe) eignet. [J 70 a, 4]


  »Dans ces soirs solennels de célestes vendanges« (l’imprévu) – eine Himmelfahrt des Herbstes. [J 70 a, 5]


  »Cybèle, qui les aime, augmente ses verdures« – nach Brechts schöner Übersetzung: »Cybele, die sie liebt, legt mehr Grün vor.« Eine Versetzung des Organischen liegt darinnen. [J 70 a, 6]


  Le Gouffre ist das baudelairesche Äquivalent der Vision von Blanqui. [J 70 a, 7]


  »O vers! noirs compagnons sans oreille et sans yeux« – darin ist etwas wie Sympathie mit den Schmarotzern. [J 70 a, 8]


  Vergleich der Augen mit erleuchteten Schaufenstern: »Tes yeux, illuminés ainsi que des boutiques | Et des ifs flamboyants dans les fêtes publiques, | Usent insolemment d’un pouvoir emprunté.« (Tu mettrais l’univers) [J 70 a, 9]


  Zu La servante au grand cœur: In der ersten Zeile liegt auf den Worten »dont vous étiez jalouse« nicht der Ton, den man erwarten sollte. Von jalouse zieht sich die Stimme gleichsam zurück. Diese Ebbe der Stimme ist etwas höchst Kennzeichnendes. (Bemerkung von Pierre Leyris) [J 70 a, 10]


  Die sadistische Phantasie neigt zu maschinellen Konstruktionen. Vielleicht sieht Baudelaire, wenn er von der »élégance sans nom de l’humaine armature« spricht, im Skelett eine Art von Maschinerie. Deutlicher heißt es in le vin de l’assassin: »Cette crapule invulnérable | Comme les machines de fer | Jamais, ni l’été ni l’hiver, | N’a connu l’amour véritable.« Und schlagend: »Machine aveugle et sourde, en cruautés féconde!« (Tu mettrais l’univers) [J 71, 1]


  »Altmodisch« und »unvordenklich« liegen bei Baudelaire noch beisammen. Die 〈Dinge〉, die sich überlebt haben, sind unerschöpfliche Behälter von Erinnerungen geworden. So treten die alten Frauen (petites vieilles) in Baudelaires Dichtung ein, so die verflossenen Jahre (Recueillement), so vergleicht sich der Dichter selbst mit einem »vieux boudoir plein de roses fanées, | Où gît tout un fouillis de modes surannées«. (Spleen II) [J 71, 2]


  Sadismus und Fet⁠〈i〉⁠schismus verschränken sich in den Phantasien, die alles organische Leben zum Fundus des Anorganischen schlagen wollen. »Désormais tu n’es plus, ô matière vivante! | Qu’un granit entouré d’une vague épouvante, | Assoupi dans le fond d’un Saharah brumeux.« (Spleen II) Der Anheimfall des Lebendigen an die tote Materie hat gleichzeitig aufs stärkste Flaubert beschäftigt. Die Visionen des Heiligen Antonius sind ein Triumph des Fet⁠〈i〉⁠schismus und dem ebenbürtig, den Bosch auf dem Lissabonner Altar gefeiert hat. [J 71, 3]


  Wenn der Crépuscule du matin mit dem Zapfenstreich im Hofe der Kasernen einsetzt, so muß man sich vergegenwärtigen, daß unter Napoleon III aus leicht ersichtlichen Gründen das Innere der Stadt mit Kasernen belegt gewesen ist. [J 71, 4]


  Lächeln und Schluchzen sind, als Wolkenform des Menschengesichts, eine unüberbietbare Bekundung seiner Spiritualität. [J 71, 5]


  Im Rêve parisien erscheinen die Produktivkräfte stillgelegt. Die Landschaft dieses Traums ist die blendende Luftspiegelung der stumpfen und trostlosen, die in de profundis clamavi zum Universum wird. »Un soleil sans chaleur plane au-dessus six mois, | Et les six autres mois la nuit couvre la terre; | C’est un pays plus nu que la terre polaire; | – Ni bêtes, ni ruisseaux, ni verdure, ni bois!« [J 71, 6]


  Die Phantasmagorie des rêve parisien erinnert an die der Weltausstellungen, in der die Bourgeoisie der Ordnung des Eigentums und der Produktion ihr »Verweile doch, du bist so schön« zuruft. [J 71, 7]


  Proust zu »versent quelque héroïsme au cœur des citadins«: »Il semble impossible d’aller au-delà.« [J 71 a, 1]


  »Et qui, dans ces soirs d’or où l’on se sent revivre« – die zweite Vershälfte fällt in sich zusammen. Sie steht prosodisch im Widerspruche zu dem, was sie aussagt. Das ist ein für Baudelaire kennzeichnendes Verfahren. [J 71 a, 2]


  »dont le souffleur | Enterré sait le nom« – das kommt aus der Welt von Poe. (vgl Remords posthume, le mort joyeux) [J 71 a, 3]


  Die einzige Steile der fleurs du mal, die der baudelaireschen Anschauung von den Kindern Widerpart bietet, ist die fünfte Strophe des ersten Gedichtes der petites vieilles: »Ils ont les yeux divins de la petite fille | Qui s’étonne et qui rit à tout ce qui reluit.« Um diese Ansicht der Kindheit zu gewinnen, nimmt der Dichter den längsten Weg – den Weg über das Alter. [J 71 a, 4]


  In Baudelaires Werk stehen das 99ste und 100ste Gedicht der fleurs du mal fremd und abgesondert wie die großen Götterbilder der Osterinseln. Man weiß, daß sie zu den ältesten Stücken des Buches gehören; zum Überfluß hat Baudelaire selbst sie seiner Mutter als auf sie bezogene gekennzeichnet, denen er keine Titel gegeben habe, weil jede Bekanntmachung dieses geheimen Zusammenhanges anstößig für ihn sei. Was diese Gedichte auszeichnet, ist eine totenhafte Idyllik. Beide, ihr erstes zumal, atmen einen Frieden, wie er bei Baudelaire kaum je zu finden ist. Beide stellen das Bild der vaterlosen Familie; aber der Sohn, weit entfernt, den väterlichen Platz einzunehmen, läßt ihn leer. Die entfernte zur Küste gehende Sonne in dem ersten Gedicht ist Symbol des Vaters, dessen Blick – grand œil ouvert dans le ciel curieux – mit entferntem Anteil und ohne Eifersucht auf d⁠〈em〉 Mahl weilt, das Mutter und Sohn mit einander teilen. Das zweite Gedicht beschwört das Bild der vaterlosen Familie, nicht um einen Tisch sondern um ein Grab. Die Schwüle des zeugungsschwangeren Lebens ist hier vollends der kühlen Nachtluft des Tods gewichen. [J 71 a, 5]


  Die tableaux parisiens beginnen mit einer Transfiguration der Stadt. Das erste und das zweite, wenn man will auch das dritte Gedicht wirken darin zusammen. Le paysage ist das tête à tête der Stadt mit dem Himmel. In den Horizont des Dichters ist von der Stadt nichts eingetreten als das atelier qui chante et qui bavarde, les tuyaux, les clochers. Im Soleil tritt das faubourg dazu; nichts von der Masse der Stadt ragt in die drei ersten Gedichte der tableaux parisiens hinein. Das vierte beginnt mit der Beschwörung des Louvre. Sie aber geht – mitten in der Strophe – sogleich in die Klage über die Hinfälligkeit der großen Stadt über. [J 72, 1]


  »Dessins auxquels la gravité | Et le savoir d’un vieil artiste, | … | Ont communiqué la Beauté« – die Beauté erscheint durch den bestimmten Artikel nüchtern und »stimmungslos«. Sie ist zur Allegorie ihrer selbst geworden. [J 72, 2]


  Zu Brumes et pluies: die Stadt ist dem flaneur fremd geworden. Jedes Bett ist ihm ein lit hasardeux. (Vielzahl der Nachtquartiere von Baudelaire.) [J 72, 3]


  Es muß überraschen, das Gedicht brumes et pluies in den Tableaux parisiens zu finden. Es legt ländliche Bilder nahe. Aber schon Sainte-Beuve hatte geschrieben: »Oh, que la plaine est triste autour du boulevard!« (La plaine – octobre – von Baudelaire gegen Sainte-Beuve am 15 janvier 1866 erwähnt.) Die Landschaft von Baudelaires Gedicht ist in der Tat die der im Nebel entrückten Stadt. Es ist der Canevas, auf den sich der ennui am liebsten stickt. [J 72, 4]


  Le Cygne hat die Bewegung einer zwischen Moderne und Antike hin und her schaukelnden Wiege. In seinen Entwürfen schreibt Baudelaire: »Concevoir un canevas pour une bouffonnerie lyrique ou féerique, pour pantomime … Noyer le tout dans une atmosphère anormale et songeuse, – dans l’atmosphère des grands jours. Que ce soit quelque chose de berçant.« (Fusées XXII) Diese großen Tage sind die Tage der Wiederkehr. [J 72, 5]


  Zu den démons malsains dans l’atmosphère: sie kommen als »die Dämonen der Städte« bei Georg Heym wieder. Sie sind gewaltiger geworden; weil sie aber ihre Ähnlichkeit mit den gens d’affaire verleugnen, bedeuten sie weniger. [J 72, 6]


  Schlußstrophe der »Dämonen der Städte« von Heym:


  
    »Doch die Dämonen wachsen riesengroß.


    Ihr Schläfenhorn zerreißt den Himmel rot.


    Erdbeben donnert durch der Städte Schoß


    Um ihren Huf, den Feuer überloht.«

  


  Georg Heym: Dichtungen München 1922 p19 [J 72 a, 1]


  Je t’adore à l’égal de la voûte nocturne – nirgends deutlicher als in diesem Gedicht ist der Sexus gegen den Eros ausgespielt. Man muß es mit der Seligen Sehnsucht vergleichen, um inne zu werden, welche Kräfte, demgegenüber, die Bindung des Sexus an den Eros der Phantasie gibt. [J 72 a, 2]


  Das Sonnet d’Automne bezeichnet zurückhaltend doch genau die Verfassung, die den erotischen Erfahrungen von Baudelaire zugrunde lag: »Mon cœur, que tout irrite, | … | Ne veut pas te montrer son secret infernal, | … | Je hais la passion … | Aimons-nous doucement.« Das alles ist von weitem wie eine Replik der goetheschen Divanstrophe, die an den Huris und ihrem Dichter ein Nachbild der Erotik als eine Art paradi⁠〈e〉⁠sischer Variante der Sexualität heraufzaubert: »Sie mögen’s ihm freundlich lohnen, | Auf liebliche Weise fügsam, | Sie lassen ihn mit sich wohnen: | Alle Guten sind genügsam.« [J 72 a, 3]


  Marx über die zweite Republik: »Leidenschaften ohne Wahrheit, Wahrheiten ohne Leidenschaft, Helden ohne Heldentaten, Geschichte ohne Ereignisse; Entwicklung, deren einzige Triebkraft der Kalender scheint, durch beständige Wiederholung derselben Spannungen und Abspannungen ermüdend … Wenn irgendein Geschichtsausschnitt grau in grau gemalt ist, so ist es dieser.« Karl Marx: Der achtzehnte Brumaire des Louis Bonaparte ed Rjazanov Wien Berlin 〈1927〉 p45/46 [J 72 a, 4]


  Die Gegenpole in der sensitiven Anlage Baudelaires finden in gleicher Weise ihre Sinnbilder am Himmel. Der bleierne, wolkenlose ist das der vom Fetisch in Banden geschlagenen Sensualität, die Wolkengebilde sind das der vergeistigten. [J 72 a, 5]


  Engels an Marx am 3 Dezember 1851: »Für heute wenigstens ist der Esel so frei … wie der Alte am Abend des 18. Brumaire, so vollständig ungeniert, daß er gar nicht umhin kann, den Esel nach allen Richtungen hin herauszukehren. Schreckliche Perspektive der Gegensatzlosigkeit!« Karl Marx: Der achtzehnte Brumaire des Louis Bonaparte ed Rjazanov Wien Berlin p9 [J 73, 1]


  Engels an Marx am 11 Dezember 1851: »Wenn sich das Proletariat diesmal nicht in Masse geschlagen« habe, so weil »es sich vollständig seiner … Ohnmacht bewußt war, und mit fatalistischer Resignation sich solange in den erneuerten Kreislauf von Republik, Empire, Restauration und neuer Revolution ergab, bis es … neue Kräfte gesammelt hat.« Marx: Der achtzehnte Brumaire p10 [J 73, 2]


  »Der 15. Mai« [1848] »hatte bekanntlich kein anderes Resultat als Blanqui und Genossen, das heißt die wirklichen Führer der proletarischen Partei, die revolutionären Kommunisten, für die ganze Dauer des Zyklus … vom öffentlichen Schauplatz zu entfernen.« Marx: Der achtzehnte Brumaire ed Rjazanov p28 [J 73, 3]


  Amerikas Geisterwelt spielt in die Beschreibung der Menge bei Poe herein. Marx spricht von der Republik, die in Europa nur mehr »die politische Umwälzungsform der bürgerlichen Gesellschaft bedeutet und nicht ihre konservative Lebensform, wie zum Beispiel in den Vereinigten Staaten von Nordamerika, wo … Klassen … sich noch nicht fixiert haben … wo die modernen Produktionsmittel … den relativen Mangel an Köpfen und Händen ersetzen, und wo endlich die fieberhaft jugendliche Bewegung der materiellen Produktion … weder Zeit noch Gelegenheit ließ, die alte Geisterwelt abzuschaffen.« Marx: Der achtzehnte Brumaire p30. Merkwürdig ist, daß Marx die Geisterwelt zur Erklärung der amerikanischen Republik herbeizieht. [J 73, 4]


  Ist die Menge ein Schleier, so drapiert sich der Journalist mit ihm, indem er die Vielzahl seiner Beziehungen wie ebenso viele verführende Arrangements zur Geltung bringt. [J 73, 5]


  Die revolutionären Nachwahlen vom 10 März 1850 brachten in Paris nur sozialdemokratische Mandate ins Parlament. Sie sollten aber »in der nachträglichen Aprilwahl, in der Wahl Eugen Sues, einen sentimental abschwächenden Kommentar finden.« Marx: Der achtzehnte Brumaire p68 [J 73, 6]


  Zum crépuscule du matin. Marx nennt Napoléon III »einen Menschen, der nicht in der Nacht beschließt, um bei Tage auszuführen, sondern bei Tage beschließt und in der Nacht ausführt.« Marx: Der achtzehnte Brumaire ed Rjazanov p79 [J 73 a, 1]


  Zum crépuscule du matin: »Staatsstreichgerüchte erfüllen Paris. Die Hauptstadt soll während der Nacht mit Truppen gefüllt werden und der andere Morgen Dekrete bringen.« Zitiert nach der europäischen Tagespresse September Oktober 1851 Marx: Der achtzehnte Brumaire p105 [J 73 a, 2]


  Marx nennt die Führer des pariser Proletariats die »Barrikadenchefs«. Der achtzehnte Brumaire p113 [J 73 a, 3]


  Zu Sainte-Beuves Wort über Lamartine, dessen Gedichte den Himmel über den Gegenden André Chéniers darstellten (J 51 a, 3), ist das Wort von Marx zu vergleichen: »Wenn die neu entstandene Parzelle in ihrem Einklang mit der Gesellschaft, in ihrer Abhängigkeit von den Naturgewalten und ihrer Unterwerfung unter die Autorität, die sie von oben beschützte, natürlich religiös war, wird die schuldzerrüttete, mit der Gesellschaft und der Autorität zerfallene, über ihre eigene Beschränktheit hinausgetriebene Parzelle natürlich irreligiös. Der Himmel war eine ganz schöne Zugabe zu dem eben gewonnenen schmalen Erdstrich, zumal da er das Wetter macht; er wird zum Insult, sobald er als Ersatz für die Parzelle aufgedrängt wird.« Marx: Der achtzehnte Brumaire p122 Sainte-Beuves Vergleich verbunden mit dieser Stelle von Marx enthält den Schlüssel für das Wesen und für die Dauer des politischen Einflusses, den Lamartine aus seiner Dichtung herleitete. Vgl dazu seine von Pokrowski berichteten Verhandlungen mit dem russischen Botschafter. [J 73 a, 4]


  Zweideutigkeit des Heroischen in der Figur des Dichters: der Dichter hat etwas von der verlumpten Soldateska, vom Marodeur an sich. Sein Fechten erinnert manchmal an den Sinn den das Wort »fechten« im Argot der Vagabunden besitzt. [J 73 a, 5]


  Marx von den parasitären Kreaturen des second empire: »Um sich in den Jahren nicht zu verrechnen, zählen sie nach Minuten.« Marx: Der achtzehnte Brumaire p126 [J 73 a, 6]


  Zweideutigkeit der bei Baudelaire im Bilde des Dichters versteckten Konzeption des Heroischen. »Der Kulminierpunkt der ›idées napoléoniennes‹ … ist das Übergewicht der Armee. Die Armee war der point d’honneur der Parzellenbauern, sie selbst in Heroen verwandelt … Aber die Feinde, wogegen der französische Bauer jetzt sein Eigentum zu verteidigen hat, … sind die … Steuerexekutoren. Die Parzelle liegt nicht mehr im sogenannten Vaterland, sondern im Hypothekenbuch. Die Armee selbst ist nicht mehr die Blüte der Bauernjugend, sie ist die Sumpfblume des bäuerlichen Lumpenproletariats. Sie besteht großenteils aus Remplaçants … wie der zweite Bonaparte selbst nur Remplaçant, der Ersatzmann für Napoleon ist … Man sieht: alle ›idées napoléoniennes‹ sind Ideen der unentwickelten, jugendfrischen Parzelle, sie sind ein Widersinn für die überlebte Parzelle.« Marx: Der achtzehnte Brumaire ed Rjazanov p122/23 [J 74, 1]


  Zum Satanismus: »Als die Puritaner auf dem Konzil von Konstanz über das lasterhafte Leben der Päpste klagten …, donnerte der Kardinal Pierre d’Ailly ihnen zu: ›Nur noch der Teufel in eigener Person kann die katholische Kirche retten, und ihr verlangt Engel‹. So rief die französische Bourgeoisie nach dem Staatsstreich: Nur noch der Chef der Gesellschaft vom 10. Dezember kann die bürgerliche Gesellschaft retten! Nur noch der Diebstahl das Eigentum, der Meineid die Religion, das Bastardtum die Familie, die Unordnung die Ordnung!« Marx: Der achtzehnte Brumaire ed Rjazanov p124 [J 74, 2]


  »Man kann diese höhere Schicht der Gesellschaft vom 10. Dezember sich anschaulich machen, wenn man erwägt, daß Véron-Crevel ihr Sittenprediger ist und Granier de Cassagnac ihr Denker.« Marx: Der achtzehnte Brumaire ed Rjazanov p127 [J 74, 3]


  Die pavés magiques, dressés en forteresses des épilogue-Entwurfes kennzeichnen die Grenze, die Baudelaires Dichtung in ihrer unmittelbaren Bewältigung der gesellschaftlichen Sujets gezogen war. Er verrät von den Händen nichts, die diese Pflastersteine in Bewegung setzen. Im vin des chiffonniers hat er diese Grenze zu überschreiten vermocht. [J 74, 4]


  Schluß des vin d⁠〈es〉 chiffonier⁠〈s〉 1852:


  
    »Dieu leur avait déjà donné le doux sommeil;


    Il ajouta le vin, fils sacré du Soleil.«

  


  Die Opposition von Dieu und l’Homme datiert von 1857. [J 74 a, 1]


  Im letzten Kapitel 〈des »Salon de 1846«〉 (XVIII de l’héroïsme de la vie moderne) erscheint bezeichnenderweise als »passion particulière« – und zwar unter den genannten als die einzige von einiger Tragweite – der Selbstmord. Er stellt die große Eroberung der Moderne im Gebiete der Leidenschaft vor: »Excepté Hercule au mont Œta, Caton d’Utique et Cléopâtre … quels suicides voyez-vous dans les tableaux anciens?« Ch B: Œuvres II p133/134


  So erscheint der Selbstmord als die Quintessenz der Moderne. [J 74 a, 2]


  Im XVIII. Kapitel des Salons von 1846 spricht Baudelaire von »le frac funèbre et convulsionné que nous endossons tous« (p 136); vorher über diese »livrée uniforme de désolation⁠〈«〉: »Ces plis grimaçants, et jouant comme des serpents autour d’une chair mortifiée, n’ont-ils pas leur grâce mystérieuse?« (p 134) Ch B: Œuvres II [J 74 a, 3]


  Nietzsche über den Winter 1882/83 in der Bucht von Rapallo: »Den Vormittag stieg ich in südlicher Richtung auf der herrlichen Straße nach Zoagli hin in die Höhe, an Pinien vorbei und weitaus das Meer überschauend; des Nachmittags … umging ich die ganze Bucht … bis … nach Porto fino. Dieser Ort und diese Landschaft ist durch die große Liebe, welche Kaiser Friedrich der Dritte für sie fühlte, meinem Herzen noch näher gerückt … Auf diesen beiden Wegen fiel mir der ganze erste Zarathustra ein, vor allem Zarathustra selber, als Typus: richtiger, er überfiel mich.« Friedrich Nietzsche: Also sprach Zarathustra ed Kröner Leipzig pXX, XXI Hiermit ist eine Beschreibung des fort du taureau zu konfrontieren. [J 74 a, 4]


  Nietzsche hebt gegen seine »Philosophie des Mittags« – die Lehre von der ewigen Wiederkunft – die früheren Stadien seines Denkens als Philosophie der Morgenröte und des Vormittags ab. Auch er kennt das sectionnement du temps und dessen große Abschnitte. Die Frage ist berechtigt, ob diese Apperzeption der Zeit ein Element des Jugendstils gewesen ist. Wäre dem so, so verstünde man vielleicht besser, daß der Jugendstil in Ibsen einen der größten Techniker des Dramas hervorgebracht hat. [J 74 a, 5]


  Je mehr sich die Arbeit der Prostitution nähert, desto einladender ist es, die Prostitution – wie das seit langem im argot der Huren geschieht – als Arbeit zu bezeichnen. Die gedachte Annäherung ging im Zeichen der Arbeitslosigkeit mit riesigen Schritten vor sich; das keep smiling übernimmt auf dem Stellenmarkt das Vorgehen der Hure, die sich auf dem Liebesmarkt einen »anlacht«. [J 75, 1]


  Die Kennzeichnung des Arbeitsvorganges nach seinem Verhältnis zur Natur wird durch dessen gesellschaftliche Verfassung geprägt. Würde nämlich nicht eigentlich der Mensch ausgebeutet, so könnte man sich die uneigentliche Rede von der Ausbeutung der Natur sparen. Sie verfestigt den Schein des »Wertes«, den die Rohstoffe nur durch die auf der Ausbeutung menschlicher Arbeit beruhende Produktionsordnung bekommen. Hört diese auf, so wird die Arbeit ihrerseits den Charakter der Ausbeutung der Natur durch den Menschen abstreifen. Sie wird sich dann nach dem Modell des kindlichen Spiels vollziehen, das bei Fourier dem travail passionné der harmoniens zugrunde liegt. Das Spiel als Kanon der nicht mehr ausgebeuteten Arbeit aufgestellt zu haben, ist eines der großen Verdienste Fouriers. Eine solche vom Spiel beseelte Arbeit ist nicht die Erzeugung von Werten sondern auf eine verbesserte Natur gerichtet. Auch für sie stellt die fouriersche Utopie ein Leitbild, wie man es in der Tat in den Kinderspielen verwirklicht findet. Es ist das Bild einer Erde, auf der alle Orte zu Wirtschaften geworden sind. Der Doppelsinn des Wortes blüht hierbei auf: alle Orte sind vom Menschen bearbeitet, von ihm nutzbar und schön gemacht; alle aber stehen, wie eine Wirtschaft am Weg, allen offen. Eine nach solchem Bilde bestellte Erde würde aufhören, ein Teil zu sein »D’un monde où l’action n’est pas la sœur du rêve«. Auf ihr wäre die Tat mit dem Traum verschwistert. [J 75, 2]


  Die Mode fixiert den jeweils letzten Standard der Einfühlung. [J 75, 3]


  Die Entfaltung der Arbeit im Spiel setzt höchst entwickelte Produktivkräfte voraus, wie sie der Menschheit heute erst zur Verfügung stehen und im Gegensinn ihrer Möglichkeiten bereitgestellt werden: für den Ernstfall nämlich. Dennoch ist auch in Zeiten unentwickelter Produktivkräfte die seit dem neunzehnten Jahrhundert herrschende mörderische Vorstellung der Ausbeutung der Natur keineswegs maßgebend gewesen. Bestimmt hatte sie solange keine Stelle als das vorwaltende Bild der Natur das der schenkenden Mutter war, wie Bachofen es für die matriarchalischen Verfassungen entwickelt hat. Dieses Bild hat in der Gestalt der Mutter alle Wandlungen der Geschichte überdauert. Es ist aber selbstverständlich, daß es verschwommener in Epochen ist, in denen selbst viele Mütter, dem Sohn gegenüber, zur Agentin der Klasse werden, die sein Leben für Handelsinteressen einsetzt. Es spricht vieles dafür, daß die zweite Heirat der Mutter für Baudelaire dadurch nicht tragbarer wurde, daß ihre Wahl auf einen General gefallen war.


  Diese Heirat hat wahrscheinlich Anteil an der Entwicklung, welche sein Trieb genommen hat. Wenn dessen Leitbild die Hure wurde, so spielt diese Verkettung mit. Allerdings ist die Hure von Hause aus Verkörperung einer mit dem Warenschein durchsetzten Natur. Sie hat deren Blendkraft sogar gesteigert, weil in den Handel mit ihr die wie immer fiktive Lust mit eingeht, welche der ihres Partners entsprechen soll. Mit andern Worten: in diesem Handel figuriert die Genußfähigkeit selbst als Wert – als der Gegenstand einer Ausbeutung, sowohl durch sie wie durch ihren Partner. Auf der andern Seite wird aber hier, verzerrt, doch in mehr als Lebensgröße das Bild einer Bereitwilligkeit gestellt, die jedem gilt und die durch keinen entmutigt wird. Die weltfremde, an die Vorstellung verlorene Geilheit des Barockdichters Lohenstein hat es, in einem Baudelaire recht verwandten Sinn festgehalten: »Ein schönes Weib ist ja, die tausend Zierden mahlen, | Ein unverzehrlich Tisch, der ihrer viel macht satt. | Ein unverseigend Quell, das allzeit Wasser hat, | Ja süsse Libes-Milch; Wenn gleich in hundert Röhre | Der linde Zukker rinnt.« (Daniel Caspers von Lohenstein: Agrippina Leipzig 1724 p33) Das Jenseits der Wahl, welches zwischen Mutter u⁠〈nd〉 Kind u⁠〈nd〉 das Diesseits der Wahl, welches zwischen der Hure u⁠〈nd)〉 ihrem Partner waltet, berühren sich an einem einzigen Punkt. Dieser Punkt bezeichnet die Triebsituation von Baudelaire, (vgl X 2, 1 Marx über Prostitution) [J 75 a]


  Die Verse der Seligen Sehnsucht »keine Ferne macht dich schwierig, Kommst geflogen und gebannt« – beschreiben die Erfahrung der Aura. Die Ferne, die, im Auge der Geliebten, den Liebenden nach sich zieht, ist der Traum von der besseren Natur. Der Verfall der Aura und die – durch die defensive Position im Klassenkampf bedingte – Verkümmerung der Phantasievorstellung von einer bessern Natur sind eines. Damit sind der Verfall der Aura und der Verfall der Potenz am Ende eines. [J 76, 1]


  Die Formulierung der »éternité par les astres« »C’est du nouveau toujours vieux, et du vieux toujours nouveau« entspricht auf das strengste der bei Baudelaire niedergelegten Erfahrung des spleen. [J 76, 2]


  Die Formulierung der »éternité par les astres« »Le nombre de nos sosies est infini dans le temps et dans l’espace … Ces sosies sont’en chair et en os, voire en pantalon et paletot, en crinoline et en chignon« ist zu den Sept vieillards heranzuziehen:


  
    »Que celui-là qui rit de mon inquiétude,


    Et qui n’est pas saisi d’un frisson fraternel,


    Songe bien que malgré tant de décrépitude


    Ces sept monstres hideux avaient l’air éternel!

  


  
    Aurais-je, sans mourir, contemplé le huitième,


    Sosie inexorable, ironique et fatal,


    Dégoûtant Phénix, fils et père de lui-même?


    – Mais je tournai le dos au cortége infernal.«

  


  Die »mer monstrueuse et sans bords«, die das Gedicht in der Schlußzeile heraufbeschwört, ist das aufgewühlte Universum der éternité par les astres. [J 76, 3]


  
    »Les maisons, dont la brume allongeait la hauteur,


    Simulaient les deux quais d’une rivière accrue«

  


  ein meryonsches Bild. Ein ähnliches bei Brecht. [J 76, 4]


  Mit düsterer Ironie bringt Blanqui zur Geltung, was es mit einer »bessern Menschheit« in einer unverbesserlichen Natur auf sich haben könnte. [J 76, 5]


  Lamartines Christ industriel taucht am Ende des Jahrhunderts wieder auf. So bei Verhaeren, in Le Départ:


  
    »Et qu’importent les maux et les heures démentes


    Et les cuves de vice où la cité fermente


    Si quelque jour, du fond des brouillards et des voiles


    Surgit un nouveau Christ, en lumière sculpté


    Qui soulève vers lui l’humanité


    Et la baptise au feu de nouvelles étoiles,«

  


  Baudelaire verfügte nicht über diesen Optimismus; das gab seiner Darstellung von Paris ihre große Chance, (cit Jules Destrée: Der Zug nach der Stadt Die Neue Zeit XXI, 2 Stuttgart 1903 〈p 571〉⁠〈)〉 [J 76, 6]


  In dem geschichtlichen Prozeß, den das Proletariat der Bürgerklasse macht, ist Baudelaire ein Zeuge, Blanqui aber ein Sachverständiger. [J 76 a, 1]


  Wenn Baudelaire vor das Tribunal der Geschichte zitiert wird, so muß er sich manche Unterbrechung gefallen lassen; ein Interesse, ihm vielfach fremd und ihm vielfach undurchschaubar, bestimmt dessen Fragestellung. Die Sache dagegen zu welcher sich Blanqui äußert, hat er zu der seinen von jeher gemacht. Darum erscheint er als Sachverständiger, wo sie verhandelt wird. Es ist mithin nicht ganz im gleichen Sinn, in dem Baudelaire und Blanqui vor das Tribunal der Geschichte zitiert werden, (vgl N 11, 3) [J 76 a, 2]


  Preisgabe des epischen Moments: ein Tribunal ist keine Spinnstube. Oder besser: die Verhandlung wird angestellt, nicht berichtet. [J 76 a, 3]


  Das Interesse das der materialistische Historiker am Gewesnen nimmt, ist an einem Teil stets ein brennendes Interesse an dessen Verflossensein, an seinem Aufgehörthaben und gründlich Totsein. Dessen im Großen und fürs Ganze versichert zu sein, ist für jede Zitierung (Belebung) von Teilen dieses Phänomens die unerläßliche Voraussetzung. Mit einem Wort: zu dem bestimmten historischen Interesse, über dessen Recht sich auszuweisen das Eigenste des materialistischen Geschichtsschreibers ist, gehört der geglückte Nachweis, es mit einem Gegenstande zu tun zu haben, der im ganzen wirklich und unwiderruflich »der Geschichte angehört«. [J 76 a, 4]


  Der Dante-Vergleich kann als Exempel sowohl für die Ratlosigkeit der frühen Rezeption Baudelaires gelten, wie auch als Illustration für De Maistres Wort, daß die ersten Urteile über einen Autor sich durch die weitere Literatur forterben. [J 76 a, 5]


  Neben dem Dantevergleich gibt bei der Rezeption der Begriff der décadence das Stichwort ab. Er findet sich bei 〈Barbey〉 d’Aurevilly, Pontmartin, Brunetière, Bourget. [J 76 a, 6]


  Für den materialistischen Dialektiker ist die Diskontinuität die regulative Idee der Tradition von den herrschenden Klassen (also in erster Linie von der Bourgeoisie), die Kontinuität die regulative Idee der Tradition von den Unterdrückten (also in erster Linie vom Proletariat). Das Proletariat lebt langsamer als die Bürgerklasse. Die Beispiele seiner Kämpfer, die Erkenntnisse seiner Führer veralten nicht. Sie veralten jedenfalls sehr viel langsamer als die Epochen und die großen Figuren der Bürgerklasse. Die Wellen der Mode brechen sich an der kompakten Masse der Unterdrückten. Dagegen haben die Bewegungen der herrschenden Klasse nachdem sie einmal zu ihrer Herrschaft gelangt ist, einen modischen Einschlag an sich. Insbesondere sind die Ideologien der Herrschenden ihrer Natur nach wandelbarer als die Ideen der Unterdrückten. Denn sie haben sich nicht nur, wie die Ideen der letztern, der jeweiligen gesellschaftlichen Kampfsituation anzupassen sondern sie als eine im Grunde harmonische Situation zu verklären. Bei diesem Geschäft muß exzentrisch und sprunghaft verfahren werden. Es ist im vollsten Sinne des Wortes ein modisches. »Rettungen« an den großen Figuren des Bürgertums vollziehen, heißt nicht zum wenigsten, sie in diesem hinfälligsten Teil ihres Wirkens begriffen haben, und eben aus ihm das herauszureißen, das zu zitieren, was unscheinbar unter ihm begraben blieb, weil es den Mächtigen nur sehr wenig half. Baudelaire und Blanqui konfrontieren, heißt den Scheffel von seinem Licht wegheben. [J 77, 1]


  Man kann die Rezeption Baudelaires durch die Dichter leicht von der durch die Theoretiker unterscheiden. Die letztern halten sich an den Vergleich mit Dante und an den Begriff der décadence, die erstem an die Parole des l’art pour l’art und an die Theorie der correspondances. [J 77, 2]


  Faguet sieht das Geheimnis der Wirkung von Baudelaire in der so weit verbreiteten Nervosität. (Wo?) [J 77, 3]


  Die démarche saccadé des Lumpensammlers braucht nicht unterm Einfluß des Alkohols zu stehen; er muß ja alle Augenblicke innehalten, um den Abfall aufzulesen den er 〈in〉 seine Kiepe wirft. [J 77, 4]


  Für Blanqui ist die Geschichte Häcksel, mit dem die unendliche Zeit ausgestopft wird. [J 77 a, 1]


  »Ich stehe still, ich bin auf einmal müde. Voran, scheint es, geht es abwärts, blitzschnell, ringsum Abgrund – ich mag nicht hinsehen.« Nietzsche⁠〈: Werke Groß- und Kleinoktavausgabe〉 XII p223 (cit Karl Löwith: Nietzsches Philosophie der ewigen Wiederkunft des Gleichen Berlin 1935 p33) [J 77 a, 2]


  Der Heros, der sich auf der Szene der modernité behauptet, ist in der Tat vor allem acteur. So erscheint er deutlich in den sept vieillards in einem »décor semblable à l’âme de l’acteur« »raidissant« ses »nerfs comme un héros«. [J 77 a, 3]


  Die Figur des Dichters in Bénédiction ist eine Jugendstilfigur. Der Dichter erscheint sozusagen nackt. Er zeigt die Physiognomie von Joseph Delorme. [J 77 a, 4]


  Die bonté naturelle, die Magnin (J 50 a, 4) an Sainte-Beuve rühmt, kurz seine Gemütlichkeit, ist das Komplement des sakralen Gestus von Joseph Delorme. [J 77 a, 5]


  Man kann auf den Bildern erkennen, daß Baudelaires Physiognomie sehr früh die Züge des Alters angenommen hat. Nicht zuletzt dies begründet die Ähnlichkeit, die man so oft zwischen seinem Ausdruck und dem von Prälaten gefunden hat. [J 77 a, 6]


  Vallès ist vielleicht der erste gewesen, der sich nachhaltig (wie später Souday) über die »Rückständigkeit« von Baudelaire beschwert hat. (J 21. 5) [J 77 a, 7]


  Die Allegorie kennt viele Rätsel aber kein Geheimnis. Das Rätsel ist ein Bruchstück, welches mit einem andern Bruckstück, das zu ihm paßt, ein Ganzes macht. Das Geheimnis sprach man seit jeher im Bilde des Schleiers an, der ein alter Komplize der Ferne ist. Die Ferne erscheint verschleiert. Im Gegensatz zur Renaissancemalerei zum Beispiel hielt es die barocke ganz und gar nicht mit diesem Schleier. Sie reißt ihn vielmehr ostentativ auf und rückt, wie besonders ihre Deckenmalerei zeigt, selbst die himmlische Ferne in eine Nahe, die überraschen und bestürzen soll. Das spricht dafür, daß das Ausmaß auratischer Sättigung der menschlichen Wahrnehmung im Laufe der Geschichte Schwankungen unterworfen gewesen ist. (Im Barock, so könnte man sagen, hat sich der Widerstreit zwischen Kultwert und Ausstellungswert vielfach innerhalb der Grenzen sakraler Kunst abgespielt.) So sehr diese Schwankungen der Aufklärung bedürfen mögen – die Vermutung liegt nahe, daß Zeitalter, die zu allegorischem Ausdruck neigen, eine Krisis der Aura erfahren haben. [J 77 a, 8]


  Baudelaire erwähnt unter den »sujets lyriques proposés par l’Académie« »l’Algérie ou la civilisation conquérante«. Ch B: Œuvres II p593 (L’esprit de M Villemain) Entweihung der Ferne [J 78, 1]


  Zum abîme »profondeur de l’espace, allégorie de la profondeur du temps«. Ch B: Œuvres I p306 (Les paradis artificiels IV l’homme-dieu) [J 78, 2]


  Allegorische Zerstückelung. Die Musik, die einer unter dem Einfluß von Haschisch hört, erscheint bei Baudelaire als »le poëme entier entrant dans votre cerveau comme un dictionnaire doué de vie«. Ch B: Œuvres I p307 [J 78, 3]


  Im Barock wird ein bisher beiläufiger Teil der Allegorie, das Emblem, ausschweifend entwickelt. Während der mittelalterliche Ursprung der Allegorie für den materialistischen Historiker der Aufhellung noch bedarf, findet sich für das Verständnis ihrer barocken Form ein Fingerzeig bei Marx selbst. Es heißt im Kapital (Hamburg 1922 I p344): »Die kombinirte Arbeitsmaschine … ist um so vollkommner, je kontinuirlicher ihr Gesammtprocess, d. h. mit je weniger Unterbrechung das Rohmaterial von seiner ersten Phase zu seiner letzten übergeht, je mehr also statt der Menschenhand der Mechanismus selbst es von einer Produktionsphase in die andre fördert. Wenn in der Manufaktur die Isolirung der Sonderprocesse ein durch die Theilung der Arbeit selbst gegebnes Princip ist, so herrscht dagegen in der entwickelten Fabrik die Kontinuität der Sonderprocesse.« Hier dürfte der Schlüssel für das barocke Verfahren liegen, dem Stückwerk, den Teilen, in die nicht sowohl das Ganze als der Prozeß seiner Produktion zerfällt wurde, die Bedeutungen zuzuordnen. Die barocken Embleme lassen sich als Halbfabrikate auffassen, die aus Etappen eines Produktionsprozesses zu Denkmälern eines Destruktionsprozesses geworden sind. Die »Unterbrechung«, die nach Marx die einzelnen Stadien dieses Arbeitsprozesses kennzeichnet, konnte sich im Zeitalter des dreißigjährigen Krieges, der bald da bald dort die Produktion stillegte, unabsehbar lange ausdehnen. Der eigentliche Triumph der barocken Emblematik, deren wichtigstes Versatzstück der Totenkopf ist, bestand aber darin, den Menschen selber in diesen Vorgang einzubegreifen. Der Totenkopf der barocken Allegorie ist ein Halbfabrikat des heilsgeschichtlichen Prozesses, der von dem Satan, soweit es ihm gegeben ist, unterbrochen wird. [J 78, 4]


  Der ökonomische Ruin von Baudelaire ist die Folge eines donquichotesken Kampfes gegen die Umstände gewesen, die zu seiner Zeit den Konsum bestimmten. Der einzelne Konsument, der dem Handwerker gegenüber als Auftraggeber erscheint, figuriert auf dem Markt als Käufer. Dort trägt er das Seine zur Lichtung eines Lagers von Waren bei, auf deren Produktion seine Sonderwünsche keinen Einfluß hatten. Baudelaire wollte solche Sonderwünsche nicht nur in seiner Kleidung zur Geltung bringen – die Konfektion hat von allen Branchen am längsten mit dem einzelnen Konsumenten als Auftraggeber zu rechnen – er dehnte sie auf sein Mobiliar und andere Gegenstände seines täglichen Gebrauchs aus. So geriet er in Abhängigkeit von einem wenig rechtlichen Antiquitätenhändler, der ihm altes Mobiliar und Bilder heranschaffte, die später teilweise als unecht erkannt worden sind. Die Schulden, die er bei diesem Handel einging, haben für den Rest seines Lebens auf ihm gelastet. [J 78 a, 1]


  Zuletzt ist das Bild der erstarrten Unruhe, das die Allegorie stellt, ein geschichtliches. Es zeigt die plötzlich in ihrem Widerstreit stillgestellten, mitten im unausgetragnen Kampfe versteinerten Gewalten der Antike und des Christentums. In seinem Gedicht an die kranke Muse hat Baudelaire in vollendeten Versen, die nichts von der chimärischen Natur seines Wunsches verraten, als Idealbild der Gesundheit der Muse eben das festgehalten, was eine Formel für ihre Verstörtheit ist: »Je voudrais … | … que ton sang chrétien coulât à flots rhythmiques | Comme les sons nombreux des syllabes antiques.« [J 78 a, 2]


  Bei Baudelaire kommt, unbeschadet einer an sich neuen und originalen Signatur, die die Allegorie in seiner Dichtung hat, die gründende mittelalterliche Schicht unter der barocken zur Geltung. Diese besteht in dem von Bezold so genannten »Fortleben der antiken Götter im mittelalterlichen Humanismus«. Die Allegorie ist die gangbare Form dieses Fortlebens. [J 79, 1]


  Im Augenblick, da der Produktionsprozeß sich den Leuten entzieht, erschließt sich ihnen das Lager – im Warenhaus. [J 79, 2]


  Zur Theorie des dandysme. Die Konfektion ist die letzte Branche, in der der Kunde noch individuell behandelt wird. Geschichte von den 12 Fräcken. Die Rolle des Auftraggebers wird mehr und mehr eine heroische. [J 79, 3]


  Sofern der Flaneur sich auf dem Markt ausstellt, bildet seine Flânerie die Fluktuationen der Ware nach. Grandville hat in seinen Zeichnungen oft und oft Abenteuer der promenierenden Ware festgehalten. [J 79, 4]


  Zu »brisés par leurs travaux« – bei den Saintsimonisten erscheint die Industriearbeit im Lichte des Geschlechtsakts; die Idee der Arbeitsfreude ist nach dem Bilde der Zeugungslust konzipiert. Zwei Jahrzehnte später hat das Verhältnis sich umgekehrt: der Geschlechtsakt selber steht im Zeichen der Freudlosigkeit, die den Industriearbeiter zu Boden drückt. [J 79, 5]


  Es wäre ein Irrtum, die Erfahrung, die in den correspondances beschlossen liegt, als planes Gegenstück zu gewissen Experimenten zu denken, die man mit der Synaesthesie (dem Farbenhören oder Tonsehen) in psychologischen Laboratorien angestellt hat. Bei Baudelaire handelt es sich weniger um die bekannten Reaktionen, aus denen die schöngeistige oder snobistische Kunstkritik soviel Wesens gemacht hat als um das Medium, in dem solche Reaktionen erfolgen. Dieses Medium ist die Erinnerung und sie war bei ihm von ungewöhnlicher Dichtigkeit. Die korrespondierenden Sinnesdaten korrespondieren in ihr; sie sind geschwängert mit Erinnerungen, die so dicht heranfluten, daß sie nicht aus diesem Leben sondern aus einer geräumigem vie antérieure herzustammen scheinen. Auf dieses Leben spielen die regards familiers an, mit der solche Erfahrungen den Betroffnen ansehen. [J 79, 6]


  Was den Grübler vom Denker grundsätzlich unterscheidet ist, daß er nicht einer Sache allein sondern seinem Sinnen über sie nachsinnt. Der Fall des Grüblers ist der des Mannes, der die Lösung des großen Problems schon gehabt, sie sodann aber vergessen hat. Und nun grübelt er, nicht sowohl über die Sache als über sein vergangnes Nachsinnen über sie. Das Denken des Grüblers steht also im Zeichen der Erinnerung. Grübler und Allegoriker sind aus einem Holz. [J 79 a, 1]


  »Wenn die parlamentarische Ordnungspartei … im Kampfe gegen die anderen Klassen der Gesellschaft alle Bedingungen ihres eigenen Regimes, des parlamentarischen Regimes, mit eigener Hand vernichtete; so forderte dagegen die außerparlamentarische Masse der Bourgeoisie … durch die brutale Mißhandlung der eigenen Presse Bonaparte auf, ihren sprechenden und schreibenden Teil, ihre Politiker und ihre Literaten … zu vernichten, damit sie nun vertrauensvoll unter dem Schutze einer starken und uneingeschränkten Regierung ihren Privatgeschäften nachgehen könne.« Karl Marx: Der achtzehnte Brumaire des Louis Bonaparte ed Rjazanov Wien Berlin 〈1927〉 p100 [J 79 a, 2]


  Baudelaire steht im literarischen Betrieb seiner Zeit ganz ebenso isoliert wie Blanqui im konspirativen. [J 79 a, 3]


  Mit der Zunahme der Auslagen und insbesondere der magasins de nouveauté⁠〈s〉 trat die Physiognomie der Ware immer schärfer hervor. Freilich hätte Baudelaire, unbeschadet seiner sensitiven Empfänglichkeit, dieses Ereignis nie registriert, wäre es ihm nicht wie ein Magnet über das riche métal de notre volonté, über die Erzvorkommen seiner Phantasie hingestrichen. Ihr Leitbild, die Allegorie entsprach in der Tat in vollendeter Weise dem Warenfetisch. [J 79 a, 4]


  Der Gestus des modernen Heros: vorgebildet am Lumpensammler: sein pas saccadé, die notwendige Isolierung, in der er sein Geschäft betreibt, das Interesse, das er am Abfall und am Auswurf der Großstadt nimmt, (vgl Baudelaire, De l’héroïsme de la vie moderne II p135 »Le spectacle de la vie …⁠〈«〉) [J 79 a, 5]


  Die Aufdeckung der mechanischen Ansichten des Organismus ist eine beharrliche Tendenz des Sadisten. Man kann sagen, der Sadist gehe darauf aus, dem menschlichen Organismus das Bild der Maschinerie unterzuschieben. Sade ist das Kind einer Epoche, die ihr Entzücken an Automaten fand. Und Lamettries »homme machine« rief die Guillotine herbei, die auf seine Wahrheiten eine rudimentäre Probe machte. In seinen blutrünstigen Phantasien i⁠〈st〉 Baudelaires staatspolitische Autorität, De Maistre, ein naher Verwandter des Marquis de Sade. [J 80, 1]


  Die Erinnerung des Grüblers verfügt über die ungeordnete Masse des toten Wissens. Ihr ist das menschliche Wissen Stückwerk in einem besonders prägnanten Sinn: nämlich wie der Haufen willkürlich geschnittener Stücke, aus denen man ein puzzle zusammensetzt. Ein Zeitalter, das der Grübelei abhold ist, hat im puzzle deren Geberde festgehalten. Sie ist im besonderen die des Allegorikers. Der Allegoriker greift bald da bald dort aus dem wüsten Fundus, den sein Wissen ihm zur Verfügung stellt, ein Stück heraus, hält es neben ein anderes und versucht, ob sie zu einander passen: jene Bedeutung zu diesem Bild oder dieses Bild zu jener Bedeutung. Vorhersagen läßt das Ergebnis sich nie; denn es gibt keine natürliche Vermittelung zwischen den beiden. Ebenso aber steht es mit Ware und Preis. Die »metaphysischen Spitzfindigkeiten«, in denen sie sich nach Marx gefällt, sind vor allem die Spitzfindigkeiten der Preisgestaltung. Wie die Ware zum Preis kommt, das läßt sich nie ganz absehen, weder im Lauf ihrer Herstellung noch später wenn sie sich auf dem Markt befindet. Ganz ebenso ergeht es dem Gegenstand in seiner allegorischen Existenz. Es ist ihm nicht an der Wiege gesungen worden, zu welcher Bedeutung der Tiefsinn des Allegorikers ihn befördern wird. Hat er aber solche Bedeutung einmal erhalten, so kann sie ihm jederzeit gegen eine andere Bedeutung entzogen werden. Die Moden der Bedeutungen wechselten fast so schnell wie der Preis für die Waren wechselt. In der Tat heißt die Bedeutung der Ware: Preis; eine andere hat sie, als Ware, nicht. Darum ist der Allegoriker mit der Ware in seinem Element. Als flaneur hat er in die Warenseele sich eingefühlt; als Allegoriker erkennt er im »Preisetikett«, mit dem die Ware den Markt betritt, den Gegenstand seiner Grübelei – die Bedeutung – wieder. Die Welt, in der diese neueste Bedeutung ihn heimisch macht, ist keine freundlichere geworden. Eine Hölle tobt in der Warenseele, die doch scheinbar ihren Frieden im Preise hat. [J 80, 2/J 80 a, 1]


  Zum Fet⁠〈i〉⁠schismus. »Es mag sein, daß unter dem Sinnbild des Steins nur die augenfälligste Gestalt des kalten, trocknen Erdreichs zu sehen ist. Aber denkbar ist es sehr wohl, ja … nicht unwahrscheinlich, daß mit der trägen Masse auf den eigentlich theologischen Begriff des Melancholikers angespielt ist, der in dem einer Todsünde vorliegt. Das ist die acedia.« (Walter Benjamin:) Ursprung des deutschen Trauerspiels 〈Berlin 1928〉 p151 [J 80 a, 2]


  Zur »Ausbeutung der Natur« (J 75, 2): Nicht immer ist die Ausbeutung der Natur als das Fundament der menschlichen Arbeit angesehen worden. Es erschien Nietzsche mit Recht bemerkenswert, daß Descartes der erste philosophische Physiker war, der die »Entdeckungen eines Gelehrten mit einer Folge von Schlachten verglich, die man gegen die Natur liefert«, cit Karl Löwith: Nietzsches Philosophie der ewigen Wiederkunft des Gleichen Berlin 1935 p121 (〈Nietzsche: Werke Groß- und Kleinoktavausgabe〉 XIII, 55) [J 80 a, 3]


  Nietzsche nennt Heraklit »ein Gestirn ohne Atmosphäre«, cit Löwith: Nietzsches Philosophie p110 (X, 45f) [J 80 a, 4]


  Die große physiognomische Ähnlichkeit von Guys und Nietzsche ist zu betonen. Nietzsche spricht dem indischen Pessimismus »jene ungeheure, sehnsüchtige Starrheit des Blicks, in welchem das Nichts sich spiegelt« zu (Löwith: Nietzsches Philosophie p108 – XV, 162). Dazu ist zu vergleichen, wie Baudelaire den Blick der orientalischen Hure bei Guys (J 47, 4) kennzeichnet: er ist auf den Horizont gerichtet; starre Aufmerksamkeit und tiefes Desorientiertsein durchdringen sich in ihm. [J 80 a, 5]


  Zum Selbstmord als Signatur der Moderne. »Man kann das Christentum nicht genug verurteilen, weil es den Wert einer … reinigenden großen Nihilismus-Bewegung, wie sie vielleicht im Gange war, … entwertet hat: … immer durch ein Abhalten von der Tat des Nihilismus, dem Selbstmord.« cit Löwith: Nietzsches Philosophie p108 (〈XV, 325 u. 186〉) [J 81, 1]


  Zum Abgrund und zu »J’ai peur du sommeil comme on a peur d’un grand trou« (le Gouffre) Nietzsche: »Kennt ihr den Schrecken des Einschlafenden? – Bis in die Zehen hinein erschrickt er, darob, daß ihm der Boden weicht und der Traum beginnt.« 〈Nietzsche:〉 Zarathustra ed Kröner Lpz p215 [J 81, 2]


  Vergleich der riche toison mit der »Nuit sans étoiles, Nuit obscure!« Schlußzeile von Les promesses d’un visage. [J 81, 3]


  Das Spezifische der Boulevardpresse ist später die Börseninformation. Die petite presse bereitet durch die Rolle, die sie dem Stadtklatsch gibt, diese Börseninformation vor. [J 81, 4]


  Wie dem flaneur die Massen, so verstellen dem conspirateur seine Mitverschworenen die Wirklichkeit. [J 81, 5]


  Zur Bilderflucht in der Allegorie. Sie hat Baudelaire oft um einen Teil des Ertrages seiner allegorischen Bilder betrogen. Eines insbesondere fällt bei Baudelaires Gebrauch der Allegorie aus. Man erkennt das, wenn man Shelleys großartige Allegorie auf London vergegenwärtigt: den dritten Gesang von Peter Bell the Third, in dem London dem Leser als Hölle vorgestellt wird. Die durchschlagende Wirkung dieses Gedichts rührt zum großen Teil daher, daß Shelleys Griff nach der Allegorie spürbar ist. Dieser Griff fällt bei Baudelaire aus. Gerade dieser Griff, der die Distanz des modernen Dichters von der Allegorie fühlbar macht, erlaubt es, ihr die unmittelbarsten Realitäten einzuverleiben. Mit welcher Direktheit das geschehen kann, davon gibt das Gedicht von Shelley den besten Begriff. Gerichtsvollzieher⁠〈,〉 Parlamentarier, Börsenspekulanten und viele andere Typen figurieren in ihm. Die in ihrem antiquarischen Charakter betonte Allegorie gibt ihnen einen festen Halt, wie ihn zum Beispiel die hommes d’affaires in Baudelaires »Crépuscule du Matin« nicht haben. – Shelley beherrscht die Allegorie, Baudelaire wird von ihr beherrscht. [J 81, 6]


  Die Individualität als solche bekommt, je beherrschender die Masse ins Blickfeld tritt, einen heroischen Kontur. Das ist der Ursprung der Konzeption des héros bei Baudelaire. Hugo geht es nicht um das isolierte Individuum als solches sondern um den demokratischen citoyen. Das bedingt einen fundamentalen Gegensatz zwischen den beiden Dichtern. Die Auflösung dieses Gegensatzes hätte zur Vorbedingung die Zerstreuung des Scheins, den er reflektiert. Dieser Schein geht von dem Begriff der Masse aus. Die Masse als solche hat abgesehen von den verschiednen Klassen, die sie zusammensetzen, keine primäre gesellschaftliche Bedeutung. Ihre sekundäre hängt von den Verhältnissen ab, durch die sie sich jeweils von Fall zu Fall erst zusammenfindet. Das Publikum eines Theaters⁠〈,〉 eine Armee, die Einwohnerschaft einer Stadt 〈bilden〉 Massen die als solche nicht einer bestimmten Klasse zugehören. Der freie Markt vermehrt diese Massen rapid und in unübersehbarer Menge, indem nunmehr jede Ware die Masse ihrer Abnehmer um sich sammelt. Die totalitären Staaten haben diese Masse zu ihrem Modell genommen. Die Volksgemeinschaft sucht alles aus den einzelnen Individuen auszutreiben, was ihrer restlosen Einschmelzung in eine Kundenmasse im Wege steht. Den einzig unversöhnlichen Gegner hat der Staat, der in diesem heißen Bemühen den Agenten des Monopolkapital⁠〈s〉 darstellt, dabei an dem revolutionären Proletariat. Dieses zerstreut den Schein der Masse durch die Realität der Klasse. Weder Hugo noch Baudelaire können ihm darin direkt zur Seite stehen. [J 81 a, 1]


  Zur Eröffnung der héroïne: die Antike von Baudelaire ist die römische. Nur an einer einzigen Stelle ragt die griechische Antike in seine Welt hinein. Die ist allerdings eine unersetzliche. Griechenland stellt ihm dasjenige Bild von der Heroïne, welches ihm würdig und fähig schien, in die Moderne übertragen zu werden. Griechische Namen betiteln 〈?〉 eines seiner größten Gedichte: »Delphine et Hippolyte⁠〈«〉. Die lesbische 〈Liebende prägte〉 ja die Züge der Heroine⁠〈.〉 [J 81 a, 2]


  »Ainsi la pensée du poëte, après avoir suivi de capricieux méandres, débouche sur les vastes perspectives du passé ou de l’avenir; mais ces ciels sont trop vastes pour être généralement purs, et la température du climat trop chaude pour n’y pas amasser des orages. Le promeneur, en contemplant ces étendues voilées de deuil, sent monter à ses yeux les pleurs de l’hystérie, hysterical tears.« Ch B II p536 (Marceline Desbordes-Valmore) [J 82, 1]


  Zum vin des chiffonniers: die Rede von den mouchards deutet darauf hin, daß der chiffonnier vom Barrikadenkampfe zu kommen träumt. [J 82, 2]


  »Ville. Je suis en éphémère et point trop mécontent citoyen d’une métropole crue moderne, parce que tout goût connu a été éludé dans les ameublements et l’extérieur des maisons aussi bien que dans le plan de la ville. Ici vous ne signaleriez les traces d’aucun monument de superstition. La morale et la langue sont réduites à leur plus simple expression, enfin! Ces millions de gens qui n’ont pas besoin de se connaître amènent si pareillement l’éducation, le métier et la vieillesse, que ce cours de vie doit être plusieurs fois moins long que ce qu’une statistique folle trouve pour les peuples du Continent.« Arthur Rimbaud: Œuvres Paris 1924 p229/30 (Les illuminations) Entzauberung der »Moderne«! [J 82, 3]


  »Les criminels dégoûtent comme des châtrés.« Arthur Rimbaud: Œuvres Paris 1924 p258 (Une saison en enfer – Mauvais sang) [J 82, 4]


  An Baudelaire könnte man versuchen anschaulich zu machen, daß der Jugendstil aus Müdigkeit kommt – einer Müdigkeit, die bei ihm als die des abgeschminkten Mimen an den Tag tritt. [J 82, 5]


  Die Moderne ist an diesem Werk, was das Warenzeichen an einem Besteck oder an einem optischen Instrument. Es mag so haltbar sein wie es will; ist die Firma, von der es stammt, einmal eingegangen, so wirkt es veraltet. Ein Warenzeichen ihm einzudrücken, war aber Baudelaires eingeständliche Absicht mit seinem Werk. »Créer un poncif«, so lautete sein Vorsatz. Und vielleicht gibt es für Baudelaire keinen höhern Ruhm als mit seinem Werk diesen Tatbestand, einen der profansten der Warenwirtschaft, nachgeahmt, nachgemacht zu haben. Vielleicht ist dies Baudelaires größte, und bestimmt ist es seine bewußte Leistung – so schnell veraltet zu sein bei so großer Haltbarkeit. [J 82, 6/J 82 a, 1]


  Die Tätigkeit der Verschwörer kann als eine Art des dépaysements gelten, wie die Monotonie und der Terror des second empire sie auch sonst erzeugen. [J 82 a, 2]


  Die physiologies waren die erste Beute, die der flaneur vom Markt heimbrachte. Er ging gleichsam auf dem Asphalt botanisieren. [J 82 a, 3]


  Die Moderne hat die Antike wie einen Alb, der im Schlaf über sie gekommen ist. [J 82 a, 4]


  England war bis tief ins vorige Jahrhundert hinein die hohe Schule gesellschaftlicher Erkenntnis geblieben. Barbier hatte von dort den Gedichtzyklus »Lazare«, Gavarni die Folge »Was man in London gratis sieht« und den Thomas Vireloque, die Figur des hoffnungslos Verelendeten mitgebracht. [J 82 a, 5]


  
    »Entre Auguste à l’œil calme et Trajan au front pur,


    Resplendit, immobile en l’éternel azur,


    Sur vous, ô panthéons, sur vous, ô propylées,


    Robert Macaire avec ses bottes éculées!«

  


  Victor Hugo: Les Châtiments ed Charpentier Paris p107 (Apothéose) [J 82 a, 6]


  »Il a contre lui … le titre de Fleurs du mal, qui est un titre faux, fâcheusement anecdotique et qui particularise à l’excès l’universalité de son essor.« Henry Bataille: Baudelaire (Comoedia 7 janvier 1921) [J 82 a, 7]


  Zu »la rue assourdissante« und verwandten Formulierungen ist nicht zu vergessen, daß der Belag des Fahrdamms in jener Zeit wohl zumeist ein Kopfsteinpflaster gewesen ist. [J 82 a, 8]


  Nisard im Vorwort zur ersten Ausgabe der poëtes latins de la décadence (1834): »Je tâche d’expliquer par quelles nécessités … l’esprit humain arrive à ce singulier état d’épuisement, où les imaginations les plus riches ne peuvent plus rien pour la vraie poésie, et n’ont plus que la force de détruire avec scandale les langues … Enfin, je touche aux ressemblances qui existent entre la poésie de notre temps et celle du temps de Lucain … Dans un pays où la littérature gouverne les esprits, même la politique … donne … une voix à tous les progrès … la critique … est … un devoir à la fois littéraire et moral.« D Nisard: Etudes de mœurs et de critique sur les poètes latins de la décadence Paris 1849 I pX et XIV [J 83, 1]


  Über das Frauenideal – »macabre de maigreur« – von Baudelaire: »Mais c’est essentiellement la femme moderne çà, la femme française de la période qui précéda l’invention des bicyclettes.« Pierre Caume: Causeries sur Baudelaire (La nouvelle revue Paris 1899 tome 119 p669) [J 83, 2]


  Nisard denunziert als Zeichen der décadence bei Phädrus »un emploi affecté et continuel de l’abstrait pour le concret … Ainsi, au lieu de long cou, il dit la longueur du cou colli longitudo.« D Nisard: Etudes de mœurs et de critique sur les poëtes latins de la décadence Paris 1849 I p45 [J 83, 3]


  Zur Frage der dénatalité und der Unfruchtbarkeit: »Il n’y a pas d’anticipation optimiste sur l’avenir, ni d’élan, s’il n’y a pas d’idée directrice, s’il n’y a pas de but.« Jules Romains: Cela dépend de vous Paris 〈1939〉 p104 [J 83, 4]


  Zu »au fond de l’inconnu« vergleiche die großartige Stelle über das connu bei Turgot: »Je n’admire pas Colomb pour avoir dit: ›la terre est ronde, donc en avançant à l’Occident, je rencontrerai la terres‹, quoique les choses les plus simples soient souvent les plus difficiles à trouver. – Mais ce qui caractérise une âme forte, est la confiance avec laquelle il s’abandonne à une mer inconnue sur la foi d’un raisonnement. Quel devait être le génie et l’enthousiasme de la vérité chez un homme à qui une vérité connue donnait tant de courage!« Turgot: Œuvres II Paris 1844 p675 (Pensées et Fragments) [J 83, 5]


  Verlumptheit ist eine spezifische Form der Armut; keineswegs ihr bloßer Superlativ. Es »nimmt … Armuth den eigenthümlichen Charakter der Verlumptheit an, wo sie in der Mitte einer Gesellschaft auftritt, deren Leben auf ein sehr verwickeltes und reich gegliedertes Ganze der Bedürfnißbefriedigung begründet ist. Indem die Armuth diesem Ganzen einzelne Bruchstücke ohne Zusammenhang entlehnt, macht sie sich abhängig von Bedürfnissen, für welche ihr eine … dauernde und anständige Abhilfe unmöglich ist.« Hermann Lotze: Mikrokosmos III Lpz 1864 p271/ 272 [J 83 a, 1]


  Lotzes Betrachtung über den Arbeiter, der nicht mehr das Werkzeug handhabt, sondern die Maschine bedient, ist geeignet, Licht auf das Verhalten des Konsumenten zu dem derart entstandnen Warenprodukt zu werfen. »An den fertigen Erzeugnissen konnte er noch in jedem Umriß ihrer Gestalt die Kraft und Feinheit der arbeitenden Bewegung wiedererkennen, die er hineingelegt hatte. Die Theilnahme des Menschen an der Maschinenarbeit beschränkt sich dagegen auf … Handanlegungen, die unmittelbar Nichts gestalten, sondern nur einem unbegriffenen Mechanismus eine unverstandene Gelegenheit zu unsichtbaren Leistungen geben.« Hermann Lotze: Mikrokosmos III Lpz 1864 p272/3 [J 83 a, 2]


  Die Allegorie als das Zeichen, das gegen seine Bedeutung scharf abgesetzt ist, hat in der Kunst seinen Ort als der Widerpart des schönen Scheins, in welchem Bedeutendes und Bedeutetes ineinanderfließen. Fällt diese Sprödigkeit der Allegorie dahin, so geht sie ihrer Autorität verlustig. Das ist im Genre der Fall. Es bringt »Leben« in die Allegorien, die nun plötzlich wie Blumen welken werden. Sternberger hat diesen Sachverhalt angeschlagen (Panorama 〈Hamburg 1938〉 p66): »die scheinlebendig gewordne Allegorie, die ihre Dauer und strenge Geltung hingegeben hat für das Linsengericht« des Lebens⁠〈,〉 erscheint mit Recht als Geschöpf des Genres. Im Jugendstil scheint ein rückläufiger Prozeß einzusetzen. Die Allegorie gewinnt wieder an Sprödigkeit. [J 83 a, 3]


  Zu der obigen Bemerkung von Lotze: der Müßiggänger, der Flaneur, der nichts mehr von der Produktion versteht, will zum Sachverständigen des Marktes (der Preise) werden. [J 83 a, 4]


  »Die Kapitel ›Verfolgung‹ und ›Mord‹ des ›Poète assassiné‹ bei Apollinaire enthalten die berühmte Schilderung eines Dichter-Pogroms. Die Verlagshäuser werden gestürmt, die Gedichtbücher ins Feuer geworfen, die Dichter erschlagen. Und die gleichen Szenen spielen zu gleicher Zeit auf der ganzen Erde sich ab. Bei Aragon ruft in der Vorahnung solcher Greuel die ›Imagination‹ ihre Mannschaft zu einem letzten Kreuzzuge auf.« Walter Benjamin: Der Sürrealismus (Die literarische Welt V, 7 15 Februar 1929) [J 84, 1]


  »Ce n’est point une rencontre fortuite si le siècle qui a été, depuis longtemps, celui du plus fort langage poétique, le XIXe, a été celui d’un progrès décisif dans les sciences.« Jean-Richard Bloch: Langage d’utilité, langage poétique (Encyclopédie française XVI 16-50, 13) Darauf hinweisen, wie die von der Wissenschaft von ihren frühem Positionen abgedrängten Kräfte der poetischen Inspiration genötigt werden, in die Warenwelt vorzustoßen. [J 84, 2]


  Zur Frage der Entwicklung der Wissenschaft und der poetischen Sprache, die J-R Bloch behandelt⁠〈,〉 Chéniers »Invention«:


  
    »Tous les arts sont unis: les sciences humaines


    N’ont pu de leur empire étendre les domaines,


    Sans agrandir aussi la carrière des vers.


    Quel long travail pour eux a conquis l’univers!


    …


    Une Cybèle neuve et cent mondes divers,


    Aux yeux de nos Jasons sortis du sein des mers:


    Quel amas de tableaux, de sublimes images,


    Naît de ces grands objets réservés à nos âges!« [J 84, 3]

  


  Zu den sept vieillards. Allein die Tatsache, daß dieses Gedicht isoliert im œuvre von Baudelaire steht, macht die Annahme, daß es eine Schlüsselstellung darinnen inne hat, nicht so unwahrscheinlich. Wenn diese bisher unbekannt geblieben ist, so mag das damit zusammenhängen, daß auch der rein philologische Kommentar an ihm versagt hat. Und doch ist der einschlägige Tatbestand nicht so fernliegend. Das Stück korrespondiert mit einer bestimmten Stelle der paradis artificiels. Diese Stelle aber ist es, die zugleich Aufschluß über seine philosophische Tragweite geben kann. [J 84, 4]


  Für die sept vieillards ist die folgende Stelle der Paradis artificiels entscheidend; sie erlaubt es, die Inspiration zu diesem Gedicht auf den Haschisch zurückzuführen: »Le mot rapsodique, qui définit si bien un train de pensées suggéré et commandé par le monde extérieur et le hasard des circonstances, est d’une vérité plus vraie et plus terrible dans le cas du haschisch. Ici, le raisonnement n’est plus qu’une épave à la merci de tous les courants, et le train de pensées est infiniment plus accéléré et plus rapsodique.« I p303 [J 84 a, 1]


  Vergleich zwischen Blanqui und Baudelaire, teils nach Formulierungen von Brecht: Blanquis Niederlage war der Sieg Baudelaires – des Kleinbürgertums. Blanqui ist gefallen, Baudelaire hat gefallen. Blanqui erscheint als tragische Figur; sein Verrat hat tragische Größe; der innere Feind hat ihn besiegt. Baudelaire erscheint als komische Figur: als der Hahn, dessen triumphierendes Krächzen die Stunde des Verrats anzeigt. [J 84 a, 2]


  Wenn Napoleon III Cäsar war, dann war Baudelaire die catilinarische Existenz. [J 84 a, 3]


  Baudelaire vereint die Armut des Lumpensammlers, den Hohn des Schnorrers, die Verzweiflung des Parasiten. [J 84 a, 4]


  Die Bedeutung des Stückes »Perte d’auréole« kann nicht überschätzt werden. Es ist zunächst darin von außerordentlicher Pertinenz, daß es die Bedrohung der Aura durch das Chockerlebnis zur Geltung bringt. (Vielleicht kann dies Verhältnis durch Hinweis auf die der Epilepsie geltenden Metaphern geklärt werden.) Außerordentlich durchschlagend ist weiter der Schluß, der die Schaustellung der Aura weiterhin zu einer Angelegenheit von Poeten fünften Ranges macht. – Endlich ist an diesem Stück wichtig, daß es die Gefährdung des Großstädters durch den Verkehr der Kutschen als stärker darstellt als diese Gefährdung heutzutage, angesichts der Automobile empfunden wird. [J 84 a, 5]


  Catilina figuriert bei Baudelaire unter den Dandys. [J 85, 1]


  Die Liebe zur Prostituierten ist die Apotheose der Einfühlung in die Ware. [J 85, 2]


  »Recueillement« als Jugendstilgedicht darzustellen. Die défuntes années als Allegorien im Stil von Fritz Erler. [J 85, 3]


  Der Haß gegen das Genre, der aus Baudelaires »Salons« zu erkennen ist, ist ein echtbürtiger Affekt des Jugendstils. [J 85, 4]


  Unter den Legenden, die über Baudelaire umgingen, gab es diese: er habe, den Ganges überquerend, Balzac gelesen. Bei Henri Grappin: Le mysticisme poétique de Gustave Flaubert (Revue de Paris 1 et 15 décembre 1912 p852) [J 85, 5]


  »La vie n’a qu’un charme vrai: c’est le charme du Jeu. Mais s’il nous est indifférent de gagner ou de perdre?« Œuvres complètes II p630 (Fusées) [J 85, 6]


  »Le commerce est, par son essence, satanique … Le commerce est satanique, parce qu’il est une des formes de l’égoïsme, et la plus basse, et la plus vile.« Œuvres complètes II p664 (Mon cœur) [J 85, 7]


  »Qu’est-ce que l’amour? Le besoin de sortir de soi. … Plus l’homme cultive les arts, moins il bande … Foutre, c’est aspirer à entrer dans un autre, et l’artiste ne sort jamais de lui-même.« Œuvres complètes 〈II〉 p655 et 663 [J 85, 8]


  »C’est par le loisir que j’ai, en partie, grandi. A mon grand détriment; car le loisir, sans fortune, augmente les dettes … Mais, à mon grand profit, relativement à la sensibilité, à la méditation et à la faculté du dandysme et du dilettantisme. Les autres hommes de lettres sont, pour la plupart, de vils piocheurs très-ignorants.« Œuvres complètes II p659 (Mon cœur) [J 85, 9]


  »Tout bien vérifié, travailler est moins ennuyeux que s’amuser.« Œuvres complètes II p647 (Mon cœur) [J 85, 10]


  Über Totentänze (vgl K 7 a, 3 Huxleystelle)⁠〈:〉 »Die Holzschnitte, mit denen der Pariser Drucker Guyot Marchant im Jahre 1485 die erste Ausgabe des ›Danse macabre‹ schmückte, waren so gut wie sicher dem berühmtesten aller Totentänze entlehnt, jenem, welcher im Jahre 1424 als Wandmalerei in der Säulenhalle des Friedhofes der Innocents zu Paris angebracht war … Der Leichnam, der vierzigmal wiederkehrt, um den Lebenden zu holen, ist eigentlich noch nicht der Tod, sondern der Tote. Die Verse nennen die Figur Le mort (beim Totentanz der Frauen La morte) … Sie ist auch hier kein Gerippe, sondern ein noch nicht ganz entfleischter Körper mit dem aufgeschlitzten hohlen Bauch. Erst um 1500 wird die Gestalt des großen Tänzers zum Gerippe, wie wir sie bei Holbein kennen.« J Huizinga: Herbst des Mittelalters München 1928 p204 u 205 [J 85 a, 1]


  Zur Allegorie. »Die Gestalten des Rosenromans: Bel-Accueil, Doux-Regard, Faux Semblant, Male Bouche, Danger, Honte, Peur stehen in einer Reihe mit den echt mittelalterlichen Darstellungen der Tugenden und Sünden in menschlicher Gestalt: Allegorien oder etwas mehr als dies, halbgeglaubte Mythologeme.« J Huizinga: Herbst des Mittelalters München 1928 p162 [J 85 a, 2]


  Zu der »Metaphysik des agent provocateur«: »Sans avoir trop de préjugés, on peut être un peu gêné, quand on lit les Mystères galans [Les mystères galans des théâtres de Paris], de penser que Baudelaire y est pour une part. S’il a renié cette besogne d’extrême jeunesse, il y a de fortes raisons de croire, avec M. Crépet, qu’il en est vraiment l’un des auteurs. Voici donc un Baudelaire sur le bord du chantage, haineux de tout succès? Cela donnerait à penser que toute sa vie, de ces Mystères aux Amœnitates Belgicae, le grand poète a eu besoin, de temps à autre, de vider une poche à venin.« Jean Prévost: Besprechung des genannten Werks La Nouvelle Revue Française 1 mai 1939 XXVII, 308 p888 [J 85 a, 3]


  Zu Au lecteur: »Les six premiers livres des Confessions ont … un avantage certain, inhérent à leur sujet même: tout lecteur, dans la mesure où il n’est pas esclave des préjugés littéraires ou mondains, devient un complice.« André Monglond: Le préromantisme français II Le maître des âmes sensibles Grenoble 1930 p295 [J 86, 1]


  In einer bedeutenden Stelle bei De Maistre tritt nicht nur die Allegorie ihrer satanischen Provenienz nach und ganz mit den Augen, mit denen später Baudelaire sie sah, auf, sondern es erscheinen auch – in Anlehnung an die martinistische oder svedenborgsche Mystik – die correspondances. Und zwar bilden sie aufschlußreicher Weise den Widerpart der Allegorie. Die Stelle befindet sich im achten Gespräch der Soirées und heißt: »On peut se former une idée parfaitement juste de l’univers en le voyant sous l’aspect d’un vaste cabinet d’histoire naturelle ébranlé par un tremblement de terre. La porte est ouverte et brisée; il n’y a plus de fenêtres; des armoires entières sont tombées; d’autres pendent encore à des fiches prêtes à se détacher. Des coquillages ont roulé dans la salle des minéraux, et le nid d’un colibri repose sur la tête d’un crocodile. Cependant quel insensé pourrait douter de l’intention primitive, ou croire que l’édifice fut construit dans cet état? … L’ordre est aussi visible qui le désordre; et l’œil, en se promenant dans ce vaste temple de la nature, rétablit sans peine tout ce qu’un agent funeste a brisé, ou faussé, ou souillé, ou déplacé. Il y a plus: regardez de près, et déjà vous reconnaîtrez une main réparatrice. Quelques poutres sont étayées; on a pratiqué des routes au milieu des décombres; et, dans la confusion générale, une foule d’analogues ont déjà repris leur place et se touchent.« [J 86, 2]


  Zu Baudelaires Prosodik: Man hat auf sie das ursprünglich Racine zugedachte Wort angewandt »raser la prose, mais avec des ailes«. [J 86, 3]


  Zu Baudelaires »Voyage à Cythère«:


  
    »Cythère est là, lugubre, épuisée, idiote,


    Tête de mort du rêve amour, et crâne nu


    Du plaisir …


    …


    Plus d’abeilles buvant la rosée et le thym.


    Mais toujours le ciel bleu.«

  


  Victor Hugo: Les contemplations/Cérigo [J 86 a, 1]


  Die Theorie der Poesie als Ausdrucksvermögen – »Und wenn der Mensch in seiner Qual verstummt | Gab mir ein Gott zu sagen, wie ich leide« – ist bei Lamartine in der »ersten« préface der Méditations von 1849 (die in Wahrheit die zweite ist) mit besonderer Entschiedenheit formuliert. Die »Originalitätshascherei«, geschweige die echte Besinnung auf die originalen Möglichkeiten bewahrt de⁠〈n〉 Dichter, bewahrt zumal Baudelaire, vor einer Poetik des bloßen Ausdrucks. Lamartine formuliert sie so: »Je n’imitais plus personne, je m’exprimais moi-même pour moi-même. Ce n’était pas un art, c’était un soulagement de mon propre cœur … Je ne pensais à personne en écrivant çà et là ces vers, si ce n’est à une ombre et à Dieu.« Les grands écrivains de la France Lamartine II Paris 1915 p365 [J 86 a, 2]


  Zu Laforgues Bemerkung über die comparaisons crues bei Baudelaire (J 9, 4) bemerkt Ruff: »L’originalité de ces comparaisons n’est pas tant dans leur crudité que dans le caractère artificiel, c’est-à-dire humain, des images: cloison, couvercle, coulisse. La ›correspondance‹ est saisie dans le sens inverse de celles que proposent d’ordinaire les poètes, qui nous renvoient à la nature. Baudelaire, par une pente invincible, nous ramène à l’idée humaine. Même sur le plan humain, s’il veut agrandir sa description par une image, il ira souvent la choisir dans une autre manifestation de l’homme, plutôt que de recourir à la Nature:


  
    Les tuyaux, les clochers, ces mâts de la cité.«

  


  Marcel-A Ruff: Sur l’architecture des fleurs du mal (Revue d’histoire littéraire de la France XXXVII, 3 juillet-septembre 1930 p398) Man vergleiche das montrant du doigt le ciel in der Meryon-Beschreibung. – Dasselbe Motiv, harmlos und ins Psychologische gewandt in Rattiers Bekehrung des flâneurs zur industriellen Tätigkeit. [J 86 a, 3]


  In Barbiers Gedicht »Les mineurs de Newcastle« heißt der Schluß der achten Strophe:


  
    Et plus d’un qui rêvait dans le fond de son âme


    Aux douceurs du logis, à l’œil bleu de sa femme,


    Trouve au ventre du gouffre un éternel tombeau.

  


  Auguste Barbier: Jambes et Poèmes Paris 1841 p240/241 – aus dem Buche Lazare, das 1837 datiert ist und die englischen Eindrücke wiedergibt. Zu den zitierten Zeilen vgl. die beiden letzten des Crépuscule du soir. [J 87, 1]


  Berufsverschwörer und dandy kommen im Begriff des modernen Heros zusammen. Dieser Heros stellt für sich in eigner Person eine ganze geheime Gesellschaft vor. [J 87, 2]


  Über die Generation von Vallès: »Es ist jene Generation, die unter dem entsternten Himmel des zweiten Kaiserreichs einer … Zukunft ohne Glauben und Größe entgegenwuchs.« Hermann Wendel: Jules Vallès (Die neue Zeit Stuttgart 1912 XXXI, 1 p105) [J 87, 3]


  〈»〉⁠Quand un courtisan … ne sera point paresseux et contemplatif …« La Bruyère [J 87, 4]


  Zum »Studium«: »La chair est triste, hélas! et j’ai lu tous les livres.« Mallarmé: Brise marine (Mallarmé: Poésies Paris 1917 p43) [J 87, 5]


  Zum Müßiggang: »Supposez une oisiveté perpétuelle …, avec une haine profonde de cette oisiveté.« (Baudelaire:). Lettre à sa mère samedi 4 décembre 1847 Lettres à sa mère Paris 〈1932〉 p22 [J 87, 6]


  Baudelaire spricht [wo ?] von »l’habitude de laisser faire les années en renvoyant toujours les choses au lendemain«. [J 87, 7]


  Der frühe Hochkapitalismus, von Wiesengrund (Brief vom 5 Juni 1935) definiert als »die Moderne im strikten Sinn«. [J 87, 8]


  Zum Müßiggang: le satanisme de Baudelaire – dont on a fait si grand cas – n’est autre chose que sa façon à lui de relever le défi que la société bourgeoise jette au poète oisif. Ce satanisme n’est qu’une reprise raisonnée des velléités destructrices et cyniques, illusoires surtout, qui partent des bas-fonds sociaux. [J 87, 9]


  Zum Müßiggang. »Herkules … hat auch gearbeitet …, aber das Ziel seiner Laufbahn war doch immer ein edler Müßiggang, und darum ist er auch in den Olymp gekommen. Nicht so dieser Prometheus, der Erfinder der Erziehung und Aufklärung … Weil er die Menschen zur Arbeit verführt hat, so muß er nun auch arbeiten, er mag wollen oder nicht. Er wird noch Langeweile genug haben, und nie von seinen Fesseln frei werden.« Friedrich Schlegel: Lucinde Lpz p34/35 (Idylle über den Müßiggang) [J 87 a, 1]


  »Und so sprach ich … zu mir selbst: ›O Müßiggang, Müßiggang! du bist die Lebensluft der Unschuld und der Begeisterung; dich atmen die Seligen, und selig ist wer dich hat und hegt, du heiliges Kleinod! einziges Fragment von Gottähnlichkeit, das uns noch aus dem Paradiese blieb.‹« Schlegel: Lucinde p29 (Idylle über den Müßiggang) [J 87 a, 2]


  »Der Fleiß und der Nutzen sind die Todesengel mit dem feurigen Schwert, welche dem Menschen die Rückkehr ins Paradies verwehren … Und unter allen Himmelsstrichen ist es das Recht des Müßiggangs was Vornehme und Gemeine unterscheidet, und das eigentliche Prinzip des Adels.« Schlegel: Lucinde Lpz p32 [J 87 a, 3]


  »La phrase lourde, et comme chargée de fluides électriques, de Baudelaire.« Jules Renard: Journal 〈inédit 1887-1895〉 Paris ed Gallimard 〈1925〉 p7 [J 87 a, 4]


  
    »Cependant des démons malsains dans l’atmosphère


    S’éveillent lourdement, comme des gens d’affaire« –

  


  es mag erlaubt sein, hierin eine Reminiszenz aus Poes Beschreibung der Menge zu finden. [J 87 a, 5]


  So wie in A une passante die Menge weder genannt noch beschrieben ist, so kommen in le jeu die Requisiten des Spiels nicht vor. [J 87 a, 6]


  Blanqui ist zum Unterschied von Cabet, Fourier, auch zu den ins Weite schweifenden saintsimonistischen Utopisten nur in Paris vorzustellen. Auch stellt er sich und sein Werk nur in Paris vor. Dagegen Proudhons Ansicht von großen Städten (A 11 a, 1)! [J 87 a, 7]


  Auszüge aus der Vorrede, die Pyat zur Ausgabe des Chiffonnier de Paris von 1884 schrieb. Sie sind wichtig als indirekter Hinweis der Zusammenhänge, die zwischen dem œuvre von Baudelaire und dem Radikalsozialismus bestehen. »Ce drame pénible, mais salubre … n’a été d’ailleurs que l’évolution logique de ma pensée, précédant … dévolution même du peuple … pensée républicaine dans ma première pièce, Une Révolution d’autrefois, républicaine démocratique dans Ango le Marin; démocratique et sociale dans les Deux Serruriers, Diogène et le Chiffonnier: pensée toujours progressive vers l’idéal, tendant … à compléter l’œuvre de 89 … Sans doute, l’unité nationale est faite …! l’unité politique, aussi …! Mais l’unité sociale reste à faire. Il y a encore deux classes n’ayant guère de commun que l’air natal … et ne pouvant être unies que par l’estime et l’amour. Combien de Français riches épousent-ils de Françaises pauvres? La question est là … Revenons à Jean … Je conçus ce drame en prison, où j’étais condamné en 44 pour avoir vengé la République contre la Royauté. Oui, c’est un produit de la prison comme ces autres protestations populaires: Don Quichotte et Robinson. Jean a au moins cela de commun avec ces chefs-d’œuvres, qui ne vieillissent pas. Je l’ai conçu le soir même de la représentation de son aîné, Diogène, joué pendant que j’étais sous clef. Par une filière toute droite d’idées, le Cynique me suggéra le Chiffonnier; la lanterne du philosophe, la chandelle du paria; le tonneau, la hotte; le désintéressement d’Athènes, le dévouement de Paris. Jean était le Diogène de Paris, comme Diogène le Jean d’Athènes. La pente naturelle de mon esprit me menait au peuple; je suis attiré en raison de la masse; ma poétique, toujours d’accord avec ma politique, n’a jamais séparé l’auteur du citoyen. L’art, selon moi … non pas l’art pour l’art, mais l’art pour l’homme, devait … aboutir au peuple. L’art, en effet, suit le souverain, commençant par les dieux, continuant par les rois, les nobles et les bourgeois, et finissant par le peuple. Et l’initiative de cette fin, dans les Serruriers, davait arriver au fond de son principe, à son centre même de gravité, au Chiffonnier. Donc, tandis que l’art bourgeois … rayonnait dans Hernani, Ruy Blas, et autres amoureux des reines … l’art républicain … annonçait une autre dynastie, celle des chiffonniers. … Et le 24 février même, à midi, après la victoire, le drame des ›guenilles‹ fut joué gratis devant le peuple vainqueur et armé. C’est à cette représentation mémorable que l’acteur, … retrouva la couronne dans la hotte. Quelle journée! Effet indescriptible! Auteur, acteurs, directeur et spectateurs, tous ensemble, debout, battant des mains au chant de la Marseillaise, au son du canon … J’ai dit la naissance et la vie de Jean. Voici sa mort. Jean tomba comme la République sous le coup de décembre. Le drame eut l’honneur d’être condamné comme l’auteur, qui a pu le voir applaudir à Londres, à Bruxelles, partout, excepté à Paris. Ainsi, dans une société basée sur la famille, quand … le droit à l’inceste, René, le droit à l’adultère, Antony, le droit au lupanar, Rolla, avaient le champ libre, Jean, le droit à la famille, était proscrit par les sauveurs de la famille et de la Société.« Félix Pyat: Le chiffonnier de Paris Drame en cinq actes Paris 1884 pIV-VIII [J 88, J 88 a, 1]


  Des klassischen Korsos der flânerie – der Passage – scheint Baudelaire niemals gedacht zu haben. Man kann aber im 〈?〉 lyrischen Grundriß von 〈?〉 »Crépuscule du Matin«, das die tableaux parisiens abschließt, den Kanon der Passage erkennen. Der Hauptteil dieses Gedichts wird von 9 Zweizeilern gebildet, die, untereinander gereimt, gegen das vorhergehende wie das folgende Verspaar gut abgedichtet sind. Der Leser bewegt sich durch dieses Gedicht wie durch einen mit Schaukästen bestellten Wandelgang. In jeder Vitrine ist das saubere Bild eines nackten Elends zur Schau gestellt. Das Gedicht 〈läuft〉 auf zwei Vierzeilern aus, die einander mit einer Darstellung irdischer und himmlischer Dinge wie Pilaster Pendant bilden. [J 88 a, 2]


  Die infernalische Zeit des Spiels hat Baudelaire weniger in dessen Praxis kennen gelernt als in den Epochen, in welchen der Spleen ihn ergriffen hatte. [J 88 a, 3]


  »C’est peu de chose que Paris vu dans la hotte d’un chiffonnier … Dire que j’ai tout Paris, là, dans cet osier …« Aus Pyat: Le chiffonnier cit (Jean) Cassou: Quarante-huit Paris 〈1939〉 p13 [J 88 a, 4]


  Die Cité Dorée war die Metropole der chiffonniers. [J 88 a, 5]


  Portrait Blanquis von Cassou: 〈»〉⁠Blanqui était fait pour agir sans déclamation ni sentimentalité, en saisissant dans la circonstance ce qui est strictement réel et authentique. Mais l’obscurité, la pauvreté, la faiblesse de la circonstance l’obligèrent à n’agir que par des coups de force stériles et à se confiner dans la prison. Il se sait condamné à une attitude purement préparatoire et symbolique, une attitude de patience dans les ténèbres et les fers. Et toute sa vie s’écoulera ainsi. Il y deviendra un vieillard jaune et hagard. Mais il ne sera pas vaincu. Il ne peut pas être vaincu.« Jean Cassou: Quarante-huit Paris 〈1939〉 p24 [J 89, 1]


  Zu Hugo, nicht minder aber zu den petites vieilles (beide von Cassou nicht genannt): »Car telle est bien la nouveauté du siècle romantique: c’est l’apparition scandaleuse du Satyre à la table des dieux, la manifestation publique des êtres sans nom, sans possibilité d’existence, les esclaves, les nègres, les monstres, l’araignée, l’ortie.« Jean Cassou: Quarante-huit Paris p27 (Man darf hier auch an die Marx’sche Schilderung der Kinderarbeit in England denken.) [J 89, 2]


  Es wäre vielleicht nicht unmöglich, in »Paysage« einen acent quarantehuitard und ein Echo der damaligen Mystik der Arbeit zu finden; vielleicht erlaubt, an Cassous Formel zu denken, die mit Beziehung auf Jean Reynauds »Terre et Ciel« geprägt ist: »L’Atelier s’agrandit jusqu’aux étoiles et envahit l’éternité.« Jean Cassou: Quarante-huit Paris p47 [J 89, 3]


  Frégier: Des classes dangereuses de la population dans les grandes villes (et des moyens de les rendre meilleures) Paris 1840 II p347: »Le salaire du chiffonnier, de même que celui de l’ouvrier, est inséparable de la prospérité de l’industrie. Celle-ci a, comme la nature, le sublime privilège de se reproduire avec ses propres débris. Ce privilège est d’autant plus précieux pour l’humanité qu’il répand la vie dans les bas-fonds de la société, en même temps qu’il fait l’ornement de la richesse de ses couches intermédiaires et les plus élevées.« cit Cassou: Quarante-huit p73 [J 89, 4]


  »Car Dante est le modèle constant de ces hommes de 48. Ils sont pleins de son langage et de ses épisodes et, comme lui, voués à la proscription, porteurs d’une patrie vagabonde, lourds d’un message fatidique, accompagnés d’ombres et de voix.« Jean Cassou: Quarante-huit Paris p111 [J 89 a, 1]


  Cassou gelegentlich seiner Schilderung von Daumierschen Modellen: »les silhouettes courbées, à longues redingotes minables, des chercheurs d’estampes, de tous ces personnages baudelairiens, descendants du promeneur solitaire de Jean-Jacques.« Jean Cassou: Quarante-huit Paris p149 [J 89 a, 2]


  Zu eine⁠〈m〉 Zusammenhang, den man zwischen Baudelaires générosité de cœur und seinem Sadismus mutmaßen könnte, ist Prousts Portrait von Mlle de Vinteuil heranzuziehen, das im übrigen aller Wahrscheinlichkeit nach als Selbstportrait gedacht war: »Les sadiques de l’espèce de Mlle Vinteuil sont des être si purement sentimentaux, si naturellement vertueux que même le plaisir sensuel leur paraît quelque chose de mauvais, le privilège des méchants. Et quand ils se concèdent à eux-mêmes de s’y livrer un moment, c’est dans la peau des méchants qu’ils tâchent d’entrer et de faire entrer leur complice, de façon à avoir eu un moment l’illusion de s’être évadé de leur âme scrupuleuse et tendre, dans le monde inhumain du plaisir.« Marcel Proust: Du côté de chez Swann I p236 – Man darf hier auch 〈an〉 die Notiz von Anatole France über die Erotik von Baudelaire denken. Nur ist man berechtigt zu fragen, ob nicht jedweder Sadismus so strukturiert sei wie dieser, da der Begriff des Bösen, den Proust ihm konfrontiert, die Bewußtheit auszuschließen scheint. Die sexuelle Beziehung zwischen menschlichen Partnern (im Gegensatz zu animalischen) schließt das Bewußtsein und schlösse so vielleicht auch den Sadismus in mehr oder minder hohem Grade ein. Baudelaires Reflexion über den Sexualakt hätte damit mehr Gewicht als dieses Proustsche Plaidoyer. [J 89 a, 3]


  Zum Lumpensammler sind die englischen Zustände zu vergleichen wie sie Marx im Kapital im Abschnitt »Die moderne Manufaktur« (ed Korsch 〈Berlin 1932〉 p438)schildert. [J 89 a, 4]


  Proust über die giottoschen Allegorien in Santa Maria dell Arena: »Plus tard j’ai compris que l’étrangeté saisissante … de ces fresques tenait à la grande place que le symbole y occupait, et que le fait qu’il fut représenté non comme un symbole puisque la pensée symbolisée n’était pas exprimée, mais comme réel, comme effectivement subi ou matériellement manié, donnait à la signification de l’œuvre quelque chose de plus littéral et de plus précis, à son enseignement quelque chose de plus concret et de plus frappant. Chez la pauvre fille de cuisine, elle aussi, l’attention n’était-elle pas sans cesse ramenée à son ventre par le poids qui le tirait.« Marcel Proust: Du côté de chez Swann I Paris p121/122 [J 90, 1]


  In die Kunsttheorie von Baudelaire spielt das Motiv des Chocks nicht nur als Maxime der Prosodik hinein. Es ist vielmehr das gleiche Motiv am Werke, wenn Baudelaire sich die poesche Theorie von der Bedeutung der surprise im Kunstwerk zu eigen macht. – In anderer Hinsicht taucht das Motiv des Chocks im »Hohngelächter der Hölle« auf, das den Allegoriker aus seinen Grübeleien aufschrecken läßt. [J 90, 2]


  Zu Information, Inserat und Feuilleton: Der Müßiggänger muß mit Sensationen versorgt werden, der Kaufmann mit Kunden und der kleine Mann mit einem Weltbild. [J 90, 3]


  Zum Rêve parisien zitiert Crépet (〈Baudelaire: Les fleurs du mal Œuvres complètes〉 Paris 1930 ed Conard p463) eine Stelle aus einem Brief an Alphonse de Calonne: »Le mouvement implique généralement le bruit, à ce point que Pythagore attribuait une musique aux sphères en mouvement. Mais le rêve, qui sépare et décompose, crée la nouveauté.« Weiter zitiert Crépet einen Artikel, den Ernest Hello in der Revue Française vom November 1858 unter dem Titel Du genre fantastique publiziert und den Baudelaire gekannt habe. Dort heißt es: »Dans l’ordre symbolique, la beauté est en raison inverse de la vie: Le naturaliste classe ainsi la nature: règne animal d’abord, règne végétal ensuite, règne minéral enfin; il suit l’ordre de la vie. Le poète dira: règne minéral d’abord, règne végétal ensuite, règne animal enfin; il suivra l’ordre de la beauté.« [J 90, 4]


  Zu l’horloge Crépet (Conard p450): »Un correspondant de L’Intermédiaire des Chercheurs et Curieux, M. Ch. Ad. C. (30 septembre 1905), a rapporté que Baudelaire avait enlevé les aiguilles à sa pendule, et inscrit sur le cadran: ›Il est plus tard que tu ne crois!‹« [J 90 a, 1]


  Zur nouveauté und zum familier: »Un de mes rêves était la synthèse … d’un certain paysage marin et de son passé médiéval … Ce rêve où … la mer était devenue gothique, ce rêve où je … croyais aborder à l’impossible, il me semblait l’avoir déjà fait souvent. Mais comme c’est le propre de ce qu’on imagine en dormant de se multiplier dans le passé, et de paraître, bien qu’étant nouveau, familier, je crus m’être trompé.« Marcel Proust: Le côté de Guermantes I Paris 1920 p131 [J 90 a, 2]


  Eine streng baudelairesche Reminiszenz bei Proust, zu der zumal die Meryonanzeige zu vergleichen ist. Proust spricht von den Bahnhöfen als »ces grands ateliers vitrés, comme celui de Saint-Lazare où j’allai chercher le train de Balbec, et qui déployait au-dessus de la ville éventrée un de ces immenses ciels crus et gros de menaces amoncelées de drame, pareils à certains ciels, d’une modernité presque parisienne, de Mantegna ou de Véronèse, et sous lequel ne pouvait s’accomplir que quelque acte terrible et solennel comme un départ en chemin de fer ou l’érection de la Croix.« Marcel Proust: A l’ombre des jeunes filles en fleurs Paris II p63 [J 90 a, 3]


  Die Strophe »Si le viol …« aus Au lecteur wird von Proust (〈La Prisonnière II Paris 1923〉 p241) mit dem charakteristischen Zusatz 〈zitiert:〉 »Mais je peux au moins croire que Baudelaire n’est pas sincère. Tandis que Dostoïevski …« Es handelt sich um die préoccupation de l’assassinat bei letzterm. Das Ganze in einem Gespräch mit Albertine. [J 90 a, 4]


  Zu à une passante: »Quand Albertine revint dans ma chambre, elle avait une robe de satin noir qui contribuait à la rendre plus pâle, à faire d’elle la Parisienne blême, ardente, étiolée par le manque d’air, l’atmosphère des foules et peut-être l’habitude du vice, et dont les yeux semblaient plus inquiets parce que ne les égayait pas la rougeur des joues.« Marcel Proust: La Prisonnière Paris 1923 I p138 [J 90 a, 5]


  Méryon zeigt sich der Konkurrenz mit der Photographie gewachsen. Es dürfte das, für einen Graphiker, dem Stadtbilde gegenüber, bei ihm zum letzten Male der Fall gewesen sein. »Es entstanden«, heißt es bei Stahl über das mittelalterliche Paris, auf alten Arealen der Kurie, »die viel zu großen Baublocks, in die dann die Häuser mit Hof auf Hof, … und Sackgassen hineinlaufen. Die Photographie versagt hier. Deshalb sind die Stiche des großen Zeichners Méryon zur Hilfe gerufen.« Fritz Stahl: Paris Berlin (1929) p97 [J 91, 1]


  In die Physiognomie des »übervölkerten Paris« gewährt der menschenleere Hintergrund von Meryons »Pont au change« Einblick. Man hat es auf diesem Hintergrund mit ein – oder zwei – Fensterbreiten, also sehr schmalen jedoch gleichsam hochaufgeschoß〈n〉⁠en Häusern zu tun. Ihre Fensterhöhlen treffen den Betrachter wie Blicke; sie erinnern an die Blicke der hochaufgeschoßnen, hohläugigen Kinder, die auf den Armeleutebildern der Epoche oft in größerer Zahl aufgeboten sind und dann so verschüchtert auf einen Fleck gezwängt stehen wie die Mietskasernen auf Meryons Blatt. [J 91, 2]


  Zu Meryons Versen auf den pont neuf ist die alte pariser Redensart zu vergleichen: Il se porte comme le pont neuf. [J 91, 3]


  Baudelaire, grand contempteur de la campagne, de la verdur⁠〈e〉 et des champs, aura pourtant cette particularité que moins qu’aucun autre il aura considéré la grande ville comme chose ordinaire, naturelle, acceptable. [J 91, 4]


  Baudelaire hatte das Glück, Zeitgenosse eines Bürgertums zu sein, das einen so asozialen Typ wie er ihn darstellte, als Komplicen seiner Herrschaft noch nicht gebrauchen konnte. Die Einverleibung des Nihilismus in ihren Herrschaftsapparat war der Bourgeoisie des zwanzigsten Jahrhunderts vorbehalten. [J 91, 5]


  »Je comprends comment les habitants des villes, qui ne voient que des murs, des rues, et des crimes ont peu de foi.« Jean-Jacques Rousseau: Les confessions ed Hilsum Paris 〈1931〉 IV p175 [J 91, 6]


  Ein Kriterium dafür, ob eine Stadt modern ist: die Abwesenheit von Denkmälern. (»New York ist eine Stadt ohne Denkmäler« Döblin) – Meryon machte aus den Mietskasernen von Paris Denkmäler der Moderne. [J 91 a, 1]


  In der Einleitung zum Abdruck eines Stücks aus den Nouvelles histoires extraordinaires in der Illustration vom 17 April 1852 charakterisiert Baudelaire Poes Interessengebiete und nennt da u. a. die »analyse des excentriques et des parias de la vie sublunaire«. (Ch⁠〈arles〉 B⁠〈audelaire〉: Œuvres complètes éd Crépet Traductions N⁠〈ouvelles〉 hist⁠〈oires〉 extra⁠〈ordinaires〉 Paris 1933 p378) Der Ausdruck entspricht aufs Frappanteste dem Selbstportrait⁠〈,〉 das Blanqui, als Vexierbild gewissermaßen, der éternité par les astres einverleibt hat; »Blanqui … reconnaissait lui-même être ›le paria‹ d’une époque«. Maurice Dommanget: Auguste Blanqui à Belle-Ile Paris 1935 p140/141 [J 91 a, 2]


  Zu Meryons »Pont au change«: »Sur une façade de trois à cinq mètres, les maisons locatives de Rome, dans la fameuse Insula Feliculae, s’élevaient à des hauteurs encore inconnues en Occident et qu’on ne voit que dans de rares villes d’Amérique. Au Capitole, sous Vespasien, la hauteur des toits avait atteint déjà le sommet de la montagne. Et dans ces magnifiques villes massives régnaient une atroce misère, une dépravation de toutes les mœurs vivantes, modelant déjà entre frontons et mansardes, dans les caves et les arrière-cours, le nouvel homme primitif … Diodore raconte l’histoire d’un pharaon détrôné qui avait loué à Rome, dans un étage très haut, un appartement sordide.« Oswald Spengler: Le déclin de l’Occident II, 1 Paris 1933 p143 [J 91 a, 3]


  Zum Geburtenrückgang: »Le grand tournant apparaît au moment précis où la pensée vulgaire d’une population très civilisée trouve des ›raisons‹ pour l’existence des enfants … Là commence une savante restriction du nombre des naissances … qui a pris des proportions effrayantes au temps des Romains – fondée d’abord sur la misère matérielle, puis se passant très tôt de toute espèce de fondement.« Oswald Spengler: Le déclin de l’Occident II, 1 Paris p147 vgl p146〈1〉 der Bauer fühle sich als Glied einer Ahnenreihe und der Kette der Nachkommen, [J 91 a, 4]


  Zum Titel »les fleurs du mal:« »Aux époques naïves, et même en 1824, le titre d’un volume de poésie exprimait simplement le genre traité par l’auteur. C’étaient des odes, des épîtres, des poésies légères, des héroïdes, des satires. Aujourd’hui, le titre est un symbole. Rien n’est plus raffiné. Quand l’auteur a des intentions lyriques, il donne à son recueil une étiquette sonore et musicale: – Mélodies, Préludes … Les amis attendris de la nature choisissent de préférence leurs titres dans … l’Almanach du bon Jardinier. Ainsi, nous avons des Feuilles mortes …, des Branches d’Amandier … Nous avons des Palmiers et des Cyprès … Puis les fleurs: Fleurs du Midi, Fleurs de la Provence, Fleurs des Alpes, Fleurs des Champs.« Charles Louandre: Statistique littéraire La Poésie depuis 1830 (Revue des deux mondes XXX Paris 1842 15 juin p979) [J 92, 1]


  Der ursprüngliche Titel der sept vieillards: fantômes parisiens. [J 92, 2]


  »Die Verkündigung der Gleichheit als Prinzip der Verfassung bildete von Anfang an für das Denken nicht bloß einen Fortschritt, sondern auch eine Gefahr.« (Max Horkheimer: Materialismus und Moral Zeitschrift für Sozialforschung 1933, 2 p188) In der Zone dieser Gefahr liegen die ungereimten Gleichförmigkeiten in der Beschreibung der Menge bei Poe; die Halluzination der sieben identischen Greise ist von dem gleichen Schlage. [J 92, 3]


  Das Ding übt seine die Menschen einander entfremdende Wirkung erst als Ware. Es übt sie durch seinen Preis. Die Einfühlung in den Tauschwert der Ware, in ihr Gleichheitssubstrat – darin besteht das Entscheidende. (Die absolute qualitative Gleichheit der Zeit, in der die den Tauschwert herstellende Arbeit verläuft, ist der graue Fond, von de⁠〈m〉 die schreienden Farben der Sensation sich abheben.) [J 92, 4]


  Zum spleen. Blanqui am 16 September 1853 an Lacambre: »Du véritable Empire des Morts, les nouvelles seraient certainement plus intéressantes que de ce triste vestibule du Royaume des mânes où nous fesons (!) quarantaine. Rien de lamentable comme cette existence de reclus s’agitant et tournant au fond d’un bocal comme des araignées cherchant une issue.« Maurice Dommanget: Blanqui à Belle-Ile 〈Paris 1935〉 p250 [J 92, 5]


  Nach dem vergeblichen Fluchtversuch aus Belle-Ile wurde Blanqui für einen Monat in das cachot »château Fouquet« geworfen. Dommanget handelt 〈»〉⁠de l’accablante et morne succession des heures et des minutes qui martèle le crâne.« Maurice Dommanget: Blanqui à Belle-Ile p238 [J 92 a, 1]


  Die folgenden Zeilen von Barbier sind mit Partien des »Paysage« zu vergleichen, (cit Sainte-Beuve: Portraits contemporains II Paris 1882 p234 [Briseux et Auguste Barbier])


  
    »Quel bonheur ineffable et quelle volupté


    D’être un rayon vivant de la divinité;


    De voir du haut du ciel et de ses voûtes rondes


    Reluire sous ses pieds la poussière des mondes,


    D’entendre à chaque instant de leurs brillants réveils


    Chanter comme un oiseau des milliers de soleils!


    Oh! quel bonheur de vivre avec de belles choses!


    Qu’il est doux d’être heureux sans remonter aux causes!


    Qu’il est doux d’être bien sans désirer le mieux,


    Et de n’avoir jamais à se lasser des cieux!« [J 92 a, 2]

  


  Traumstadt und Traumhaus, Zukunftsträume, anthropologischer Nihilismus, Jung


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  
    »Mein guter Vater war in Paris gewesen.«


    Karl Gutzkow: Briefe aus Paris Lpz 1842 I p 58

  


  
    »Bibliothèque où les livres se sont fondus les uns dans les autres et où les titres se sont effacés.«


    Docteur Pierre Mabille: Préface à l’Eloge des préjugés populaires (Minotaure II Hiver 1935 No 6 〈p 2〉)

  


  
    »Le Panthéon élevant sa coupole sombre vers la sombre coupole du ciel.«


    Ponson du Terrail: Les drames de Paris I, 9

  


  Das Erwachen als ein stufenweiser Prozeß, der im Leben des Einzelnen wie der Generationen sich durchsetzt. Schlaf deren Primärstadium. Die Jugenderfahrung einer Generation hat viel gemein mit der Traumerfahrung. Ihre geschichtliche Gestalt ist Traumgestalt. Jede Epoche hat diese Träumen zugewandte Seite, die Kinderseite. Für das vorige Jahrhundert tritt sie in den Passagen sehr deutlich heraus. Während aber die Erziehung früherer Generationen in der Tradition, der religiösen Unterweisung ihnen diese Träume gedeutet hat, läuft heutige Erziehung einfach auf die Zerstreuung der Kinder hinaus. Proust konnte als ein beispielloses Phänomen nur in einer Generation auftreten, die alle leiblichnatürlichen Behelfe des Eingedenkens verloren hatte und, ärmer als frühere, sich selbst überlassen war, daher nur isoliert, verstreut und pathologisch der Kinderwelten habhaft werden konnte. Was hier im folgenden gegeben wird, ist ein Versuch zur Technik des Erwachens. Ein Versuch, der dialektischen, der kopernikanischen Wendung des Eingedenkens inne zu werden. [K 1, 1]


  Die kopernikanische Wendung in der geschichtlichen Anschauung ist diese: man hielt für den fixen Punkt das »Gewesene« und sah die Gegenwart bemüht, an dieses Feste die Erkenntnis tastend heranzuführen. Nun soll sich dieses Verhältnis umkehren und das Gewesene zum dialektischen Umschlag, zum Einfall des erwachten Bewußtseins werden. Die Politik erhält den Primat über die Geschichte. Die Fakten werden etwas, was uns soeben erst zustieß, sie festzustellen ist die Sache der Erinnerung. Und in der Tat ist Erwachen der exemplarische Fall des Erin⁠〈n〉⁠erns: der Fall, in welchem es uns glückt, des Nächsten, Banalsten, Naheliegendsten uns zu erinnern. Was Proust mit dem experimentierenden Umstellen der Möbel im morgendlichen Halbschlummer meint, Bloch als das Dunkel des gelebten Augenblicks erkennt, ist nichts anderes als was hier in der Ebene des Geschichtlichen, und kollektiv, gesichert werden soll. Es gibt Noch-nicht-bewußtes-Wissen vom Gewesenen, dessen Förderung die Struktur des Erwachens hat. [K 1, 2]


  Es gibt eine völlig einzigartige Erfahrung der Dialektik. Die zwingende, die drastische Erfahrung, die alles »allgemach« des Werdens widerlegt und alle scheinbare »Entwicklung« als eminent durchkomponierten dialektischen Umschlag erweist, ist das Erwachen aus dem Traume. Für den dialektischen Schematismus, der diesem Vorgang zu Grunde liegt, haben die Chinesen in ihrer Märchen- und Novellen-Literatur oft einen höchst prägnanten Ausdruck gefunden. Die neue dialektische Methode der Historik präsentiert sich als die Kunst, die Gegenwart als Wachwelt zu erfahren, auf die sich jener Traum, den wir Gewesenes nennen, in Wahrheit bezieht. Gewesenes in der Traumerinnerung durchzumachen! – Also: Erinnerung und Erwachen sind aufs engste verwandt. Erwachen ist nämlich die dialektische, kopernikanische Wendung des Eingedenkens. [K 1, 3]


  Das XIX Jahrhundert ein Zeitraum (ein Zeit-traum), in dem das Individualbewußtsein sich reflektierend immer mehr erhält, wogegen das Kollektivbewußtsein in immer tieferem Schlafe versinkt. Wie nun der Schläfer aber – darin dem Irren gleich – durch seinen Leib die makrokosmische Reise antritt und die Geräusche und Gefühle des eignen Innern, die dem Gesunden, Wachen sich zur Brandung der Gesundheit zusammenfügen, Blutdruck, Bewegungen der Eingeweide, Herzschlag und Muskelempfinden in seinen unerhört geschärften innern Sinnen Wahn oder Traumbild, die sie übersetzen und erklären, zeugen, so geht es auch dem träumenden Kollektivum, das in Passagen in sein Inneres sich vertieft. Ihm müssen wir darin nachgehen, um das XIX Jahrhundert in Mode und Reklame, Bauten und Politik als die Folge seiner Traumgesichte zu deuten. [K 1, 4]


  Es ist eine der stillschweigenden Voraussetzungen der Psychoanalyse, daß der konträre Gegensatz von Schlaf und Wachen für die empirische Bewußtseinsform des Menschen keine Geltung hat, vielmehr einer unendlichen Varietät konkreter Bewußtseinszustände weicht, die durch alle denkbaren Gradstufen des Erwachtseins aller möglichen Zentren bedingt sind. Der Zustand des von Schlaf und Wachen vielfach gemusterten, gewürfelten Bewußtseins ist nur vom Individuum auf das Kollektiv zu übertragen. Ihm ist natürlich sehr vieles innerlich, was dem Individuum äußerlich ist, Architekturen, Moden, ja selbst das Wetter sind im Innern des Kollektivums was Organempfindungen, Gefühl der Krankheit oder der Gesundheit im Innern des Individuums sind. Und sie sind, solange sie in der unbewußten, ungeformten Traumgestalt verharren genau so gut Naturvorgänge, wie der Verdauungsprozeß, die Atmung etc. Sie stehen im Kreislauf des ewig Selbigen, bis das Kollektivum sich ihrer in der Politik bemächtigt und Geschichte aus ihnen wird. [K 1, 5]


  »Qui habitera la maison paternelle? Qui priera dans l’église où il a été baptisé? Qui connaîtra encore la chambre où il entendit un premier cri, où il reçut un dernier soupir? Qui pourra poser son front sur l’appui d’une fenêtre où jeune il aura fait ces rêves éveillés qui sont la grâce de l’aurore dans le joug long et sombre de la vie? O racines de joie arrachées de l’âme humaine!« Louis Veuillot: Les odeurs de Paris Paris 1914 p 11 [K 1 a, 1]


  Die Tatsache, daß wir in dieser Zeit Kinder gewesen sind, gehört mit in ihr objektives Bild hinein. Sie mußte so sein, um diese Generation aus sich zu entlassen. Das heißt: im Traumzusammenhange suchen wir ein teleologisches Moment. Dieses Moment ist das Warten. Der Traum wartet heimlich auf das Erwachen, der Schlafende übergibt sich dem Tod nur auf Widerruf, wartet auf die Sekunde, in der er mit List sich seinen Fängen entwindet. So auch das träumende Kollektiv, dem seine Kinder der glückliche Anlaß zum eignen Erwachen werden. □ Methode □ [K 1 a, 2]


  Aufgabe der Kindheit: die neue Welt in den Symbolraum einzubringen. Das Kind kann ja, was der Erwachsene durchaus nicht vermag, das Neue wiedererkennen. Uns haben, weil wir sie in der Kindheit vorfanden, die Lokomotiven schon Symbolcharakter. Unsern Kindern aber die Automobile, denen wir selber nur die neue, elegante, moderne, kesse Seite abgewinnen. Es gibt keine seichtere, hilflosere Antithese als die reaktionäre Denker wie Klages zwischen dem Symbolraum der Natur und der Technik sich aufzustellen bemühen. Jeder wahrhaft neuen Naturgestalt – und im Grunde ist auch die Technik eine solche, entsprechen neue »Bilder«. Jede Kindheit entdeckt diese neuen Bilder um sie dem Bilderschatz der Menschheit einzuverleiben. □ Methode □ [K 1 a, 3]


  Sehr merkwürdig ist, daß die Konstruktionen, in denen der Fachmann die Vorläufer der heutigen Art zu bauen erkennt, auf den wachen aber architektonisch nicht geschulten Sinn garnicht als Vorläufer sondern besonders altmodisch und verträumt wirken. (Alte Bahnhofshallen, Gasanstalten, Brücken.) [K 1 a, 4]


  »Das 19. Jahrhundert: Merkwürdige Durchdringung von individualistischen und kollektivistischen Tendenzen. Wie kaum eine Zeit zuvor beklebt es alle Handlungen »individualistisch (Ich, Nation, Kunst), unterirdisch aber, in verpönten alltäglichen Gebieten, muß es, wie im Taumel, die Elemente für eine kollektive Gestaltung schaffen … Mit diesem Rohstoff müssen wir uns abgeben: Mit grauen Bauten, Markthallen, Warenhäusern, Ausstellungen.« Sigfried Giedion: Bauen in Frankreich Leipzig Berlin p 15 [K 1 a, 5]


  Nicht nur, daß die Erscheinungsformen des Traumkollektivs vom 19ten Jahrhundert nicht fortgedacht werden können, nicht nur, daß sie es in viel entschiedenerer Weise als jedes vergangene kennzeichnen – sie sind auch, recht gedeutet, von höchster praktischer Wichtigkeit, lassen uns das Meer erkennen, das wir befahren und das Ufer, von dem wir abstoßen. Die »Kritik« des 19ten Jahrhunderts also, um es mit einem Wort zu sagen, hat hier einzusetzen. Nicht die an seinem Mechanismus und Maschinismus sondern an seinem narkotischen Historismus, seiner Maskensucht, in der doch ein Signal von wahrer historischer Existenz steckt, das die Surrealisten als die ersten aufgefangen haben. Dieses Signal zu dechiffrieren, damit hat der vorliegende Versuch es zu tun. Und die revolutionäre, materialistische Basis des Surrealismus ist eine genügende Bürgschaft dafür, daß in dem Signal der wahren historischen Existenz, von dem hier die Rede ist, das 19te Jahrhundert seine ökonomische Basis zum höchsten Ausdruck gelangen läßt. [K 1 a, 6]


  Versuch, von Giedions These aus weiterzukommen. Er sagt: »Die Konstruktion hat im 19ten Jahrhundert die Rolle des Unterbewußtseins.« Setzt man nicht besser ein: die Rolle des körperlichen Vorgangs, um den sich dann die »künstlerischen« Architekturen wie Träume um das Gerüst des physiologischen Vorgangs legen? [K 1 a, 7]


  Der Kapitalismus war eine Naturerscheinung, mit der ein neuer Traumschlaf über Europa kam und in ihm eine Reaktivierung der mythischen Kräfte. [K 1 a, 8]


  Die ersten Weckreize vertiefen den Schlaf. [K 1 a, 9]


  »Seltsam übrigens, daß, wenn wir diese ganze geistige Bewegung überblicken, nur der einzige Scribe sich naher und eingehend mit der Gegenwart beschäftigt. Alle machen sich mehr mit der Vergangenheit zu schaffen, als mit den Mächten und Interessen, welche ihre eigene Zeit in Bewegung setzen … Die Vergangenheit war es auch, die Geschichte der Philosophie, aus der sich die eklektische Lehre ihre Kräfte holte, die Geschichte der Literatur endlich, deren Schätze die Kritik in Villemain aufdeckte, ohne sich auf das eigene literarische Leben des Zeitalters tiefer einzulassen.« Julius Meyer: Geschichte der modernen französischen Malerei Leipzig 1867 p 415/16 [K 2, 1]


  Was das Kind (und in der schwachen Erinnerung der Mann) in den alten Kleidfalten findet, in die es, wenn es am Rockschoß der Mutter sich festhielt, sich drängte – das müssen diese Seiten enthalten. □ Mode □ [K 2, 2]


  Man sagt, daß die dialektische Methode darum geht, der jeweiligen konkret-geschichtlichen Situation ihres Gegenstandes gerecht zu werden. Aber das genügt nicht. Denn ebensosehr geht es ihr darum, der konkret-geschichtlichen Situation des Interesses für ihren Gegenstand gerecht zu werden. Und diese letztere Situation liegt immer darin beschlossen, daß es selber sich präformiert in jenem Gegenstande, vor allem aber, daß es jenen Gegenstand in sich selber konkretisiert, aus seinem Sein von damals in die höhere Konkretion des Jetztseins (Wachseins!) aufgerückt fühlt. Wieso dies Jetztsein (das nichts weniger als das Jetztsein der »Jetztzeit« – sondern ein stoßweises, intermittierendes – ist) an sich schon eine höhere Konkrektion bedeutet – diese Frage kann die dialektische Methode freilich nicht innerhalb der Ideologie des Fortschritts sondern nur in einer, an allen Teilen diese überwindenden Geschichtsanschauung erfassen. In ihr wäre von der zunehmenden Verdichtung (Integration) der Wirklichkeit zu sprechen, in der alles Vergangene (zu seiner Zeit) einen höheren Aktualitätsgrad als im Augenblick seines Existierens erhalten kann. Wie es als höhere Aktualität sich ausprägt, das schafft das Bild als das und in dem es verstanden wird. Und diese dialektische Durchdringung und Vergegenwärtigung vergangner Zusammenhänge ist die Probe auf die Wahrheit des gegenwärtigen Handelns. Das heißt: sie bringt den Sprengstoff, der im Gewesnen liegt (und dessen eigentliche Figur die Mode ist) zur Entzündung. So an das Gewesene herangehen, das heißt nicht wie bisher es auf historische sondern auf politische Art, in politischen Kategorien behandeln. □ Mode □ [K 2, 3]


  Das kommende Erwachen steht wie das Holzpferd der Griechen im Troja des Traumes. [K 2, 4]


  Zur Lehre vom ideologischen Überbau. Zunächst scheint es als habe Marx hier nur ein Kausalverhältnis zwischen Überbau und Unterbau feststellen wollen. Aber bereits die Bemerkung, daß die Ideologien des Überbaus die Verhältnisse falsch und verzerrt abspiegeln, geht darüber hinaus. Die Frage ist nämlich: wenn der Unterbau gewissermaßen im Denk- und Erfahrungsmaterial den Überbau bestimmt, diese Bestimmung aber nicht die des einfachen Abspiegelns ist, wie ist sie dann – ganz abgesehen von der Frage ihrer Entstehungsursache – zu charakterisieren? Als deren Ausdruck. Der Überbau ist der Ausdruck des Unterbaus. Die ökonomischen Bedingungen, unter denen die Gesellschaft existiert, kommen im Überbau zum Ausdruck; genau wie beim Schläfer ein übervoller Magen im Trauminhalt, obwohl er ihn kausal »bedingen« mag, nicht seine Abspiegelung sondern seinen Ausdruck findet. Das Kollektiv drückt zunächst seine Lebensbedingungen aus. Sie finden im Traum ihren Ausdruck und im Erwachen ihre Deutung. [K 2, 5]


  Der Jugendstil – ein erster Versuch, mit der Freiluft sich auseinanderzusetzen. Er findet einen charakteristischen Niederschlag z. B. in den Zeichnungen des »Simplizissimus«, die deutlich zeigen, wie man, um Luft zu bekommen, satirisch werden mußte. Auf andere Weise konnte sich der Jugendstil in der künstlichen Helle und Isolierung entfalten, in welcher die Reklame ihre Gegenstände darstellt. Diese Geburt des plein airs aus dem Geiste des Interieurs ist der sinnliche Ausdruck für die geschichtsphilosophische Situation des Jugendstils: er ist das Träumen, man sei erwacht. □ Reklame □ [K 2, 6]


  Wie die Technik immer wieder die Natur von einer neuen Seite zeigt, so variiert sie auch, indem sie an den Menschen herantritt, immer von neuem seine ursprünglichsten Affekte, Ängste und Sehnsuchtsbilder. Ich will in dieser Arbeit der Urgeschichte ein Stück des neunzehnten Jahrhunderts erobern. Uns wird das urgeschichtlich lockende und drohende Antlitz in den Anfängen der Technik, im Wohnstil des XIX. Jahrhunderts deutlich; in dem, was uns zeitlich näher liegt, hat es für uns sich noch nicht enthüllt. Es ist aber auch in der Technik, ihrer Naturursache halber, intensiver da als in andern Bezirken. Daher wirken alte Photographien gespenstisch: nicht alte Graphik. [K 2 a, 1]


  Zu Wiertz’s Gemälde »Pensées et visions d’une tête coupée« und seiner Erklärung. Das erste, was einem an dieser magnetopathischen Experience auffällt, ist die großartige Volte, die das Bewußtsein im Tode schlägt. »Chose singulière! la tête est ici, sous l’échafaud, et elle croit se trouver encore au-dessus, faisant partie du corps et attendant toujours le coup qui doit la séparer du tronc.« A. J. Wiertz: Œuvres littéraires Paris 1870 p 492 Es ist bei Wiertz die gleiche Inspiration, die Bierce die großartige Erzählung vom Rebell, welcher erhängt wird, eingegeben hat. Dieser Rebell erlebt im Augenblicke seines Todes die Flucht, die ihn von seinen Henkern befreit. [K 2 a, 2]


  Jede Strömung der Mode oder der Weltanschauung hat ihr Gefälle vom Vergessenen her. Es ist so stark, daß gewöhnlich nur der Verband sich ihm überlassen kann, der einzelne – der Vorläufer – droht unter ihrer Gewalt zusammenzubrechen, wie es Proust geschehen ist. Mit ander⁠〈n〉 Worten: was Proust am Phänomen des Eingedenkens als Individuum erlebte, das haben wir – wenn man so will als Strafe für die Trägheit, die uns hinderte, es auf uns zu nehmen – zu »Strömung«, »Mode«, »Richtung« (aufs neunzehnte Jahrhundert) zu erfahren. [K 2 a, 3]


  Mode wie Architektur stehen im Dunkel des gelebten Augenblicks, zählen zum Traumbewußtsein des Kollektivs. Es erwacht – z. B. in der Reklame. [K 2 a, 4]


  »Sehr interessant …, wie die Fascisierung der Wissenschaft gerade jene Elemente Freuds ändern mußte, die noch der aufgeklärten, materialistischen Periode des Bürgertums entstammen … Bei Jung … ist das Unbewußte … nicht mehr individuell, also kein erworbener Zustand im einzelnen … Menschen, sondern ein Schatz der rezent werdenden Urmenschheit; es ist ebenso nicht Verdrängung, sondern gelungene Rückkehr.« Ernst Bloch: Erbschaft dieser Zeit Zürich 1935 p 254 [K 2 a, 5]


  Historischer Index der Kindheit nach Marx. In seiner Ableitung des normativen Charakters der griechischen Kunst (als der der Kindheit des Menschengeschlechts entsprungnen) sagt Marx: »Chaque époque ne voit-elle pas revivre, dans la nature de l’enfant, son propre caractère sous sa forme vraie et naturelle?« cit bei Max Raphael: Proudhon Marx Picasso Paris 〈1933〉 p 175 [K 2 a, 6]


  Mehr als hundert Jahre bevor sie manifest wurde bekundet sich die ungeheure Intensivierung des Lebenstempos im Tempo der Produktion. Und zwar in Gestalt der Maschine. »Die Anzahl von Arbeitsinstrumenten, womit er« (sc. der Mensch) »gleichzeitig wirken kann, ist durch die Anzahl seiner natürlichen Produktionsinstrumente, seiner eignen körperlichen Organe, beschränkt … Die Jenny spinnt dagegen von vorn herein mit 12-18 Spindeln, der Strumpfwirkerstuhl strickt mit viel 1000 Nadeln auf einmal u. s. w. Die Anzahl der Werkzeuge, womit dieselbe Werkzeugmaschine gleichzeitig spielt, ist von vorn herein emancipirt von der organischen Schranke, wodurch das Handwerkszeug eines Arbeiters beengt wird.« Karl Marx: Das Kapital I Hamburg 1922 p 337 Das Tempo der Maschinenarbeit hat Veränderungen im ökonomischen Tempo zur Folge. »En ce pays le point essentiel est de faire une grosse fortune dans le plus bref délai possible. Autrefois celle d’une maison de commerce commencée par le grand’père était à peine achevée par le petit-fils. Les choses ne vont plus de la sorte; on veut jouir sans attendre, sans patienter.« Louis Rainier Lanfranchi: Voyage à Paris ou esquisses des hommes et des choses dans cette capitale Paris 1830 p 110 [K 3, 1]


  Auch die Simultaneität, diese Grundlage des neuen Lebensstiles, kommt aus der maschinellen Produktion: »Jede Theilmaschine liefert der zunächst folgenden ihr Rohmaterial, und da sie alle gleichzeitig wirken, befindet sich das Produkt eben so fortwährend auf den verschiednen Stufen seines Bildungsprocesses, wie im Uebergang aus einer Produktionsphase in die andre … Die kombinirte Arbeitsmaschine, jetzt ein gegliedertes System von verschiedenartigen einzelnen Arbeitsmaschinen und von Gruppen derselben, ist um so vollkommner, je kontinuirlicher ihr Gesammtprocess, d. h. mit je weniger Unterbrechung das Rohmaterial von seiner ersten Phase zu seiner letzten übergeht, je mehr also statt der Menschenhand der Mechanismus selbst es von einer Produktionsphase in die andre fordert. Wenn in der Manufaktur die Isolirung der Sonderprocesse ein durch die Theilung der Arbeit selbst gegebnes Princip ist, so herrscht dagegen in der entwickelten Fabrik die Kontinuität der Sonderprocesse.« Karl Marx: Das Kapital Hamburg 1922 I p 344 [K 3, 2]


  Der Film: Auswicklung 〈Auswirkung?〉 aller Anschauungsformen, Tempi und Rhythmen, die in den heutigen Maschinen präformiert liegen, dergestalt daß alle Probleme der heutigen Kunst ihre endgültige Formulierung nur im Zusammenhange des Films finden. □ Vorläufer □ [K 3, 3]


  Ein kleines Stück materialistischer Analyse, wertvoller als das meiste, was auf diesem Gebiet existiert: »Nous les aimons ces lourds matériaux que la phrase de Flaubert soulève et laisse retomber avec le bruit intermittent d’un excavateur. Car si, comme on l’a écrit, la lampe nocturne de Flaubert faisait aux mariniers l’effet d’un phare, on peut dire aussi que les phrases lancées par son ›gueuloir‹ avaient le rythme régulier de ces machines qui servent à faire les déblais. Heureux ceux qui sentent ce rythme obsesseur.« Marcel Proust: Chroniques Paris 〈1927〉 p 204 (A propos du »style« de Flaubert) [K 3, 4]


  In seinem Kapitel über den Fetischcharakter der Ware hat Marx gezeigt, wie zweideutig die ökonomische Welt des Kapitalismus aussieht – eine Zweideutigkeit, die durch die Intensivierung der Kapitalwirtschaft sehr gesteigert wird – sehr deutlich z. B. an den Maschinen sichtbar, die die Ausbeutung verschärfen statt das menschliche Los zu erleichtern. Hängt nicht hiermit überhaupt die Doppelrandigkeit der Erscheinungen zusammen, mit der wir es im 19ten Jahrhundert zu tun haben? Eine Bedeutung des Rauschs für die Wahrnehmung, der Fiktion für das Denken wie sie vor dem unbekannt waren? »Eins ist in der allgemeinen Umwälzung mituntergegangen, für die Kunst ein großer Verlust: die naive und daher charaktervolle Einstimmung des Lebens und der Erscheinung« heißt es bezeichnenderweise in Julius Meyers: Geschichte der modernen französischen Malerei seit 1789 Lpz 1867 p 31 [K 3, 5]


  Zur politischen Bedeutung des Films. Nie wäre der Sozialismus in die Welt getreten, hätte man die Arbeiterschaft nur einfach für eine bessere Ordnung der Dinge begeistern wollen. Daß es Marx verstand, sie für eine zu interessieren, in der sie es besser hätten und ihnen die als die gerechte zeigte machte die Gewalt und die Autorität der Bewegung aus. Mit der Kunst steht es aber genau so. Zu keinem, wenn auch noch so utopischen Zeitpunkte, wird man die Massen für eine höhere Kunst sondern immer nur für eine gewinnen, die ihnen näher ist. Und die Schwierigkeit, die besteht gerade darin, die so zu gestalten, daß man mit dem besten Gewissen behaupten könne, die sei eine höhere. Dies wird nun für fast nichts von dem gelingen, was die Avantgarde des Bürgertums propagiert. Hier besteht ganz zu recht, was Berl behauptet: »La confusion du mot révolution qui, pour un léniniste, signifie la conquête du pouvoir par le prolétariat et qui signifie, par ailleurs, le bouleversement des valeurs spirituelles admises, les surréalistes la soulignent assez par leur désir de montrer Picasso comme un révolutionnaire … Picasso les déçoit … un peintre n’est pas plus révolutionnaire pour avoir ›révolutionné‹ la peinture, qu’un couturier comme Poiret pour avoir ›révolutionné‹ la mode ou qu’un médecin pour avoir ›révolutionné‹ la médecine.« Emmanuel Berl: Premier pamphlet (Europe No 75 1929 p 401) Die Masse verlangt durchaus vom Kunstwerk (das für sie in der Abflucht der Gebrauchsgegenstände liegt) etwas Wärmendes. Hier ist das nächstzuentzündende Feuer der Haß. Seine Hitze aber beißt oder sengt und gibt nicht den »Komfort des Herzens«, der die Kunst zum Gebrauche qualifiziert. Der Kitsch dagegen ist garnichts weiter als Kunst mit hundertprozentigem, absolutem und momentanem Gebrauchscharakter. So stehen aber damit Kitsch und Kunst gerade in den konsekrierten Formen des Ausdrucks einander unvereinbar gegenüber. Für werdende, lebendige Formen dagegen gilt, daß 〈sie〉 in sich etwas erwärmendes, brauchbares, schließlich beglückendes haben, daß sie dialektisch den »Kitsch« in sich aufnehmen, sich selbst damit der Masse nahe bringen und ihn dennoch überwinden können. Dieser Aufgabe ist heute vielleicht allein der Film gewachsen, jedenfalls steht sie ihm am nächsten. Und wer das erkannt hat, wird dazu neigen, den Hochmut des abstrakten Films – so wichtig seine Versuche sein mögen – zu beschränken. Er wird eine Schonzeit, einen Naturschutz für denjenigen Kitsch erbitten, dessen providentieller Ort der Film ist. Der allein kann die Stoffe zur Explosion bringen, die das 19te Jahrhundert in dieser seltsamen, früher vielleicht unbekannten Materie gespeichert hat, die der Kitsch ist. Ähnlich aber wie für die politische Struktur des Films kann die Abstraktion auch für die andern modernsten Ausdrucksmittel (Beleuchtung, Bauweise etc) gefährlich werden. [K 3 a, 1]


  Man kann das Formproblem der neuen Kunst geradezu formulieren: Wann und wie werden die Formenwelten, die in der Mechanik, im Film, im Maschinenbau, in der neuen Physik etc. ohne unser Zutun heraufgekommen sind und uns überwältigt haben, das was an ihnen Natur ist, uns deutlich machen? Wann wird der Zustand der Gesellschaft erreicht sein, in dem diese Formen oder die aus ihnen entstandenen sich als Naturformen uns erschließen? Freilich: im dialektischen Wesen der Technik beleuchtet das nur ein Moment. (Welches: ist schwer zu sagen: Antithesis, wenn nicht die Synthesis.) Jedenfalls lebt in ihr auch das andere: die der Natur fremden Zwecke auch mit naturfremden, naturfeindlichen, von der Natur sich emanzipierenden und sie bezwingenden Mittel⁠〈n〉 zu erwirken. [K 3 a, 2]


  Über Grandville⁠〈:〉 »Il vivait une vie imaginaire sans limites dans un domaine prodigieux de poésie primaire, entre l’inhabile vision de la rue et les connaissances d’une vie secrète de cartomancienne ou d’astrologue sincèrement tourmentés par la faune la flore et l’humanité des songes … Grandville fut peut-être le premier de tous les dessinateurs à donner à la vie larvaire des songes une forme plastique raisonnable. Mais sous cette apparence pondérée apparaît le flebile nescio quid qui déconcerte et provoque une inquiétude, parfois assez gênante.« Mac-Orlan: Grandville le précurseur (Arts et métiers graphiques 44 15 Dezember 1934 p 20/21) Der Aufsatz präsentiert 〈Grandville〉 als Vorläufer des Surrealismus und zumal des surrealistischen Films (Méliès, Walt Disney) [K 4, 1]


  Konfrontation des inconscient viscéral und des inconscient de l’oubli, das erste vorwiegend individual, das zweite vorwiegend kollektiv. »L’autre part de l’inconscient est faite de la masse des choses apprises au courant des âges ou au courant de la vie, qui furent conscientes et qui par diffusion sont entrées dans l’oubli … Vaste fond sous-marin où toutes les cultures, toutes les études, toutes les démarches des esprits et des volontés, toutes les révoltes sociales, toutes les luttes entreprises se trouvent réunies dans une vase informe … Les éléments passionnels des individus se sont retirés, éteints. Ne subsistent que les données tirées du monde extérieur plus ou moins transformées et digérées. C’est de monde extérieur qu’est fait cet inconscient … Né de la vie sociale, cet humus appartient aux sociétés. L’espèce et l’individu comptent peu, les races et le temps en sont seuls repères. Cet énorme travail confectionné dans l’ombre reparaît dans les rêves, les pensées, les décisions, surtout au moment des périodes importantes et des bouleversements sociaux, il est le grand fonds commun, réserve des peuples et des individus. La révolution, la guerre, comme la fièvre le mettent mieux en mouvement … La psychologie individuelle étant dépassée, faisons appel à une sorte d’histoire naturelle des rythmes volcaniques et des cours d’eau souterrains. Rien à la surface du globe qui n’ait été souterrain (eau, terre, feu). Rien dans l’intelligence qui n’ait eu à faire digestion et circuit dans les profondeurs.« Docteur Pierre Mabille: Préface à l’éloge des préjugés populaires (Minotaure (II) 6 Hiver 1935 p 2) [K 4, 2]


  »Das Jüngstvergangene stellt allemal sich dar als sei es durch Katastrophen vernichtet worden.« Wiesengrund, brieflich 〈5.6.1935〉 [K 4, 3]


  A propos der Jugenderinnerungen von Henry Bordeaux: »Pour tout dire, le dix-neuvième siècle s’écoulait sans paraître du tout annoncer le vingtième.« André Thérive: Les livres (Le Temps 27 juin 1935) [K 4, 4]


  
    »La braise flambe en tes prunelles


    Et tu reluis comme un miroir.


    As-tu des pieds, as-tu des ailes,


    Ma locomotive au flanc noir?


    Voyer ondoyer sa crinière,


    Entendez son hennissement,


    Son galop est un roulement


    D’artillerie et de tonnerre.«

  


  Refrain:


  
    »Donne l’avoine à ton cheval!


    Sellé, bridé, siffle! et qu’on marche!


    Au galop, sur le pont, sous l’arche,


    Tranche montagne, plaine et val:


    Aucun cheval n’est ton rival.«

  


  Pierre Dupont: Le chauffeur de locomotive Paris (passage du Caire) [K 4 a, 1]


  »Vom Thurme Notre Dame herab übersah ich gestern die ungeheuere Stadt; wer hat das erste Haus gebaut, wann wird das letzte Zusammenstürzen und der Boden von Paris aussehen wie der von Theben und Babylon?« Friedrich von Raumer: Briefe aus Paris und Frankreich im Jahre 1830 Lpz 1831 II p 127 [K 4 a, 2]


  Zusätze D’Eichthals zu Duveyriers Plan der ville nouvelle. Sie beziehen sich auf den Tempel. Wichtig, daß Duveyrier selbst sagt: »Mon temple est une femme!« Dagegen d’Eichthal: »Je crois qu’il y aura dans le temple, le palais de l’homme et le palais de la femme; l’homme ira passer la nuit chez la femme et la femme viendra travailler pendant le jour chez l’homme. Entre les deux palais, il y aura le temple proprement dit, le lieu de communion de l’homme et de la femme avec toutes les femmes et avec tous les hommes; et là le couple ne se reposera ni ne travaillera seul … Le temple doit représenter un androgyne, un homme et une femme … La même division devra se reproduire pour la ville, pour le royaume, pour la terre tout entière: il y aura l’hémisphère de l’homme et celui de la femme«. Henry-René d’Allemagne: Les Saint-Simoniens 1827-1837 Paris 1930 p 310 [K 4 a, 3]


  Le Paris des Saint-Simoniens. Aus dem Entwurf, der von Charles Duveyrier an L’Advocat gesandt wurde, um ins Livre des Cent-et-un aufgenommen zu werden (was wohl nicht geschehen ist): »Nous avons voulu donner la forme humaine à la première ville sous l’inspiration de notre foi.« »Le Dieu bon a dit par la bouche de l’homme qu’il envoie … Paris! c’est sur les bords de ton fleuve et dans ton enceinte que j’imprimerai le cachet de mes nouvelles largesses … Tes rois et tes peuples ont marché avec la lenteur des siècles et ils se sont arrêtés en une place magnifique. C’est là que reposera la tête de ma ville … Les palais de tes rois seront son front … Je conserverai sa barbe de hauts marronniers … Du sommet de cette tête, je balaîrai le vieux temple chrétien … et sur cette place nette je donnerai une chevelure d’arbres … Au dessus de la poitrine de ma ville, au foyer sympathique d’où divergent et où convergent toutes les passions, là où les douleurs et les joies vibrent, je bâtirai mon temple … plexus solaire du colosse … Les buttes du Roule et de Chaillot seront ses flancs; j’y placerai la banque et l’université, les halles et les imprimeries … J’étendrai le bras gauche du colosse sur la rive de la Seine; il sera … à l’opposé … de Passy. Le corps des ingénieurs … en composeront la partie supérieure qui s’étendra vers Vaugirard et je formerai l’avant-bras de la réunion de toutes les écoles spéciales des sciences physiques … Dans l’intervalle … je grouperai tous les lycées que ma ville pressera sur sa mamelle gauche où gît l’Université … J’étendrai le bras droit du colosse en signe de force jusqu’à la gare de Saint-Ouen … Je remplirai ce bras des ateliers de menue industrie, des passages, des galeries, bes bazars … Je formerai la cuisse et la jambe droite de tous les établissements de grosse fabrique. Le pied droit posera à Neuilly. La cuisse gauche offrira aux étrangers de longues files d’hôtels. La jambe gauche portera jusqu’au bois de Boulogne … Ma ville est dans l’attitude d’un homme prêt à marcher; ses pieds sont d’airain, ils s’appuient sur une double route de pierre et de fer. Ici se fabriquent … les chariots de roulage et les appareils de communication; ici les chars luttent de vitesse … Entre les genoux est un manège en ellipse, entre les jambes, un immense hippodrome«. Henry-René d’Allemagne: Les Saint-Simoniens 1827-1837 Paris 1930 p 309/10 Die Idee dieses Entwurfs geht auf Enfantin zurück, der sich anhand anatomischer Tafeln auf die Planung der Zukunftsstadt vorbereitete. [K 5]


  
    »Mais non, l’Orient vous appelle


    Allez féconder ses déserts,


    Faites géantes dans les airs


    Les tours de la ville nouvelle«

  


  F Maynard: L’avenir est beau (Foi nouvelle Chants et chansons de Barrault, Vinçard … 1831 à 1834 Paris 1 janvier 1835 1er Cahier p 81) Zum Wüstenmotiv ist Rouget de Lisle »Chant des Industriels« und »Le Désert« von Félicien David zu vergleichen. [K 5 a, 1]


  Paris im Jahre 2855: »La ville a trente lieues de tour; Versailles et Fontainebleau, quartiers égarés entre tant d’autres, projettent sur des arrondissements moins pacifiques les rafraîchissantes senteurs de leurs arbres vingt fois séculaires. Sèvres, devenu le marché permanent des Chinois, nos nationaux depuis la guerre de 2850, étale, … ses pagodès aux clochettes retentissantes, au milieu desquelles existe encore la manufacture d’autrefois reconstruite en porcelaine à la reine.« Arsène Houssaye: Le Paris futur (Paris et les Parisiens au XIXe siècle Paris 1856, p 459) [K 5 a, 2]


  Chateaubriand über den Obelisk de la Concorde: »L’heure viendra que l’obélisque du désert retrouvera, sur la place des Meurtres, le silence et la solitude de Louqsor.« cit Louis Bertrand: Discours sur Chateaubriand Le Temps 18 septembre 1935 [K 5 a, 3]


  Saint-Simon machte den Vorschlag, »einen Berg in der Schweiz zur Bildsäule Napoleons umzuformen, die in der einen Hand eine bewohnte Stadt, in der andern einen See tragen sollte.« Graf Gustav von Schlabrendorf in Paris über Ereignisse und Personen seiner Zeit [in Carl Gustav Jochmann: Reliquien Aus seinen nachgelassenen Papieren Gesammelt von Fleinrich Zschokke Erster Band Hechingen 1836 p 146] [K 5 a, 4]


  Das nächtliche Paris in »L’homme qui rit«: »Le petit errant subissait la passion indéfinissable de la ville endormie. Ces silences de fourmillières paralysées dégagent du vertige. Toutes ces léthargies mêlent leurs cauchemars, ces sommeils sont une foule.« (cit R Caillois: Paris, mythe moderne N⁠〈ouvelle〉 R⁠〈evue〉 F⁠〈rançaise〉 XXV, 284 1 mai 1937 p 691) [K 5 a, 5]


  »Weil das kollektive Unbewußte ein … in der Hirn- und Sympathicus-Struktur sich ausdrückender Niederschlag des Weltgeschehens ist, so bedeutet es … eine Art von zeitlosem, gewissermaßen ewigem Weltbild, das unserem momentanen Bewußtseinsweltbild gegenübergestellt ist.« C G Jung: Seelenprobleme der Gegenwart Zürich Leipzig u Stuttgart 1932 p 326 (Analytische Psychologie und Weltanschauung) [K 6, 1]


  Jung nennt das Bewußtsein – gelegentlich! – »unsere prometheische Errungenschaft«. C G Jung: Seelenprobleme der Gegenwart Zürich Lpz u Stuttgart 1932 p 249 (Die Lebenswende) Und in anderm Zusammenhang: »Es ist die prometheische Sünde, unhistorisch zu sein. Der Moderne ist in diesem Sinne sündhaft. Höhere Bewußtheit ist daher Schuld.« lc p 404 (Das Seelenproblem des modernen Menschen) [K 6, 2]


  »Es kann wohl kein Zweifel darüber walten, daß seit … dem denkwürdigen Zeitalter der französischen Revolution das Seelische … mit … steigender Anziehungskraft in den Vordergrund des allgemeinen Bewußtseins rückte. Jene symbolische Geste der Inthronisation der Déesse Raison in Notre Dame scheint für die abendländische Welt etwas Ähnliches bedeutet zu haben wie das Niederhauen der Wotanseichen durch die christlichen Missionäre, denn damals wie jetzt traf kein rächender Blitz die Frevler.« C G Jung: Seelenprobleme der Gegenwart Zürich Lpz u Stuttgart 1932 p 419 (Das Seelenproblem des modernen Menschen) Die »Rache« für diese beiden historischen Grenzsetzungen scheint heute gleichzeitig fällig zu werden! Der Nationalsozialismus macht die eine zu seiner Sache, Jung die andere. [K 6, 3]


  Solange es noch einen Bettler gibt, solange gibt es noch Mythos. [K 6, 4]


  »D’ailleurs un perfectionnement ingénieux s’était introduit dans la fabrication des squares. L’administration les achetait tout faits, sur commande. Les arbres en carton peint, les fleurs en taffetas, jouaient largement leur rôle dans ces oasis, où l’on poussait la précaution jusqu’à cacher dans les feuilles des oiseaux artificiels qui chantaient tout le jour. Ainsi l’on avait conservé ce qu’il y a d’agréable dans la nature, en évitant ce qu’elle a de malpropre et d’irrégulier.« Victor Fournel: Paris nouveau et Paris futur Paris 1868 p 252 (Paris futur) [K 6, 5]


  »Les travaux de M. Haussmann ont donné l’essor, au moins dans l’origine, à une foule de plans bizarres ou grandioses … C’est par exemple M. Hérard, architecte, qui publie en 1855 un projet de passerelles à construire au point de rencontre des boulevards Saint-Denis et de Sébastopol: ces passerelles, à galeries, figurent un carré continu, dont chaque côté est déterminé par l’angle que forment en se croisant les deux boulevards. C’est M. J. Brame, qui expose en 1856, dans une série de lithographies, son plan de chemins de fer dans les villes, et particulièrement dans Paris, avec un système de voûtes supportant les rails, de voies de côté pour les piétons et de ponts volants pour mettre ces voies latérales en communication … A peu près vers la même date encore, un avocat demande, par une Lettre au ministre du Commerce, l’établissement d’une série de tentes dans toute la longueur des rues, afin de préserver le piéton … de prendre une voiture ou un parapluie. Un peu plus tard, un architecte … propose de reconstruire la Cité tout entière en style gothique, pour la mettre en harmonie avec Notre-Dame.« Victor Fournel: Paris nouveau et Paris futur Paris 1868 p 384-86 [K 6 a, 1]


  Aus Fournels Kapitel »Paris futur«: »Il y avait … des cafés de première, de deuxième et de troisième classe … et pour chaque catégorie était réglé avec prévoyance le nombre des salles, des tables, des billards, des glaces, des ornements et des dorures … Il y avait les rues de maître et les rues de service, comme il y a les escaliers de maître et les escaliers de service dans les maisons bien organisées … Sur le fronton de la caserne, un bas-relief … représentait dans une gloire l’Ordre Public, en costume de fantassin de la ligne, avec une auréole au front, terrassant l’Hydre aux cent têtes de la Décentralisation … Cinquante sentinelles, postées aux cinquante guichets de la caserne, vis-à-vis des cinquante boulevards, pouvaient, avec une lunette d’approche, apercevoir, à quinze ou vingt kilomètres de là, les cinquante sentinelles des cinquante barrières … Montmartre était coiffé d’un dôme, orné d’un immense cadran électrique qui se voyait de deux lieues, s’entendait de quatre et servait de régulateur à toutes les horloges de la ville. On avait enfin atteint le grand but poursuivi depuis si longtemps: celui de faire de Paris un objet de luxe et de curiosité plutôt que d’usage, une ville d’exposition, placée sous verre, … objet d’admiration et d’envie pour les étrangers, impossible à ses habitants.« V Fournel lc p 235-237, 240/241 [K 6 a, 2]


  Kritik von Ch Duveyriers saintsimonistischer Stadt durch Fournel: »Il faut renoncer à poursuivre l’exposé de cette métaphore hardie, que M. Duveyrier continue … avec un flegme de plus en plus stupéfiant, sans même s’apercevoir que son ingénieuse distribution ramènerait Paris, à force de progrès, jusqu’à cette époque du moyen-âge où chaque industrie, chaque branche de commerce était parquée dans le même quartier.« Victor Fournel: Paris nouveau et Paris futur Paris 1868 p 374/75 (Les précurseurs de M. Haussmann) [K 7, 1]


  »Nous allons parler d’un monument que nous avons particulièrement à cœur, et qui nous semble de première nécessité avec un ciel comme le nôtre … un Jardin d’hiver! … Presqu’au centre de la ville, un vaste, très-vaste emplacement capable de recevoir, comme le Colysée à Rome, une grande partie de la population, serait entouré d’un immense berceau lumineux, à peu près comme le Palais de cristal de Londres, comme nos halles aujourd’hui: des colonnes de fonte, à peine quelques pierres pour asseoir les fondations … Ah! mon jardin d’hiver, quel parti je voudrais tirer de toi pour mes Novutopiens; tandis qu’à Paris, la grande ville, ils ont bâti un gros, lourd et laid monument en pierres dont on ne sait que faire, et où cette année les tableaux de nos artistes, à contre-jour ici, cuisaient un peu plus loin à un soleil ardent.« F A Couturier de Vienne: Paris moderne Plan d’une ville modèle que l’auteur a appellée Novutopie Paris 1860 p 263-65 [K 7, 2]


  Zum Traumhaus: »Dans tous les pays méridionaux, où la conception populaire de la rue veut que les extérieurs des maisons paraissent plus ›habités‹ que leurs intérieurs, cette exposition de la vie privée des habitants confère à leurs demeures une valeur de lieu secret qui aiguise la curiosité des étrangers. L’impression est la même dans les foires: tout y est si abondamment exposé à la rue que ce qui n’y est pas prend la force d’un mystère.« Adrien Dupassage: Peintures foraines (Arts et métiers graphiques 1939) [K 7, 3]


  Könnte man nicht die soziale Differenzierung in der Architektur (vgl Fournels Beschreibung der Cafés K 6 a, 2 oder Vorder- und Hinteraufgang) mit der in der Mode vergleichen? [K 7 a, 1]


  Zum anthropologischen Nihilismus vgl N 8 a, 1: Céline, Benn [K 7 a, 2]


  »Le quinzième siècle … est une époque où les cadavres, les crânes, et les squelettes, étaient outrageusement populaires. En peinture, en sculpture, en littérature et en représentations, dramatiques, la Danse Macabre était partout. Pour l’artiste du quinzième siècle, l’attrait de la mort, bien traité, était une clé aussi sûre pour atteindre la popularité, que l’est à notre époque un bon ›sex-appeal‹.« Aldous Huxley: Croisière d’hiver (Voyage) en Amérique centrale Paris 〈1935〉 p 58 [K 7 a, 3]


  Über das Körperinnere. »Das Motiv und seine Ausarbeitung geht schon auf Johannes Chrysostomus’ Über die Frauen und die Schönheit (Opera ed. B. de Montfaucon, Paris 1735, t. XII, p. 523) zurück.« »Die Schönheit des Körpers besteht allein in der Haut. Denn wenn die Menschen sahen, was unter der Haut ist, so, wie man sagt, daß der Luchs in Böotien das Inwendige sehen könne, würden sie sich vor dem Anblick der Frauen ekeln. Jene Anmut besteht aus Schleim und Blut, aus Feuchtigkeit und Galle. Wenn jemand bedenkt, was in den Naslöchern und was in der Kehle und was im Bauch alles verborgen ist, dann wird er stets Unrat finden. Und wenn wir selbst nicht mit den Fingerspitzen Schleim oder Dreck anrühren können, wie können wir dann wünschen, den Dreckbeutel selbst zu umarmen?« 〈(〉⁠Odo von Cluny: Collationum lib III Migne tome 133 p 556) cit J Huizinga: Herbst des Mittelalters München 1928 p 197 [K 7 a, 4]


  Zur psychoanalytischen Theorie der Erinnerung: »Die späteren Forschungen Freuds machten es ersichtlich, daß diese Auffassung« [sc die von der Verdrängung] »erweitert werden mußte … Der Verdrängungsmechanismus … ist, … ein Spezialfall des … bedeutungsvolleren Vorganges, der eintritt, wenn unser Ich bestimmte Anforderungen an den seelischen Apparat nicht adäquat bewältigen kann. Der allgemeinere Abwehrvorgang hebt die starken Eindrücke nicht auf; er deponiert sie nur … Es wird der Deutlichkeit zugute kommen, wenn wir den Gegensatz zwischen Gedächtnis und Erinnerung absichtlich grob formulieren: die Funktion des Gedächtnisses« [sc der Autor identifiziert die Sphäre »des ›Vergessens‹« und »des unbewußten Gedächtnisses« p 130] »ist der Schutz der Eindrücke; die Erinnerung zielt auf ihre Zersetzung. Das Gedächtnis ist im Wesentlichen konservativ, die Erinnerung ist destruktiv.« Theodor Reik: Der überraschte Psychologe Leiden 1935 p 130-132 [K 8, 1]


  »Wir erleben z. B. den Tod eines nahen Angehörigen … und meinen, den Schmerz in allen Tiefen zu verspüren … Aber der Schmerz wird seine Tiefen erst enthüllen, nachdem wir ihn längst verwunden glaubten.« Der »vergessene« Schmerz setzt sich fest und greift um sich; vgl den Tod der Großmutter bei Proust. »Erleben heißt einen Eindruck psychisch bewältigen, der so stark war, daß er von uns nicht sogleich erfaßt werden konnte.« Diese Definition des Erlebens im Sinn von Freud ist ein ganz anderes als die im Sinne haben, die davon sprechen, daß ihnen etwas ein »Erlebnis« gewesen ist. Theodor Reik: Der überraschte Psychologe Leiden 1935 p 131 [K 8, 2]


  Das im Unbewußten Deponierte als Inhalt des Gedächtnisses. Proust spricht vom »sommeil fort vivant et créateur de l’inconscient … où achèvent de se graver les choses qui nous effleurèrent seulement, où les mains endormies se saisissent de la clef qui ouvre, vainement cherchée jusque-là.« Marcel Proust: La Prisonnière Paris 1923 II p 189 [K 8, 3]


  Die klassische Stelle über die mémoire involontaire bei Proust – Vorspiel zu dem Moment, in dem das Werk, das die madeleine am Verfasser tut, geschildert wird: »C’est ainsi que, pendant longtemps, quand, réveillé la nuit, je me ressouvenais de Combray, je n’en revis jamais que cette sorte de pan lumineux … A vrai dire, j’aurais pu répondre à qui m’eût interrogé que Combray comprenait encore autre chose … Mais comme ce que je m’en serais rappelé m’eût été fourni seulement par la mémoire volontaire, la mémoire de l’intelligence, et comme les renseignements qu’elle donne sur le passé ne conservent rien de lui, je n’aurais jamais eu envie de songer à ce reste de Combray … Il en est ainsi de notre passé. C’est peine perdue que nous cherchions à l’évoquer, tous les efforts de notre intelligence sont inutiles. Il est caché hors de son domaine et de sa portée, en quelque objet matériel …, que nous ne soupçonnons pas. Cet objet, il dépend du hasard que nous le rencontrions avant de mourir, ou que nous ne le rencontrions pas.« Marcel Proust: Du côté de chez Swann I p 67-69 [K 8 a, 1]


  Die klassische Stelle über das Erwachen des Nachts im dunklen Zimmer und die Orientierung darin. »Quand je me réveillais ainsi, mon esprit s’agitant pour chercher, sans y réussir, à savoir où j’étais, tout tournait autour de moi dans l’obscurité, les choses, les pays, les années. Mon corps, trop engourdi pour remuer, cherchait, d’après la forme de sa fatigue, à repérer la position de ses membres pour en induire la direction du mur, la place des meubles, pour reconstruire et pour nommer la demeure où il se trouvait. Sa mémoire, la mémoire de ses côtes, de ses genoux, de ses épaules, lui présentait successivement plusieurs des chambres où il avait dormi, tandis qu’autour de lui les murs invisibles, changeant de place selon la forme de la pièce imaginée, tourbillonnaient dans les ténèbres. Et avant même que ma pensée … eût identifié le logis …, lui, – mon corps, – se rappelait pour chacun le genre du lit, la place des portes, la prise de jour des fenêtres, l’existence d’un couloir, avec la pensée que j’avais en m’y endormant et que je retrouvais au réveil.« Marcel Proust: Du côté de chez Swann I p 15 [K 8 a, 2]


  Proust über Nächte tiefen Schlafs nach großer Ermüdung: »Elles nous font retrouver là où nos muscles plongent et tordent leurs ramifications et aspirent la vie nouvelle, le jardin où nous avons été enfant. Il n’y a pas besoin de voyager pour le revoir, il faut descendre pour le retrouver. Ce qui a couvert la terre, n’est plus sur elle, mais dessous, l’excursion ne suffit pas pour visiter la ville morte, les fouilles sont nécessaires.« Die Worte gehen gegen die Weisung, Statten aufzusuchen, an denen man Kind war. Sie behalten aber ihre⁠〈n〉 Sinn auch als Wendung gegen die mémoire volontaire. Marcel Proust: Le côté de Guermantes I Paris 1920 p 82 [K 9, 1]


  Rattachement de l’œuvre proustienne à l’œuvre de Baudelaire: »Un des chefs-d’œuvre de la littérature française, Sylvie, de Gérard de Nerval, a tout comme le livre des Mémoires d’Outre-Tombe, … une sensation du même genre que le goût de la madeleine … Chez Baudelaire enfin, ces réminiscences plus nombreuses encore, sont évidemment moins fortuites et par conséquent à mon avis décisives. C’est le poète lui-même qui, avec plus de choix et de paresse recherche volontairement, dans l’odeur d’une femme par exemple, de sa chevelure et de son sein, les analogies inspiratrices qui lui évoqueront ›l’azur du ciel immense et rond‹ et ›un port rempli de flammes et de mâts‹. J’allais chercher à me rappeler les pièces de Baudelaire à la base desquelles se trouve ainsi une sensation transposée, pour achever de me replacer dans une filiation aussi noble, et me donner par là l’assurance que l’œuvre que je n’aurais plus aucune hésitation à entreprendre méritait l’effort que j’allais lui consacrer, quand étant arrivé au bas de l’escalier …, je me trouvai … au milieu d’une fête.« Marcel Proust: Le temps retrouvé Paris II 〈1927〉 p 82/83 [K 9, 2]


  »L’homme n’est l’homme qu’à sa surface. Lève la peau, dissèque: ici commencent les machines. Puis, tu te perds dans une substance inexplicable, étrangère à tout ce que tu sais et qui est pourtant l’essentielle.« Paul Valéry: Cahier B 1910 〈Paris〉 1930 p 39/40 [K 9, 3]


  Traumstadt Napoleons I: »Napoleon, der zunächst den Triumphbogen hatte irgendwo in die Stadt stellen wollen, wie den ersten enttäuschenden auf die Place du Caroussel, hatte sich von Fontaine den Gedanken suggerieren lassen, dort im Westen, wo ein großes Gelände zur Verfügung stand, ein kaiserliches Paris zu bauen, das das königliche, Versailles eingeschlossen, übertrumpfte. Es sollte zwischen der Höhe der Avenue des Champs Elysées und der Seine … auf dem Plateau, an dessen Ende heute der Trocadero steht, sich erheben mit ›Palästen für zwölf Könige und ihr Gefolge‹ … ›nicht nur die schönste Stadt, die es gibt, sondern die schönste Stadt, die es geben kann‹. Der Triumphbogen war als das erste Bauwerk dieser Stadt gedacht.« Fritz Stahl: Paris Berlin 〈1929〉 p 27/28 [K 9 a, 1]


  Traumhaus, Museum, Brunnenhalle
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  Die vornehme Variante des Traumhauses. Der Zugang zum Panorama von Gropius wird folgendermaßen beschrieben: »Man tritt in ein herkulanisch dekorirtes Zimmer ein, in dessen Mitte ein mit Muscheln ausgelegtes Becken, aus dem eine kleine Fontaine sich erhebt, die Vorübergehenden einen Augenblick anzieht; geradeaus führt dann eine kleine Stiege in ein heiteres Lesezimmer, in welchem besonders eine Sammlung solcher Bücher aufgestellt ist, die den Fremden in der hiesigen Residenz orientiren können.« Erich Stenger: Daguerres Diorama in Berlin Berlin 1925 p 24/25 Bulwers Roman. Wann begannen die Ausgrabungen? Vorhallen der Kasinos etc. gehören zu dieser eleganten Variante des Traumhauses. Warum eine Fontäne im bedeckten Raum zur Träumerei stimmt, ist abzusehen. Um aber ganz zu ermessen, welche Schauer von Schrecken und Erhabenheit den müßigen Besucher beim Überschreiten dieser Schwelle mochten angeweht haben, muß man sich sagen, daß ein Menschenalter vorher die Entdeckung von Pompei und Herkulanum stattgefunden hatte und daß mit der Erinnerung an den Lavatod dieser Städte verborgen aber desto inniger die an die große Revolution sich verband. Denn als die Umwälzung dem Stil des ancien régime ein Ende gemacht hatte, ergriff man in der Eile was hier als Stil einer glorreichen Republik aus dem Boden gehoben ward und Palmetten, Akanthuswindungen und Mäander lösten die Rokokomalereien oder die Chinoiserien des vorigen Jahrhunderts ab. □ Antike □ [L 1, 1]


  »Aber man will nun einmal die Franzosen mit einem Zauberschlage in ein antikes Volk verwandeln; und auf diese Grille der Phantasiemänner in ihren Studierstuben, beziehen sich, Minerva zum Trotze, so manche Verkünstelungen.« Friedrich Johann Lorenz Meyer: Fragmente aus Paris im IVten Jahr der französischen Republik Hamburg 1797 I p 146 □ Antike □ [L 1, 2]


  Traumhäuser des Kollektivs: Passagen, Wintergärten, Panoramen, Fabriken, Wachsfigurenkabinette, Kasinos, Bahnhöfe. [L 1, 3]


  Die gare St Lazare: eine fauchende, pfeifende Fürstin mit dem Blick einer Uhr. »Pour notre homme«, sagt Jacques de Lacretelle »les gares sont vraiment des usines de rêves.« (Le Rêveur Parisien N⁠〈ouvelle〉 R⁠〈evue〉 F⁠〈rançaise〉 1927) Gewiß: heute im Zeitalter des Autos und Flugzeugs sind es nur sachte, atavistische Schrecken, die unter den schwarzen Hallen noch ruhen und jene abgespielte Komödie von Abschied und Wiedersehen, die man vor dem Hintergrunde der Pullmanncars aufführt, macht aus dem Bahnsteig eine Provinzbühne. Noch einmal spielt man uns das abgelebte griechische Melodram: Orpheus, Eurydike und Hermes auf dem Bahnhof. Im Kofferberge unter dem sie steht, wölbt sich der Felsgang, die Krypta in die sie versinkt, wenn der hermetische Schaffner mit der Signalscheibe, die feuchten Blicke des Orpheus suchend, das Zeichen zur Abfahrt gibt. Narben des Abschieds, die wie der Sprung einer griechischen Vase über die dargehaltenen Leiber der Götter zuckt. [L 1, 4]


  Das Interieur tritt nach außen. Es ist als wäre der Bürger seines gefesteten Wohlstands so sicher, daß er die Fassade verschmäht, um zu erklären: mein Haus, wo immer ihr den Schnitt hindurch legen mögt, ist Fassade. Solche Fassaden besonders an berliner Häusern, die aus der Mitte des vorigen Jahrhunderts stammen: ein Erker springt nicht heraus sondern springt – als Nische – herein. Die Straße wird Zimmer und das Zimmer wird Straße. Der betrachtende Passant steht gleichsam im Erker. □ Flaneur □ [L 1, 5]


  Zum Traumhaus. Die Passage als Tempel: Vom habitué des obscurs bazars der bürgerlichen Passagen – il »se trouvera presque dépaysé au passage de l’Opéra. Il y sera gêné; il lui tardera d’en sortir. Il n’est pas chez lui; un peu plus, il se découvrirait le chef, comme s’il pénétrait dans le temple de Dieu.« Le livre des Cent-et-un X Paris 1833 p 71 (Amédée Kermel: Les Passages de Paris) [L 1, 6]


  Über die bunten Glasfenster, die man in die Treppen einzusetzen begann – und diese Treppen waren oft gebohnert! – schreibt Alphonse Karr: »L’escalier est resté quelque chose qui ressemble bien plus à une construction de guerre pour empêcher les ennemis d’envahir une maison, qu’à un moyen de communication et d’accès offert aux amis.« Alphonse Karr: 300 pages Nouv⁠〈elle〉 éd⁠〈ition〉 Paris 1861 p 198/199 [L 1, 7]


  Das Haus hat sich »immer am schwierigsten Neuformulierungen gegenüber zugänglich« erwiesen. Sigfried Giedion: Bauen in Frankreich (Berlin 1928) p 78 [L 1, 8]


  Passagen sind Häuser oder Gänge, welche keine Außenseite haben – wie der Traum. [L 1 a, 1]


  Zu den Traumhäusern des Kollektivs gehören auf die ausgesprochenste Art die Museen. An ihnen wäre die Dialektik hervorzuheben, mit der sie einerseits der wissenschaftlichen Forschung, andererseits der »träumerischen Zeit des schlechten Geschmacks« entgegenkommen. »Fast jede Zeit scheint, ihrer inneren Einstellung nach, ein bestimmtes Bauproblem besonders zu entwickeln: Die Gotik die Kathedralen, der Barock das Schloß und das beginnende 19. Jahrhundert mit seiner Neigung, rückwärts gewandt, sich von Vergangenheit durchtränken zu lassen: Das Museum.« Sigfried Giedion: Bauen in Frankreich p 36 Mit diesem Durst nach Vergangenheit hat es meine Analyse als mit ihrem Hauptgegenstande zu tuen. Das Innere des Museums erscheint in ihrem Lichte als ein ins Gewaltige gesteigertes Interieur. Zwischen 1850-1890 treten an die Stelle der Museen die Ausstellungen. Vergleich zwischen der ideologischen Basis der beiden. [L 1 a, 2]


  »Das 19. Jahrhundert hat alle Neuschöpfungen mit historisierenden Masken umkleidet, ganz gleichgültig auf welchem Gebiet. Auf dem Gebiet der Architektur ebenso wie auf dem Gebiet der Industrie oder Gesellschaft. Man schuf neue Konstruktionsmöglichkeiten, aber man hatte gleichsam Angst vor ihnen, man erdrückte sie haltlos in Steinkulissen. Man schuf den ungeheueren Kollektivapparat der Industrie, aber man versuchte den Sinn völlig umzubiegen, indem man die Vorteile des Produktionsprozesses nur einer geringen Zahl zugute kommen ließ. Diese historisierende Maske ist mit dem Bild des 19. Jahrhunderts untrennbar verbunden. Sie ist nicht fortzuleugnen.« Sigfried Giedion: Bauen in Frankreich p 1/2 [L 1 a, 3]


  Corbusiers Schaffen scheint am Ausgang der mythologischen Figuration »Haus« zu stehen. Vgl. das Folgende: »Warum soll das Haus möglichst leicht und schwebend gemacht werden? Nur dadurch kann einer fatalen und erbgesessenen Monumentalität ein Ende bereitet werden. Solange das Spiel von Stütze und Last, in Wirklichkeit oder symbolisch gesteigert (Barock), durch die tragenden Mauern seinen Sinn bekam, solang war Schwere berechtigt. Heute – bei entlasteter Außenwand – ist das ornamental betonte Spiel von Stütze und Last peinliche Farce (amerikanische Wolkenkratzer).« Giedion: Bauen in Frankreich p 85 [L 1 a, 4]


  Corbusiers »ville contemporaine« ist schon wieder eine Siedlung an der Landstraße. Nur hat sich damit, daß sie jetzt von Autos befahren wird und daß inmitten dieser Siedlung Aeroplane sich niederlassen, alles geändert. Man muß versuchen, hier Poste⁠〈n〉 zu fassen, um den förderlichen⁠〈,〉 Formen und Distanzen schaffenden Blick auf das 19. Jahrhundert zu werfen. [L 1 a, 5]


  »Die Mietskaserne ist die letzte Ritterburg. Sie verdankt ihre Existenz und ihre Form dem egoistischen brutalen Kampfe einzelner Bodenherren um den Boden, der bei dem Konkurrenzkampfe zerstückelt und zerfetzt wird. So sehen wir ohne Überraschung auch die Form der Burg wiedererscheinen – in dem rings ummauerten Hof. Besitzer gegen Besitzer schließt sich ab, und das ist ja mit eine der Ursachen, daß am Ende ein zufälliger Rest vom Ganzen liegenbleibt.« Adolf Behne: Neues Wohnen – Neues Bauen Lpz 1927 p 93/94 [L 1 a, 6]


  Das Museum als Traumhaus. »Wir haben gesehen, wie es schon den Bourbonen darum zu thun gewesen, die Vorfahren ihres Hauses verherrlicht und die frühere Geschichte Frankreichs in ihrem Glanz und ihrer Bedeutung wieder anerkannt zu sehen. Daher ließen sie auch an den Louvreplafonds bedeutende Momente aus der französischen Kulturentwicklung und Geschichte darstellen.« Julius Meyer: Gesch⁠〈ichte〉 d⁠〈er〉 mod⁠〈ernen〉 fr⁠〈an〉⁠z⁠〈ösischen〉 Malerei Lpz 1867 p 424 [L 1 a, 7]


  Im Juni 1837 wird das historische Museum von Versailles – à toutes les gloires de la France – eröffnet. Eine Reihenfolge von Sälen, deren bloße Durchwanderung fast zwei Stunden beansprucht. Schlachten und Parlamentsszenen. Unter den Malern: Gosse, Larivière, Heim, Devéria, Gérard, Ary Scheffer etc.) Hier schlägt also das Bildersammeln um in ein: Bilder für das Museum malen. [L 2, 1]


  Verschränkung von Museum und Interieur. M Chabrillat (1882 Direktor des Ambigu) erbt eines Tages ein komplettes Wachsfigurenkabinett »établi passage de l’Opéra, au-dessus de l’horloge«. (Vielleicht war es das alte Museum Hartkoff.) Chabrillat hat zum Freund einen bohémien, begabten Zeichner, zur Zeit wohnungslos. Dem kommt ein Einfall. In diesem Kabinett gab es unter anderem eine Gruppe, die den Besuch der Kaiserin Eugenie bei den Cholerakranken in Amiens darstellte. Rechts lächelt die Kaiserin den Kranken an, links eine Krankenschwester in weißer Haube, und in einem Eisenbett, bleich, abgemagert unter dem schönen, sauberen Bettzeug, ein Sterbender. Um Mitternacht schließt das Museum. Der Zeichner sagt sich: nichts einfacher als den Cholerakranken behutsam herauszunehmen, auf den Boden zu legen und selber sich in das Bett zu stecken. Chabrillat gibt die Erlaubnis. Er hatte für die Wachsfiguren nichts übrig. Und sechs Wochen lang übernachtet der Künstler, den man aus dem Hotel herausgeworfen hatte, im Bett des Cholerakranken und erwacht jeden Morgen unter dem sanften Blick der Krankenschwester und dem lächelnden Blick der Kaiserin, die ihr blondes Haar auf ihn fallen läßt. Aus Jules Claretie: La vie à Paris 1882 Paris 〈1883〉 p 301 ff. [L 2, 2]


  »J’aime beaucoup ces hommes qui se laissent enfermer la nuit dans un musée pour pouvoir contempler à leur aise, en temps illicite, un portrait de femme qu’ils éclairent au moyen d’une lampe sourde. Forcément, ensuite, ils doivent savoir de cette femme beaucoup plus que nous n’en savons.« André Breton: Nadja 〈1928〉 p 150 Aber warum? Weil im Medium dieses Bildes sich die Verwandlung des Museums in ein Interieur vollzogen hat. [L 2, 3]


  Das Traumhaus der Passagen findet sich in der Kirche wieder. Übergreifen des Baustils der Passagen in die sakrale Architektur. Über Notre Dame de Lorette: »Das Innere derselben ist unstreitig höchst geschmackvoll, nur ist es nicht das Innere einer Kirche. Der prächtige Plafond würde den glänzendsten Ballsaal der Welt würdig schmücken; die zierlichen broncenen Lampen mit ihren matt und bunt geschliffenen Glaskugeln scheinen aus den elegantesten Café’s der Stadt herbeigeschafft zu sein.« S. F. Lahrs⁠〈?〉: Briefe aus Paris (Europa Chronik der gebildeten Welt 1837, II Lpz u Stuttgt p 209⁠〈)〉 [L 2, 4]


  »Was die neuen noch nicht fertigen Theater betrifft, so scheinen sie einem bestimmten Styl nicht anzugehören; man will, so heißt es, mit der Öffentlichkeit den Privatnutzen verbinden, außenherum Privatwohnungen anlegen, und so können sie kaum etwas anderes werden als ungeheuere Behälter, Riesenkapseln für allerlei.« Grenzboten 1861 II Semester 3ter Bd. p 143 [Die Pariser Kunstausstellung von 1861] [L 2, 5]


  Passage als Brunnenhalle zu denken. Man möchte auf einen Passagenmythos mit einer legendären Quelle im Mittelpunkt, einer im innersten Paris entspringenden Asphaltquelle stoßen. Noch die »Bierquellen« haben ihr Dasein von diesem Brunnenmythos. Wie sehr auch Heilung ein rite de passage, ein Übergangserlebnis ist, das wird in jenen klassischen Wandelhallen lebendig, in denen die Leidenden gleichsam ihrer Gesundung entgegenwandeln. Auch diese Hallen sind Passagen. Vgl Fontänen im Vestibül. [L 2, 6]


  Den Schrecken nicht-schließender Türen kennt jeder aus Träumen. Genau gesagt: es sind die Türen, die verschlossen scheinen ohne es zu sein. Gesteigert lernte ich dies Phänomen in einem Traume kennen, in dem mir, der ich in der Begleitung eines Freundes war, im Fenster des Erdgeschosses eines Hauses, das wir zu Rechten hatten, ein Gespenst erschien. Und wie wir weitergingen, begleitete es uns im Innern aller Häuser. Es ging durch alle Mauern und blieb immer auf gleicher Höhe mit uns. Ich sah das, trotzdem ich blind war. Der Wandel, den wir durch Passagen machen, auch der ist im Grunde so ein Gespensterweg, auf dem die Türen nachgeben und die Wände weichen. [L 2, 7]


  Eigentlich ist die Wachsfigur der Schauplatz, in der der Schein der Humanität sich überschlägt. In ihr kommt nämlich Oberfläche, Teint und Kolorit des Menschen so vollkommen und unüberbietbar treu zum Ausdruck, daß diese Wiedergabe seines Scheins sich selber überschlägt und nun die Puppe nichts darstellt als die schreckliche durchtriebne Vermittlung zwischen Eingeweide und Kostüm. □ Mode □ [L 2 a, 1]


  Beschreibung eines Wachsfigurenkabinetts als Traumhaus: »Kehre um den letzten Absatz herum, und man sah in einen großen, hellerleuchteten Saal. Sozusagen niemand war drin, nur über und über war er gefüllt mit Fürsten, Krinolinen, Uniformen und Riesen am Eingang. Die Dame ging nicht weiter, und ihr Begleiter hielt auch an, hatte einen bösen Genuß. Sie setzten sich auf die Stufen und er erzählte von der Angst, die er so gehabt hatte, wenn er als Knabe von verrufenen Schlössern las, in denen niemand mehr wohnte, aber in stürmischen Nächten waren oft alle Fenster erleuchtet. Was war da, was saß da, was hatte Licht, was beschien es: vom Blick in diese Versammlung hatte er geträumt, den Leib am Sims hochgezogen, den Kopf an den Scheiben des unsagbaren Saals.« Ernst Bloch: Leib und Wachsfigur (Frankfurter Zeitung 〈19.12.1929〉) [L 2 a, 2]


  »Nummer 125: Castans Irrgarten. Weltreisende und Künstler glauben sich im ersten Moment in den gewaltigen Säulenwald des herrlichen Doms von Cordova in Spanien versetzt. Wie in diesem türmen sich Bogen über Bogen, drängt sich perspektivisch Säule an Säule, unübersehbar Ausblicke und Alleen bietend, die scheinbar endlos, kaum durchwandert werden können. Da erblicken wir plötzlich ein Bild, das uns mitten in die berühmte Alhambra von Granada versetzt. Wir sehen das Tapetenmuster der Alhambra mit ihren Inschriften: ›Allah ist Allah‹ (Gott ist groß), wir stehen auch schon in einem Garten, im Orangenhof der Alhambra. Doch ehe der Besucher in diesen Hof gelangt, hat er manche labyrinthische Irrungen durchzumachen.« Katalog von Castans Panoptikum (Nach Auszügen in der Frankfurter Zeitung) [L 2 a, 3]


  »Le succès de l’école romantique fit naître, vers 1825, le commerce des tableaux modernes. Auparavant, les amateurs allaient au domicile des artistes. Des marchands de couleurs, Giroux, Suisse, Binant, Berville, commencèrent à servir d’intermédiaires. La première maison régulière fut ouverte par Goupil en 1829.« Dubech-D’Espezel: Histoire de Paris Paris 1926 p 359 [L 2 a, 4]


  »L’Opéra est une des créations caractéristiques du Second Empire. Entre cent-soixante projets, on choisit celui d’un jeune inconnu, Charles Garnier. Son théâtre, construit de 1861 à 1875, est conçu comme un lieu de parade … C’est la scène où le Paris impérial se contemple avec complaisance; classes récemment parvenues au pouvoir et à la fortune, mêlées d’éléments cosmopolites, c’est un monde nouveau qu’on désigne par un nom nouveau: on ne dit plus la Cour, on dit le Tout-Paris … Un théâtre conçu comme un centre de vie sociale et urbaine, voilà encore une idée neuve et un signe des temps.« Dubech-D’Espezel: lc p 411/412 [L 2 a, 5]


  Die Traumstadt Paris als ein Gebilde aus all den Plänen von Bauten, den Entwürfen von Straßenzügen, den Anlageprojekten, den Systemen von Straßennamen, die nie durchgedrungen sind, in die wirkliche Stadt Paris zu montieren. [L 2 a, 6]


  Die Passage als Tempel des Äskulap, Brunnenhalle. Heilwandel. (Passagen als Brunnenhallen in Schluchten – bei Schuls-Tarasp, bei Ragaz.) Die »Klamm« als landschaftliches Ideal im neunzehnten Jahrhundert. [L 3, 1]


  Jacques Fabien: Paris en songe Paris 1863 berichtet p 86 die Deplacierung der Porte Saint-Martin und Saint-Denis. »On les admire encore, au sommet des faubourgs Saint-Martin et Saint-Denis.« Auf diese Weise konnten die Plätze, die in der Umgebung der Tore sich tief gesenkt hatten, ihr ursprüngliches Niveau wiedererhalten. [L 3, 2]


  Vorschlag, die Toten der Morgue bis auf das Haupt mit einem Wachstuche zu bedecken. »Le public, qui fait queue à la porte, est admis à examiner à son aise le cadavre nu du mort inconnu … Du jour où la morale sera respectée, l’ouvrier qui, à l’heure du repas, se rend à la Morgue, les mains dans les poches, la pipe à la bouche et le sourire sur les lèvres, et vaudevillise grivoisement sur les nudités plus ou moins putréfiées des deux sexes, se dégoûtera bientôt de la parcimonie apportée désormais dans la mise en scène du spectacle. Je n’exagère pas, il se passe chaque jour à la Morgue des scènes graveleuses; on y rit, on y fume, on y cause à haute voix.« Edouard Foucaud: Paris inventeur Physiologie de l’industrie française Paris 1844 p 212/213 [L 3, 3]


  Eine Gravure um 1830, vielleicht etwas früher, stellt Kopisten in verschiedenen ekstatischen Haltungen bei ihrer Tätigkeit dar. Beschriftung »Les inspirés au musée⁠〈«〉. C⁠〈abinet〉 d⁠〈es〉 E⁠〈stampes〉 [L 3, 4]


  Über die Entstehung des Museums von Versailles: »M. de Montalivet était pressé d’avoir son nombre de toiles peintes. Il en voulait partout, et comme les Chambres criaient à la prodigalité, il fallait du bon marché, le vent soufflait à l’économie … M …. laisserait … volontiers penser que c’est M. de Montalivet lui-même qui, sur les quais et chez le revendeurs, a été acheter les croûtes … Non … Ce sont les princes de l’art de cette époque qui se livrèrent à cette opération hideuse … Les copies et les pastiches du musée de Versailles, sont la constatation la plus navrante de la rapacité des artistes maîtres devenus entrepreneurs et brocantant l’art … Le commerce et l’industrie se décidaient à s’élever jusqu’à l’art. L’artiste, pour satisfaire aux besoins du luxe qui commençait à le tenter, prostituait l’art à la spéculation et faisait dégénérer la tradition artistique en la rapetissant aux proportions du métier.« Letzteres bezieht sich darauf, daß [um 1837] die Maler übernommene Aufträge an ihre Schüler weitergaben. Gabriel Pélin: Les laideurs du beau Paris Paris 1861 p 85,87-90 [L 3, 5]


  Zum unterirdischen Paris; alte égouts. »On se fera une image plus ressemblante de cet étrange plan géométral en supposant qu’on voie à plat sur un fond de ténèbres quelque bizarre alphabet d’orient brouillé comme un fouillis, et dont les lettres difformes seraient soudées les unes aux autres, dans un pêle-mêle apparent et comme au hasard, tantôt par leurs angles, tantôt par leurs extrémités.« Victor Hugo: Œuvres complètes Roman 9 Paris 1881 p 158/59 (Les Misérables) [L 3 a, 1]


  Egouts⁠〈:〉 »Toutes sortes de fantômes hantent ces longs corridors solitaires; partout la putridité et le miasme; çà et là un soupirail où Villon dedans cause avec Rabelais dehors.« Victor Hugo: Œuvres complètes Roman 9 Paris 1881 p 160 (Les Misérables) [L 3 a, 2]


  Victor Hugo gelegentlich der Schwierigkeiten, die sich den pariser Kanalisationsarbeiten entgegenstellten: »Paris est bâti sur un gisement étrangement rebelle à la pioche, à la houe, à la sonde, au maniement humain. Rien de plus difficile à percer et à pénétrer que cette formation géologique à laquelle se superpose la merveilleuse formation historique, nommée Paris; dès que … le travail s’engage et s’aventure dans cette nappe d’alluvions, les résistances souterraines abondent. Ce sont des argiles liquides, des sources vives, des roches dures, de ces vases molles et profondes que la science spéciale appelle moutardes. Le pic avance laborieusement dans des lames calcaires alternées de filets de glaises très minces et de couches schisteuses aux feuillets incrustés d’écailles d’huîtres contemporaines des océans préadamites.« Victor Hugo: Œuvres complètes Roman 9 Paris 1881 p 178/ 79 (Les Misérables) [L 3 a, 3]


  Egout⁠〈:〉 »Paris … l’appelait le Trou punais … Le Trou punais ne répugnait pas moins à l’hygiène qu’à la légende. Le Moine bourru était éclos sous la voussure fétide de l’égout Mouffetard; les cadavres des Marmousets avaient été jetés dans l’égout de la Barillerie … La bouche d’égout de la rue de la Mortellerie était célèbre par les pestes qui en sortaient … Bruneseau avait donné le branle, mais il fallait le choléra pour déterminer la vaste reconstruction qui a eu lieu depuis.« Victor Hugo: Œuvres complètes Roman 9 Paris 1881 p 166 et 180 (Les Misérables; L’intestin de Léviathan) [L 3 a, 4]


  1805 Bruneseau’s Abstieg in die égouts: »A peine Bruneseau eut-il franchi les premières articulations du réseau souterrain, que huit des travailleurs sur vingt refusèrent d’aller plus loin … On avançait péniblement. Il n’était pas rare que les échelles de descente plongeassent dans trois pieds de vase. Les lanternes agonisaient dans les miasmes. De temps en temps, on emportait un égoutier évanoui. A de certains endroits, précipice. Le sol s’était effondré, le dallage avait croulé, l’égout s’était changé en puits perdu; on ne trouvait plus le solide; un homme disparut brusquement; on eut grand’peine à le retirer. Par le conseil de Fourcroy, on allumait de distance en distance, dans les endroits suffisamment assainis, de grandes cages pleines d’étoupe imbibée de résine. La muraille, par places, était couverte de fongus difformes, et l’on eût dit des tumeurs; la pierre elle-même semblait malade dans ce milieu irrespirable … On crut reconnaître çà et là, notamment sous le Palais de justice, des alvéoles d’anciens cachots pratiqués dans l’égout même … Un carcan de fer pendait dans l’une de ces cellules. On les mura toutes … La visite totale de la voirie immonditielle souterraine de Paris dura sept ans, de 1805 à 1812 … Rien n’égalait l’horreur de cette vieille crypte exutoire … antre, fosse, gouffre percé de rues, taupinière titanique où l’esprit croit voir rôder à travers l’ombre … cette énorme taupe aveugle, le passé.« Victor Hugo: Œuvres complètes Roman 9 Paris 1881 p 169-171 et 173/174 (Les Misérables; L’intestin de Léviathan) [L 4, 1]


  Zu der Gerstäckerstelle. Eine unterseeische Juwelenhandlung: »Nous entrâmes dans le hall sous-marin des joailliers. Jamais on ne se fût douté qu’on était si loin de la terre ferme. Un dôme immense recouvrait tout le marché, rempli de boutiques aux devantures étincelantes, éclairé brillamment à l’électricité, plein de monde et d’animation.« Léo Claretie: Paris depuis ses origines jusqu’en l’an 3000 Paris 1886 p 337 (»En 1987«) Es ist charakteristisch, daß dieses Bild in dem Augenblick wieder auftaucht, da das Ende der Passagen begonnen hat. [L 4, 2]


  Proudhon macht die Gemälde Courbets zu seiner eignen Sache und nimmt sich durch nebelhafte Definitionen (»de la morale en action«) ihrer an. [L 4, 3]


  Sehr unzureichende Hinweise auf Heilquellen bei Koch; dieser schreibt mit Beziehung auf Goethes Karlsbader Gedichte an Maria Ludowika: »Wesentlich ist ihm bei diesen ›Karlsbader Gedichten‹ nicht die Geologie, sondern … der Gedanke und das Gefühl, daß Heilkräfte von der Person der sonst unnahbaren Fürstin ausgehen. Die Intimität des Badelebens schafft eine Gemeinschaft … mit der hohen Frau. Hierdurch … angesichts des Brunnengeheimnisses Gesundheit … aus der Nähe der Fürstin.« Richard Koch: Der Zauber der Heilquellen Stuttgart 1933 p 21 [L 4, 4]


  Während die Reise den Bourgeois für gewöhnlich über seine klassenmäßigen Bindungen hinwegtäuscht, bestärkt ihn der Badeort in seinem Bewußtsein, der Oberklasse anzugehören. Er tut das nicht nur indem er ihn in Berührung mit den feudalen Schichten bringt. Auf einen elementarere⁠〈n〉 Umstand macht Mornand aufmerksam: »A Paris, il est de plus grandes foules sans doute, mais non homogènes comme celle-ci: car la plupart des tristes humains qui les composent ont mal ou point dîné … A Bade, rien de tel; tout le monde est heureux, puisque tout le monde est à Bade.« Félix Mornand: La vie des eaux Paris 1855 p 256/7 [L 4 a, 1]


  Den beschaulichen Wandel in der Trinkhalle macht sich der Handel, vorzugsweise durch Vermittlung der Kunst zu nutze. Das kontemplative Verhalten, das sich am Kunstwerk schult wird langsam in ein begehrlicheres vor dem Warenlager verwandelt. »En se promenant devant la Trinkhalle … ou sous le péristyle illustré a fresco de cette colonnade italico-greco-teutsche, on entrera … lire un peu les journaux, marchander les objets d’art, contempler les aquarelles et vider un petit gobelet.« Félix Mornand: La vie des eaux Paris 1855 p 257/258 [L 4 a, 2]


  Cachots de Châtelet: »Les cachots dont la pensée seule jetait la terreur parmi le peuple … ont prêté leurs pierres à celui de tous les théâtres où le peuple aime le mieux à s’aller ébattre, parce qu’il y entend parler de la gloire de ses enfants sur les champs de bataille.« Edouard Fournier: Chroniques et légendes des rues de Paris Paris 1864 p 155/156 Die Rede ist vom théâtre du Châtelet, ursprünglich ein Zirkus. [L 4 a, 3]


  Das revidierte Titelblatt von Meryons »Eaux-fortes sur Paris« stellt einen gewichtigen Stein dar, dessen Alter von inkrustrierten Gehäusen und von Rissen bezeugt wird. In diesen Stein ist der Titel des Zyklus eingraviert. »Burty note que les coquillages, les empreintes de mousse engagées dans le calcaire, rappellent que cette pierre a été choisie parmi les échantillons du sol primitif parisien, dans les carrières de Montmartre.« Gustave Geffroy: Charles Meryon Paris 1926 p 47 [L 4 a, 4]


  Baudelaire begegnet in »Le joueur généreux« dem Satan, in seiner Spielhölle »dans une demeure souterraine, éblouissante, où éclatait un luxe dont aucune des habitations supérieures de Paris ne pourrait fournir un exemple approchant.« Charles Baudelaire: Le spleen de Paris Paris (ed R Simon) p 49 [L 4, 5]


  Das Tor steht mit den rites de passage in Zusammenhang. »Man passiert den irgendwie angedeuteten Durchgang – sei es zwischen zwei in den Boden gesteckten Stäben, die sich gelegentlich einander zuneigen, durch einen gespaltenen und auseinandergetrennten Baumstamm … einem zum Kreis gebogenen Birkenzweige … – stets gilt es einem feindlichen … Elemente zu entgehen, sich zu befreien von irgendwelchem Makel, sich abzugrenzen von Krankheit oder von den Geistern Verstorbener, die durch den engen Weg nicht folgen können.« Ferdinand Noack: Triumph und Triumphbogen (Vorträge der Bibliothek Warburg V Lpz 1928 p 153) Wer in die Passage eintritt legt den Tor-Weg im umgekehrten Sinne zurück. (Oder er begibt sich in die intra-uterine Welt hinein.)[L 5, 1]


  Nach K. Meister: Die Hausschwelle in Sprache und Religion der Römer Abhandlungen der Heidelberger Akademie der Wissenschaften Philosophisch-historische Klasse Abt 1924/25 Abhandlung III Heidelberg 1925 findet sich bei den Griechen – und auch kaum bei andern Völkern – die Schwelle so bedeutsam betrachtet wie bei den Römern. Die Abhandlung hat es im Wesentlichen mit der Entstehung von sublimis als dem Hohen (ursprünglich dem in der Höhe getragnen) zu tun. [L 5, 2]


  »Cependant, il paraît sans cesse de nouvelles œuvres dont la ville est le personnage essentiel et diffus et le nom de Paris qui figure presque toujours dans le titre avertit assez que le public aime qu’il en soit ainsi. Comment, dans ces conditions, ne se développerait-il pas en chaque lecteur la conviction intime, qu’on perçoit encore aujourd’hui, que le Paris qu’il connaît n’est pas le seul, n’est pas même le véritable, n’est qu’un décor brillamment éclairé, mais trop normal, dont les machinistes ne se découvriront jamais, et qui dissimule un autre Paris, le Paris réel, un Paris fantôme, nocturne, insaisissable.« Roger Caillois: Paris, mythe moderne 〈(〉⁠Nouvelle Revue Française XXV 284 1 mai 1937 p 687) [L 5, 3]


  »Les villes, comme les forêts, ont leurs antres où se cachent tout ce qu’elles ont de plus méchant et de plus redoutable.« Victor Hugo: Les Misérables III 〈Œuvres complètes Roman 7 Paris 1881 p 306〉 [L 5, 4]


  Es gibt Beziehungen zwischen Warenhaus und Museum, zwischen den⁠〈en〉 der Bazar ein vermittelndes Glied schafft. Die Massierung der Kunstwerke im Museum nähert sie den Waren an, die, wo sie sich dem Passanten in Massen darbieten, die Vorstellung in ihm wecken, auch auf ihn müsse ein Anteil daran entfallen. [L 5, 5]


  »Die Totenstadt Père-Lachaise … Der Name Kirchhof paßt zu diesen Anlagen nicht, die den Nekropolen der alten Welt nachgebildet sind, wie diese wirkliche Stadtanlagen, mit steinernen Totenhäusern und sehr vielen Standbildern, die im Gegensatz zu der nordisch-christlichen Sitte den Verstorbenen als Lebenden darstellen, durchaus als Fortsetzung der Stadt der Lebenden gedacht.« (Der Name stammt von dem Besitzer des Terrains, dem Beichtvater von Ludwig XIV, die Anlage von Napoleon I) Fritz Stahl: Paris Berlin 〈1929〉 p 161/162 [L 5 a]


  Der Flaneur


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  
    »Un paysage hante intense comme l’opium.«


    Mallarmé

  


  
    »Was nie geschrieben wurde, lesen«


    Hofmannsthal

  


  
    »Et je voyage pour connaître ma géographie«


    Ein Irrer (Marcel Réja: L’art chez les fous Paris 1907 p 131)

  


  
    »Tout ce qui est ailleurs est à Paris«


    Victor Hugo: Les Misérables (Œuvres complètes Paris 1881 Roman 7 p 30 Aus dem Abschnitt: Ecce Paris ecce homo)

  


  Aber die großen Reminiszenzen, der historische Schauer – sie sind ein Bettel, den er (der Flaneur) dem Reisenden überläßt, der da glaubt, mit einem militärischen Paßwort den genius loci angehen zu können. Unser Freund darf schweigen. Beim Nahen seiner Tritte ist der Ort schon rege geworden, sprachlos, geistlos gibt seine bloße innige Nähe ihm Winke und Weisungen. Er steht vor Notre Dame de Lorette und seine Sohlen erinnern: hier ist die Stelle, wo man ehemals das Zusatzpferd – das cheval de renfort – vor den Omnibus schirrte, der die rue des Martyrs nach Montmartre hinaufstieg. Noch oft gäbe er all sein Wissen um das Domizil von Balzac oder von Gavarni, um den Ort eines Überfalls und selbst einer Barrikade für die Witterung einer Schwelle oder das Tastbewußtsein einer Fliese dahin, wie der erstbeste Haushund es mit davonträgt. [M 1, 1]


  Den Flanierenden leitet die Straße in eine entschwundene Zeit. Ihm ist eine jede abschüssig. Sie führt hinab, wenn nicht zu den Müttern, so doch in eine Vergangenheit, die um so bannender sein kann als sie nicht seine eigene, private ist. Dennoch bleibt sie immer Zeit einer Kindheit. Warum aber die seines gelebten Lebens? Im Asphalt, über den er hingeht, wecken seine Schritte eine erstaunliche Resonanz. Das Gaslicht, das auf die Fliesen herunterstrahlt, wirft ein zweideutiges Licht auf diesen doppelten Boden. [M 1, 2]


  Ein Rausch kommt über den, der lange ohne Ziel durch Straßen marschierte. Das Gehn gewinnt mit jedem Schritte wachsende Gewalt; immer geringer werden die Verführungen der Läden, der bistros, der lächelnden Frauen, immer unwiderstehlicher der Magnetismus der nächsten Straßenecke, einer fernen Masse Laubes, eines Straßennamens. Dann kommt der Hunger. Er will nichts von den hundert Möglichkeiten, ihn zu stillen, wissen. Wie ein asketisches Tier streicht er durch unbekannte Viertel, bis er in tiefster Erschöpfung auf seinem Zimmer, das ihn befremdet, kalt zu sich einläßt, zusammensinkt. [M 1, 3]


  Den Typus des Flaneurs schuf Paris. Daß nicht Rom es war, ist das sonderbare. Und der Grund? Zieht nicht in Rom selbst das Träumen gebahnte Straßen? Und ist die Stadt nicht zu voll von Tempeln, umfriedeten Plätzen, nationalen Heiligtümern, um ungeteilt mit jedem Pflasterstein, jedem Ladenschild, jeder Stufe und jeder Torfahrt in den Traum des Passanten eingehen zu können? Auch mag manches am Nationalcharakter der Italiener liegen. Denn Paris haben nicht die Fremden sondern sie selber, die Pariser zum gelobten Land des Flaneurs, zu der »Landschaft aus lauter Leben gebaut«, wie Hofmannsthal sie einmal nannte, gemacht. Landschaft – das wird sie in der Tat dem Flanierenden. Oder genauer: ihm tritt die Stadt in ihre dialektischen Pole auseinander. Sie eröffnet sich ihm als Landschaft, sie umschließt ihn als Stube. [M 1, 4]


  Jener anamnestische Rausch, in dem der Flaneur durch die Stadt zieht, saugt seine Nahrung nicht nur aus dem, was ihm da sinnlich vor Augen kommt, sondern wird oft des bloßen Wissens, ja toter Daten, wie eines Erfahrenen und Gelebten sich bemächtigen. Dies gefühlte Wissen geht von einem zum andern vor allem durch mündliche Kunde. Aber es hat sich im Laufe des XIX Jahrhunderts doch auch in einer fast unübersehbaren Literatur niedergeschlagen. Schon vor Lefeuve, der Paris »rue par rue, maison par maison« geschildert hat, ist immer wieder diese landschaftliche Staffage des träumenden Müßiggängers gemalt worden. Das Studium dieser Bücher war ein zweites, schon ganz aufs Träumen präpariertes Dasein und was er aus ihnen erfuhr nahm auf dem nachmittäglichen Spaziergang vorm Apéritif Bildgestalt an. Mußte er dann nicht wirklich den steileren Anstieg hinter der Kirche Notre Dame de Lorette eindringlicher unter den Sohlen fühlen, wenn er wußte: hier wurde einmal, als Paris seine ersten Omnibusse bekam, das cheval de renfort als drittes vor den Wagen gespannt. [M 1, 5]


  Man muß die durchaus faszinierende moralische Verfassung des leidenschaftlichen Flaneurs zu begreifen suchen. Die Polizei, die hier wie in so vielen Gegenständen, von denen wir handeln, als wahrer Kenner erscheint, gibt im Bericht eines pariser Geheimagenten vom Oktober 1798(?) den folgenden Hinweis: »Il est presque impossible de rappeler et de maintenir les bonnes mœurs dans une population amoncelée où chaque individu, pour ainsi dire, inconnu à tous les autres, se cache dans la foule et n’a à rougir devant les yeux de personne.« cit bei Adolf Schmidt: Pariser Zustände während der Revolution III Jena 1876 Den Fall in dem der Flaneur sich ganz vom Typ des philosophischen Spaziergängers entfernt und die Züge des unstet in einer sozialen Wildnis schweifenden Werwolfs annimmt, hat Poe zuerst in seinem »Mann der Menge« auf immer fixiert. [M 1, 6]


  Die Erscheinungen der Superposition, der Überdeckung, die beim Haschisch auftreten, unter dem Begriffe der Ähnlichkeit zu fassen. Wenn wir sagen, ein Gesicht sei dem andern ähnlich, so heißt das, gewisse Züge dieses zweiten Gesichts erscheinen uns in dem ersten, ohne daß das erste aufhört zu sein, was es war. Die Möglichkeiten derart in Erscheinung zu treten sind aber keinem Kriterium unterworfen und daher unbegrenzt. Die Kategorie der Ähnlichkeit, d⁠〈ie〉 für das wache Bewußtsein nur eine sehr eingeschränkte Bedeutung hat, bekommt in der Welt des Haschisch eine uneingeschränkte. In ihr ist nämlich alles: Gesicht, hat alles den Grad von leibhafter Präsenz, der es erlaubt, in ihm wie in einem Gesicht nach erscheinenden Zügen zu fahnden. Selbst ein Satz bekommt unter diesen Umständen ein Gesicht (ganz zu schweigen vom einzelnen Wort) und dieses Gesicht sieht dem des ihm entgegengesetzten Satzes ähnlich. Dadurch weist jede Wahrheit evident auf ihr Gegenteil hin und aus diesem Sachverhalt erklärt sich der Zweifel. Die Wahrheit wird ein Lebendiges, sie lebt nur in dem Rhythmus, in dem Satz und Gegensatz sich verschieben um sich zu denken. [M 1 a, 1]


  Valéry Larbaud über das »climat moral de la rue parisienne«. »Les rapports commencent toujours dans la fiction de l’égalité, de la fraternité chrétienne. Dans cette foule l’inférieur est déguisé en supérieur, et le supérieur en inférieur. Moralement déguisés l’un et l’autre. Dans d’autres capitales le déguisement ne dépasse guère l’apparence et les gens insistent, visiblement, sur leurs différences, font un effort, de païens et de barbares, pour se trier. Ici, ils les effacent le plus qu’ils peuvent. De là vient cette douceur du climat moral de la rue parisienne, le charme qui fait passer sur la vulgarité, le laisser-aller, la monotonie de cette foule. C’est la grâce de Paris, sa vertu: la charité. Foule vertueuse …« Valéry Larbaud: Rues et visages de Paris Pour l’album de Chas-Laborde Commerce VIII Eté 1926 p 36/37 Ist es richtig, diese Erscheinung so ganz in die christliche Tugend hinüberzuspielen oder ist hier nicht vielleicht ein rauschhaftes Verähnlichen, Überdecken, Gleichen am Werke, das in den Straßen dieser Stadt dem sozialen Geltungswillen sich überlegen erweist? Man hätte die Haschischerfahrung »Dante und Petrarca« heranzuziehen und müßte den Einschlag rauschhafter Erfahrung in der Proklamation der Menschenrechte ermessen. Von Christlichkeit führt das alles weit fort. [M 1 a, 2]


  Das »Kolportagephänomen des Raumes« ist die grundlegende Erfahrung des Flaneurs. Da es sich auch – von einer andern Seite – in den Interieurs der Jahrhundertmitte zeigt, ist die Vermutung nicht abzuweisen, daß die Blütezeit der Flanerie in dieselbe Epoche fällt. Kraft dieses Phänomens wird simultan was alles nur in diesem Raume potentiell geschehen ist, wahrgenommen. Der Raum blinzelt den Flaneur an: Nun, was mag sich in mir wohl zugetragen haben? Wie freilich dieses Phänomen mit der Kolportage zusammenhängt, das wird noch zu erklären sein. □ Geschichte □ [M 1 a, 3]


  Ein wahres Maskenfest des Raumes muß der Ball gewesen sein, den die englische Botschaft am 17 Mai 1839 veranstaltete. »On avait fait demander pour les ornements de la fête, outre les fleurs de jardins et des serres, qui sont magnifiques, mille à douze cents rosiers; on n’en a pu placer, dit-on, que huit cents dans les appartements; mais cela peut vous donner l’idée de ces magnificences toutes mythologiques. Le jardin, couvert d’une tente, était arrangé en Salon de conversation. Mais quel salon! Les légères plates-bandes remplies de fleurs étaient des jardinières monstres que chacun venait admirer; le sable des allées était caché sous de fraîches toiles, pleines d’égards pour les blancs souliers de satin; de grands canapés de lampas et de damas remplaçaient les bancs en fer creux; sur une table ronde étaient des livres, des albums, et c’était plaisir de venir respirer dans cet immense boudoir, d’où l’on entendait, comme un chant magique, le bruit de l’orchestre, d’où l’on voyait passer comme des ombres heureuses, dans les trois galeries de fleurs qui l’entouraient, et les jeunes filles folâtres qui allaient danser, et les jeunes femmes plus sérieuses qui allaient souper …« H. d’Almeras: La vie parisienne sous 〈le règne de〉 Louis-Philippe 〈Paris 1925〉 p 446/447 Der Bericht stammt von Frau von Girardin. □ Interieur □ Heute ist die Losung nicht Verschränkung sondern Transparenz. (Corbusier!) [M 1 a, 4]


  Das Prinzip der Kolportage-Illustration auf die große Malerei übergreifend. »Den Berichten über die ganzen Treffen und Schlachten, welche zur Erläuterung der von dem Maler bei Schlachtstücken gewählten Momenten im Kataloge dienen sollen, aber diesen Zweck nicht erreichen, sind auch gewöhnlich Citationen der Werke beigefügt, aus welchen diese Berichte abgeschrieben sind. So findet man häufig in Parenthesen nachgesetzt: Campagnes d’Espagne par le maréchal Suchet. – Bulletin de la grande armée et rapports officiels. – Gazette de France No. etc. – Histoire de la révolution française par Mr. Thiers volume … page … – Victoires et conquêtes, t. p. – etc. etc.« Ferdinand von Gall: Paris und seine Salons Oldenburg 1844 I p 198/199 [M 2, 1]


  Kategorie des illustrativen Sehens grundlegend für den Flaneur. Er schreibt wie Kubin es tat, als er die »Andere Seite« verfaßte, seine Träumerei als Text zu den Bildern. [M 2, 2]


  Haschisch. Man macht gewisse Dinge nach, die man aus der Malerei kennt: Gefängnis, Seufzerbrücke, Treppe wie Schleppe. [M 2, 3]


  Bekannt ist, wie bei der flanerie Länder- und Zeitenfernen in die Landschaft und in den Augenblick eindringen. Wenn die eigentlich rauschhafte Phase dieses Zustands anhebt, pocht es im Aderwerk des Glücklichen, sein Herz nimmt den Uhrtakt an und innerlich wie äußerlich geht es zu wie wir es an einem jener »mechanischen Gemälde« vergegenwärtigen können, die im 19ten Jahrhundert (und freilich auch vordem) sehr beliebt waren und auf dem wir im Vordergrunde einen Hirten sehen, der Flöte spielt, neben ihm zwei Kinder, die sich im Takte danach wiegen, weiter hinten zwei Jäger, die Jagd auf einen Löwen machen und endlich ganz im Hintergrunde ein Zug, der über eine Eisenbahnbrücke fährt. (Chapuis et Gélis: Le monde des automates Paris 1928 I p 330) [M 2, 4]


  Die Haltung des flaneurs – eine Abbreviatur für die politische Haltung der mittleren Klassen unter dem zweiten Kaiserreich. [M 2, 5]


  Bei dem ständig zunehmenden Straßenverkehr dankte man es zuletzt nur noch der »Makadamisierung« der Straßen, wenn man auf den Caféterrassen ohne einander in die Ohren zu schreien, sich unterhalten konnte. [M 2, 6]


  Das laisser-faire des Flaneurs hat sein Widerspiel selbst noch in den revolutionären Philosophemen der Epoche. »Wir belächeln die chimärenhafte Prätention (sc. bei Saint-Simon), alle physikalischen und moralischen Phänomene auf das Gesetz der allgemeinen Anziehung zurückzuführen. Aber wir vergessen nur zu leicht, daß dieser Anspruch nicht vereinzelt war, daß vielmehr unter dem Einfluß der revolutionierenden Naturgesetzlichkeiten der mechanischen Physik eine naturphilosophische Strömung entstehen konnte, die im Mechanismus der Natur den Beweis für einen gleichen Mechanismus des sozialen Lebens und darüber hinaus des gesamten Geschehens sah.« 〈Willy〉 Spühler: Der Saint-Simonismus Zürich 1926 p 29 [M 2, 7]


  Dialektik der flanerie: einerseits der Mann, der sich von allem und allen angesehen fühlt, der Verdächtige schlechthin, andererseits der völlig Unauffindbare, Geborgene. Vermutlich ist es eben diese Dialektik, die »Der Mann der Menge« entwickelt. [M 2, 8]


  »Theorie der Verwandlung der Stadt in Land: sie war … die Hauptthese meiner unvollendeten Arbeit über Maupassant … Es war dort von der Stadt als Jagdgrund die Rede, überhaupt spielte der Begriff des Jägers eine große Rolle (etwa zur Theorie der Uniform: alle Jäger sehen gleich aus).« Brief von Wiesengrund vom 5 Juni 1935 [M 2, 9]


  Das Prinzip der flanerie bei Proust. »Alors, bien en dehors de toutes ces préoccupations littéraires et ne s’y rattachant en rien, tout d’un coup un toit, un reflet de soleil sur une pierre, l’odeur d’un chemin me faisaient arrêter par un plaisir particulier qu’ils me donnaient, et aussi parce qu’ils avaient l’air de cacher au delà de ce que je voyais, quelque chose qu’ils invitaient à venir prendre et que malgré mes efforts je n’arrivais pas à découvrir.« Du côté de chez Swann 〈I Paris 1939 p 256〉 – Sehr deutlich läßt diese Stelle erkennen, wie das alte romantische Landschaftsgefühl sich zersetzt und eine neue romantische Ansicht der Landschaft entsteht, die vielmehr eine Stadtschaft zu sein scheint, wenn anders es wahr ist, daß die Stadt der eigentlich heilige Boden der flanerie ist. Hier soll dies aber zum ersten Male seit Baudelaire (bei dem es noch keine Passagen gab, obwohl so viele zu seinen Lebzeiten) dargestellt werden. [M 2 a, 1]


  So geht der Flaneur im Zimmer spazieren: »Wenn Johannes zuweilen um die Erlaubnis ausgehen zu dürfen bat, wurde es ihm meistens abgeschlagen; hingegen schlug ihm der Vater als Ersatz zuweilen vor, an seiner Hand auf dem Fußboden auf und ab zu spazieren. Beim ersten Hinsehen war dies ein ärmlicher Ersatz, und doch … etwas ganz anderes war darin verborgen. Der Vorschlag wurde angenommen, und es wurde Johannes ganz überlassen zu bestimmen, wo sie hingehen wollten. Dann gingen sie aus der Einfahrt, zu einem naheliegenden Lustschloß oder hinaus zum Strande, oder auf und ab in den Straßen, ganz wie Johannes es wollte; denn der Vater vermochte alles. Während sie nun auf dem Fußboden auf und ab gingen, erzählte der Vater alles, was sie sahen; sie grüßten die Vorübergehenden, Wagen lärmten an ihnen vorbei und übertönten des Vaters Stimme; die Früchte der Kuchenfrau waren einladender denn je …« Ein früher Text von Kierkegaard nach Eduard Geismar: Sören Kierkegaard Göttingen 1929 p 12/13 Dies ist der Schlüssel für das Schema des »voyage autour de ma chambre«. [M 2 a, 2]


  »L’industriel passe sur l’asphalte en appréciant sa qualité; le vieillard le recherche avec soin, le suit aussi longtemps qu’il peut, y fait avec bonheur résonner sa canne, et se rappelle avec orgueil qu’il a vu poser les premiers trottoirs; le poète … y marche indifférent et pensif en mâchonnant des vers; le boursier y passe en calculant les chances de la dernière hausse des farines; et l’étourdi y glisse.« Alexis Martin: Physiologie de l’asphalte (Le Bohème I, 3 15 avril 1855 Charles Pradier Rédacteur en chef) [M 2 a, 3]


  Zur Technik der Pariser, ihre Straßen zu bewohnen: »Auf dem Rückwege durch die Straße Saint Honoré begegneten wir einem sprechenden Beispiele der alles benutzenden Pariser Straßenindustrie. Man war an einer Stelle mit Ausbesserung des Pflasters und Legung von Röhren beschäftigt und es war dadurch in der Mitte der Straße ein abgesperrtes Stück Erde entstanden, das aber aufgewallt und mit Steinen bedeckt war. Mitten auf diesem Terrain hatte sich sogleich die Straßenindustrie etabliert, und fünf bis sechs Händler hielten Schreibapparate und Taschenbücher, Stahlwaren, Lampenschirme, Strumpfbänder, gestickte Kragen und allerhand sonstigen Kleinkram feil; ja ein eigentlicher Trödler hatte sogar hier eine Kommandite etabliert, und sein Bric-à-Brac von alten Tassen, Tellern, Gläsern und dergleichen auf und über den Steinen ausgebreitet, so daß Handel und Wandel von der kurzen Störung profitierten, statt davon zu leiden. Sie sind eben Virtuosen darin, aus der Not eine Tugend zu machen.« Adolf Stahr: Nach fünf Jahren Oldenburg 1857 I, p 29⁠〈.〉 Noch 70 Jahre später habe ich, Ecke Boulevard Saint-Germain und Boulevard Raspail die gleiche Erfahrung gemacht. Die Pariser machen die Straße zum Interieur. [M 3, 1]


  »Es ist so schön, daß man in Paris selbst förmlich über Land gehen kann.« Karl Gutzkow: Briefe aus Paris Leipzig 1842 I, p 61⁠〈.〉 Damit ist die andere Seite des Motivs berührt. Denn so wie die flanerie Paris durchaus in ein Interieur zu wandeln vermag, eine Wohnung, deren Gemächer die Quartiers sind und in der sie nicht wieder deutlich durch Schwellen geschieden sind als eigentliche Zimmer, so kann auch wiederum die Stadt vor dem Spaziergänger schwellenlos wie eine Landschaft in der Runde sich auftun. [M 3, 2]


  Endgültig aber schafft die Revolution allein das Freie der Stadt. Pleinairismus der Revolutionen. Revolution entzaubert die Stadt. Commune in der »Education Sentimentale«. Bild der Straße im Bürgerkrieg. [M 3, 3]


  Straße als Interieur. Vom Passage du Pont-Neuf (entre la rue Guénégaud et la rue de Seine): »les boutiques ressemblent à des armoires.« Nouveaux tableaux de Paris ou Observations sur les mœurs et usages des Parisiens au commencement du XIXe siècle Paris 1828 I p 34 [M 3, 4]


  Der Hof der Tuilerien »immense savane plantée de becs de gaz au lieu de bananiers«. Paul-Ernest de Rattier: Paris n’existe pas Paris 1857 ■ Gas ■ [M 3, 5]


  Passage Colbert: »Le candélabre qui l’éclaire ressemble à un cocotier au milieu d’une savane.« ■ Gas ■ Le livre des Cent-et-Un X p 57 Paris 1833 (Amédée Kermel: Les passages de Paris) [M 3, 6]


  Beleuchtung im Passage Colbert: »J’admire la série régulière de ces globes en cristal, d’où émane une clarté vive et douce en même temps. Ne dirait-on pas autant de comètes en ordre de bataille, attendant le signal du départ pour aller vagabonder dans l’espace?« Le livre des Cent-et-Un X p 57⁠〈.〉


  Zu dieser Verwandlung der Stadt in Astralwelt ist Grandville: Un autre monde zu vergleichen. ■ Gas ■ [M 3, 7]


  1839 war es elegant, beim Promenieren eine Schildkröte mit sich zu führen. Das gibt einen Begriff vom Tempo des Flanierens in den Passagen. [M 3, 8]


  Gustave Claudin soll gesagt haben: »Le jour où un filet a cessé d’être un filet pour devenir un chateaubriand, disait-il, où un haricot de mouton s’est appelé un navarin, où le garçon s’est écrié: ›Moniteur, pendule!‹ pour indiquer que ce journal était demandé par le client placé sous la pendule, ce jour-là Paris a été véritablement découronné!« Jules Claretie: La vie à Paris 1896 Paris 1897 p 100 [M 3, 9]


  »Da ist … der seit 1845 bestehende Jardin d’Hiver – Avenue des Champs-Elysées –, ein kolossales Gewächshaus mit einer Menge Raum zu geselligen Vereinen, zu Bällen und Concerten, welcher den Namen Wintergarten insofern nicht rechtfertigt, als er auch im Sommer seine Thüren öffnet.« Wenn die planmäßige Anordnung solche Verschränkungen von Stube und freier Natur schafft, so kommt sie auf diese Weise dem tiefen menschlichen Hange zur Träumerei entgegen, der vielleicht sogar die eigentliche Stärke der Trägheit gegenüber dem Menschen macht. Woldemar Seyffarth: Wahrnehmungen in Paris 1853 u. 1854 Gotha 1855 p 130 [M 3, 10]


  Die Speisekarte in den »Trois frères Provençaux«: »36 Seiten für die Küche, 4 Seiten für den Keller – aber sehr lange Seiten, Kleinfolio, mit engem Text und vielen feinen Anmerkungen.« Das Buch ist in Sammt gebunden. 20 hors d’œuvres und 33 Suppen. »46 Schüsseln Rindfleisch, darunter allein 7 verschiedene Beefsteaks und 8 Filets.« »34 Wildpretgerichte, 47 Schüsseln Gemüse und 71 Schalen Compots.« Julius Rodenberg: Paris bei Sonnenschein und Lampenlicht Lpz 1867 p 43/44 Flanerie des Eßprogramms [M 3 a, 1]


  Die beste Kunst, so, träumend den Nachmittag in das Netz des Abends einzufangen, ist das Plänemachen. Der Flaneur beim Planen. [M 3 a, 2]


  »Die Häuser Corbusiers sind weder räumlich noch plastisch: Luft weht durch sie! Luft wird konstituierender Faktor! Es gilt dafür weder Raum noch Plastik, nur Beziehung und Durchdringung! Es gibt nur einen einzigen unteilbaren Raum. Zwischen Innen und Außen fallen die Schalen.« Sigfried Giedion: Bauen in Frankreich 〈Berlin 1928〉 p 85 [M 3 a, 3]


  Straßen sind die Wohnung des Kollektivs. Das Kollektiv ist ein ewig unruhiges, ewig bewegtes Wesen, das zwischen Häuserwänden soviel erlebt, erfährt, erkennt und ersinnt wie Individuen im Schutze ihrer vier Wände. Diesem Kollektiv sind die glänzenden emaillierten Firmenschilder so gut und besser ein Wandschmuck wie im Salon dem Bürger ein Ölgemälde, Mauern mit der »Défense d’afficher« sind sein Schreibpult, Zeitungskioske seine Bibliotheken, Briefkästen seine Bronzen, Bänke sein Schlafzimmermobiliar und 〈die〉 Café-Terrasse der Erker, von dem er auf sein Hauswesen heruntersieht. Wo am Gitter Asphaltarbeiter den Rock hängen haben, da ist das Vestibül und die Torfahrt, die aus der Flucht der Höfe ins Freie leitet, der lange Korridor, der den Bürger schreckt, ihnen der Zugang in die Kammern der Stadt. Von ihnen war die Passage der Salon. Mehr als an jeder andern Stelle gibt die Straße sich in ihr als das möblierte ausgewohnte Interieur der Massen zu erkennen. [M 3 a, 4]


  Die rauschhafte Durchdringung von Straße und Wohnung, die sich im Paris des 19ten Jahrhunderts vollzieht – und zumal in der Erfahrung des flaneurs – hat prophetischen Wert. Denn diese Durchdringung läßt die neue Baukunst nüchterne Wirklichkeit werden. So macht Giedion bei Gelegenheit darauf aufmerksam: »Ein Detail der anonymen Ingenieurgestaltung: Bahnübergang wird Architekturglied« (nämlich an einer Villa). S. Giedion: Bauen in Frankreich 〈Berlin 1928〉 p 89 [M 3 a, 5]


  »Hugo, dans les Misérables, a donné du faubourg Saint-Marceau une description étonnante: ›Ce n’était pas la solitude, il y avait des passants; ce n’était pas la campagne, il y avait des maisons; ce n’était pas une ville, les rues avaient des ornières comme les grandes routes et l’herbe y poussait; ce n’était pas un village, les maisons étaient trop hautes. Qu’était-ce donc? Un lieu habité où il n’y avait personne, un lieu désert où il y avait quelqu’un, plus farouche la nuit qu’une forêt, plus morne le jour qu’un cimetière.‹« Dubech-D’Espezel: Histoire de Paris Paris 1926 p 366 [M 3 a, 6]


  »Le dernier omnibus à chevaux a fonctionné sur la ligne La Villette-Saint-Sulpice en janvier 1913, le dernier tramway à chevaux sur la ligne Pantin-Opéra en avril de la même année.« Dubech-D’Espezel lc p 463 [M 3 a, 7]


  »Le 30 janvier 1828, le premier omnibus fonctionna sur la ligne des boulevards, de la Bastille à la Madeleine. La course coûtait vingt-cinq ou trente centimes, la voiture s’arrêtait où l’on voulait. Elle contenait de dix-huit à vingt places, son parcours était divisé en deux étapes, avec la porte Saint-Martin comme point de partage. La vogue de l’invention fut extraordinaire: en 1829, la Compagnie exploitait quinze lignes, des compagnies rivales lui faisaient concurrence: Tricycles, Ecossaises, Béarnaises, Dames Blanches.« Dubech-D’Espezel lc p 358/59 [M 3 a, 8]


  »Nach ein Uhr trennte sich die Gesellschaft, ich fand zum Erstenmale die Straßen von Paris fast menschenleer. Auf den Boulevards begegnete ich nur einzelnen Personen, in der rue Vivienne, auf dem Börsenplatze, wo man am Tage sich hindurchwinden muß, keiner Seele. Nichts vernahm ich als meine eigenen Tritte und das Rauschen einiger Brunnen, wo man am Tage vor dem betäubenden Geschwirre sich nicht zu retten weiß. In der Nähe des palais royal begegnete ich einer Patrouille. Die Soldaten gingen zu beiden Seiten der Straße dicht an den Häusern, einzeln, hintereinander, in Entfernung von fünf bis sechs Schritten, um nicht zu gleicher Zeit angegriffen zu werden, und sich gegenseitig beistehen zu können. Das erinnerte mich, daß man mir gleich zu Anfang meines Aufenthaltes hier gerathen hatte, auf diese Weise des Nachts in Paris zu gehen, wenn ich mit Mehreren sei, unbedingt aber einen Fiacre zu nehmen, wenn ich allein meinen Heimweg zu machen habe.« Eduard Devrient: Briefe aus Paris Berlin 1840 p 248 [M 4, 1]


  Über die Omnibusse. »Der Kutscher hält an, man steigt die wenigen Stufen des bequemen Treppchens hinauf, und sucht sich im Wagen, in welchem rechts und links die Bänke der Länge nach, für 14 bis 16 Personen, hinlaufen, einen Platz. Kaum hat man den Fuß im Wagen, so rollt dieser schon weiter, der Conducteur hat wieder die Schnur gezogen, und mit einem klingenden Ruck an einem durchsichtigen Zifferblatte bezeichnet er durch Fortschreiten des Zeigers, daß eine Person eingestiegen sei; dies Letztere ist die Controlle der Einnahme. Im Fahren zieht man nun gemächlich die Börse und bezahlt. Sitzt man fern vom Conducteur, so wandert das Geld von Hand zu Hand der Fahrgäste, die feingekleidete Dame nimmt es vom Arbeitsmanne im blauen Kittel und giebt es weiter; das geht alles leicht, gewohnt und ohne Anstoß. Zum Aussteigen zieht der Conducteur wieder die Schnur und läßt den Wagen halten. Geht es gerade bergauf, was in Paris nicht selten ist, also langsamer, so pflegen Herren, auch ohne daß der Wagen anhält, ein- und auszusteigen.« Eduard Devrient: Briefe aus Paris Berlin 1840 p 61/62 [M 4, 2]


  »Ce fut après l’exposition de 1867 qu’on commença à voir poindre les vélocipèdes qui devaient, quelques années plus tard, obtenir une vogue aussi grande que peu durable. Disons d’abord que sous le Directoire, on avait vu des incroyables se servir de vélocifères qui étaient des vélocipèdes lourds et mal construits; le 19 mai 1804 on représenta au Vaudeville une pièce intitulée les Vélocifères et on y chantait ce couplet:


  
    Vous, partisans du petit trot,


    Cochers qui ne vous pressez guère,


    Voulez-vous arriver plus tôt


    Que le plus prompt vélocifère?


    Sachez remplacer aujourd’hui


    La rapidité par l’adresse.

  


  Mais dès le commencement de 1868 les vélocipèdes circulèrent, et bientôt les promenades publiques en furent sillonnées; le Velocemen remplaça le canotier. Il y eut des gymnases, des cercles de vélocipédistes et des concours furent ouverts pour stimuler l’adresse des amateurs … Aujourd’hui, le vélocipède est fini, oublié.« H Gourdon de Genouillac: Paris à travers les siècles V Paris 1882 p 288 [M 4, 3]


  Die eigentümliche Unschlüssigkeit des Flanierenden. Wie das Warten der eigentliche Zustand des unbeweglich Kontemplativen so scheint das Zweifeln der des Flanierenden zu sein. In einer schillerschen Elegie heißt es: »Des Schmetter⁠〈l〉⁠ings zweifelnder Flügel.« Das deutet auf denselben Zusammenhang von Beschwingtheit mit dem Gefühl des Zweifels, der so charakteristisch für den Haschischrausch ist. [M 4 a, 1]


  E. Th. A. Hoffmann als Typ des Flaneurs; »Des Vetters Eckfenster« ist dessen Testament. Und daher Hoffmanns großer Erfolg in Frankreich, wo man für diesen Typ besonderes Verständnis hatte. In den biographischen Bemerkungen zur fünfbändigen Ausgabe seiner letzten Schriften (Brodhag?) heißt es: »Von der freien Natur war Hoffmann nie ein besonderer Freund. Der Mensch, Mittheilung mit, Beobachtungen über, das blose Sehen von Menschen, galt ihm mehr als Alles. Ging er im Sommer spazieren, was bei schönem Wetter täglich gegen Abend geschah, so … fand sich nicht leicht ein Weinhaus, ein Conditorladen, wo er nicht eingesprochen, um zu sehen, ob und welche Menschen da seyen.« [M 4 a, 2]


  Ménilmontant. »Dans cet immense quartier dont les maigres salaires vouent à d’éternelles privations les enfants et les femmes, la rue de la Chine et celles qui la rejoignent et la coupent, telles que la rue des Partants et cette étonnante rue Orfila, si fantasque avec ses circuits et ses brusques détours, avec ses clôtures de bois mal équarri, ses gloriettes inhabitées, ses jardins déserts revenus à la pleine nature, poussant des arbustes sauvages et des herbes folles, donnent une note d’apaisement et de calme unique … C’est, sous un grand ciel, un sentier de campagne où la plupart des gens qui passent semblent avoir mangé et avoir bu.« J.-K. Huysmans: Croquis Parisiens Paris 1886 p 95 »La rue de la Chine« [M 4 a, 3]


  Dickens. »In seinen Briefen … klagt er immer wieder, wenn er sich auf Reisen befindet, selbst in den Bergen der Schweiz, … über den Mangel an Straßenlärm, der ihm für seine dichterische Produktion unerläßlich war. ›Ich kann nicht sagen, wie sehr die Straßen mir fehlen‹, schrieb er 1846 aus Lausanne, wo er einen seiner größten Romane (Dombey und Sohn) verfaßte. ›Es ist, als ob sie meinem Gehirn etwas gäben, dessen es, wenn es arbeiten soll, nicht entbehren kann. Eine Woche, vierzehn Tage kann ich wunderbar schreiben an einem entlegenen Orte; ein Tag in London genügt dann, mich wieder aufzuziehen und von neuem loszuschießen. Aber die Mühe und Arbeit, zu schreiben, Tag für Tag, ohne diese magische Laterne, ist ungeheuer … Meine Figuren scheinen stillstehen zu wollen, wenn sie keine Menge um sich haben … In Genua … hatte ich doch wenigstens zwei Meilen Straße, in deren Beleuchtung ich nachts herumirren konnte, und ein großes Theater jeden Abend.‹« 〈Franz Mehring:〉 Charles Dickens – Die neue Zeit Stuttgart 1912 XXX, 1 p 621/22 [M 4 a, 4]


  Elendsschilderei; vermutlich unter den Seinebrücken: »Une bohémienne dort la tête penchée en avant, sa bourse vide entre les jambes. Son corsage est couvert d’épingles que le soleil fait briller et tous ses accessoires de ménage et de toilette: deux brosses, le couteau ouvert, la gamelle fermée sont si bien rangés que ce semblant d’ordre crée presque une intimité, l’ombre d’un intérieur autour d’elle.« Marcel Jouhandeau: Images de Paris Paris 〈1934〉 p 62 [M 5, 1]


  »›Mon beau navire‹ fit fureur … Ce fut le signal de toute une série de chansons de matelots qui semblaient avoir transformé tous les Parisiens en gens de mer et qui leur firent imaginer le canotage … Dans la riche Venise où le luxe étincelle, | Où brillent, dans les eaux, des portiques dorés, Où sont les grands palais dont le marbre révèle | Des chefs-d’œuvre de l’art, des trésors adorés! | Je n’ai que ma gondole, | Vive comme un oiseau, | Qui se balance et vole | A peine effleurant l’eau.« H Gourdon de Genouillac: Les refrains de la rue de 1830 à 1870 Paris 1879 p 21/22 [M 5, 2]


  »– Qu’est-ce que c’est donc que ce vilain fricot, qui sent si mauvais et qui chauffe dans cette grande chaudière? … dit une espèce de provincial à une vieille portière. – Ça, mon cher monsieur, c’est des pavés qu’on fait cuire pour daller notre pauvre boulevart qui s’en serait ben passé!… Demandez-moi un peu si la promenade n’était pas plus gentille quand on marchait sur la terre comme dans un jardin.« La grande ville Nouveau tableau de Paris Paris 1844 I p 334 (Le bitume) [M 5, 3]


  Über die ersten Omnibusse: »Il vient déjà de se créer une concurrence, ›les Dames blanches‹ … Ces voitures sont entièrement peintes en blanc, et les cochers, vêtus de … blanc, jouent avec leur pied sur un soufflet l’air de la Dame blanche: ›La Dame blanche vous regarde …‹« Nadar: Quand j’étais photographe Paris 〈1900〉 p 301/02 (1830 et environs) [M 5, 4]


  Musset nennt einmal den Teil der Boulevards, der hinter dem théâtre des Variétés liegt und von den Flaneurs nicht frequentiert wurde, les grand⁠〈e〉⁠s Indes. [M 5, 5]


  Der Flaneur ist der Beobachter des Marktes. Sein Wissen steht der Geheimwissenschaft von der Konjunktur nahe. Er ist der in das Reich des Konsumenten ausgeschickte Kundschafter des Kapitalisten. [M 5, 6]


  Der Flaneur und die Masse: hierzu dürfte recht aufschlußreich der Rêve parisien von Baudelaire sein. [M 5, 7]


  Der Müßiggang des Flaneurs ist eine Demonstration gegen die Arbeitsteilung. [M 5, 8]


  Der Asphalt fand zuerst auf den Bürgersteigen Anwendung. [M 5, 9]


  »So eine Stadt wie London, wo man stundenlang wandern kann, ohne auch nur an den Anfang des Endes zu kommen, ohne dem geringsten Zeichen zu begegnen, das auf die Nähe des platten Landes schließen ließe, ist doch ein eigen Ding. Diese kolossale Centralisation, diese Anhäufung von dritthalb Millionen Menschen auf Einem Punkt hat die Kraft dieser dritthalb Millionen verhundertfacht; sie hat London zur kommerziellen Hauptstadt der Welt erhoben, die riesenhaften Docks geschaffen und die Tausende von Schiffen versammelt, die stets die Themse bedecken … Aber die Opfer, die Alles das gekostet hat, entdeckt man erst später. Wenn man sich ein paar Tage lang auf dem Pflaster der Hauptstraßen herumgetrieben … hat, dann merkt man erst, daß diese Londoner das beste Theil ihrer Menschheit aufopfern mußten, um alle die Wunder der Civilisation zu vollbringen … Schon das Straßengewühl hat etwas Widerliches, etwas, wogegen sich die menschliche Natur empört. Diese Hunderttausende von allen Klassen und aus allen Ständen, die sich da an einander vorbeidrängen, sind sie nicht Alle Menschen, mit denselben Eigenschaften und Fähigkeiten, und mit demselben Interesse, glücklich zu werden? und haben sie nicht Alle ihr Glück am Ende doch durch ein und dieselben Mittel und Wege zu erstreben? Und doch rennen sie an einander vorüber, als ob sie gar Nichts gemein, gar Nichts mit einander zu thun hätten, und doch ist die einzige Uebereinkunft zwischen ihnen die stillschweigende, daß Jeder sich auf der Seite des Trottoirs hält, die ihm rechts liegt, damit die beiden an einander vorbeischießenden Strömungen des Gedränges sich nicht gegenseitig aufhalten; und doch fällt es Keinem ein, die Andern auch nur eines Blickes zu würdigen. Die brutale Gleichgültigkeit, die gefühllose Isolirung jedes Einzelnen auf seine Privatinteressen tritt um so widerwärtiger und verletzender hervor, je mehr dieser Einzelnen auf den kleinen Raum zusammengedrängt sind; und wenn wir auch wissen, daß diese Isolirung des Einzelnen, diese bornirte Selbstsucht überall das Grundprinzip unserer heutigen Gesellschaft ist, so tritt sie doch nirgends so schamlos unverhüllt, so selbstbewußt auf, als gerade hier in dem Gewühl der großen Stadt.« Friedrich Engels: Die Lage der arbeitenden Klasse in England Zweite Ausgabe Leipzig 1848 p 36/37 (Die großen Städte) [M 5 a, 1]


  »J’entends par bohémiens cette classe d’individus dont l’existence est un problème, la condition un mythe, la fortune une énigme, qui n’ont aucune demeure stable, aucun asile reconnu, qui ne se trouvent nulle part, et que l’on rencontre partout! qui n’ont pas un seul état, et qui exercent cinquante professions; dont la plupart se lèvent le matin sans savoir où ils dîneront le soir; riches aujourd’hui, affamés demain; prêts à vivre honnêtement s’ils le peuvent, et autrement s’ils ne le peuvent pas.« Adolphe D’Ennery et Grangé: Les bohémiens de Paris (L’Ambigu-Comique 27 septembre 1843) Paris (Magasin Théatral) p 8/9 [M 5 a, 2]


  
    »Alors de Saint-Martin traversant le portique,


    Passa comme un éclair l’Omnibus romantique.«

  


  [Léon Gozlan:] Le triomphe des Omnibus Poème héroï-comique Paris 1828 p 15 [M 6, 1]


  »Als in Bayern die erste deutsche Linie gebaut werden sollte, gab die medizinische Fakultät zu Erlangen das Gutachten ab die schnelle Bewegung erzeuge … Gehirnkrankheiten, schon der bloße Anblick des rasch dahinsausenden Zuges könne dies bewirken, es sei daher zumindest an beiden Seiten des Bahnkörpers eine fünf Fuß hohe Bretterwand zu fordern.« Egon Friedell: Kulturgeschichte der Neuzeit III München 1931 p 91 [M 6, 2]


  »Seit etwa 1845 … gab es schon allenthalben in Europa Eisenbahnen und Steamer, man verherrlichte die neuen Fahrzeuge … Reisebilder, Reisebriefe, Reisenovellen waren das bevorzugte Genre der Autoren und Leser.« Egon Friedell: Kulturgeschichte der Neuzeit III München 1931 p 92 [M 6, 3]


  Folgende Beobachtung ist bezeichnend für die Fragestellungen der Zeit: »Lorsqu’on est embarqué sur une rivière ou sur un lac, le corps est sans mouvement actif … la peau n’éprouve aucune contraction, ses pores restent béants et susceptibles d’absorber toutes les émanations et les vapeurs au milieu desquelles on se trouve. Le sang … reste … concentré dans les cavités de la poitrine et du ventre, et gagne avec peine les extrémités.« J.-F. Dancel: De l’influence des voyages sur l’homme et sur ses maladies Ouvrage spécialement destiné aux gens du monde Paris 1846 p 92 (Des promenades en bateau sur les lacs et les rivières) [M 6, 4]


  Merkwürdige Unterscheidung zwischen flaneur und badaud: »N’allons pas toutefois confondre le flâneur avec le badaud: il y a une nuance … Le simple flâneur … est toujours en pleine possession de son individualité. Celle du badaud disparaît, au contraire, absorbée par le monde extérieur … qui le frappe jusqu’à l’enivrement et l’extase. Le badaud, sous l’influence du spectacle, devient un être impersonnel; ce n’est plus un homme: il est public, il est foule. Nature à part, âme ardente et naïve, portée à la rêverie … le vrai badaud est digne de l’admiration de tous les cœurs droits et sincères.« Victor Fournel: Ce qu’on voit dans les rues de Paris Paris 1858 p 263 (L’odyssée d’un flâneur dans les rues de Paris) [M 6, 5]


  Die Phantasmagorie des Flaneurs: das Ablesen des Berufs, der Herkunft, des Charakters von den Gesichtern. [M 6, 6]


  Noch 1851 gab es eine regelmäßige Postkutschenverbindung Paris-Venedig. [M 6, 7]


  Zum Kolportagephänomen des Raumes: »Le sens du mystère, a écrit Odilon Redon, qui en avait appris le secret chez Vinci, est d’être tout le temps dans l’équivoque, dans les doubles, triples aspects, des soupçons d’aspect (images dans images), formes qui vont être, ou qui seront, selon l’état d’esprit du regardeur. Toutes choses plus que suggestives puisqu’elles apparaissent.« cit bei Raymond Escholier: Artiste (in Arts et métiers graphiques 1 juin 1935 No 47 p 7) [M 6 a, 1]


  Der Flaneur des nachts. »Demain, peut-être, … le noctambulisme aura vécu. Mais au moins aura-t-il bien vécu, pendant les trente ou quarante ans qu’il aura duré … L’homme peut se reposer de temps en temps; les haltes et les stations lui sont permises: il n’a pas le droit de dormir.« Alfred Delvau: Les heures parisiennes Paris 1866 p 200 et 206 (Deux heures du matin) – Daß das Nachtleben eine bedeutende Ausdehnung hatte, geht schon daraus hervor, daß nach Delvau (p 163) die Läden um 10 Uhr schließen. [M 6 a, 2]


  In dem Singspiel von Barré, Radet et Desfontaines⁠〈:〉 M Durelief ou petite revue des embellissemens de Paris (Théâtre du Vaudeville 9 juin 1810) Paris 1810⁠〈,〉 ist Paris, in Gestalt einer Modellnachbildung des M Durelief in die Landschaft hineingewandert. Der Chor stellt fest »combien il est agréable, d’avoir en sa possession Paris entier dans son salon«, (p 20) Inhalt des Stücks eine Wette zwischen dem Architekten Durelief und dem Maler Ferdinand; wenn ersterer in seinem Relief von Paris irgend ein embellissement vergessen habe, soll Ferdinand dessen Tochter Victorine gleich, sonst erst nach zwei Jahren bekommen. Es stellt sich heraus, daß der Bildner S M l’impératrice Marie Louise le »plus bel ornement« von Paris, vergessen hat. [M 6 a, 3]


  Die Stadt ist die Realisierung des alten Menschheitstraumes vom Labyrinth. Dieser Realität geht, ohne es zu wissen der Flaneur nach. Ohne es zu wissen – nichts ist, auf der andern Seite törichter als die konventionelle These, die sein Verhalten rationalisiert und die unbestrittene Grundlage der uferlosen Literatur ist, die den Flaneur nach Verhalten oder Gestalt verfolgt, die These: er habe aus der physiognomischen Erscheinung der Menschen sein Studium gemacht, um ihnen 〈?〉 Nationalität und Stand, Charakter und Schicksale am Gang, am Körperbau, am Mi⁠〈e〉⁠nenspiel abzulesen. Wie dringend mußte das Interesse an der Verhüllung seiner Motive sein, um so fadenscheinigen Thesen Kurs zu verschaffen. [M 6 a, 4]


  Der flaneur nimmt das Kostüm des voyageurs an in Maxime Du Camps »Le voyageur«:


  
    »– J’ai peur de m’arrêter; c’est l’instinct de ma vie;


    …


    L’amour me fait trop peur; je ne veux pas aimer.


    – Marche donc! marche donc! ô pauvre misérable,
Reprends ta triste route et poursuis tes destins.«
  


  Maxime Du Camp: Les chants modernes Paris 1855 p 104 [M 7, 1]


  Lithographie. »Les cochers de Fiacres aux prises avec ceux des Omnibus«. C⁠〈abinet〉 d⁠〈es〉 E⁠〈stampes〉 [M 7, 2]


  Es gibt schon 1853 offizielle Statistiken über den Wagenverkehr an gewissen Hauptpunkten von Paris. »En 1853, trente et une lignes d’omnibus desservaient Paris et il est à remarquer qu’à peu de choses près, ces lignes étaient désignées par les mêmes lettres que nos autobus actuels. C’est ainsi que ›Madeleine-Bastille‹ était déjà la ligne E.« Paul D’Ariste: La vie et le monde du boulevard (1830-1870) Paris 〈1930〉 p 196 [M 7, 3]


  Bei den Umsteigestationen der Omnibusse wurden die Fahrgäste nach Ordnungsnummern aufgerufen und mußten sich dann, um ihr Anrecht auf einen Platz zu behalten, melden. (1855) [M 7, 4]


  »L’heure de l’absinthe … date de l’épanouissement … de la petite presse. Autrefois, quand il n’y avait que de grandes feuilles sérieuses … il n’y avait pas d’heure de l’absinthe. L’heure de l’absinthe est la résultante logique des échos de Paris et de la chronique.« Gabrièl Guillemot: Le bohême (Physionomies Parisiennes) Paris 1869 p 72 [M 7, 5]


  Louis Lurine: Le treizième arrondissement de Paris Paris 1850 ist eines der bemerkenswertesten Zeugnisse für die Eigenphysiognomie des Quartiers. Das Buch hat bezeichnende stilistische Eigenheiten. Es personifiziert das Quartier; Formeln wie: »Le treizième arrondissement ne se dévoue à l’amour d’un homme, que lorsqu’il lui trouve des vices à aimer« (p 216) sind keine Seltenheit. [M 7, 6]


  Diderots »C’est beau la rue!« ist ein beliebtes Wort bei den Chronisten der flânerie. [M 7, 7]


  Zur Legende des Flaneurs: »A l’aide d’un mot que j’entends en passant, je refais toute une conversation, toute une vie; l’accent d’une voix me suffit pour accoler le nom d’un péché capital à l’homme que je viens de coudoyer et dont j’ai entrevu le profil.« Victor Fournel: Ce qu’on voit dans les rues de Paris Paris 1858 p 270 [M 7, 8]


  Noch im Jahre 1857 ging 6 Uhr früh, rue Pavée-Saint-André eine Kutsche nach Venedig ab, die sechs Wochen brauch⁠〈t〉⁠e. vgl Fournel: Ce qu’on voit dans les rues de Paris p 273 [M 7, 9]


  In den Omnibussen ein Zifferblatt, das die Zahl der Passagiere anzeigte. Wozu? Als avertissement für den Schaffner, der die Fahrscheine ausgab. [M 7, 10]


  »Il est à remarquer … que l’omnibus semble éteindre et pétrifier tous ceux qui l’approchent. Les gens qui vivent des voyageurs … se reconnaissent d’ordinaire à une turbulence grossière …, dont les servants de l’omnibus sont à peu près les seuls qui n’offrent pas de traces. On dirait que de cette lourde machine s’échappe une influence placide et soporifique, semblable à celle qui endort les marmottes et les tortues au commencement de l’hiver.« Victor Fournel: Ce qu’on voit dans les rues de Paris Paris 1858 p 283 (Cochers de fiacres, cochers de remise et cochers d’omnibus) [M 7 a, 1]


  »Au moment de la publication des Mystères de Paris, personne, dans certains quartiers de la capitale, ne doutait de l’existence de Tortillard, de la Chouette, du prince Rodolphe.« Charles Louandre: Les idées subversives de notre temps Paris 1872 p 44 [M 7 a, 2]


  Die erste Anregung zu den Omnibussen stammt von Pascal und wurde unter Louis XIV realisiert, freilich mit der bezeichnenden Einschränkung, »que les soldats, pages, laquais et autres gens de livrée, même les manœuvres et gens de bras, ne pourroient entrer esdits carosses.« 1828 Einführung der Omnibusse, von denen es auf einer Affiche heißt: »Ces voitures … préviennent de leur passage par un jeu de trompettes de nouvelle invention.« Eugène D’Auriac: Histoire anecdotique de l’industrie française Paris 1861 p 250 et 281 [M 7 a, 3]


  Unter die Stadtgespenster zählt »Lambert« – eine erfundne Gestalt, ein flaneur vielleicht. Jedenfalls erhielt sie den Boulevard als Schauplatz ihres Erscheinens zugewiesen. Es gab ein berühmtes couplet mit dem Refrain »Eh, Lambert!« Delvau widmet ihm in seinen Lions du jour 〈Paris 1867〉 einen Abschnitt (p 228) [M 7 a, 4]


  Eine ländliche Figur im Stadtbild wird von Delvau in den »Lions du jour« in dem Kapitel »Le pauvre à cheval« beschrieben. »Ce cavalier était un pauvre diable à qui ses moyens interdisaient d’aller à pied, et qui demandait l’aumône comme un autre aurait demandé son chemin … Ce mendiant …, avec son petit bidet aux crins sauvages, au poil bourru comme celui d’un âne campagnard, me resta longtemps dans l’esprit et devant les yeux … Il est mort – rentier.« Alfred Delvau: Les lions du jour Paris 1867 p 116/117 »Le pauvre à cheval« [M 7 a, 5]


  In der Absicht, das neue Naturgefühl des Parisers zu betonen, das über gastronomische Versuchungen erhaben ist, schreibt Rattier: »Un faisan laisserait miroiter devant sa loge de feuillage, les plumes d’or et de rubis de son panache et de sa queue …, qu’il les saluerait … comme un nabab de la forêt.« Paul-Ernest de Rattier: Paris n’existe pas Paris 1857 p 71/2 □ Grandville □ [M 7 a, 6]


  »Ce n’est point le faux Paris qui fera le badaud … De flâneur qu’il était sur les trottoirs et devant les étalages, homme nul, insignifiant, insatiable de banquistes, d’émotions à dix centimes; étranger à tout ce qui n’est pas pierre, fiacre, lanterne à gaz … il s’est fait laboureur, vigneron, industriel de la laine, du sucre et du fer. Il ne s’abasourdit plus devant les habitudes de la nature. La germination de la plante ne lui paraît plus en dehors des procédés de fabrication usités dans le faubourg Saint-Denis.« Paul-Ernest de Rattier: Paris n’existe pas Paris 1857 p 74/75 [M 8, 1]


  In seinem Pamphlet Le siècle maudit Paris 1843, das sich gegen die Korruption der zeitgenössischen Gesellschaft richtet, gebraucht Alexis Dumesnil die juvenalische Fiktion, die Menge auf dem Boulevard erstarre mit einem Male und es würde ein Register von jedes Einzelnen Gedanken und Zielen in diesem Augenblick aufgenommen (p 103/104). [M 8, 2]


  »Der Gegensatz zwischen Stadt und Land … ist der krasseste Ausdruck der Subsumtion des Individuums unter die Teilung der Arbeit und unter eine bestimmte, ihm aufgezwungene Tätigkeit, eine Subsumtion, die den einen zum bornierten Stadttier, den anderen zum bornierten Landtier macht.« (〈Karl Marx und Friedrich Engels: Die deutsche Ideologie〉 Marx-Engels Archiv hg von D. Rjazanov I Frankfurt a/M 〈1928〉 p 271/2) [M 8, 3]


  Am Arc de Triomphe: »Unaufhörlich rollen die Cabriolets, Omnibus, Hirondellen, Velociferen, Citadinen, Dames blanches, und wie die öffentlichen Fuhrwerke alle heißen, diese Straßen auf- und abwärts; dazu die unzählbaren Whiskys, Berlinen, Carrossen, die Reiter und Reiterinnen.« L Rellstab: Paris im Frühjahr 1843 Lpz 1844 I p 212 Der Verfasser berichtet auch von einem Omnibus, der sein Fahrtziel auf einer Fahne geschrieben trug. [M 8, 4]


  Um 1857 (vgl H de Pène: Paris intime Paris 1859 p 224) war die impériale der Omnibusse den Frauen untersagt. [M 8, 5]


  »Le génial Vautrin, caché sous l’enveloppe de l’abbé Carlos Herrera, avait prévu l’engouement des Parisiens pour les transports en commun, lorsqu’il plaça tous ses fonds dans ces entreprises, afin de constituer une dot à Lucien de Rubempré.« Une promenade à travers Paris au temps des romantiques Exposition de la Bibliothèque et des Travaux historiques de la Ville de Paris [1908; Verf: Poëte, Beaurepaire, Clouzot, Henriot] p 28 [M 8, 6]


  »Celui qui voit sans entendre est beaucoup plus … inquiet que celui qui entend sans voir. Il doit y avoir ici un facteur significatif pour la sociologie de la grande ville. Les rapports des hommes dans les grandes villes … sont caractérisés par une prépondérance marquée de l’activité de la vue sur celle de l’ouïe. Et cela … avant tout, à cause des moyens de communication publics. Avant le développement qu’ont pris les omnibus, les chemins de fer, les tramways au dix-neuvième siècle, les gens n’avaient pas l’occasion de pouvoir ou de devoir se regarder réciproquement pendant des minutes ou des heures de suite sans se parler.« G Simmel: Mélanges de philosophie rélativiste Contribution à la culture philosophique Paris 1912 p 26/7 (Essai sur la sociologie des sens) Der Sachverhalt, den Simmel mit dem besorgten und labilen Zustand in Beziehung setzt, hat im übrigen an der Vulgärphysiognomik einen gewissen Anteil. Der Unterschied zwischen dieser Physiognomik und der des 18ten Jahrhunderts ist zu studieren. [M 8 a, 1]


  »Paris … habille un spectre de vieux numéros du Constitutionnel, et fait Chodruc Duclos.« Victor Hugo: Œuvres complètes Roman 7 Paris 1881 p 32 (Les Misérables III) [M 8 a, 2]


  Über Victor Hugo: »La matinée, pour lui, constituait le travail immobile; l’après-midi, le travail errant. Il adorait les impériales d’omnibus, ces balcons roulants, comme il les appelait, d’où il pouvait étudier à loisir les aspects divers de la ville géante. Il prétendait que le brouhaha étourdissant de Paris lui produisait le même effet que la mer.« Edouard Drumont: Figures de bronze ou statues de neige Paris 〈1900〉 p 25 (Victor Hugo) [M 8 a, 3]


  Sonderexistenz der quartiers: noch um die Mitte des Jahrhunderts erzählte man sich von der Ile Saint-Louis, wenn ein Mädchen dort keinen guten Ruf habe, müsse sie sich ihren zukünftigen Mann außerhalb des quartiers suchen. [M 8 a, 4]


  »O nuit! ô rafraîchissantes ténèbres! … dans les labyrinthes pierreux d’une capitale, scintillement des étoiles, explosion des lanternes, vous êtes le feu d’artifice de la déesse Liberté!« Charles Baudelaire: Le spleen de Paris éd Hilsum Paris p 203 (XXII Le crépuscule du soir) [M 8 a, 5]


  Namen von Omnibussen um 1840 bei Gaëtan Niépovié: Etudes physiologiques sur les grandes métropoles de l’Europe occidentale Paris 1840 p 113: Parisiennes, Hirondelles, Citadines, Vigilantes, Aglaés, Deltas. [M 8 a, 6]


  Paris als Landschaft unter den Malern liegend: »Levez la tête en traversant la rue Notre-Dame-de-Lorette et pointez votre regard sur quelqu’une des plates-formes qui couronnent les maisons, à la mode italienne. Alors il est impossible que vous n’aperceviez pas se dessiner à sept étages au-dessus du niveau des trottoirs quelque chose de semblable à ces mannequins placés dans les champs pour servir d’épouvantail … – C’est d’abord une robe de chambre où se fondent, sans harmonie, toutes les couleurs de l’arc-en-ciel, un pantalon à pieds d’une forme inconnue et des pantoufles impossibles à décrire. Sous cet attirail burlesque se cache un jeune peintre.« Paris chez soi Paris 〈1854〉 p 191/92 (Albéric Second: Rue Notre-Dame-de-Lorette) [M 9, 1]


  Geffroy, unter dem Eindruck des œuvres von Meryon: »Ce sont les choses représentées qui apportent à celui qui les regarde la possibilité de les rêver.« Gustave Geffroy: Charles Meryon Paris 1926 p 4 [M 9, 2]


  »L’omnibus, ce Leviathan de la carrosserie, et ces voitures si nombreuses s’entre-croisant avec la rapidité de l’éclair!« Théophile Gautier [in: Edouard Fournier: Paris démoli Deuxième édition Avec une préface par M. Théophile Gautier Paris 1855 p IV⁠〈]〉 (Diese Vorrede erschien – wohl als Kritik der ersten Auflage – im Moniteur universel 21 janvier 1854. Sie dürfte ganz oder teilweise mit Gautiers »Mosaïque de ruines« in Paris et les Parisiens au XIX siècle Paris 1856 identisch sein.) [M 9, 3]


  »Die heterogensten Zeitelemente stehen also in der Stadt nebeneinander. Wenn man aus einem Haus des 18. Jahrhunderts in eines des 16. tritt, so stürzt man einen Zeitabhang hinab, gleich daneben steht eine Kirche aus der gotischen Zeit, man gerät in die Tiefe, ein paar Schritte weiter ist man in einer Straße aus den Gründerjahren …, man steigt den Zeitenberg hinauf. Wer eine Stadt betritt, fühlt sich wie in einem Traumgewebe, wo auch einem Geschehnis von heute das vergangenste sich angliedert. Ein Haus gesellt sich zum andern, gleichviel aus welcher Zeitschicht sie datieren, so entsteht eine Straße. Und weiter, indem diese Straße, sei sie auch aus der Goethezeit, in eine andere, sei sie aus der wilhelminischen Epoche, einmündet, entsteht das Quartier … Die Gipfelpunkte der Stadt sind ihre Plätze, in welche nicht nur radial viele Straßen, sondern ihre Geschichtsströme einmünden. Kaum sind sie eingeströmt, so werden sie umfaßt, die Platzränder sind die Ufer, so daß schon die äußere Form des Platzes Bescheid gibt über die Geschichte, die sich auf ihm abspielt … Dinge, die in den politischen Ereignissen nicht oder kaum zum Ausdruck kommen, entfalten sich in den Städten, sie sind ein feinstes Instrument, empfindlich trotz ihrer Steinschwere wie eine Äolsharfe für die lebendigen historischen Luftschwingungen.« Ferdinand Lion: Geschichte biologisch gesehen Zürich und Leipzig 〈1935〉 p 125/126, 128 (Notiz über Städte) [M 9, 4]


  Delvau will im Flanieren die sozialen Schichtungen der pariser Gesellschaft so mühelos erkennen wie ein Geologe die Erdschichten. [M 9 a, 1]


  L’homme de lettres – »Les réalités les plus poignantes ne sont pas pour lui des spectacles: ce sont des études.« Alfred Delvau: Les dessous de Paris Paris 1860 p 121 [M 9 a, 2]


  »Un homme qui se promène ne devrait pas avoir à se préoccuper des risques qu’il court ou des règles d’une cité. Si une idée amusante lui vient à l’esprit, si une boutique curieuse s’offre à sa vue, il est naturel que, sans avoir à affronter des dangers tels que nos arrière-parents ne les ont pas même soupçonnés, il veuille traverser la chaussée. Or, il ne peut le faire aujourd’hui sans prendre mille précautions, sans interroger l’horizon, sans demander conseil à la préfecture de police, sans se mêler à un troupeau ahuri et bousculé, dont le chemin est tracé à l’avance par des parcelles de métal brillant. S’il essaie de réunir les pensées fantasques qui lui viennent et que doivent exciter les visions de la rue, il est assourdi par les klaxons, abruti par les hauts parleurs …, démoralisé par les bribes de conférences, de renseignements politiques et da jazz qui s’échappent surnoisement des fenêtres. Autrefois aussi, ses frères, les badauds, qui cheminaient doucement sur les trottoirs et s’arrêtaient un peu partout, donnaient au flot humain une douceur et une tranquillité qu’il a perdues. Maintenant, c’est un torrent, où vous êtes roulé, bousculé, rejeté, porté de droite et de gauche.« Edmond Jaloux: Le dernier flâneur (Le Temps 22 mai 1936) [M 9 a, 3]


  »Sortir quand rien ne vous y force, et suivre son inspiration comme si le fait seul de tourner à droite ou à gauche constituait déjà un acte essentiellement poétique.« Edmond Jaloux: Le dernier flâneur (Le Temps 22 mai 1936) [M 9 a, 4]


  »Dickens … ne pouvait pas vivre à Lausanne parce qu’il lui fallait pour composer ses romans l’immense labyrinthe des rues de Londres où il rôdait sans arrêt … Thomas de Quincy … Baudelaire nous dit qu’il était ›une espèce de péripatéticien, un philosophe de la rue, méditant sans cesse à travers le tourbillon de la grande cité.‹« Edmond Jaloux: Le dernier flâneur (Le Temps 22 mai 1936) [M 9 a, 5]


  »L’obsession de Taylor, de ses collaborateurs et successeurs, est la ›guerre à la flâneries‹.« Georges Friedmann: La crise du progrès Paris 〈1936〉 p 76 [M 10, 1]


  Das Städtische bei Balzac: »Die Natur erscheint ihm magisch als das Arcanum der Materie. Sie erscheint ihm symbolisch als Widerspiel menschlicher Kräfte und Strebungen: im Wogenprall des Meeres empfindet er ›l’exaltation des forces humaines‹, im Duft- und Farbenprunk der Blumen die Chiffernschrift des Liebessehnens. Immer bedeutet ihm die Natur etwas anderes, eine Hindeutung auf den Geist. Die umgekehrte Bewegung kennt er nicht: das Zurücktauchen des Menschen in die Natur, den erlösten Einklang mit Sternen, Wolken, Winden. Zu sehr erfüllte ihn die Spannung des Menschendaseins.« Ernst Robert Curtius: Balzac Bonn 1923 p 468/469 [M 10, 2]


  »Balzac hat ein Leben gelebt … der jagenden Hast und des vorzeitigen Zusammenbruches, wie es der Daseinskampf der modernen Gesellschaft dem Bewohner der großen Städte aufgebürdet hat … Balzacs Existenz ist das erste Beispiel dafür, daß ein Genius dieses Leben teilt und es als das seine lebt.« Ernst Robert Curtius: Balzac Bonn 1923 p 464/465 Zur Frage des Tempos ist Folgendes heranzuziehen: »Poesie und Kunst … erwachsen aus einer ›schnellen Schau der Dinge‹. … In Séraphita wird als ein Wesensmerkmal der künstlerischen Intuition die Schnelligkeit angeführt: ›cette vue intérieure dont les véloces perceptions amènent tour à tour dans l’âme, comme sur une toile, les paysages les plus contrastants du globe‹.« Ernst Robert Curtius: Balzac Bonn 1923 p 445 [M 10, 3]


  »Si Dieu a imprimé … la destinée de chaque homme dans sa physionomie … pourquoi la main ne résumerait-elle pas la physionomie, puisque la main est l’action humaine tout entière et son seul moyen de manifestation? De là la chiromancie … Prédire à un homme les événements de sa vie à l’aspect de sa main, n’est pas un fait plus extraordinaire … que le fait de dire à un soldat qu’il se battra, à un avocat qu’il parlera, à un cordonnier qu’il fera des souliers ou des bottes, à un cultivateur qu’il fumera la terre et la labourera. Choisissons un exemple frappant? Le génie est tellement visible en l’homme, qu’en se promenant à Paris, les gens les plus ignorants devinent un grand artiste quand il passe … La plupart des observateurs de la nature sociale et parisienne peuvent dire la profession d’un passant en le voyant venir.« Honoré de Balzac: Le cousin Pons (Œuvres complètes XVIII Scènes de la vie parisienne VI Paris 1914 p 130) [M 10, 4]


  »Ce que les hommes nomment amour est bien petit, bien restreint et bien faible, comparé à cette ineffable orgie, à cette sainte prostitution de l’âme qui se donne tout entière, poésie et charité, à l’imprévu qui se montre, à l’inconnu qui passe.« Charles Baudelaire: Le Spleen de Paris (ed R Simon) p 16 (Les foules) [M 10 a, 1]


  »Quel est celui de nous qui n’a pas, dans ses jours d’ambition, rêvé le miracle d’une prose poétique, musicale sans rhythme et sans rime, assez souple et assez heurtée pour s’adapter aux mouvements lyriques de l’âme, aux ondulations de la rêverie, aux soubresauts de la conscience? / C’est surtout de la fréquentation des villes énormes, c’est du croisement de leurs innombrables rapports que naît cet idéal obsédant.« Charles Baudelaire: Le spleen de Paris Paris (ed R Simon) p 1/2 A Arsène Houssaye [M 10 a, 2]


  »Il n’est pas d’objet plus profond, plus mystérieux, plus fécond, plus ténébreux, plus éblouissant qu’une fenêtre éclairée d’une chandelle.« Charles Baudelaire: Le spleen de Paris (ed R Simon) Paris p 62 (Les fenêtres) [M 10 a, 3]


  »L’artiste cherche la vérité éternelle et ignore l’éternité qui continue autour de lui. Il admire la colonne du temple babylonien et méprise la cheminée d’usine. Quelle est la différence de lignes? Quand l’ère de la force motrice par le feu de charbon sera achevée, on admirera les vestiges des dernières hautes cheminées comme on admire aujourd’hui les débris des colonnes de temples … La vapeur tant maudite par les écrivains leur permet de déplacer leur admiration … Au lieu d’attendre d’être arrivés dans le golfe du Bengale pour chercher des sujets de ravissement, ils pourraient avoir une curiosité quotidienne à l’égard de ce qui les touche. Un porteur de la gare de l’Est est aussi pittoresque qu’un portefaix de Colombo … Sortir de chez soi comme si l’on arrivait de loin; découvrir un monde qui est celui dans lequel on vit; commencer sa journée comme si l’on débarquait de Singapour, si l’on n’avait jamais vu le paillasson de sa porte ni la figure des gens de son palier …; voilà qui révèle l’humanité présente, ignorée.« Pierre Hamp: La littérature, image de la société (Encyclopédie française XVI Arts et littératures dans la société contemporaine I p 64,1) [M 10 a, 4]


  Chesterton knüpft an eine Redensart im englischen Argot an, um Dickens in seinem Verhältnis zur Straße zu kennzeichnen. »Il a les clefs de la rue« sagt man von jemandem, der vor einer verschlossenen Türe steht. »Dickens … avait bien, dans le sens le plus consacré et le plus sérieux, la clef de la rue … Son sol à lui, c’étaient les pavés; les réverbères étaient ses étoiles; le passant, son héros. Il pouvait ouvrir la porte la plus cachée de sa maison, la porte donnant sur le passage secret qui, bordé de maisons, a pour toit les astres!« GK Chesterton: Dickens (Vies des hommes illustres No 9) Traduit de l’anglais par Laurent et Martin-Dupont Paris 1927 p 30 [M 11, 1]


  Dickens als Kind⁠〈:〉 »Quand il avait fini de trimer, il n’avait pas d’autre ressource que de flâner, et il flâna à travers la moitié de Londres. C’était un enfant rêveur, préoccupé surtout de sa triste destinée … Il ne s’appliqua pas à observer comme le font les pédants; il ne regarda pas Charing Cross pour s’instruire; il ne compta pas les réverbères de Holborn pour apprendre l’arithmétique; mais inconsciemment il plaça dans ces lieux les scènes du drame monstrueux qui s’élaborait dans sa petite âme oppressée. Il se trouvait dans l’obscurité sous les réverbères de Holborn et souffrait le martyre à Charing Cross. Pour lui plus tard tous ces quartiers eurent l’intérêt qui n’appartient qu’aux champs de bataille.« GK Chesterton: Dickens (Vies des hommes illustres No 9) Traduit de l’anglais par Laurent et Martin-Dupont Paris 1927 p 30/31 [M 11, 2]


  Zur Psychologie des Flaneurs: »Les scènes ineffaçables que nous pouvons tous revoir en fermant les yeux, ce ne sont pas celles que nous avons contemplées avec un guide à la main, mais bien celles auxquelles nous n’avons pas fait attention sur le moment et que nous avons traversées en pensant à autre chose, à un péché, à une amourette ou à un ennui puéril. Si nous voyons maintenant l’arrière-plan, c’est parce que nous ne l’avons pas vu alors. De même façon, Dickens ne retint pas dans son esprit l’empreinte des choses; il mit plutôt sur les choses l’empreinte de son esprit.« GK Chesterton: Dickens (Vies des hommes illustres No 9) Traduit de l’anglais par Laurent et Martin-Dupont Paris 1927 p 31 [M 11, 3]


  Dickens: »En mai 1846, il fait une fugue en Suisse, et essaie d’écrire Dombey et fils à Lausanne … La besogne n’avance pas. Il attribue surtout ce fait à son amour pour Londres, qui lui manque, à ›l’absence des rues, du grand nombre des personnages … Mes personnages à moi semblent frappés de torpeur quand la foule ne les environne plus.‹« GK Chesterton; Dickens Traduit par Laurent et Martin-Dupont Paris 1927 p 125 [M 11 a, 1]


  »In … ›Le Voyage de MM. Dunanan père et fils‹ wird zwei Provinzlern vorgespiegelt, daß Paris Venedig sei, wohin sie eigentlich reisen wollten. Paris als Ort des Rauschs, an dem sich die Sinne verwirren.« S Kracauer: Jacques Offenbach und das Paris seiner Zeit Amsterdam 1937 p 283 [M 11 a, 2]


  Nach einer Bemerkung von Musset beginnt jenseits der Grenzen des Boulevards »Groß-Indien«. (Muß es nicht vielmehr heißen: der ferne Osten?) (cf S Kracauer: Offenbach p 105) [M 11 a, 3]


  Kracauer meint »daß man auf dem Boulevard der Natur mit einer betonten Feindseligkeit begegnete … Die Natur war vulkanisch wie das Volk.« S Kracauer: Jacques Offenbach Amsterdam 1937 p 107 [M 11 a, 4]


  Über den Kriminalroman: »Il faut tenir pour acquis que cette métamorphose de la Cité tient à la transposition dans son décor, de la savane et de la forêt de Fenimore Cooper, où toute branche cassée signifie une inquiétude ou un espoir, où tout tronc dissimule le fusil d’un ennemi ou l’arc d’un invisible et silencieux vengeur. Tous les écrivains, Balzac le premier, ont nettement marqué cet emprunt et ont rendu loyalement à Cooper ce qu’ils lui devaient. Les ouvrages du type des Mohicans de Paris d’A. Dumas, au titre significatif entre tous, sont des plus fréquents.« Roger Caillois: Paris, mythe moderne (Nouv⁠〈elle〉 Revue Franç〈aise〉 XXV, 284 1 mai 1937 p 685/686) [M 11 a, 5]


  In der Folge von Coopers Einfluß eröffnet sich dem Romancier (Dumas) die Möglichkeit, den Erfahrungen des Jägers im städtischen Dekor Spielraum zu geben. Dies hat für die Entstehung der Detektivgeschichte seine Bedeutung. [M 11 a, 6]


  »Il paraîtra sans doute acceptable d’affirmer qu’il existe … une représentation fantasmagorique de Paris, plus généralement de la grande ville, assez puissante sur les imaginations pour que jamais en pratique ne soit posée la question de son exactitude, créée de toutes pièces par le livre, assez répandue néanmoins pour faire … partie de l’atmosphère mentale collective.« Roger Caillois: Paris, mythe moderne (N⁠〈ouvelle〉 R⁠〈evue〉 Française) XXV, 284 1 mai 1937 p 684) [M 12, 1]


  »Le faubourg Saint-Jacques est un des faubourgs les plus primitifs de Paris. A quoi cela tient-il? Est-ce parce que, entouré de quatre hôpitaux comme une citadelle l’est de quatre bastions, ces quatre hôpitaux éloignent le touriste du quartier? est-ce parce que, ne conduisant à aucune grande route, n’aboutissant à aucun centre … le passage des voitures y est très-rare? Aussi, dès qu’une voiture apparaît dans le lointain, le gamin privilégié qui le premier l’aperçoit fait un porte-voix de ses deux mains, et la signale à tous les habitants du faubourg, absolument comme sur les côtes de l’Océan on signale une voile qu’on aperçoit à l’horizon.« A Dumas: Les Mohicans de Paris I Paris 1859 p 102 (»XXV Où il est question des sauvages du faubourg Saint-Jacques« Das Kapitel beschreibt nichts als die Anfahrt eines Pianos vor einem Haus des faubourgs. Niemand ahnt, daß es sich um ein Instrument handelt; alle aber sind hingerissen vom Anblick d’»une énorme pièce de bois d’acajou« (p 103); denn Mahagonimöbel kannte man im quartier noch kaum.) [M 12, 2]


  Aus dem Prospekt der Mohicans de Paris die ersten Worte: »Paris – Les Mohicans! … Deux noms heurtés comme le qui-vive de deux inconnus gigantesques, au bord d’un abîme traversé par cette lumière électrique dont Alexandre Dumas est le foyer.« [M 12, 3]


  Titelbild vom dritten Bande der Mohicans de Paris Paris 1863 »La forêt vierge« [de la rue d’Enfer] [M 12, 4]


  »Que de précautions merveilleuses! que de soins, que d’ingénieuses combinaisons, de subtils industries! Le sauvage de l’Amérique, qui efface en marchant la trace de ses pas, pour se dérober à l’ennemi qui le poursuit, n’est pas plus habile et plus minutieux dans ses précautions.« Alfred Nettement: Etudes sur le feuilleton-roman I 〈Paris 1845〉 p 419 [M 12, 5]


  Vigny (nach Miss Corkran: Celebrities and I 〈London 1902〉 cit L Séché: A de Vigny II 〈Paris 1913〉 p 295) beim Anblick der cheminées von Paris: »J’adore ces cheminées … Oh oui, la fumée de Paris m’est plus belle que les solitudes des bois et des montagnes.« [M 12, 6]


  Man tut gut, die Detektivgeschichte im Zusammenhang mit dem methodischen Genie von Poe zu betrachten wie Valéry (ed der Fleurs du mal Paris 1928 introduction de Paul Valéry p XX) es tut: »Parvenir au point où l’on domine tout le champ d’une activité, c’est apercevoir nécessairement une quantité de possibles … Il n’est donc pas étonnant que Poe, en possession d’une méthode si puissante …, se soit fait l’inventeur de plusieurs genres, ait donné les premiers … exemples du conte scientifique, du poème cosmogonique moderne, du roman de l’instruction criminelle, de l’introduction dans la littérature des états psychologiques morbides.« [M 12 a, 1]


  Zum »Mann der Menge« diese Stelle aus einem Artikel in der Semaine 4 octobre 1846, der Balzac oder auch Hippolyte Castille zugeschrieben wird (cit Messac 〈:Le »Detective Novel« et l’influence de la pensée scientifique Paris 1929〉 p 424): »L’œil s’attache à cet homme qui marche dans la société à travers les lois, les embûches, les trahisons de ses complices, comme un sauvage du nouveau monde parmi les reptiles, les bêtes féroces et les peuplades ennemies.« [M 12 a, 2]


  Zum »Mann der Menge«: Bulwer instrumentiert seine Schilderung der großstädtischen Menge im Eugen Aram IV, 5 mit dem Hinweis auf eine goethische Bemerkung, jeder Mensch, der beste wie der elendeste, trage ein Geheimnis mit sich, das ihn allen andern verhaßt machen würde, wenn es bekannt würde. Weiter begegnet bei Bulwer schon die Konfrontation von Stadt und Landschaft zu Gunsten der Stadt. [M 12 a, 3]


  Zur Detektivgeschichte: »In der amerikanischen Heldenphantasie spielt der indianische Charakter eine Hauptrolle … Nur noch die indianischen Initiationen können mit der Rücksichtslosigkeit und Grausamkeit eines rigorosen amerikanischen Trainings wetteifern … In allem, was der Amerikaner wirklich will, kommt der Indianer zum Vorschein; in der außerordentlichen Konzentration auf ein gewisses Ziel, in der Zähigkeit der Verfolgung, im unentwegten Ertragen größter Schwierigkeiten kommen alle legendären Tugenden des Indianers zur vollen Geltung.« CG Jung: Seelenprobleme der Gegenwart Zürich Lpz Stuttgart 1932 p 207 (Seele und Erde) [M 12 a, 4]


  Chapitre II Physionomie de la rue des »Argument du livre sur la Belgique⁠〈«〉: »Lavage des façades et des trottoirs, même quand il pleut à flots. Manie nationale, universelle … Pas d’étalages aux boutiques. La flânerie, si chère aux peuples doués d’imagination, impossible à Bruxelles, rien à voir, et des chemins impossibles.« Baudelaire: Œuvres II 〈Paris 1932〉 ed Y-G Le Dantec p 709/710 [M 12 a, 5]


  Le Breton macht Balzac zum Vorwurf, es gebe bei ihm »trop de Mohicans en spencer et d’Iroquois en redingote«. cit Régis Messac: Le »Detective Novel« et l’influence de la pensée scientifique Paris 1929 p 425 [M 13, 1]


  Aus den ersten Seiten der »Mystères de Paris«: »Tout le monde a lu ces admirables pages dans lesquelles Cooper, le Walter Scott américain, a retracé les mœurs féroces des sauvages, leur langue pittoresque, poétique, les mille ruses à l’aide desquelles ils fuient ou poursuivent leurs ennemis … Nous allons essayer de mettre sous les yeux du lecteur quelques épisodes de la vie d’autres barbares aussi en dehors de la civilisation que les sauvages peuplades si bien peintes par Cooper.« cit Régis Messac: Le »Detective Novel« Paris 1929 p 425 [M 13, 2]


  Denkwürdige Verkettung zwischen der Flanerie und dem Detektivroman im Anfang der »Mohicans de Paris«: »Dès le début, Salvator dit au poète Jean Robert: ›Voulez-vous faire du roman? Prenez Lesage, Walter Scott et Cooper …‹ Ensuite, tels des personnages des Mille et Une Nuits, ils jettent au vent un fragment de papier et le suivent, persuadés qu’il va les conduire à un sujet de roman, ce qui arrive en effet.« Régis Messac: Le »Detective Novel« et l’influence de la pensée scientifique Paris 1929 p 429 [M 13, 3]


  Über die Epigonen von Sue und Balzac »qui vont pulluler dans le roman-feuilleton. L’influence de Cooper s’y fait sentir tantôt directement, tantôt par l’intermédiaire de Balzac ou d’autres imitateurs. Paul Féval, dès 1856, dans Les Couteaux d’Or, transporte hardiment les habitudes et même les habitants de la prairie dans le décor parisien: on y voit un chien merveilleusement doué qui s’appelle Mohican, un duel de chasseurs, à l’américaine, dans la banlieue de Paris, et un Peau-Rouge du nom de Towah, qui tue et scalpe quatre de ses ennemis en plein Paris, dans un fiacre, si dextrement que le cocher ne s’en aperçoit même pas. Un peu plus tard, dans Les Habit noirs (1863) il multiplie les comparaisons dans le goût de Balzac: ›… les sauvages de Cooper en plein Paris! La grand’ville n’est-elle pas aussi mystérieuse que les forêts du nouveau monde? …‹« In einer anschließenden Anmerkung: »Cf aussi II, XIX où il met en scène deux vagabonds, Echalot et Similor ›Hurons de nos lacs de boue, Iroquois du ruisseau.‹« Régis Messac: Le »Detective Novel« et l’influence de la pensée scientifique Bibliothèque de la revue de littérature comparée tome 59 p 425/426 [M 13, 4]


  »La poësie de terreur que les stratagèmes des tribus ennemies en guerre répandent au sein des forêts de l’Amérique, et dont a tant profité Cooper, s’attachait aux plus petits détails de la vie parisienne. Les passants, les boutiques, les fiacres, une personne debout à une croisée, tout offrait aux Hommes-Numéros à qui la défense de la vie du vieux Peyrade était confiée, l’intérêt énorme que présentent dans les romans de Cooper un tronc d’arbre, une habitation de castors, un rocher, la peau d’un bison, un canot immobile, un feuillage à fleur d’eau.« Balzac: A combien l’amour revient aux vieillards [M 13 a, 1]


  In der Figur des Flaneurs hat die des Detektivs sich präformiert. Dem Flaneur mußte an einer gesellschaftlichen Legitimierung seines Habitus liegen. Es paßte ihm ausgezeichnet, seine Indolenz als eine scheinbare präsentiert zu sehen, hinter der in Wirklichkeit die angespannte Aufmerksamkeit eines Beobachters sich verbirgt, der den ahnungslosen Missetäter nicht aus den Augen läßt. [M 13 a, 2]


  In dem baudelaireschen Essay über Marceline Desbordes-Valmore taucht zum Schluß der promeneur auf, der sich in der Gartenlandschaft ihrer Poesie ergeht; die Perspektiven des Vergangenen und des Zukünftigen tun sich vor ihm auf. »Mais ces ciels sont trop vastes pour être généralement purs, et la température du climat trop chaude … Le promeneur, en contemplant ces étendues voilées de deuil, sent monter à ses yeux les pleurs de l’hystérie, hysterical tears.« Charles Baudelaire: L’art romantique Paris p 343 (Marceline Desbordes-Valmore) Der Promeneur ist 〈zum〉 »Lustwandeln« nicht mehr imstande; er flüchtet sich in den Schatten der Städte: er wird Flaneur. [M 13 a, 3]


  Vom alten Victor Hugo, aus der Zeit, da er in der rue Pigalle wohnte, erzählt Jules Claretie, daß er gern auf den impériales der Omnibusse in Paris spazieren fuhr. Er liebte es, so auf das Getriebe der Straße herunterzuschauen. (Vgl Raymond Escholier: Victor Hugo raconté par ceux qui l’ont vu Paris 1931 p 350-Jules Claretie: Victor Hugo) [M 13 a, 4]


  »Vous souvenez-vous d’un tableau … écrit par la plus puissante plume de cette époque et qui a pour titre l’Homme des foules? Derrière la vitre d’un café, un convalescent, contemplant la foule avec jouissance, se mêle, par la pensée, à toutes les pensées qui s’agitent autour de lui. Revenu récemment des ombres de la mort, il aspire avec délices tous les germes et tous les effluves de la vie; comme il a été sur le point de tout oublier, il se souvient et veut avec ardeur se souvenir de tout. Finalement, il se précipite à travers cette foule à la recherche d’un inconnu dont la physionomie entrevue l’a, en un clin d’oeil, fasciné. La curiosité est devenue une passion fatale, irrésistible!« Baudelaire:L’art romantique Paris p 61 (Le peintre de la vie moderne) [M 14, 1]


  Schon André Le Breton: Balzac, l’homme et l’œuvre 〈Paris 1905〉 vergleicht balzacsche Figuren – »les usuriers, les avoués, les banquiers« – mit Mohicanern, denen sie mehr als den Parisern ähneln. (Vgl Rémy de Gourmont: Promenades littéraires Deuxième série Paris 1906 p 117/118 — Les maîtres de Balzac) [M 14, 2]


  Aus Baudelaires »Fusées«: »L’homme … est toujours … à l’état sauvage! Qu’est-ce que les périls de la forêt et de la prairie auprès des chocs et des conflits quotidiens de la civilisation? Que l’homme enlace sa dupe sur le boulevard, ou perce sa proie dans des forêts inconnues, n’est-il pas … l’animal de proie le plus parfait?⁠〈«〉 [M 14, 3]


  Raffet hat Ecossaisen und Tricycles (auf Lithographien?) dargestellt. [M 14, 4]


  »Quand Balzac découvre les toits ou perce les murs pour donner un champ libre à l’observation, … vous écoutez aux portes …; vous faites en un mot … dans l’intérêt de vos inventions romanesques, ce que nos voisins les Anglais appellent dans leur pruderie police détective!« Hippolyte Babou: La vérité sur le cas de M Champfleury Paris 1857 p 30 [M 14, 5]


  Lohnend wäre, einzelne präzise Züge zur Physiognomik des Stadtbewohners ausfindig zu machen. Beispiel: der Bürgersteig, der dem Fußgänger vorbehalten ist, läuft am Fahrdamm entlang. So hat der Stadtbewohner unterwegs bei seinen alltäglichsten Geschäften, wenn er zu Fuß ist, ununterbrochen das Bild des Konkurrenten vor Augen, der im Wagen ihn überholt. – Die Bürgersteige wurden gewiß im Interesse derer angelegt, die zu Wagen oder zu Pferde waren. Wann? [M 14, 6]


  »Pour le parfait flaneur … c’est une immense jouissance que d’élire domicile dans le nombre, dans l’ondoyant … Etre hors de chez soi, et pourtant se sentir partout chez soi; voir le monde, être au centre du monde et rester caché au monde, tels sont quelques-uns des moindres plaisirs de ces esprits indépendants, passionnés, impartiaux[!!], que la langue ne peut que maladroitement définir. L’observateur est un prince qui jouit partout de son incognito … L’amoureux de la vie universelle entre dans la foule comme dans un immense réservoir d’électricité. On peut aussi le comparer, lui, à un miroir aussi immense que cette foule; à un kaleïdoscope doué de conscience, qui, à chacun de ses mouvements, représente la vie multiple et la grâce mouvante de tous les éléments de la vie.« Baudelaire: L’art romantique Paris p 64/65 (Le peintre de la vie moderne) [M 14 a, 1]


  Das Paris von 1908. »Un Parisien habitué à la foule, aux voitures, et à choisir les rues, parvenait à faire de longues courses d’un pas régulier et souvent distrait. D’une façon générale l’abondance des moyens de circulation n’avait pas encore donné à plus de trois millions d’hommes l’idée … qu’ils peuvent se déplacer à tout propos, et que la distance est ce qui compte le moins.« Jules Romains: Les hommes de bonne volonté I Le 6 octobre Paris 〈1932〉 p 204 [M 14 a, 2]


  Im »6 octobre« beschreibt Romains im Kapitel XVII »Le grand voyage du petit garçon« (p 176-184) wie Louis Bastide seinen Reisen durch Montmartre, vom Carrefour Ordener bis zur rue Custine treibt 〈sic〉. »Il a une mission à remplir. On l’a chargé d’une certaine course, d’une chose à porter, ou peut-être à annoncer.« (p 179) Romains entwickelt an diesem Reisenspiel 〈sic〉 einige Perspektiven – besonders die Alpenlandschaft von Montmartre mit der Bergschänke (p 180) – die denen gleichen, in die die Phantasie des Flaneurs sich verlieren kann. [M 14 a, 3]


  Maxime des Flaneurs: »Dans notre monde uniformisé, c’est sur place et en profondeur qu’il faut aller; le dépaysement et la surprise, l’exotisme le plus saisissant, sont tout près.« Daniel Halévy: Pays parisiens Paris 〈1932〉 p 153 [M 14 a, 4]


  Man findet bei Jules Romains Crime de Quinette (Les hommes de bonne volonté II) etwas wie das Negativ der Einsamkeit, die meist die Gefährtin des Flaneurs ist. Es ist vielleicht, daß die Freundschaft stark genug ist, diese Einsamkeit zu durchbrechen, was das Überzeugende von Romains These ausmacht. »A mon idée, c’est toujours un peu comme cela que l’on devient amis. On est présents ensemble à un moment du monde, peut-être à un secret fugitif du monde; à une apparition que personne n’a vue encore, que peut-être personne ne verra plus. Même si c’est très peu de chose. Tiens: deux hommes par exemple se promènent, comme nous. Et il y a tout à coup, grâce à une échancrure de nuage, une lumière qui vient frapper le haut d’un mur; et le haut du mur devient pour un instant on ne sait quoi d’extraordinaire. L’un des deux hommes touche l’épaule de l’autre, qui lève la tête, et voit ça aussi, comprend ça aussi. Puis la chose s’évanouit là-haut. Mais eux sauront in aeternum qu’elle a existé.« Jules Romains: Les hommes de bonne volonté II Crime de Quinette 〈Paris 1932〉 p 175/176 [M 15, 1]


  Mallarmé. »Il avait traversé la place et le pont de l’Europe, presque chaque jour saisi, confiait-il à Georges Moore, par la tentation de se jeter du haut du pont sur les voies ferrées, sous les trains, afin d’échapper enfin à cette médiocrité dont il était prisonnier.« Daniel Halévy: Pays parisiens Paris 〈1932〉 p 105 [M 15, 2]


  Michelet schreibt: »J’ai poussé comme une herbe pâle entre deux pavés.« (cit Halévy: Pays parisiens p 14) [M 15, 3]


  Waldweben als Archetypus des Massendaseins bei Hugo. »Un étonnant chapitre des Misérables contient les lignes suivantes: ›Ce qui venait de se passer dans cette rue n’eût point étonné une forêt; les futaies les taillis, les bruyères, les branches âprement entrecroisées, les hautes herbes existent d’une manière sombre; le fourmillement sauvage entrevoit là les subites apparitions de l’invisible; ce qui est au-dessous de l’homme y distingue à travers la brume ce qui est au-delà de l’homme‹«. Gabriel Bounoure: Abîmes de Victor Hugo p 49 (Mesures 15 juillet 1936) □ Gerstäckerstelle □ [M 15, 4]


  〈»〉⁠Etude de la grande maladie de l’horreur du domicile. Raisons de la maladie. Accroissement progressif de la maladie.« Charles Baudelaire: Œuvres ed Le Dantec II 〈Paris 1932〉 p 653 (Mon cœur mis à nu) [M 15, 5]


  Brief zur Begleitung der beiden crépuscules; an Fernand Desnoyers, der sie in sein Fontainebleau Paris 1855 aufnahm: »Je vous envoie deux morceaux poétiques, qui représentent, à peu près, la somme des rêveries dont je suis assailli aux heures crépusculaires. Dans le fond des bois, enfoncé sous ces voûtes semblables à celles des sacristies et des cathédrales, je pense à nos étonnantes villes, et la prodigieuse musique qui roule sur les sommets me semble la traduction des lamentations humaines.« cit A Séché: La vie des fleurs du mal Paris 1928 p 110 □ Baudelaire □ [M 15 a, 1]


  Die klassische frühe Beschreibung der Menge bei Poe: »Le plus grand nombre de ceux qui passaient avaient un maintien convaincu et propre aux affaires, et ne semblaient occupés qu’à se frayer un chemin à travers la foule. Ils fronçaient les sourcils et roulaient les yeux vivement; quand ils étaient bousculés par quelques passants voisins, ils ne montraient aucun symptôme d’impatience, mais rajustaient leurs vêtements et se dépêchaient. D’autres, une classe fort nombreuse encore, étaient inquiets dans leurs mouvements, avaient le sang à la figure, se parlaient à eux-mêmes et gesticulaient, comme s’ils se sentaient seuls par le fait même de la multitude innombrable qui les entourait. Quand ils étaient arrêtés dans leur marche, ces gens-là cessaient tout à coup de marmotter, mais redoublaient leurs gesticulations, et attendaient, avec un sourire distrait et exagéré, le passage des personnes qui leur faisaient obstacle. S’ils étaient poussés, ils saluaient abondamment les pousseurs, et paraissaient accablés de confusion.« Poe: Nouvelles histoires extraordinaires Trad Ch B Paris 〈1886〉 p 89 [M 15 a, 2]


  »Qu’est-ce que les périls de la forêt et de la prairie auprès des chocs et des conflits quotidiens de la civilisation? Que l’homme enlace sa dupe sur le boulevard, ou perce sa proie dans des forêts inconnues, n’est-il pas l’homme éternel, c’est-à-dire l’animal de proie le plus parfait?« Charles Baudelaire: Œuvres ed Le Dantec II 〈Paris 1932〉 p 637 (Fusées) [M 15 a, 3]


  Die Überblendung Frankreichs durch das Bild der Antike und das höchst moderne Amerikas finden sich gelegentlich unmittelbar nebeneinander. Balzac über den commis voyageur: »Voyez! quel athlète, quel cirque, quelles armes: lui, le monde et sa langue. Intrépide marin, il s’embarque, muni de quelques phrases, pour aller pêcher cinq à six cent mille francs en des mers glacées, au pays des Iroquois, en France!« H de Balzac: L’illustre Gaudissart ed Calmann-Lévy Paris p 5 [M 15 a, 4]


  Beschreibung der Menge bei Baudelaire, zu vergleichen mit der bei Poe:


  
    »Le ruisseau, lit funèbre où s’en vont les dégoûts,


    Charrie en bouillonnant les secrets des égouts;


    Il bat chaque maison de son flot délétère,


    Court jaunir de limon la Seine qu’il altère,


    Et présente sa vague aux genoux du passant.


    Chacun, nous coudoyant sur le trottoir glissant,


    Egoïste et brutal, passe et nous éclabousse,


    Ou, pour courir plus vite, en s’éloignant nous pousse.


    Partout fange, déluge, obscurité du ciel:


    Noir tableau qu’eût rêvé le noir Ezéchiel!«

  


  Ch. B: Œuvres I 〈Paris 1931〉 p 211 (Poëmes divers: Un jour de pluie) [M 16, 1]


  Zum Kriminalroman:


  
    »Wer seine Unterschrift nicht gegeben hat, wer kein Bild hinterließ


    Wer nicht dabei war, wer nichts gesagt hat


    Wie soll der zu fassen sein!


    Verwisch die Spuren!«

  


  Brecht: Versuche 〈4-7 [Heft 2], Berlin 1930〉 p 116 (Lesebuch für Städtebewohner I) [M 16, 2]


  Die Masse bei Baudelaire. Sie legt sich als Schleier vor den Flaneur: sie ist das neueste Rauschmittel des Vereinsamten. – Sie verwischt, zweitens, alle Spuren des Einzelnen: sie ist das neueste Asyl des Geächteten. – Sie ist, endlich, im Labyrinth der Stadt das neueste und unerforschlichste Labyrinth. Durch sie prägen sich bislang unbekannte chthonische Züge ins Stadtbild ein. [M 16, 3]


  Die gesellschaftliche Grundlage der flânerie ist der Journalismus. Als flâneur begibt der Literat sich auf den Markt, um sich zu verkaufen. Das ist richtig; aber damit erschöpft sich der gesellschaftliche Aspekt der flanerie keineswegs. »Wir wissen«, sagt Marx, »daß der Wert jeder Ware bestimmt ist durch das Quantum der in ihrem Gebrauchswert materialisierten Arbeit, durch die zu ihrer Produktion gesellschaftlich notwendige Arbeitszeit.« (Marx: Das Kapital ed Korsch 〈Berlin 1932〉 p 188) Der Journalist verhält sich als flaneur so als ob auch er es wüßte. Die zur Produktion seiner spezifischen Arbeitskraft gesellschaftlich notwendige Arbeitszeit ist in der Tat relativ erheblich; indem er es sich angelegen sein läßt, seine Mußestunden auf dem Boulevard als einen Teil von ihr erscheinen zu lassen, vervielfacht er sie und somit den Wert seiner eigenen Arbeit. In seinen Augen und oft auch in denen seiner Auftraggeber bekommt dieser Wert etwas Phantastisches. Allerdings wäre das letztere nicht der Fall, wäre er nicht in der privilegierten Lage, die zur Produktion seines Gebrauchswert⁠〈s〉 notwendige Arbeitszeit der allgemeinen und öffentlichen Einschätzung zugänglich zu machen indem er sie auf dem Boulevard verbringt und so gleichsam ausstellt. [M 16, 4]


  Die Presse ruft einen Überfluß von Informationen auf den Plan, deren Reizwirkung um so stärker ist, je mehr sie irgendwelcher Verwertung entzogen sind. (Die Ubiquität des Lesers allein würde möglich machen, sie zu verwerten; und deren Illusion wird denn auch erzeugt.) Das reale Verhältnis dieser Informationen zum gesellschaftlichen Dasein ist in der Abhängigkeit dieses Informationsbetrieb⁠〈s〉 von den Börseninteressen und in seiner Ausrichtung auf sie beschlossen. – Mit der Entfaltung des Informationsbetriebes setzt sich die geistige Arbeit parasitär auf jede materielle, so wie das Kapital mehr und mehr jede materielle Arbeit in seine Abhängigkeit bringt. [M 16 a, 1]


  Simmels zutreffende Bemerkung über die Beunruhigung des Großstädters durch den Nebenmenschen, den er in der überwiegenden Mehrzahl der Fälle sieht ohne ihn zu hören, zeigt, daß im Ursprung der Physiognomien 〈recte: Physiologien〉 jedenfalls unter anderm der Wunsch war, diese Unruhe zu zerstreuen und zu bagatellisieren. Anders wäre auch wohl die phantastische Prätention dieser Büchlein schwerlich durchgegangen. [M 16 a, 2]


  Man versucht, die neuen Erfahrungen von der Stadt im Rahmen der alten überlieferten von der Natur zu bewältigen. Daher die Schemata des Urwaldes und des Meeres (Meryon und Ponson du Terrail). [M 16 a, 3]


  Spur und Aura. Die Spur ist Erscheinung einer Nähe, so fern das sein mag, was sie hinterließ. Die Aura ist Erscheinung einer Ferne, so nah das sein mag, was sie hervorruft. In der Spur werden wir der Sache habhaft; in der Aura bemächtigt sie sich unser. [M 16 a, 4]


  
    »Moi surtout qui, fidèle à ma vieille habitude,


    Change souvent la rue en cabinet d’étude,


    Que de fois, au hasard poussant mes pas rêveurs,


    Je tombe à l’improviste au centre des paveurs!«

  


  Barthélemy: Paris Revue satirique à M G Delessert Paris 1838 p 8 [M 16 a, 5]


  »M. Le Breton dit que les usuriers, les avoués, les banquiers de Balzac semblent parfois, plutôt que des Parisiens, d’implacables Mohicans, et il croit que la fréquentation de Fenimore Cooper n’a pas été très favorable à l’auteur de Gobseck. C’est possible, mais difficile à prouver.« Rémy de Gourmont: Promenades littéraires Deuxième série Paris 1906 p 117/118 (Les maîtres de Balzac) [M 17, 1]


  »Das Aneinander-Gedrängtsein und das bunte Durcheinander des großstädtischen Verkehrs wären ohne … psychologische Distanzierung … unerträglich. Daß man sich mit einer so ungeheuren Zahl von Menschen so nahe auf den Leib rückt, wie die jetzige Stadtkultur … es bewirkt, würde den … Menschen völlig verzweifeln lassen, wenn nicht jene Objektivierung des Verkehrscharakters eine innere Grenze und Reserve mit sich brächte. Die entweder offenbare oder in tausend Gestalten verkleidete Geldhaftigkeit der Beziehungen schiebt eine … funktionelle Distanz zwischen die Menschen, die ein innerer Schutz … gegen die allzu gedrängte Nähe … ist.« Georg Simmel: Philosophie des Geldes Lpz 1900 p 514 [M 17, 2]


  Prolog zu Le Flaneur Journal populaire Au bureau des crieurs publics, rue de la Harpe 45 (erste, wohl einzige Nummer, vom 3 mai 1848)⁠〈:〉 »Par le temps où nous sommes, flâner en envoyant une bouffée de tabac … en songeant aux plaisirs du soir, ce nous semble être en retard d’un siècle. Nous ne sommes pas gens à ne pouvoir comprendre les habitués d’une autre époque; mais nous disons qu’en flânant, on peut et on doit songer à ses droits et à ses devoirs de citoyen. Les jours sont besogneux et demandent toutes nos pensées, toutes nos heures; flânons, mais flânons en patriotes.« (J Montaigu) Ein frühes Specimen der Dislocierung von Wort und Sinn, die zu den Kunstgriffen des Journalismus gehört. [M 17, 3]


  Balzac-Anekdote: »Un jour qu’il regardait avec un de ses amis un loqueteux qui passait sur le boulevard, l’ami vit avec stupeur Balzac toucher de la main sa propre manche: il venait d’y sentir la déchirure qui baillait au coude du mendiant.« Anatole Cerfberr et Jules Christophe: Répertoire de la Comédie humaine de H de Balzac Paris 1887 p VIII (Introduction de Paul Bourget) [M 17, 4]


  Zu Flauberts »l’observation procède surtout par l’imagination« das visionäre Vermögen Balzacs: »Il importe de remarquer tout d’abord que ce pouvoir de visionnaire ne put guère s’exercer directement. Balzac n’a pas eu le temps de vivre … il ne prit jamais le loisir … d’étudier les hommes, ainsi que le firent Molière et Saint-Simon, par un contact quotidien et familier. Il coupait son existence en deux, écrivant la nuit, dormant le jour.« (p X) Balzac spricht von einer »pénétration rétrospective«. »Vraisemblablement, il s’emparait des données de l’expérience et les jetait comme dans un creuset de rêveries.« A Cerfberr et J Christophe: Répertoire de la Comédie humaine Paris 1887 (Introduction de Bourget p XI) [M 17 a, 1]


  Grundsätzlich ist die Einfühlung in die Ware Einfühlung in den Tauschwert selbst. Der Flaneur ist der Virtuose dieser Einfühlung. Er führt den Begriff der Käuflichkeit selbst spazieren. Wie das Warenhaus sein letzter Strich ist, so ist seine letzte Inkarnation der Sandwichmann. [M 17 a, 2]


  Des Esseintes fühlt sich, in einer brasserie in der Nähe der gare Saint-Lazare schon in England. [M 17 a, 3]


  Zur ivresse der Einfühlung beim flaneur kann eine großartige Stelle bei Flaubert herangezogen werden. Sie könnte wohl aus der Zeit der Arbeit an der Madame Bovary stammen. »Aujourd’hui, par exemple, homme et femme tout ensemble, amant et maîtresse, je me suis promené à cheval dans une forêt par une après-midi d’automne sous des feuilles jaunes, et j’étais le chevaux, les feuilles, le vent, les paroles qu’on disait, et le soleil rouge qui faisait s’entrefermer les paupières noyées d’amour …« cit Henri Grappin: Le mysticisme poétique 〈et l’imagination〉 de Gustave Flaubert (Revue de Paris 15 décembre 1912 p 856) [M 17 a, 4]


  Zur ivresse der Einfühlung beim Flaneur, wie sie auch bei Baudelaire auftritt, diese Flaubert-Stelle: »Je me vois à différents âges de l’histoire très nettement … J’ai été batelier sur le Nil, leno [??] à Rome du temps des guerres puniques, puis rhéteur grec dans Suburre, où j’étais dévoré de punaises. Je suis mort pendant la croisade, pour avoir trop mangé de raisin sur la plage de Syrie. J’ai été pirate et moine, saltimbanque et cocher, peut-être empereur d’Orient, aussi …« Grappin lc p 624 [M 17 a, 5]


  
    I »Die Hölle ist eine Stadt, sehr ähnlich London –


    Eine volksreiche und eine rauchige Stadt;


    Dort gibt es alle Arten von ruinierten Leuten


    Und dort ist wenig oder gar kein Spaß


    Wenig Gerechtigkeit und noch weniger Mitleid.

  


  
    II Dort ist ein Schloß und eine Kanalisation


    Ein Cobbett und ein Castlereagh


    Alle Sorten klauender Körperschaften


    Mit allen Sorten von Kunstgriffen gegen


    Körperschaften weniger korrupt als sie.

  


  
    III Dort ist ein …, der seinen Verstand verloren hat


    Oder verkauft, niemand weiß was für einen


    Er geht langsam herum wie ein gekrümmtes Gespenst


    Und beinahe so dünn wie der Betrug


    Wird er doch immer reicher und mürrischer.

  


  
    IV Dort ist ein Kanzleigericht; ein König;


    Ein gewerbetreibender Mob; eine Clique


    Von Dieben, gewählt von sich selber


    Ähnliche Diebe zu vertreten;


    Ein Heer; und eine öffentliche Schuld.

  


  
    V Welch letztere ein schlau durchdachtes Papiergeld ist


    Das ganz einfach bedeutet:


    ›Bienen, behaltet euer Wachs – gebt uns den Honig


    Und wir werden im Sommer Blumen pflanzen


    Für den Winter.‹

  


  
    VI Dort ist ein großes Gerede von Revolution


    Und eine große Aussicht für den Despotismus


    Deutsche Soldaten – Lager – Konfusion


    Tumulte – Lotterien – Raserei – Blendwerk –


    Gin – Selbstmord und Methodismus.

  


  
    VII Steuern auch, auf Wein und Brot


    Und Fleisch und Bier und Käse und Tee


    Mit denen unsere Patrioten ausgehalten werden


    Die, vor sie ins Bett schwanken


    Zehnmal soviel als alle andern hinunterwürgen.

  


  
    IX Anwälte, Richter, alte Süfflinge sind dort


    Gerichtsvollzieher, Kanzleiräte


    Bischöfe, große und kleine Schwindler


    Reimschmiede, Schmähschreiber, Börsenspekulanten


    Männer mit Kriegsruhm

  


  
    X Gestalten, deren Beruf es ist, sich über Damen zu lehnen


    Und zu flirten und zu himmeln und zu lächeln


    Bis alles was göttlich ist an einer Frau


    Grausam wird, eitel, glatt und unmenschlich


    Gekreuzigt zwischen einem Lächeln und einem Greinen.⁠〈«〉

  


  Shelley: Peter Bell the third

  Part the third; Hell Aus dem M⁠〈anu〉⁠s⁠〈cript〉 von Brecht [M 18]


  



  Zur Auffassung der Menge ist aufschlußreich: noch in »Des Vetters Eckfenster« meint der Besucher, der Vetter schaue nur auf das Markttreiben, um sich am Wechselspiel der Farben zu erfreuen. Und auf die Länge müsse das sehr ermüden. Ähnlich, und wohl ungefähr gleichzeitig schreibt Gogol in der »Verschwundenen Urkunde« über den Jahrmarkt in Konotopa: »So viele Leute waren dorthin unterwegs, daß es einem vor den Augen flimmerte.« Russische Gespenster-Geschichten München 〈1921〉 p 69 [M 18 a, 1]


  Tissot zur Begründung seines Vorschlages, die Luxuspferde zu besteuern: »L’insupportable bruit que font jour et nuit vingt mille voitures particulières dans les rues de Paris, l’ébranlement continuel des maisons, le désagrément et l’insomnie qui en résultent pour la plupart des habitans de Paris, méritent une compensation.« Amédée de Tissot: Paris et Londres comparés Paris 1830 p 172/173 [M 18 a, 2]


  Der flâneur und die devantures: »Il y a d’abord les flâneurs du boulevard, dont l’existence entière se passe entre l’église de la Madeleine et le théâtre du Gymnase. Chaque jour les voit revenir dans cet étroit espace qu’ils ne dépassent jamais, examinant les étalages, comptant les consommateurs installés devant la porte des cafés … Ils pourront vous dire si Goupil ou Deforge ont mis en montre une nouvelle gravure, un nouveau tableau; si Barbedienne a changé de place un vase ou un groupe; ils connaissent par cœur tous les cadres des photographes et réciteraient sans faute la suite des enseignes.« Grand dictionnaire universel par Pierre Larousse Paris 〈1872〉 VIII p 436 [M 18 a, 3]


  Zu dem provinziellen Charakter von »Des Vetters Eckfenster«. »Seit jener Unglücksperiode, als ein frecher, übermüthiger Feind das Land überschwemmte« haben sich die Sitten der Berliner gehoben. »Sieh, lieber Vetter, wie jetzt dagegen der Markt das anmuthige Bild der Wohlbehaglichkeit und des sittlichen Friedens darbietet.« ETA Hoffmann: Ausgewählte Schriften XIV Stuttgart 1839 p 238 u 240 [M 19, 1]


  Der Sandwichman ist die letzte Inkarnation des Flaneurs. [M 19, 2]


  Zum provinziellen Charakter von »Des Vetters Eckfenster«: der Vetter will seinen Besucher »Prinzipien der Kunst zu schauen« lehren. [M 19, 3]


  Am 7 Juli 1838 schreibt GE Guhrauer an Varnhagen über Heine: »Er litt im Frühling sehr an den Augen. Das letztemal ging ich ein Stück von den Boulevards mit ihm. Der Glanz, das Leben dieser in ihrer Art einzigen Straße regte mich zu unermüdlicher Bewunderung auf, welchem gegenüber dieses Mal Heine das Grauenvolle, das diesem Weltmittelpunkte beigemischt sei, bedeutend hervorhob.« vgl Engels über die Menge. Heinrich Heine: Gespräche hg von Hugo Bieber Berlin 1926 p 163 [M 19, 4]


  »Cette ville où règne une vie, une circulation, une activité sans égales, est aussi, par un singulier contraste, celle où l’on trouve le plus d’oisifs, de paresseux et de badauds.« Grand dictionnaire universel par Pierre Larousse Paris 〈1872〉 VIII p 436 (art⁠〈icle〉 flâneur) [M 19, 5]


  Hegel am 3 September 1827 aus Paris an seine Frau: »Gehe ich durch die Straßen, sehen die Menschen grade aus wie in Berlin, – alles ebenso gekleidet, ungefähr solche Gesichter, – derselbe Anblik, aber in einer volkreichen Masse.« Briefe von und an Hegel hg von Karl Hegel Lpz 1887 Zweiter Theil p 257 (Werke XIX,2) [M 19, 6]


  
    Londres


    C’est un espace immense et d’une longueur telle


    Qu’il faut pour le franchir un jour à l’hirondelle,


    Et ce n’est, bien au loin, que des entassements


    De maisons, de palais, et de hauts monuments,


    Plantés là par le temps sans trop de symétrie;


    De noirs et longs tuyaux, clochers de l’industrie,


    Ouvrant toujours la gueule, et de leurs ventres chauds


    Exhalant dans les airs la fumée à longs flots,


    De vastes dômes blancs et des flèches gothiques


    Flottant dans la vapeur sur des monceaux de briques;


    Un fleuve inabordable, un fleuve tout houleux


    Roulant sa vase noire en détours sinueux,


    Et rappelant l’effroi des ondes infernales;


    De gigantesques ponts aux piles colossales,


    Comme l’homme de Rhode, à travers leurs arceaux,


    Pouvant laisser passer des milliers de vaisseaux;


    Une marée infecte et toujours avec l’onde


    Apportant, remportant les richesses du monde;


    Des chantiers en travail, des magasins ouverts,


    Capables de tenir dans leurs flancs l’univers;


    Puis un ciel tourmenté, nuage sur nuage;


    Le soleil, comme un mort, le drap sur le visage,


    Ou, parfois, dans les flots d’un air empoisonné


    Montrant comme un mineur son front tout charbonné,


    Enfin, dans un amas de choses, sombre, immense,


    Un peuple noir, vivant et mourant en silence,


    Des êtres par milliers suivant l’instinct fatal,


    Et courant après l’or par le bien et le mal.

  


  Heranzuziehen Baudelaires Barbier-Rezension, seine Beschreibung zu Meryon, Gedichte der Tableaux parisiens. In Barbiers Dichtung sind zwei Elemente – die »Schilderung« der großen Stadt und die revendication sociale – ziemlich gut auseinanderzuhalten. Von ihnen finden sich bei Baudelaire nur noch Spuren, sie haben sich bei ihm zu einem gänzlich heterogenen Dritten verbunden. Auguste Barbier: Jambes et Poèmes Paris 1841 p 193/194 – Das Gedicht aus dem 1837 datierten Zyklus Lazare. [M 19 a, 1]


  Wenn man Baudelaires Text zu Meryon mit Barbiers »Londres« vergleicht, so fragt man sich, ob durch die Texte von Barbier und von Poe das düstere Bild der »plus inquiétante des capitales«⁠〈,〉 das Bild von Paris eben, nicht sehr stark mitbestimmt worden ist. London war ja in der industriellen Entwicklung Paris voraus. [M 19 a, 2]


  Beginn von Rousseaus Seconde Promenade: »Ayant donc formé le projet de décrire l’état habituel de mon âme dans la plus étrange position où se puisse jamais trouver un mortel, je n’ai vu nulle manière plus simple et plus sûre d’exécuter cette entreprise, que de tenir un registre fidèle de mes promenades solitaires et des rêveries qui les remplissent, quand je laisse ma tête entièrement libre, et mes idées suivre leur pente sans résistance et sans gêne. Ces heures de solitude et de méditation sont les seules de la journée où je sois pleinement moi et à moi, sans diversion, sans obstacle, et où je puisse véritablement dire être ce que la nature a voulu.« Jean-Jacques Rousseau: Les rêveries du promeneur solitaire Précédé de dix jours à Ermenonville par Jacques de Lacretelle Paris 1926 p 15 – Die Stelle stellt das verbindende Glied zwischen der Kontemplation und dem Müßiggang dar. Entscheidend ist, daß Rousseau schon sich selbst – in seinem Müßiggehen – genießt, aber die Wendung nach außen noch nicht vollzogen hat. [M 20, 1]


  »London-Bridge. Je passais, il y a quelque temps, sur le Pont de Londres, et m’arrêtai pour regarder ce que j’aime: le spectacle d’une eau riche et lourde et complexe, parée de nappes de nacre, troublée de nuages de fange, confusément chargée d’une quantité de navires … Je m’accoudai … La volupté de voir me tenait de toute la force d’une soif, fixé à la lumière délicieusement composée dont je ne pouvais épuiser les richesses. Mais je sentais derrière moi trotter et s’écouler sans fin tout un peuple invisible d’aveugles éternellement entraînés à l’objet immédiat de leur vie. Il me semblait que cette foule ne fût point d’êtres singuliers, ayant chacun son histoire, son dieu unique, ses trésors et ses tares, un monologue et un destin; mais j’en faisais, sans le savoir, à l’ombre de mon corps, à l’abri de mes yeux, un flux de grains tous identiques, identiquement aspirés par je ne sais quel vide, et dont j’entendais le courant sourd et précipité passer monotonement le pont. Je n’ai jamais tant ressenti la solitude, et mêlée, d’orgueil et d’angoisse.« Paul Valéry: Choses tues 〈Paris 1930〉 p 122-124 [M 20, 2]


  Der flânerie liegt neben anderm die Vorstellung zu Grunde, daß der Ertrag des Müßigganges wertvoller⁠〈?〉 sei als der der Arbeit. Der flaneur macht bekanntlich »Studien«. Der Larousse du XIX siècle läßt sich darüber folgendermaßen aus: »Son œil ouvert, son oreille tendue, cherchent tout autre chose que ce que la foule vient voir. Une parole lancée au hasard va lui révéler un de ces traits de caractère, qui ne peuvent s’inventer et qu’il faut saisir sur le vif; ces physionomies si naïvement attentives vont fournir au peintre une expression qu’il rêvait; un bruit, insignifiant pour toute autre oreille, va frapper celle du musicien, et lui donner l’idée d’une combinaison harmonique; même au penseur, au philosophe perdu dans sa rêverie, cette agitation extérieure est profitable, elle mêle et secoue ses idées, comme la tempête mélange les flots de la mer … La plupart des hommes de génie ont été de grands flâneurs; mais des flâneurs laborieux et féconds … Souvent c’est à l’heure où l’artiste et le poëte semblent le moins occupés de leur œuvre, qu’ils y sont plongés le plus profondément. Dans les premières années de ce siècle, on voyait chaque jour un homme faire le tour des remparts de la ville de Vienne, quelque temps qu’il fît, par la neige ou par le soleil: c’était Beethoven qui, tout en flânant, répétait dans sa tête ses admirables symphonies avant de les jeter sur le papier; pour lui, le monde n’existait plus; vainement on se découvrait respectueusement sur sa route, il ne voyait pas; son esprit était ailleurs.« Grand dictionnaire universel par Pierre Larousse Paris 〈1872〉 VIII p 436 (art⁠〈icle〉 flâneur) [M 20 a, 1]


  Sous les toits de Paris⁠〈:〉 »Ces savanes de Paris étaient formées par des toits nivelés comme une plaine, mais qui couvraient des abîmes peuplés.« Balzac: La peau de chagrin ed Flammarion p 95 Das Ende einer langen Beschreibung der Dachlandschaften von Paris. [M 20 a, 2]


  Beschreibung der Menge bei Proust: »Tous ces gens qui longeaient la digue en tanguant aussi fort que si elle avait été le pont d’un bateau (car ils ne savaient pas lever une jambe sans du même coup remuer le bras, tourner les yeux, remettre d’aplomb leurs épaules, compenser par un mouvement balancé du côté opposé le mouvement qu’ils venaient de faire de l’autre côté, et congestionner leur face), et qui, faisant semblant de ne pas voir pour faire croire qu’ils ne se souciaient pas d’elles, mais regardant à la dérobée-pour ne pas risquer de les heurter, les personnes qui marchaient à leurs côtés ou venaient en sens inverse, butaient au contraire contre elles, s’accrochaient à elles, parce qu’ils avaient été réciproquement de leur part l’objet de la même attention secrète, cachée sous le même dédain apparent; l’amour – par conséquent la crainte – de la foule étant un des plus puissants mobiles chez tous les hommes, soit qu’ils cherchent à plaire aux autres ou à les étonner, soit à leur montrer qu’ils les méprisent.« Marcel Proust: A l’ombre des jeunes filles en fleurs Paris III p 36 [M 21, 1]


  Die Kritik der Nouvelles histoires extraordinaires, die Armand de Pontmartin in Le Spectateur vom 19 septembre 1857 publiziert, enthält einen Satz, der, auf den Gesamtcharakter des Buches gemünzt, doch seinen eigentlichen Platz in einer Analyse des »homme des foules« hätte: »C’était bien là, sous une forme saisissante, cette implacable dureté démocratique et américaine, ne comptant plus les hommes que comme des chiffres, et arrivant à donner aux chiffres quelque chose de la vie, de l’âme et de la puissance de l’homme.« Aber bezieht sich der Satz nicht vielmehr auf die früher erschienene⁠〈n〉 Histoires extraordinaires⁠〈?〉 (und wo steht l’homme des foules?) Baudelaire: Œuvres complètes Traductions Nouvelles histoires extraordinaires ed Crépet Paris 1933 p 315 – Die Kritik ist im Grunde übelwollend. [M 21, 2]


  Der esprit du noctambulisme findet bei Proust (nicht unter diesem Namen) seine Stelle, »cet esprit de fantaisie qui fait à des dames très bien qui se disent: ›comme ce sera amusants finir leur soirée d’une façon à vrai dire assommante, en puisant la force d’aller réveiller quelqu’un, à qui finalement on ne sait que dire, près du lit de qui on reste un moment dans son manteau de soirée, après quoi, ayant constaté qu’il est fort tard, on finit par aller se coucher.« Marcel Proust: Le temps retrouvé Paris II p 185 [M 21 a, 1]


  Die eigentümlichsten Bauaufgaben des neunzehnten Jahrhunderts: Bahnhöfe, Ausstellungshallen, Warenhäuser (nach Giedion) haben sämtlich kollektive Anliegen zu ihrem Gegenstande. Von diesen Konstruktionen⁠〈,〉 »verpönten, alltäglichen« wie Giedion sagt, fühlt sich der Flaneur angezogen. In ihnen ist das Auftreten großer Massen auf dem Schauplatz der Geschichte schon vorgesehen. Sie bilden den exzentrischen Rahmen, in dem die letzten Privatiers sich so gern zur Schau stellten, (vgl K 1 a, 5) [M 21 a, 2]


  Erkenntnistheoretisches, Theorie des Fortschritts
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    »Les temps sont plus intéressants que les hommes.«


    Honoré de Balzac critique littéraire Introduction de Louis Lumet Paris 1912 p 103 [Guy de la Ponneraye: Histoire de l’Amiral Coligny]

  


  
    »Die Reform des Bewußtseins besteht nur darin, daß man die Welt … aus dem Traume über sich selbst aufweckt.«


    Karl Marx: Der historische Materialismus Die Frühschriften Leipzig 〈1932〉 I p 226 (Marx an Ruge Kreuzenach September 1843)

  


  In den Gebieten, mit denen wir es zu tun haben, gibt es Erkenntnis nur blitzhaft. Der Text ist der langnachrollende Donner. [N 1, 1]


  Vergleich der Versuche der andern mit Unternehmen der Schifffahrt, bei denen die Schiffe vom magnetischen Nordpol abgelenkt werden. Diesen Nordpol zu finden. Was für die anderen Abweichungen sind, das sind für mich die Daten, die meinen Kurs bestimmen. – Auf den Differentialen der Zeit, die für die anderen die »großen Linien« der Untersuchung stören, baue ich meine Rechnung auf. [N 1, 2]


  Über das Methodische der Abfassung selbst einiges sagen: wie alles, was man gerade denkt einer Arbeit, an der man steht, um jeden Preis einverleibt werden muß. Sei es nun, daß darin ihre Intensität sich bekundet, sei es, daß die Gedanken von vornherein ein Telos auf diese Arbeit in sich tragen. So ist es auch mit dem gegenwärtigen, der die Intervalle der Reflexion, die Abstände zwischen den höchst intensiv nach außen gewandten, wesentlichsten Teilen dieser Arbeit zu charakterisieren und zu behüten hat. [N 1, 3]


  Gebiete urbar zu machen, auf denen bisher nur der Wahnsinn wuchert. Vordringen mit der geschliffenen Axt der Vernunft und ohne rechts noch links zu sehen, um nicht dem Grauen anheimzufallen, das aus der Tiefe des Urwalds lockt. Aller Boden mußte einmal von der Vernunft urbar gemacht, vom Gestrüpp des Wahns und des Mythos gereinigt werden. Dies soll für den des 19ten Jahrhunderts hier geleistet werden. [N 1, 4]


  Diese Niederschrift, die von den pariser Passagen handelt, ist unter freiem Himmel begonnen worden wolkenloser Bläue, die überm Laube sich wölbte und doch von den Millionen von Blättern, in denen die frische Brise des Fleißes, der schwerfällige Atem des Forschers, der Sturm des jungen Eifers und das träge Lüftchen der Neugier rauschten, mit vielhundertjährigem Staube bedeckt worden. Denn der gemalte Sommerhimmel, der aus Arkaden in den Arbeitssaal der pariser Nationalbibliothek hinuntersieht, hat seine träumerische, lichtlose Decke über ihr ausgebreitet. [N 1, 5]


  Das Pathos dieser Arbeit: es gibt keine Verfallszeiten. Versuch, das neunzehnte Jahrhundert so durchaus positiv anzusehen wie ich in der Trauerspielarbeit das siebzehnte mich zu sehen bemühte. Kein Glaube an Verfallszeiten. So ist auch (außerhalb der Grenzen) mir jede Stadt schön und ebenso ist mir die Rede von einem großem oder geringem Wert der Sprachen nicht akzeptabel. [N 1, 6]


  Und später der gläserne Platz vor meinem Sitz in der Staatsbibliothek; nie betretner Bannkreis, terrain vierge für die Sohlen von mir beschworner Gestalten. [N 1, 7]


  Pädagogische Seite dieses Vorhabens: »Das bildschaffende Medium in uns zu dem stereoskopischen und dimensionalen Sehen in die Tiefe der geschichtlichen Schatten zu erziehen.« Das Wort stammt von Rudolf Borchardt: Epilegomena zu Dante I Berlin 1923 p 56/57 [N 1, 8]


  Abgrenzung der Tendenz dieser Arbeit gegen Aragon: Während Aragon im Traumbereiche beharrt, soll hier die Konstellation des Erwachens gefunden werden. Während bei Aragon ein impressionistisches Element bleibt – die »Mythologie« – und dieser Impressionismus ist für die vielen gestaltlosen Philosopheme des Buches verantwortlich zu machen – geht es hier um Auflösung der »Mythologie« in den Geschichtsraum. Das freilich kann nur geschehen durch die Erweckung eines noch nicht bewußten Wissens vom Gewesnen. [N 1, 9]


  Diese Arbeit muß die Kunst, ohne Anführungszeichen zu zitieren, zur höchsten Höhe entwickeln. Ihre Theorie hängt aufs engste mit der der Montage zusammen. [N 1, 10]


  »Abgesehen von einem gewissen Haut-goût-Reiz, sind die künstlerischen Drapierungen des vergangenen Jahrhunderts muffig geworden« sagt Giedion. Giedion: Bauen in Frankreich Lpz Berlin 〈1928〉 p 3. Wir aber glauben, daß der Reiz mit dem sie auf uns wirken, verrät, daß auch sie lebenswichtige Stoffe für uns enthalten – nicht zwar für unser Bauen, wie die konstruktiven Antizipationen der Eisengerüste es tun, wohl aber für unser Erkennen wenn man will für die Durchleuchtung der bürgerlichen Klassenlage im Augenblick da die ersten Verfallszeichen in ihr erscheinen. Politisch lebenswichtige Stoffe auf jeden Fall; das beweist die Fixierung der Sürrealisten an diese Dinge genau so wie ihre Ausbeutung durch die gegenwärtige Mode. Mit andern Worten: genau so, wie Giedion uns lehrt, aus den Bauten um 1850 die Grundzüge des heutigen Bauens abzulesen, wollen wir aus dem Leben 〈und〉 aus den scheinbar sekundären, verlorenen Formen jener Zeit heutiges 〈Leb〉⁠en, heutige Formen ablesen. [N 1, 11]


  »In den luftumspülten Stiegen des Eiffelturms, besser noch in den Stahlschenkeln eines Pont Transbordeur, stößt man auf das ästhetische Grunderlebnis des heutigen Bauens: Durch das dünne Eisennetz, das in dem Luftraum gespannt bleibt, strömen die Dinge, Schiffe, Meer, Häuser, Maste, Landschaft, Hafen. Verlieren ihre abgegrenzte Gestalt: kreisen im Abwärtsschreiten ineinander, vermischen sich simultan.« Sigfried Giedion: Bauen in Frankreich Lpz Berlin p 7 So hat auch der Historiker heute nur ein schmales, aber tragfähiges Gerüst – ein philosophisches – zu errichten, um die aktuellsten Aspekte der Vergangenheit in sein Netz zu ziehen. Wie aber die großartigen Ansichten, die die neuen Eisenkonstruktionen von den Städten gewährten – s⁠〈iehe〉 a⁠〈uch〉 Giedion Abb⁠〈ildungen〉 61/63 – auf lange hinaus sich ausschließlich den Arbeitern und Ingenieuren erschlossen, so muß auch der Philosoph, der hier die ersten Aspekte gewinnen will, ein selbständiger, schwindelfreier, wenn es sein muß einsamer Arbeiter sein. [N 1 a, 1]


  Analog aber deutlicher als das Barockbuch das 17te Jahrhundert durch die Gegenwart belichtet, muß es hier mit dem 19ten geschehen. [N 1 a, 2]


  Kleiner methodischer Vorschlag zur kulturgeschichtlichen Dialektik. Es ist sehr leicht, für jede Epoche auf ihren verschiednen »Gebieten« Zweiteilungen nach bestimmten Gesichtspunkten vorzunehmen, dergestalt daß auf der einen Seite der »fruchtbare«, »zukunftsvolle«, »lebendige«, »positive«, auf der andern der vergebliche, rückständige, abgestorbene Teil dieser Epoche liegt. Man wird sogar die Konturen dieses positiven Teils nur deutlich zum Vorschein bringen, wenn man ihn gegen den negativen profiliert. Aber jede Negation hat ihren Wert andererseits nur als Fond für die Umrisse des Lebendigen, Positiven. Daher ist es von entscheidender Wichtigkeit, diesem, vorab ausgeschiednen, negativen Teile von neuem eine Teilung zu applizieren, derart, daß, mit einer Verschiebung des Gesichtswinkels (nicht aber der Maßstäbe!) auch in ihm von neuem ein Positives und ein anderes zu Tage tritt als das vorher bezeichnete. Und so weiter in infinitum, bis die ganze Vergangenheit in einer historischen Apokatastasis in die Gegenwart eingebracht ist. [N 1 a, 3]


  Das Vorstehende, anders gewendet: die Unzerstörbarkeit des höchsten Lebens in allen Dingen. Gegen die Prognostiker des Verfalls. Und gewiß: ist es nicht eine Schändung Goethes, den »Faust« zu verfilmen und liegt nicht eine Welt zwischen der Faustdichtung und dem Faustfilm? So ist es. Aber liegt nicht von neuem die ganze Welt zwischen einer schlechten und einer guten Verfilmung des »Faust«? Es kommt ja nirgends auf die »großen«, nur auf die dialektischen Kontraste an, die oft Nuancen zum Verwechseln ähnlich sehen. Aus ihnen aber gebiert sich das Leben immer neu. [N 1 a, 4]


  Breton und Le Corbusier umfassen – das hieße den Geist des gegenwärtigen Frankreich wie einen Bogen spannen, aus dem die Erkenntnis den Augenblick mitten ins Herz trifft. [N 1 a, 5]


  Marx stellt den Kausalzusammenhang zwischen Wirtschaft und Kultur dar. Hier kommt es auf den Ausdruckszusammenhang an. Nicht die wirtschaftliche Entstehung der Kultur sondern der Ausdruck der Wirtschaft in ihrer Kultur ist darzustellen. Es handelt sich, mit andern Worten, um den Versuch, einen wirtschaftlichen Prozeß als anschauliches Urphänomen zu erfassen, aus welchem alle Lebenserscheinungen der Passagen (und insoweit des 19ten Jahrhunderts) hervorgehen. [N 1 a, 6]


  Diese Untersuchung, die es im Grunde mit dem Ausdruckscharakter der frühesten Industrieerzeugnisse, der frühesten Industriebauten, der frühesten Maschinen aber auch der frühesten Warenhäuser, Reklamen etc zu tun hat, wird damit in zwiefacher Weise für den Marxismus wichtig. Erstens wird sie darauf stoßen, in welcher Weise die Umwelt, in der die Lehre von Marx entstand, durch ihren Ausdruckscharakter, also nicht nur durch ihre Kausalzusammenhänge, auf diese einwirkte, zweitens aber auch zeigen, in welchen Zügen auch der Marxismus den Ausdruckscharakter der ihm gleichzeitigen materiellen Erzeugnisse teilt. [N 1 a, 7]


  Methode dieser Arbeit: literarische Montage. Ich habe nichts zu sagen. Nur zu zeigen. Ich werde nichts Wertvolles entwenden und mir keine geistvollen Formulierungen aneignen. Aber die Lumpen, den Abfall: die will ich nicht inventarisieren sondern sie auf die einzig mögliche Weise zu ihrem Rechte kommen lassen: sie verwenden. [N 1 a, 8]


  Sich immer wieder klarmachen, wie der Kommentar zu einer Wirklichkeit (denn hier handelt es sich um den Kommentar, Ausdeutung in den Einzelheiten) eine ganz andere Methode verlangt als der zu einem Text. Im einen Fall ist Theologie, im andern Philologie die Grundwissenschaft. [N 2, 1]


  Es kann als eines der methodischen Objekte dieser Arbeit angesehen werden, einen historischen Materialismus zu demonstrieren, der die Idee des Fortschritts in sich annihiliert hat. Gerade hier hat der historische Materialismus alle Ursache, sich gegen die bürgerliche Denkgewohnheit scharf abzugrenzen. Sein Grundbegriff ist nicht Fortschritt sondern Aktualisierung. [N 2, 2]


  Geschichtliches »Verstehen« ist grundsätzlich als ein Nachleben des Verstandnen zu fassen und daher ist dasjenige was in der Analyse des »Nachlebens der Werke«, des »Ruhmes« erkannt wurde, als die Grundlage der Geschichte überhaupt zu betrachten. [N 2, 3]


  Wie diese Arbeit geschrieben wurde: Sprosse für Sprosse, je nachdem wie der Zufall dem Fuße einen schmalen Stützpunkt bot und immer wie einer der gefährliche Höhen erklettert und keinen Augenblick sich umsehen darf um nicht schwindlig zu werden (aber auch um die ganze Gewalt des ihm sich bietenden Panoramas für das Ende sich aufzusparen).[N 2, 4]


  Die Überwindung des Begriffs des »Fortschritts« und des Begriffs der »Verfallszeit« sind nur zwei Seiten ein und derselben Sache. [N 2, 5]


  Ein zentrales Problem des historischen Materialismus, das endlich gesehen werden sollte: Ob das marxistische Verständnis der Geschichte unbedingt mit ihrer Anschaulichkeit erkauft werden muß? Oder: auf welchem Wege es möglich ist, gesteigerte Anschaulichkeit mit der Durchführung der marxistischen Methode zu verbinden. Die erste Etappe dieses Weges wird sein, das Prinzip der Montage in die Geschichte zu übernehmen. Also die großen Konstruktionen aus kleinsten, scharf und schneidend konfektionierten Baugliedern zu errichten. Ja in der Analyse des kleinen Einzelmoments den Kristall des Totalgeschehens zu entdecken. Also mit dem historischen Vulgärnaturalismus zu brechen. Die Konstruktion der Geschichte als solche zu erfassen. In Kommentarstruktur. □ Abfall der Geschichte □ [N 2, 6]


  Ein Kierkegaard-Zitat bei Wiesengrund mit anschließendem Kommentar: »›Zu einer gleichen Betrachtung des Mythischen kann man auch kommen, wenn man vom Bildlichen ausgeht. Wenn man nämlich in einer reflektierenden Zeit in einer reflektierenden Darstellung das Bildliche sehr sparsam und leicht überhörbar hervortreten, gleich einer antediluvialen Versteinerung an eine andere Daseinsform erinnern sieht, die den Zweifel wegspülte, so wird man sich vielleicht darüber verwundern, daß das Bildliche jemals eine so große Rolle hat spielen können‹. Das ›Verwundern‹ wehrt Kierkegaard mit dem Folgenden ab. Und doch meldet es die tiefste Einsicht über das Verhältnis von Dialektik, Mythos und Bild an. Denn nicht als je und je lebendig-gegenwärtige setzt Natur in der Dialektik sich durch. Dialektik hält im Bild inne und zitiert im historisch Jüngsten den Mythos als das Längstvergangene: Natur als Urgeschichte. Darum sind die Bilder, die gleich dem des Intérieurs Dialektik und Mythos zur Indifferenz bringen, wahrhaft ›antediluviale Versteinerungen‹. Sie dürfen dialektische Bilder heißen mit einem Ausdruck Benjamins, dessen schlagende Definition der Allegorie auch für Kierkegaards allegorische Intention als Figur historischer Dialektik und mythischer Natur gilt. Nach ihr ›liegt in der Allegorie die facies hippocratica der Geschichte als erstarrte Urlandschaft dem Betracher vor Augen‹.« Theodor Wiesengrund-Adorno: Kierkegaard Tübingen 1933 p 60 □ Abfall der Geschichte □ [N 2, 7]


  Daß zwischen der Welt der modernen Technik und der archaischen Symbolwelt der Mythologie Korrespondenzen spielen, kann nur der gedankenlose Betrachter leugnen. Zunächst wirkt das technisch Neue freilich allein als solches. Aber schon in der nächsten kindlichen Erinnerung ändert es seine Züge. Jede Kindheit leistet etwas Großes, Unersetzliches für die Menschheit. Jede Kindheit bindet in ihrem Interesse für die technischen Phänomene, ihre Neugier für alle Art von Erfindungen und Maschinerien die technischen Errungenschaften an die alten Symbolwelten. Es gibt nichts im Bereiche der Natur, das solcher Bindung von Hause aus entzogen wäre. Nur bildet sie sich nicht in der Aura der Neuheit sondern in der der Gewöhnung. In Erinnerung, Kindheit und Traum. □ Erwachen □ [N 2 a, 1]


  Das urgeschichtliche Moment im Vergangenen wird – auch dies Folge und Bedingung der Technik zugleich – nicht mehr, wie einst, durch die Tradition der Kirche und Familie verdeckt. Der alte prähistorische Schauer umwittert schon die Umwelt unserer Eltern, weil wir durch Tradition nicht mehr an sie gebunden sind. Die Merkwelten zersetzen sich schneller, das Mythische in ihnen kommt schneller, krasser zum Vorschein, schneller muß eine ganz andersartige Merkwelt aufgerichtet und ihr entgegengesetzt werden. So sieht unter dem Gesichtspunkt der aktuellen Urgeschichte das beschleunigte Tempo der Technik aus. □ Erwachen □ [N 2 a, 2]


  Nicht so ist es, daß das Vergangene sein Licht auf das Gegenwärtige oder das Gegenwärtige sein Licht auf das Vergangene wirft, sondern Bild ist dasjenige, worin das Gewesene mit dem Jetzt blitzhaft zu einer Konstellation zusammentritt. Mit andern Worten: Bild ist die Dialektik im Stillstand. Denn während die Beziehung der Gegenwart zur Vergangenheit eine rein zeitliche, kontinuierliche ist, ist die des Gewesnen zum Jetzt dialektisch: ist nicht Verlauf sondern Bild⁠〈,〉 sprunghaft. – Nur dialektische Bilder sind echte (d. h.: nicht archaische) Bilder; und der Ort, an dem man sie antrifft, ist die Sprache. □ Erwachen □ [N 2 a, 3]


  Bei dem Studium der Simmelschen Darstellung von Goethes Wahrheitsbegriff, wurde mir sehr deutlich, daß mein Begriff des Ursprungs im Trauerspielbuch eine strenge und zwingende Übertragung dieses goetheschen Grundbegriffs aus dem Bereich der Natur in den der Geschichte ist. Ursprung – das ist der aus dem heidnischen Naturzusammenhange in die jüdischen Zusammenhänge der Geschichte eingebrachte Begriff des Urphänomens. Nun habe ich es in der Passagenarbeit auch mit einer Ursprungsergründung zu tun. Ich verfolge nämlich den Ursprung der Gestaltungen und Veränderungen der pariser Passagen von ihrem Aufgang bis zu ihrem Untergang und erfasse ihn in den wirtschaftlichen Fakten. Diese Fakten, angesehe⁠〈n〉 unter dem Gesichtspunkt der Kausalität, also als Ursachen, wären aber keine Urphänomene; das werden sie erst, indem sie in ihrer selbsteignen Entwicklung – Auswicklung wäre besser gesagt – die Reihe der konkreten historischen Formen der Passagen aus sich hervorgehen lassen, wie das Blatt den ganzen Reichtum der empirischen Pflanzenwelt aus sich herausfaltet. [N 2 a, 4]


  »A étudier cet âge si proche et si lointain, je me compare à un chirurgien opérant par anesthésie locale; je travaille en des régions insensibles, mortes, et le malade, cependant, vit et peut encore parler.« Paul Morand: 1900 Paris 1931 p 6/7 [N 2 a, 5]


  Was die Bilder von den »Wesenheiten« der Phänomenologie unterscheidet, das ist ihr historischer Index. (Heidegger sucht vergeblich die Geschichte für die Phänomenologie abstrakt, durch die »Geschichtlichkeit« zu retten.) Diese Bilder sind durchaus abzugrenzen von den »geisteswissenschaftlichen« Kategorien, dem sogenannten Habitus, dem Stil etc. Der historische Index der Bilder sagt nämlich nicht nur, daß sie einer bestimmten Zeit angehören, er sagt vor allem, daß sie erst in einer bestimmten Zeit zur Lesbarkeit kommen. Und zwar ist dieses »zur Lesbarkeit« gelangen ein bestimmter kritischer Punkt der Bewegung in ihrem Innern. Jede Gegenwart ist durch diejenigen Bilder bestimmt, die mit ihr synchronistisch sind: jedes Jetzt ist das Jetzt einer bestimmten Erkennbarkeit. In ihm ist die Wahrheit mit Zeit bis zum Zerspringen geladen. (Dies Zerspringen, nichts anderes, ist der Tod der Intentio, der also mit der Geburt der echten historischen Zeit, der Zeit der Wahrheit, zusammenfällt.) Nicht so ist es, daß das Vergangene sein Licht auf das Gegenwärtige oder das Gegenwärtige sein Licht auf das Vergangne wirft, sondern Bild ist dasjenige, worin das Gewesene mit dem Jetzt blitzhaft zu einer Konstellation zusammentritt. Mit andern Worten: Bild ist die Dialektik im Stillstand. Denn während die Beziehung der Gegenwart zur Vergangenheit eine rein zeitliche ist, ist die des Gewesnen zum Jetzt eine dialektische: nicht zeitlicher sondern bildlicher Natur. Nur dialektische Bilder sind echt geschichtliche, d. h. nicht archaische Bilder. Das gelesene Bild, will sagen das Bild im Jetzt der Erkennbarkeit trägt im höchsten Grade den Stempel des kritischen, gefährlichen Moments, welcher allem Lesen zugrunde liegt. [N 3, 1]


  Entschiedne Abkehr vom Begriffe der »zeitlosen Wahrheit« ist am Platz. Doch Wahrheit ist nicht – wie der Marxismus es behauptet – nur eine zeitliche Funktion des Erkennens sondern an einen Zeitkern, welcher im Erkannten und Erkennenden zugleich steckt, gebunden. Das ist so wahr, daß das Ewige jedenfalls eher eine Rüsche am Kleid ist als eine Idee. [N 3, 2]


  Die Geschichte der Passagenarbeit, ihrer Entwicklung nach, aufzeichnen. Ihr eigentlich problematischer Bestandteil: auf nichts zu verzichten, die materialistische Geschichtsdarstellung als in höherem Sinne als die überkommene bildhaft zu erweisen. [N 3, 3]


  Formulierung von Ernst Bloch zur Passagenarbeit: »Die Geschichte zeigt ihre Marke von Scotland-Yard.⁠〈«〉 Es war im Zusammenhange eines Gesprächs, in dem ich darlegte, wie diese Arbeit – vergleichbar der Methode der Atomzertrümmerung – die ungeheuren Kräfte der Geschichte freimacht, die im »Es war einmal« der klassischen Historie gebunden liegen. Die Geschichte, welche die Sache zeigte, »wie sie eigentlich gewesen ist«, war das stärkste Narkotikum des Jahrhunderts. [N 3, 4]


  »Die Wahrheit wird uns nicht davonlaufen« heißt es an einer Stelle des Kellerschen Sinngedichts. Damit ist der Wahrheitsbegriff formuliert, mit dem in diesen Darstellungen gebrochen wird. [N 3 a, 1]


  »Urgeschichte des neunzehnten Jahrhunderts« – die hätte kein Interesse, wenn man es so versteht, daß im Bestand des neunzehnten Jahrhunderts urgeschichtliche Formen sollten wiedergefunden werden. Nur wo das neunzehnte Jahrhundert als originäre Form der Urgeschichte würde dargestellt werden, in einer Form also, in welcher sich die ganze Urgeschichte in solchen Bildern neu gruppiert, die im vergangnen Jahrhundert zuständig sind, hat der Begriff von einer Urgeschichte des neunzehnten Jahrhunderts seinen Sinn. [N 3 a, 2]


  Sollte Erwachen die Synthesis sein aus der Thesis des Traumbewußtseins und der Antithesis des Wachbewußtseins? Dann wäre der Moment des Erwachens identisch mit dem »Jetzt der Erkennbarkeit«, in dem die Dinge ihre wahre – surrealistische – Miene aufsetzen. So ist bei Proust wichtig der Einsatz des ganzen Lebens an der im höchsten Grade dialektischen Bruchstelle des Lebens, dem Erwachen. Proust beginnt mit einer Darstellung des Raums des Erwachenden. [N 3 a, 3]


  »Si j’insiste sur ce mécanisme de la contradiction dans la biographie d’un écrivain …, c’est que la suite de sa pensée ne peut négliger les faits qui ont une logique différente de celle de sa pensée prise isolément. C’est qu’il n’est pas une idée à laquelle il tienne, qui tienne vraiment … en face de faits primordiaux et très simples: qu’il y a une police et des canons face aux travailleurs, qu’il y a la guerre qui menace et le fascisme déjà qui règne … Il est de la dignité d’un homme de soumettre ses conceptions à ces faits-là, et non pas de faire entrer ces faits-là par un tour de passe-passe dans ses conceptions, si ingénieuses qu’elles soient.« Aragon: D’Alfred de Vigny à Avdeenko (Commune II, 20 Avril 1935 p 808/09) Aber wohl ist es möglich, daß ich, meiner Vergangenheit widersprechend, eine Kontinuität mit der eines andern herstelle, der dieser seinerseits, als Kommunist, widerspricht. In diesem Fall: mit der Aragons, der sich von seinem Paysan de Paris im gleichen Aufsatze lossagt: »Et comme la plupart de mes amis, j’aimais ce qui est manqué, ce qui est monstre, ce qui ne peut pas vivre, ce qui ne peut pas aboutir … J’étais comme eux, je préférais l’erreur à son contraire.« p 807 [N 3 a, 4]


  Im dialektischen Bild ist das Gewesne einer bestimmte⁠〈n〉 Epoche doch immer zugleich das »Von-jeher-Gewesene.« Als solches aber tritt es jewei⁠〈l〉⁠s nur einer ganz bestimmten Epoche vor Augen: der nämlich, in der d⁠〈ie〉 Menschheit, die Augen sich reibend, gerade dieses Traumbild als solches erkennt. In diesem Augenblick ist es, daß der Historiker an ihm die Aufgabe der Traumdeutung übernimmt. [N 4, 1]


  Die Rede vom Buch der Natur weist darauf hin, daß man das Wirkliche wie einen Text lesen kann. So soll es hier mit der Wirklichkeit des neunzehnten Jahrhunderts gehalten werden. Wir schlagen das Buch des Geschehenen auf. [N 4, 2]


  Wie Proust seine Lebensgeschichte mit dem Erwachen beginnt, so muß jede Geschichtsdarstellung mit dem Erwachen beginnen, ja sie darf eigentlich von nichts anderm handeln. So handelt diese vom Erwachen aus dem neunzehnten Jahrhundert. [N 4, 3]


  Die Verwertung der Traumelemente beim Aufwachen ist der Kanon der Dialektik. Sie ist vorbildlich für den Denker und verbindlich für den Historiker. [N 4, 4]


  Raphael sucht die marxistische Auffassung vom normativen Charakter der griechischen Kunst zu korrigieren: »Si le caractère normatif de l’art grec est … un fait historique s’expliquant … nous devrons … déterminer … quelles furent les conditions spéciales qui amenèrent chaque renaissance, et quels furent, par conséquent, les facteurs spéciaux de … l’art grec que ces renaissances acceptèrent comme modèle. Car la totalité de l’art grec n’a jamais possédé un caractère normatif; les renaissances … ont leur propre histoire … Seule une analyse historique peut indiquer l’époque à laquelle la notion abstraite d’une ›norme‹ … de l’antiquité a pris naissance … Celle-ci ne fut créée que par la Renaissance, c’est-à-dire par le capitalisme primitif, et acceptée ensuite par le classicisme qui … commença à lui assigner sa place parmi les enchaînements historiques. Marx n’a pas progressé sur cette voie dans la pleine mesure des possibilités du matérialisme historique.« Max Raphael: Proudhon Marx Picasso Paris 〈1933〉 p 178/79 [N 4, 5]


  Es ist das Eigentümliche der technischen Gestaltungsformen (im Gegensatz zu den Kunstformen), daß ihr Fortschritt und ihr Gelingen der Durchsichtigkeit ihres gesellschaftlichen Inhalts proportional sind. (Daher Glasarchitektur.) [N 4, 6]


  Eine wichtige Stelle bei Marx: »Il est reconnu, en ce qui concerne … par exemple l’épopée … que … certaines expressions importantes de l’art ne sont possibles qu’à un degré peu développé de révolution artistique. Si cela est vrai des rapports entre les différentes espèces de l’art, dans le domaine de l’art lui-même, il sera déjà moins surprenant que ce soit le cas pour les rapports entre la totalité du domaine de l’art et le développement général de la société.« cit ohne Stellenangabe (vielleicht Theorien des Mehrwerts I?) bei Max Raphael: Proudhon Marx Picasso Paris 〈1933〉 p 160 [N 4 a, 1]


  Die marxistische Kunsttheorie: bald bramarbasierend und bald scholastisch. [N 4 a, 2]


  Vorschlag einer Stufenfolge des Überbaus bei A. Asturaro: Il materialismo storico e la sociologia generale Genua 1904 (besprochen in Die Neue Zeit Stuttgart XXIII, 1 p 62 von Erwin Szabó): »Ökonomie. Familie und Verwandtschaft. Recht. Krieg, Politik. Moral. Religion. Kunst. Wissenschaft.« [N 4 a, 3]


  Merkwürdige Äußerung von Engels über die »gesellschaftlichen Kräfte«: »Einmal in ihrer Natur begriffen, können sie in den Händen der assoziierten Produzenten aus dämonischen Herrschern in willige Diener verwandelt werden.« (!) Engels: Die Entwicklung des Sozialismus von der Utopie zur Wissenschaft 1882 [N 4 a, 4]


  Marx im Nachwort zur zweiten Auflage des »Kapital«: »Die Forschung hat den Stoff sich im Detail anzueignen, seine verschiednen Entwicklungsformen zu analysieren und deren inneres Band aufzuspüren. Erst nachdem diese Arbeit vollbracht, kann die wirkliche Bewegung entsprechend dargestellt werden. Gelingt dies und spiegelt sich nun das Leben des Stoffs ideell wider, so mag es aussehn, als habe man es mit einer Konstruktion a priori zu tun.« Karl Marx: Das Kapital I Berlin 〈1932〉 ed Korsch p 45 [N 4 a, 5]


  Die besondere Schwierigkeit der historischen Arbeit für die Zeit nach dem Abschluß des achtzehnten Jahrhunderts ist da⁠〈r〉⁠zulegen. Seit Entstehung der großen Presse werden die Quellen unübersehbar. [N 4 a, 6]


  Michelet will das Volk gern mit dem Namen »Barbaren« belegen lassen – »Barbares. Le mot me plaît, je l’accepte« – und er sagt von dessen Schriftstellern: »Eux, ils aiment infiniment, et trop, se donnant parfois au détail, avec la sainte gaucherie d’Albert Durer, ou le poli excessif de Jean-Jacques, qui ne cache pas assez l’art; par ce détail minutieux ils compromettent l’ensemble. Il ne faut pas trop les blâmer; c’est … le luxe de sève; cette sève … veut tout donner à la fois, les feuilles, les fruits et les fleurs, elle courbe et tord les rameaux. Ces défauts des grands travailleurs se trouvent souvent dans mes livres, qui n’ont pas leurs qualités. N’importe!« J Michelet: Le peuple Paris 1846 p XXXVI/XXXVII [N 5, 1]


  Brief von Wiesengrund 5 August 1935: »Der Versuch, Ihr Moment des ›Traums‹ – als des Subjektiven am dialektischen Bild – mit der Auffassung von diesem als Modell zu versöhnen, hat mich zu einigen Formulierungen geführt …: Indem an Dingen ihr Gebrauchswert abstirbt, werden die entfremdeten ausgehöhlt und ziehen als Chiffern Bedeutungen herbei. Ihrer bemächtigt sich die Subjektivität, indem sie Intentionen von Wunsch und Angst in sie einlegt. Dadurch daß die abgeschiednen Dinge als Bilder der subjektiven Intentionen einstehen, präsentieren diese sich als urvergangne und ewige. Dialektische Bilder sind Konstellationen zwischen entfremdeten Dingen und eingehender Bedeutung, innehaltend im Augenblick der Indifferenz von Tod und Bedeutung. Während die Dinge im Schein zum Neuesten erweckt werden, verwandelt die Bedeutungen der Tod in älteste.« Zu diesen Überlegungen ist zu berücksichtigen, daß im neunzehnten Jahrhundert die Zahl der »ausgehöhlten« Dinge in vorher ungekanntem Maß und Tempo zunimmt, da der technische Fortschritt immer neue Gebrauchsgegenstände außer Kurs setzt. [N 5, 2]


  »Der Kritiker kann … an jede Form des theoretischen und praktischen Bewußtseins anknüpfen und aus den eigenen Formen der existierenden Wirklichkeit die wahre Wirklichkeit als ihr Sollen und ihren Endzweck entwickeln.« Karl Marx: Der historische Materialismus Die Frühschriften hg von Landshut und Mayer Leipzig 〈1932〉 I p 225 (Marx an Ruge Kreuzenach September 1843) Die Anknüpfung, von der Marx hier spricht, braucht durchaus nicht notwendig an die letzte Entwicklungsstufe anzuschließen. Sie kann an längst vergangnen Epochen vorgenommen werden, deren Sollen und deren Endzweck dann freilich nicht mit Rücksicht auf die nächstfolgende Entwicklungsstufe sondern in ihr selbst und als Präformation des Endzwecks der Geschichte darzustellen ist. [N 5, 3]


  Engels sagt (Marx und Engels über Feuerbach. Aus dem Nachlaß Marx-Engels-Archiv hg von Rjazanov I Frankfurt a/M 〈1928〉 p 300): »Nicht zu vergessen, daß das Recht ebensowenig eine eigene Geschichte hat, wie die Religion.« Was von diesen beiden gilt, das gilt erst recht, auf entscheidende Weise, von der Kultur. Die Daseinsformen der klassenlosen Gesellschaft uns nach dem Bilde der Kulturmenschheit zu denken, wäre widersinnig. [N 5, 4]


  »Unser Wahlspruch muß … sein: Reform des Bewußtseins nicht durch Dogmen, sondern durch Analysierung des mystischen, sich selbst unklaren Bewußtseins, trete es nun religiös oder politisch auf. Es wird sich dann zeigen, daß die Welt längst den Traum von einer Sache besitzt, von der sie nur das Bewußtsein besitzen muß, um sie wirklich zu besitzen.« Karl Marx: Der historische Materialismus Die Frühschriften Hg von Landshut und Mayer Leipzig 〈1932〉 I p 226/227 (Marx an Ruge Kreuzenach September 1843) [N 5 a, 1]


  Die Menschheit soll versöhnt von ihrer Vergangenheit scheiden – und eine Form des Versöhntseins ist Heiterkeit. »Das jetzige deutsche Regime …, die zur Weltschau ausgestellte Nichtigkeit des ancien régime, … ist nur mehr der Komödiant einer Weltordnung, deren wirkliche Helden gestorben sind. Die Geschichte ist gründlich und macht viele Phasen durch, wenn sie eine alte Gestalt zu Grabe trägt. Die letzte Phase einer weltgeschichtlichen Gestalt ist ihre Komödie. Die Götter Griechenlands, die schon einmal tragisch zu Tode verwundet waren im gefesselten Prometheus des Äschylus, mußten noch einmal komisch sterben in den Gesprächen Lucians. Warum dieser Gang der Geschichte? Damit die Menschheit heiter von ihrer Vergangenheit scheide.« Karl Marx: Der historische Materialismus Die Frühschriften ed Landshut und Mayer Leipzig I p 268 (Zur Kritik der Hegelschen Rechtsphilosophie) Der Surrealismus ist das Sterben des letzten Jahrhunderts in der Komödie. [N 5 a, 2]


  Marx (Marx und Engels über Feuerbach. Aus dem Nachlaß Marx-Engels-Archiv I Frankfurt a/M 〈1928〉 p 301): »Es gibt keine Geschichte der Politik, des Rechts, der Wissenschaft, etc., der Kunst, der Religion, etc.« [N 5 a, 3]


  In der »Heiligen Familie« heißt es von Bacos Materialismus: »Die Materie lacht in poetisch-sinnlichem Glanze den ganzen Menschen an.« [N 5 a, 4]


  »Je regrette de n’avoir pu traiter que d’une façon très incomplète les faits de la vie quotidienne, alimentation, vêtement, habitation, usages de famille, droit privé, divertissements, relations de société, qui ont toujours formé l’intérêt principal de la vie pour l’énorme majorité des individus.« Charles Seignobos: Histoire sincère de la nation française Paris 1933 p XI [N 5 a, 5]


  ad notam ein Wort von Valéry: »Le propre de ce qui est vraiment général est d’être fécond.« [N 5 a, 6]


  Die Barbarei steckt im Begriff der Kultur selbst: als dem von einem Schatze von Werten, der unabhängig zwar nicht von dem Produktionsprozeß, in welchem sie entstanden, unabhängig von dem, in welchem sie überdauern, betrachtet wird. Sie dienen auf diese Weise der Apotheose des letz⁠〈t〉⁠ern⁠〈?〉, wie barbarisch der immer sein mag. [N 5 a, 7]


  Zu ermitteln, wie der Begriff der Kultur entstanden ist, welchen Sinn er in den verschiednen Epochen hatte und welchen Bedürfnissen seine Prägung entsprach. Es könnte sich herausstellen, daß er, sofern er die Summe der »Kulturgüter« bezeichnet, jungen Ursprungs ist, bestimmt fehlte er zum Beispiel dem Klerus, der im frühen Mittelalter seinen Vernichtungskrieg gegen Zeugnisse der Antike führte. [N 6, 1]


  Michelet – ein Autor, von dem ein Zitat, wo immer es sich findet, den Leser das Buch vergessen macht, in dem er es antrifft. [N 6, 2]


  Hervorzuheben ist die besonders sorgfältige Ausstattung der ersten Schriften über die sozialen und charitativen Probleme, wie Naville: De la charité légale, Frégier: Des classes dangereuses usw. [N 6, 3]


  »Je ne saurais trop insister sur le fait que, pour un matérialiste éclairé comme Lafargue, le déterminisme économique n’est pas l’›outil absolument parfait‹ qui ›peut devenir la clef de tous les problèmes de l’histoire‹.« André Breton: Position politique du surréalisme Paris (1935) p 8/9 [N 6, 4]


  Jede geschichtliche Erkenntnis läßt sich im Bilde einer Wa⁠〈a〉⁠ge, die einsteht, vergegenwärtigen und deren eine Schale mit dem Gewesnen, deren andere mit der Erkenntnis der Gegenwart belastet ist. Während auf der ersten die Tatsachen nicht unscheinbar und nicht zahlreich genug versammelt sein können, dürfen auf der zweiten nur einige wenige schwere, massive Gewichte liegen. [N 6, 5]


  »Die einzige würdige Haltung der Philosophie … im Industriezeitalter ist … die Zurückhaltung. Die ›Wissenschaftlichkeit‹ eines Marx bedeutet nicht, daß die Philosophie verzichtet …, sondern sie bedeutet, daß die Philosophie sich zurückhält, bis die Herrschaft einer niedrigen Wirklichkeit gebrochen ist.« Hugo Fischer: Karl Marx und sein Verhältnis zu Staat und Wirtschaft Jena 1932 p 59 [N 6, 6]


  Nicht unwichtig ist, welchen Nachdruck Engels im Zusammenhang der materialistischen Geschichtsauffassung auf »Klassizität« legt. Er beruft sich für den Aufweis der Dialektik in der Entwicklung auf die Gesetze, »die der wirkliche geschichtliche Verlauf selbst an die Hand gibt, indem jedes Moment auf dem Entwicklungspunkt seiner vollen Reife, seiner Klassizität betrachtet werden kann.« cit Gustav Mayer: Friedrich Engels Zweiter Band Engels und der Aufstieg der Arbeiterbewegung in Europa Berlin 〈1933〉 p 434/5 [N 6, 7]


  Engels im Brief an Mehring vom 14 Juli 1893: »Es ist dieser Schein einer selbständigen Geschichte der Staatsverfassungen, der Rechtssysteme, der ideologischen Vorstellungen auf jedem Sondergebiete, der die meisten Leute vor allem blendet. Wenn Luther und Calvin die offizielle katholische Religion, wenn Hegel den Fichte und Kant, Rousseau indirekt mit seinem Contrat Social den konstitutionellen Montesquieu ›überwindet‹, so ist das ein Vorgang, der innerhalb der Theologie, der Philosophie, der Staatswissenschaft bleibt, eine Etappe in der Geschichte dieser Denkgebiete darstellt und gar nicht aus dem Denkgebiete herauskommt. Und seitdem die bürgerliche Illusion von der Ewigkeit und Letztinstanzlichkeit der kapitalistischen Produktion dazugekommen ist, gilt ja sogar die Überwindung der Merkantilisten durch die Physiokraten und Adam Smith als ein bloßer Sieg des Gedankens, nicht als der Gedankenreflex veränderter ökonomischer Tatsachen, sondern als die endlich errungene richtige Einsicht in stets und überall bestehende tatsächliche Bedingungen.« cit Gustav Mayer: Friedrich Engels Zweiter Band Friedrich Engels und der Aufstieg der Arbeiterbewegung in Europa Berlin p 450/51 [N 6 a, 1]


  »Was Schlosser gegen jene Vorwürfe« [grämlicher Sittenstrenge] »sagen könnte und sagen würde, wäre dies: daß man in dem Leben im Großen, in der Geschichte, anders als in Roman und Novelle, eine oberflächliche Freude am Leben bei aller Heiterkeit der Sinne und des Geistes nicht lerne; daß man aus ihrer Betrachtung zwar nicht menschenfeindliche Verachtung, wohl aber eine strenge Ansicht von der Welt und ernste Grundsätze über das Leben einsauge; daß wenigstens auf die größten aller Beurteiler von Welt und Menschen, die an einem eigenen inneren Leben das äußere zu messen verstanden, auf einen Shakespeare, Dante, Machiavelli das Weltwesen stets einen solchen zu Ernst und Strenge bildenden Eindruck gemacht habe.« G. G. Gervinus: Friedrich Christoph Schlosser Lpz 1861 [Deutsche Denkreden besorgt von Rudolf Borchardt [München 1925] p 312] [N 6 a, 2]


  Dem Verhältnis von Überlieferung und Vervielfältigungstechnik ist nachzugehen. »Ueberlieferungen … verhalten sich zu aufgezeichneten Mittheilungen überhaupt, wie unter diesen die Vervielfältigungen derselben durch die Feder zu den durch die Presse, wie aufeinander folgende Abschriften zu gleichzeitigen Abdrücken eines Buchs.« [Carl Gustav Jochmann:] Ueber die Sprache Heidelberg 1828 p 259/60 (Die Rückschritte der Poesie) [N 6 a, 3]


  Roger Caillois: Paris, mythe moderne (Nouvelle Revue Française XXV, 284 1 mai 1937 p 699) gibt eine Zusammenstellung derjenigen Untersuchungen, die angestellt werden müßten, um den Gegenstand weiter aufzuhellen. 1) Beschreibungen von Paris, die dem 19ten Jahrhundert vorangingen (Marivaux, Rétif de la Bretonne) 2) Der Streit zwischen Girondisten und Jacobinern über das Verhältnis von Paris zur Provinz; die Legende der pariser Revolutionstage 3) Geheimpolizei im Empire und unter der Restauration 4) Peinture morale von Paris bei Hugo, Balzac, Baudelaire 5) Objektive Beschreibungen der Stadt: Dulaure, Du Camp 6) Vigny, Hugo (Paris incendié in der Année terrible)⁠〈,〉 Rimbaud. [N 7, 1]


  Es ist die Beziehung zwischen der Geistesgegenwart und der »Methode« des dialektischen Materialismus zu etablieren. Nicht nur, daß man in der Geistesgegenwart als einer der höchsten Formen sachgemäßen Verhaltens immer einen dialektischen Prozeß wird nachweisen können. Entscheidend ist weiterhin, daß der Dialektiker die Geschichte nicht anders denn als eine Gefahrenkonstellation betrachten kann, die er, denkend ihrer Entwicklung folgend, abzuwenden jederzeit auf dem Sprunge ist. [N 7, 2]


  »La Révolution est un drame peut-être plus qu’une histoire, et le pathétique en est une condition aussi impérieuse que l’authenticité.« Blanqui (cit Geffroy: L’enfermé Paris 1926 I p 232) [N 7, 3]


  Notwendigkeit, während vieler Jahre scharf auf jedes zufällige Zitat, jede flüchtige Erwähnung eines Buchs hinzuhören. [N 7, 4]


  Die Theorie der Geschichte zu kontrastieren mit der Grillparzerschen Bemerkung, die Edmond Jaloux in »Journaux intimes« (Le Temps 23 mai 1937) übersetzt: »Lire dans l’avenir est difficile, mais voir purement dans le passé est plus difficile encore: je dis purement, c’est-à-dire sans mêler à ce regard rétrospectif tout ce qui a eu lieu dans l’intervalle.« Die »Reinheit« des Blicks ist nicht sowohl schwer als unmöglich zu erreichen. [N 7, 5]


  Für den materialistischen Historiker ist es wichtig, die Konstruktion eines historischen Sachverhalts aufs strengste von dem zu unterscheiden, was man gewöhnlich seine »Rekonstruktion« nennt. Die »Rekonstruktion« in der Einfühlung ist einschichtig. Die »Konstruktion« setzt die »Destruktion« voraus. [N 7, 6]


  Damit ein Stück Vergangenheit von der Aktualität betroffen werde, darf keine Kontinuität zwischen ihnen bestehen. [N 7, 7]


  Die Vor- und Nachgeschichte eines historischen Tatbestandes erscheinen kraft seiner dialektischen Darstellung an ihm selbst. Mehr: jeder dialektisch dargestellte historische Sachverhalt polarisiert sich und wird zu einem Kraftfeld, in dem die Auseinandersetzung zwischen seiner Vorgeschichte und Nachgeschichte sich abspielt. Er wird es, indem die Aktualität in ihn hineinwirkt. Und so polarisiert der historische Tatbestand sich nach Vor- und Nachgeschichte immer von neuem, nie auf die gleiche Weise. Und er tut es außerhalb seiner, in der Aktualität selbst; wie eine Strecke, die nach dem apoll⁠〈i〉⁠nischen Schnitt geteilt wird, ihre Teilung außerhalb ihrer selbst erfährt. [N 7 a, 1]


  Der historische Materialismus erstrebt weder eine homogene noch eine kontinuierliche Darstellung der Geschichte. Indem der Überbau auf den Unterbau zurückwirkt, ergibt sich, daß eine homogene Geschichte, etwa der Ökonomie, ebensowenig existiert wie eine der Literatur oder der Rechtswissenschaft. Indem auf der ande⁠〈r〉⁠n Seite die verschiedenen Epochen der Vergangenheit von der Gegenwart des Historikers in ganz verschiednem Grade betroffen werden (oft wird die jüngste Vergangenheit überhaupt nicht von ihr betroffen; die Gegenwart wird ihr »nicht gerecht«) ist eine Kontinuität der Geschichtsdarstellung undurchführbar. [N 7 a, 2]


  Telescopage der Vergangenheit durch die Gegenwart. [N 7 a, 3]


  Die Rezeption großer, vielbewunderter Kunstwerke ist ein ad pluresire. [N 7 a, 4]


  Die materialistische Geschichtsdarstellung führt die Vergangenheit dazu, die Gegenwart in eine kritische Lage zu bringen. [N 7 a, 5]


  Es ist meine Absicht, dem standzuhalten, was Valéry »une lecture ralentie et hérissée des résistances d’un lecteur difficile et raffiné« nennt. Charles Baudelaire: Les fleurs du mal Introduction de Paul Valéry Paris 1928 p XIII. [N 7 a, 6]


  Mein Denken verhält sich zur Theologie wie das Löschblatt zur Tinte. Es ist ganz von ihr vollgesogen. Ginge es aber nach dem Löschblatt, so würde nichts was geschrieben ist, übrig bleiben. [N 7 a, 7]


  Es ist die Gegenwart, die das Geschehen in Vor- und Nachgeschichte polarisiert. [N 7 a, 8]


  Über die Frage der Unabgeschlossenheit der Geschichte Brief von Horkheimer vom 16 März 1937: »Die Feststellung der Unabgeschlossenheit ist idealistisch, wenn die Abgeschlossenheit nicht in ihr aufgenommen ist. Das vergangene Unrecht ist geschehen und abgeschlossen. Die Erschlagnen sind wirklich erschlagen … Nimmt man die Unabgeschlossenheit ganz ernst, so muß man an das jüngste Gericht glauben … Vielleicht besteht in Beziehung auf die Unabgeschlossenheit ein Unterschied zwischen dem Positiven und Negativen, so daß nur das Unrecht, der Schrecken, die Schmerzen der Vergangenheit irreparabel sind. Die geübte Gerechtigkeit, die Freuden, die Werke verhalten sich anders zur Zeit, denn ihr positiver Charakter wird durch die Vergänglichkeit weitgehend negiert. Dies gilt zunächst im individuellen Dasein, in welchem nicht das Glück, sondern das Unglück durch den Tod besiegelt wird.« Das Korrektiv dieser Gedankengänge liegt in der Überlegung, daß die Geschichte nicht allein eine Wissenschaft sondern nicht minder eine Form des Eingedenkens ist. Was die Wissenschaft »festgestellt« hat, kann das Eingedenken modifizieren. Das Eingedenken kann das Unabgeschlossene (das Glück) zu einem Abschlossenen und das Abgeschlossene (das Leid) zu einem Unabgeschlossenen machen. Das ist Theologie; aber im Eingedenken machen wir eine Erfahrung, die uns verbietet, die Geschichte grundsätzlich atheologisch zu begreifen, so wenig wir sie in unmittelbar theologischen Begriffen zu schreiben versuchen dürfen. [N 8, 1]


  Die eindeutig rückschrittliche Funktion, die die Lehre von den archaischen Bildern für Jung hat, tritt in der folgenden Stelle des Essays »Über die Beziehungen der analytischen Psychologie zum Dichterischen Kunstwerk« zutage: »Der schöpferische Prozeß … besteht in einer unbewußten Belebung des Archetypus und in einer … Ausgestaltung desselben bis zum vollendeten Werk. Die Gestaltung des urtümlichen Bildes ist gewissermaßen eine Übersetzung in die Sprache der Gegenwart … Darin liegt die soziale Bedeutsamkeit der Kunst: … sie führt jene Gestalten herauf, die dem Zeitgeist am meisten mangelten. Aus der Unbefriedigung der Gegenwart zieht sich die Sehnsucht des Künstlers zurück, bis sie jenes Urbild im Unbewußten erreicht hat, welches geeignet ist, die … Einseitigkeit des Zeitgeistes … zu kompensieren. Dieses Bild ergreift sie, und indem sie es … dem Bewußtsein annähert, verändert es auch seine Gestalt, bis es vom Menschen der Gegenwart nach seinem Fassungsvermögen aufgenommen werden kann.« CG Jung: Seelenprobleme der Gegenwart Zürich Leipzig und Stuttgart 1932 p 71 So läuft die esoterische Kunsttheorie darauf hinaus, Archetypen dem »Zeitgeist« »zugänglich« zu machen. [N 8, 2]


  In der Produktion von Jung gelangt zu später und besonders nachdrücklicher Auswirkung eines der Elemente, die, wie man heute erkennen kann, eruptiv vom Expressionismus zuerst an den Tag sind gefördert worden. Es ist das eines spezifisch ärztlichen Nihilismus, wie er auch in den Werken von Benn begegnet und einen Nachzügler in Céline erhalten hat. Dieser Nihilismus ist aus dem Chock hervorgegangen, den das Innere des Leibes den mit ihm Umgehenden erteilt hat. Jung selbst führt das gesteigerte Interesse am Seelischen auf den Expressionismus zurück und schreibt: »Die expressionistische Kunst hat diese Wendung prophetisch vorausgenommen, wie die Kunst ja immer kommende Wendungen des allgemeinen Bewußtseins intuitiv voraus erfaßt.« (Seelenprobleme der Gegenwart Zürich Lpz u Stuttgart 1932 p 415 – Das Seelenproblem des modernen Menschen) Hierbei sind die Beziehungen nicht aus dem Auge zu verlieren, die Lukács zwischen Expressionismus und Faschismus etabliert hat. (vgl K 7 a, 4) [N 8 a, 1]


  
    »La tradition, fable errante qu’on recueille,


    Entrecoupée ainsi que le vent dans la feuille.«

  


  Victor Hugo: La fin de Satan Paris 1886 p 235 [N 8 a, 2]


  Julien Benda zitiert in »Un régulier dans le siècle« Fustel de Coulanges Wort: »Si vous voulez revivre une époque, oubliez que vous savez ce qui s’est passé après elle.« Das ist die heimliche magna charta der Geschichtsdarstellung der historischen Schule und es hat wenig Beweiskraft, wenn Benda dem hinzufügt: »Fustel n’a jamais dit que ces moeurs fussent bonnes pour comprendre le rôle d’une époque dans l’histoire.« [N 8 a, 3]


  Der Frage nachgehen, ob ein Zusammenhang zwischen der Säkularisation der Zeit im Raume und der allegorischen Anschauung besteht. Die erstere ist jedenfalls, wie an der letzten Schrift von Blanqui klar wird, im »naturwissenschaftlichen Weltbild« der zweiten Jahrhunderthälfte versteckt. (Säkularisierung der Geschichte bei Heidegger.) [N 8 a, 4]


  Goethe hat die Krisis der bürgerlichen Bildung kommen sehen. Er tritt ihr im »Wilhelm Meister« entgegen. Er kennzeichnet sie im Briefwechsel mit Zelter. [N 8 a, 5]


  Wilhelm von Humboldt verlegt den Schwerpunkt auf die Sprachen, Marx und Engels verlegen ihn auf die Naturwissenschaften. Auch das Studium der Sprachen hat ökonomische Funktionen. Es kommt dem weltbürgerlichen Commercium entgegen, das der Naturwissenschaften dagegen dem Produktionsprozeß. [N 9, 1]


  Wissenschaftliche Methode zeichnet sich dadurch aus, daß sie zu neuen Gegenständen führend, neue Methoden entwickelt. Genau wie Form in der Kunst sich dadurch auszeichnet, daß sie, zu neuen Inhalten führend, neue Formen entwickelt. Eine, nämlich nur eine Form hat ein Kunstwerk, eine, nämlich nur eine Methode hat eine Abhandlung nur von außen. [N 9, 2]


  Zum Begriff der »Rettung«: der Wind des Absoluten in den Segeln des Begriffs. (Das Prinzip des Windes ist das Zyklische.) Die Segelstellung ist das Relative. [N 9, 3]


  Wovor werden die Phänomene gerettet? Nicht nur, und nicht sowohl vor dem Verruf und der Mißachtung in die sie geraten sind als vor der Katastrophe wie eine bestimmte Art ihrer Überlieferung, ihre »Würdigung als Erbe« sie sehr oft darstellt. – Sie werden durch die Aufweisung des Sprungs in ihnen gerettet. – Es gibt eine Überlieferung, die Katastrophe ist. [N 9, 4]


  Es ist das Eigenste der dialektischen Erfahrung, den Schein des Immer-Gleichen, ja auch nur der Wiederholung in der Geschichte zu zerstreuen. Die echte politische Erfahrung ist von diesem Schein absolut frei. [N 9, 5]


  Für den Dialektiker kommt es darauf an, den Wind der Weltgeschichte in den Segeln zu haben. Denken heißt bei ihm: Segel setzen. Wie sie gesetzt werden das ist wichtig. Worte sind seine Segel. Wie sie gesetzt werden, das macht sie zum Begriff. [N 9, 6]


  Das dialektische Bild ist ein aufblitzendes. So, als ein im Jetzt der Erkennbarkeit aufblitzendes Bild, ist das Gewesene festzuhalten. Die Rettung, die dergestalt – und nur dergestalt – vollzogen wird, läßt immer nur an dem, im nächsten Augenblick schon unrettbar verlornen 〈sich〉 vollziehen. Hierzu die metaphorische Stelle aus der Jochmann-Einleitung vom Seherblick, der sich an den Gipfeln der Vergangenheit entzündet. [N 9, 7]


  Dialektiker sein heißt den Wind der Geschichte in den Segeln haben. Die Segel sind die Begriffe. Es genügt aber nicht, über die Segel zu verfügen. Die Kunst, sie setzen zu können, ist das Entscheidende. [N 9, 8]


  Der Begriff des Fortschritts ist in der Idee der Katastrophe zu fundieren. Daß es »so weiter« geht, ist die Katastrophe. Sie ist nicht das jeweils Bevorstehende sondern das jeweils Gegebene. So Strindberg – in »Nach Damaskus«? die Hölle ist nichts, was uns bevorstünde – sondern dieses Leben hier. [N 9 a, 1]


  Es ist gut, materialistischen Untersuchungen einen abgestumpften Schluß zu geben. [N 9 a, 2]


  Zur Rettung gehört der feste, scheinbar brutale Zugriff. [N 9 a, 3]


  Das dialektische Bild ist diejenige Form des historischen Gegenstand⁠〈s〉, die Goethes Anforderungen an den Gegenstand einer Analyse genügt: eine echte Synthesis aufzuweisen. Es ist das Urphänomen der Geschichte. [N 9 a, 4]


  Die Würdigung oder Apologie ist bestrebt, die revolutionären Momente des Geschichtsverlaufes zu überdecken. Ihr liegt die Herstellung einer Kontinuität am Herzen. Sie legt nur auf diejenigen Elemente des Werkes wert, die schon in seine Nachwirkung eingegangen sind. Ihr entgehen die Stellen, an denen die Überlieferung abbricht und damit ihre Schroffen und Zacken, die dem einen Halt bieten, der über sie hinausgelangen will. [N 9 a, 5]


  Der historische Materialismus muß das epische Element der Geschichte preisgeben. Er sprengt die Epoche aus der dinghaften »Kontinuität der Geschichte« ab. Er sprengt aber auch die Homogeneität der Epoche auf. Er durchsetzt sie mit Ekrasit, d. i. Gegenwart. [N 9 a, 6]


  In jedem wahren Kunstwerk gibt es die Stelle, an der es den, der sich dareinversetzt, kühl wie der Wind einer kommenden Frühe anweht. Daraus ergibt sich, daß die Kunst, die man oft als refraktär gegen jede Beziehung zum Fortschritt ansah, dessen echter Bestimmung dienen kann. Fortschritt ist nicht in der Kontinuität des Zeitverlaufs sondern in seinen Interferenzen zu Hause: dort wo ein wahrhaft Neues zum ersten Mal mit der Nüchternheit der Frühe sich fühlbar macht. [N 9 a, 7]


  Für den materialistischen Historiker ist jede Epoche, mit der 〈er〉 sich beschäftigt, nur Vorgeschichte derer, um die es ihm selber geht. Und eben darum gibt es für ihn in der Geschichte den Schein der Wiederholung nicht, weil eben die ihm am meisten angelegenen Momente des Geschichtsverlaufs durch ihren Index als »Vorgeschichte« Momente dieser Gegenwart selber werden und je nach deren katastrophaler oder siegreicher Bestimmung ihren eignen Charakter ändern. [N 9 a, 8]


  Der wissenschaftliche Fortschritt ist – wie der geschichtliche – immer nur der jeweilig erste Schritt, niemals der zweite dritte oder der n + 1 – gesetzt nämlich, diese letztern gehörten nicht nur zum Betriebe der Wissenschaft sondern zu ihrem corpus. Das ist in Wahrheit aber der Fall nicht, weil jede Etappe im Prozesse der Dialektik (– gleich jeder in dem der Geschichte selbst –) wie auch immer bedingt von jeder vorhergegangenen, eine gründlich neue Wendung zur Geltung bringt, die eine gründlich neue Behandlung fordert. Die dialektische Methode zeichnet sich also dadurch aus, daß sie, zu neuen Gegenständen führend neue Methoden entwickelt. Genau wie Form in der Kunst sich dadurch auszeichnet, daß sie, zu neuen Inhalten führend, neue Formen entwickelt. Eine, nämlich nur eine Form hat ein Kunstwerk, eine, nämlich nur eine Methode hat eine dialektische Abhandlung nur von außen. [N 10, 1]


  Definitionen historischer Grundbegriffe: Die Katastrophe – die Gelegenheit verpaßt haben; der kritische Augenblick – der status quo droht erhalten zu bleiben; der Fortschritt – die erste revolutionäre Maßnahme. [N 10, 2]


  Daß der Gegenstand der Geschichte aus dem Kontinuum des Geschichtsverlaufes herausgesprengt werde, das wird von seiner monadologischen Struktur gefordert. Diese tritt erst am herausgesprengten Gegenstand zu Tage. Und zwar tut sie das in Gestalt der geschichtlichen Auseinandersetzung, die das Innere (und gleichsam die Eingeweide) des historischen Gegenstandes ausmacht und in die sämtliche historischen Kräfte und Interessen in verjüngtem Maßstabe eintreten. Kraft dieser monadologischen Struktur des historischen Gegenstandes findet er in seinem Innern die eigene Vorgeschichte und Nachgeschichte repräsentiert. (So liegt beispielsweise die Vorgeschichte von Baudelaire, wie sie sich der gegenwärtigen Forschung darstellt, in der Allegorie, seine Nachgeschichte im Jugendstil.) [N 10, 3]


  Der Auseinandersetzung mit der konventionellen Geschichtsschreibung und »Würdigung« ist die Polemik gegen die Einfühlung (Grillparzer, Fustel de Coulanges) zu Grunde zu legen. [N 10, 4]


  Der Saintsimonist Barrault unterscheidet zwischen époques organiques und époques critiques. Die Diffamierung des kritischen Geistes setzt gleich nach dem Siege des Bürgertums, in der Julirevolution, ein. [N 10, 5]


  Das destruktive oder kritische Moment in der materialistischen Geschichtsschreibung kommt in der Aufsprengung der historischen Kontinuität zur Geltung, mit der der historische Gegenstand sich allererst konstituiert. In der Tat kann im kontinuierlichen Verlauf der Geschichte ein Gegenstand der Geschichte überhaupt nicht visiert werden. Die Geschichtsschreibung hat denn auch von jeher aus diesem kontinuierlichen Verlauf einen Gegenstand einfach herausgegriffen. Aber das geschah ohne Grundsatz, als Notbehelf; und ihr erstes war denn auch immer, den Gegenstand ins Kontinuum wieder einzubetten, das sie sich in der Einfühlung neu erschuf. Die materialistische Geschichtsschreibung wählt ihre Gegenstände nicht leichter Hand. Sie greift nicht, sondern sprengt sie aus dem Verlauf heraus. Ihre Vorkehrungen sind weitläufiger, ihre Ereignisse wesentlicher. [N 10 a, 1]


  [Denn] das destruktive Moment in der materialistischen Geschichtsschreibung ist als Reaktion auf eine Gefahrenkonstellation zu begreifen, die sowohl dem Überlieferten wie dem Empfänger der Überlieferung droht. Dieser Gefahrenkonstellation tritt die materialistische Geschichtsdarstellung entgegen; in ihr besteht ihre Aktualität, an ihr hat sie ihre Geistesgegenwart zu bewähren. Eine solche Geschichtsdarstellung hat, um mit Engels zu reden, zum Ziel, »aus dem Denkgebiete heraus« zu kommen. [N 10 a, 2]


  Zum Denken gehört ebenso die Bewegung wie das Stillstellen der Gedanken. Wo das Denken in einer von Spannungen gesättigten Konstellation zum Stillstand kommt, da erscheint das dialektische Bild. Es ist die Zäsur in der Denkbewegung. Ihre Stelle ist natürlich keine beliebige. Sie ist, mit einem Wort, da zu suchen, wo die Spannung zwischen den dialektischen Gegensätzen am größten ist. De⁠〈m〉⁠nach ist der in der materialistischen Geschichtsdarstellung konstruierte Gegenstand selber das dialektische Bild. Es ist identisch mit dem historischen Gegenstand; es rechtfertigt seine Absprengung aus dem Kontinuum des Geschichtsverlaufs. [N 10 a, 3]


  Die archaische Form der Urgeschichte, die in jedem Zeitalter und gerade jetzt wieder von Jung aufgerufen wird, ist diejenige, die den Schein in der Geschichte um so blendender macht, als sie ihm die Natur als seine Heimat anweist. [N 11, 1]


  Geschichte schreiben heißt, Jahreszahlen ihre Physiognomie geben. [N 11, 2]


  Das Geschehen, das den Historiker umgibt und an dem er teil nimmt, wird als ein mit sympathetischer Tinte geschriebener Text seiner Darstellung zu Grunde liegen. Die Geschichte, die er dem Leser vorlegt, bildet gleichsam die Zitate in diesem Text und nur diese Zitate sind es, die auf eine jedermann lesbare Weise vorliegen. Geschichte schreiben heißt also Geschichte zitieren. Im Begriff des Zitierens liegt aber, daß der jeweilige historische Gegenstand aus seinem Zusammenhange gerissen wird. [N 11, 3]


  Zur Elementarlehre des historischen Materialismus. 1) Gegenstand der Geschichte ist dasjenige, an dem die Erkenntnis als dessen Rettung vollzogen wird. 2) Geschichte zerfällt in Bilder, nicht in Geschichten. 3) Wo ein dialektischer Prozeß sich vollzieht, da haben wir es mit einer Monade zu tun. 4) Die materialistische Geschichtsdarstellung führt eine immanente Kritik am Begriff des Fortschritts mit sich. 5) Der historische Materialismus stützt sein Verfahren auf die Erfahrung, den gesunden Menschenverstand, die Geistesgegenwart und die Dialektik. (Zur Monade N 10 a, 3) [N 11, 4]


  Die Gegenwart bestimmt an dem Gegenstand der Vergangenheit, wo seine Vor- und seine Nachgeschichte in ihm auseinandertreten, um seinen Kern einzufassen. [N 11, 5]


  Durch das Exempel beweisen, daß die große Philologie an den Schriften des vorigen Jahrhunderts nur vom Marxismus geübt werden kann. [N 11, 6]


  »Les régions qui ont été les premières éclairées, ne sont pas celles où elles [les sciences] ont fait le plus de progrès.« Turgot: Œuvres II Paris 1844 p 601/02 (Second discours sur les progrès successifs de l’esprit humain) (1750) Der Gedanke spielt in der spätem Literatur, auch bei Marx, eine Rolle. [N 11, 7]


  Der Begriff des Fortschritts dürfte im 19ten Jahrhundert, als das Bürgertum seine Machtpositionen erobert hatte, die kritischen Funktionen, die ihm ursprünglich eigneten, mehr und mehr eingebüßt haben. (Die Lehre von der natürlichen Zuchtwahl hat in diesem Prozeß eine entscheidende Bedeutung gehabt; an ihr ist die Meinung groß geworden, der Fortschritt vollziehe sich automatisch. Er hat ferner die Ausweitung des Fortschrittsbegriff⁠〈s〉 auf den Gesamtbereich menschlicher Aktivität begünstigt.) Bei Turgot hatte der Fortschrittsbegriff noch kritische Funktionen. Er ermöglichte es vor allem, die Aufmerksamkeit der Menschen auf rückläufige Bewegungen in der Geschichte zu lenken. Turgot sah den Fortschritt bezeichnenderweise garantiert vor allem im Bereich mathematischer Forschungen. [N 11 a, 1]


  »Quel spectacle présente la succession des opinions des hommes! J’y cherche les progrès de l’esprit humain, et je n’y vois presque autre chose que l’histoire de ses erreurs. Pourquoi sa marche, si sûre dès les premiers pas dans l’étude des mathématiques, est-elle dans tout le reste si chancelante, si sujette à s’égarer? … Dans cette progression lente d’opinions et d’erreurs … je crois voir ces premières feuilles, ces enveloppes que la nature a données à la tige naissante des plantes, sortir avant elles de la terre, se flétrir successivement à la naissance d’autres enveloppes, jusqu’à ce qu’enfin cette tige paraisse et se couronne de fleurs et de fruits, image de la tardive vérité.« Turgot: Œuvres II Paris 1844 (Second discours sur les progrès successifs de l’esprit humain) p 600/601 [N 11 a, 2]


  Ein limes des Fortschritts existiert noch bei Turgot: »Dans les derniers temps … il fallait revenir par la perfection au point où les premiers hommes avaient été conduits par un instinct aveugle; et qui ne sait que c’est là le suprême effort de la raison?« Turgot lc p 610 Bei Marx ist dieser limes noch vorhanden; später geht er verloren. [N 11 a, 3]


  Schon bei Turgot wird ersichtlich, daß der Begriff des Fortschritts sich an der Wissenschaft ausrichtet, an der Kunst aber sein Korrektiv hat (im Grunde kann die Kunst auch nicht unter dem Begriff des Rückschritts uneingeschränkt betrachtet werden; Jochmanns Aufsatz führt diese Ansicht denn auch nicht uneingeschränkt durch). Freilich eximiert Turgot die Kunst anders als man das heute tun würde: »La connaissance de la nature et de la vérité est infinie comme elles. Les arts, dont l’objet est de nous plaire, sont bornés comme nous. Le temps fait sans cesse éclore de nouvelles découvertes dans les sciences; mais la poésie, la peinture, la musique, ont un point fixe, que le génie des langues, l’imitation de la nature, la sensibilité limitée de nos organes déterminent … Les grands hommes du siècle d’Auguste y arrivèrent et sont encore nos modèles.« Turgot: Œuvres II Paris 1844 (Second discours sur les progrès successifs de l’esprit humain) p 605/06 Also ein programmatischer Verzicht auf die Originalität in der Kunst! [N 12, 1]


  »Il est des parties dans les arts de goût qui ont pu se perfectionner avec le temps, témoin la perspective, qui dépend de l’optique. Mais la couleur locale, l’imitation de la nature, l’expression même des passions, sont de tous les temps.« Turgot: Œuvres II Paris 1844 (Plan du second discours sur l’histoire universelle) p 658 [N 12, 2]


  Militante Vorstellung vom Fortschritt: »Ce n’est pas l’erreur qui s’oppose aux progrès de la vérité. Ce sont la mollesse, l’entêtement, l’esprit de routine, tout ce qui porte à l’inaction. – Les progrès même des arts les plus pacifiques chez les anciens peuples de la Grèce, et dans leurs républiques, étaient entremêlés de guerres continuelles. On y était comme les Juifs bâtissant les murs de Jérusalem d’une main, combattant de l’autre. Les esprits étaient toujours en activité, les courages toujours excités, les lumières y croissaient chaque jour.« Turgot: Œuvres II Paris 1844 (Pensées et fragments) p 672 [N 12, 3]


  Die Geistesgegenwart als politische Kategorie kommt auf großartige Weise in diesen Worten Turgots zu ihrem Recht: »Avant que nous ayons appris que les choses sont dans une situation déterminée, elles ont déjà changé plusieurs fois. Ainsi nous apercevons toujours les événements trop tard, et la politique a toujours besoin de prévoir, pour ainsi dire, le présent.« Turgot: Œuvres II Paris 1844 p 673 (Pensées et fragments) [N 12 a, 1]


  »Die … gründlich veränderte Landschaft des 19. Jahrhunderts ist, in Spuren mindestens, bis heute sichtbar geblieben. Sie ist geformt durch die Eisenbahn … Überall da, wo sich Gebirge und Tunnel, Schlucht und Viadukt, Gießbach und Drahtseilbahn, Strom und eiserne Brücke … verschwistert zeigen, da sind die Konzentrationspunkte dieser geschichtlichen Landschaft … In aller Sonderbarkeit bezeugen sie, daß die Natur unter dem Triumph der technischen Zivilisation nicht ins Namenlose und Bildlose entsank, daß nicht die reine Konstruktion der Brücke oder des Tunnels an sich … Merkmal der Landschaft blieb, sondern daß ihr sofort der Strom oder der Berg zur Seite trat und nicht wie ein Unterlegener seinem Besieger, sondern eher wie eine befreundete Macht … Der eiserne Zug, der die ummauerten Pforten der Berge passiert, … scheint … in seine eigene Heimat zurückzukehren, worin der Stoff ruht, aus dem er selber gemacht wurde.« Dolf Sternberger: Panorama oder Ansichten vom 19. Jahrhundert Hamburg 1938 p 34/35 [N 12 a, 2]


  Der Fortschrittsbegriff mußte von dem Augenblick an der kritischen Theorie der Geschichte zuwiderlaufen, da er nicht mehr als Maßstab an bestimmte historische Veränderungen herangebracht wurde, sondern die Spannung zwischen einem legendären Anfang und einem legendären Ende der Geschichte ermessen sollte. Mit andern Worten: sobald der Fortschritt zur Signatur des Geschichtsverlaufes im ganzen wird, tritt der Begriff von ihm im Zusammenhange einer unkritischen Hypostasierung statt in dem einer kritischen Fragestellung auf. Dieser letztere Zusammenhang ist in der konkreten Geschichtsbetrachtung daran kenntlich, daß er den Rückschritt zumindest ebenso scharf umrissen als irgendeinen Fortschritt ins Blickfeld rückt. (So Turgot, Jochmann) [N 13, 1]


  Lotze als Kritiker des Fortschrittsbegriffs: »Der gern geglaubten Behauptung eines geraden Fortschritts der Menschheit gegenüber hat doch … eine vorsichtigere Ueberlegung sich längst zu der Entdeckung genöthigt gesehen, die Geschichte winde sich in Spirallinien fort; Epicycloiden zogen andere vor; kurz, es fehlte nie an tiefsinnigen Umhüllungen des Geständnisses, daß der Gesammteindruck der Geschichte kein ungemischt erhebender, sondern überwiegend ein wehmüthiger ist. Immer wird eine vorurtheilslose Betrachtung zuerst klagend darüber erstaunen, wie viele Güter der Bildung und eigenthümlicher Lebensschönheit … zu Grunde gegangen sind, um so nie wiederzukehren.« Hermann Lotze: Mikrokosmos III Lpz 1864 p 21 [N 13, 2]


  Lotze als Kritiker des Fortschrittsbegriffs: »Es ist kein … klarer Gedanke, sich die Erziehung auf die Reihenfolge der menschlichen Geschlechter vertheilt zu denken und spätere die Früchte genießen zu lassen, die aus der unbelohnten Anstrengung, oft aus dem Elend der frühem hervorwachsen. Von edlen Gefühlen eingegeben ist es dennoch eine unbesonnene Begeisterung, die Ansprüche der einzelnen Zeiten und der einzelnen Menschen gering zu achten, und über all ihr Mißgeschick hinwegzusehn, wenn nur die Menschheit im Allgemeinen fortschreite … Es kann keinen Fortschritt … geben, der nicht ein Zuwachs an Glück und Vollkommenheit in denselben Gemüthern wäre, welche vorher unter einem unvollkommenen Zustande litten.« Hermann Lotze: Mikrokosmos III Lpz 1864 p 23 Wenn die Vorstellung vom Fortschritt durch die Totalität des Geschichtsverlaufs hin dem saturierten Bürgertum eigen ist, so melden sich bei Lotze die Reserven des in die Defensive gedrängten an. Vgl dagegen Hölderlin: »Ich liebe das Geschlecht der kommenden Jahrhunderte.« [N 13, 3]


  Ein Wort, das zu denken gibt: »Zu den bemerkenswerthesten Eigenthümlichkeiten des menschlichen Gemüths gehört … neben so vieler Selbstsucht im Einzelnen die allgemeine Neidlosigkeit jeder Gegenwart gegen ihre Zukunft.« Diese Neidlosigkeit deutet darauf hin, daß die Vorstellung von Glück, die wir haben, aufs tiefste von der Zeit tingiert ist, die die unsres Lebens ist. Das Glück ist uns nur vorstellbar in der Luft, die wir geatmet, unter den Menschen, die mit uns gelebt haben. Es schwingt, mit andern Worten, in der Vorstellung vom Glück – das ist es, was jener merkwürdige Tatbestand uns lehrt – die Vorstellung der Erlösung mit. Dieses Glück ist fundiert auf eben der Trostlosigkeit und auf eben der Verlassenheit, die die unsern waren. Unser Leben ist, anders gesagt, ein Muskel, der Kraft genug hat, die ganze historische Zeit zu kontrahieren. Oder, noch anders, die echte Konzeption der historischen Zeit beruht ganz und gar auf dem Bild der Erlösung. (Das Wort steht bei Lotze: Mikrokosmos III Lpz 1864 p 49) [N 13 a, 1]


  Verwerfung des Fortschrittsgedankens in der religiösen Geschichtsbetrachtung: »Die Geschichte könnte durch alle ihre Bewegungen ein Ziel nicht erreichen, das nicht in ihrer eignen Ebene liegt, und wir würden uns der Mühe überheben, in ihrer Länge einen Fortschritt aufzusuchen, den sie nicht in dieser, sondern in jedem einzelnen ihrer Punkte nach der Höhe zu zu machen bestimmt ist.« Hermann Lotze: Mikrokosmos III Lpz 1864 p 49 [N 13 a, 2]


  Verbindung des Gedankens des Fortschritts mit dem der Erlösung bei Lotze: »Weil der Sinn der Welt sich in Widersinn verkehren würde, weisen wir den Gedanken zurück, daß ins Endlose die Arbeit vergehender Geschlechter nur denen zu Gut komme, die ihnen folgen, für sie selbst aber unwiederbringlich verloren gehe.« (p 50) Das darf nicht sein »wenn nicht die Welt selbst mit dem ganzen Aufgebot ihrer geschichtlichen Entwicklung als ein unverständlicher und vergeblicher Lärm erscheinen soll … Daß, in welcher geheimnißvollen Weise es auch sein mag, der Fortschritt der Geschichte doch auch für sie geschieht: dieser Glaube erst gestattet uns, von einer Menschheit so zu sprechen, wie wir es thun.« 〈p 51〉 Lotze nennt das »den Gedanken einer … Aufbewahrung und Wiederbringung« 〈p 52〉. [N 13 a, 3]


  Die Kulturhistorie ist, nach Bernheim, aus dem comteschen Positivismus hervorgegangen; Belochs Griechische Geschichte (〈Band I〉 Zweite Auflage 1912) nach ihm ein Schulbeispiel comteschen Einflusses. Die positivistische Geschichtsschreibung »vernachlässigte … den Staat und die politischen Vorgänge, dagegen sah sie in der intellektuellen Gesamtentwicklung der Gesellschaft den einzigen Inhalt der Geschichte … Die Erhebung … der Kulturgeschichte zum einzig würdigen Gegenstand historischer Forschung!« Ernst Bernheim: Mittelalterliche Zeitanschauungen in ihrem Einfluß auf Politik und Geschichtschreibung Tübingen 1918 p 8 [N 14, 1]


  »›La catégorie logique du temps ne domine pas le verbe autant qu’on pourrait le croire‹. Si étrange que cela paraisse, l’expression de l’avenir ne semble pas se situer sur le même plan de l’esprit humain que celles du passé et du présent. ›… Le futur n’a souvent pas d’expression propre, ou s’il en a une c’est une expression compliquée et qui n’est pas parallèle à celle du présent et du passé.‹ … ›On n’a aucune raison de croire que l’indoeuropéen préhistorique ait jamais possédé un vrai futur …‹ (Meillet).« Jean-Richard Bloch: Langage d’utilité, langage poétique (Encyclopédie française XVI 16-50,10) [N 14, 2]


  Simmel streift mit der Antinomie zwischen dem Begriff der Kultur und den Autonomiebereichen des klassischen Idealismus einen sehr wichtigen Tatbestand. Die Abgehobenheit der drei Autonomien gegeneinander bewahrte den klassischen Idealismus davor, den Begriff der Kultur zu konzipieren, der der Barbarei soviel Vorschub geleistet hat. Simmel sagt über das Kulturideal: »Das Wesentliche … ist …, daß es die Eigenwertigkeit der ästhetischen, wissenschaftlichen, sittlichen, … ja der religiösen Leistung aufhebt, um sie alle als Elemente oder Bausteine in die Entwicklung des menschlichen Wesens über seinen Naturzustand hinaus einzufügen.« Georg Simmel: Philosophie des Geldes Lpz 1900 p 476/77 [N 14, 3]


  »Es hat nie eine Periode der Geschichte gegeben, in welcher die ihr eigenthümliche Bildung die ganze Menschheit oder auch nur die Gesammtheit des einen Volkes durchdrungen hätte, das deren vorzüglichster Träger war. Alle Stufen und Schattirungen sittlicher Rohheit, geistiger Stumpfheit und leibliches Elends haben sich stets neben der gebildeten Feinheit des Lebens … und dem freien Genuß der Vortheile bürgerlicher Ordnung vorgefunden.« Hermann Lotze: Mikrokosmos III Lpz 1864 p 23/24 [N 14 a, 1]


  Der Anschauung »es sei Fortschrittes genug, wenn … auf der breiten Grundlage einer im Ganzen genommen immer gleichbleibenden Unbildung die Bildung einer geringen Minderzahl stets höher emporstrebe« tritt Lotze mit der Frage entgegen, »wie unter solchen Voraussetzungen von Einer Geschichte der Menschheit die Rede sein könne?« Lotze: Mikrokosmos III p 25 [N 14 a, 2]


  »Die Art, wie die Bildung der Vorzeit fast allein überliefert wird«, führt wie Lotze sagt, »auf gradem Wege zu dem zurück, dessen Gegentheil der Zweck der geschichtlichen Arbeit sein sollte; ich meine zu der Bildung eines Instinctes der Cultur, der immer mehr und mehr Elemente der Gesittung ergreift und sie als unlebendig gewordenen Besitz der Selbstthätigkeit entzieht.« (p 28) Entsprechend: »Der Fortschritt der Wissenschaft ist … unmittelbar kein Fortschritt der Menschheit; er würde es sein, wenn mit dem Anwachsen des aufgesammelten Wahrheitsinhaltes auch die Theilnahme der Menschen für ihn … und die Klarheit ihrer Uebersicht über ihn zunähme.« Lotze lc p 29 [N 14 a, 3]


  Lotze über die Menschheit: »Man kann nicht von ihr sagen, daß sie das, was sie ist, mit Bewußtsein ihres Werdens werde, und mit der Erinnerung ihrer früheren Zustände.« Lotze lc p 31 [N 14 a, 4]


  Lotzes Anschauung von Geschichte dürfte der Stifters verwandt sein. »Daß jenes regellose Wollen der Einzelnen in seinem Vollbringen stets eingeschränkt ist durch allgemeine der Willkür entzogene Bedingungen, die in den Gesetzen des geistigen Lebens überhaupt, in der festen Naturordnung … liegen.« Lotze lc p 34 [N 14 a, 5]


  Mit Stifters Vorrede zu den »Bunten Steinen« zu vergleichen⁠〈:〉 »Tenons d’abord pour certain qu’un grand effet est toujours dû à une grande cause, jamais à une petite.« Histoire de Jules César I Paris 1865 (Napoléon III) [N 14 a, 6]


  Eine Formel, die Baudelaire für das Zeitbewußtsein des im Haschischrausche befindlichen prägt, läßt sich der Bestimmung eines revolutionären historischen Bewußtseins zuwenden; er spricht von einer Nacht, in der er von den Wirkungen des Haschisch absorbiert wurde: »Si longue qu’elle dût me paraître … il me semblait toutefois qu’elle n’avait duré que quelques secondes, ou même qu’elle n’avait pas pris place dans l’éternité.« 〈Baudelaire, Œuvres, éd. Le Dantec, Paris 1931〉 I p 298/299 [N 15, 1]


  Die jeweils Lebenden erblicken sich im Mittag der Geschichte. Sie sind gehalten, der Vergangenheit ein Mahl zu rüsten. Der Historiker ist der Herold, welcher die Abgeschiedenen zu Tische lädt. [N 15, 2]


  Zur Diätetik des historischen Schrifttums. Der Zeitgenosse, der da erkennt, von wie langer Hand die über ihn hereinbrechende Misere hat vorbereitet sein wollen – und dieses ihm zu zeigen, muß dem Historiker am Herzen liegen – bekommt eine hohe Ansicht von seinen eignen Kräften. Eine Geschichte, welche ihn so belehrt, macht ihn nicht traurig, sondern bewehrt ihn eher. Sie geht auch nicht aus Traurigkeit hervor, zum Unterschied von der, die Flaubert vorschwebte als er die Konfession niederschrieb: »Peu de gens devineront combien il a fallu être triste pour entreprendre de ressusciter Carthage.« Die reine curiosité geht aus Traurigkeit hervor und vertieft sie. [N 15, 3]


  Beispiel einer »kulturhistorischen« Betrachtung im schlechtesten Sinn. Huizinga spricht von der Berücksichtigung 〈des〉 Lebens des niedern Volkes in den Pastorale⁠〈n〉 des späten Mittelalters. »Dahin gehört auch das Interesse für das Zerlumpte, das sich … schon zu regen beginnt. Die Kalenderminiaturen betonen voller Wohlgefallen die durchgescheuerten Knie der Mäher im Korn oder die Malerei die Lumpen der Bettler … Hier beginnt die Linie, die über Rembrandts Radierungen und Murillo’s Bettelknaben zu den Straßentypen von Steinlen hinführt.« J Huizinga: Herbst des Mittelalters München 1928 p 448. Natürlich handelt es sich vielmehr um ein sehr spezifisches Phänomen. [N 15, 4]


  »Le passé a laissé de lui-même dans les textes littéraires des images comparables à celles que la lumière imprime sur une plaque sensible. Seul l’avenir possède des révélateurs assez actifs pour fouiller parfaitement de tels clichés. Mainte page de Marivaux ou de Rousseau enferme un sens mystérieux, que les premiers lecteurs ne pouvaient pleinement déchiffrer.« André Monglond: Le préromantisme français I Le héros préromantique Grenoble 1930 p XII [N 15 a, 1]


  Eine verräterische Vision des Fortschritts bei Hugo: Paris incendié (L’année terrible):


  
    »Quoi! tout sacrifier! quoi! le grenier du pain!


    Quoi! la Bibliothèque, arche où l’aube se lève,


    Insondable A B C de l’idéal, où rêve,


    Accoudé, le progrès, ce lecteur éternel …« [N 15 a, 2]

  


  Über den Stil, der zu erstreben ist: »C’est par les mots familiers que le style mord et pénètre dans le lecteur. C’est par eux que les grandes pensées ont cours et sont présumées de bon aloi, comme l’or et l’argent marqués d’une empreinte connue. Ils inspirent de la confiance pour celui qui s’en sert à rendre ses pensées plus sensibles; car on reconnaît à un tel emploi de la langue commune un homme qui sait la vie et les choses, et qui s’en tient rapproché. De plus, ces mots font le style franc. Ils annoncent que l’auteur s’est depuis longtemps nourri de la pensée ou du sentiment exprimé, qu’il se les est tellement appropriés et rendus habituels, que les expressions les plus communes lui suffisent pour exprimer des idées devenues vulgaires en lui par une longue conception. Enfin, ce qu’on dit en paraît plus vrai; car rien n’est aussi clair, parmi les mots, que ceux qu’on nomme familiers, et la clarté est tellement un des caractères de la vérité que souvent on la prend pour elle.« Nichts subtiler als der Rat klar zu sein, um wahr wenigstens zu erscheinen. Der Rat, einfach zu schreiben, der⁠〈,〉 meist von Rankune beschwert, erteilt wird, hat, so gegeben, die höchste Autorität. J Joubert: Œuvres Paris 1883 II p 293 du style XCIX [N 15 a, 3]


  Eine Stilistik, die der Rede wert wäre, ergäbe sich für den, der die Dialektik der Vorschriften von Joubert entwickeln könnte. So rät Joubert den Gebrauch der mots familiers an, warnt aber vor der langue particulière qui 〈»〉⁠n’exprime que des choses relatives à nos mœurs présentes⁠〈«〉. (du style LXVII 〈lc p 286〉) [N 16, 1]


  »Toutes les belles paroles sont susceptibles de plus d’une signification. Quand un beau mot présente un sens plus beau que celui de l’auteur, il faut l’adopter.« J Joubert: Œuvres Paris 1883 II p 276 (du style XVII) [N 16, 2]


  Mit Rücksicht auf die politische Ökonomie kennzeichnet Marx vorzüglich »das Element in ihr, das bloße Reproduktion der Erscheinung als Vorstellung von derselben ist« als »ihr Vulgärelement«. cit Korsch: Karl Marx ms 〈Manuskript〉 II p 22 Dieses Vulgärelement ist auch in den andern Wissenschaften zu denunzieren. [N 16, 3]


  Begriff der Natur bei Marx: »Wenn bei Hegel … ›die physische Natur gleichfalls in die Weltgeschichte eingreift‹, so begreift Marx die Natur von Anfang an in gesellschaftlichen Kategorien. Die physische Natur greift nicht unmittelbar in die Weltgeschichte ein, sondern mittelbar als ein von seinem Ursprung an nicht nur zwischen Mensch und Natur, sondern zugleich zwischen Mensch und Menschen vorgehender Prozeß der materiellen Produktion. Oder, um auch den Philosophen verständlich zu sein: An die Stelle der reinen, aller menschlichen Tätigkeit vorausgesetzten Natur (ökonomische natura naturans) tritt als gesellschaftliche ›Materie‹ in der streng gesellschaftlichen Wissenschaft von Marx allenthalben die durch menschlich gesellschaftliche Tätigkeit vermittelte und umgeformte – damit zugleich gegenwärtig und künftig veränderliche und umformbare – Natur als materielle Produktion (ökonomische natura naturata).« Korsch lc III, 3 [N 16, 4]


  Korsch gibt folgende Umformulierung des hegelschen Dreitakts durch Marx: »Der Hegelsche ›Widerspruch‹ wird ersetzt durch den Kampf der gesellschaftlichen Klassen, die dialektische ›Negation‹ durch das Proletariat, und die dialektische ›Synthese‹ durch die proletarische Revolution.« Korsch lc III p 45 [N 16, 5]


  Einschränkung der materialistischen Geschichtsauffassung bei Korsch: »Mit den Veränderungen der materiellen Produktionsweise verändert sich auch das System der Vermittlungen, welches zwischen der materiellen Basis und ihrem politischen und juridischen Überbau und den ihr entsprechenden gesellschaftlichen Bewußtseinsformen besteht. Daher haben auch die allgemeinen Aussagen der materialistischen Gesellschaftstheorie über solche Zusammenhänge wie den von Ökonomie und Politik oder den von Ökonomie und Ideologie und solche allgemeinen Begriffe wie Klassen und Klassenkämpfe … für die verschiedenen Epochen eine verschiedene Bedeutung und gelten in der bestimmten Form, in der sie von Marx für die gegenwärtige bürgerliche Gesellschaft ausgesprochen worden sind, im strengen Sinn auch nur für diese … Nur für die gegenwärtige bürgerliche Gesellschaft, in welcher die Sphären der Ökonomie und Politik formell vollkommen voneinander getrennt und die Arbeiter als Staatsbürger frei und gleichberechtigt sind, hat der wissenschaftliche Nachweis ihrer tatsächlich fortbestehenden Unfreiheit in der ökonomischen Sphäre den Charakter einer theoretischen Entdeckung.« Korsch III p 21/22 [N 16 a, 1]


  Korsch macht »die scheinbar paradoxe, aber für die letzte und ausgereifteste Form der Marxschen Wissenschaft … zutreffende Feststellung, daß in der materialistischen Gesellschaftstheorie von Marx jenes Ganze der gesellschaftlichen Beziehungen, welches von den bürgerlichen Soziologen als selbständiges Gebiet … behandelt wird, seinem objektiven … Gehalt nach bereits durch die geschichtliche und gesellschaftliche Wissenschaft der Ökonomie erforscht … wird. Die materialistische Gesellschaftswissenschaft von Marx ist insofern nicht Soziologie〉 sondern Ökonomie.« Korsch lc III p 103 [N 16 a, 2]


  Ein Marxzitat über die Veränderlichkeit der Natur (bei Korsch lc III p 9): »Selbst die naturwüchsigen Gattungsverschiedenheiten, wie Rassenunterschiede etc., … können und müssen historisch beseitigt werden.« [N 16 a, 3]


  Überbaulehre nach Korsch: »Für die Bestimmung der besonderen Art von Beziehungen und Zusammenhängen, die zwischen der ökonomischen ›Basis‹ und dem juristischen und politischen ›Überbau‹ samt den ›entsprechenden‹ Bewußtseinsformen … bestehen, genügt in dieser allgemeinen Form weder die philosophische Begriffsbestimmung der ›dialektischen‹ Kausalität, noch die durch ›Wechselwirkungen‹ ergänzte naturwissenschaftliche ›Kausalität‹. Die Naturwissenschaft des 20. Jahrhunderts hat gelernt, daß die ›kausalen‹ Beziehungen, mit deren Festsetzung für ein bestimmtes Gebiet der auf diesem Gebiet tätige Forscher sich beschäftigt, überhaupt nicht in der Form eines allgemeinen Kausalitätsbegriffes oder Kausalgesetzes zu definieren, sondern für jedes besondere Gebiet ›spezifisch‹ zu bestimmen sind. … Der Hauptteil der … von Marx und Engels gewonnenen Ergebnisse steckt nicht in den theoretischen Formulierungen des neuen Prinzips, sondern in seiner spezifischen Anwendung auf eine Reihe teils praktisch fundamental wichtiger, teils theoretisch äußerst schwieriger … Fragen. Die genauere wissenschaftliche Bestimmung der hier vorliegenden Zusammenhänge ist noch heute eine Zukunftsaufgabe …, deren Schwerpunkt wiederum nicht in der theoretischen Formulierung, sondern in der fortgesetzten Anwendung und Erprobung der in dem Marxschen Werk implicite enthaltenen Prinzipien liegen muß. Man darf sich dabei vor allem nicht allzu ängstlich an die, oft nur bildlich gemeinten, Redewendungen klammern, mit denen Marx die besondren, hier bestehenden Zusammenhänge als ein Verhältnis von ›Basis‹ und ›Überbau‹, als ›Entsprechungen‹ usw beschrieben hat … In allen diesen Fallen sind die Marxschen Begriffe, wie unter den späteren Marxisten am klarsten Sorel und Lenin begriffen haben, nicht gemeint als neue dogmatische Fesseln: a priori festgesetzte Bedingungen, die von einer als materialistisch auftretenden Forschung in einer bestimmten Reihenfolge absolviert werden müßten, sondern als eine völlig undogmatische Anleitung zum Forschen und zum Handeln.« Korsch: Karl Marx ms III p 93-96 [N 17]


  Materialistische Geschichtsauffassung und materialistische Philosophie: »Die marxistischen Epigonen haben die Formeln der materialistischen Geschichts…auffassung, die von Marx und Engels … nur auf die … Erforschung der bürgerlichen Gesellschaft angewendet und auf andere geschichtliche Epochen nur mit einer entsprechenden Erweiterung übertragen worden sind, von dieser besonderen, oder überhaupt von jeder geschichtlichen Anwendung getrennt und aus dem sogenannten ›geschichtlichen Materialismus‹ eine allgemeine … soziologische Theorie gemacht. Von dieser … Verflachung … der materialistischen Gesellschaftstheorie war es dann nur noch ein Schritt bis zu der Vorstellung, die es noch heute oder gerade heute wieder für notwendig hält, die geschichtliche und ökonomische Wissenschaft von Marx nicht nur mit einer allgemeinen Gesellschaftsphilosophie, sondern sogar mit einer totalen, Natur und Gesellschaft umfassenden … allgemeinen materialistischen Weltanschauung zu unterbauen; d. h. mit Marx gesprochen, die … wissenschaftlichen Formen, zu denen sich der wirkliche … Inhalt des philosophischen Materialismus des 18. Jahrhunderts inzwischen entwickelt hat, wieder auf die ›philosophischen Phrasen der Materialisten über die Materie‹ zurückzuführen. Die materialistische Gesellschaftswissenschaft … bedarf … keiner derartigen philosophischen Fundierung. Dieser wichtigste Fortschritt … von Marx ist in der Folge auch von … ›orthodoxen‹ Marx-Interpreten verkannt worden … Sie haben damit ihre eigene philosophische Rückständigkeit in die von der Philosophie bewußt zur Wissenschaft fortgeschrittene Theorie von Marx … hereingetragen. In fast grotesker Form erscheint dieses geschichtliche Schicksal der Marx-Orthodoxie, daß sie bei ihrer Abwehr der revisionistischen Angriffe am Ende in allen Hauptpunkten auf dem Standpunkt des Gegners anlangt, wenn der führende Vertreter dieser Richtung … Plechanow, bei seiner eifrigen Suche nach der dem Marxismus zugrunde liegenden ›Philosophie‹ am Ende darauf verfallen ist, den Marxismus als ›einen (durch Feuerbach von seiner theologischen Zutat befreiten) Spinozismus‹ darzustellen.« Korsch lc III p 29-31 [N 17 a]


  Korsch zitiert Bacon, aus dem Novum organum: »›Recte enim veritas temporis filia dicitur non auctoritas.‹ Er hatte auf diese Autorität aller Autoritäten, die Zeit die Überlegenheit der neuen bürgerlichen Erfahrungswissenschaft gegenüber der dogmatischen Wissenschaft des Mittelalters gegründet.« Korsch lc I p 72 [N 18, 1]


  »Für den positiven Gebrauch ersetzt Marx das überschwengliche Postulat Hegels, daß die Wahrheit konkret sein muß, durch das rationelle Prinzip der Spezifizierung … Das eigentliche Interesse liegt … bei den spezifischen Zügen, durch die sich jede bestimmte geschichtliche Gesellschaft von den gemeinsamen Merkmalen aller Gesellschaft überhaupt unterscheidet und worin also ihre Entwicklung besteht … So kann … eine strenge Gesellschaftswissenschaft sich ihre allgemeinen Begriffe nicht durch einfache Abstraktion von einigen und Festhalten von anderen, mehr oder weniger willkürlich aus gewählten Merkmalen der gegebenen geschichtlichen Form der bürgerlichen Gesellschaft bilden. Sie kann zu der Erkenntnis des in dieser besonderen Gesellschaftsform enthaltenen Allgemeinen nur durch die genaue Erforschung aller geschichtlichen Bedingungen ihres Hervorgehens aus einem anderen gesellschaftlichen Zustand und aus durch sie unter bestimmten, genau festgelegten Bedingungen herbeigeführte Veränderung ihrer gegenwärtigen Form gelangen … Die einzigen echten Gesetze sind also in der Gesellschaftswissenschaft die Entwicklungsgesetze.« Korsch lc p 49-52 [N 18, 2]


  Der echte Begriff der Universalgeschichte ist ein messianischer. Die Universalgeschichte im heutigen Verstande ist eine Sache der Dunkelmänner. [N 18, 3]


  Das Jetzt der Erkennbarkeit ist der Augenblick des Erwachens. (Jung will vom Traum das Erwachen fernhalten.) [N 18, 4]


  Sainte-Beuve erklärt sich in seiner Charakteristik Leopardis »persuadé … que la critique littéraire n’a toute sa valeur et son originalité que lorsqu’elle s’applique à des sujets dont on possède de près et de longue main le fond, les alentours et toutes les circonstances.« C-A Sainte-Beuve: Portraits contemporains IV Paris 1882 p 365 Demgegenüber ist geltend zu machen, welchen Wert der Ausfall gewisser von den hier geforderten Bedingungen haben kann. Der Mangel an Gefühl für die letzten Nuancen des Textes selbst kann den Betrachter dahin bringen, umso aufmerksamer den feinsten Befunden in den dem Kunstwerk zugrundeliegenden gesellschaftlichen Verhältnissen nachzugehen. Die Unempfindlichkeit gegen feinste Abschattierungen kann ferner umso eher dem mit ihr Behafteten durch deutlichere Fixierung der Umrisse des Gedichts eine gewisse Überlegenheit andern Kritikern gegenüber verschaffen, als das Gefühl für Nuancen sich nicht immer mit der Gabe der Analyse verbindet. [N 18 a, 1]


  Kritische Äußerungen über den technischen Fortschritt finden sich sehr früh. L’auteur du traité de l’Art (Hippokrates?): »Je pense que le désir … de l’intelligence, c’est de découvrir quelqu’une des choses qui sont encore ignorées, s’il est meilleur de les avoir découvertes que de ne l’avoir point fait.« Leonardo da Vinci: »Comment et pourquoi je n’écris pas ma manière d’aller sous l’eau, aussi longtemps que je puis rester sans manger: si je ne le publie ni ne le divulgue, c’est à cause de la méchanceté des hommes, qui s’en serviraient pour assassiner au fond des mers, en ouvrant les navires et les submergeant avec leur équipage.« Bacon: »Dans … La Nouvelle Atlantide … il confie à une commission spécialement choisie le soin de décider lesquelles d’entre les inventions nouvelles seront publiées et lesquelles seront gardées secrètes.« Pierre-Maxime Schuhl: Machinisme et philosophie Paris 1938 p 7 et 35 – »Les avions de bombardement nous rappellent ce que Léonard de Vinci attendait de l’homme volant, qui devait s’élever ›pour chercher de la neige à la cime des monts et revenir en épandre sur les pavés de la ville tout vibrants de chaleur, l’été‹.« lc p 95 [N 18 a, 2]


  Mag sein, daß die Kontinuität der Tradition Schein ist. Aber dann stiftet eben die Beständigkeit dieses Scheins der Beständigkeit die Kontinuität in ihr. [N 19, 1]


  Proust anläßlich eines Zitats (aus einem Brief Balzacs an M de Forgues), das er wahrscheinlich von Montesquiou entlehnt hatte, an diesen letz⁠〈t〉⁠ern. (Die Stelle dürfte einen sinnwidrigen Schreib- oder Druckfehler enthalten.) »Il y a déjà quinze jours que je l’avais« [sc la citation] »supprimée de mes épreuves … Mon livre sera sans doute trop peu lu pour qu’il ait risqué de défraîchir votre citation. Aussi l’ai-je retirée moins pour vous que pour la phrase elle-même. Je pense, en effet, qu’il existe pour toutes les belles phrases un droit imprescriptible qui les rend inaliénables à tout acquéreur, autre que celui qu’elles attendaient par une destination qui est de leur destinée.« Correspondance générale de Marcel Proust I Lettres à Robert de Montesquiou Paris 1930 p 73/74 [N 19, 2]


  Das Pathologische in der Vorstellung der »Kultur« tritt höchst nachdrücklich an der Wirkung zu Tage, die das gewaltige Lager des vierstöckigen Antiquitätenmagazins auf Raphael, den Helden der Peau de chagrin, ausübt, der sich in ihm ergeht. »L’inconnu compara d’abord … trois salles gorgées de civilisation, de cultes, de divinités, de chefs-d’œuvre, de royautés, de débauches, de raison et de folie, à un miroir plein de facettes dont chacune représentait un monde … La vue de tant d’existences nationales ou individuelles, attestées par ces gages humains qui leur survivaient, acheva d’engourdir les sens du jeune homme … Cet océan de meubles, d’inventions, de modes, d’œuvres, de ruines, lui composaient un poème sans fin … Il s’accrochait à toutes les joies, saisissait toutes les douleurs, s’emparait de toutes les formules d’existence en éparpillant … généreusement sa vie et ses sentiments sur les simulacres de cette nature plastique et vide … Il étouffait sous les débris de cinquante siècles évanouis, il était malade de toutes ces pensées humaines, assassiné par le luxe et les arts … Semblable en ses caprices à la chimie moderne qui résume la création par un gaz, l’âme ne compose-t-elle pas de terribles poisons par la rapide concentration de ses jouissances … ou de ses idées? Beaucoup d’hommes ne périssent-ils pas sous le foudroiement de quelque acide moral soudainement épandu dans leur être intérieur?« Balzac: La peau de chagrin ed Flammarion Paris p 19; 21/22; 24 [N 19, 3]


  Einige Thesen von Focillon, die den Augenschein für sich haben. Die materialistische Theorie der Kunst ist freilich an der Zerstreuung dieses Augenscheins interessiert. »L’état de la vie des formes ne se confond pas de plein droit avec l’état de la vie sociale. Le temps qui porte l’œuvre d’art ne la définit pas dans son principe ni dans la particularité de sa forme.« (p 93) »L’action combinée de la monarchie capétienne, de l’épiscopat et des gens des villes dans le développement des cathédrales gothiques montre quelle influence décisive peut exercer le concours des forces sociales. Mais cette action si puissante est inapte à résoudre un problème de statique, à combiner un rapport de valeurs. Le maçon qui banda deux nervures de pierre croisées à angle droit sous le clocher nord de Bayeux …, l’auteur du choeur de Saint-Denis furent des calculateurs travaillant sur des solides, et non des historiens interprètes du temps. [!!] L’étude la plus attentive du milieu le plus homogène, le faisceau de circonstances le plus étroitement serré ne nous donnent pas le dessin des tours de Laon.« (p 89) An diese Reflexion wäre anzuschließen, um einmal den Unterschied zwischen der Milieutheorie und der Theorie der Produktivkräfte, zum andern Mal den Unterschied zwischen einer »Nachkonstruktion« und einer geschichtlichen Interpretation der Werke aufzuzeigen. (Henri Focillon: Vie des formes Paris 1934) [N 19 a, 1]


  Focillon über la technique: »Elle était pour nous comme l’observatoire d’où la vue et l’étude pouvaient embrasser dans la même perspective le plus grand nombre d’objets et leur plus grande diversité. C’est qu’elle est susceptible de plusieurs acceptions, on peut la considérer comme une force vivante, ou bien comme une mécanique, ou encore comme un pur agrément. Elle n’était pour nous ni l’automatisme du ›métier‹ ni … les recettes d’une ›cuisine‹, mais une poésie toute d’action et … le moyen des métamorphoses. Il nous a toujours paru que … l’observation des phénomènes d’ordre technique non seulement nous garantissait une certaine objectivité contrôlable, mais encore qu’elle nous portait au coeur des problèmes, en les posant pour nous dans les mêmes termes et sous le même angle que pour l’artiste.« Der vom Autor hervorgehobne Passus bezeichnet den wesentlichen Irrtum. Henri Focillon: Vie des formes Paris 1934 p 53/54 [N 19 a, 2]


  L’»activité d’un style en voie de se définir … on la présente généralement comme une ›évolution‹, ce terme étant pris dans son acception la plus générale et la plus vague. Alors que cette notion était contrôlée … avec soin par les sciences biologiques, l’archéologie la recueillait … comme un procédé de classement. J’ai montré ailleurs ce qu’elle [l’évolution] avait de dangereux par son caractère faussement harmonique, par son parcours unilinéaire, par l’emploi dans les cas douteux … de l’expédient des ›transitions‹, par l’incapacité de faire place à l’énergie révolutionnaire des inventeurs.« Henri Focillon: Vie des formes Paris 1934 p 11/12 [N 20]


  Prostitution, Spiel


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  
    »L’amour est un oiseau de passage.«


    Nouveaux tableaux de Paris ou observations sur les mœurs et usages des Parisiens au commencement du XIXe siècle Paris 1828 I p 37

  


  
    »… dans un passage,


    Les femmes sont comme dans leur boudoir.«


    Brazier, Gabriel et Dumersan: Les passages et les rues, ou la guerre déclarée Paris 1827 p 30

  


  Ist ers von seinen standhaften Irrgänge⁠〈n〉 her nicht gewohnt, das Bild der Stadt sich allerorten umzudeuten? Verwandelt er nicht die Passage in ein Kasino, in einen Spielsaal, wo er die roten, blauen, gelben Jetons der Gefühle auf Frauen setzt, auf ein Gesicht, das auftaucht – wird es seinen Blick erwidern? – auf einen stummen Mund – wird er reden? Was auf dem grünen Tuch aus jeder Nummer den Spieler ansieht – das Glück – blinzelt ihm hier aus allen Frauenkörpern als die Chimäre der Geschlechtlichkeit entgegen: als sein Typ. Der ist nichts anderes als die Nummer, die Chiffer, in welcher gerad in diesem Augenblick das Glück beim Namen will gerufen sein, um gleich darauf in eine andere umzuspringen. Der Typ – das ist das Fach des sechsunddreißigfachen Setzens, in das das Auge des Lüstlings ohne sein Zutun fällt wie die elfenbeinerne Kugel in die rote oder schwarze Kassette. Er tritt mit prallen Taschen aus dem Palais Royal, ruft eine Hure heran und feiert noch einmal in ihren Armen den Akt mit der Nummer, in welchem Geld und Gut, von aller Erdenschwere entbunden, vom Schicksal ihm wie die Erwiderung einer völlig geglückten Umarmung kamen. Denn in Bordell und Spielsaal ist es die gleiche, sündigste Wonne: In der Lust das Schicksal zu stellen. Daß Sinnenlust, von welcher Art sie sei, den theologischen Begriff der Sünde bestimmen könne, mögen ahnungslose Idealisten sich träumen lassen. Der wahren Unzucht liegt nichts anderes zu Grunde als gerade diese Entwendung der Lust aus dem Verlaufe des Lebens mit Gott, dessen Bindung an ihn im Namen wohnt. Der Name selber ist der Schrei der nackten Lust. Dies Nüchterne, Schicksalslose an sich – der Name – kennt keinen andern Gegner als das Schicksal, das in der Hurerei an seine Stelle tritt und sich im Aberglauben sein Arsenal schafft. Daher im Spieler und in der Hure der Aberglaube, der die Figuren des Schicksals stellt, der alle buhlerische Unterhaltung mit Schicksalsvorwitz, Schicksalslüsternheit erfüllt und selbst die Lust zu dessen Thron erniedrigt. [O 1, 1]


  »Indem ich mir meine Erinnerungen an den Salon des Etrangers, wie er im zweiten Jahrzehnt unseres Jahrhunderts war, zurückrufe, sehe ich vor mir die edelgeschnittenen Züge und die ritterliche Gestalt des ungarischen Grafen Hunyady, des größten Spielers jener Tage, der damals die ganze Gesellschaft in Aufregung brachte … Hunyadys Glück war lange Zeit wunderbar; keine Bank konnte seinem Angriff widerstehen, und sein Gewinn muß sich auf annähernd zwei Millionen Franken belaufen haben. Sein Benehmen war auffallend ruhig und höchst vornehm; er saß augenscheinlich ganz gleichmütig da, die rechte Hand in seinem Rockbusen, während Tausende von dem Fallen einer Karte oder dem Rollen eines Würfels abhingen. Sein Kammerdiener vertraute indessen einem indiskreten Freund an, daß seines Herrn Nerven nicht so eisern wären, wie er die Leute glauben machen wollte, daß vielmehr der Graf am Morgen die blutigen Spuren seiner Nägel trüge, die er bei einer gefährlichen Wendung des Spiels vor Aufregung sich in das Fleisch seiner Brust drückte.« Captain Gronow: Aus der großen Welt Stuttgart 1908 p 59 [O 1, 2]


  Wie Blücher in Paris spielte, siehe Gronows Buch »Aus der großen Welt« 〈lc p 54-56〉. Als er verloren hatte, zwang er die Bank von Frankreich, ihm als Spielkapital 100 000 frcs vorzustrecken und mußte als dieser Skandal herauskam, Paris verlassen. Blücher ne quittait pas le tripot du no 113 au Palais Royal et dépensa six millions pendant son séjour; toutes ses terres étaient engagées lorsqu’il quitta Paris. Paris hat durch die Besatzung mehr eingenommen als es Kriegsentschädigung gezahlt hat. [O 1, 3]


  Nur im Vergleich zum ancien régime ist, daß im XIX Jahrhundert der Bürger spielt. [O 1, 4]


  Wie aber gerade die öffentliche Sittenlosigkeit sehr im Gegensatz zur privaten, im befreienden Zynismus ihr Korrektiv in sich trägt, das zeigt sehr überzeugend folgende Geschichte. Sie steht bei Carl Benedict Hase, der als armer Magister in Frankreich war und Briefe von der Wanderung und aus Paris nach Hause richtete: »Als ich am pont neuf vorbei ging, hüpfte mir in einem leichten bis an die Kniee aufgehobenen Mousselinkleide, das die rothseidenen Pantalons womit Schenkel und Bauch bekleidet waren, deutlich sehen ließ, eine stark geschminkte Dirne entgegen. Tiens, tiens mon ami, tu es jeune, tu es étranger, tu en auras besoin, sagte sie, drückte mir die Hand, steckte mir einen Zettel hinein und verlor sich in dem Gedränge. Ich glaubte eine Adresse bekommen zu haben, sehe das Papier an und was lese ich? – eine Ankündigung eines Arztes, der alle möglichen Krankheiten in kurzer Zeit heilen will. Es ist seltsam, daß die Mädchen, die an allem dem Unheil schuld sind, hier einem die Mittel an die Hand geben, es wieder los zu werden.« Carl Benedict Hase: Briefe von der Wanderung und aus Paris Lpz 1894 p 48/49 [O 1, 5]


  »Quant à la vertu des femmes, je n’ai qu’une réponse à faire à ceux qui m’en demanderaient des nouvelles; c’est qu’elle ressemble fort aux rideaux des théâtres, car leurs jupons se lèvent chaque soir plutôt trois fois qu’une.« Comte Horace de Viel-Castel: Mémoires sur le règne de Napoléon III Paris 1883 II p 188 [O 1 a, 1]


  »Hirondelles-femmes qui font la fenêtre« Levic-Torca: Paris-Noceur Paris 1910 p 142 Die Fenster im oberen Stockwerk der Passagen sind Emporen, in denen Engel nisten, die man »Schwalben« nennt. [O 1 a, 2]


  Zum »renfermé« (Veuillot: »Paris sent le renfermé«) der Mode: die »lueur glauque« unter den jupons, von der Aragon spricht. Das Korsett als Passage des Rumpfes. Der unermeßliche Gegensatz zu dieser Freiluftwelt von heute. Was heute bei den billigen Prostituierten Comment ist – sich nicht zu entkleiden – mag damals das Vornehmste gewesen sein. Man genoß das retroussé an der Frau. Hessel vermutet hier den Ursprung von Wedekinds Erotik, das Freiluftpathos sei bei ihm Bluff gewesen. Und sonst? ■ Mode ■ [O 1 a, 3]


  Über die dialektische Funktion des Geldes in der Prostitution. Es kauft die Lust und wird zugleich zum Ausdruck der Scham. »Ich wußte«, sagt Casanova von einer Kupplerin, »daß ich nicht die Kraft haben würde, zu gehen ohne ihr etwas zu geben.« Diese auffallende Wendung verrät sein Wissen um den verborgensten Mechanismus der Prostitution. Kein Mädchen würde sich entschließen, Hure zu werden, rechnete sie allein mit der tarifmäßigen Entlohnung durch ihre Partner. Auch deren Dankbarkeit, die vielleicht noch ein paar Prozent draufschlägt, würde ihr kaum als ausreichende Basis erscheinen. Wie also kalkuliert ihr unbewußtes Wissen vom Mann? Man versteht es nicht, solange man das Geld hier nur als Zahlungsmittel oder als Geschenk betrachtet. Gewiß, die Liebe der Hure ist käuflich. Nicht aber die Scham ihres Kunden. Die sucht für diese Viertelstunde ein Versteck und findet das genialste: im Gelde. So viele Nuancen der Zahlung wie Nuancen des Liebesspiels, träge und schnelle, heimliche oder brutale. Was ist das? Die schamgerötete Wunde am Körper der Gesellschaft sondert Geld ab und heilt. Sie überzieht sich mit metallnem Schorf. Lassen wir dem Roué das billige Vergnügen, sich schamlos zu glauben, Casanova wußte es besser: die Frechheit wirft die erste Münze auf den Tisch, die Scham zahlt hundert drauf, um sie zu bedecken. [O 1 a, 4]


  »Der Tanz, in welchem die … Gemeinheit mit beispielloser Frechheit zur Schau getragen wird, ist die gewöhnliche französische Quadrille. Wenn die Tanzenden durch Pantomimen zwar jedes Zartgefühl schon tief verletzen, aber doch noch nicht so weit gehen, um befürchten zu müssen, von den anwesenden Polizei-Agenten aus dem Saale gewiesen zu werden, dann heißt diese Tanzart Quincan. Wenn hingegen jedes sittliche Gefühl durch die Art des Tanzes mit Füßen getreten wird, wenn sich endlich die sergeants de ville nach langem Zögern veranlaßt finden können, den so Tanzenden mit den gewöhnlichen Worten: ›Dansez plus décemment ou l’on vous mettra à la porte!‹ auf den Anstand aufmerksam zu machen, dann heißt diese höhere Steigerung, oder besser gesagt: ›dieses tiefere Herabsinken‹, Chahue. / … Die bestialische Rohheit … hat eine polizeiliche Anordnung ins Leben gerufen … Herren dürfen nämlich nicht maskirt, wohl kostümirt auf solchen Bällen erscheinen. Theils, um nicht durch Unkenntlichkeit noch mehr zur Gemeinheit verlockt zu werden, theils und hauptsächlich aber, um, wenn ein Tanzender das pariser non plus ultra der Verworfenheit im Tanzen zeigen sollte, und deshalb von den sergeants de ville vor die Thür gesetzt würde, in diesem Falle gekannt und dadurch gehindert zu sein, von Neuem in dem Saale zu erscheinen … Frauen hingegen dürfen nicht anders als maskirt erscheinen.« Ferdinand von Gall: Paris und seine Salons Oldenburg 1844 I p 209 u 213/14 [O 1 a, 5]


  Vergleich der erotischen Aktionsfelder heute und Mitte des vorigen Jahrhunderts: das gesellschaftliche Spiel der Erotik kreist heute um die Frage: wie weit kann eine anständige Frau gehen, ohne sich zu verlieren. Die Freuden des Ehebruchs ohne seinen Tatbestand darzustellen ist ein höchst beliebtes Motiv der Dramatiker. Das Terrain auf dem das Duell der Liebe mit der Gesellschaft sich austrägt ist also der Bereich der »freien« Liebe in einem sehr weiten Sinne. Für die vierziger, fünfziger und sechziger Jahre des vorigen Jahrhunderts liegt das aber alles ganz anders. Nichts ist dafür bezeichnender als ein Bericht über die »Pensionshäuser« den Ferdinand von Gall in seinem Buche »Paris und seine Salons« (Oldenburg 1844/45 〈Bd. 1, p 225-231〉) gibt. Man erfährt da, es war in zahllosen dieser Pensionshäuser die Regel, daß zum Abendessen, an dem nach einer Anmeldung auch Fremde teilnehmen konnten, sich Kokotten einfanden, die dort vor der Aufgabe standen, sich das Ansehen eines Mädchens aus guter Familie zu geben und auch in der Tat nicht disponiert waren, die Maske so bald fallen zu lassen, vielmehr sich mit einer nicht endenwollenden Emballage von Anstand und Verwandtschaft umgaben, die zu entfernen Sache eines ausgiebigen Intrigenspiels war, das zuguterletzt ihren Preis erhöhte. In diesen Verhältnissen kommt natürlich weniger die Prüderie als der Maskenfanatismus der Epoche zum Ausdruck. [O 2, 1]


  Weiteres zum Maskenfanatismus: »Es ist aus der Statistik der Prostitution bekannt, daß die verlorene Dirne einen Stolz darin sucht, von der Natur noch der Mutterschaft gewürdigt zu werden, ein Wunsch, womit nicht im Widerspruch steht, daß ihr die Beschwerlichkeit und das Entstellende in dieser Ehre nicht willkommen ist. Sie ergreift daher gern den Mittelweg, zu scheinen; sie legt auf pour deux mois, pour trois mois, nur natürlich nicht weiter.« F. Th. Vischer: Mode und Cynismus Stuttgart 1879 p 7 ■ Mode ■ [O 2, 2]


  In der Prostitution kommt die revolutionäre Seite der Technik zum Ausdruck (die schaffende, obzwar gewiß auch deren entdeckende, die symbolische). »Comme si les lois de la Nature, auxquelles l’amour se soumet, n’étaient pas plus tyranniques et plus odieuses que celles de la Société! Le sens métaphysique du sadisme est l’espoir que la révolte de l’homme prendra une intensité telle qu’elle mettra la nature en demeure de changer ses lois – que, les femmes ne voulant plus tolérer les épreuves de la grossesse, les risques et les douleurs de l’accouchement, et de l’avortement, la nature sera contrainte d’inventer autre chose, pour que l’homme se perpétue sur terre.« Emmanuel Berl: Premier Pamphlet (Europe No 75 p 405/406) In der Tat: die sexuelle Revolte gegen die Liebe entspringt nicht nur einem fanatischen, besessenen Lustwillen, sie geht auch darauf aus, die Natur ihm gefügig und angemessen zu machen. Noch deutlicher treten die Züge, auf die es hier ankommt hinaus 〈sic〉, wenn man die Prostitution (zumal in der zynischen Form in der sie gegen Ende des Jahrhunderts in den Pariser Passagen betrieben wurde) weniger als Gegensatz denn als Verfall der Liebe betrachtet. Dann fügt der revolutionäre Aspekt dieses Verfalls dem dessen⁠〈?〉 der Passagen sich wie von selbst ein. [O 2, 3]


  Die Weibsfauna der Passagen: Huren, Grisetten, alte hexenhafte Verkäuferinnen, Trödlerinnen, gantières, demoiselles – dies letztere war der Name für weiblich verkleidete Brandstifter um 1830 [O 2, 4]


  Vers 1830: »Le Palais-Royal est encore assez à la mode pour que la location des chaises rapporte 32.000 francs à Louis-Philippe, la ferme des jeux cinq millions et demi au Trésor … Les maisons de jeux du Palais-Royal rivalisent avec le Cercle des Etrangers, rue Grange-Batelière, et avec Frascati, rue de Richelieu.« Dubech-D’Espezel: Histoire de Paris Paris 1926 p 365 [O 2, 5]


  Rites de passage – so heißen in der Folklore die Zeremonien, die sich an Tod, Geburt, an Hochzeit, Mannbarwerden etc. anschließen. In dem modernen Leben sind diese Übergänge immer unkenntlicher und unerlebter geworden. Wir sind sehr arm an Schwellenerfahrungen geworden. Das Einschlafen ist vielleicht die einzige, die uns geblieben ist. (Aber damit auch das Erwachen.) Und schließlich wogt wie der Gestaltenwandel des Traums über Schwellen auch das Auf und Nieder der Unterhaltung und der Geschlechterwandel der Liebe. »Qu’il plaît à l’homme« sagt Aragon, »de se tenir sur le pas des portes de l’imagination!« (Paysan 〈de Paris Paris 1926〉 p 74) Es sind nicht nur die Schwellen dieser phantastischen Tore, es sind die Schwellen überhaupt, aus denen Liebende, Freunde, sich Kräfte zu saugen lieben. Die Huren aber lieben die Schwellen dieser Traum-tore. – Die Schwelle ist ganz scharf von der Grenze zu scheiden. Schwelle ist eine Zone. Wandel, Übergang, Fluten liegen im Worte »schwellen« und diese Bedeutungen hat die Etymologie nicht zu übersehen. Andererseits ist notwendig, den unmittelbaren tektonischen und zeremonialen Zusammenhang festzustellen, der das Wort zu seiner Bedeutung gebracht. □ Traumhaus □ [O 2 a, 1]


  Unter dem Nord-Ost-Peristyl des Palais Royal lag das Café des Aveugles. »Là, une demi-douzaine d’aveugles de l’hospice des Quinze-Vingts exécutaient incessamment une musique plus ou moins assourdissante de six heures du soir à une heure du matin; – car ces établissements souterrains n’étaient ouverts au public que du crépuscule à l’aube. C’était le rendez-vous de prédilection des Laïs et des Phrynés patentées, impures sirènes qui avaient au moins le mérite de donner le mouvement, la vie, à cet immense bazar de plaisirs, triste, sombre, muet aujourd’hui comme les lupanars d’Herculanum.« Histoire des Cafés de Paris extraite des mémoires d’un viveur Paris 1857 p 7 [O 2 a, 2]


  »Le 31 décembre 1836, à minuit, on ferma par autorité de police toutes les maisons de jeu. A Frascati, il y eut une petite émeute. Ce fut le coup mortel pour le Palais-Royal, déjà détrôné depuis 1830 par le boulevard.« Dubech-D’Espezel: Histoire de Paris Paris 1926 p 389 [O 2 a, 3]


  »Talma, Talleyrand, Rossini, Balzac« als Spieler genannt bei Edouard Gourdon: Les faucheurs de nuit Paris 1860 p 14 [O 2 a, 4]


  »Je soutiens que la passion du jeu est la plus noble de toutes les passions, parce qu’elle les comprend toutes. Une suite de coups heureux me donne plus de jouissances que ne peut en avoir, en plusieurs années l’homme qui ne joue pas. Je jouis par l’esprit, c’est-à-dire de la façon la mieux sentie et la plus délicate. Vous croyez que je ne vois que le gain dans l’or qui m’arrive? vous vous trompez. J’y vois les joies qu’il procure et je les savoure véritablement. Ces joies, vives et brûlantes comme des éclairs, sont trop rapides pour me donner du dégoût, et trop diverses pour me donner de l’ennui. J’ai cent vies dans une seule. Si je voyage, c’est à la façon de l’étincelle électrique … Si je tiens ma main fermée et si je garde mes billets de banque, c’est que je connais trop bien le prix du temps pour le dépenser comme les autres hommes. Un plaisir que je prendrais me ferait perdre mille autres plaisirs … J’ai les jouissances de l’esprit et je n’en veux pas d’autres.« Edouard Gourdon: Les faucheurs de nuit Paris 1860 p 14/15 Das Zitat von La Bruyère angeführt! – Vgl. »Wärs möglich, könnt ich nicht mehr wie ich wollte« Wallenstein [O 2 a, 5]


  »La ferme des jeux comprenait: la maison du cercle des Etrangers, rue Grange-Batelière, n° 6; la maison de Livry, dite Frascati, rue Richelieu, n° 103; la maison Dunans, rue du Mont-Blanc, 40; la maison Marivaux, rue Marivaux, n° 13; la maison Paphos, rue du Temple, n° 110; la maison Dauphine, rue Dauphine, n° 36 au Palais-Royal, le n° 9 (jusqu’au n° 24), le n° 129 (jusqu’au n° 137), le n° 119, (depuis le n° 102), le n° 154 (depuis le n° 145). Ces établissements, malgré leur grand nombre ne suffisent pas aux joueurs. La spéculation en ouvre d’autres que la police ne peut pas toujours surveiller assez efficacement. On y joue l’écarté, la bouillotte et le baccarat. De vieilles femmes, débris honteux et grotesques de tous les vices … en ont la direction. Ce sont de soi-disant veuves de généraux, protégées par de soi-disant colonels qui se partagent les produits de la cagnotte. Cet état de choses se prolonge jusqu’en 1837, époque de la suppression de la ferme des jeux.« Edouard Gourdon: Les faucheurs de nuit Paris 1860 p 34 [O 3, 1]


  Gourdon teilt mit, daß in gewissen Zirkeln fast ausschließlich Frauen spielten lc p 55 ff [O 3, 2]


  »L’aventure du municipal à cheval, placé comme fétiche à la porte d’un joueur maltraité par la chance, est restée dans les annales de nos cercles. Le brave troupier qui se croyait là pour faire honneur aux invités de quelque raout, s’étonnait fort du silence de la rue et de la maison, lorsque survint, vers une heure du matin, la triste victime du tapis vert. Comme les autres soirs, et malgré la puissance du fétiche, le joueur avait beaucoup perdu. Il sonne; on n’ouvre pas. Il sonne de nouveau; rien ne bouge dans la loge du cerbère endormi, et la porte est inexorable. Impatienté, exaspéré, aigri surtout par les pertes qu’il vient de faire, le locataire brise un carreau avec sa canne pour réveiller le portier. Ici, le municipal, jusqu’alors simple spectateur de la scène nocturne, croit qu’il est de son devoir d’intervenir. Il se baisse, saisit le perturbateur au collet, le hisse sur son cheval, et file au grand trot vers son quartier, ravi d’avoir un prétexte décent pour rompre une faction qui l’ennuyait … Malgré l’explication, le joueur acheva la nuit sur un lit de camp.« Edouard Gourdon: Les faucheurs de nuit Paris 1860 p 181/82 [O 3, 3]


  Zum Palais-Royal: »Der vorige Polizei-Minister Merlin that den Vorschlag, diesen Pallast des Luxus und jedes wollüstigen Genusses, in Kasernen umzuschaffen, und so jener schändlichen Menschenrace ihren Vereinigungsort zu verschließen.« F. J. L. Meyer: Fragmente aus Paris im IV Jahr der französischen Republik Hamburg 1797 I p 24 [O 3, 4]


  Delvau über die Loretten von Montmartre: »Ce ne sont pas des femmes, – ce sont des nuits.« Alfred Delvau: Les dessous de Paris Paris 1860 p 142 [O 3, 5]


  Gibt es nicht eine bestimmte Struktur des Geldes, die sich nur am Schicksal, und eine bestimmte Struktur des Schicksals, die sich nur am Gelde erkennen läßt? [O 3, 6]


  Professeurs de la langue verte. »Ne possédants plus rien qu’une parfaite expérience des martingales, des séries, des intermittences, ils siègeaient dans les tripots de l’ouverture à la clôture et terminaient leur nuit dans les antres de bouillotte surnommés maisons Baural. A l’affût des novices, des débutants … ces bizarres professeurs donnaient des conseils, discutaient les coups passés, prédisaient les coups à venir et jouaient pour les autres. En cas de perte, ils n’avaient qu’à maudire le sort, accuser un refait, un hasard, la date du mois si c’était un 13, le jour de la semaine si c’était un vendredi. En cas de gain, ils touchaient leur prime, indépendamment de ce qu’ils escamotaient pendant le maniement des fonds, opération qui s’appelait: Donner à manger à la pie. Ces industriels se divisaient en plusieurs classes: Les aristocrates, tous colonels ou marquis de l’ancien régime, les plébéiens issus de la Révolution, enfin ceux qui offraient leur avis pour cinquante centimes.« Alfred Marquiset: Jeux et joueurs d’autrefois (1789-1837) Paris 1917 p 209 Das Buch enthält wertvolle Angaben über die Rolle der Aristokratie und des Militärs in der Ausbeutung des Spiels. [O 3 a, 1]


  Palais-Royal. »In der zweiten Etage wohnen größtentheils les femmes perdues der vornehmem Classe … In der dritten Etage, und au paradis in den Dachstübchen, wohnen die der geringem Classe; der Erwerb zwingt sie, im Mittelpunkt der Stadt, im Palaisroyal, in der rue traversière, und der umliegenden Gegend zu wohnen … Im Palaisroyal wohnen vielleicht 6 bis 800, – aber eine ungleich größere Anzahl geht des Abends in ihm spazieren, weil hier die meisten Müßigen zu treffen sind. In der rue St. Honoré und in einigen anstoßenden Straßen stehen sie des Abends eben so reihenweise, als im Palais bei Tage die Miethcabriolets. Doch nimmt ihre Anzahl in demselben Grade ab, als man sich in der Stadt von dem Palaisroyal entfernt.« J. F. Benzenberg: Briefe geschrieben auf einer Reise nach Paris Dortmund 1805 I p 261 und 263 Der Autor gibt die Zahl der femmes perdues mit »etwa 10 000« an; »vor der Revolution fanden sich bei einer Zählung der Polizei 28 000«. lc p 261 [O 3 a, 2]


  »Le vice a pour elle comme pour les autres rempli sa tâche coutumière. Il a affiné et rendu désirable la laideur effrontée de son visage. Sans rien perdre de la grâce faubourienne de son origine, la fille est devenue avec ses parures emphatiques et ses charmes audacieusement travaillés par les pâtes, apéritive et tentante pour les appétits blasés, pour les sens alentis qu’émoustillent seulement les véhémences des maquillages et les tumultes des robes à grand spectacle.« J.-K. Huysmans: Croquis parisiens Paris 1886 p 57 »L’ambulante« [O 3 a, 3]


  »Es ist unmöglich, zu erwarten, es werde einem Bourgeois jemals gelingen, die Phänomene der Verteilung der Reichtümer zu begreifen. Denn in dem Maße, wie die mechanische Produktion sich entwickelt, wird das Eigentum entpersönlicht und in die kollektive unpersönliche Form der Aktiengesellschaften gekleidet, deren Geschäftsanteile schließlich im Strudel der Börse herumwirbeln … Sie werden … von den einen verloren, von den anderen gewonnen, und zwar in einer Weise, die so sehr dem Spiele ähnelt, daß die Börsengeschäfte tatsächlich Spiel genannt werden. Die ganze moderne ökonomische Entwicklung hat die Tendenz, die kapitalistische Gesellschaft mehr und mehr in ein riesiges internationales Spielhaus umzuwandeln, wo die Bourgeois Kapitalien gewinnen und verlieren infolge von Ereignissen, die ihnen unbekannt bleiben … Das ›Unerforschliche‹ thront in der bürgerlichen Gesellschaft wie in einer Spielhölle … Erfolge und Mißerfolge, aus unerwarteten, im allgemeinen unbekannten und dem Anschein nach vom Zufall abhängigen Ursachen prädisponieren den Bourgeois zur Seelenverfassung des Spielers … Der Kapitalist, dessen Vermögen in Börsenwerten angelegt ist, deren Preis- und Dividendenschwankungen er in ihren Ursachen nicht kennt, ist ein professioneller Spieler. Der Spieler aber … ist ein höchst abergläubisches Wesen. Die Habitués der Spielhöllen haben immer magische Formeln, um das Schicksal zu beschwören; der eine murmelt ein Gebet zum heiligen Antonius von Padua oder irgend einem anderen Geiste im Himmel, ein anderer setzt nur, wenn eine bestimmte Farbe gewonnen hat, ein dritter hält mit der linken Hand eine Hasenpfote fest usw. Das Unerforschliche sozialer Art umhüllt den Bourgeois, wie das Unerforschliche der Natur den Wilden.« Paul Lafargue: Die Ursachen des Gottesglaubens Die neue Zeit Stuttgart 1906 XXIV, 1 p 512 [O 4, 1]


  Adolf Stahr nennt einen gewissen Chicard als Vortänzer des Cancan auf dem Bal Mabille und behauptet, er tanze unter Aufsicht zweier Polizeisergeanten, denen nichts obliege als den Tanz dieses einen Mannes zu überwachen. Dazu die – bei Woldemar Seyffarth: Wahrnehmungen in Paris 1853 und 1854 Gotha 1855 p 136 ohne nähere Angabe zitierte – Behauptung, »daß eben nur die Uebermacht der Polizeigewalt die verbestialisirte Pariser Menschheit in gewissen nothdürftigen Schranken der Bestialität zu halten vermöge«.[O 4, 2]


  Das Original – eine Art Naturmensch mit ungeheurem Bart –, das sich im Palais Royal sehen ließ, hieß Chodruc Duclos. [O 4, 3]


  »Ce n’est pas une volupté médiocre que de tenter le sort. Ce n’est pas un plaisir sans ivresse que de goûter en une seconde des mois, des années, toute une vie de crainte et d’espérance. Je n’avais pas dix ans quand M. Grépinet, mon professeur de neuvième, nous lut en classe la fable de l’Homme et le Génie. Pourtant je me la rappelle mieux que si je l’avais entendue hier. Un génie donne à un enfant un peloton de fil et lui dit: ›Ce fil est celui de tes jours. Prends-le. Quand tu voudras que le temps s’écoule pour toi, tire le fil: tes jours se passeront rapides ou lents selon que tu auras dévidé le peloton vite ou longuement. Tant que tu ne toucheras pas au fil, tu resteras à la même heure de ton existences L’enfant prit le fil; il le tira d’abord pour devenir un homme, puis pour épouser la fiancée qu’il aimait, puis pourvoir grandir ses enfants, pour atteindre les emplois, le gain, les honneurs, pour franchir les soucis, éviter les chagrins, les maladies venues avec l’âge, enfin, hélas! pour achever une vieillesse importune. Il avait vécu quatre mois et six jours depuis la visite du génie. Eh bien! le jeu, qu’est-ce donc sinon l’art d’amener en une seconde les changements que la destinée ne produit d’ordinaire qu’en beaucoup d’heures et même en beaucoup d’années, l’art de ramasser en un seul instant les émotions éparses dans la lente existence des autres hommes, le secret de vivre toute une vie en quelques minutes, enfin le peloton de fil du génie? Le jeu, c’est un corps-à-corps avec le destin … On joue de l’argent, – de l’argent, c’est-à-dire la possibilité immédiate, infinie. Peut-être la carte qu’on va retourner, la bille qui court donnera au joueur des parcs et des jardins, des champs et de vastes bois, des châteaux élevant dans le ciel leurs tourelles pointues. Oui, cette petite bille qui roule contient en elle des hectares de bonne terre et des toits d’ardoise dont les cheminées sculptées se reflètent dans la Loire; elle renferme les trésors de l’art, les merveilles du goût, des bijoux prodigieux, les plus beaux corps du monde, des âmes, même, qu’on ne croyait pas vénales, toutes les décorations, tous les honneurs, toute la grâce et toute la puissance de la terre … Et vous voulez qu’on ne joue pas? Si encore le jeu ne faisait que donner des espérances infinies, s’il ne montrait que le sourire de ses yeux verts on l’aimerait avec moins de rage. Mais il a des ongles de diamant, il est terrible, il donne, quand il lui plaît, la misère et la honte; c’est pourquoi on l’adore. L’attrait du danger est au fond de toutes les grandes passions. Il n’y a pas de volupté sans vertige. Le plaisir mêlé de peur enivre. Et quoi de plus terrible que le jeu? Il donne, il prend; ses raisons ne sont point nos raisons. Il est muet, aveugle et sourd. Il peut tout. C’est un dieu … Il a ses dévots et ses saints qui l’aiment pour lui-même, non pour ce qu’il promet, et qui l’adorent quand il les frappe. S’il les dépouille cruellement, ils en imputent la faute à eux-mêmes, non à lui: ›J’ai mal joué‹, disent-ils. Ils s’accusent et ne blasphèment pas.« Anatole France: Le jardin d’Epicure Paris p 15-18 [O 4 a]


  Béraud sucht in umfangreichen Ausführungen die Vorzüge des administrativen Verfahrens im Gegensatz zum juristischen gegen die Prostituierten zu verfechten: »Ainsi le sanctuaire de la justice n’a pas été souillé publiquement par une cause sale, et le crime est puni, mais arbitrairement, en vertu d’une ordonnance particulière d’un préfet de police.« FFA Béraud: Les filles publiques de Paris et la police qui les régit Paris et Leipzig 1839 II p 50 [O 5, 1]


  »Un marlou … c’est un beau jeune homme, fort, solide, sachant tirer la savatte, se mettant fort bien, dansant la chahu et le cancan avec élégance, aimable auprès des filles dévouées au culte de Vénus, les soutenant dans les dangers éminens, sachant les faire respecter, et les forcer à se conduire avec décence … Voilà donc une classe d’individus qui, depuis un temps immémorial, s’était fait remarquer par une belle tenue, par une conduite exemplaire, par les services qu’elle rendait à la société, réduite à la dure extrémité.« 50 000 voleurs de plus à Paris, ou Réclamation des anciens marlous de la capitale, contre l’ordonnance de M. le Préfet de police, concernant les filles publiques Par le beau Théodore Cancan cit in FFA Béraud: Les filles publiques de Paris et la police qui les régit Paris et Leipzig 1839 II 109/10, 113/14 [die Flugschrift liegt nicht viel vor dem Erscheinen des sie zitierenden Werks] [O 5, 2]


  Aus dem polizeilichen Edikt zur Reglung der Prostitution vom 14 April 1830: »Art. 1…. Il leur est également interdit de paraître dans aucun temps et sous aucun prétexte, dans les passages, dans les jardins publics et sur les boulevarts. Art. 2. Les filles publiques ne pourront se livrer à la prostitution que dans les maisons de tolérance. Art. 3. Les filles isolées, c’est-à-dire celles qui n’habitent pas dans les maisons de tolérance, ne pourront se rendre dans ces maisons qu’après l’allumage des réverbères. Elles devront s’y rendre directement, être vêtues simplement, avec décence … Art. 4. Elles ne pourront, dans une même soirée, quitter une maison de tolérance pour se rendre dans une autre. Art. 5. Les filles isolées devront avoir quitté les maisons de tolérance, et être rentrées chez elles à onze heures du soir … Art. 7. Les maisons de tolérance pourront être indiquées par une lanterne, et, dans les premiers temps, par une femme âgée qui se tiendra sur la porte … Signé Mangin.« FFA Béraud: Les filles publiques de Paris et la police qui les régit Paris et Leipzig 1839 II p 133-135 [O 5, 3]


  Ausgesetzte Prämien für die brigade d’ordre: 3 frcs Feststellung einer Prostituierten unter 21 Jahren; 15 frcs Feststellung eines geheimen Bordells; 25 frcs Feststellung eines Bordells von Minderjährigen. Béraud: Les filles publiques 〈II〉 p 138/139 [O 5, 4]


  Aus den Erläuterungen, die Béraud zu seinen Vorschlägen für eine neue Verordnung gibt. 1) die alte Frau auf der Schwelle betreffend: »Le second paragraphe défend à cette femme de dépasser le seuil de la porte, parce qu’il arrive souvent qu’elle pousse l’audace jusqu’à aller à la rencontre des passans. J’ai vu, de mes propres yeux, ces marcheuses prendre des hommes par le bras, par les habits, et les forcer, pour ainsi dire, à entrer dans leurs maisons.« 2) das Handelsverbot für Prostituierte betreffend: »Je défends aussi l’ouverture des magasins et des boutiques dans lesquels des filles publiques s’installent comme modistes, lingères, marchandes de parfumeries, etc. Les femmes qui occupent ces magasins ou boutiques en tiennent les portes ou les fenêtres ouvertes, pour faire des signes aux passans … Il en est d’autres plus adroites, qui ferment leurs portes et leurs fenêtres; mais elles font des signes à travers les carreaux dépourvus de rideaux, ou ces rideaux laissant entre eux un intervalle qui permet une communication facile entre l’intérieur et le dehors. Quelques-unes frappent contre la devanture de la boutique, chaque fois qu’un homme passe, ce qui le fait retourner du côté d’où part le bruit, et alors les signes se succèdent d’une manière d’autant plus scandaleuse qu’ils ne peuvent échapper à personne, toutes ces boutiques se trouvant dans des passages.« FFA Béraud: Les filles publiques de Paris et la police qui les régit Paris et Leipzig 1839 II p 149/50, 152/53 [O 5 a, 1]


  Béraud spricht sich für unbeschränkte Anzahl der öffentlichen Häuser aus. »Art. 13. Toute femme ou fille majeure étant dans ses meubles, occupant un local convenable, au moins deux chambres, autorisée de son mari si elle est mariée, ainsi que du propriétaire et du principal locataire de la maison qu’elle habite … sera habile à devenir maîtresse de maison, et à obtenir un livret de tolérance.« Béraud: Les filles publiques de Paris II p 156 [O 5 a, 2]


  Jedes Mädchen soll, nach Bérauds Vorschlag, auf ihren Wunsch als Prostituierte eingeschrieben werden – auch Minderjährige. Aus der Erläuterung: »Le sentiment de votre devoir vous commande une surveillance continuelle en faveur de ces jeunes enfans … Les repousser, c’est assumer sur sa tête toutes les suites d’un abandon barbare … Il faut donc les inscrire, et les entourer de toute la protection et de toute la vigilance de l’autorité. Au lieu de les relancer dans une atmosphère de corruption, soumettez ces filles à peine nubiles à une vie régulière dans une maison spécialement destinée à les recevoir … Prévenez leurs parens. Dès qu’ils sauront que la vie déréglée de leurs filles restera ignorée, et que c’est un secret religieusement gardé par l’administration, ils consentiront à les reprendre.« Béraud 〈lc〉 II p 170/71 [O 5 a, 3]


  »La police … pourquoi ne permettrait-elle pas … à quelques-unes des maîtresses de maisons de tolérance, particulièrement connues, de donner … des soirées, des bals et des concerts, avec des additions de tables d’écarté? Ici, du moins, les escrocs seraient surveillés de près, tandis que dans les autres cercles [Spielhäuser sind gemeint], c’est impossible, attendu que l’action de la police … y est … quasi nul.« FFA Béraud: Les filles publiques de Paris et la police qui les régit Paris et Leipzig 1839 II p 202 [O 6, 1]


  »Il est … des époques, même périodiques dans l’année, qui deviennent fatales à la vertu d’un grand nombre de jeunes parisiennes. Alors, dans les maisons de tolérance, ou ailleurs les investigations de la police atteignent beaucoup plus de filles se livrant à la prostitution clandestine que dans tout le reste de l’année. J’ai souvent demandé les causes de ces transitions ascendantes de débauche, et personne, même dans l’administration n’a pu résoudre ce problème. J’ai dû m’en rapporter à mes propres observations et j’y ai mis tant de persévérance que je suis enfin parvenu à remonter au véritable principe de cette prostitution progressive … et … de circonstance … Aux approches du jour de l’an, de la fête des Rois, des fêtes de la Vierge … de jeunes filles veulent donner des étrennes, faire des cadeaux, offrir de beaux bouquets; elles désirent aussi, pour elles-mêmes, une robe neuve, un chapeau à la mode, et, privées des moyens pécuniaires indispensables … elles les trouvent en se livrant pendant quelques jours à la prostitution … Voilà les motifs des actes de débauche en récrudescence à certaines époques et à certaines solennités.« FFA Béraud: Les filles publiques de Paris et la police qui les régit Paris et Leipzig 1839 I p 252-254 [O 6, 2]


  Gegen die ärztliche Untersuchung auf der Polizei: »Toute femme rencontrée dans la rue de Jérusalem, allant à la préfecture ou en sortant, est stigmatisée du nom de fille publique … C’est un scandale périodique. On voit, durant tous les jours des visites, les abords de la préfecture envahis par un grand nombre d’hommes attendant la sortie de ces malheureuses, instruits qu’ils sont, que celles qui sortent libres du dispensaire sont réputées saines.« FFA Béraud: Les filles publiques de Paris I p 189/90 [O 6, 3]


  Die Loretten bevorzugten das quartier um Notre-Dame de Lorette weil es neu war und sie in den frisch errichteten Häusern als Trockenwohnerinnen geringere Mieten zahlten. [O 6, 4]


  »Voulez-vous un autre genre de séduction? allez aux Tuileries, au Palais-Royal ou au boulevart des Italiens; vous y apercevrez plus d’une sirène assise sur une chaise, les pieds sur l’autre, et une troisième vacante à côté d’elle. C’est une pierre d’attente pour l’homme à bonne fortune … Les magasins de modes … présentent aussi bien des ressources aux amateurs. Vous y marchandez le chapeau rose, vert, jaune, lilas, ou écossais; vous convenez du prix, vous donnez votre adresse, et, le lendemain à l’heure convenue, vous voyez arriver chez vous celle qui, placée derrière le chapeau, chiffonnait de ses doigts délicats, la gaze, le ruban ou quelque autre pompon qui plaisent tant à ces dames.« FFA Béraud: Les filles publiques de Paris Précédées d’une notice historique sur la prostitution chez les divers peuples de la terre, par M. A. M. I p CII-CIV (préface) [O 6 a, 1]


  »On est d’abord porté à croire à un grand nombre de filles publiques par le fait d’une espèce de fantasmagorie que produisent les allées et venues de ces filles toujours sur les mêmes points, ce qui semble les multiplier à l’infini … Il est une autre circonstance qui prête à cette illusion, ce sont les travestissemens nombreux dont s’affublent très-souvent les filles publiques dans une même soirée. Avec un oeil tant soit peu exercé, il est facile de se convaincre qu’une fille, à huit heures, dans un costume élégant, riche, est la même qui paraît en grisette à neuf heures et qui se montre à dix en paysanne et vice versa. Il en est ainsi sur tous les points de la capitale où affluent habituellement les prostituées. Par exemple, suivez une de ces filles sur le boulevart, entre les portes Saint-Martin et Saint-Denis; elle est maintenant en chapeau à plumes et en robe de soie recouverte d’un schall; elle se rend dans la rue Saint-Martin, en cotoie la droite, aborde les petites rues qui touchent à la rue Saint-Denis, entre dans une des nombreuses maisons de débauche qui s’y trouvent, et peu de temps après, elle en sort vêtue en grisette ou en villageoise.« FFA Béraud: Les filles publiques de Paris Paris et Leipzig 1839 I p 51/52 ■ Mode ■ [O 6 a, 2]


  Les filles de marbre Drame en cinq actes mêlé de chant par MM. Théodore Barrière et Lambert Thiboust Représenté, pour la première fois, à Paris, sur le théâtre du Vaudeville, le 17 mai 1853. Der erste Akt dieses Dramas läßt die Hauptfiguren als Griechen auftreten und zwar ist der Held, der später durch die Liebe zu einer fille de marbre (Marco) um sein Leben kommt, Raphael, hier Phidias, der die Marmorfiguren schafft. Der Schlußeffekt dieses Aktes ist ein Lächeln der Statuen, die sich zu Gorgias, der ihnen Geld verspricht⁠〈,〉 lächelnd umwenden, nachdem sie Phidias gegenüber, der ihnen Ruhm versprach, unbeweglich geblieben sind. [O 7, 1]


  »Voyez-vous …, il y a à Paris deux sortes de femmes, comme il y a deux genres de maisons … la maison bourgeoise, où on n’entre qu’avec un bail, et l’hôtel garni, où on loge au mois … Qu’est-ce qui les distingue? … l’enseigne … Or, la toilette, c’est l’enseigne de la femme … et il y a des toilettes tellement parlantes, que c’est abolument comme si vous lisiez sur le premier étage des volants: appartement meublé à louer!« Dumanoir et Th Barrière: Les toilettes tapageuses Comédie en un acte Paris 1856 p 28 [O 7, 2]


  Spitznamen der tambours der Ecole polytechnique um 1830: Gavotte, Vaudeville, Mélodrame, Zéphir; um 1860: Brin d’amour, Cuisse de nymphe. (Pinet⁠〈: Histoire de l’Ecole polytechnique Paris 1887〉 p 212) [O 7, 3]


  Nach einem Vorschlag von Bourlier sollten die Spiele wieder konzessioniert und die Einnamen aus der Konzession zum Bau einer Oper – »aussi magnifique que la Bourse« – und eines Hospitals verwandt werden. Louis Bourlier: Epître aux détracteurs du jeu Paris 1831 (p VII) [O 7, 4]


  Gegen den fermier des jeux Benazet, der u. a. illegale Geschäfte machte, indem er den höhern Goldkurs in den Spielhäusern sich zu eignen Transaktionen zu nutze machte, erschien folgende Schrift: Louis Bourlier: Pétition à MM. les députés Paris [Galeries d’Orléans] 30 juin 1839 Bourlier war ehemals Angestellter der ferme des jeux [O 7, 5]


  
    »Au parquet de la Bourse, aussi bien que chez nous,


    On joue, et du hasard on affronte les coups:


    Rouge et noire au Trente-un, hausse et baisse à la Bourse,


    Sont de perte et de gain également la source.


    …


    Or, quand le jeu de Bourse est tout semblable au nôtre,


    Pourquoi permet-on l’un? pourquoi proscrit-on l’autre?«

  


  Louis Bourlier: Stances à l’occasion de la loi qui supprime la ferme des jeux Adressées à la Chambre Paris 1837 〈p 5〉 [O 7, 6]


  Eine große Gravüre (Lithographie) von 1852 »Maison de jeu« zeigt in der Mitte die emblematische Figur eines Panthers oder Tigers, dessen Fell, gleichsam als Decke, das halbe tableau eines Roulettes trägt. C⁠〈abinet〉 d⁠〈es〉 E⁠〈stampes〉 [O 7 a, 1]


  »Les lorettes étaient diversement cotées suivant les quartiers qu’elles habitaient.« In der Reihenfolge der billigem zu den teueren: rue de Grammont, rue du Helder, rues Saint-Lazare et Chaussée-d’Antin, faubourg du Roule. Paul D’Ariste: La vie et le monde du boulevard (1830-1870) Paris 〈1930〉 p 255/256 [O 7 a, 2]


  »Frauen werden zur Börsenzeit nicht hineingelassen, aber man sieht sie draußen truppweise umherstehen und auf den großen Schicksalsspruch des Tages lauern.« Acht Tage in Paris Paris Juillet 1855 p 20 [O 7 a, 3]


  »Dans le 13e arrondissement, il y a des femmes qui meurent, quand elles vont commencer à aimer; elles donnent à l’amour le dernier soupir de la galanterie.« Louis Lurine: Le treizième arrondissement de Paris Paris 1850 p 219/220 Eine schöne Formel für die Caméliendame, die zwei Jahre später herauskam. [O 7 a, 4]


  Restaurationszeit. »Es war keine Schande zu spielen … die Napoleonischen Kriege hatten durch die Hin- und Herzüge der fast immer dem Glücksspiel huldigenden Soldaten die Lust am Hasard weit verbreitet.« Egon Caesar Conte Corti: Der Zauberer von Homburg und Monte Carlo Leipzig 〈1932〉 p 30 [O 7 a, 5]


  1 Januar 1838. »Von den französischen Bankhaltern im Palais royal gingen auf das Verbot hin Benazet und Chabert nach Baden-Baden und Wiesbaden und viele Beamte nach Pyrmont, Aachen, Spa usw.« Egon Caesar Conte Corti: Der Zauberer von Homburg und Monte Carlo Leipzig p 30/1 [O 7 a, 6]


  Aus MJ Ducos (de Gondrin): Comment on se ruine à la bourse Paris 1858: »Ne voulant point attaquer des droits légitimes, je n’ai rien à dire contre les opérations de Bourse sérieuses, pour lesquelles les agents de change ont été créés exclusivement. Ma critique portera particulièrement sur les courtages des marchés fictifs … et sur les reports usuraires.« (p 7) »Il n’y a pas de chance au jeu de Bourse, si heureuse qu’elle soit, qui puisse résister au courtage exorbitant des agents de change … Il existe sur le Rhin, deux établissements de jeux de hasard (Hombourg et Wiesbaden), où l’on fait jouer le trente et quarante en prélevant un faible … courtage de 62 c. 1/2 pour 100 francs. C’est … la trente-deuxième partie du courtage des agents de change et du report réunis. Le trente et quarante se joue à rouge et noire, comme à la Bourse on joue à la hausse ou à la baisse, avec cette différence que les deux chances sont toujours parfaitement égales entre elles et qu’aucune espèce de fraude n’y est possible, les faibles n’y étant point à la merci des puissants.« 〈p 16〉 [O 7 a, 7]


  Das Börsenspiel in der Provinz war darauf angewiesen, aus Paris »die Kursbewegungen der wichtigsten Papiere … zu erfahren … Sonderkuriere, Taubenposten mußten dazu dienen, und eines der beliebtesten Mittel in dem damals mit Windmühlen übersäten Frankreich war die Weitergabe durch Zeichen von Mühle zu Mühle: war das Fenster einer solchen geöffnet, so hieß das Hausse, und das Zeichen wurde von den nächststehenden Mühlen aufgefangen und weitergegeben; blieb das Fenster geschlossen, so hieß das Baisse, und die Nachricht wanderte auf dem gleichen Wege von Mühle zu Mühle aus der Hauptstadt in die Provinz.« Die Brüder Blanc zogen es aber vor, sich des – von rechts wegen der Regierung vorbehaltnen – optischen Telegrafen zu bedienen. »Eines schönen Tages im Jahre 1834 übermittelte jener Pariser Telegraphist auf Bitte eines Agenten der Blanc in einem Staatstelegramm ein H nach Bordeaux, das die Hausse der Rente anzeigen sollte. Um den Buchstaben zu kennzeichnen und sich überdies gegen Entdeckung zu sichern, gab er hinter dem H auch noch ein Irrungszeichen.« Auf diesem Wege ergaben sich Schwierigkeiten und so kombinierten die Blanc diese Methode mit einer andern. »Wenn z. B. die dreiprozentige französische Rente eine Hausse von mindestens 25 Centimes aufwies, so sandte der Beauftragte der Blanc in Paris, ein gewisser Gosmand, ein Päckchen mit Handschuhen an den Telegraphenbeamten in Tours, namens Guibout, der auf der Adresse wohlweislich als Fabrikant von Handschuhen und Strümpfen bezeichnet war. Gab es aber eine Baisse von mindestens dem gleichen Betrage, so sandte Gosmand Strümpfe oder Krawatten. Auf der Adresse dieses Paketchens war ein Buchstabe oder eine Ziffer geschrieben, die Guibout dann sofort mit Irrungszeichen einem Staatstelegramm nach Bordeaux anfügte.« Dies Verfahren funktionierte fast zwei Jahre. Der Bericht nach der Gazette des Tribunaux von 1837. Egon Caesar Conte Corti: Der Zauberer von Homburg und Monte Carlo Leipzig 〈1932〉 p 17-19 [O 8, 1]


  Galante Unterhaltungen zweier Mädchen des 19. Jahrhunderts am häuslichen Herd Rom und Paris Verlag von Grangazzo, Vache & Cie. Daraus einige merkwürdige Formulierungen: »Ach, Arsch und Votze, wie einfach und doch so inhaltschwer; schau mich einmal an, wie gefällt Dir denn mein Arsch und meine Votze, Elischen?« (p 12) »Im Tempel den Opferpriester, im Arsch den Zeigefinger als Küster, an der Clitoris zwei Finger als Diaconen, so harrte ich der Dinge, die da kommen sollten. ›Wenn mein Arsch die rechte Lage hat, dann bitte ich, beginnen Sie, mein Freund!‹« Die Namen der beiden Mädchen: Elise und Lindamine. [O 8, 2]


  Lecomte über die Berichterstatterin für Mode, Constance Aubert, die im Temps eine große Position hatte und deren Artikel durch Lieferungen der Firmen entgolten wurden, über die sie berichtete: »La plume devient un véritable capital qui peut fixer, jour par jour, le revenu qu’il lui convient d’obtenir. Paris entier devient un bazar où rien ne se dérobe à la main qui veut prendre, car il y a longtemps déjà que cette main ne se tend plus.« Jules Lecomte: Les lettres de Van Engelgom ed Henri d’Almeras Paris 1925 p 190 Die Lecomteschen Briefe erschienen 1837 im Indépendant in Bruxelles. [O 8 a, 1]


  »C’est par la faculté de son esprit, nommée réminiscence, que les vœux de l’homme condamné à la brillante captivité des villes, se portent … vers le séjour de la campagne, sa primitive demeure, ou du moins vers la possession d’un simple et tranquille jardin. Ses yeux aspirent à se reposer sur la verdure, des fatigues du comptoir ou de la brûlante clarté de la lampe du salon. Son odorat, blessé sans relâche par les émanations d’une fange empestée, recherche le parfum qui s’exhale des fleurs. Une bordure de violettes humbles et suaves le ravirait d’extase … Ce bonheur … lui est-il refusé, il voudra pousser l’illusion encore jusqu’à transformer les bords de sa fenêtre en jardin suspendu, et la cheminée de sa modeste habitation en un parterre émaillé de verdure et de fleurs. Tel est l’homme de la ville, telle est la source de sa passion pour les fleurs et les champs … Telles sont les réflexions qui me conduisirent à l’établissement des nombreux métiers sur lesquels je fis exécuter des dessins imitant les fleurs de la nature … Le débit de ces sortes de châles fut prodigieux … Les châles étaient vendus avant d’être faits. Les ordres à livrer se succédaient sans interruption … Ce brillant période des châles, cet âge d’or de la fabrique … a duré peu de temps, et a fait couler cependant en France un Pactole dont les flots étaient d’autant plus riches, que leur principale source venait de l’étranger. Après avoir parlé de ce débit remarquable, il peut être intéressant … de savoir dans quel ordre il se propagea. Ainsi que je m’y étais attendu, Paris consomma peu de châles en fleurs naturelles. Les provinces en demandèrent en proportion de leur distance de la capitale, et l’étranger en proportion de son éloignement de la France. Leur règne n’est point encore fini. J’approvisionne toujours des pays, séparés entre eux de tout le travers de l’Europe, et où il ne faudrait pas envoyer un seul châle à dessins imités du cachemire … De ce que Paris n’a point fait de cas des châles à dessins de fleurs naturelles … ne pourrait-on pas dire, en reconnaissant Paris comme le centre du goût, que plus on s’éloigne de cette ville, plus on se rapproche des goûts et des sentimens naturels; ou en d’autres termes, que le goût et le naturel n’ont en ceci rien de commun, et s’excluent même réciproquement?« J. Rey Fabricant de cachemires: Etudes pour servir à l’histoire des châles Paris 1823 p 201/202, 204-206 Das Exemplar der B⁠〈ibliothèque〉 N⁠〈ationale〉 enthält auf dem Gegentitel den Vermerk von älterer Hand: »Ce traité sur un sujet futile en apparence … est remarquable par la pureté et l’élégance du style, ainsi que par une érudition comparable à celle du voyage D’Anarcharsis.« [O 8 a, 2]


  Sollte die Blumenmode des Biedermeier und der Restauration mit dem unbewußten Mißbehagen beim Wachstum der großen Städte zusammenhängen? [O 8 a, 3]


  »Au commencement du règne de Louis-Philippe, l’opinion publique se prononça aussi« [wie die heutige, was die Börse angeht] »… contre les jeux de hasard … La Chambre des députés … en vota la suppression, bien que l’Etat en tirât un revenu annuel de vingt millions … A l’heure qu’il est, à Paris, le jeu de Bourse ne donne point vingt millions par an au gouvernement; mais, en revanche, il produit au moins cent millions aux agents de change, aux courtiers de la coulisse et aux usuriers … qui font des reports … élevant parfois l’intérêt jusqu’au-dessus de 20 0/0. – Ces cent millions sont prélevés sur quatre à cinq mille joueurs peu clairvoyants, qui, en cherchant à s’exploiter mutuellement sans se connaître, se font complètement dépouiller.« (sc par les agents de change) MJ Ducos (de Gondrin): Comment on se ruine à la Bourse Paris 1858 p V/VI [O 9, 1]


  Die Börse war in der Julirevolution Lazarett und Munitionsfabrik. Beim Verfertigen der Kartätschen wurden Gefangne verwendet, vgl Tricotel: Esquisse de quelques scènes de l’intérieur de la Bourse 〈Paris 1830〉. Sie war auch Schatzkammer. Es wurde dorthin in den Tuilerien erbeutetes Silber gebracht. [O 9, 2]


  Es gab Shawls, an denen 25 bis 30 Tage gearbeitet wurde. [O 9, 3]


  Rey argumentiert zu gunsten der französischen Kaschmirs. Sie haben unter anderm den Vorteil, neu zu sein. Die indischen sind es nicht. »Dirai-je toutes les fêtes galantes dont ils ont été témoins, toutes les scènes voluptueuses, pour ne rien dire de plus, auxquelles ils ont servi de voile? Nos sages et modestes françaises seraient passablement confuses, si elles venaient à connaître les antécédens du châle qui fait leur bonheur!« Immerhin will der Verfasser sich nicht die Meinung zu eigen machen, daß sämtliche Shawls schon in Indien benutzt worden seien, eine Behauptung, die so falsch sei wie die »qui veut que le thé ait déjà servi à une infusion avant de sortir de la Chine.« J. Rey: Etudes pour servir à l’histoire des châles Paris 1823 p 226/227 [O 9, 4]


  Die ersten Shawls tauchen in Frankreich im Gefolge des ägyptischen Feldzugsauf. [O 9, 5]


  
    »Allons, mes sœurs, marchons la nuit, comme le jour;


    A toute heure, à tout prix, il faut faire l’amour,


    Il le faut, ici-bas le destin nous a faites


    Pour garder le ménage et les femmes honnêtes.«

  


  A Barbier: Satires et poèmes, Lazare Paris 1837 p 271 (cit Liefde: Le Saint-Simonisme dans la poésie française 〈entre 1825 et 1865 Haarlem 1927〉 p 125⁠〈)〉 [O 9, 6]


  Im XVI Stück des Spleen de Paris »L’Horloge« trifft man den Zeitbegriff an, gegen den der des Spielers zu konfrontieren ist. [O 9, 7]


  Zur Einwirkung der Mode auf die Erotik eine gute Bemerkung von Eduard Fuchs (Die Karikatur der europäischen Völker II 〈München 1921〉 p 152): »Man hört die Dame des zweiten Kaiserreichs nicht sagen: ich liebe ihn, sondern sie sagt: j’ai un caprice pour lui.« [O 9, 8]


  J Pellcoq stellt das im Cancan hoch geschwungne Bein mit der Beschriftung dar: présentez armes! (Eduard Fuchs: Die Karikatur der europäischen Völker II p 171⁠〈)〉 [O 9 a, 1]


  »Zahlreiche galante Lithographien, die in den dreißiger Jahren des verflossenen Jahrhunderts öffentlich erschienen, wurden zur gleichen Zeit für die Liebhaber direkt erotischer Bilder ins Obszöne variiert … Ausgang der dreißiger Jahre kamen diese Scherze allmählich aus der Mode.« Eduard Fuchs: Illustrierte Sittengeschichte vom Mittelalter bis zur Gegenwart Das bürgerliche Zeitalter Ergänzungsband München p 309 [O 9 a, 2]


  Eduard Fuchs spezifiziert »den Anfang eines erotisch illustrierten Dirnenkatalogs, der etwa aus den Jahren 1835 bis 1840 stammen dürfte. Der betreffende Katalog besteht aus zwanzig farbigen erotischen Lithographien, unter deren jeder einzelnen die Adresse einer Dirne gedruckt steht.« Unter den nun folgenden sieben ersten Adressen des Katalogs geben fünf Passagen an, und zwar fünf verschiedene. Eduard Fuchs: Illustrierte Sittengeschichte vom Mittelalter bis zur Gegenwart Das bürgerliche Zeitalter Ergänzungsband München p 157 [O 9 a, 3]


  Als Engels infolge von Aussagen deutscher Handwerksburschen (unter denen seine Agitation bis auf die Schwächung von Grüns Position wenig Erfolg hatte) von Spitzeln verfolgt wurde, schreibt er an Marx: »Wenn die verdächtigen Individuen, die mich seit vierzehn Tagen verfolgen, wirklich Mouchards sind, … so hat die Präfektur in der letzten Zeit viel Entreebillets für die bals Montesquieu, Valentino, Prado usw. ausgegeben. Ich verdanke Herrn Delessert ganz hübsche Grisettenbekanntschaften und viel Plaisir.« cit Gustav Mayer: Friedrich Engels Erster Band: Friedrich Engels in seiner Frühzeit (Zweite Auflage) Berlin 〈1933〉 p 252 [O 9 a, 4]


  Engels entdeckt 1848 auf der Reise durch französische Weingegenden, »daß jeder dieser Weine einen verschiedenen Rausch macht, daß man mit wenig Flaschen alle Zwischenstufen von der Musardschen Quadrille bis zur Marseillaise, von der tollen Lust des Cancans bis zur wilden Glut des Revolutionsfiebers durchmachen … kann!« cit Gustav Mayer: Friedrich Engels Erster Band Friedrich Engels in seiner Frühzeit Berlin p 319 [O 9 a, 5]


  »Nach der 1856 erfolgten Schließung des Café de Paris erlangte das Café Anglais für die Epoche des Zweiten Kaiserreichs die gleiche … Bedeutung, die jenem Restaurant unter Louis-Philippe zugekommen war. Ein hohes weißes Gebäude mit einem Gewirr von Korridoren und zahlreichen Gesellschaftsräumen und Chambres séparées, die sich über die verschiedenen Stockwerke verteilten.« S Kracauer: Jacques Offenbach und das Paris seiner Zeit Amsterdam 1937 p 332 [O 9 a, 6]


  »Die Fabrikarbeiter in Frankreich nennen die Prostitution ihrer Frauen und Töchter die xte Arbeitsstunde, was wörtlich wahr ist.« Karl Marx: Der historische Materialismus hg Landshut und Mayer Lpz 〈1932〉 p 318 [O 10, 1]


  »L’imagier … donnera, au besoin, l’adresse du modèle qui a posé pour ses photographies obscènes.« Gabriel Pélin: Les laideurs du beau Paris Paris 1861 p 153 Bei diesen imagiers hingen die obszönen Einzelbilder in den Auslagen, die Gruppenbilder fand man im Innern. [O 10, 2]


  Tanzlokale nach Le Caricaturiste 26 août 1849: Salon du Sauvage, Salon d’Apollon, Château des Brouillards. (Paris sous la République de 1848 Exposition de la Ville de Paris Paris 1909 p 40) [O 10, 3]


  »Die Regulierung des Arbeitstages … der erste rationelle Zügel für die menschenmörderischen, inhaltslosen und an sich dem System der großen Industrie unangemeßnen Flatterlaunen der Mode.« Anm. hierzu: »John Bellers geißelte diese Wirkungen der »Unsicherheit der Moden‹ schon 1699. (›Versuche über die Armut, die Industrie, das Geld, Kolonien und Unsittlichkeit‹, S. 9.)« Karl Marx: Das Kapital ed Korsch Berlin 〈1932〉 p 454 [O 10, 4]


  Aus »Petition des filles publiques de Paris à Mrs. le préfet de Police etc., redigée par Mlle. Pauline et apostillée par Msrs. les épiciers, cabaretiers, limonadiers et marchands de comestibles de la capitale … Das Gewerbe ist an sich leider ein elendes, aber durch die Concurrenz von anderen Weibern und vornehmen Damen, die keine Steuer bezahlen, ganz uneinträglich geworden. Oder sind wir so viel schlechter, weil wir baares Geld, jene aber Shawls von Kaschemir nehmen? Die Charte verbürgt jedem persönliche Freiheit; hilft unsere Vorstellung bei dem Herrn Präfekten nicht, werden wir bei … den Kammern einkommen. Besser wäre es sonst im Reiche Golkonda, wo die Mädchen unseres Gleichen eine der vierundvierzig Abtheilungen des Volkes bildeten und die einzige Verpflichtung hatten, dem Könige etwas vorzutanzen, welchen Dienst wir auf Verlangen dem Hrn. Präfekten zu leisten bereit waren.« Friedrich von Raumer: Briefe aus Paris und Frankreich im Jahre 1830 Lpz 1831 I p 206/07 [O 10, 5]


  Der Vorredner von Journets »Poésies« spricht von »ateliers concernant les divers genres de travaux à l’aiguille, où … moyennant 40 centimes par jour, – les femmes et les jeunes filles sans ouvrage vont … dépenser … leur … santé. Presque toutes ces malheureuses … sont forcées de se rabattre sur leur cinquième quart de journée.« Jean Journet: Poésies et chants harmoniens Paris A la librairie universelle de Joubert, passage du Saumon, 2 et chez l’auteur Juin 1857 p LXXI (Préface de l’éditeur) [O 10, 6]


  »Le trottoir de la rue des martyrs« enthält viele Légendes von Gavarni als Zitate, nirgends aber einen Hinweis auf Guys, der doch geradezu das Vorbild der folgenden Beschreibung gewesen sein könnte: »C’est plaisir à les voir marcher sur ce bitume, la robe retroussée lestement, d’un côté, jusqu’au genou, de façon à laisser étinceler au soleil une jambe fine et nerveuse comme celle d’un cheval arabe, pleine de frémissements et d’impatiences adorables, et terminée par un brodequin d’une élégance irréprochable! On ne s’occupe pas de la moralité de ces jambes-là! … Ce qu’on veut, c’est aller où elles vont.« Alfred Delvau: Les dessous de Paris Paris 1860 p 143/144 (Les trottoirs parisiens) [O 10 a, 1]


  Vorschlag Ganilh’s, einen Teil des Kapitals der Staatlichen Lotterie zu Renten für Spieler, die ein gewisses Alter erreicht haben, zu verwenden. [O 10 a, 2]


  Lotterieeinnehmer: »Ihre Laden haben immer zwei bis drei Ausgänge und mehrere Abtheilungen, zur Erleichterung der in einander greifenden Spiel- und Wuchergeschäfte und zur Bequemlichkeit schüchterner Kunden. Mann und Frau sitzen wohl nicht selten, ohne etwas davon zu ahnen, dicht neben einander in den geheimnißvollen Stübchen, die Jedes allein so listig zu benutzen meinet.« Carl Gustav Jochmann: Reliquien hg von Heinrich Zschokke Zweiter Band Hechingen 1837 p 44 (Die Glücksspiele) [O 10 a, 3]


  »Ist es der Geheimnißglaube, der den Gläubigen macht, so gibt es wahrscheinlich mehr gläubige Spieler in der Welt, als gläubige Beter.« Carl Gustav Jochmann: Reliquien hg von Heinrich Zschokke Zweiter Band Hechingen 1837 p 46 (Die Glücksspiele) [O 10 a, 4]


  Nach Poissow »Mémoire sur les chances que les jeux de hasard, admis dans les maisons de jeu de Paris, présentent à la banque«, verlesen in der Akademie der Sciences 1820, ist der Umsatz pro Jahr im Trente-et-un 230 Millionen (Bankgewinn 2 760 000) frcs, in der Roulette 100 Millionen (Bankgewinn 5 Millionen) frcs. vgl Carl Gustav Jochmann: Reliquien hg von Zschokke II Hechingen 1837 p 51 (Die Glücksspiele) [O 10 a, 5]


  Das Spiel ist das höllische Gegenstück zur Musik der himmlischen Heerscharen. [O 10 a, 6]


  Über Halévys »Froufrou«: »Hatte die Komödie: ›Les Filles de Marbre‹ die Epoche der Kurtisanenherrschaft eingeleitet, so deutete ›Froufrou‹ auf das Ende dieser Epoche hin … Es … zerbricht Froufrou unter dem … Druck der Erkenntnis, daß ihr Leben vertan ist, und flüchtet am Schluß, eine Sterbende, zu den Ihren.« S Kracauer: Jacques Offenbach und das Paris seiner Zeit Amsterdam 1937 p 385/386 Die »Filles de Marbre« waren die Erwiderung auf die »Kameliendame« des Vorjahres. [O 10 a, 7]


  »Der Hasardeur jagt im Wesentlichen narzißtischen und aggressiven Allmachtswünschen nach. Diese haben – soweit sie nicht unmittelbar mit den direkt erotischen liiert sind – die Eigenschaft des größeren zeitlichen Ausdehnungsradius. Ein direkter Koituswunsch ist wesentlich rascher durch den Orgasmus befriedigbar, als der narzißtisch-aggressive Allmachtswunsch. Die Tatsache, daß die genitale Sexualität stets und sogar im günstigsten Fall einen Rückstand von Unbefriedigung übrigläßt, geht auf drei Tatsachen zurück: nicht alle prägenitalen Wünsche, die später der Genitalität tributär werden, sind im Koitus unterbringbar, das Objekt ist, vom Standpunkt des Ödipuskomplexes gesehen, stets ein Surrogat. Neben diesen beiden … Tatsachen kommt … der Tatbestand hinzu, daß die Unmöglichkeit des Auslebens der unbewußten großangelegten Aggression zur Unbefriedigung beiträgt. Die im Koitus abreagierbare Aggression ist sehr domestiziert … So kommt es, daß vor allem die narzißtische und aggressive Allmachtsfiktion notleidend wird: Wer deshalb von dem im Hasardspiel abreagierbaren – sozusagen Ewigkeitswert besitzenden – Lustmechanismus gekostet hat, verfällt ihm um so leichter, je mehr er auf die ›neurotische Dauerlust‹ (Pfeifer) festgelegt ist und je weniger er sie in der normalen Sexualität infolge prägenitaler Fixierungen unterbringt … Auch ist zu bedenken, daß nach Freud die Sexualität beim Menschen den Eindruck einer absterbenden Funktion macht, während man dies von den aggressiven und narzißtischen Tendenzen keineswegs behaupten kann.« Edmund Bergler: Zur Psychologie des Hasardspielers (Imago XXII, 4 1936 p 438-440) [O 11, 1]


  »Das Hasardspiel bietet die einzige Gelegenheit, in welcher das Lustprinzip mit seiner Gedanken- und Wunschallmacht nicht aufgegeben werden muß, resp. das Realitätsprinzip gegenüber dem Lustprinzip keine Vorteile bietet. In diesem Festhalten der infantilen Allmachtsfiktion liegt eine posthume Aggression gegen die … Autorität, die dem Kinde das Realitätsprinzip ›einbläute‹. Diese unbewußte Aggression bildet gemeinsam mit der Betätigung der Gedankenallmacht und dem Erleben der sozial zulässigen, verdrängten Exhibition beim Spiel eine Lusttrias. Dieser Lusttrias steht eine Straftrias gegenüber, die aus dem unbewußten Verlustwunsch, dem unbewußten homosexuellen Überwältigungswunsch und der sozialen Diffamierung konstituiert wird … Zutiefst ist jedes Hasardspiel ein Erzwingenwollen der Liebe mit einem unbewußten masochistischen Hintergedanken. Deshalb verliert der Hasardeur à la longue immer.« Edmund Bergler: Zur Psychologie des Hasardspielers (Imago XXII, 4 1936 p 440) [O 11, 2]


  Referat über Gedanken von Ernst Simmel zur Psychologie des Spielers: »Die unersättliche Gier, die im endlosen circulus vitiosus nicht ruht, bis Verlust Gewinn und Gewinn wieder Verlust wird, entspringe dem narzißtischen Drang in analer Geburtsphantasie, sich selbst zu befruchten und sich aus sich heraus zu gebären, in unermeßlicher Steigerung Vater und Mutter ersetzend und überflügelnd. ›Die Spielleidenschaft befriedigt also letzten Grundes den Hang nach dem bisexuellen Ideal, das der Narziß in sich selbst findet; es gilt der Kompromißbildung aus Mann und Frau, aktiv und passiv, Sadismus und Masochismus, und schließlich der unerledigten Entscheidung zwischen genitaler und analer Libido, um die der Spieler in den bekannten Symbolfarben rouge et noir ringt. Die Spielleidenschaft dient so autoerotischer Befriedigung, wobei das Spielen Vorlust, das Gewinnen Orgasmus, das Verlieren Ejakulation, Defäkation und Kastration ist.‹« Edmund Bergler: Zur Psychologie des Hasardspielers (Imago XXII, 4 1936 p 409/410 nach Ernst Simmel: Zur Psychoanalyse des Spielers [Internationale Zeitschrift für Psychoanalyse VI 1920 p 397]) [O 11 a, 1]


  Seit der Entdeckung Otaheitis, meint Fourier, 〈seit〉 es das Beispiel einer Ordnung gäbe, in der die grande industrie mit erotischer Freiheit vereinbar sei, sei der esclavage conjugal unerträglich geworden. [O 11 a, 2]


  Zu Freuds Konjektur von der Sexualität als einer absterbenden Funktion »des« Menschen bemerkte Brecht, wie sehr es das untergehende Bürgertum von der feudalen Klasse zur Zeit ihres Niedergangs unterscheide, daß es sich in allem als Inbegriff des Menschen überhaupt fühle, damit seinen Untergang dem Aussterben der Menschheit gleichsetzend. (Diese Gleichsetzung kann an der jedem Zweifel entrückten Krise der Sexualität im Bürgertum übrigens ihren Anteil haben.) Die feudale Klasse fühlte sich als eine durch ihre Privilegien abgesonderte, wie das der Realität entsprach. Das ermöglichte ihr, in ihrem Niedergang einige Eleganz und Leichtigkeit an den Tag zu legen. [O 11 a, 3]


  Die Liebe zur Prostituierten ist die Apotheose der Einfühlung in die Ware. [O 11 a, 4]


  
    »Edile de Paris! marche dans le système,


    Poursuis l’œuvre de bien de Mangin et Belleyme;


    Aux fangeuses Phrynés désigne pour manoirs


    Des quartiers pestilens, solitaires et noirs.«

  


  Barthélémy: Paris Revue satirique à M. G Delessert Paris 1838 p 22 [O 12, 1]


  Eine Beschreibung der niedern Prostitution, wie sie in den Lungen⁠〈?〉 der barrière angesiedelt war. Sie stammt von Du Camp und würde eine vortreffliche Beschriftung zu vielen Aquarellen von Guys darstellen: »Si l’on pousse la barrière et la porte qui ferment l’entrée, on se trouve dans un estaminet garni de tables de marbre ou de bois et éclairé au gaz; à travers les nuages de fumée répandue par les pipes, on distingue des gravatiers, des terrassiers, des charretiers, ivres pour la plupart, assis devant un flacon d’absinthe et qui causent avec des créatures dont l’aspect est aussi grotesque que lamentable. Toutes, et presque uniformément, elles sont vêtues de cette cotonnade rouge chère aux nègres d’Afrique, et dont on fait des rideaux dans les petites auberges de province. Ce qui les couvre n’est point une robe, c’est une blouse, sans ceinture et qui bouffe sur la crinoline. Dégageant les épaules outrageusement décolletées et ne venant qu’à la hauteur des genoux, ce vêtement leur donne l’apparence de gros vieux enfants bouffis, luisants de graisse, ridés, abrutis et dont le crâne pointu annonce l’imbécillité. Elles ont des grâces de chien savant, quand les inspecteurs, vérifiant le livre d’inscription, les appellent et qu’elles se lèvent pour répondre.« Maxime du Camp: Paris Ses organes ses fonctions et sa vie dans la seconde moitié du XIX siècle III Paris 1872 p 447 (La Prostitution) [O 12, 2]


  »La notion … du jeu … consiste en ceci … que la partie suivante ne dépend pas de la précédente … Le jeu nie énergiquement toute situation acquise, tout antécédent … rappelant des services passés, et c’est en quoi il se distingue du travail. Le jeu rejette … ce lourd passé qui est l’appui du travail, et qui fait le sérieux, le souci, l’attention au loin, le droit, le pouvoir … Cette idée de recommencer, … et de faire mieux … vient souvent dans le travail malheureux; mais elle est … vaine. … et il faut trébucher sur les œuvres manquées.« Alain: Les idées et les âges 〈Paris 1927〉 I p 183/4 (Le jeu) [O 12, 3]


  Die Folgenlosigkeit, die den Charakter des Erlebnisses ausmacht, hat einen drastischen Ausdruck im Spiel gefunden. Das Spiel war in der feudalen Zeit im wesentlichen ein Privileg der feudalen Klasse, die am Produktionsprozeß nicht unmittelbar beteiligt war. Neu ist, daß im neunzehnten Jahrhundert der Bürger spielt. Die napoleonichen Heere vor allem sind auf ihren Zügen Agenten des Hasards bei der Bourgeoisie geworden. [O 12 a, 1]


  Die Bedeutung des Zeitmoments für den Rausch des Spielers wurde ähnlich wie von Anatole France schon von Gourdon eingeschätzt. Beide sehen aber nur, welche Bedeutung die Zeit für den Genuß des Spielers an seinem schnell erworbnen, schnell verflognen Gewinn hat, der durch die zahllosen Verwendungsmöglichkeiten, die offen bleiben und vor allem durch die eine reale als mise en jeu in der Vorstellung sich verhundertfacht. Welche Bedeutung der Faktor Zeit für den Spielvorgang selber hat, das kommt weder bei Gourdon noch France zur Geltung. Mit der Kurzweil des Spiels hat es in der Tat eine eigene Bewandtnis. Ein Spiel ist umso kurzweiliger, je schroffer der Hasard in ihm zu Tage tritt, je kleiner die Anzahl oder je kürzer die Folge von Kombinationen ist, die im Verlauf der Partie (des coups) anzubringen sind. Mit andern Worten: je größer die Hasardkomponente in einem Spiele ist, desto schneller läuft es ab. Dieser Umstand wird da entscheidend, wo es um die Bestimmung dessen geht, was den eigentlichen »Rausch« des Spielers ausmacht. Er beruht auf der Eigentümlichkeit des Hasardspiels, die Geistesgegenwart dadurch zu provozieren, daß es in rascher Folge Konstellationen zum Vorschein bringt, die – eine von der andern ganz unabhängig – an eine jeweilen durchaus neue, originale Reaktion des Spielenden appellieren. Dieser Sachverhalt schlägt sich in der Gewohnheit der Spieler nieder, den Einsatz, wenn möglich, erst im letzten Moment zu machen. Es ist das zugleich der Augenblick, in dem nur noch für ein rein reflektorisches Verhalten Raum bleibt. Dieses reflektorische Verhalten des Spielers schließt die »Deutung« des Zufalls aus. Der Spieler reagiert vielmehr auf den Zufall so wie das Knie auf den Hammer im Patellarreflex. [O 12 a, 2]


  Der Abergläubische wird auf Winke achten, der Spieler wird auf sie reagieren noch ehe er sie beachten konnte. Einen Gewinncoup vorhergesehen aber nicht genutzt zu haben, wird der Unkundige dahin auffassen, daß er »gut in Form« sei und daß er das nächste Mal nur beherzter und schneller zu verfahren habe. In Wirklichkeit ist der Vorgang vielmehr Signal dafür, daß der motorische Reflex nicht zustande kam, den der Zufall im glücklichen Spieler auslöst. Nur wenn er nicht zustande kommt tritt nämlich »das Kommende« als solches deutlich in das Bewußtsein ein. [O 13, 1]


  Nur diejenige Zukunft wird vom Spieler pariert, die nicht als solche in sein Bewußtsein drang. [O 13, 2]


  Die Ächtung des Spiels dürfte ihren tiefsten Grund darin haben, daß eine natürliche Gabe des Menschen, die, den höchsten Gegenständen zugewandt, ihn über sich selbst hinaushebt, einem der niedrigsten Gegenstände, dem Gelde, zugewandt, den Menschen selbst niederzieht. Die Gabe, um die es sich handelt ist: Geistesgegenwart. Ihre höchste Manifestation ist das Lesen, das in jedem Falle divinatorisch ist. [O 13, 3]


  Das eigentümliche Glücksgefühl des Gewinners wird dadurch gekennzeichnet, daß Geld und Gut, sonst das Massivste, Beschwerteste von der Welt, ihm vom Schicksal wie die Erwiderung einer völlig geglückten Umarmung kommen. Sie lassen sich der Liebesbezeugung einer vom Mann restlos befriedigten Frau vergleichen. Spieler sind Typen, denen es nicht gegeben ist, die Frau zu befriedigen. Ist nicht Don Juan Spieler? [O 13, 4]


  »Au temps du facile optimisme qui rayonnait dans l’esprit d’un Alfred Capus, il était d’usage sur le boulevard de tout rapporter à la veine.« Gaston Rageot: Qu’est-ce qu’un événement? (Le Temps 16 avril 1939) – Die Wette ist ein Mittel, den Ereignissen Chockcharakter zu geben, sie aus Erfahrungszusammenhängen herauszulösen. Nicht von ungefähr wettet man auf den Ausgang von Wahlen, auf den Kriegsausbruch usw. Für die Bourgeoisie insbesondere nehmen die politischen Ereignisse leicht die Form von Vorgängen am Spieltisch an. Für den Proletarier ist das nicht im gleichen Maße der Fall. Er ist besser disponiert, Konstanten im politischen Geschehen zu erkennen. [O 13, 5]


  Der cimetière des innocents als Strich. »Diese Stätte … war für die Pariser des 15. Jahrhunderts gleichsam ein melancholisches Palais royal von 1789. Inmitten des fortwährenden Begrabens und Wiederausgrabens gab es dort eine Promenade, wo man sich traf. Man fand kleine Läden bei den Beinhäusern und leichtsinnige Frauenzimmer unter den Arkaden.« J Huizinga: Herbst des Mittelalters München 1928 p 10 [O 13 a, 1]


  Waren die wahrsagenden Karten früher als die, mit denen gespielt wurde? Sollte das Kartenspiel eine Deteriorierung der wahrsagenden Technik darstellen? Die Zukunft vorherzuwissen ist ja auch im Kartenspiel entscheidend. [O 13 a, 2]


  Das Geld ist, was die Nummer, das Geld ist, was die fille de marbre (vgl O 7, 1) lebendig macht. [O 13 a, 3]


  Gracians Maxime »in allen Dingen die Zeit auf seine Seite zu bringen wissen« wird von keinem besser und dankbarer verstanden werden als von dem, dem ein langgehegter Wunsch in Erfüllung gegangen ist. Damit vergleiche man die großartige Definition, die Joubert von dieser Zeit gibt. Sie bestimmt per contrarium die Zeit des Spielers: »Il y a du temps dans l’éternité même; mais ce n’est pas un temps terrestre et mondain … Il ne détruit rien, il achève.« J Joubert: Pensées Paris 1883 II p 162 [O 13 a, 4]


  Über das Heroische im Spiel, gleichsam ein Corrollar zu Baudelaires »Le jeu«: »Betrachtung, die ich an Hazard-Spieltischen anzustellen pflege …: Wenn man alle die Kraft und Leidenschaft, … die jährlich in Europa an Spieltischen vergeudet werden, … zusammensparte – würde es ausreichen, ein römisches Volk und eine römische Geschichte daraus zu bilden? Aber das ist es eben! Weil jeder Mensch als Römer geboren wird, sucht ihn die bürgerliche Gesellschaft zu entrömern, und darum sind Hazard- und Gesellschaftsspiele, Romane, italienische Opern und elegante Zeitungen. Casino’s, Theegesellschaften und Lotterien, Lehr- und Wanderjahre, Garnisons- und Wachtparadendienste, Ceremonien und Aufwartungen, und die fünfzehn bis zwanzig anliegende Kleidungsstücke, die man täglich mit heilsamem Zeitverlust an- und auszuziehen hat – darum ist dieses Alles eingeführt, daß die überflüssige Kraft unmerklich verdünste!« Ludwig Börne: Ges⁠〈ammelte〉 Schr⁠〈iften〉 Hamb⁠〈ur〉⁠g Fr⁠〈ank〉⁠f⁠〈urt〉 a/M 1862 III p 38/39 (Das Gastmahl der Spieler) [O 13 a, 5]


  »Mais comprenez-vous tout ce que doit avoir de délire et de vigueur dans l’âme un homme qui attend avec impatience l’ouverture d’un tripot? Entre le joueur du matin et le joueur du soir il existe la différence qui distingue le mari nonchalant de l’amant pâmé sous les fenêtres de sa belle. Le matin seulement arrivent la passion palpitante et le besoin dans sa franche horreur. En ce moment vous pourrez admirer un véritable joueur, un joueur qui n’a pas mangé, dormi, vécu, pensé, tant il était rudement flagellé par le fouet de sa martingale … A cette heure maudite, vous rencontrerez des yeux dont le calme effraie, des visages qui vous fascinent, des regards qui soulèvent les cartes et les dévorent. Aussi les maisons de jeu ne sont-elles sublimes qu’à l’ouverture de leurs séances.« Balzac: La peau de chagrin Paris ed Flammarion p 7 [O 14, 1]


  Die Prostitution zieht einen Markt der weiblichen Typen auf. [O 14, 2]


  Zum Spiel: je weniger in den Banden des Schicksals ein Mann befangen ist, desto weniger wird er durch das Nächste bestimmt. [O 14, 3]


  Das Ideal des chockförmigen Erlebnisses ist die Katastrophe. Das wird im Spiel sehr deutlich: durch immer größere Misen, die das Verlorene retten sollen, steuert der Spieler auf den absoluten Ruin zu. [O 14, 4]


  Die Straßen von Paris


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  
    »Les rues de Paris briément


    Ai mis en rime. Oiez comment.«


    Anfang des »Dit des Rues de Paris« von Guillot Avec Préface Notes et Glossaire par Edgar Marcuse Paris 1875 (Das erste Wort der zweiten Zeile im Original: A)

  


  
    »Quacumque ingredimus in aliquam historiam vestigium ponimus.«

  


  Man hat von Paris als von der ville qui remue gesprochen, als von der Stadt, die sich dauernd bewegt. Aber nicht weniger bedeutungsvoll als das Leben des Stadtplans ist hier die unbezwingliche Kraft in den Namen von Straßen, Plätzen oder Theatern, die aller topographischen Verschiebung zum Trotze dauern. Wie oft hat man nicht einzelne jener kleinen Bühnen, die noch zur Zeit von Louis-Philippe am Boulevard du Temple beieinander lagen, abgerissen, um immer von neuem in einem anderen Quartier – von Stadtteilen zu sprechen, widerstrebt mir – sie wieder erscheinen zu sehen, wieviele Straßennamen halten noch heute den Namen eines Grundbesitzers fest, der vor Jahrhunderten auf ihrem Boden seine Terrains hatte? Der Name des »Chateau d’Eau«, einer früheren Fontäne, die längst nicht mehr da ist, spukt heute noch in verschiednen Arrondissements. Auf ihre Weise haben sogar die berühmten Lokale sich ihre kleine Kommunalunsterblichkeit gesichert, ganz von der großen literarischen zu schweigen, wie sie dem Rocher de Cancall, Véfour, den Trois Frères Provinçaux zuteil wurde. Denn kaum hat sich ein Name gastronomisch durchgesetzt, kaum sind Vatel oder Riche berühmt und bis in die faubourgs hinaus wimmelt Paris von Petits Vatels und Petits Riches, das ist die Bewegung der Straßen, die Bewegung der Namen, die oft genug windschief gegen einander verlaufen. [P 1, 1]


  Und dann die zeitlosen kleinen Plätze, die unversehens da sind und an denen der Name nicht haftet, die nicht wie die place Vendôme oder die place des Grèves von langer Hand geplant gewesen sind und unterm Patronat der Weltgeschichte stehen sondern als Häuser die langsam, unausgeschlafen, verspätet zum Ap⁠〈p〉⁠ell des Jahrhunderts zusammentraten. Auf solchen Plätzen haben die Bäume das Wort, sogar die kleinsten geben dichten Schatten. Später aber stehen ihre Blätter wie dunkelgrünes Milchglas vor den Gaslaternen und ihr frühestes grünes Glühen bei Nacht ist für den Frühling in der Großstadt das automatische Einfahrtssignal. [P 1, 2]


  Das Quartier de l’Europe existierte als Projekt, mit den Namen der europäischen Hauptstädte, schon seit 1820. [P 1, 3]


  Am 4 Februar 1805 wurde auf kaiserliches Dekret die Nummernzählung der Häuser durchgeführt. Vorhergehende Versuche, sie einzuführen – Januar 1726 – hatten heftigen Widerstand hervorgerufen. Die Hausbesitzer erklärten sich bereit die portes-bâtardes zu numerieren, nicht aber ihre portes-cochères. Die Revolution hatte schon die Häuserzählung nach Sektionen eingeführt; man kam in einigen auf 1500 bis 2000 Nummern. [P 1, 4]


  Nach der Ermordung Marats nannte man Montmartre Mont-Marat. [P 1, 5]


  Die Funktion der Heiligen in der Benennung der pariser Straßen wurde in der Revolution mit einem Schlage deutlich. Die rues Saint-Honoré, Saint-Roch, Saint-Antoine hießen zwar eine zeitlang Honoré, Roch und Antoine, aber es hätte sich nicht durchführen lassen; ein Hiatus entstand, der für das Ohr des Franzosen nicht zu ertragen war. [P 1, 6]


  »Einer der Revolutionairschwärmer schlug einmal vor, Paris in eine Mappe Monde zu verwandeln, die Nahmen aller Straßen und Plätze umzuändern, und ihnen neue Benennungen, von merkwürdigen Orten und Gegenständen in der Welt hergenommen, beyzulegen.« Man vollziehe das in der Vorstellung und man wird aus dem überraschenden Eindruck solch optisch-phonetischen Stadtbildes die große Bedeutung von Straßennamen erkennen. Pinkerton, Mercier und C. F. Cramer: Ansichten der Hauptstadt des französischen Kaiserreichs vom Jahre 1806 an I Amsterdam 1807 p 100 (8tes Kapitel »Neologie« von Pinkerton) [P 1, 7]


  Es ist eine eigentümliche Wollust im Benennen von Straßen. [P 1, 8]


  »L’appellation de La Roquette donnée à deux prisons, à une rue et à tout un quartier, vient de la plante de ce nom (Eruca sativa), qui croissait en abondance sur ces terrains autrefois déserts.« La Grande Roquette war längere Zeit das Gefängnis, in dem die zum Tode Verurteilten auf die Entscheidung über ihr Revisionsgesuch warteten. Maxime Du Camp: Paris III p 264 [P 1, 9]


  Die Sinnlichkeit in den Straßennamen, durchaus die einzige die den Bürgern zur Not noch eine spürbare ist. Denn was wissen wir von Straßenecken⁠〈,〉 Bordschwellen, der Architektur des Pflasters, wir die wir niemals Hitze, Schmutz und Kanten der Steine unter den nackten Sohlen gefühlt, niemals die Unebenheiten zwischen den Fliesen auf ihre Eignung uns zu betten, untersuchten. [P 1, 10]


  »Pont d’Austerlitz! Son nom prestigieux évoquait pour moi tout autre chose que la bataille. Malgré ce qu’on avait pu m’affirmer et que j’acceptais pour la forme, c’était la bataille qui tenait son nom du pont. Une explication s’était élaborée en moi, faite de mes rêveries, de mes réminiscences d’écolier distrait, d’analogies dans le goût et le son de certains mots. Enfant, je l’ai toujours gardé pour moi-même, elle participait de mon langage secret. La voici: Au temps des guerres, des croisades et des révolutions, le soir des batailles, les héros se rendaient avec leurs drapeaux sur ce pont, vieux comme le Monde, pour y vider solenellement une coupe d’austerlitz. L’austerlitz, breuvage des forts, c’était tout simplement l’hydromel de nos ancêtres les Gaulois, mais plus amer et avec beaucoup d’eau de Seltz.« Charles Vildrac: Ponts de Paris [P 1 a, 1]


  Exkurs über die place du Maroc. Nicht nur die Stadt und das Interieur, die Stadt und das Freie vermögen sich zu verschränken; solche Verschränkungen können viel konkreter stattfinden. Es gibt die place du Maroc in Belleville: dieser trostlose Steinhaufen mit seinen Mietskasernen wurde mir, als ich an einem Sonntagnachmittag auf ihn stieß, nicht nur marokkanische Wüste sondern zudem und zugleich noch Monument des Kolonialimperialismus; es verschränkte sich in ihm die topographische Vision mit der allegorischen Bedeutung, und dabei verlor er nicht seinen Ort im Herzen von Belleville. Eine solche Anschauung zu erwecken ist aber für gewöhnlich den Rauschmitteln vorbehalten. Und in der Tat sind Straßennamen in solchen Fällen wie berauschende Substanzen, die unser Wahrnehmen sphärenreicher und vielschichtiger machen. Man möchte die Kraft, mit der sie uns in solchen Zustand versetzen, ihre vertu évocatrice nennen – aber das sagt zu wenig, denn nicht die Assoziation sondern die Durchdringung der Bilder ist hier entscheidend. Dieses Sachverhalts hat man auch bei gewissen pathologischen Phänomenen sich zu erinnern: der Kranke, welcher stundenlang bei Nacht die Stadt durchwandert und die Heimkehr vergißt, ist vielleicht unter die Gewalt jener Kraft geraten. [P 1 a, 2]


  Straßennamen aus Jean Brunet: Le Messianisme, organisation générale de Paris Sa constitution générale Première Partie Paris (1858): Boulevard des Financiers / Boulevard des Joailliers / Boulevard des Commerçants / Boulevard des Fabricants / Boulevard des Métalliers / Boulevard des Teinturiers / Boulevards des Imprimeurs / Boulevard des Etudiants / Boulevard des Ecrivains / Boulevard des Artistes / Boulevard des Administrateurs / – Quartier Louis XIV (ausführliche Begründung dieses Namens p 32. »Verschönerung⁠〈«〉 der portes Saint-Martin und Saint-Denis) Rue de la Confection / Place de l’Exportation / Rue de la Céramique / Rue des Cartonnages. [P 1 a, 3]


  »J’ai lu un projet de géographie, dont Paris seroit la carte, et les fiacres les professeurs. Certes, j’aimerois mieux que Paris fût une carte de géographie, qu’un volume du calendrier romain; et les noms des Saints, dont les rues sont baptisées ne peuvent être mis en comparaison ni pour l’harmonie ni pour l’utilité avec les noms des villes qu’on propose d’y substituer. Ainsi le faubourg St.-Denis s’appelleroit, dans cette supposition, le faubourg de Valenciennes; le faubourg St.-Marceau, le faubourg de Marseille; ainsi la place de Grèves s’appelleroit place de Tours ou de Bourges etc.« Mercier: Le nouveau Paris V p 75 [P 1 a, 4]


  Rue des Immeubles Industriels – wie alt ist sie? [P 1 a, 5]


  Ein überraschendes Argument zugunsten eines amerikanischen Trennungssystems der Straßen vor hundert Jahren: »Pauvres professeurs! qui enseignez la morale et les belles lettres, vos noms aux petites lettres noires sont au coin d’une rue au-dessus d’une borne. Le nom de ce bijoutier resplendit en mille feux; il étincelle comme le soleil, il est à vendre, mais il est cher.« Mercier: Le nouveau Paris IV p 74/75 [P 1 a, 6]


  Zur Theorie der Straßennamen: »Begrifflich unbeschwerte, rein klangliche Wirkung üben ja auch die Eigennamen aus … die Eigennamen sind, um einen Curtiusschen Ausdruck zu gebrauchen (S. 65), ›Blankoformulare‹, die Proust mit Empfindungen ausfüllen kann, weil sie noch nicht von der Sprache rationalisiert sind.« Leo Spitzer: Stilstudien München 1928 II p 434 [P 1 a, 7]


  »Straße« um verstanden zu werden, muß gegen den älteren »Weg« profiliert werden. Beide sind ihrer mythologischen Natur nach durchaus verschieden. Der Weg führt die Schrecken des Irrgangs mit sich. Auf die Führer wandernder Volksstämme muß von ihnen ein Abglanz gefallen sein. In den unberechenbaren Wendungen und Entscheidungen der Wege ist noch heute jedem einsamen Wanderer die Macht alter Weisungen über wandernde Horden spürbar. Wer aber eine Straße geht, braucht scheinbar keine weisende, keine leitende Hand. Nicht im Irrgang verfällt ihr der Mensch sondern er unterliegt dem monotonen, faszinierend sich abrollenden Asphaltband. Die Synthese dieser beiden Schrecken aber, den monotonen Irrgang, stellt das Labyrinth dar. □ Antike □ [P 2, 1]


  Wer wissen will wie sehr wir in Eingeweiden zuhause sind, der muß vom Taumel sich durch Straßen jagen lassen, deren Dunkel soviel Ähnlichkeit mit dem Schoß einer Hure hat. □ Antike □ [P 2, 2]


  Wie aber werden Namen in der Stadt erst mächtig, wenn sie im Hallenlabyrinth der Metro auftauchen. Troglodytische Reichslande – so tun sich Solférino, Italie und Rome, Concorde und Nation auf. Man will nicht glauben, daß dies alles oben ineinander sich verläuft, sich unterm hellen Himmel zusammenzieht. □ Antike □ [P 2, 3]


  Den wahren Ausdruckscharakter der Straßennamen erkennt man, wenn man sie mit den Reformvorschlägen zu ihrer Normierung vergleicht. Zum Beispiel an Pujoulx’ Vorschlag, die pariser Straßen nach den Städten, Orten etc von Frankreich zu nennen, unter Berücksichtigung der geographischen Lage zu einander, der Einwohnerzahl und mit Rücksicht auf die Flüsse und Gebirge, deren Namen zumal den langen Straßen, die mehrere Quartiere durchziehen, beizulegen wären »pour offrir un ensemble tel, que le voyageur puisse prendre une connaissance géographique de la France dans Paris, et, réciproquement, de Paris dans la France.« J. B. Pujoulx: Paris à la fin du dix-huitième siècle Paris 1801 p 81 □ Flanerie □ [P 2, 4]


  »Dix-sept portes correspondent à des routes impériales … Dans ces dénominations on chercherait vainement un système général. Que viennent faire là Antibes, Toulouse et Bâle à côté de La Villette et de Saint-Ouen?… Si l’on avait voulu établir des distinctions, on aurait pu donner à chaque porte le nom de la ville de France la plus éloignée dans cette direction.« E de Labédollière: Histoire du nouveau Paris p 5 [P 2, 5]


  »Quelques heureuses mesures d’édilité datent du temps de l’Empire. Le 3 novembre 1800, on procéda par décret à une révision générale des noms de rues. La plupart des vocables grotesques inventés par la Révolution disparurent. Les noms de politiques furent presque tous remplacés par des noms guerriers.« Lucien Dubech Pierre D’Espezel: Histoire de Paris Paris 1926 p 336 [P 2, 6]


  »En 1802, on construisit en divers quartiers, rue du Mont-Blanc, Chaussée d’Antin, des trottoirs élevés de trois ou quatre pouces. On commença alors à supprimer les ruisseaux dans l’axe des rues.« Lucien Dubech, Pierre D’Espezel: Histoire de Paris Paris 1926 p 336 [P 2, 7]


  »En 1805, le nouveau système de numérotage régulier des maisons, dû à l’initiative de Frochot, et qui a prévalu jusqu’à nos jours: les numéros pairs et impairs séparés, pairs à droite et impairs à gauche, en partant de la Seine ou en suivant son cours; les chiffres étaient blancs, sur fond rouge dans les rues parallèles au fleuve, sur fond noir dans les rues perpendiculaires.« Lucien Dubech, Pierre D’Espezel: Histoire de Paris Paris 1926 p 337 [P 2, 8]


  Vers 1830: »La Chaussée d’Antin est le quartier des nouveaux riches de la finance. Tous ces quartiers de l’Ouest sont discrédités: les urbanistes du temps croyaient que Paris allait se développer du côté de la Salpêtrière, opinion qui devrait engager ceux d’aujourd’hui à la prudence … Un terrain à la Chaussée d’Antin trouvait difficilement preneur à 20.000 ou 25.000 francs.« Dubech-D’Espezel: Histoire de Paris Paris 1926 p 364 [P 2 a, 1]


  Monarchie de juillet: »Alors qu’on a supprimé la plupart des noms de rues qui rappelaient des souvenirs politiques, on voit paraître ceux qui commémorent une date: la rue du 29 juillet.« Dubech-D’Espezel: Histoire de Paris p 389 [P 2 a, 2]


  »Je ne connais rien de plus ridicule, de plus incohérent que les noms des rues, places et impasses ou culs-de-sac de Paris. Prenons au hasard quelques-uns de ces noms, dans un des plus beaux quartiers, et nous allons remarquer cette incohérence, cette bizarrerie. J’arrive par la rue Croix-des-Petits-Champs; je traverse la place des Victoires; j’entre dans la rue Vuide-Gousset, qui me conduit au passage des Petits-Pères, d’où il n’y a qu’un pas pour aller au Palais-Egalité. Quel salmigondis! Le premier nom rappelle l’objet d’un culte et un aspect champêtre; le second offre des triomphes militaires; le troisième, un guet-apens; le quatrième, le souvenir d’un sobriquet donné à un ordre monastique; et le dernier, un mot dont l’ignorance, l’intrigue et l’ambition ont tour-à-tour abusé.« J. B. Pujoulx: Paris à la fin du XVIIIe siècle Paris 1801 p 73 /74 [P 2 a, 3]


  »Zwei Schritte vom Place de la Bastille im Faubourg St. Antoine sagt man noch: ›Ich gehe nach Paris.‹… Diese Vorstadt hat ihre eigenen Sitten und Gebräuche, ja ihre eigene Sprache. Die Municipalität hat die Häuser numerirt wie in allen anderen Theilen von Paris, allein, wenn man einen der Bewohner dieser Vorstadt nach seiner Adresse fragt, wird er stets den Namen geben, den sein Haus trägt, und nicht die kalte, officielle Nummer … Dieses Haus kennt man unter den Namen: ›Au Roi de Siam‹, jenes heißt ›Etoile d’or‹, dieses ›Cour de deux Soeurs‹, jenes ›Nom de Jésus‹, andere führen die Bezeichnung: Panier fleuri, oder Saint Esprit, oder Bel Air, oder La Muette, oder La bonne Graine.« Sigmund Engländer: Geschichte der französischen Arbeiterassociationen Hamburg 1864 III p 126 [P 2 a, 4]


  Exzer⁠〈p〉⁠t aus einem Vorschlag zur Benennung der Straßen, der wahrscheinlich der Revolution entstammt: »Une personne … proposa de donner aux rues et impasses les noms des vertus et des sentimens généreux, sans réfléchir que cette nomenclature morale était trop bornée pour le grand nombre des rues qu’il y a à Paris … On sent que, dans ce projet, il y avait un certain ordre dans l’arrangement des ces dénominations; par exemple, la rue de la Justice, ou celle de l’Humanité, devait nécessairement conduire à celle du Bonheur … la rue de la Probité … traverser tout Paris, comme conduisant aux plus beaux quartiers.« J. B. Pujoulx: Paris à la fin du XVIIIe siècle Paris 1801 p 83/84 [P 2 a, 5]


  Zur Magie der Straßennamen. Delvau über die place Maubert: »Ce n’est pas une place, – c’est une large tache de boue; à ce point même que les lèvres se salissent à prononcer ce nom du treizième siècle, – non parce qu’il est vieux, mais parce qu’il exhale avec lui une odeur de bourbier … qui choque notre odorat.« A Delvau: Les dessous de Paris Paris 1866 p 73 [P 2 a, 6]


  »Il n’est pas inutile d’observer qu’un étranger qui, en arrivant dans une ville, commence par tout juger sur les apparences, peut bien penser, en lisant ces dénominations incohérentes et insignifiantes, que les idées de ceux qui l’habitent ne sont pas mieux liées dans leurs raisonnemens; et certainement, si plusieurs rues lui présentent des noms abjects ou obscènes, il sera fondé à croire à l’immoralité de ses habitans.« J. B. Pujoulx: Paris à la fin du XVIIIe siècle Paris 1801 p 77 [P 3, 1]


  Der Rationalismus nahm besonders an Namen Anstoß wie rue des Mauvais-Garçons, rue Tire-Boudin, rue Mauvaises-Paroles, rue Femme-sans-Tête, rue du Chat qui pêche, rue Courtaud-Villain. Dahin mögen, sagt Pujoulx⁠〈,〉 die gehen, die von seinen Vorschlägen nichts wissen wollen.[P 3, 2]


  »Quel plaisir pour l’habitant du Midi de retrouver, dans les noms des divers quartiers de Paris, ceux du lieu qui le vit naître, du canton où son épouse reçut le jour, du village où il passa ses premières années.« J. B. Pujoulx: Paris à la fin du XVIIIe siècle Paris 1801 p 82 [P 3, 3]


  »Les crieurs choisissent les journaux suivant les quartiers qu’ils veulent exploiter, et encore dans ces faubourgs y a-t-il des nuances qu’il faut savoir distinguer. Telle rue lit le Peuple, tandis que telle autre ne veut que la Réforme, mais celle qui leur est perpendiculaire, qui sert de communication entre elles, ne prend que l’Assemblée nationale, ou même l’Union. Un bon crieur doit et peut vous dire, en voyant les professions de foi de tous les aspirants législateurs bariolant toutes nos murailles, combien chacun de ces mendiants politiques aura de voix dans tel arrondissement désigné.« A Privat d’Anglemont: Paris inconnu Paris 1861 p 154 □ Flaneur □ [P 3, 4]


  Die Stadt hat – was sonst nur den wenigsten Worten zugänglich war; einer privilegierten Klasse von Worten – allen, oder doch einer großen Menge möglich gemacht: in den Adelsstand des Namens erhoben zu werden. Diese Revolution der Sprache wurde vom Allergemeinsten, der Straße, vollzogen. – Die Stadt ist durch die Straßennamen ein sprachlicher Kosmos. [P 3, 5]


  Anläßlich von Victor Hugos »pouvoir de l’image. Les quelques confidences que nous avons sur ses procédés de travail nous permettent d’affirmer que la faculté de l’évocation intérieure était chez lui beaucoup plus forte que chez les autres personnes. C’est ainsi qu’il a pu, de mémoire et sans une note, décrire tout le quartier de Paris par où s’échappe Jean Valjean dans les Misérables, et cette description est strictement exacte, rue par rue, maison par maison.« Paul Bourget⁠〈:〉 Nachruf auf Victor Hugo im Journal des Débats [Victor Hugo devant l’opinion Paris 1885 p 91][P 3, 6]


  Auf einer Radierung: »Rue Tirechape 1863 comme en 1200« C⁠〈abinet〉 d⁠〈es〉 E⁠〈stampes; s. Abbildung 8〉 [P 3, 7]


  
    [image: ]


    Rue Tirechape 1863.

    Photo Bibliothèque Nationale


    Abbildung 8

  


  Auf einer Gravure von 1830 kann man einen Mann auf einem Baumstamm am boulevard Saint-Denis sitzen sehen. [P 3, 8]


  1865 wurde Boulevard des Capucines, Ecke rue de Sèze und rue Caumartin, der erste »refuge«, die erste »Rettungsinsel« eingerichtet. [P 3 a, 1]


  »Que des bouffons aillent grimacer aux portes de la Morgue; que des paillasses s’en viennent débiter leurs grotesques lazzis … en un pareil endroit: que cette foule … se range en cercle pour rire à plein ventre des folies souvent immondes d’un bateleur, après avoir contemplé cinq cadavres alignés côte à côte … voilà ce que j’appelle une chose révoltante …!« Victor Fournel: Ce qu’on voit dans les rues de Paris Paris 1858 p 355 (La Morgue) [P 3 a, 2]


  Stadtgespenster: »Le romantisme à son déclin … se complait dans les légendes. Pendant que George Sand habillée en homme chevauche, dit-on, à travers Paris en compagnie de Lamartine habillé en femme, Dumas fait composer ses romans dans des caves et boit du champagne aux étages supérieurs avec des actrices; bien mieux, Dumas n’existe pas, c’est un être mythique, une raison sociale inventée par un syndicat d’éditeurs.« J Lucas-Dubreton: La vie d’Alexandre Dumas Père Paris 〈1928〉 p 141 [P 3 a, 3]


  »Voilà … le … Dictionnaire de la langue verte, dont je désire qu’on dise … ce qu’on a dit du Tableau de Paris de Sébastien Mercier, qu’il a été pensé dans la rue et écrit sur une borne.« Alfred Delvau: Dictionnaire de la langue verte Paris 1866 p III [P 3 a, 4]


  Eine schöne Beschreibung der vornehmen Quartiers: »la noblesse, casematée silencieuse dans ces claustrales rues comme dans un immense et splendide monastère de paix et de refuge.« Paul-Ernest Rattier: Paris n’existe pas Paris 1857 p 17 [P 3 a, 5]


  Noch um 1860 waren die pariser Brücken für den Verkehr zwischen den Ufern nicht ausreichend; er wurde vielfach durch Fähren vermittelt. Ihre Benutzung kostete 2 sols; Proletarier konnten sich ihrer daher nur selten bedienen. (Nach P-E Rattier: Paris n’existe pas Paris 1857 p 49/50⁠〈)〉 [P 3 a, 6]


  »Dans Hugo la Colonne, l’Arc de Triomphe et les Invalides marchent ensemble, si je puis dire. Il y a une liaison historique, politique; réelle, littéraire entre ces trois monuments. Aujourd’hui … la position de ces trois termes a changé, la liaison a changé. La Colonne s’est comme effacée, malgré Vuillaume. Et c’est le Panthéon qui est comme venu la remplacer. Surtout depuis que Hugo y est venu et l’a fait rendre, s’il est permis de parler ainsi, aux grands hommes. Aujourd’hui la trilogie des monuments c’est l’Arc-de-Triomphe, le Panthéon et les Invalides.« Charles Péguy: Œuvres complètes 1873-1914 Œuvres de prose Paris 1916 p 419 (Victor-Marie, comte Hugo) [P 3 a, 7]


  »Le vrai Paris est naturellement une cité noire, boueuse, maleolens, étriquée dans ses rues étroites … fourmillant d’impasses, de culs-de-sac, d’allées mystérieuses, de labyrinthes qui vous mènent chez le diable; rejoignant les toits pointus de ses maisons sombres tout près des nuages, et vous jalousant ainsi le peu d’azur que le ciel du nord veut bien aumôner à la grande capitale … Le vrai Paris est plein de cours des miracles, réceptacles à trois centimes la nuit d’êtres impossibles et de fantasmagories humaines … Là dans un nuage de vapeur ammonicale … et dans des couches qui n’ont pas été refaites depuis la création du monde, reposent côte à côte des centaines, des milliers de banquistes, de marchands d’allumettes, de joueurs d’accordéon, de bossus, d’aveugles, de boîteux; de nains, de culs-de-jatte, de nez dévorés dans une querelle, d’hommes caoutchouc, de clowns sur le retour, d’avaleurs de sabres, de jongleurs qui portent un mât de cocagne sur le bout des dents … Enfants à quatre-jambes, géants basques ou autres, Tom Pouce à la vingtième édition, personnages végétaux dont la main ou le bras est le terrain d’un arbre verdoyant et poussant chaque année avec tout son luxe de branches et de feuilles; squelettes vivants, transparents humains de la lumière … et dont la faible voix peut se faire entendre à l’oreille attentive …; orangs à intelligence humaine; monstres qui parlent français.« Paul-Ernest de Rattier: Paris n’existe pas Paris 1857 p 12 et 17-19 Hierzu sind Hugos Zeichnungen, auch Haussmanns Vision von Paris zu vergleichen. [P 4, 1]


  Schicksal der republikanischen Opposition unter Guizot. »L’Emancipation de Toulouse cite le mot d’un conservateur devant qui on déplorait le sort de ces détenus politiques moisissant dans les cachots: ›Je les plaindrai quand il leur aura poussé des champignons sur le dos.‹« Jean Skerlitsch: L’opinion publique en France d’après la poésie politique et sociale de 1830 à 1848 〈Lausanne 1901〉 p 162/163 [P 4, 2]


  »Avec ce titre magique de Paris, un drame, une revue, un livre est toujours sûr du succès.« Théophile Gautier: Introduction (deren erster Satz) (Paris et les Parisiens au XIXe siècle Paris 1856 p I⁠〈)〉 [P 4, 3]


  »L’univers ne fait que ramasser les bouts de cigares de Paris.« Théophile Gautier: Introduction (Paris et les Parisiens au XIXe siècle Paris 1856) p III [P 4, 4]


  »Il y a longtemps qu’on a eu l’idée de peupler les Champs-Elysées de statues. Le moment n’en est-il pas venu.« Th Gautier: Etudes philosophiques (Paris et les Parisiens au XIXe 〈siècle Paris 1856〉) p 27 [P 4, 5]


  »Il y a trente ans … c’était encore … presque l’ancien égout. Un très grand nombre de rues, aujourd’hui bombées, étaient alors des chaussées fendues. On voyait très souvent, au point déclive où les versants d’une rue ou d’un carrefour aboutissaient, de larges grilles carrées à gros barreaux dont le fer luisait fourbi par les pas de la foule; dangereuses et glissantes aux voitures et faisant abattre les chevaux … En 1832, dans une foule de rues … le vieux cloaque gothique montrait encore cyniquement ses gueules. C’étaient d’énormes hiatus de pierre à cagnards, quelquefois entourés de bornes, avec une effronterie monumentale.« Victor Hugo: Œuvres complètes Roman 9 Paris 1881 p 181 (Les Misérables) [P 4 a, 1]


  Auf die Mauer der fermiers généraux unter Louis XVI: Le mur murant Paris rend Paris murmurant. [P 4 a, 2]


  Als Legende über die Morgue zitiert Maillard die folgenden Mitteilungen über die Morgue aus E Texier: Le tableau de Paris 1852: »Dans ce bâtiment habite un greffier qui … a une famille. Qui sait si la fille du greffier n’a pas un piano dans sa chambre, et, si le dimanche soir, elle ne fait pas danser ses amies au son des ritournelles de Pilodo ou de Musard.« Nach Maillard aber wohnt der greffier 1852 nicht in der Morgue. cit Firmin Maillard: Recherches historiques et critiques sur la Morgue Paris 1860 p 26/27 Der Bericht geht, wie Maillard selbst erklärt, auf einen seinerseits etwas feuilletonistischen Bericht von Léon Gozlan aus dem Jahre 1830 zurück. [P 4 a, 3]


  »La place Maubert, place maudite qui cache le nom de Magnus Albertus.« Paris chez soi (Louis Lurine: A travers les rues) 〈Paris 1854〉 p 9 [P 4 a, 4]


  Bei Mercier: Nouveau Paris 1800 VI p 56 erwähnt wird, daß »Les mystérieux donneurs de cor … faisaient en effet de bien sinistres tapages. Ce n’était pas de l’eau à vendre qu’ils annonçaient; leur bruit lugubre, digne fanfare de la terreur, était le plus souvent une menace d’incendie: ›Ils étoient dans les cabarets, et se répondoient d’un quartier à l’autre, dit Mercier; tous ces sons mariés correspondoient à un centre; on attendoit quelque événement lorsqu’ils redoubloient de force: on écoutoit longtemps, on n’y comprenoit rien; mais il y avoit dans tout ce tapage une langue de sédition. Tous ces complots qui se faisoient à haut bruit n’en étoient pas moins ténébreux. On a remarqué que lors des incendies, le signal étoit plus prompt, plus rapide, plus éclatant. Quand l’incendie se manifesta aux Célestins … la veille ma tête fut assourdie du bruit des cors. Une autre fois, ce fut par des claquements de fouet; à certains jours, c’est le bruit des boîtes: on tressaille dans ces vives et journalières alarmes.‹« Edouard Fournier: Enigmes des rues de Paris Paris 1860 p 72/73 (Sur quelques bruits de Paris) [P 4 a, 5]


  C Bouglé: Chez les prophètes socialistes Paris 1918 zitiert in dem Essay »L’alliance intellectuelle franco-allemande« p 123 Börnes Wort über die Straßen von Paris, ces rues glorieuses »dont on ne devrait fouler le pavé que pieds nus«. [P 5, 1]


  Die avenue Rachel führt auf den cimetière Montmartre. Dazu Daniel Halévy (Pays parisiens Paris 〈1932〉 p 276): »Rachel, la tragédienne, ici l’introductrice et la patronne.« [P 5, 2]


  »Als wie bedeutend man den Verkehr der Pilger empfand – viele Menschen zogen damals zu den Reliquien … –, wird dadurch bezeugt, daß die alte Römerstraße in beiden Teilen nach den Hauptzielen solcher Wanderung genannt wurde, im Norden St. Martin nach der Hauptkirche von Tours, im Süden St. Jacques nach dem spanischen Jago di Compostella.« Fritz Stahl: Paris Berlin 〈1929〉 p 67 [P 5, 3]


  Die vielfach formulierte Feststellung, daß die quartiers in Paris ihr Eigenleben hätten, unterbaut Stahl (Paris p 28) mit dem Hinweis auf bestimmte pariser Monumente. (Er spricht vom Arc de Triomphe, man könnte auch Notre Dame oder Notre Dame de Lorette nennen.) Sie geben als Fond wichtiger Straßen den quartiers einen Schwerpunkt und repräsentieren in ihnen zugleich die Stadt als solche. Stahl sagt, »daß jedes monumentale Haus mit einem Geleit … auftritt, gleichsam mit Vortritt und Gefolge wie ein Fürst, und mit diesem Geleit getrennt von der respektvoll zurücktretenden Masse. Es wird der beherrschende Kern eines Viertels, das sich um ihn gesammelt zu haben scheint.« (p 25) [P 5, 4]


  Panorama


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  
    »Hat niemand mehr Lust, mit mir in ein Panorama zu gehn?«


    Max Brod: Über die Schönheit häßlicher Bilder Lpz 1913 p 59

  


  Es gab Panoramen, Dioramen, Kosmoramen, Diaphanoramen, Navaloramen, Pleoramen (πλεω ich reise zur See, Wasserfahrten), Fantoscope, Fantasma-Parastasien, Expériences fantasmagoriques et fantasmaparastatiques, malerische Reisen im Zimmer, Georamen; Optische Pittoresken, Cinéoramen, Phanoramen, Stereoramen, Cykloramen, Panorama dramatique.


  »In unserer an Pano-, Cosmo-, Neo-, Myrio-, Kigo- und Dio-Ramen so reichen Zeit.« M, G. Saphir im Berliner Courier vom 4ten März 1829 Zitiert bei Erich Stenger: Daguerres Diorama in Berlin Berlin 1925 p 73 [Q 1, 1]


  Das nachrevolutionäre Versailles als Panoptikum: »Umgemodelt waren die übrig gelaßnen königlichen Statüen. Die von Ludwig XIV in dem großen Orangeriesaal, trägt, statt der weggehauenen Perrücke, eine Freiheitsmütze, eine Pike statt dem Befehlshabersstab, und damit man sich in dem neugeschaffnen Kriegesgotte nicht irre, steht an dem Fußgestelle der Statüe: ›Mars françois, protecteur de la liberté du monde‹. Eine ähnliche Spielerei hat man mit Coustou’s kolossalem Basrelief, Ludwig XIV zu Pferde, in der großen Gallerie des Schlosses, getrieben. Der aus den Wolken herabschwebende Genius des Ruhms hält, statt des vormaligen Lorbeerkranzes, eine Freiheitsmütze über den kahlen Kopf des Königs.« □ Kolportage □ F. J. L. Meyer: Fragmente aus Paris im IV. Jahr der französischen Republik Hamburg 1797 II p 315 [Q 1, 2]


  Über die Schaustellung einer in Wachs nachgebildeten Gruppe von Dieben, die (gegen 1785) durch Curtius oder einen anderen Unternehmer auf der foire Saint-Laurent stattfand: »Les uns étaient enchaînés et couverts de haillons, les autres presque nus et sur la paille: c’était un spectacle assez pittoresque. Il n’y avait de portraits ressemblans que ceux des deux ou trois chefs; mais comme la bande était nombreuse, le propriétaire avait été obligé de leur donner de la compagnie. Je m’imaginais qu’il avait modelé les autres d’idée et au hasard, et, dans cette persuasion, je parcourais assez indifféremment les figures basanées et souvent obscurcies par de sales moustaches de ces brigands subalternes, lorsqu’à travers leur costume repoussant, je crus distinguer des traits qui ne m’étaient point inconnus. Je considérai plus attentivement, et je me convainquis que le propriétaire des grands voleurs, qui était le même que celui de l’autre salon de figures, voulant tirer parti de quelques personnages modelés qui n’étaient plus de mode, ou de quelques portraits de commande rebutés, les avait affublés de haillons, chargés de chaînes, et légèrement défigurés pour les placer avec les grands voleurs … Cette idée me fit sourire involontairement, en songeant que quelque femme de traitant pourrait bien trouver parmi ces messieurs le portrait de son mari, jadis commandé au modeleur en cire. Ceci n’est point un badinage, j’affirme y avoir reconnu le portrait fort ressemblant de Linguet, qui, quelques mois auparavant, était placé avec honneur dans l’autre cabinet, et que l’on n’avait sans doute transporté là que par esprit d’économie, et pour meubler la prison.« (Simon-Nicolas-Henri Linguet *1736 †1794 auf der Guillotine. Polygraph und Rechtsanwalt.) J. B. Pujoulx: Paris à la fin du XVIIIe siècle Paris 1801 p 102/103 □ Kolportage □ [Q 1, 3]


  Das »Warten« ließe sich an die Darstellung der Kaiserpanoramen so gut wie an die Langeweile anschließen. Es ist sehr bezeichnend, daß Brod in einer Glosse »Panorama« auf alle Stichworte dieser Untersuchung gerät: Mode, Langeweile, Gaslicht etc. [Q 1, 4]


  »Mélange de Morgue et de Musée de Luxembourg« hat Jules Claretie die Schlachtenpanoramen genannt. La vie à Paris 1881 Paris p 438 In diesen Panoramen erkennt man: auch Kriege sind der Mode unterworfen und Max Brod sieht in seinem »Panorama« »untätige Offiziere … passende Schlachtfelder für ihre phantastischen Kolonialkriege« suchen; es ist eine Schlachtengarderobe; die Mittellosen kommen und sehen sich um, ob sie nicht irgendwo ein abgetragnes Schlachtfeld sich zu eigen machen können ohne sich in Unkosten zu stürzen. [Q 1, 5]


  Witze mit »rama« – nach »diorama« – bei Balzac im Beginn des »Père Goriot«. [Q 1, 6]


  Einrichtung der Panoramen: Blick von einer erhöhten und mit einer Balustrade umgebnen Plattform ringsum auf die gegenüber und darunter liegenden Flächen. Die Malerei läuft an einer zylindrischen Wand entlang, hat ungefähr 100 m Länge und 20 m Höhe. Die hauptsächlichsten Panoramen von dem großen Panoramenmaler Prévost: Paris, Toulon, Rom, Neapel, Amsterdam, Tilsit, Vagram, Calais, Antwerpen, London, Florenz, Jerusalem, Athen. Unter seinen Schülern Daguerre. [Q 1 a, 1]


  1838 Rotonde des Panoramas durch Hittorff erbaut. □ Eisen □ [Q 1 a, 2]


  Panorama auf der Pariser Ausstellung von 1855 [Q 1 a, 3]


  Es ist zu ermitteln was es bedeutet, wenn in den Dioramen der Beleuchtungswechsel, den der Tageslauf einer Landschaft bringt, in einer viertel oder halben Stunde sich abspielt. Hier liegt etwas wie ein spielerischer Vorläufer des Zeitraffers, eine witzige, etwas böse »tänzerische« Beschleunigung des Zeitverlaufs, die per contrarium an das Trostlose einer MIMESIS denken läßt, wie Breton sie in der »Nadja« erwähnt: der Maler, der am späten Nachmittag seine Staffelei vor dem vieux port zu Marseille stehen hat und mit der abnehmenden Beleuchtung die Lichtverhältnisse auf seine⁠〈m〉 Bilde immer wieder ändert, bis es die Dunkelheit zeigt. Für Breton aber war es nicht »fertig«. [Q 1 a, 4]


  Scharf nachdenken über das besondere Pathos, das in der Kunst der Panoramen steckt. Über ihr besonderes Verhältnis zur Natur, besonders aber auch zur Geschichte. Wie eigentümlich es war, lassen diese Sätze von Wiertz ahnen, der ja sehr viel Panoramatisches in seiner Malerei hat. »On a souvent parlé du réalisme en peinture. Généralement, les tableaux qui portent le nom de réalistes sont peu d’accord avec ce titre. Le réalisme pur devrait comporter des qualités telles qu’un objet représenté pût sembler pouvoir se prendre à la main. / … Si, généralement, l’on estime peu ce que l’on appelle proprement trompe-l’œil, c’est que jusqu’ici ce genre de peinture n’a été pratiqué que par des peintres médiocres, des peintres d’enseignes, bornés seulement à la représentation de quelques objets de nature morte … / L’exemple de M. Wiertz donnera-t-il naissance à un genre nouveau?« Erläuterung des vom Maler selbst verfaßten Katalogs »L’Atelier de M. Wiertz« zu »La Curieuse«. Œuvres littéraires 〈Paris 1870〉 p 501/502 [Q 1 a, 5]


  »Nocturnorama. Eine neue Art von Concerten wird diesen Winter in Paris die Modewelt unterhalten, Alles, was die Musik ausdrückt, soll während derselben durch Transparentgemälde in trefflicher Ausführung zur Anschauung gebracht werden. Haydn’s Schöpfung wird einstudirt und muß, von passenden Phantasmagorien begleitet, die Sinne der Zuhörer doppelt umstricken. / Mehr jedoch als zu diesem großartigen Werke scheint mir diese Einrichtung zu heitern und sentimentalen Anregungen geeignet. / So soll zum Beispiel das täuschend ähnliche und bewegliche Portrait der Malibran erscheinen, während eine vorzügliche Sängerin eine italienische Arie unsichtbar vortragen wird, gleichsam als hörte man den Schatten der Malibran singen.« August Lewald: Album der Boudoirs Leipzig und Stuttgart 1836 p 42/43 [Q 1 a, 6]


  Daguerre hatte in seinem Diorama zeitweise unter anderm die Kirche St. Etienne du Mont. Mitternachtsmesse. Mit Orgel. Am Schluß: Erlöschen der Lichter. [Q 1 a, 7]


  Für den folgenden Vergleich der Panoramen mit dem Kino ist es wichtig, daß das Kino heute alle Probleme der modernen Gestaltung als seine technischen Daseinsfragen auf die kürzeste, konkreteste, kritischste Weise formuliert. »La vogue des panoramas, parmi lesquels nous remarquons celui de Boulogne, correspond alors à celle des cinématographes aujourd’hui. Les passages couverts, du type de celui des Panoramas, commencent aussi leur fortune parisienne.« Marcel Poëte: Une vie de cité Paris Paris 1925 p 326 [Q 1 a, 8]


  David forderte seine Schüler auf, im Panorama Studien nach der Natur zu machen. [Q 1 a, 9]


  »Bien des gens s’imaginent que l’art peut indéfiniment se perfectionner. C’est une erreur. Il est une limite où il s’arrêtera. En voici la raison: c’est que les conditions dans lesquelles est restreinte l’imitation de la nature sont immuables. On veut un tableau, c’est-à-dire une surface plane, entourée ou non d’une bordure, et, sur cette surface, la représentation produite au seul moyen de diverses matières colorantes … Dans les conditions qui constituent le tableau, toute tentative a été faite. Le problème le plus difficile était le relief parfait, les profondes perspectives portées à l’illusion la plus complète. Le stéréoscope l’a résolu.« A. J. Wiertz: Œuvres littéraires Paris 1870 p 364 Diese Bemerkung wirft nicht nur ein interessantes Licht darauf, unter welchen Gesichtspunkten man damals Stereoramen etc. betrachtete, sie zeigt auch sehr deutlich, daß die Theorie eines »Fortschritts« in den Künsten an die Idee der Naturnachahmung gebunden und im Zusammenhang mit ihr zu diskutieren ist. [Q 2, 1]


  Zum Kolportagephänomen des Raumes und damit zu der fundamentalen Zweideutigkeit der Passagen eröffnet die manni⁠〈g〉⁠faltige Verwendung der Figuren in Wachsfigurenkabinetten einen Zugang. Die wächsernen Statuen und Häupter, deren eine heut einen Kaiser, morgen einen Staatsverbrecher und übermorgen einen galonnierten Wärter, deren andere heut die Julia Montague, morgen Marie Lafargue und übermorgen Frau Doumergue darstellt, sind in diesen optischen Flüstergalerien am rechten Platz. Ludwig XI ist sie der Louvre, Richard II der Tower, Abdel Krim die Wüste und Nero Rom. □ Flaneur □ [Q 2, 2]


  Dioramen lösen die laterna magica ab, die die Perspektive nicht kannte, mit der aber freilich der Lichtzauber ganz anders sich in die noch kümmerlich erleuchteten Wohnungen insinuierte. »Laterne magique! Pièce curieuse!« Mit diesem Ruf zog ein camelot am Abend durch die Straßen und stieg auf einen Wink in die Wohnungen hinauf, in denen er seine Laterne vorführte. Noch die affiche der ersten Plakatausstellung zeigt charakteristischerweise eine laterna magica. [Q 2, 3]


  Ein Georama war eine zeitlang in der galerie Colbert. – Das Georama des XIV arrondissements besaß eine kleine Naturnachahmung Frankreichs. [Q 2, 4]


  In demselben Jahre, da Daguerre die Photographie erfand, brannte sein Diorama ab. 1839. □ Vorläufer □ [Q 2, 5]


  Es gibt eine unabsehbare Literatur, deren stilistischer Charakter ein völliges Gegenbild zu den Dioramen, Panoramen etc darstellt. Das sind die feuilletonistischen Sammelwerke und Skizzenfolgen aus der Jahrhundertmitte. Werke wie »La grande ville«, »Le diable à Paris«, »Les Français peints par eux-mêmes«. Sie sind gewissermaßen moralische Dioramen und den andern nicht nur in ihrer skrupellosen Manni⁠〈g〉⁠faltigkeit verwandt sondern technisch genau wie sie gebaut. Einem plastisch durchgebildeten mehr oder weniger detaillierten Vordergrunde entspricht eine scharfprofilierte feuilletonistische Einkleidung der sozialen Studie die hier den großen Hintergrund abgibt wie im Diorama die landschaftliche. [Q 2, 6]


  La mer – »jamais la même« bei Proust, in Balbec, und die Dioramen mit ihrem Beleuchtungswechsel, der den Tag genau ebensoschnell vorm Beschauer dahingehn läßt wie er bei Proust dem Leser vorbeizieht. Hier reichen sich die niedrigste und die höchste Form der Mimesis die Hand. [Q 2, 7]


  Das Panoptikum eine Erscheinungsform des Gesamtkunstwerks. Der Universalismus des 19ten Jahrhunderts hat im Panoptikum sein Denkmal. Pan-Optikum: nicht nur, daß man alles sieht; man sieht es auf alle Weise. [Q 2, 8]


  »Navalorama« Eduard Devrient: Briefe aus Paris Berlin 1840 p 57 [Q 2, 9]


  Hauptsächliche panoramatische Darstellungen von Prévost für die Panoramen des passage. »Paris, Toulon, Rome, Naples, Amsterdam, Tilsitt, Wagram, Calais, Anvers, Londres, Florence, Jerusalem et Athènes. Tous étaient conçus de la même manière. Ses spectateurs, placés comme au sommet d’un édifice central, sur une plate-forme qu’entourait une balustrade, dominaient de toutes parts l’horizon. Chaque toile, adhérente à la paroi intérieure d’une salle cylindrique, avait une circonférence de 97 mètres 45 centimètres 2 millimètres (300 pieds) et une hauteur de 19 mètres 42 centimètres (60 pieds). Ainsi les dix-huits panoramas de Prévost représentent une surface de 86 667 mètres 6 centimètres (224 000 pieds).« Labédollière: Histoire du nouveau Paris Paris p 30 [Q 2 a, 1]


  Im »Raritätenladen« spricht Dickens von »der unbeweglichen Miene von Kaltblütigkeit und Anstand« bei Wachsfiguren. □ Traumhaus □ [Q 2 a, 2]


  Daguerre und die Akademie [française?] »Lemercier … gab mir eine Karte zur öffentlichen Sitzung des Instituts … Er wird bei dieser Sitzung ein Gedicht auf die Daguerre’sche Maschine vortragen, um das Interesse für diesen Gegenstand wieder zu beleben, denn der Erfinder hat durch einen Brand in seinem Zimmer seinen ganzen Apparat eingebüßt, weshalb auch während meines Aufenthaltes in Paris von der wunderbaren Operation dieser Maschine nichts zu sehen war.« Eduard Devrient: Briefe aus Paris Berlin 1840 p 260 [Brief vom 28. April 1839] [Q 2 a, 3]


  Im Palais-Royal das »Café du Mont St. Bernard, très-curieux à voir, au premier vis-à-vis de l’escalier, (ein Caffehaus, wo rundum auf die Wände Schweizergegenden gemahlt sind, – in der Höhe der Tische ist eine kleine Galerie, wo der Vorgrund des Gemähldes im Modell steht; kleine Kühe, Schweizerhütten, Mühlen, Semern [soll vielleicht Sennen heißen], u. s. w. très-curieux à voir.)« J. F. Benzenberg: Briefe geschrieben auf einer Reise nach Paris Dortmund 1805 I p 260 [Q 2 a, 4]


  Ein Anschlagzettel: »La langue françoise en panorama« Bei J. F. Benzenberg lc I p 265 Im gleichen Zusammenhange Mitteilungen über das Reglement, dem die Zettelankleber unterstehen. [Q 2 a, 5]


  Eine ungemein ausführliche Programmschilderung des Pierreschen Theaters bei Benzenberg lc I p 287-92 [Q 2 a, 6]


  Das Interesse am Panorama ist, die wahre Stadt zu sehen – die Stadt im Hause. Was im fensterlosen Hause steht, ist das Wahre. Übrigens ist auch die Passage ein fensterloses Haus. Die Fenster, die auf sie herabschauen sind wie Logen, aus denen man in sie hineinsehen, nicht aber aus ihr heraussehen kann. (Das Wahre hat keine Fenster; das Wahre sieht nirgends zum Universum heraus.) [Q 2 a, 7]


  »L’illusion était complète. Je reconnus au premier coup d’oeil tous les monuments, tous les lieux, et jusqu’à la petite cour où se trouve la chambre que j’y habitais dans le couvent de Saint-Sauveur. Jamais voyageur ne fut mis à une si rude épreuve; je ne pouvais m’attendre qu’on transportait Jérusalem et Athènes à Paris pour me convaincre de mensonge ou de vérité.« Chateaubriand dans la préface de l’»Itinéraire de 〈Paris à〉 Jérusalem« cit bei Emile de Labédollière: Le nouveau Paris p 30 [Q 3, 1]


  Die innersten, glühenden Zellen der ville lumière, die alten Dioramen, nisteten in den Passagen, von denen eine noch heute nach ihnen den Namen hat. Es war im ersten Augenblick als beträte man ein Aquarium. An der Wand des großen verdunkelten Saales zog es sich, von schmalen Gelenken durchbrochen, wie ein Band hinter Glas erleuchteten Wassers entlang. Das Farbenspiel der Tiefseefauna kann nicht brennender sein. Aber was sich hier zeigte waren oberirdische, atmosphärische Wunder. An monderhellten Wassern spiegelten sich Serails, weiße Nächte in verlassenen Parks taten sich auf. Man erkannte im Mondlicht das Schloß von Saint-Leu, in dem der letzte Condé erhängt an einem Fenster aufgefunden wurde. Es brannte noch Licht in einem Fenster des Schlosses. Dazwischen fiel ein paar Mal breit die Sonne ein. Im lauteren Lichte eines Sommermorgens sah man die Stanzen des Vatikans, wie sie den Nazarenern erschienen sein mögen; unweit baute sich Baden-Baden auf. Aber auch Kerzenlicht kam zu Ehren: Wachslichter umstellten im dämmernden Dom als chapelle ardente den ermordeten Herzog von Berry und Ampeln in den Seidenhimmeln einer Liebesinsel beschämten beinah die rundliche Luna. Es war ein sinnreiches Experiment auf die mondbeglänzte Zaubernacht der Romantik und siegreich ging ihre edle Substanz aus der Prüfung hervor. [Q 3, 2]


  Die Wachsfigur als Mannequin der Geschichte. – Im Wachsfigurenkabinett erfährt die Vergangenheit den gleichen Aggregatszustand, den die Ferne im Interieur erfährt. [Q 3, 3]


  Über das Weltreisepanorama, das unter dem Namen »Le tour du monde« auf der pariser Weltausstellung von 1900 bekannt war und einen vorüberziehenden panoramatischen Hintergrund mit diesem jeweils entsprechenden lebendigen Statisten im Vordergrunde belebte: »Das ›Weltreisepanorama‹ ist in einem Hause untergebracht, das schon durch sein bizarres Aeussere allgemeines Aufsehen erregt. Eine indische Galerie krönt die Mauern des Gebäudes, während sich an seinen Ecken der Turm einer Pagode, ein chinesischer und altportugiesischer Turm erheben.« Le tour du monde (in Die Pariser Weltausstellung in Wort und Bild redig⁠〈iert〉 von Dr. Georg Malkowsky Berlin 1900 p 59) – Bemerkenswert ist die Ähnlichkeit dieser Architekturen mit solchen der Zoologischen Gärten. [Q 3, 4]


  Die drei Etappen in Lemerciers »Lampélie et Daguerre«: 1) Darstellung der unbewegten Panoramen 2) Darstellung der Technik ihrer Be⁠〈l〉⁠ebung, die Daguerre von Lampélie erfleht 3) Beschreibung der Überwältigung Lampelies durch den unermüdlichen Daguerre. Im Folgenden das erste Stadium (das dritte unter ■ Photographie ■)


  
    »Daguerre, dans la tour où son docte pinceau


    Ouvre aux jeux de l’optique un théâtre si beau,


    Fait dans l’obscurité d’une enceinte massive


    Luire des horizons l’immense perspective;


    Sa palette est magique; et de ses feux versés


    Quand la vue est atteinte et les murs traversés,


    Un tissu, des parois circulante barrière,


    Se transforme en miroir de la nature entière.«

  


  Népomucène Lemercier: Sur la découverte de l’ingénieux peintre du diorama [danach: Lampélie et Daguerre] (Institut Royal de France Séance publique annuelle des cinq académies du jeudi 2 mai 1839 présidée par M. Chevreul, président Paris 1839 p 26/27) [Q 3 a, 1]


  Im Daguerreschen Diorama war nach der Julirevolution »la place de la Bastille le 28 juillet 1830« zu sehen. (Pinet: Histoire de l’Ecole polytechnique 〈Paris 1887〉 p 208) [Q 3 a, 2]


  Dioramen am Chateau d’Eau (spätere place de la République) und rue Bondy. C⁠〈abinet〉 d⁠〈es〉 E⁠〈stampes; s. Abbildung 9〉 [Q 3 a, 3]


  Eine Reklamegravure der Fabrication d’instruments de précision J Molteni et Cie, 62 Rue du Chateau d’Eau spricht – nach 1856! – u. a. von »appareils de Fantasmagorie, Polyoramas, Dioramas, etc.« C⁠〈abinet〉 d⁠〈es〉 E⁠〈stampes; s. Abbildung 10〉 [Q 3 a, 4]


  
    [image: ]


    Diorama rue de Bondy 1837.

    Photo Bibliothèque Nationale


    Abbildung 9
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    62, rue du Château d’eau 1856.

    Photo Bibliothèque Nationale


    Abbildung 10

  


  Empirevignette »Le Panorama«⁠〈.〉 Eine leinene oder papierne Bildertafel mit Darstellungen von Seiltänzern im Mittelgrund. Amor, mit dem spitzen Hut eines Jahrmarktsklowns oder Ausrufers deutet auf ein Puppentheater im Vordergrund, auf dem ein Ritter seiner Dame kniend die Liebeserklärung macht. Das ganze in einer Landschaft. C⁠〈abinet〉 d⁠〈es〉 E⁠〈stampes〉 [Q 3 a, 5]


  »Je me préparai à recevoir les dépositions de ses femmes, qu’elle appelait ses panoramistes, c’est-à-dire de celles qui arpentent de bas en haut tous les panoramas, principalement celui du boulevard Montmartre.« P Cuisin: La galanterie sous la sauvegarde des lois Paris 1815 p 136/137 [Q 3 a, 6]


  »Carporama … spécialisé dans les plantes, fleurs et fruits de l’Inde.« J-L Croze: Quelques spectacles de Paris pendant l’été de 1835 (Le Temps 22 août 1935) [Q 3 a, 7]


  Das panoramatische Prinzip bei Balzac: »Notre exploration nous a permis de relever environ trois cents noms réels dans ce Paris de 1800 à 1845, où évoluent les personnages de la Comédie humaine. Si on y ajoutait les hommes politiques, les auteurs littéraires ou dramatiques, les célébrités de tout genre qui … apparaissent sous la plume de Balzac … sans aucun lien avec l’action, le total monterait peut-être à cinq cents.« H Clouzot et R-H Valensi: Le Paris de la Comédie humaine (Balzac et ses fournisseurs) Paris 1926 p 175 [Q 4, 1]


  Passage des Panoramas. »Vous devinez que ce passage a dû son nom à un spectacle introduit en France, au mois de janvier 1799. Le premier Panorama de Paris fut dirigé par un Américain des Etats-Unis … qui se nommait Fulton … Fulton, à l’époque du projet de descente en Angleterre, fit présenter à l’Empereur un mémoire sur l’application immédiate de la vapeur à la marine de l’Etat … L’ingénieur, repoussé en France, s’en alla réussir en Amérique, et l’on dit qu’en se rendant à Sainte-Hélène, pour y mourir, l’Empereur rencontra au bout de sa lunette un bateau à vapeur qui s’appelait le Fulton.« Louis Lurine: Les boulevarts (Paris chez soi Paris 〈1854〉 p 60) [Q 4, 2]


  Balzac: »Als er 1822 das von Daguerre eingerichtete Diorama besucht, nennt er es begeistert eines der Wunder des Jahrhunderts – ›tausend Probleme sind gelöst‹. Und als zwanzig Jahre später die Daguerreotypie ausgebildet ist, läßt er eine Aufnahme von sich machen und schreibt förmlich überwältigt von dieser Erfindung, die er schon in ›Louis Lambert‹ (1835) prophezeit haben will.« [Dazu Anm. Corr⁠〈espondance, 1876〉 I 68 vgl Goriot Lettres 〈à l’Etrangère〉 2 〈1906〉, 36] Ernst Robert Curtius: Balzac Bonn 1923 p 237 [Q 4, 3]


  Dickens: »Il voyait dans ses rêves un magazine énorme écrit tout entier par lui … Il est une chose significative qu’il désirait donner à cette publication; il proposait une sorte de Mille et une Nuits Londoniennes, dans lesquelles Gog et Magog, les géants de la ville, écriraient des chroniqes aussi formidables qu’eux-mêmes.« GK Chesterton: Dickens Traduit par Laurent et Martin-Dupont Paris 1927 p 81 Dickens hatte zahlreiche zyklische Projekte. [Q 4, 4]


  Die Weltausstellung von 1889 hatte ein Panorama historique von Stevens et Gervex, dessen Abschluß ein weißhaariger Victor Hugo vor einem allegorischen Monument Frankreichs machte – ein Monument das von den Allegorien der Vaterlandsverteidigung und der Arbeit flankiert wurde. [Q 4, 5]


  Das »Gastmahl des Balthasar« des Kapellmeisters und Komponisten Jullien (ca 1836)⁠〈:〉 »Die Hauptrolle … fiel sieben farbenprächtigen Transparenten zu, die, während die Musik ertönte, ungreifbar wie Chimären in der Dunkelheit schimmerten und den Blick so fesselten, daß die Musik selber zur bloßen Begleitung herabsank. Bewerkstelligt wurde die Vorführung dieser Augenweide, die sich ›Nocturnorama‹ nannte, mittels einer Maschinerie.« S Kracauer: Jacques Offenbach und das Paris seiner Zeit Amsterdam 1937 p 64 [Q 4 a, 1]


  panorama – die bekannteste unter den griechischen Bildungen, die in der französischen Revolution auftauchten. »Le 7 floréal an VII, Robert Fretton prenait un brevet ›à l’effet d’exposer des tableaux circulaires dits ‚panoramas‘‹. Ce premier essai donnera l’idée d’un ›péripanorama‹, puis d’un ›cosmorama‹, et plus tard d’un ›panstereorama‹ (1813).« Ferdinand Brunot: Histoire de la langue française des origines jusqu’à 1900 IX La Révolution et l’Empire II Les événements, les institutions et la langue Paris 1937 p 1212 (Les nomenclatures sous la Révolution) [Q 4 a, 2]


  Von Joseph Dufour 1752-1827 hat man tableaux-tentures, 12-15 m lange Bildabläufe panoramatischer Art. Sie zeigen Landschaften (Bosporus, Italien) Genreszenen (die Wilden der Südsee) Mythologien. [Q 4 a, 3]


  »Je désire être ramené vers les dioramas dont la magie brutale et énorme sait m’imposer une utile illusion. Je préfère contempler quelques décors de théâtre, où je trouve, artistement exprimés et tragiquement concentrés, mes rêves les plus chers. Ces choses, parce qu’elles sont fausses, sont infiniment plus près du vrai.« Charles Baudelaire« Œuvres ed Le Dantec II 〈Paris 1932〉 p 273 (Salon de 1859 VIII Le Paysage) [Q 4 a, 4]


  In Balzacs Œuvre beläuft sich die Statisterie auf 500 Personen. Es gibt 500 Personen, die episodisch bei ihm vorkommen, ohne in die Handlung verflochten zu sein. [Q 4 a, 5]


  Spiegel


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  Wie Spiegel den freien Raum, die Straße, in das Café hineinnehmen, auch das gehört zur Verschränkung der Räume – dem Schauspiel, dem der Flaneur unentrinnbar verfallen ist. »Am Tage oft nüchtern, erfreulicher am Abend, wenn die Gasflammen glänzen. Die Kunst des blendenden Scheins ist hier zu großer Vollkommenheit gediehen. Die gewöhnlichste Schenke ist auf Täuschung des Auges angelegt. Durch Spiegelwände, die die rechts und links aufgestellten Waaren reflectiren, erhalten alle diese Locale eine künstliche Ausdehnung, beim Lampenschein eine phantastische Größe.« Karl Gutzkow: Briefe aus Paris Leipzig 1842 I p 225 Taghelle, weite Horizonte also siedeln gerade mit der hereinbrechenden Nacht sich überall in der Stadt an. [R 1, 1]


  Hier im Zusammenhange des Spiegelmotivs ist die Geschichte von dem Mann zu erwähnen, der es nicht aushielt, im Innern seiner boutique oder seines bistros die Aufschrift auf der äußeren Scheibe immer in Spiegelschrift vor sich zu haben. Hierzu eine Anekdote zu erfinden. [R 1, 2]


  Brüchig sind auch die Mosaikschwellen, die im Stile der alten Restaurants des Palais-Royal zu einem »Diner de Paris« für fünf Franken führen; sie steigen breit an zu einer Glastür, aber man mag nicht glauben, es komme dahinter wirklich ein Restaurant. Die nächste Glastür verheißt ein »Petit Casino« und läßt eine Kasse sehen und Preise der Plätze, aber öffnete man sie – ginge es hinein? Würde man statt in einen Theaterraum nicht drüben auf die Straße hinaustreten? Da Tür und Wände von Spiegeln durchbrochen sind, so weiß man weder ein noch aus vor zweifelhafter Helle. Paris ist die Spiegelstadt. Spiegelglatter Asphalt seiner Autostraßen, vor allen bistros gläserne Verschläge. Ein Überfluß von Scheiben und Spiegeln in den Cafés um sie innen heller zu machen und all den winzigen Gehegen und Abteilen, in die pariser Lokale zerfallen, eine erfreuliche Weite zu geben. Die Frauen sehen sich hier mehr als anderswo, daraus ist die bestimmte Schönheit der Pariserinnen entsprungen. Ehe ein Mann sie anblickt, sehen sie sich schon zehnmal gespiegelt. Aber auch der Mann sieht sich physiognomisch aufblitzen. Er gewinnt schneller sein Bild als anderswo und sieht sich auch mit diesem seinem Bilde sch⁠〈n〉⁠eller einig werden. Sogar die Augen der Passanten sind verhängte Spiegel und über dem großen Bette der Seine, Paris, breitet der Himmel sich wie der kristallne Spiegel über den niedrigen Betten in Freudenhäusern. [R 1, 3]


  Wo wurden diese Spiegel fabriziert? Und wann kam der Brauch auf, die Lokale mit ihnen auszustatten? [R 1, 4]


  Seit wann der Brauch, in kostbare geschnitz⁠〈t〉⁠e Rahmen alter Bilder, statt der Gemälde Spiegel einzusetzen? [R 1, 5]


  Blicken zwei Spiegel einander an, so spielt der Satan seinen liebsten Trick und öffnet hier auf seine Weise (wie sein Partner in den Blicken der Liebenden tut) die Perspektive ins Unendliche. Sei es nun göttlich, sei es satanisch: Paris hat die Passion der spiegelgleichen Perspektiven. Der Arc de Triomphe, Sacré Cœur, selbst das Panthéon erscheinen von weitem wie Bilder, die niedrig schweben, Öffnen die fata morgana architektonisch. □ Perspektive □ [R 1, 6]


  Ende der sechziger Jahre schreibt Alphonse Karr, daß man keine Spiegel mehr zu machen versteht. [R 1, 7]


  Das letzte, aber auch größte Werk dieses Spiegelzaubers dankt mehr noch vielleicht als seiner heute schon nachlassenden Anziehungskraft und Rentabilität seinen großen Herstellungskosten, daß es noch immer zu sehen ist. Es ist das »Cabinet des Mirages« im Musée Grévin. Hier traten eiserne Träger und riesige, in ungezählten Winkeln zusammenstoßende Glasflächen ein letztes Mal zusammen. Manni⁠〈g〉⁠fache Verkleidungen lassen die Eisenträger bald zu griechischen Säulen, bald in ägyptische Pilaster, bald zu Laternenpfähle⁠〈n〉 sich verwandeln und je nachdem umgeben die Beschauer unabsehbare Säulenwälder antiker Tempel, Fluchten wie von unzähligen aneinanderstoßen 〈den〉 Bahnhöfen, Markthallen oder Passagen. Ein wechselndes Licht, eine sanfte Musik begleiten die Vorführung und jeder Verwandlung geht das klassische Klingelzeichen, der Ruck vorher, den wir von unsern frühesten Weltreisen kennen, wenn im Kaiserpanorama vor unsern Augen voller Abschiedsweh ein Bild sich langsam aus dem Stereoskope löste, um das nächste erscheinen zu lassen. [R 1, 8]


  Mallarmé als Genius der Spiegel [R 1 a, 1]


  »La manufacture des glaces de Paris et celle de Saint-Gobain, ›connue de toute l’Europe et sans rivale‹, n’avaient rien perdu.« Levasseur: Histoire des classes ouvrières 〈et de l’industrie en France de 1789 à 1870 Paris 1903〉 I p 446 [R 1 a, 2]


  »Nos glaces acquièrent chaque jour de plus grandes dimensions qui les font rechercher avec empressement dans toute l’Europe; elles sont aujourd’hui à la portée des plus médiocres fortunes et tandis qu’il n’est pas un ménage en France qui n’en possède au moins une ou deux, rien n’est plus rare en Angleterre que d’en rencontrer, même dans les châteaux.« Adolphe Blanqui: Histoire de l’exposition des produits de l’industrie française en 1827 Paris 1827 p 130 [R 1 a, 3]


  Egoistisch – »das wird man in Paris, wo man kaum einen Schritt thun kann, ohne sein liebes Ich zu erblicken. Spiegel an Spiegel! In Café’s und Restaurationen, in Boutiquen und Magazinen, in Salons pour la coupe des cheveux und Salons littéraires, in Bädern und überall, ›jeder Zoll ein Spiegel‹!« S. F. Lahrs⁠〈?〉: Briefe aus Paris (Europa Chronik der gebildeten Welt hg von August Lewald 1837 II Lpz u Stuttgt p 206⁠〈)〉 [R 1 a, 4]


  Redon malt die Dinge als wenn sie in einem etwas trüben Spiegel erschienen. Seine Spiegelwelt ist aber flächig, der Perspektive abhold. [R 1 a, 5]


  »So lange das Tafelglas nur durch Auseinanderstrecken des mit dem Munde an der Pfeife geblasenen Glaszylinders hergestellt wurde, hatten seine Maße eine konstante, verhältnismäßig geringe Grenze, bestimmt durch die beim Blasen aufgewandte Lungenkraft, die erst in jüngster Zeit durch die Preßluft ersetzt wird. Jedoch mit der Einführung des Gußverfahrens … 1688 stiegen diese Maße sofort beträchtlich.« A. G. Meyer: Eisenbauten Esslingen 1907 p 54/55 Anm⁠〈erkung〉 zu dieser Stelle: »Die ersten in Paris gegossenen Spiegelscheiben sollen … eine Größe von 84x50 Zoll gehabt haben, während diese zuvor höchstens 50x45 Zoll betragen hätte.« [R 1 a, 6]


  Eigentlich handelt es sich bei den Passagen nicht wie bei andern Eisenkonstruktionen um Erhellung des Innenraumes sondern um Dämpfung des Außenraumes. [R 1 a, 7]


  Über das Licht, das in den Passagen herrscht: »Lueur glauque, en quelque manière abyssale, qui tient de la clarté soudaine sous une jupe qu’on relève d’une jambe qui se découvre. Le grand instinct américain, importé dans la capitale par un préfet du second Empire, qui tend à recouper au cordeau le plan de Paris va bientôt rendre impossible le maintien de ces aquariums humains qui sont déjà morts à leur vie primitive, et qui méritent pourtant d’être regardés comme les recéleurs de plusieurs mythes modernes.« Louis Aragon: Le paysan de Paris Paris 1926 p 19 □ Mythologien □ [R 2, 1]


  Draußen quoll »die grüne, durchsichtige Fluth und füllte die Straße bis hoch über die Häuser hinauf, und die wunderlichsten, oft fast menschenähnlichen Fische schwammen darin auf und ab … Die Straße selbst war wie aus einem uralten Bilderbuch herausgenommen; graue Giebelhäuser mit spitzen, hohen Dächern und schmalen, oft gerade, oft schräg laufenden Fenstern, die Außenwände mit Muscheln und Seetang an einigen Stellen förmlich bewachsen, an anderen sauber und rein gehalten und mit zierlichen Malereien und Muschelbildern geschmückt … Vor jeder Thür stand ein hoher schattiger Korallenbaum, und an den Mauern waren nicht selten, wie wir daheim wohl Wein und Rosen an schlanken Staketen ziehen, weitarmige Polypen gepflanzt, die hoch über die Fenster hinaus, oft bis unter die vorragenden Giebel der Dächer wucherten.« Friedrich Gerstäcker: Die versunkene Stadt [Neufeld und Henius 1921] p 30 Könnte aus den verdrängten ökonomischen Bewußtseinsinhalten eines Kollektivs ähnlich wie Freud es von sexuellen eines Individualbewußtseins behauptet, eine Dichtung, eine Phantasievorstellung entspringen, dann hätten wir in dieser Darstellung die vollendete Sublimierung der Passagen mit ihrem aus den Auslagen hervorwuchernden Handelskram vor Augen. Selbst die glasig leuchtenden Kugeln der Kandelaber, der ganze Prunk und Stolz der Gasbeleuchtung geht in diese unterseeische Welt von Gerstäcker ein; der Held sieht zu seinem Staunen, »daß sich diese unterseeischen Gänge, je mehr die Dämmerung eintrat, desto mehr und mehr von selber und ebenso allmählich erhellten. Denn überall in den Korallen- und Schwammbüschen, zwischen den Guirlanden und dichten Behängen von Seetang und dem hohen, wehenden Seegras hin, daß dahinter hervorragte, saßen breitmächtige, gläsern aussehende Quallen, die schon im Anfang ein schwaches grünlich phosphorisches Licht von sich gegeben, das aber mit dem einbrechenden Dunkel an Stärke rasch zunahm, und jetzt in hellem Glanze leuchtete.« Gerstäcker: Die versunkene Stadt p. 48 Hier die Passage bei Gerstäcker in einer anderen Konstellation: »Kaum verließen sie das Haus, so betraten sie einen weiten, kristallgewölbten luftigen Gang, in den fast alle die benachbarten Häuser einzumünden schienen; dicht daneben aber und einzig und allein durch eine vollkommen durchsichtige und wie aus dünnen Eisschollen aufgeschichtete Wand davon getrennt, lag die klare Fluth.« Gerstäcker: Die versunkene Stadt p 42 [R 2, 2]


  Wie Gesteine des Miozän oder Eozän stellenweise den Abdruck von Ungeheuern aus diesen Erdperioden tragen, so liegen die Passagen heute in den großen Städten wie Höhlen mit den Fossilien eines verschollenen Untiers: der Konsumenten aus der vorimperialen Epoche des Kapitalismus, des letzten Dinosaurus Europas. An diesen Höhlenwänden wuchert als unvordenkliche Flora die Ware und geht, wie die Gewebe in Geschwüren, die regellosesten Verbindungen ein. Eine Welt geheimer Affinitäten, die sich in ihr erschließt: Palme und Staubwedel, Föhnapparat und die Venus von Milo, Prothesen und Briefsteller. Lauernd lagert die Odaliske neben dem Tintenfaß und Adorantinnen heben Schalen hoch, in die wir Zigarettenstummel als Rauchopfer legen. Diese Auslagen sind ein Rebus: Es liegt einem auf der Zunge, wie hier Vogelfutter in der Fixierschale, Blumensamen neben dem Feldstecher, die abgebrochne Schraube auf dem Notenheft und der Revolver überm Goldfischglas zu lesen sind. Übrigens sieht nichts von alledem neu aus. Die Goldfische stammen vielleicht aus einem längst versiegten Bassin, der Revolver war ein corpus delicti und schwerlich haben diese Noten ihre frühere Besitzerin vorm Hungertode bewahren können als die letzten Eleven fortblieben. Und da der Untergang einer Wirtschaftsepoche dem träumenden Kollektivum selber als Weltuntergang sich darstellt, so hat der Dichter Karl Kraus die Passagen ganz richtig gesehen, mußten ih⁠〈n〉 andererseits die Passagen als Abguß eines Traumes an sich ziehen: »In der Berliner Passage wächst kein Gras. Es sieht so aus, wie nach dem Weltuntergang, wiewohl noch Leute Bewegungen machen. Das organische Leben ist verdorrt und in diesem Zustand ausgestellt. Kastans Panoptikum. Oh, ein Sommersonntag dort, um sechs Uhr. Ein Orchestrion spielt zur Steinoperation Napoleons III. Der Erwachsene kann den Schanker eines Negers sehen. Die unwiderruflich letzten Azteken. Öldrucke. Strichjungen mit dicken Händen. Draußen ist das Leben: ein Bierkabaret. Das Orchestrion spielt: Emil du bist eine Pflanze. Hier wird der Gott mit der Maschine gemacht.« 〈Karl Kraus:〉 Nachts Wien Lpz 1924 p 201/202 [R 2, 3]


  Über den Kristallpalast von 1851⁠〈:〉 »Für die sinnliche Wahrnehmung freilich sind diese Füllungsflächen selbst in Helligkeit fast aufgelöst. / Dem Grundprinzip nach ist dies keineswegs ganz neu; die Vorgeschichte reicht vielmehr mindestens Jahrhunderte zurück, wenn man will: Jahrtausende. Denn sie hebt an, als man die Wände mit glänzenden Metallplatten belegte. / … Das ist der erste Schritt zum neuen Raumwert des Kristallpalastes. Im Kuppelraum von Mykenae geschah er möglicherweise bereits so entschlossen, daß man den ganzen Raum einheitlich in diesen Glanz auflöste … Dabei aber opferte man jenes Hauptmittel aller Raumgestaltung: den Kontrast. Durch diesen wird die gesamte Entwicklung der Folgezeit bestimmt, aber sie setzt für die hier maßgebenden Gesichtspunkte erst etwa tausend Jahre später ein, und nun nicht mehr mit dem ›Glanz‹ des Metalles, sondern mit dem des Glases, / … Die höchste Blüte bringt hier das gotische Kirchenfenster … Die wachsende Farblosigkeit des Glases im Blankglas zieht die Außenwelt in den Innenraum hinein, die Spiegelverkleidung der Wände trägt das Bild des Innenraumes in die Außenwelt hinaus. Hier wie dort verliert die ›Wand‹ ihre raumabschließende Bedeutung. Der ›Glanz‹ büßt immer stärker die seinem Wesen angehörende Eigenfarbe ein und wird immer ausschließlicher nur zum Spiegel des Außenlichtes. / Dies vollzog sich im profanen Innenraum des 17. Jahrhunderts, wo nicht mehr nur die Wandöffnung der Fenster in ihrer ganzen Ausdehnung durch die wasserklare Glasplatte ausgefüllt wird, sondern auch die übrige, den Raum umgebende Wandfläche, meist an den Stellen, die der Fensteröffnung gegenüberliegen: in den ›Spiegelgalerien der Rokokoräume‹. /… Noch immer aber herrscht dabei das Prinzip des Kontrastes … Sowohl in der Sainte-Chapelle, wie in der Galerie des glaces jedoch hat sich dies Verhältnis zwischen Fläche und Licht so gestaltet, daß nicht mehr das Licht die Fläche unterbricht, sondern die Fläche das Licht. / Das ist also als Entwicklung des Raumwertes eine fortlaufende Reihe: an ihrem Ende stehen die Gewächshäuser und die Hallen des Londoner Kristallpalastes.« A. G. Meyer: Eisenbauten Esslingen 1907 p 65/66 [R 2 a, 1]


  Man mag den reinen Zauber der Spiegelwände, den wir aus Zeiten des Feudalismus kennen mit dem schwülen vergleichen, den die lockenden, in verführerische Bazare ladenden der Passagen üben. ■ Magasins de nouveautés ■ [R 2 a, 2]


  Ein Aspekt auf die Zweideutigkeit der Passagen: ihr Reichtum an Spiegeln, der die Räume märchenhaft ausweitet und die Orientierung erschwert. Denn mag diese Spiegelwelt auch mehrdeutig, ja, unendlich vieldeutig sein – zweideutig bleibt sie doch. Sie blinzelt – ist immer dieses Eine und nie Nichts, aus dem ein anderes sogleich heraussteigt. Der Raum, der sich verwandelt, tut es im Schoße des Nichts. In seinen trüben, verschmutzten Spiegeln tauschen die Dinge den Kaspar-Hauser-Blick mit dem Nichts. Es ist so ein zweideutiges Zwinkern vom Nirwana herüber. Und wieder streift uns hier mit kaltem Hauch der Geckenname Odilon Redon, der diesen Blick der Dinge in den Spiegel des Nichts wie kein anderer auffing und wie kein anderer ins Einverständnis der Dinge mit dem Nichtsein sich zu mischen wußte. Blickwispern füllt die Passagen. Da ist kein Ding, das nicht ein kurzes Auge wo man es am wenigsten vermutet, aufschlägt, blinzelnd schließt, siehst du aber näher hin, ist es verschwunden. Dem Wispern dieser Blicke leiht der Raum sein Echo. »Was mag in mir, so blinzelt er, sich wohl ereignet haben?« Wir stutzen. »Ja, was mag in dir sich wohl ereignet haben?« So fragen wir ihn leise zurück. ■ Flanieren ■ [R 2 a, 3]


  »Im Zentrum der philosophischen Konstruktionen des frühen Kierkegaard … erscheinen Bilder von Innenräumen, die wohl aus Philosophie … erzeugt sind, über diese aber hinausdeuten kraft der Dinge, die sie festhalten … Das große Motiv der Reflexion gehört dem Intérieur zu. Der ›Verführer‹ beginnt eine Notiz: ›Ob ihr nun Ruhe halten wollt!? Was habt ihr den ganzen Morgen lang getrieben? An meiner Markise gezerrt, an meinem Reflexionsspiegel gerüttelt, mit dem Glockenzug vom dritten Stock gespielt, an die Fensterscheiben geklopft, kurz durch allerlei Allotria euch bemerklich gemacht‹… Der Reflexionsspiegel ist in der geräumigen Mietwohnung des neunzehnten Jahrhunderts charakteristisch angebracht … Funktion des Reflexionsspiegels ist, die endlose Straßenlinie solcher Mietshäuser in den abgeschlossenen bürgerlichen Wohnraum hineinzuprojizieren; zugleich der Wohnung sie unterwerfend und die Wohnung mit ihr begrenzend.« Theodor Wiesengrund-Adorno: Kierkegaard Tübingen 1933 p 45 ■ Flaneur ■ Interieur ■ [R 3, 1]


  Zu den Physiologien ist die, wenngleich spätere, Stelle aus der Lettre à Charles Asselineau heranzuziehen, in der Babou seinen nonkonformistischen und antimodernistischen Ansichten freien Lauf läßt. »Je sais que le public actuel, étant le plus beau de tous les publics, aime passionnément à se mirer en famille dans ces immenses glaces qui ornent les cafés du boulevard ou que la main d’un tapissier littéraire dresse amicalement dans sa chambre à coucher.« Hippolyte Babou: Les payens innocents Paris 1858 p XVIII [R 3, 2]
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    »Wie sonst das Zeugen Mode war,


    Erklären wir für eitel Possen«


    Faust II (Wagner in der Homunculusszene)

  


  »L’histoire est comme Janus, elle a deux visages: qu’elle regarde la passé ou le présent, elle voit les mêmes choses.« Du Champ: Paris VI p 315 □ Mode □ [S 1, 1]


  »Il m’est arrivé plusieurs fois de saisir certains petits faits qui se passaient sous mes yeux et de leur trouver une physionomie originale dans laquelle je me plaisais à discerner l’esprit de cette époque. ›Ceci, me disais-je, devait se produire aujourd’hui et ne pouvait être autrefois. C’est un signe du temps.‹ Or, j’ai retrouvé neuf fois sur dix le même fait avec des circonstances analogues dans de vieux mémoires ou dans de vieilles histoires.« Anatole France: Le jardin d’Epicure Paris p 113 □ Mode □ [S 1, 2]


  Der modische Wechsel, das Ewig-Heutige entzieht sich der »historischen« Betrachtung, indessen es wahrhaft überwunden nur von der politischen (theologischen) wird. Die Politik erkennt an jeder aktualen Konstellation das Echt-Einmalige, Niewiederkehrende. Für die modische Betrachtung, die aus der schlechten Heutigkeit hervorgeht, ist die folgende Nachricht, die sich bei Benda: »La trahison des clercs« findet, bezeichnend: Ein Deutscher berichtet, wie sehr er erstaunt war, als er vierzehn Tage nach dem Bastille-Sturm in Paris an der table d’hôte saß und niemand von Politik sprach. Es ist nichts anderes, wenn Anatole France dem alten Pilatus, der in Rom von den Zeiten seiner Statthalterschaft plaudert und den Aufruhr des Königs der Juden streift, die Worte in den Mund legt: »Wie hieß er doch?« [S 1, 3]


  Definition des »Modernen« als das Neue im Zusammenhang des immer schon Dagewesnen. Die immer neue, immer gleiche Heidelandschaft bei Kafka (Der Prozeß) ist kein schlechter Ausdruck dieses Sachverhalts. »›Wollen Sie nicht noch ein Bild sehn, das ich Ihnen verkaufen könnte?‹ … Der Maler zog unter dem Bett einen Haufen ungerahmter Bilder hervor, die so mit Staub bedeckt waren, daß dieser, als ihn der Maler vom obersten Bild wegzublasen suchte, längere Zeit atemraubend K. vor den Augen wirbelte. ›Eine Heidelandschaft,‹ sagte der Maler und reichte K. das Bild. Es stellte zwei schwache Bäume dar, die weit voneinander entfernt im dunklen Gras standen. Im Hintergrund war ein vielfarbiger Sonnenuntergang. ›Schön,‹ sagte K., ›ich kaufe es.‹ K. hatte unbedacht sich so kurz geäußert, er war daher froh, als der Maler, statt dies übelzunehmen, ein zweites Bild vom Boden aufhob. ›Hier ist ein Gegenstück zu diesem Bild,‹ sagte der Maler. Es mochte als Gegenstück beabsichtigt sein, es war aber nicht der geringste Unterschied gegenüber dem ersten Bild zu merken, hier waren die Bäume, hier das Gras und dort der Sonnenuntergang. Aber K. lag wenig daran. ›Es sind schöne Landschaften,‹ sagte er, ›ich kaufe beide und werde sie in meinem Bureau aufhängen.‹ ›Das Motiv scheint Ihnen zu gefallen,‹ sagte der Maler und holte ein drittes Bild herauf, ›es trifft sich gut, daß ich noch ein ähnliches Bild hier habe.‹ Es war aber nicht ähnlich, es war vielmehr die völlig gleiche alte Heidelandschaft. Der Maler nutzte diese Gelegenheit, alte Bilder zu verkaufen, gut aus. ›Ich nehme auch dieses noch,‹ sagte K. ›Wieviel kosten die drei Bilder?‹ ›Darüber werden wir nächstens sprechen,‹ sagte der Maler … ›Im übrigen freut es mich, daß Ihnen die Bilder gefallen, ich werde Ihnen alle Bilder mitgeben, die ich hier unten habe. Es sind lauter Heidelandschaften, ich habe schon viele Heidelandschaften gemalt. Manche Leute weisen solche Bilder ab, weil sie zu düster sind, andere aber, und Sie gehören zu ihnen, lieben gerade das Düstere.‹« Franz Kafka: Der Prozeß Berlin 1925 p 284-286 □ Haschisch □ [S 1, 4]


  Das »Moderne« die Zeit der Hölle. Die Höllenstrafen sind jeweils das Neueste, was es auf diesem Gebiete gibt. Es handelt sich nicht darum, daß »immer wieder dasselbe« geschieht, geschweige daß hier von der ewigen Wiederkunft die Rede wäre. Es handelt sich vielmehr darum, daß das Gesicht der Welt gerade in dem, was das Neueste ist, sich nie verändert, daß dies Neueste in allen Stücken immer das Nämliche bleibt. – Das konstituiert die Ewigkeit der Hölle. Die Totalität der Züge zu bestimmen, in denen das »Moderne« sich ausprägt, hieße die Hölle darstellen. [S 1, 5]


  Lebenswichtiges Interesse, eine bestimmte Stelle der Entwicklung als Scheideweg zu erkennen. An einem solchen steht zur Zeit das neue geschichtliche Denken, das durch höhere Konkretheit, Rettung der Verfallszeiten, Revision der Periodisierung überhaupt und im Einzelnen charakterisiert ist und dessen Auswertung in reaktionärem oder revolutionäre⁠〈m〉 Sinne sich jetzt entscheidet. In diesem Sinne bekundet in den Schriften der Surrealisten und dem neuen Buche von Heidegger sich ein und dieselbe Krise in ihren beiden Lösungsmöglichkeiten. [S 1, 6]


  Rémy de Gourmont über die »Histoire de la société française pendant la révolution et sous le directoire«: »Ce fut la première originalité des Goncourt de créer de l’histoire avec les détritus même de l’histoire.« Rémy de Gourmont: Le IIme livre des masques Paris 1924 p 259 [S 1 a, 1]


  »Si l’on ne retient de l’histoire que les faits les plus généraux, ceux qui se prêtent aux parallèles et aux théories, il suffit, comme disait Schopenhauer, de conférer avec Hérodote le journal du matin: tout l’intermédiaire, répétition évidente et fatale des faits les plus lointains et des faits les plus récents, devient inutile et fastidieux.« Rémy de Gourmont: Le IIme livre des masques Paris 1924 p 259 Die Stelle ist nicht ganz klar. Man müßte dem Wortlaut nach annehmen, die Wiederholung im historischen Geschehen betreffe die großen Fakten so gut wie die kleinen. Gemeint sind aber wohl vom Verfasser nur die ersten. Dagegen ist zu zeigen, daß gerade in den Winzigkeiten des intermédiaire das Ewigselbe sich ausprägt. [S 1 a, 2]


  Die Konstruktionen der Geschichte sind militärischen Ordres vergleichbar, die das wahre Leben kuranzen und kasernieren. Dagegen der Straßenaufstand der Anekdote. Die Anekdote rückt uns die Dinge räumlich heran, läßt sie in unser Leben treten. Sie stellt den strengen Gegensatz zur Geschichte dar, welche die »Einfühlung« verlangt, die alles abstrakt macht. Die gleiche Technik der Nähe ist den Epochen gegenüber, kalendarisch, zu bewähren. Stellen wir uns vor, ein Mensch stürbe mit genau fünfzig Jahren am Geburtstag seines Sohnes, dem es wieder ebenso ergehe etc, so ergibt sich, wenn man die Kette bei Christi Geburt beginnen läßt: es haben, seit Beginn unserer Zeitrechnung, noch keine vierzig Menschen gelebt. So gestaltet das Bild des geschichtlichen Zeitverlaufes sich um, trägt man einen dem Menschenleben adäquaten, ihm sinnfälligen Maßstab an ihn heran. Dieses Pathos der Nähe, der Haß gegen die abstrakte Konfiguration der Geschichte in den »Epochen« ist in den großen Skeptikern, wie Anatole France am Werke gewesen. [S 1 a, 3]


  Es hat keine Epoche gegeben, die sich nicht im exzentrischen Sinne »modern« fühlte und unmittelbar vor einem Abgrund zu stehen glaubte. Das verzweifelt helle Bewußtsein, inmitten einer entscheidenden Krisis zu stehen, ist in der Menschheit chronisch. Jede Zeit erscheint sich ausweglos neuzeitig. Das »Moderne« aber ist genau in dem Sinne verschieden wie die verschiedenen Aspekte ein und desselben Kaleidoskops. [S 1 a, 4]


  Zusammenhang der Kolportage-Intention mit der tiefsten theologischen. Sie spiegelt sie getrübt wieder, versetzt in den Raum der Kontemplation was nur im Raume des gerechten Lebens gilt. Nämlich: daß die Welt immer wieder dieselbe sei, (daß alles Geschehen im gleichen Raume sich hätte abspielen können). Das ist im Theoretischen trotz allem (trotz der scharfen Sicht, die drinnen steckt) eine müde und welke Wahrheit. Aufs höchste aber bestätigt sie sich im Dasein des Frommen, dem wie hier der Raum zu allem Gewesenen, so alle Dinge zum Besten dienen. So tief ist Theologisches in den Bereich der Kolportage gesunken. Ja, man darf sagen: die tiefsten Wahrheiten, weit entfernt aus dem Dumpfen, Tierischen des Menschen aufgestiegen zu sein, besitzen die gewaltige Kraft, noch dem Dumpfen, Gemeinen sich anpassen zu können, selbst in verantwortungslosen Träumen sich auf ihre Weise zu spiegeln. [S 1 a, 5]


  Kein Niedergang der Passagen sondern der Umschlag. Mit einem Schlage wurden sie die Hohlform, aus der das Bild der »Moderne« gegossen wurde. Hier spiegelte mit Süffisan⁠〈ce〉 das Jahrhundert seine allerneueste Vergangenheit. [S 1 a, 6]


  Jede Zahl des 16ten Jahrhunderts schleppt einen Purpur nach. Die des 19ten sollen erst jetzt ihre Physiognomie erhalten. Zumal aus den Daten der Architektur und des Sozialismus. [S 1 a, 7]


  Jede Epoche kommt sich ausweglos modern vor – aber es hat auch jede ein Recht darauf, so erfaßt zu werden. Was aber unter dem ausweglos Modernen zu verstehen ist, geht sehr deutlich aus folgendem Satz hervor: »Vielleicht, daß unsere Nachkommen in der gesammten Geschichte seit Christus von der französischen Revolution und von der Wende des achtzehnten und neunzehnten Jahrhunderts den zweiten Hauptabschnitt datiren werden, während sie in den ersten die Entwickelung der ganzen christlichen Welt sammt der Reformation zusammenfassen.« An andrer Stelle ist die Rede von »einer großen, in die Weltgeschichte so tief einschneidenden Periode, wie je irgend eine, ohne Religionsstifter, ohne Reformatoren und ohne Gesetzgeber.« (Julius Meyer: Gesch⁠〈ichte〉 d⁠〈er〉 mod⁠〈ernen〉 fr⁠〈an〉⁠z⁠〈ösischen〉 Malerei Lpz 1867 p 22 u 21) Der Verf⁠〈asser〉 meint, weil die Geschichte immer in die Breite geht. In Wirklichkeit ist das aber die Folge davon, daß ihr die Industrie den eigentlich epochalen Charakter gibt. Das Gefühl einer mit dem 19ten Jahrhundert eingetretnen epochalen Umwälzung war kein Privileg von Hegel und Marx. [S 1 a, 8]


  Das träumende Kollektiv kennt keine Geschichte. Ihm fließt der Verlauf des Geschehens als immer Nämliches und immer Neuestes dahin. Die Sensation des Neuesten, Modernsten ist nämlich ebensosehr Traumform des Geschehens wie die ewige Wiederkehr alles Gleichen. Die Raumwahrnehmung, die dieser Zeitwahrnehmung entspricht, ist die Durchdringungs- und Überdeckungstransparenz der Welt des Flaneurs. Dieses Raum-, dieses Zeitgefühl haben an der Wiege des modernen Feuilletonismus gestanden. □ Traumkollektiv □ [S 2, 1]


  »Was uns zur Betrachtung der Vergangenheit treibt, ist die Ähnlichkeit des Gewesenen mit unserem Leben, welche ein Irgendwie-eins-Sein ist. Durch Erfassung dieser Identität können wir uns selbst in die reinste Region, den Tod, versetzen.« Hugo von Hofmannsthal: Buch der Freunde Lpz 1929 p 111 [S 2, 2]


  Sehr bemerkenswert, wie Hofmannsthal dies »Irgendwie-eins-Sein« ein Dasein in der Sphäre des Todes nennt. Daher die Unsterblichkeit seines »Priesterzöglings«, jener Novellenfigur, von der er bei seinem letzten Zusammensein mit mir gesprochen hat und die durch die wechselnden Religionen, in Jahrhunderten, wie durch die Zimmerflucht ein und derselben Wohnung schreiten sollte. Wie auf dem engsten Raum eines einzigen Lebens dies »Irgendwie-eins-Sein« mit dem Gewesenen in die Sphäre des Todes führt, ging mir 1930 in Paris bei einem Gespräch über Proust auf. Gewiß, er hat den Menschen nicht gesteigert sondern nur analysiert. Seine moralische Größe aber liegt in einem ganz andern Felde. Er hat mit einer Leidenschaft, die kein Dichter vor ihm gekannt hat, die Treue zu den Dingen, die unser Leben gekreuzt haben, zu seiner Sache gemacht. Treue zu einem Nachmittag, einem Baum, einem Sonnenflecken auf der Tapete, Treue zu Roben, Möbeln, zu Parfüms oder Landschaften. (Die Entdeckung, die er zuletzt auf dem Wege nach Méséglise macht, ist das höchste enseignement moral, das Proust zu vergeben hat: eine Art räumlicher Transposition des semper idem.) Ich gebe zu, daß Proust im tiefsten Sinne peut-être se range du côté de la mort. Sein Kosmos hat seine Sonne vielleicht im Tod, um den die gelebten Augenblicke, die gesammelten Dinge kreisen. »Jenseits des Lustprinzips« ist wahrscheinlich der beste Kommentar, den es zu Prousts Werken gibt. Man muß, um Proust zu verstehen, vielleicht überhaupt davon ausgehen, sein Gegenstand sei die Kehrseite, le revers – moins du monde que de la vie même. [S 2, 3]


  Die Ewigkeit der Operette, sagt Wiesengrund in seinem Aufsatz über diese, sei die Ewigkeit des Gestrigen. [S 2, 4]


  »Peut-être aucun simulacre n’a-t-il créé des ensembles auxquels le mot idéal convienne plus exactement, que le grand simulacre qui constitue la bouleversante architecture ornementale du Modern Style. Aucun effort collectif n’est arrivé à créer un monde de rêve aussi pur et aussi troublant que ces bâtiments modern style, lesquels, en marge de l’architecture, constituent à eux seuls de vraies réalisations de désirs solidifiés, où le plus violent et cruel automatisme trahit douloureusement la haine de la réalité et le besoin de refuge dans un monde idéal, à la manière de ce qui se passe dans une névrose d’enfance.« Salvador Dali: L’âne pourri (Le surréalisme au service de la révolution I,1 Paris 1930 p 12) □ Industrie □ Reklame □ [S 2, 5]


  »Voilà ce que nous pouvons aimer encore, le bloc imposant de ces bâtiments délirants et froids épars par toute l’Europe, méprisés et négligés par les anthologies et les études.« Salvador Dali: L’âne pourri (Le surréalisme au service de la révolution I 1 Paris 1930 p 12) Vielleicht enthält keine Stadt vollkommenere Muster dieses Jugendstils als Barcelona in den Bauten des Architekten, der die Kirche sagrada familia entworfen hat. [S 2 a, 1]


  Wiesengrund zitiert und kommentiert eine Stelle aus der »Wiederholung« von Kierkegaard: »Man steigt in den ersten Stock eines mit Gas erleuchteten Hauses, öffnet eine kleine Tür und steht im Entree. Zur Linken hat man eine Glastür, die in ein Kabinett führt. Man geht geradeaus und kommt in ein Vorzimmer. Dahinter sind zwei Zimmer, ganz gleich groß, ganz gleich möbliert, als wenn man das eine Zimmer im Spiegel doppelt sähe.« Zu dieser Stelle – Kierkegaard 〈Gesammelte〉 Werke III 〈»Furcht und Zittern«/»Wiederholung«, Jena 1909〉 p 138 –, die von Wiesengrund noch weiter zitiert wird, bemerkt dieser: »Unergründlich die Verdopplung des Zimmers, das gespiegelt erscheint, ohne es zu sein: wie diese Zimmer mag vielleicht aller Schein in Geschichte sich gleichen, solange sie selber, hörig der Natur, im Schein beharrt.« Wiesengrund-Adorno; Kierkegaard Tübingen 1933 p 50 □ Spiegel □ Interieur □ [S 2 a, 2]


  Zum Motiv der Heidebilder in Kafkas »Prozeß«: In der Zeit der Hölle ist das Neue (das Pendant) immer 〈das〉 ewig Selbe. [S 2 a, 3]


  Nach der Commune: »L’Angleterre accueillit les proscrits et mit tout en œuvre pour les retenir: à l’exposition de 1878, on put s’apercevoir qu’elle venait d’enlever à la France et à Paris le premier rang dans les industries d’art. Si le modern-style nous revint en 1900, c’est peut-être une conséquence lointaine de la façon barbare dont fut réprimée la Commune.« Dubech-D’Espezel: Histoire de Paris Paris 1926 p 437 [S 2 a, 4]


  »On voulut créer un style de toutes pièces. Les influences étrangères favorisèrent le ›modern-style‹, presque exclusivement inspiré du décor floral. On suivit les préraphaëlistes anglais et les urbanistes munichois. A la construction en fer succéda le ciment armé. Ce fut pour l’architecture le plus bas point de la courbe, qui coïncida avec la plus profonde dépression politique. C’est à ce moment que Paris reçut ses maisons et ses monuments les plus bizarres et les moins en harmonie avec la ville ancienne: la maison de style composite construite par M. Bouwens au n° 27 du quai d’Orsay, les abris du Métropolitain, le magasin de la Samaritaine, élevé par M. Frantz Jourdain au milieu du paysage historique du quartier Saint-Germain l’Auxerrois.« Dubech-D’Espezel lc p 45 [S 2 a, 5]


  »Ce que M. Arsène Alexandre appelle alors ›le charme profond des serpentins agités par le vent‹, c’est le style pieuvre, la céramique verte et mal cuite, les lignes forcées étirées en ligaments tentaculaires, la matière en vain torturée … La courge, la citrouille, la racine de guimauve, la volute de fumée inspirent un mobilier illogique sur lequel viennent se poser l’hortensia, la chauve-souris, la tubéreuse, la plume de paon, inventions d’artistes en proie à la passion mauvaise du symbole et du poème … A une époque de lumière et d’électricité, ce qui triomphe c’est l’aquarium, le verdâtre, le sous-marin, l’hybride, le vénéneux.« Paul Morand: 1900 Paris 1931 p 101-103 [S 2 a, 6]


  »Ce style 1900 infecte d’ailleurs la littérature toute entière. Jamais on n’écrivit aussi prétentieusement mal. Dans les romans, la particule est obligatoire: ce ne sont que des Madame de Scrimeuse, des Madame de Girionne, des Madame de Charmaille, des M. de Phocas; des noms à coucher dehors: des Yanis, Damosa, lord Eginard … Les Légendes du Moyen âge, de Gaston Pâris, qui viennent de paraître, entretiennent le culte fervent du néo-gothique: ce ne sont que Graals, Ysoldes, Dames à la licorne. Pierre Louys écrit: le throne; on trouve partout des abymes, des ymages, emmy les fleurs, etc … Triomphe de l’y.« Paul Morand: 1900 Paris 1931 p 179-181 [S 3, 1]


  »Il m’a paru intéressant, dans un numéro de revue [Anm⁠〈erkung〉 Minotaure, n° 3-4] où se trouvaient présentés par ailleurs quelques admirables spéciments de l’art modern’ style, de réunir un certain nombre de dessins médianimiques … On ne peut manquer, en effet, d’être frappé par les affinités de tendances qu’offrent ces deux modes d’expression: qu’est-ce, suis-je tenté de demander, que le modern’ style sinon une tentative de généralisation et d’adaptation, à l’art immobilier et mobilier, du dessin, de la peinture et de la sculpture médianimiques? On y retrouve la même dissemblance dans les détails, la même impossibilité de se répéter qui précisément entraîne la véritable, la captivante stéréotypie; la même délectation placée dans la courbe qui n’en finit plus comme celle de la fougère naissante, de l’ammonite ou de l’enroulement embryonnaire; la même minutie dont la constatation, d’ailleurs excitante, détourne de la jouissance de l’ensemble … On peut donc soutenir que les deux entreprises sont conçues sous le même signe, qui pourrait bien être celui du poulpe, ›du poulpe, a dit Lautréamont, au regard de soie‹. De part et d’autre c’est plastiquement, jusque dans le trait, le triomphe de l’équivoque, c’est interprétativement, jusque dans l’insignifiant, le triomphe du complexe. Il n’est pas jusqu’à l’emprunt, continu jusqu’à l’écœurement, de sujets accessoires ou non au monde végétal qui ne soit commun à ces deux modes d’expression répondant en principe à des besoins d’extériorisation si distincts, il n’est pas jusqu’à une certaine propriété qu’ils ont de faire évoquer superficiellement … certaines productions de l’ancien art asiatique ou américain qu’ils ne partagent également.« André Breton: Point du jour Paris 〈1934〉 p 234-236 [S 3, 2]


  Das gemalte Laub in den Deckenfeldern der Bibliothèque Nationale. Wenn unten geblättert wird, rauscht es droben. [S 3, 3]


  »Ebenso wie die Möbel wechselseitig einander zustreben – der Sofaumbau und die Flurgarderobe selbst sind ja das Ergebnis solcher Vereinigungen! –, ebenso scheint den Wänden, dem Fußboden und der Decke eine eigentümlich ansaugende Fähigkeit einzuwohnen. Immer mehr Möbelstücke werden untransportabel, immobil, schmiegen sich den Wänden und Ecken an, haften am Boden und ziehen gleichsam Wurzeln … ›Freie‹ Kunstwerke, aufgehängte Bilder und aufgestellte Plastiken werden nach Möglichkeit ausgeschieden, von welcher Tendenz sich die Belebung der Wandmalerei, des Freskos, des dekorativen Gobelins und der Glasmalerei sehr wesentlich herschreibt … Aller bleibende Inhalt des Heims wird auf diese Art dem Tauschverkehr, der Bewohner selber aber seiner Freizügigkeit entnommen und an Boden und Eigentum geheftet.« Dolf Sternberger: Jugendstil Die neue Rundschau XLV, 9 September 1934 p 264-266 [S 3 a, 1]


  »Mittels des üppigen und mächtigen Konturs wird … die Figur der Seele zum Ornament … Maeterlinck … preist (im ›Schatz der Armen‹) das Schweigen, dieses Schweigen, das nicht der Willkür zweier Einzelwesen entspringt, sondern als ein drittes, eignes Wesen gleichsam hervorfließt, wächst, die Liebenden umschlingt und auf diese Weise ihre Gemeinschaft erst stiftet: deutlich genug offenbart sich solche Hülle aus Schweigen als eine Gestalt des Konturs oder als eine wahrhaftig gelebte … Form des Ornaments.« Dolf Sternberger: Jugendstil Die neue Rundschau XLV, 9 September 1934 p 270 [S 3 a, 2]


  »So scheint jedes Haus … ein Organismus zu sein, der sein Inneres im Äußeren ausdrückt, und van de Velde verrät … eindeutig das Modell seiner Vision von der Stadt der Charaktere …: Wer hingegen einwendet, es wäre dies ein wüster Karneval …, kann auf den harmonischen und herzerfreuenden Eindruck hingewiesen werden, den ein Garten mit sich frei entwickeln könnenden Land- und Wasserpflanzen hervorruft.‹ Ist die Stadt ein Garten voll freisprießender Hausorganismen, so fehlt in solchem Leitbilde völlig die Stelle, die der Mensch in ihr einnehmen soll, es sei denn, er bleibe im Innern dieser Pflanzen eingefangen, selber verwurzelt und an den Boden – Land oder Wasser – geheftet, wie durch Verzauberung (Metamorphose) unfähig gemacht, sich anders zu bewegen als die ihn rahmengleich umschließende Pflanze … Ein Astralleib etwa, wie ihn Rudolf Steiner gesehen und erlebt hat, Rudolf Steiner, … dessen … Schule … so vielen ihrer Hervorbringungen … eine ornamentale Weihe gegeben hat, deren kurvige Zeichen nichts anderes sind als Überbleibsel des Jugendstilornaments.« Dazu Motto des Aufsatzes, Ovid Metamorph⁠〈osen〉 III 509/10⁠〈:〉 »Der Leib war nirgend zu finden. Doch statt des Leibs eine Blume. | Gelb wie Safran inmitten, von weißen Blättern umfaßt.« Sternberger: Jugendstil lc p 268/9 u 254 [S 3 a, 3]


  Der folgende Blick auf den Jugendstil ist sehr problematisch, denn keine geschichtliche Erscheinung ist in der Kategorie der Flucht allein faßlich; immer prägt sich dieser Flucht konkret auf was geflohen wird. »Was … draußen bleibt, … ist das Dröhnen der Städte, das ungeheure Toben nicht der Elemente, sondern der Industrien, die alles überziehende Macht der modernen Verkehrswirtschaft, die Welt der Betriebe, der technisierten Arbeit und der Massen, welche den Menschen des Jugendstils als ein allgemeiner, erstickender und chaotischer Lärm erschien.« Dolf Sternberger: Jugendstil Die neue Rundschau XLV, 9 September 1934 p 260 [S 4, 1]


  »Eigenstes Werk des Jugendstils das Heim. Genauer: das Einfamilienhaus.« Sternberger: Jugendstil Neue Rundschau XLV, 9 September 1934 p 264 [S 4, 2]


  Delvau spricht einmal von den »futurs bénédictins qui auront à écrire l’histoire du Paris du XIXe siècle«. Alfred Delvau: Les dessous de Paris Paris 1860 p 32 [Alexandre Privat d’Anglemont] [S 4, 3]


  Jugendstil und Siedelsozialismus. »Die Kunst, die kommt, wird persönlicher sein als jede, die vorher war. Zu keiner Zeit noch war der Wunsch des Menschen nach Selbsterkenntniß so stark, und der Ort, an dem er seine Individualität am besten ausleben und verklären kann, ist das Haus, das dann Jeder von uns nach seinem … Herzen sich bauen wird … In Jedem von uns schlummert genug ornamentale Erfindungsgabe …, so daß wir … uns keines Mittelsmannes mehr zu bedienen brauchen, um unser Haus zu bauen.« Nach diesem Zitat aus Van de Veldes »Renaissance im modernen Kunstgewerbe« fährt Karski fort: »Für Jeden, der dieses liest, muß absolut klar sein, daß in der bestehenden Gesellschaft dieses Ideal nicht zu erreichen ist, daß seine Verwirklichung dem Sozialismus vorbehalten bleibt.« J Karski: Moderne Kunstströmungen und Sozialismus Die neue Zeit Stuttgart XX, I p 146/147 [S 4, 4]


  Unter den Stilmomenten, die vom Eisenbau und der technischen Konstruktion aus in den Jugendstil eingehen, ist eines der wichtigsten das Vorherrschen des vide vor dem plein. [S 4, 5]


  Wie Ibsen der Architektur des Jugendstils im »Baumeister Solneß« das Urteil spricht, so seinem Frauentypus in »Hedda Gabler«. Sie ist die dramatische Schwester der Diseusen und Tänzerinnen, die im Jugendstil nackt und ohne gegenständlichen Hintergrund in blumenhafter Verdorbenheit oder Unschuld auf den Affichen erscheinen. [S 4, 6]


  Wenn wir uns früh an einem Reisetage erheben müssen, so kann es vorkommen, daß wir, ungeneigt uns dem Schlafe zu entwinden, träumen, wir stehen auf und ziehen uns an. So einen Traum träumte die Bourgeoisie im Jugendstil, fünfzehn Jahre bevor die Geschichte sie dröhnend weckte. [S 4 a, 1]


  
    »Das ist die Sehnsucht: wohnen im Gewoge


    und keine Heimat haben in der Zeit.«

  


  Rainer Maria Rilke: Die frühen Gedichte Leipzig 1922 p 1 (Motto) [S 4 a, 2]


  »Die Straße von Paris« auf der pariser Weltausstellung von 1900 realisiert auf extreme Art den im Jugendstil zuständigen Gedanken des Eigenheims: »Hier sind, in einer langen Reihe, Gebäude von sehr verschiedenartiger Form … errichtet worden … Das Witzblatt ›Le Rire‹ hat ein Kasperle-Theater gebaut … Die Erfinderin des Serpentintanzes, Loie Fuller, hat in der Reihe ihr Haus. Nicht weit davon … ein Haus, das auf dem Kopfe zu stehen scheint, dessen Dach in der Erde wurzelt, dessen Thüren mit den Schwellen zum Himmel deuten, und das ›Der Turm der Wunder‹ heißt … Die Idee ist jedenfalls originell.« Th. Heine: Die Straße von Paris (in »Die Pariser Weltausstellung in Wort und Bild red. von Dr. Georg Malkowsky Berlin 1900 p 78) [S 4 a, 3]


  Über das manoir à l’envers: »Dieses Häuschen, das im altgotischen Stil gehalten ist, steht … buchstäblich Kopf; d. h. sein Dach mit den Schornsteinen und Türmchen streckt sich auf der Erde hin, während sein Fundament gen Himmel ragt. Natürlich sind demgemäß auch alle Fenster, Thüren, Balkons, Galerien, Gesimse, Verzierungen und Inschriften verkehrt herum, selbst das Zifferblatt der großen Uhr huldigt dieser Tendenz ins Verkehrte … Soweit ist diese tolle Idee amüsant … langweilig wird sie erst im Innern. Da steht man … selbst … Kopf, und mit einem … die dargebotenen Sehenswürdigkeiten … Als da sind eine gedeckte Mittagstafel, ein ziemlich reich möbliertes Wohngemach, sowie ein Badezimmer … Das anstoßende Kabinett … und noch einige andere sind nämlich mit Konkav- und Konvexspiegeln austapeziert. Die Unternehmer nennen sie ganz einfach: Lachkabinetts.« Le manoir à l’envers (Die Pariser Weltausstellung in Wort und Bild red. von Dr. Georg Malkowsky Berlin 1900 p 474/75) [S 4 a, 4]


  Über die Londoner Weltausstellung von 1851. »Nicht nur innerhalb der Technik und der Maschinen, sondern auch innerhalb der künstlerischen Entwickelung brachte diese Ausstellung Erfolge, in deren Nachwirkung wir noch heute leben … Wir fragen uns jetzt, ob die Bewegung, welche zur Herstellung eines Monumentalbaues in Glas und Eisen … führte, sich denn nicht auch in der Gestaltung des Geräthes kenntlich gemacht habe? Im Jahre 1851 fragte man danach nicht. Und doch hätte man vieles zu bemerken gehabt. Innerhalb der ersten Jahrzehnte des neunzehnten Jahrhunderts hatte in England die Maschinenindustrie dahin geführt, daß man von den Geräthen die überflüssigen Schmuckformen abstreifte, um sie desto leichter durch die Maschinen herstellen zu können. Hierbei waren besonders für die Möbel eine Reihe ganz einfacher aber durchaus konstruktiver, außerordentlich verständiger Formen entstanden, welche wir heutzutage wieder zu achten beginnen. Die ganz modernen Möbel von 1900, welche sich von allem Ornament abwenden und ihren Nachdruck auf die reine Linie legen, knüpfen unmittelbar an jene gediegenen leichtgeschwungenen Mahagonimöbel von 1830-50 an. Aber im Jahre 1850 achtete man nicht, was man eigentlich bereits auf dem Wege zu neuen Grundformen hin erreicht habe.« (Man verfiel vielmehr dem Historizismus, der zunächst die Renaissancemode heraufführte.) Julius Lessing: Das halbe Jahrhundert der Weltausstellungen Berlin 1900 p 11/12 [S 5, 1]


  Zu Kafkas Titorelli ist das Programm der naturalistischen Maler um 1860 zu vergleichen: »D’après eux, la position de l’artiste envers la nature doit être … impersonnelle au point d’être capable de peindre dix fois de suite le même tableau sans hésiter et sans que les copies ultérieures diffèrent en quoi que ce soit de la copie précédente.« Gisela Freund: La photographie au point de vue sociologique (M⁠〈anu〉⁠scr⁠〈ipt〉 p 128) [S 5, 2]


  Vielleicht sollte man versuchen, den Jugendstil bis in seine Auswirkung in die Jugendbewegung verfolgend, diese Betrachtung bis an die Schwelle des Krieges heran⁠〈zu〉⁠führen. [S 5, 3]


  Die Fassade des Gebäudes der »Information« Rue Réaumur ist ein Exempel des Jugendstils, an dem sich die ornamentale Umbildung der Trägerformen besonders deutlich ablesen läßt. [S 5, 4]


  Einwirkung der technischen Reproduktionsverfahren auf die Theorie der Malerei der Realisten: »D’après eux, la position de l’artiste envers la nature doit être tout à fait impersonnelle, impersonnelle au point d’être capable de peindre dix fois de suite le même tableau sans hésiter et sans que les copies ultérieures diffèrent en quoi que ce soit de la copie précédente.« Gisèle Freund: La photographie en France au XIX siècle Paris 1936 p 106 [S 5, 5]


  Es ist auf die Beziehung des Symbolismus zum Jugendstil zu achten, der auf die esoterische Seite des letztem deutet. Thérive schreibt in seiner Anzeige von Edouard Dujardin: Mallarmé par un des siens Paris 1936: »M. Jean Cassou, dans la préface astucieuse qu’il a mise au livre de M. Edouard Dujardin, explique que le symbolisme était une entreprise mystique et magique, et qu’il posait le problème éternel du jargon ›argot quintessencié où se signifie la volonté d’absence et d’évasion de la caste artistique‹ … Le symbolisme se serait plu exprès aux jeux du rêve à demi parodique, aux formes ambiguës, et le commentateur va jusqu’à dire que le mélange d’esthétisme et de mauvais goût chatnoiresque (caf’ conc’, manches à gigol, orchidées et coiffures à la ferronnière) a été une combinaison exquise, nécessaire.« André Thérive: Les livres (Le Temps 25 juin 1936) [S 5 a, 1]


  Denner arbeitete an einem Porträt, das im Louvre hängt, und indem er selbst die Benutzung der Lupe zur Erreichung vollständig naturtreuer Wiedergabe nicht scheute, vier Jahre. Dies zur Zeit, da die Photographie schon erfunden war. (?) So schwer wird es dem Menschen, vom Platze abzutreten und den Apparat an seiner statt walten zu lassen. (cf. Gisèle Freund: La photographie en France au XIX siècle Paris 1936 p 112) [S 5 a, 2]


  In einer Präfiguration des Jugendstils entwirft Baudelaire »une chambre qui ressemble à une rêverie, une chambre véritablement spirituelle … Les meubles ont des formes allongées, prostrées, alanguies. Les meubles ont l’air de rêver; on les dirait doués d’une vie somnambulique, comme le végétal et le minéral.« Er beschwört darin ein Idol bei dem man wohl an die »schlechten Mütter« von Segantini oder an die Hedda Gabler von Ibsen denken mag, »l’Idole … Voilà bien ces yeux … ces subtiles et terribles mirettes, que je reconnais à leur effrayante malice!« Charles Baudelaire: Le spleen de Paris Paris (ed R Simon) p 5 (La chambre double) [S 5 a, 3]


  In dem Buch »The Nightside of Paris« von Edmund B d’Auvergne (London o J ca 1910) findet sich S 56 vermerkt, über der Tür des alten Chat noir (rue Victor-Massé) habe sich die Inschrift befunden: »Passant, sois moderne!« (Brieflich von Wiesengrund) – Rollinat im chat noir. [S 5 a, 4]


  »Quoi de plus loin de nous que l’ambition déconcertante d’un Léonard, qui considérant la Peinture comme un suprême but ou une suprême démonstration de la connaissance, pensait qu’elle exigeât l’acquisition de l’omniscience et ne reculait pas devant une analyse générale dont la profondeur et la précision nous confondent? Le passage de l’ancienne grandeur de la Peinture à son état actuel est très sensible dans l’œuvre et dans les écrits d’Eugène Delacroix. L’inquiétude, le sentiment de l’impuissance déchirent ce moderne plein d’idées, qui trouve à chaque instant les limites de ses moyens dans les efforts qu’il fait pour égaler les maîtres du passé. Rien ne fait mieux paraître la diminution de je ne sais quelle force d’autrefois, et de quelle plénitude, que l’exemple de ce très noble artiste, divisé contre soi-même, et livrant nerveusement le dernier combat du grand style dans l’art.« Paul Valéry: Pièces sur l’art Paris p 191/92 (Autour de Corot) [S 6, 1]


  »Die Siege der Kunst scheinen durch Einbuße an Charakter erkauft.« Karl Marx: Die Revolutionen von 1848 und das Proletariat Rede bei der Feier des vierjährigen Bestehens des »People’s Paper« Erschienen in The People’s Paper 19 April 1856 [in Karl Marx als Denker, Mensch und Revolutionär hg von D. Rjazanov Wien Berlin 〈1928〉 p 42] [S 6, 2]


  Dolf Sternbergers Aufsatz »Hohe See und Schiffbruch« (Die Neue Rundschau XLVI, 8 August 1935) befaßt sich mit den »Verwandlungen einer Allegorie«. »Aus der Allegorie ist Genre geworden. Schiffbruch als Allegorie meinte … die Vergänglichkeit der Welt überhaupt, – Schiffbruch als Genre ist ein Guckloch in ein Jenseits der eigenen Welt, ein Guckloch ins gefährliche Leben, das nicht das eigene ist, aber doch gebraucht wird … Dies heroische Genre bleibt das Zeichen, unter dem die Reorganisation und Versöhnung der Gesellschaft … beginnt«, heißt es an anderer Stelle mit besonderer Beziehung auf Spielhagens »Sturmflut« (1877). (p 196 u 199) [S 6, 3]


  »Le confortable privé était chez les Grecs à peu près inconnu; ces citoyens de petites villes, qui élevaient autour d’eux tant d’admirables monuments publics, demeuraient dans des maisons plus que modestes, dont quelques vases, chefs d’œuvre de l’élégance, il est vrai, faisaient tout l’ameublement.« Ernest Renan: Essais de morale et de critique Paris 1859 p 359 (La poésie à l’Exposition) Zu vergleichen ist der Charakter der Zimmer des Goethehauses. – vgl die ganz gegenteilige Liebe zum Komfort in Baudelaires Produktion. [S 6, 4]


  »Loin que les progrès de l’art soient parallèles à ceux que fait une nation dans le goût du confortable (je suis obligé de me servir de ce mot barbare pour exprimer une idée peu française) il est permis de dire sans paradoxe que les temps et les pays où le confortable est devenu le principal attrait du public ont été les moins doués sous le rapport de l’art … La commodité exclut le style; un pot de fabrique anglaise est mieux adapté à sa destination que tous les vases grecs de Vulci ou de Nola; ceux-ci sont des œuvres d’art, tandis que le pot anglais ne sera jamais qu’un utensile de ménage … Incontestable résultat, que le progrès de l’industrie n’est nullement, dans l’histoire, parallèle de celui à l’art.« Ernest Renan: Essais de morale et de critique Paris 1859 p 359/361/363 (La poésie de l’Exposition) [S 6 a, 1]


  »Le surpeuplement rapide des capitales eut pour effet … la réduction de la superficie des locaux. Dans son Salon de 1828, déjà Stendhal écrivait: ›Je suis allé, il y a huit jours, dans la rue Godot-de-Mauroy pour chercher un appartement. J’ai été frappé de l’exiguité des pièces: le siècle de la peinture est passé, me suis-je dit à moi-même en soupirant; il n’y a plus que la gravure qui puisse prospérer.‹« Amédée Ozenfant: La peinture murale (Encyclopédie française XVI Arts et littératures dans la société contemporaine I p 70,2) [S 6 a, 2]


  Baudelaire in der Rezension von »Madame Bovary«: »Réalisme, — injure dégoûtante jetée à la face de tous les analystes, mot vague et élastique qui signifie pour le vulgaire, non pas une méthode nouvelle de création, mais une description minutieuse des accessoires.« Baudelaire: L’art romantique p 413 [S 6 a, 3]


  Im Kapitel XXIV Beaux-Arts des »Argument du livre sur la Belgique⁠〈:〉: »Spécialistes. – Un peintre pour le soleil, un pour la neige, un pour les clairs de lune, un pour les meubles, un pour les étoffes, un pour les fleurs – et subdivision de spécialités à l’infini. – La collaboration nécessaire, comme dans l’industrie.« Baudelaire: Œuvres II ed Y-G Le Dantec 〈Paris 1932〉 p 718 [S 6 a, 4]


  »L’élection de la vie urbaine à la qualité de mythe signifie immédiatement pour les plus lucides un parti-pris aigu de modernité. On sait quelle place tient chez Baudelaire ce dernier concept … Il s’agit là, pour lui, dit-il, de la question ›principale et essentielles celle de savoir si son temps possède ›une beauté particulière, inhérente à des passions nouvelles‹. On connaît sa réponse: c’est la conclusion même de son écrit théorique le plus considérable, au moins par son étendue: ›Le merveilleux nous enveloppe et nous abreuve comme l’atmosphère: mais nous ne le voyons pas … Car les héros de l’Iliade ne vont qu’à notre cheville, ô Vautrin, ô Rastignac, ô Birotteau, – et vous, ô Fontanarès, qui n’avez pas osé raconter au public vos douleurs sous le frac funèbre et convulsionné que nous endossons tous; – et vous, ô Honoré de Balzac, vous le plus héroïque, le plus singulier, le plus romantique et le plus poétique parmi tous les personnages que vous avez tirés de votre sein.‹ (Baudelaire, Salon de 1846 ch. XVIII).« Roger Caillois: Paris, mythe moderne (Nouvelle Revue Française XXV, 284 1 mai 1937 p 690/1) [S 7, 1]


  Im Kapitel XXIV Beaux-Arts des 〈»〉⁠Argument du livre sur la Belgique«: »Quelques pages sur cet infâme Puffiste qu’on nomme Wiertz, passion des cockneys anglais.« Baudelaire: Œuvres II ed Y-G Le Dantec 〈Paris 1932〉 p 718 Und p 720⁠〈:〉 »Peinture indépendante. – Wiertz. Charlatan. Idiot. Voleur … Wiertz, le peintre philosophe, littérateur. Billevesées modernes. Le Christ des humanitaires … Sottise analogue à celle de Victor Hugo, à la fin des Contemplations. Abolition de la peine de mort, puissance infinie de l’homme. / Les inscriptions sur les murs. Grandes injures contre les critiques français et la France. Des sentences de Wiertz partout … Bruxelles capitale du monde. Paris province. Les livres de Wiertz. Plagiats. Il ne sait pas dessiner, et sa bêtise est aussi grande que ses colosses. En somme, ce charlatan a su faire ses affaires. Mais qu’est-ce que Bruxelles fera de tout ça, après sa mort? / Le trompe-l’œil. Le soufflet. Napoléon en enfer. Le livre de Waterloo. Wiertz et Victor Hugo veulent sauver l’humanité.« [S 7, 2]


  Ingres: Réponse au rapport sur l’Ecole des Beaux-Arts Paris 1863 verteidigt die Institutionen der Schule vor dem ministre des beaux-arts, an den die réponse gerichtet ist, in der schroffsten Form. Dabei macht sie nicht Front gegen die Romantik. Sie hat es sogleich zu Beginn (p 4) mit der Industrie zu tun: »Maintenant on veut mêler l’industrie à l’art. L’industrie! Nous n’en voulons pas! Qu’elle reste à sa place et ne vienne pas s’établir sur les marches de notre école …!« – Ingres dringt darauf, einzig und allein das Zeichnen zur Grundlage des Unterrichts in der Malerei zu machen. Mit Farben umzugehen könne man in acht Tagen lernen. [S 7 a, 1]


  Daniel Halévy berichtet aus seiner Kindheit von italienischen Modellen, Frauen in sorrentiner Tracht, die ein Taburin in den Händen, schwatzend um den Brunnen der place Pigalle standen. (vgl Halévy: Pays parisiens 〈Paris 1932〉 p 60) [S 7 a, 2]


  Das Leben der Blumen im Jugendstil: von den fleurs du mal zieht sich ein Bogen über die Blumenseelen von Odilon Redon bis zu den Orchideen, die Proust in die Erotik seines Swann einflicht. [S 7 a, 3]


  Segantinis »Schlechte Mütter« als Jugendstilmotiv den Lesbiennes eng verwandt. Die Lasterhafte erhält sich rein von Fruchtbarkeit, wie der Priester sich von ihr rein erhält. In der Tat beschreibt der Jugendstil zwei unterschiedene Linien. Die der Perversion führt von Baudelaire zu Wilde und Beardsley; die hieratische über Mallarmé zu George. Kräftiger endlich zeichnet sich eine dritte Linie ab, die einzige, die stellenweise aus dem Bezirke der Kunst herausgetreten ist. Es ist die Linie der Emanzipation, die von den fleurs du mal ausgehend, die Niederungen, aus denen das »Tagebuch einer Verlorenen« stammt, mit den Höhen des Zarathustra verbindet. (Dies der Sinn, den man der Bemerkung von Capus unterlegen kann.) [S 7 a, 4]


  Motiv der Unfruchtbarkeit: Ibsens Frauengestalten schlafen nicht mit ihren Männern; sie gehen »Hand in Hand« mit ihnen irgend etwas Schrecklichem entgegen. [S 7 a, 5]


  Der perverse Blumenblick Odilon Redons. [S 7 a, 6]


  Formeln der Emanzipation bei Ibsen: die ideale Forderung; in Schönheit sterben; Heimstätten für Menschen; eigene Verantwortung (der Frau vom Meer). [S 8, 1]


  Der Jugendstil ist der stilisierende Stil κατ’ ἐξοχήν [S 8, 2]


  Die Idee der ewigen Wiederkunft im »Zarathustra« ist ihrer wahren Natur nach eine Stilisierung der bei Blanqui noch wohl in ihren infernalischen Zügen erkennbaren Weltansicht, Sie ist eine Stilisierung des Daseins bis in die kleinsten Bruchteile seines zeitlichen Ablaufs hinein. Aber: der Stil des Zarathustra desavouiert sich durch die Lehre, die in ihm vorgetragen wird. [S 8, 3]


  Die drei »Motive«, in denen der Jugendstil sich darstellt: das hieratische Motiv, das Motiv der Perversion, das Motiv der Emanzipation. Sie haben sämtlich ihren Ort in den fleurs du mal; man kann einem jeden von ihnen stellvertretend ein repräsentatives Gedicht des Buches zuweisen. Dem ersten »Bénédiction«, dem zweiten »Delphine et Hippolyte«, dem dritten »Les Litanies de Satan«. [S 8, 4]


  Der Zarathustra hat sich in erster Linie die tektonischen Elemente des Jugendstils im Gegensatz zu seinen organischen Motiven zu eigen gemacht. Die Pausen besonders, die für seine Rhythmik charakteristisch sind, ist 〈sic〉 ein genaues Gegenstück zu dem tektonischen Grundphänomen dieses Stils, nämlich dem Überwiegen der Hohlform über die ausgefüllte. [S 8, 5]


  Gewisse Jugendstilmotive sind aus technischen Formen entstanden. So treten Profile eiserner Träger als ornamentale Motive an Fassaden auf. (vgl einen Aufsatz [von Martin?] in der Frankfurter Zeitung ca 1926-1929.) [S 8, 6]


  Bénédiction:


  
    »Et je tordrai si bien cet arbre misérable,


    Qu’il ne pourra pousser ses boutons empestés!«

  


  Das Pflanzenmotiv des Jugendstils und seine Linie erscheinen hier und gewiß nicht an der nächstliegenden Stelle. [S 8, 7]


  Der Jugendstil forciert das Auratische. Nie hatte die Sonne sich besser in ihrem Strahlenkranze gefallen; nie war das Auge des Menschen strahlender als bei Fidus. Maeterlinck treibt die Entwicklung des Auratischen bis zum Unwesen. Das Schweigen der dramatischen Personen ist eine von dessen Ausdrucksformen. Baudelaires »Perte d’auréole« steht in entschiedenstem Kontrast zu diesem Jugendstilmotiv. [S 8, 8]


  Der Jugendstil ist der zweite Versuch der Kunst, sich mit der Technik auseinanderzusetzen. Der erste war der Realismus. Dort lag das Problem mehr oder minder im Bewußtsein der Künstler vor. Sie waren von den neuen Verfahrungsweisen der Reproduktionstechnik beunruhigt worden. (Die Theorie des Realismus beweist das vgl S 5, 5) Im Jugendstil war das Problem als solches bereits der Verdrängung verfallen. Er begriff sich nicht mehr als von der konkurrierenden Technik bedroht. Umso aggressiver fiel die Auseinandersetzung mit der Technik aus, die in ihm verborgen liegt. Sein Rückgriff auf technische Motive geht aus dem Versuch hervor, sie ornamental zu sterilisieren. (Dies gab, nebenbei gesagt, dem Kampfe, den Adolf Loos gegen das Ornament führte, seine hervorragende politische Bedeutung.) [S 8 a, 1]


  Grundmotiv des Jugendstils ist die Verklärung der Unfruchtbarkeit. Der Leib wird vorzugsweise in den Formen gezeichnet, die der Geschlechtsreife vorhergehen. [S 8 a, 2]


  Die lesbische Liebe trägt die Vergeistigung bis in den weiblichen Schoß vor. Dort pflanzt sie das Lilienbanner der »reinen Liebe« auf, die keine Schwangerschaft und keine Familie kennt. [S 8 a, 3]


  Das Bewußtsein des dem spleen Verfallenen gibt ein Miniaturmodell des Weltgeists ab, dem der Gedanke der ewigen Wiederkunft zuzurechnen wäre. [S 8 a, 4]


  
    »L’homme y passe à travers des forêts de symboles


    Qui l’observent avec des regards familiers.«

  


  Correspondances. Es sind die Blumenblicke des Jugendstils, die hier auftauchen. Der Jugendstil gewinnt die Symbole wieder. Das Wort symbole ist bei Baudelaire nicht oft zu finden. [S 8 a, 5]


  Die Entwicklung, die Maeterlinck im Laufe eines langen Lebens zu einer extrem reaktionären Haltung geführt hat, ist logisch. [S 8 a, 6]


  Der reaktionäre Versuch, technisch bedingte Formen aus ihrem funktionalen Zusammenhange herauszulösen und sie zu natürlichen Konstanten zu machen – das heißt zu stilisieren – tritt ähnlich wie im Jugend⁠〈stil〉 etwas später im Futurismus auf. [S 8 a, 7]


  Die Trauer, die der Herbst in Baudelaire erweckt. Das ist die Erntezeit, die Zeit, in der die Blumen auseinanderfallen. Der Herbst wird bei Baudelaire mit besonderer Feierlichkeit aufgerufen. Ihm gilt das Wort das vielleicht das schwermütigste seiner Gedichte ist. Vom soleil heißt es:


  
    Il »commande aux moissons de croître et de mûrir


    Dans le cœur immortel qui toujours veut fleurir!«

  


  In der Figur des Herzens, das keine Frucht tragen will, hat Baudelaire dem Jugendstil, lange ehe er heraufkam, schon das Verdikt gesprochen. [S 9, 1]


  »Dies Suchen nach meinem Heim … war meine Heimsuchung … Wo ist – mein Heim? Darnach frage und suche und suchte ich, das fand ich nicht. Oh ewiges Überall, oh ewiges Nirgendwo.« (cit aus dem Zarathustra Löwith: Nietzsches Philosophie der ewigen Wiederkunft 〈Berlin 1935〉 p 35) (vgl Rilkemotto S 4 a, 2) ed Kröner 398 [S 9, 2]


  Daß in der typischen Jugendstillinie nicht selten – in einer Montage der Phantasie vereint – Nerv und Leitungsdraht zusammentreten (und insbesondere das vegetative Nervensystem als Grenzform zwischen der Welt des Organismus und der Technik vermittelt) wird man vermuten dürfen. »Der Nervenkult des fin de siècle … bewahrte dies telegraphische Wechselbild, und von Strindberg schrieb seine zweite Frau Frida …, seine Nerven seien für die atmosphärische Elektrizität so empfindlich gewesen, daß ein Gewitter sich ihnen wie Drähten mitgeteilt habe.« Dolf Sternberger: Panorama Hamburg 1938 p 33 [S 9, 3]


  Im Jugendstil beginnt das Bürgertum mit den Bedingungen zwar noch nicht seiner sozialen Herrschaft aber seiner Herrschaft über die Natur sich auseinanderzusetzen. Die Einsicht in diese Bedingungen beginnt einen Druck gegen die Schwelle seines Bewußtseins auszuüben. Daher die Mystik (Maeterlinck), die diesen Druck abzufangen sucht; daher aber auch die Rezeption technischer Formen im Jugendstil – z. B. des Hohlraums. [S 9, 4]


  Das Zarathustrakapitel »Unter Töchtern der Wüste« ist aufschlußreich – nicht allein dafür, daß die Blumenmädchen – ein wichtiges Jugendstilmotiv – bei Nietzsche auftauchen, sondern auch für Nietzsches Verwandtschaft mit Guys. Das »tief, aber ohne Gedanken« trifft genau den Ausdruck, den die Huren bei dem letztern haben. [S 9 a, 1]


  Die Pointe der technischen Welteinrichtung liegt in der Liquidierung der Fruchtbarkeit. Das Schönheitsideal des Jugendstils bildet die frigide Frau. (Der Jugendstil sieht nicht Helena sondern Olympia in jedem Weibe.⁠〈)〉 [S 9 a, 2]


  Einzelner, Gruppe, Masse – die Gruppe ist das Prinzip des Genres; für den Jugendstil ist die Isolierung des Individuums typisch (vgl Ibsen). [S 9 a, 3]


  Der Jugendstil ist ein Fortschritt, indem das Bürgertum den technischen Grundlagen seiner Naturbeherrschung näher tritt; ein Rückschritt, indem ihm die Kraft abhanden kommt, dem Alltag überhaupt noch ins Auge zu sehen. (Das kann man nur noch geschützt durch die Lebenslüge.) – Das Bürgertum fühlt, daß es nicht mehr lange zu leben hat; desto mehr will es sich jung. Es spiegelt sich so ein längeres Leben vor oder zum mindesten einen Tod in Schönheit. [S 9 a, 4]


  Segantini und Munch; Margarete Böhme und Przybyszewski. [S 9 a, 5]


  Vaihingers Philosophie des Als-Ob ist das Armesünderglöckchen des Jugendstils. [S 9 a, 6]


  »Avec les premiers ouvrages de Hennebique et des frères Perret, un nouveau chapitre s’ouvre dans l’histoire de l’architecture. Le désir d’évasion, de renouvellement, s’exprimait d’ailleurs dans les tentatives de l’école du modern style qui échoua lamentablement. Il semble que ces auteurs torturèrent la pierre jusqu’à son épuisement et préparèrent de ce fait une réaction farouche en faveur de la simplicité. L’art de l’architecture devait revivre dans des formes sereines par l’exploitation de matériaux nouveaux.« Marcel Zahar: Les tendances actuelles de l’architecture (Encyclopédie française XVII p 17.10-3/4⁠〈)〉 [S 9 a, 7]


  In seinen Salons hat sich Baudelaire als unversöhnlicher Feind des Genres zu erkennen gegeben. Baudelaire steht am Anfang des Jugendstils, der einen Versuch darstellt, das Genre zu liquidieren. In den fleurs du mal tritt zum ersten Mal der Jugendstil mit seinem charakteristischen Blumenmotiv heraus. [S 10, 1]


  Wie eine Replik auf Baudelaire liest sich die folgende Stelle von Valéry (Œuvres complètes J cit Thérive Temps 20 avril 1939): »L’homme moderne est esclave de la modernité … Il faudra bientôt construire des cloîtres rigoureusement isolés … On y méprisera la vitesse, le nombre, les effets de masse, de surprise, de contraste, de répétition, de nouveauté et de crédulité.« [S 10, 2]


  Zur Sensation: dieses Arrangement – die Neuheit und die sie chockartig befallende Entwertung – hat seit der Mitte des neunzehnten Jahrhunderts einen eigentümlich drastischen Ausdruck gefunden. Die abgegriffene Münze verliert nichts von ihrem Wert; die abgestempelte Freimarke ist entwertet. Sie ist wohl das erste Wertzeichen, dessen Gültigkeit von seinem Neuheitscharakter unablösbar ist. (Die Anerkennung des Werts fällt hier mit der Entwertung zusammen.) [S 10, 3]


  Zum Motiv der Unfruchtbarkeit im Jugendstil: man empfand die Zeugung als die nichtswürdigste Manier, die animalische Seite der Schöpfung zu unterschreiben. [S 10, 4]


  Das Nein als Gegensatz zum »Planmäßigen« zu fassen. Über den Plan ist Scheerbarts »Lesabéndio« zu vergleichen: wir sind alle so müde, weil wir keinen Plan haben. [S 10, 5]


  »Nouveauté. Volonté de nouveauté. Le nouveau est un de ces poisons excitants qui finissent par être plus nécessaires que toute nourriture; dont il faut, une fois qu’ils sont maîtres de nous, toujours augmenter la dose et la rendre mortelle à peine de mort. Il est étrange de s’attacher ainsi à la partie périssable des choses qui est exactement leur qualité d’être neuves.« Paul Valéry: Choses tues 〈Paris 1930〉 p 14/15 [S 10, 6]


  Entscheidende Stelle über die Aura bei Proust. Er spricht von seiner Reise nach Balbec und meint, man würde sie heutzutage wohl im Automobil machen und das hätte auch Vorteile. »Mais enfin le plaisir spécifique du voyage n’est pas de pouvoir descendre en route …, c’est de rendre la différence entre le départ et l’arrivée non pas aussi insensible, mais aussi profonde qu’on peut, de la ressentir … intacte, telle quelle était dans notre pensée quand notre imagination nous portait du lieu où nous vivions jusqu’au cœur d’un lieu désiré, en un bond qui nous semblait moins miraculeux parce qu’il franchissait une distance que parce qu’il unissait deux individualités distinctes de la terre, qu’il nous menait d’un nom à un autre nom; et que schématise (mieux qu’une promenade où, comme on débarque où l’on veut il n’y a guère plus d’arrivée) l’opération mystérieuse qui s’accomplissait dans ces lieux spéciaux, les gares, lesquels ne font pas partie pour ainsi dire de la ville mais contiennent l’essence de sa personnalité de même que sur un écriteau signalétique elles portent son nom … Malheureusement ces lieux merveilleux que sont les gares, d’où l’on part pour une destination éloignée, sont aussi des lieux tragiques, car … il faut laisser toute espérance de rentrer coucher chez soi, une fois qu’on s’est décidé à pénétrer dans l’antre empesté par où l’on accède au mystère, dans un de ces grands ateliers vitrés, comme celui de Saint-Lazare où j’allai chercher le train de Balbec, et qui déployait au-dessus de la ville éventrée un de ces immenses ciels crus et gros de menaces amoncelées de drame, pareils à certains ciels, d’une modernité presque parisienne, de Mantegna ou de Véronèse, et sous lequel ne pouvait s’accomplir que quelque acte terrible et solennel comme un départ en chemin de fer ou l’érection de la Croix.« Marcel Proust: A l’ombre des jeunes filles en fleurs Paris II p 62/3 [S 10 a]


  Proust über das Museum: »En tout genre, notre temps a la manie de vouloir ne montrer les choses qu’avec ce qui les entoure dans la réalité, et par là de supprimer l’essentiel, l’acte de l’esprit, qui les isola d’elle. On ›présente‹ un tableau au milieu de meubles, de bibelots, de tentures de la même époque, fade décor … au milieu duquel le chef-d’œuvre qu’on regarde tout en dînant ne nous donne pas la même enivrante joie qu’on ne doit lui demander que dans une salle de musée, laquelle symbolise bien mieux par sa nudité et son dépouillement de toutes particularités, les espaces intérieurs où l’artiste s’est abstrait pour créer.« Marcel Proust: A l’ombre des jeunes filles en fleurs Paris II p 62/63 [S 11, 1]


  Wie wird die Moderne zum Jugendstil? [S 11, 2]


  Champ de bataille ou foire? »On se rappelle qu’autrefois il y avait, dans les lettres, un mouvement d’activité généreuse et désintéressée. Il y avoit, dit-on, des écoles et des chefs d’école, des partis et des chefs de partis, des systèmes en lutte, des courants et des contre-courants d’idées …, une vie littéraire ardente, militante … Ah! vers 1830, je le sais, tous les gens de lettres se glorifiaient d’être les soldats d’une expédition, et pour toute publicité ils ne réclamaient, à l’ombre du drapeau, que les sonores appels du champ de bataille … Que nous reste-il aujourd’hui de ces fiers panaches? Nos devanciers combattaient, et nous, nous fabriquons et vendons. Ce que je vois de plus clair, dans le désordre où nous sommes, c’est qu’à la place du champ de bataille il y a une myriade de boutiques et d’ateliers où se vendent et se fabriquent chaque jour les modes nouvelles et tout ce qu’en général on appelle l’article-Paris.« »Oui, modiste est le mot qui convient à notre génération de penseurs et de rêveurs.« Hippolyte Babou: Les payens innocents Paris 1858 p VII/VIII (Lettre à Charles Asselineau) [S 11, 3]


  Beleuchtungsarten


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  
    »et nocturnis facibus illustrata.«


    Medaille von 1667 zur Erinnerung an die Einführung der Straßenbeleuchtung

  


  »Napoleon hat wollene Decken, Sammet, Seide, Broderien, Gold und Silber, eine Glaskapsel über seinem Hut, Imortellenkränze und eine ewige Gaslampe.« Karl Gutzkow: Briefe aus Paris Leipzig 1842 I p 270 [T 1, 1]


  Notiz auf 1824 bezüglich: »Paris a été éclairé cette année au moyen de 11,205 becs de réverbères … L’entrepreneur est tenu de faire l’allumage de toutes les parties de la ville en quarante minutes au plus, c’est à dire en commençant vingt minutes avant l’heure prescrite journellement et en finissant vingt minutes après; il ne peut confier plus de vingt-cinq lanternes à chaque allumeur.« Dulaure: Histoire 〈physique, civile et morale〉 de Paris depuis 1821 jusqu’à nos jours Paris 〈1835〉 II p 118/119 [T 1, 2]


  »Un décor de rêve, où le jaune tremblotant du gaz se marie à la frigidité lunaire de l’étincelle électrique.« Georges Montorgueil: Paris au hasard Paris 1895 p 65 [T 1, 3]


  1857 die erste elektrische Straßenbeleuchtung (beim Louvre). [T 1, 4]


  Das Gas wird anfänglich in Behältern für den Tagesbedarf in die mondänen Etablissements geschafft. [T 1, 5]


  »Je me déclare hardiment l’ami des quinquets; ceux-ci, à la vérité, se contentent d’éclairer et n’éblouissent pas; mais, beaucoup moins pétulante que le gaz, leur huile ne provoque jamais d’explosions; avec eux nous avons la respiration plus libre et l’odorat moins offensé. C’est une chose vraiment inintelligible pour moi que l’existence de tous ces marchands qui, fixés dans nos passages, restent constamment, et par les plus grandes chaleurs, dans des boutiques où, grâce au gaz, on pourrait se croire sous l’équateur.« □ Passagen □ Nouveaux tableaux de Paris ou observations sur les mœurs et usages des Parisiens au commencement du XIXe siècle Paris 1828 I p 39 [T 1, 6]


  »L’éclairage des rues, pendant le même laps de temps, fut plus que doublé; le gaz remplaça l’huile; de nouveaux réverbères prirent la place des anciens appareils et l’éclairage permanent fut substitué à l’éclairage intermittent.« M. Poëte, E. Clouzot, G. Henriot: La transformation de Paris sous le second empire (Exposition de la Bibliothèque et des Travaux historiques de la ville de Paris) 〈Paris 1910〉 p 65 [T 1, 7]


  Über die Comptoirdamen: »Den Tag über erscheinen sie in Papilloten und im Peignoir; nach Sonnenuntergang aber, wenn das Gas angezündet wird, in vollkommenem Ballstaat. Wenn man sie dann, von einem Feuermeer umgeben, an ihren Zahltischen thronen sieht, denkt man wohl zurück an die blaue Bibliothek und das Mährchen von Schönchen Goldhaar und der bezaubernden Prinzessin, wofern anders der Vergleich statthaft ist, da die Pariserinnen mehr bezaubern, als bezaubert sind.« Eduard Kroloff: Schilderungen aus Paris Hamburg 1839 II p 76/77 [T 1, 8]


  Die blechernen Etageren mit künstlichen Blumen, die man auf den Buffets der Bahnhofswirtschaften etc. findet, sind Rudimente der Blumenarrangements, die ehemals die Caissière um sich hatte. [T 1, 9]


  Dubartas nannte die Sonne »le grand-duc des chandelles«, cit bei M. Du Camp: Paris Paris 1875 V p 268 [T 1, 10]


  »Les porte-lanternes auront des lanternes à l’huile à ›six gros lumignons;‹ ils seront distribués par postes distants de huit cents pas les uns des autres … ils auront une lanterne peinte au-dessus de leur poste en guise d’enseigne, et à la ceinture ›un sable‹ d’un quart d’heure aux armes de la ville … C’était encore là de l’empirisme; ces lumières ambulantes ne donnaient guère de sécurité à la ville, et les porteurs assommèrent plus d’une fois les personnes qu’ils accompagnaient. On les employait néanmoins faute de mieux, et on les employa si longtemps, que nous les retrouverons au commencement du dix-neuvième siècle.« Maxime Du Camp: Paris V p 275 [T 1, 11]


  »Ils [les porte-falots] vont chercher des fiacres, ils aboient les voitures de maître, ils accompagnent les passants attardés jusqu’à leur domicile, montent à leur appartement et y allument les bougies. On prétend qu’ils rendaient volontiers compte, le matin, au lieutenant général de police de tout ce qu’ils avaient remarqué pendant la nuit.« Du Camp: Paris V p 281 [T 1 a, 1]


  »Le brevet d’importation de Winsor pour Paris est daté du 1er décembre 1815; au mois de janvier 1817, le passage des Panoramas fut éclairé … Les premiers efforts des compagnies ne furent point heureux; la population semblait réfractaire à ce genre d’éclairage; on en redoutait les dangers, on l’accusait de vicier l’air respirable.« Du Camp: Paris V p 290 [T 1 a, 2]


  »… ce lieu visité par la mort commerciale, sous ce gaz … comme tremblant de n’être pas payé.« Louis Veuillot: Les odeurs de Paris Paris 1914 p 182 [T 1 a, 3]


  »Das Glas ist bestimmt in der Metallarchitektur eine große Rolle zu spielen. An Stelle dicker Mauern, deren Festigkeit und Sicherheit durch eine große Anzahl von Löchern vermindert wird, werden unsere Häuser so von Öffnungen durchsetzt werden, daß sie lichtdurchlässig erscheinen. Diese weiten Öffnungen aus dickem, einfachem oder doppeltem, mattem oder durchsichtigem Glas, werden während des Tages im Innern und nachts nach Außen einen magischen Glanz ausströmen«. Gobard: L’Architecture de l’avenir Revue générale d’architecture 1849 p 30 [Giedion: Bauen in Frankreich 〈Leipzig Berlin 1928〉 p 18] [T 1 a, 4]


  Vasenformen der Lampen. Die seltene Blume »Licht« ist in Öl gestellt. (Die Form auf einem Modekupfer von 1866) [T 1 a, 5]


  Alte offen brennende Gasflammen hatten häufig eine Flamme in Schmetterlingsform und hießen danach papillons. [T 1 a, 6]


  In der lampe Carcel, trieb ein Uhrwerk das Öl in den Docht herauf, während die Arganlampe (Quinquets) das Öl von oben aus einem Behälter in den Docht tropfen ließ und daher einen Schatten erzeugte. [T 1 a, 7]


  Passagen – sie strahlten ins Paris der Empirezeit als Feengrotten. Wer 1817 die Passage des Panoramas betrat, dem sangen auf der einen Seite die Sirenen des Gaslichts und gegenüber lockten als Ölflammen Odalisken. Mit dem Aufblitzen der elektrischen Lichter verlosch das unbescholtne Leuchten in diesen Gängen, die plötzlich schwieriger zu finden waren, eine schwarze Magie der Tore betrieben, aus blinden Fenstern in sich hineinschauten. [T 1 a, 8]


  Als am 12 Februar 1790 der Marquis de Favras wegen gegenrevolutionärer Konspiration hingerichtet wurde, waren der place des grèves und der Galgen mit Lampions behängt. [T 1 a, 9]


  »Wir sagten im ersten Bande, daß jeder historische Zeitraum in eine bestimmte Tages- oder Nachtbeleuchtung getaucht sei; diese Welt hat zum erstenmal eine künstliche; sie liegt im Gaslicht, das schon in den Tagen, wo der Stern Napoleons sich zum Untergang neigte, in London aufflammte, fast gleichzeitig mit den Bourbonen in Paris einzog und in langsamem und zähem Vordringen sich schließlich alle Straßen und öffentlichen Lokalitäten eroberte. Um 1840 brannte es überall, sogar in Wien. In diesem lauten und trüben, scharfen und flackernden, prosaischen und gespenstischen Licht bewegen sich dicke geschäftige Kellerasseln von Krämern.« Egon Friedell: Kulturgeschichte der Neuzeit III München 1931 p 86 [T 1 a, 10]


  Über das Café Mille et une nuits: »Tout y était d’une magnificence inouïe; il nous suffira de dire, pour en donner une idée, que la belle limonadière avait pour siége, dans son comptoir, … un trône, un véritable trône de roi, sur lequel avait siégé dans toute sa majesté un des potentats de l’Europe. Comment ce trône était-il venu-là? c’est ce que nous ne pourrions dire: nous affirmons le fait sans nous charger de l’expliquer.« Histoire des Cafés de Paris extraite des mémoires d’un viveur Paris 1857 p 31 [T 1 a, 11]


  »Le gaz a remplacé l’huile, l’or a détrôné la boiserie, le billard a bloqué le domino et le trictrac; où l’on n’entendait que le vol des mouches, on écoute les mélodies de Verdi ou d’Aubert!« Histoire des Cafés de Paris extraite des mémoires d’un viveur Paris 1857 p 114 [T 2, 1]


  Grand Café du XIXe siècle – 1857 Boulevard de Strasbourg eröffnet. »De nombreux billards y montrent leur tapis vert; un comptoir splendide est illuminé par des fleurs de gaz. Tout vis-à-vis est une fontaine en marbre blanc, dont le sujet allégorique est couronné d’une auréole lumineuse.« Histoire des Cafés de Paris extraite des mémoires d’un viveur Paris 1857 p 111 [T 2, 2]


  »Dès 1801, Lebon avait essayé l’éclairage au gaz à l’hôtel Seignelay, 47 rue Saint-Dominique. Le système fut repris le 1er janvier 1808: trois cents becs de gaz éclairèrent l’hôpital Saint-Louis avec un succès tel qu’on créa trois usines.« Lucien Dubech, Pierre D’Espezel: Histoire de Paris Paris 1926 p 335 [T 2, 3]


  »En matière d’édilité, les deux grandes œuvres de la Restauration furent l’éclairage au gaz et la création des omnibus. Paris était éclairé, en 1814, par 5.000 réverbères, dont le service occupait 142 allumeurs. En 1822, le gouvernement décida que les rues seraient éclairées au gaz à mesure que les anciens contrats viendraient à échéance. Le 3 juin 1825, premier essai, par la Compagnie du Gaz portatif français, d’éclairage d’une place: la place Vendôme reçut quatre candélabres aux angles de la colonne et deux réverbères aux angles de la rue de Castiglione. En 1826, il y avait dans Paris 9.000 becs de gaz, 10.000 en 1828, 1.500 abonnés, trois compagnies et quatre usines, dont une sur la rive gauche.« Dubech-D’Espezel: Histoire de Paris p 358 [T 2, 4]


  Aus dem Prospektblatt »Projet lumineux proposé par souscription pour la décoration de la fameuse promenade du Boulevard Saint-Antoine« aus dem achtzehnten Jahrhundert: »Le Boulevard sera illuminé par une guirlande de Lanternes qui regnera des deux côtés entre les arbres. Cette illumination se fera deux fois du semaine, le Jeudi et le Dimanche: et en cas de Lune, le lendemain des susdits jours. On commencera à allumer à dix heures; tout sera illuminé à onze … Comme cette espèce de Promenade nocturne ne peut convenir qu’aux Seigneurs ou aux Gens riches qui ont des voitures, ce n’est qu’à eux qu’on propose la souscription. On souscrira pour cette année, moyennant 18 livres, par chaque Maison; mais les années suivantes il n’en coutera que 12 liv. Les 6 liv. en sus de cette année étant pour les premiers frais de cet établissement.« p 3 »Les Caffés et les Spectacles qui bordent cette fameuse promenade méritent, à juste titre, des éloges: Oui, je le dirai à leur gloire, les galantes Lanternes dont ils décorent leurs illustres Baraques, m’ont fourni l’idée d’une Illumination universelle. Le célèbre Chevalier Servandoni m’a promis des dessins d’Arcades, de Guirlandes et de Chiffres galants, dignes de son génie fécond. Est-il un de nos Roulants fortunés qui ne s’empresse à contribuer à l’exécution d’un Projet aussi éclatant? Le Boulevard ainsi décoré deviendroit une Salle de Bal-paré, dont les Equipages formeroient les Loges.« [T 2, 5]


  »Nach dem Theater ging ich in ein Kafee, es war ganz neu decorirt, im Renaissancestyl. Der ganze Salon von Spiegelwänden zwischen vergoldeten Säulen. Die rechnungführende Dame sitzt immer hinter einem prächtigen großen Tische auf Stufen erhöhet, vor ihr stehen das Silberzeug, Früchte, Blumen, Zucker und die Büchse für die garçons. Es ist nämlich Sitte, daß ein jeder Gast bei der Bezahlung eine Kleinigkeit für den garçon giebt, die von diesem in die Büchse geworfen wird, zu gemeinsamer Theilung.« Eduard Devrient: Briefe aus Paris Berlin 1840 p 20 [T 2 a, 1]


  Zwischen Februar-Revolution und Juni-Insurrektion: »Wenn die Club-Sitzungen zu Ende waren, so durchzog man die Straßen, und die schlafenden Bürger wurden entweder durch Rufe: ›des lampions, des lampions!‹ denen zu Folge sie ihre Fenster illuminiren mußten, geweckt, oder muthwillig abgefeuerte Gewehre schreckten sie aus dem Schlummer … Man durchzog in endlosen Processionen Paris unter Fackelbeleuchtung, und einmal kam es sogar vor, daß ein Mädchen sich entkleiden ließ und sich bei dem Fackellichte ganz nackt der Menge zeigte, was dieselbe blos als eine Erinnerung an die Göttin der Freiheit der ersten französischen Revolution betrachtete … Der Polizeipräfect Caussidière erließ wohl einmal eine Proclamation gegen diese Fackel-Processionen, welche jedoch die Bürgerschaft von Paris noch mehr erschreckte, weil darin ausgesprochen wurde, daß das Volk erst die Fackel in die Hand nehmen solle, wenn die Republik in Gefahr käme.« Sigmund Engländer: Geschichte der französischen Arbeiter-Associationen Hamburg 1864 II p 277/78 [T 2 a, 2]


  »C’est encore des femmes qui nettoient le jour et allument le soir, tout huileuses, les réverbères qu’elles descendent et remontent avec une corde remisée sous clé dans la potence pendant le jour, en attendant le gaz qui, depuis des années, flamboie dans les derniers bourgs anglais. A aucun prix, les marchands d’huile et de quinquets ne veulent en entendre parler, et ils ont trouvé tout de suite sous la main deux écrivains recommandables, MM. Charles Nodier et Amédée Pichot … pour dénoncer … dans un in-octavo tous les inconvénients et perversités du gaz, y compris le danger de notre subversion totale, par explosion, étant aux mains des malfaiteurs.« Nadar: Quand j’étais photographe Paris 〈1900〉 p 289/90 [T 2 a, 3]


  Feuerwerke und Illuminationen wurden schon unter der Restauration veranstaltet, wenn in der Kammer ein Gesetzentwurf der Ultraroyalisten gefallen war. [T 2 a, 4]


  Angesichts einer Blinden- und einer Irrenanstalt folgender Exkurs über das elektrische Licht: »J’arrive aux faits. La lumière jaillissant de l’électricité a servi d’abord à éclairer les galeries souterraines des mines; le lendemain, les places publiques, les rues; le surlendemain, les usines, les ateliers, les magasins, les spectacles, les casernes; le jour d’après, l’intérieur de la famille. Les yeux, en présence de ce radieux ennemi, ont fait bonne contenance; mais, par degrés, est survenu l’éblouissement, éphémère au début, puis périodique, puis, en fin de compte, opiniâtre. Voilà pour le premier résultat. – Je comprends; mais la folie des grands seigneurs? – Nos gros bonnets de la finance, de l’industrie, du haut négoce, ont trouvé bon … de … faire faire le tour du globe à leur pensée, eux restant au repos … Pour cela, chacun d’eux a cloué, dans son cabinet de travail, sur un coin du bureau, les fils électriques qui rattachent sa caisse avec nos colonies d’Afrique, d’Asie, d’Amérique. Commodément assis devant la table, il a fait bavarder sous ses doigts les lointains correspondants de ses comptoirs semés sur la surface du globe. L’un lui disait, à dix heures du matin, le naufrage d’un navire millionnaire …; un autre, à dix heures cinq minutes, l’écoulement foudroyant de la plus solide maison des deux Amériques; un troisième, à dix heures dix minutes, l’entrée rayonnante dans le port de Marseille d’un bâtiment comblé de ce qui se récolte aux alentours de San-Francisco. Tout cela, coup sur coup. Ces pauvres têtes, si robustes qu’elles fussent, ont fléchi, comme fléchiraient les épaules d’un Alcide de la halle, s’il s’avisait de les charger de dix sacs de froment, au lieu d’un. Voilà pour le second résultat.« Jacques Fabien: Paris en songe Paris 1863 p 96-98 [T 3, 1]


  Julien Lemer: Paris au gaz Paris 1861: »Je tire le rideau sur le soleil; il est bien et dûment couché; n’en parlons plus; je ne vois plus désormais d’autre lumière que celle du gaz.« (p 10) Der Band enthält außer pariser Stimmungsbildern, deren erstes ihm den Titel gibt, drei Novellen. [T 3, 2]


  An der place de l’Hôtel de Ville gab es – um 1848 – ein Café du Gaz. [T 3, 3]


  Mißgeschick des Aimé Argand. Seine vielfache Verbesserung der alten Öllampe durch doppelten Luftzug, in der Form eines Hohlzylinders geflochtnen Docht, Glaszylinder u. a. wurde ihm zuerst von Lange in England streitig gemacht, mit dem er sich assoziierte, sodann von dem Pariser Quinquet geraubt, der der Erfindung den Namen gab. So endete Argand elend: »La misanthropie qui s’était emparée de lui, au retrait de son brevet, le conduisit à chercher dans les sciences occultes une sorte de compensation … ›On le voyait pendant les dernières années de sa vie, errer dans les cimetières pour y recueillir les ossements et la poudre des tombeaux qu’il soumettait en suite à des procédés chimiques, cherchant ainsi, dans la mon, le secret de prolonger la vie.‹« Er selber ist jung gestorben. A Drohojowska: Les grandes industries de la France L’éclairage Paris p 127 [T 3 a, 1]


  Carcel, inventeur des lampes à mouvement d’horlogerie. Das sind Lampen, die aufgezogen werden müssen. Sie enthalten ein Uhrwerk, das aus einem tiefliegenden Behälter das Öl in den Docht pumpt. Der Fortschritt gegenüber dem über dem Docht befindlichen Behälter, aus dem das Öl herabsickert, bestand darin, daß die Beschattung durch eben diesen hochliegenden Behälter fortfiel. Seine Erfindung datiert von 1800. Seine enseigne »B.-G. Carcel, inventeur des Lycnomènes ou lampes mécaniques, fabrique les dites lampes.« [T 3 a, 2]


  »L’allumette chimique est un des plus abominables engins que la civilisation ait produits … Grâce à elle, chacun de nous porte l’incendie dans sa poche … Je … déteste ce fléau permanent, toujours disposé à faire explosion, toujours prêt à brûler l’humanité à petit feu et en détail. Si vous suivez M. Alphonse Karr dans la croisade qu’il s’est mis à prêcher contre le tabac, il faut en même temps lever l’étendard contre l’allumette chimique … Si nous n’avions pas dans nos poches l’occasion qui fait le fumeur, nous fumerions moins.« H de Péne: Paris intime Paris 1859 p 119/120 [T 3 a, 3]


  Nach Lurine – »Les boulevarts« in »Paris chez soi« 〈Paris 1854〉 – die erste Gasbeleuchtung 1817 im Passage des Panoramas. [T 3 a, 4]


  Anläßlich der endgültigen Etablierung der Laternen in den pariser Straßen (im März 1667): »Je ne sais guère que l’abbé Terrasson, parmi les gens de lettres, qui ait médit des lanternes … A l’entendre, la décadence des lettres datait de leur établissement: ›Avant cette époque, disait-il, chacun, dans la crainte d’être assassiné, rentrait de bonne heure chez soi, ce qui tournait au profit du travail. Maintenant, on reste dehors le soir et l’on ne travaille plus.‹ C’est là certainement une vérité, dont l’invention du gaz est loin d’avoir fait un mensonge.« Edouard Fournier: Les lanternes Histoire de l’ancien éclairage de Paris Paris 1854 p 25 [T 3 a, 5]


  In der zweiten Hälfte der sechziger Jahre des achtzehnten Jahrhunderts kamen mehrere Flugschriften heraus, die sich in poetischer Form mit den neuen Laternen beschäftigten. Die folgenden Verse entstammen dem Gedicht Les sultanes nocturnes et ambulantes contre Nosseigneurs les reverberes A la petite vertu 1769:


  
    »La pauvre amante au lieu d’amants,


    Ne trouve que des reverberes,


    Dans cette brillante cité,


    Autrefois ton second Cythère,


    Tes nymphes mettent pied à terre;


    Tendre mère de volupté,


    On les veut forcer aujourd’hui


    De s’accroupir dans un étui,


    Autrement fiacre octogénaire;


    Qui par B., par F., les conduit


    Où les fiacres n’ont rien à faire …


    Miséricorde, quand la nuit


    Permet de quitter le réduit;


    Car la vie est si nécessaire;


    Pas un coin, pas un carrefour,


    Où le reverbère ne perce;


    C’est un verre ardent qui traverse


    Tous nos desseins formés au jour …«

  


  Edouard Fournier: Les lanternes Histoire de l’ancien éclairage de Paris Paris 1854 p 5 (des besonders paginierten Gedichtabdrucks) [T 4, 1]


  1799 legt ein Ingenieur in seinem Hause Gasbeleuchtung an und überträgt so auf den Gebrauch, was nur als Experiment im physikalischen Laboratorium bekannt war. [T 4, 2]


  
    »On peut parfois, dit-on, éviter ces revers


    En choisissant l’abri des passages couverts;


    Oui, mais dans ces couloirs où l’oisif se pavane,


    Fume en bleus tourbillons la feuille de Havane,


    …


    Rends-nous, par tes efforts, l’existence plus douce,


    Ecarte de nos pas toute rude secousse;


    Pour prévenir à temps les volcans destructeurs


    Des salons de lecture et des restaurateurs,


    Dès que la nuit commence, ordonne qu’on explore


    Tous les lieux infectés par le gaz inodore,


    Et qu’on donne l’éveil avec des cris de peur,


    Sitôt qu’on sent filtrer l’inflammable vapeur.«

  


  Barthélémy: Paris Revue satirique à M G Delessert Paris 1838 p 16 [T 4, 3]


  »›Welch’ eine herrliche Erfindung‹ – ruft Gottfried Semper aus – ›ist die Gasbeleuchtung! Mit welchen Mitteln bereichert sie (abgesehen von deren unendlicher Wichtigkeit für den Bedarf des Lebens) unsere Festlichkeiten!‹ Dieser merkwürdige Vorrang der festlichen vor den alltäglichen oder vielmehr allnächtlichen Zwecken – die Nacht der Städte wird selber vermöge der allgemeinen Illumination zu einer Art von dauerndem erregtem Feste – verrät deutlich den morgenländischen Charakter dieser Beleuchtung … Daß in Berlin nach bereits zwanzigjährigem Betriebe einer Gasanstalt im Jahre 1846 erst knapp zehntausend Privatflammen gebrannt wurden, ist … auf die folgende … Weise erklärt worden: ›Zum großen Theil waren hieran natürlich die allgemeinen geschäftlichen und socialen Verhältnisse schuld; es war für eine gesteigerte Thätigkeit während der Abend- und Nachtstunden immer noch kein eigentliches Bedürfnis vorhanden‹« Dolf Sternberger: Panorama Hamburg 1938 p 201 u 202 (die Zitate aus Gottfried Semper: Wissenschaft, Industrie und Kunst Braunschweig 1852 p 12; Handbuch für Steinkohlengasbeleuchtung hg von NH Schilling München 1879 p 21) [T 4 a, 1]


  Zur Abdeckung des Himmels der Großstadt durch die künstliche Beleuchtung ein Satz bei Wladimir Odojewskij: Das Lächeln des Toten: »Vergeblich erwartete er einen Blick, der zu ihm aufgeschlagen würde.« Russische Gespenstergeschichten München 〈1921〉 p 53 Ähnlich das Motiv der Aveugles von Baudelaire, das auf »Des Vetters Eckfenster« zurückführt. [T 4 a, 2]


  Gaslicht und Elektrizität. »Je gagnai les Champs-Elysées où les cafés-concerts semblaient des foyers d’incendie dans les feuillages. Les marronniers frottés de lumière jaune avaient l’air peints, un air d’arbres phosphorescents. Et les globes électriques, pareils à des lunes éclatantes et pâles, à des oeufs de lune tombés du ciel, à des perles monstrueuses, vivantes, faisaient pâlir sous leur clarté nacrée, mystérieuse et royale, les filets de gaz, de vilain gaz sale, et les guirlandes de verres de couleur.« Guy de Maupassant: Clair de lune Paris 1909 p 222 (La nuit cauchemar) [T 4 a, 3]


  Gaslicht bei Maupassant: »Tout était clair dans l’air léger, depuis les planètes jusqu’aux becs de gaz. Tant de feux brillaient là-haut et dans la ville que les ténèbres en semblaient lumineuses. Les nuits luisantes sont plus joyeuses que les grands jours de soleil.« Guy de Maupassant: Clair de lune Paris 1909 p 221 (La nuit cauchemar) Der letzte Satz gibt die Quintessenz der »italienischen Nacht«. [T 5, 1]


  Die caissière im Gaslicht als lebendes Bild, als Allegorie der Kasse. [T 5, 2]


  Poe in der Philosophie de l’ameublement: »L’éclat est la principale hérésie de la philosophie américaine de l’ameublement … Nous sommes violemment affolés de gaz et de verre. Le gaz, dans la maison, est complétement inadmissible. Sa lumière, vibrante et dure, est offensante. Quiconque a une cervelle et des yeux refusera d’en faire usage.« Ch⁠〈arles〉 B⁠〈audelaire〉: Œuvres complètes éd Crépet Histoires grotesques et sérieuses par Edgar Poe Paris 1937 p 207 [T 5, 3]


  Saint-Simon, Eisenbahnen


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  »Charakteristisch ist für die ganze Zeit bis 1830 die Langsamkeit der Ausbreitung der Maschinen … Die Mentalität der Unternehmer ist wirtschaftlich noch konservativ, sonst hätte der Einfuhrzoll auf Dampfmaschinen, für deren Herstellung doch nur ganz wenige französische Fabriken existierten, nicht auf 30 Prozent des Wertes erhöht werden können. So ist denn die französische Industrie der Restaurationszeit dem vorrevolutionären Regime durchaus noch wesensverwandt.« Willy Spühler: Der Saint-Simonismus Lehre und Leben von Saint-Amand Bazard Zürich 1926 p 12 [U 1, 1]


  »Der mühsamen großindustriellen Entwicklung entspricht der langsame Prozeß der Bildung des modernen Proletariates … Die eigentliche Proletarisierung … der Arbeitermassen vollzieht sich erst Ende der dreißiger und in den vierziger Jahren.« Spühler: Der Saint-Simonismus p 13 [U 1, 2]


  »Während der ganzen Periode der Restauration treibt … die Kammer eine Handelspolitik des extremsten Protektionismus … Die alte Theorie von der Handelsbilanz war wieder im Schwunge wie zur Zeit des Merkantilismus.« Spühler: Der Saint-Simonismus Zürich 1926 p 10/11 [U 1, 3]


  »Erst im Jahre 1841 wird ein bescheidenes Gesetzchen betreffend die Kinderarbeit angenommen; interessant ist der Einwand des berühmten Physikers Gay-Lussac, in der Intervention sieht er nämlich ›un commencement de saint-simonisme ou de phalanstérisme‹.« Spühler: Der Saint-Simonismus p 15 [U 1, 4]


  »Aphroditens Vögel fliegen in der Luft von Paris nach Amsterdam und haben die Kurszettel aus der Coulisse unter ihren Fittigen gebunden; ein Telegraph fingert von Paris nach Brüssel hinüber, wie hoch die 3prozentige Rente gestiegen ist; Kuriere eilen über die Landstraßen auf keuchenden Rossen; die Abgesandten der wirklichen Könige markten mit den ideellen Königen, und Nathan Rothschild in London zeigt Euch, wenn Ihr ihn besucht, ein Kästchen, das aus Brasilien mit ganz frischen, eben aufgefischten Diamanten angekommen ist, um damit die Zinsen der brasilischen laufenden Schuld zu decken. Ist dis nicht interessant?« Karl Gutzkow: Öffentliche Charaktere Erster Theil Hamburg 1835 p 280 (Rothschild) [U 1, 5]


  »L’influence et le développement du saint-simonisme jusqu’à la fin du XIXe siècle n’ont à peu près aucun caractère ouvrier. Le saint-simonisme fournit un élan et un idéal à l’esprit de la grande industrie et à l’exécution des grands travaux. Les saint-simoniens Pereire gouvernent les entreprises ferroviaires, bancaires et immobilières de la monarchie de Juillet et du second Empire. Le canal de Suez, dont Enfantin et Lambert-Bey allèrent étudier les plans et organiser l’idée à un moment où Ferdinand de Lesseps était consul au Caire, est resté le type de l’entreprise planétaire saint-simonienne. On opposerait volontiers l’entreprise grande-bourgeoise du saint-simonisme, qui est de production et d’action, à l’entreprise petite-bourgeoise du phalanstère fouriériste qui est de consommation et de jouissance.« Albert Thibaudet: Les idées politiques de la France Paris 1932 p 61/62 □ Geheimbünde □ [U 1, 6]


  »Girardin … fondait la Presse en 1836, inventait le jounal à bon marché et le roman feuilleton.« Dubech-D’Espezel: Histoire de Paris Paris 1926 p 391 [U 1, 7]


  »Depuis quelques années, une révolution complète s’est opérée dans les cafés de Paris. Le cigare et la pipe ont tout envahi. Autrefois on ne fumait que dans certains établissements spéciaux, appelés estaminets, et fréquentés seulement par des gens de bas étage; aujourd’hui on fume presque partout … Il y a une chose que nous ne pouvons pardonner aux princes de la maison d’Orléans, c’est d’avoir si prodigieusement augmenté la vogue du tabac, cette plante puante, nauséabonde, qui empoisonne en même temps le corps et l’intelligence; tous les fils de Louis-Philippe fumaient comme des Suisses, personne autant qu’eux n’a poussé à la consommation de ce sale produit. Cela grossissait le trésor public, sans doute; mais c’est aux dépens de la salubrité publique et de l’intelligence humaine.« Histoire des cafés de Paris extraite des mémoires d’un viveur Paris 1857 p 91/92 [U 1 a, 1]


  »Le symbolisme, si profondément enraciné … et qu’on ne trouve pas seulement dans les rits liturgiques: n’a-t-on pas vu, au siècle dernier, les disciples d’Enfantin revêtus d’un gilet qu’on boutonnait dans le dos pour attirer l’attention sur l’assistance fraternelle que l’homme doit à l’homme?« Robert Jacquin: Notions sur le langage d’après les travaux du P. Marcel Jousse Paris 1929 p 22 [U 1 a, 2]


  »En 1807, il y avait dans Paris quatre-vingt-dix mille quatre cents ouvriers, qui exerçaient cent vingt-six métiers. Ils étaient soumis à une surveillance étroite, les associations étaient interdites, les bureaux de placement contrôlés, les heures de travail fixées. Les salaires allaient de 2 fr. 50 à 4 fr. 20, soit une moyenne de 3 fr. 35. L’ouvrier déjeunait solidement, dînait légèrement et soupait le soir.« Lucien Dubech, Pierre D’Espezel: Histoire de Paris Paris 1926 p 335 [U 1 a, 3]


  »Le 27 août 1817, le bateau à vapeur Le génie du Commerce, inventé par le marquis de Jouffroy, avait navigué sur la Seine, entre le Pont-Royal et le Pont Louis XVI.« Dubech-D’Espezel: Histoire de Paris p 359 [U 1 a, 4]


  Les ateliers nationaux »avaient été créés sur la proposition d’un modéré, Marie, parce que la Révolution avait garanti l’existence de l’ouvrier par le travail, et qu’il fallait donner une satisfaction aux extrémistes … Les ateliers étaient organisés de façon démocratique et militaire, brigades, avec chefs élus.« Dubech-D’Espezel lc p 398/99 [U 1 a, 5]


  Die Saint-Simonisten. »Dans le magnifique désordre des idées qui accompagna le romantisme, ils grandirent assez pour abandonner en 1830 leur grenier de la rue Taranne, et venir s’installer rue Taitbout. Ils y donnaient des conférences devant un auditoire où les jeunes gens étaient vêtus en bleu et les dames en blanc avec des écharpes violettes. Ils avaient acheté le journal Le Globe et ils y préconisaient un programme de réformes … Le Gouvernement …, sous prétexte d’un prêche sur l’émancipation de la femme, poursuivit les Saint-Simoniens. Ils se rendirent à l’audience en grand costume, avec accompagnement de cor de chasse. Enfantin portait écrits en grosses lettres sur sa poitrine ces deux mots: ›le Père‹, et il déclara froidement au Président qu’il était en effet le père de l’humanité. Puis il chercha à hypnotiser les magistrats en les regardant dans les yeux. Il récolta un an de prison, qui mit fin à ces folies.« Dubech-D’Espezel: Histoire de Paris p 392/93 □ Haussmann □ Geheimbünde □ [U 1 a, 6]


  »Girardin veröffentlichte … eine Broschüre unter dem Titel: ›Weshalb eine Constitution?‹ Er wollte, daß die ganze französische Verfassung durch eine einfache Erklärung in zehn Zeilen ersetzt werde, die man auf ein Fünffrankenstück graviren … sollte.« S. Engländer lc 〈Geschichte der französischen Arbeiter-Associationen Hamburg 1864〉 IV p 133/134 [U 1 a, 7]


  »Au temps de la Révolution commence à paraître dans Paris un élément nouveau: la grande industrie. C’est une conséquence de la disparition des corporations, du régime de liberté sans contrôle qui suivit et des guerres contre l’Angleterre, qui obligeaient à fabriquer les objets que procurait jadis l’importation. A la fin de l’Empire, l’évolution sera complète. Dès la période révolutionnaire, on voit s’établir des fabriques de salpêtre, de fusils, de tissus de coton et de laine, de conserves de viande, de petit outillage. On développe les filatures mécaniques du lin, du coton, encouragées par Calonne dès 1785, les fabriques de bronze fondées sous Louis XVI, les industries des produits chimiques et des matières colorantes, installées à Javel par le comte d’Artois. Didot-Saint-Léger exploite rue Sainte-Anne la nouvelle machine à fabriquer le papier. En 1799, Philippe Lebon fait breveter un procédé de fabrication de gaz d’éclairage. Du 22 au 30 septembre 1798 est tenue au Champ-de-Mars la première ›exposition publique des produits des manufactures et de l’Industrie françaises‹.« Dubech-D’Espezel: Histoire de Paris Paris 1926 p 324 □ Ausstellungen □ [U 2, 1]


  Über die Saint-Simonisten: »Ecole constituée par un véritable corps d’ingénieurs et entrepreneurs industriels, gros brasseurs d’affaires soutenus par la puissance des banques.« A Pinloche: Fourier et le socialisme Paris 1933 p 47 [U 2, 2]


  »Obschon die Arbeiter-Associationen sämmtlich musterhaft, tüchtig und redlich geleitet wurden, … war dennoch die Bourgeoisie einstimmig gegen dieselben eingenommen. Die meisten Bürger fühlten eine gewisse Bangigkeit, wenn sie vor einem der Häuser vorübergingen, welche das Zeichen … und Schild einer Arbeiter-Association trugen. Obschon die Läden derselben sich nur durch die Ueberschrift: ›Association fraternelle d’ouvriers. Liberté, Egalité, Fraternité‹ von anderen ähnlichen Geschäften unterschieden, so machten dieselben doch auf den Spießbürger den Eindruck von lauernden Schlangen, die plötzlich eines Morgens hervorspringen könnten. Es genügte dem Spießbürger an die Februar-Revolution zu denken, welche der Ursprung dieser Associationen gewesen war … Die Arbeiter-Associationen ihrerseits machten alle möglichen Anstrengungen, um die Bourgeoisie zu versöhnen und hofften, von ihr Unterstützung zu finden. Aus diesem Grunde statteten viele derselben ihre Läden auf das glänzendste aus, um dadurch recht viele Käufer anzulocken. Die Entbehrungen, welche sich die Arbeiter auf diese Art selbst auflegten, um die Concurrenz bestehen zu können, sind unglaublich. Während der Verkaufs-Laden, der dem Publikum offen stand, auf das kostspieligste ausgestattet war, saßen die Arbeiter in der Werkstätte, in der oft gar keine Geräthschaften vorhanden waren, auf dem Fußboden.« Sigmund Engländer: Geschichte der französischen Arbeiter-Associationen Hamburg 1864 III p 106-08 □ Geheime Gesellschaften □ [U 2, 3]


  Einfluß des Feuilletons in seiner Frühzeit. »Il y a des feuilles à un sol et des feuilles à dix centimes. Un marchand voit passer un bon gros bourgeois, qui, après avoir bravement lu son Constitutionnel …, le plie négligemment et le met dans sa poche. Il aborde ce courageux lecteur, et lui présentant, soit le Peuple, soit la Révolution, qui ne valent qu’un sou, il lui dit: – Monsieur, si vous voulez, je vous donne le Peuple, par le citoyen Proudhon, et son supplément, avec un feuilleton du célèbre Ménars-Senneville, pour celui-ci que vous avez lu. Le bourgeois se laisse aller; que peut-on faire d’un Constitutionnel qu’on a lu? Il donne son journal et prend l’autre, alléché qu’il l’est par le nom tout puissant de Ménars-Senneville. Souvent même il s’oublie, dans sa joie d’être débarrassé de ce qui l’a tant ennuyé, il donne encore un sol par-dessus le marché.« A Privat D’Anglemont: Paris inconnu Paris 1861 p 155/56 [U 2 a, 1]


  Le fameux principe de Villemessant »qu’un fait tout ordinaire, mais qui se passe aux boulevards ou dans les environs, a beaucoup plus d’importance au point de vue du journalisme qu’un événement considérable en Amérique ou en Asie.« Jean Morienval: Les créateurs de la grande presse en France Paris 〈1934〉 p 132 [U 2 a, 2]


  »L’Autographe était dirigé par Bourdin, car Villemessant, comme Napoléon, aimait à donner des royaumes. Ce curieux homme, très indépendant d’esprit, a rarement agi seul. Il ›collaborait‹.« Jean Morienval: Les créateurs de la grande presse en France Paris p 142 [U 2 a, 3]


  Dichtung des Saint-Simonismus: »In der Vorrede zum ersten Bande des ›Producteur‹ appelliert A. Cerclet in eindringlicher Weise an die Künstler … Ebenso redet Buchez, das spätere Haupt der Genossenschaftsbewegung, der Künstlerschaft zu … Buchez prägt … das Wort, daß der Klassizismus und die Romantik sich in die Welt teilen, mit der sie – die Saint-Simonisten – sich beschäftigen, wie die Legitimität und der Liberalismus sich in die politische Welt teilen … Im Jahre 1825 wurde dem Erbauer des Languedoc-Kanals, Pierre Riquet, ein Denkmal errichtet. Soumet dichtete bei dieser Gelegenheit eine schwungvolle Hymne … Der Literaturchronist des ›Producteur‹, Leon Halévy, der Bruder des berühmten Komponisten, begrüßte diese Verse auf das lebhafteste und qualifizierte sie als ›industrielle Poesie‹ … Soumet erfüllte immerhin die Hoffnungen, die die Saint-Simonisten auf ihn setzten, nur teilweise. Klingen auch später noch in seiner ›Divine Epopée‹ die Hämmertakte und das Räderlärmen der industriellen Arbeit wieder, so äußerte sich gerade in diesem größten Werke des Dichters der Hang zu metaphysischen Abstraktionen … Halévy war übrigens selbst Dichter … Im Jahre 1828 publiziert Halévy seine ›Poésies européennes‹ … 1831 erscheint von ihm eine Ode auf Saint-Simon, der 1825 gestorben war.« H. Thurow: Aus den Anfängen der sozialistischen Belletristik Die neue Zeit Stuttgart 1903 XXI, 2 p 217-219 [U 2 a, 4]


  Über eine Rezension Sainte-Beuves in der Revue des deux Mondes vom 15 Februar 1833: »Die Verse, die Sainte-Beuve … rezensierte, waren der poetische Nachlaß eines sehr jung gestorbenen Dichters Namens Bruheille … Sainte-Beuve macht uns übrigens in der gleichen Chronik mit einem Roman bekannt, der den bezeichnenden Titel: ›La Saint-Simonienne‹ führte und der den Triumph des Saint-Simonistischen Gedankens … demonstriert. Daß die Autorin, eine Madame Le Bassu, diesen Triumph auf etwas unwahrscheinlichem Wege zu Stande bringt, nämlich durch die Transfusion des Blutes aus den Adern des mit der Simonistischen Lehre infizierten Jünglings in diejenigen der streng kirchlich erzogenen Geliebten, ist wohl im wesentlichen als ein künstlicher Notgriff zu betrachten, kehrt zugleich aber auch die mystische Seite des Saint-Simonismus hervor. Das mystische Element des letzteren hatte sich kurz zuvor, während des Aufenthaltes der ›Familie‹ in ihrer letzten Zufluchtsstätte in der Rue Ménilmontant stark entfaltet. Jene letzte Episode der Bewegung zeitigte auch eine entsprechende Literatur, Gedichte, Gesänge, Andachtsübungen in Reim und Prosa, deren rätselhafte Symbolik nur den wenigen Eingeweihten verständlich sein konnte … Der Saint-Simonismus, von der Macht der politischen und wirtschaftlichen Entwicklung aus seinem Geleise gedrängt, hatte sich in der Metaphysik festgefahren.« H. Thurow: Aus den Anfängen der sozialistischen Belletristik Die Neue Zeit Stuttgart 1903 XXI, 2 p 219/220 [U 3, 1]


  Utopischer Sozialismus. »Die Kapitalistenklasse … betrachtete seine Anhänger als sonderbare Heilige und harmlose Schwärmgeister … Diese Anhänger trugen übrigens selbst das Menschenmögliche dazu bei, um als solche … zu erscheinen. So trugen sie Kleidungsstücke von ganz besonderem Schnitt (die St. Simonisten knöpften z. B. ihre Röcke auf dem Rücken zu, damit sie beim Ankleiden auf die Hilfe eines Genossen angewiesen waren und dadurch auf die Nothwendigkeit der Vereinigung hingewiesen wurden), ungewöhnlich große Hüte, sehr lange Bärte etc.« Paul Lafargue: Der Klassenkampf in Frankreich Die neue Zeit XII, 2 p 618 [U 3, 2]


  »Nach der Julirevolution brachten die Saint-Simonisten sogar das Kampforgan der Romantiker, den ›Globe‹, an sich. Pierre Leroux wurde der Herausgeber.« Franz Diederich: Victor Hugo Die neue Zeit XX, 1 p 651 Stuttgart 1901 [U 3, 3]


  Aus dem Bericht über die Nummer der Zeitschrift »Der Kampf« der österreichischen Sozialdemokratie November 1911: »›Zu Saint-Simons 150. Geburtstag‹ … schrieb Max Adler: … Als Sozialist wurde er bezeichnet, als dieses Wort noch ganz etwas anderes bedeutete wie heute … Vom Klassenkampf sieht er nur den Gegensatz des Industrialismus zum alten Regime; aber Bourgeoisie und Arbeiter betrachtet er als eine zusammengehörige industrielle Klasse, von der er die reicheren Mitglieder auffordert, sich des Loses ihrer armen Mitarbeiter anzunehmen. Fourier hatte einen klareren Ausblick in die Notwendigkeit einer neuen Gesellschaftsform.« Zeitschriftenschau Die neue Zeit XXIX, 1 1911 p 383/84 [U 3, 4]


  Engels über Feuerbachs »Wesen des Christentums«: »Selbst die Fehler des Buchs trugen zu seiner augenblicklichen Wirkung bei. Der belletristische, stellenweise sogar schwülstige Styl sicherte ein größeres Publikum und war immerhin eine Erquickung nach den langen Jahren abstrakter und abstruser Hegelei. Dasselbe gilt von der überschwänglichen Vergötterung der Liebe, die gegenüber der unerträglich gewordnen Souveränität des ›reinen Denkens‹ eine Entschuldigung … fand. Was wir aber nicht vergessen dürfen: gerade an diese beiden Schwächen Feuerbachs knüpfte der seit 1844 sich im ›gebildeten‹ Deutschland wie eine Seuche verbreitende ›wahre Sozialismus‹ an, der an die Stelle der wissenschaftlichen Erkenntniß die belletristische Phrase, an die Stelle der Emanzipation des Proletariats durch die ökonomische Umgestaltung der Produktion, die Befreiung der Menschheit vermittelst der ›Liebe‹ setzte, kurz sich in die widerwärtige Belletristik und Liebesschwüligkeit verlief, deren Typus Herr Karl Grün war.« Friedrich Engels: Ludwig Feuerbach und der Ausgang der klassischen deutschen Philosophie Die neue Zeit IV Stuttgart 1886 p 150 [Anzeige von C. N. Starcke: Ludwig Feuerbach Stuttgart 1885] [U 3 a, 1]


  »Die Eisenbahnen … verlangten neben anderen unmöglichen Dingen eine Umwandlung des Eigentumsmodus … Tatsächlich betrieb bis dahin ein Bürger eine Industrie oder einen Handel nur mit seinem Gelde, höchstens noch mit dem von einem oder zwei Freunden und Bekannten … Er verwaltete das Geld und war der tatsächliche Eigentümer der Fabrik oder des Handelshauses. Aber die Eisenbahnen bedurften so riesengroßer Kapitalien, daß es unmöglich war, diese in den Händen von nur wenigen Personen angehäuft zu finden. So mußten denn eine große Anzahl von Bürgern ihr geliebtes Geld, das sie niemals aus dem Auge ließen, Leuten anvertrauen, deren Namen sie kaum kannten … War das Geld einmal hingegeben, so verloren sie jede Kontrolle über seine Verwendung, ebensowenig hatten sie ein Eigentumsrecht an den Bahnhöfen, Waggons, Lokomotiven usw. … Sie hatten nur ein Anrecht auf die Überschüsse; anstatt eines Gegenstandes … übergab man ihnen … ein unscheinbares Blatt Papier, das die Fiktion eines unendlich kleinen und unfaßbaren Teilchens des positiven Eigentums darstellte, dessen Namen in großen Buchstaben darunter stand … Diese Form … stand in so heftigem Widerspruch zu der den Bourgeois vertrauten …, daß sich zu ihrer Verteidigung nur Leute fanden, die … im Geruch standen, die Gesellschaftsordnung stürzen zu wollen, nur Sozialisten: Fourier als erster und St. Simon priesen die Mobilisierung des Eigentums in papierne Aktien.« Paul Lafargue: Marx’ historischer Materialismus Die neue Zeit XXII, 1 Stuttgart 1904 p 831 [U 3 a, 2]


  »Il y a une émeute par jour. Les étudiants, fils de bourgeois, y fraternisent avec les ouvriers, et les ouvriers croient que c’est arrivé. On compte sérieusement aussi sur les élèves de l’Ecole polytechnique.« Nadar: Quand j’étais photographe Paris 〈1900〉 p 287 [U 3 a, 3]


  »Nicht in proletarischen, ja nicht einmal in demokratischen Kreisen ist die erste Idee … zur Gründung von Arbeitsbörsen zu suchen. Herr de Molinari, der Chefredakteur des ›Journal des Economistes‹, verlegt sie in das Jahr 1842. Er selbst war es, der diese Idee in einer Arbeit entwickelte, die er über ›L’avenir des chemins de fer‹ … schrieb. Um nachzuweisen, wie sehr sich die Zeiten geändert hatten, berief er sich nur auf Adam Smith, der sich ungefähr dahin äußerte, daß die Waare Arbeit die am schwersten transportable sei. Er konstatirte dagegen, daß die Arbeitskraft beweglich geworden war. Europa, die ganze Welt steht ihr als Markt offen … Der Schwerpunkt der Schlußfolgerung, welche de Molinari in seinem Artikel ›L’avenir des chemins de fer‹ zu Gunsten von Einrichtungen entwickelte, welche als Arbeitsbörsen dienen sollten, war der folgende: Die Hauptursache des niedrigen Preises der Löhne ist das häufig bestehende Mißverhältniß zwischen der Zahl der Arbeiter und der Nachfrage nach Arbeit; sie liegt ferner in der übermäßigen Anhäufung von Arbeiterbevölkerung in gewissen Produktionszentren … Gebt den Arbeitern die Mittel, mit Aufwendung geringer Kosten … ihren Aufenthaltsort verändern zu können; gebt ihnen auch die Möglichkeit, zu erfahren, wo sie Arbeit zu den günstigsten Bedingungen finden werden … Wenn die Arbeiter schnell und vor allen Dingen billig reisen, so werden bald für die Arbeit Börsen entstehen.« – Über den Vorschlag, ein bulletin du travail zu schaffen: »Mit diesem Vorschlag, welcher in dem von Xavier Durrieu herausgegebenen ›Courrier français‹ veröffentlicht wurde, wendete man sich unmittelbar an die Arbeiter … ›Wir wollen den Arbeitern einen … Dienst dadurch erweisen, daß wir in unseren Spalten gegenüber dem Kurszettel der Börse einen Kurszettel der Arbeit veröffentlichen … Wozu dient der Kurszettel der Börse? Der Kurszettel zeigt bekanntlich den Kurs der Staatspapiere und der Aktien … auf den verschiedenen Märkten der Welt an … Ohne das Vorhandensein des Kurszettels würden die Kapitalisten sehr oft nicht wissen, wo sie ihr Geld anlegen sollen; ohne ihn würden sie sich in der gleichen Lage befinden wie Arbeiter, welche … nicht wissen, wohin sie sich wenden müssen, um Arbeit zu finden … Der Arbeiter ist ein Verkäufer von Arbeit, und als solcher hat er alles Interesse daran, die Absatzgebiete kennen zu lernen, welche für seine Waare vorhanden sind.‹« Louis Héritier: Die Arbeitsbörsen Die neue Zeit Stuttgart 1896 XIV, 1 p 645-647 [U 4, 1]


  Bemerkenswerter Unterschied zwischen Saint-Simon und Marx. Der erste greift die Zahl der Ausgebeuteten möglichst groß, rechnet auch noch den Unternehmer dazu, weil er seinen Geldgebern Zins zahlt. Marx umgekehrt rechnet alle, die noch irgendwie ausbeuten, auch wenn sie übrigens Opfer der Ausbeutung sind, dem Bürgertum zu. [U 4, 2]


  Es ist bezeichnend, daß den Theoretikern des Saint-Simonismus der Unterschied zwischen Industrie- und Finanzkapital nicht geläufig ist. Alle sozialen Antinomien lösen sich in der Feerie auf, die der progrès für nahe Zukunft in Aussicht stellt. [U 4 a, 1]


  »Pénétrons dans quelques-unes des grandes villes manufacturières de France … Jamais, peut-être, armée vaincue et en déroute n’a présenté un plus lamentable spectacle que l’armée industrielle triomphante. Voyez les ouvriers de Lille, de Reims, de Mulhouse, de Manchester et de Liverpool, et dites s’ils ressemblent à des vainqueurs!« Eugène Buret: De la misère des classes laborieuses en Angleterre et en France Paris 1840 I p 67 [U 4 a, 2]


  Zur politischen Rolle der Intelligenz. Wichtig der »Brief an Herrn Lamartine« von Emile Barrault, Redacteur des »Tocsin des travailleurs«. [»Die socialistischen und communistischen Bewegungen seit der dritten französischen Revolution« Anhang zu Steins Socialismus und Communismus des heutigen Frankreichs Leipzig und Wien 1848 p 240] [U 4 a, 3]


  Zu ermitteln: ob nicht in der vorimperialistischen Epoche ein verhältnismäßig größerer Anteil des Kapitalproftits in den Konsum, ein verhältnismäßig kleinerer in Neuinvestitionen einging. [U 4 a, 4]


  1860⁠〈:〉 »Napoléon concluait avec le gouvernement anglais un traité de commerce … en vertu duquel les droits de douane entre les deux pays étaient considérablement abaissés, en Angleterre, pour les produits agricoles français, en France, pour les produits manufacturés anglais. Ce traité était très favorable à la masse du public … Par contre, pour résister à la concurrence anglaise, les industriels français furent obligés de diminuer leurs prix de vente: de là … leur entrée dans l’opposition. Afin de contrebalancer l’opposition des … industriels, Napoléon crut utile de chercher l’appui des libéraux: de là la transformation du régime et l’Empire libéral.« A Malet et P Grillet: XIXe siècle Paris 1919 p 275 (Lockerung der Preßaufsicht, Zur gebrachten Publikation der Kammerdebatten) [U 4 a, 5]


  Gruppierung der Presse unter der Restauration. Ultras⁠〈?〉: Gazette de France, Quotidienne, Drapeau blanc, Journal des Débats (bis 1824); Indépendants: Globe, Minerve und ab 1830 im letzten Jahr der Restauration National, Temps; Constitutionnel: Constitutionnel, Courrier Français und ab 1824 Journal des Débats. [U 4 a, 6]


  Wegen der Seltenheit der Zeitungen, las man die Blätter in den Cafés zu mehrern. Sonst konnte man sie sich nur im Abonnement verschaffen was gegen 80 frcs jährlich kostete. 1824 hatten die 12 verbreitetsten Journale zusammen etwa 56 000 Abonnenten. Im übrigen waren die Liberalen ebenso wie die Royalisten daran interessiert, die untern Schichten von der Zeitung fernzuhalten. [U 4 a, 7]


  Die von der Pairs-Kammer abgelehnt⁠〈e〉 loi de justice et d’amour. »Un détail suffit à montrer l’esprit du projet: toute feuille imprimée, fût-ce un simple billet de faire-part, aurait eu à payer une taxe de un franc par exemplaire.« A Malet et P Grillet: XIXe siècle Paris 1919 p 56 [U 5, 1]


  »Bei der Geschichte des 15.-18. Jahrhunderts verweilt St.-Simon länger und gibt den Klassen dieser Periode eine konkretere, speziell wirtschaftliche Charakteristik. Deshalb ist für die Entwicklung der Theorie des Klassenkampfes dieser Teil des Systems St.-Simons von allergrößter Bedeutung, sie übte den stärksten Einfluß auf die weitere Entwicklung … aus … Wenn St.-Simon für die späteren Epochen das wirtschaftliche Moment in der Charakteristik der Klassen und der Ursachen ihres Wachstums und Zerfalls hervorhebt …, so hätte er konsequenterweise in dieser wirtschaftlichen Tätigkeit auch die eigentlichen Wurzeln der Gesellschaftsklassen suchen sollen. Hätte er diesen Schritt getan, so wäre er unvermeidlich zur materialistischen Geschichtsauffassung gelangt. Aber St.-Simon macht diesen Schritt nicht, seine allgemeine Konzeption bleibt idealistisch … Der zweite Punkt, der in der Klassentheorie St.-Simons, durch seine Diskrepanz mit den realen Klassenverhältnissen dieser Epoche, Verwunderung erregt, ist die Vorstellung von der Klasse der Industriellen als einer einheitlichen Klasse … Die offensichtlich sehr wesentlichen Unterschiede, die zwischen Proletariern und Unternehmern bestehen, sind für ihn äußerliche, und ihr Antagonismus ist auf gegenseitiges Unverstehen begründet. In Wirklichkeit fielen die Interessen der Leiter der industriellen Unternehmungen mit den Interessen der Volksmassen zusammen … Diese völlig unbegründete Behauptung löst für St.-Simon den sehr realen gesellschaftlichen Widerspruch, rettet die Einheit der industriellen Klasse und somit die Perspektive auf friedlichen Aufbau des neuen gesellschaftlichen Systems.« V. Volgin: Über die historische Stellung St.-Simons (Marx-Engels-Archiv hg von D. Rjazanov I Band Frankfurt a/M 〈1928〉) p 97-99 [U 5, 2]


  Saint-Simon⁠〈:〉 »Das Industriesystem erfordere am allerwenigsten die Leitung der Menschen, da in einem System, dessen direktes Ziel das Wohl der Mehrheit sei, nicht Energie für die Machterhaltung über die Mehrheit verloren werden dürfe, die nicht mehr Feind der bestehenden Ordnung sei … ›La fonction de maintenir l’ordre peut alors aisément devenir … une charge commune à tous les citoyens, soit pour contenir les perturbateurs, soit pour décider les contestations.‹ Statt Beherrschung der Menschen werde das Staatssystem zum Verwaltungssystem der Sachen … Und die Hauptaufgabe dieser administrativen Macht, deren Träger die Gelehrten, Künstler und Industriellen sein werden, werde die Organisation der Kultivierung der Erdkugel … sein.« V. Volgin: Über die historische Stellung St.-Simons (Marx-Engels-Archiv hg. von Rjazanov I Band Frankfurt a/M) p 104/105 [U 5, 3]


  Zur Idee des Gesamtkunstwerks, nach Saint-Simon: Œuvres choisies III p 358-360; »St.-Simon phantasiert von der Entwicklung des Kultes durch die gemeinsamen Bemühungen der Propheten, Dichter, Musiker, Bildhauer und Architekten. Alle Künste sollen vereinigt werden, um den Kult der Gesellschaft nützlich zu machen, um durch den Kult die Menschheit im Geiste der christlichen Moral umzubilden.« V. Volgin: Über die historische Stellung St.-Simons (Marx-Engels-Archiv I Band Frankfurt a/M) p 109 [U 5 a, 1]


  Zur Darstellung Louis-Philippes. – Saint-Simon lehrt, »das industrielle System widerspreche nicht der königlichen Gewalt. Der König werde darin der erste Industrielle sein, wie er früher der erste Fürst gewesen sei.« V. Volgin: Über die historische Stellung St.-Simons (Marx-Engels-Archiv Band I Frankfurt a/M) p 112 [U 5 a, 2]


  Saint-Simon war ein Vorläufer der Technokraten. [U 5 a, 3]


  Zwei Stellen aus dem Globe (vom 31 octobre und 25 novembre 〈1831〉) über den Lyoner Arbeiteraufstand: »nous, défenseurs de TOUS les travailleurs, des directeurs d’industrie comme des ouvriers des rangs les plus humbles« und über die Arbeiterklasse: »Il nous est déchirant de la voir se flétrir par sa brutalité. Notre coeur saigne au spectacle de ces misères morales bien autrement hideuses que les misères physiques … Nous voudrions … lui communiquer … les sentiments d’ordre, de paix et de conciliation dont nous sommes pleins.« Ebendort eine zustimmende Wendung an die Adresse der lyonner Saint-Simonisten, welche »ont conservé le calme Saint-Simonien«. cit bei E Tarlé: Der Lyoner Arbeiteraufstand (Marx-Engels-Archiv hg von Rjazanov II Frankfurt a/M 1928 p 108, 109, 111) [U 5 a, 4]


  Wichtiges Material zur Geschichte der Eisenbahn und besonders der Lokomotive bei Karl Kautsky: Die materialistische Geschichtsauffassung I Berlin 1927 p 645 ff. Es ergibt sich die große Bedeutung des Bergwerks für das Eisenbahnwesen, indem nicht nur dort Lokomotiven zuerst verwendet wurden sondern auch die Eisenschiene von dorther aufkam. Man ging dabei auf den Gebrauch zurück, der bei Beförderung der Hunte von Schienen (ursprünglich wohl hölzernen) gemacht wurde. [U 5 a, 5]


  Zu Saint-Simons Fortschrittsidee (Polytheismus, Monotheismus, Erkenntnis der vielen Naturgesetze, Erkenntnis des einen Naturgesetzes)⁠〈:〉 »Die Gravitation soll die Rolle der allgemeinen absoluten Idee spielen und die Idee von Gott ersetzen.« Œuvres choisies II p 219 cit bei V. Volgin: Über die historische Stellung St.-Simons (Marx-Engels-Archiv I Frankfurt a/M p 106) [U 5 a, 6]


  »In dem System der St.-Simonisten spielen die Banken nicht nur die Rolle von Kräften, die die Industrie organisieren. Sie sind das einzige Gegengift, das das jetzt bestehende System gegen die es zerrüttende Anarchie herausgearbeitet hat, ein Element des zukünftigen Systems … von dem Stimulans der persönlichen Bereicherung frei und eine gesellschaftliche Einrichtung.« V. Volgin: Über die historische Stellung St.-Simons (Marx-Engels-Archiv hg von Rjazanov I Frankfurt a/M p 94) [U 6, 1]


  »Die Hauptaufgabe eines industriellen Systems sei die Aufstellung eines … Arbeitsplanes, der von der Gesellschaft ausgeführt werden soll … Aber … sein Ideal nähert sich bedeutend mehr dem Staatskapitalismus als dem Sozialismus. Bei St.-Simon ist keine Rede von Aufhebung des Privateigentums, von Expropriation. Der Staat unterwirft die Tätigkeit der Industriellen nur bis zu einem gewissen Maß dem allgemeinen Plane … St.-Simon … [war] die Neigung zu ausgedehnten Projekten … während seiner ganzen Karriere zu eigen, beginnend mit den Plänen zum Panama- oder Madrider Kanal und endend mit den Plänen zur Umwandlung der Erdkugel in ein Paradies.« V. Volgin: Über die historische Stellung St.-Simons (Marx-Engels-Archiv I Frankfurt a/M p 101/102 u 116) [U 6, 2]


  »Man ›demokratisierte‹ die Börsenpapiere, damit alle Welt an dem Segen der modernen Assoziation teilhaben könne: Denn als ›Association‹ verherrlichte man jetzt die Akkumulierung der Kapitalien in Aktiengesellschaften, über welche die leitenden Finanzleute auf Kosten der Aktionäre souverän verfügen.« W. Lexis: Gewerkvereine und Unternehmerverbände in Frankreich Leipzig 1879 p 143 cit bei D. Rjazanov: Zur Geschichte der ersten Internationale (Marx-Engels-Archiv hg von D. Rjazanov I Frankfurt a/M p 144) [U 6, 3]


  Emile Péreire, ehemaliger Saint-Simonist war Gründer des Crédit Mobilier. – Chevalier zeichnet in der Religion Saint-Simonienne »ancien élève de l’école polytechnique«. [U 6, 4]


  Zur Geschichte der Zeitung. Klassenmäßige Differenzierung und Auflagenhöhe der Literatur, die unter Charles X gegen die Kongregationen aufgeboten wurde. »Voltaire, plus ou moins abrégé, est approprié à l’esprit et aux loisirs de toutes les conditions! il y a le ›Voltaire de la grande propriété‹, le ›Voltaire de la moyenne propriété‹, le ›Voltaire des chaumières‹. Il y a aussi les éditions de Tartuffe à trois sous. On réédite … Holbach, … Duprais⁠〈?〉 … Volny. On assure que … plus de 2 700 000 volumes ont été en sept années jetés de la sorte dans la circulation.« Pierre de la Gorce: La restauration II Charles X Paris p 58 [U 6, 5]


  Erwartung des Révélateur, der das Ende des Bourgeois heraufführt und »rendra grâce au père de famille de ce qu’il aura paisiblement géré l’héritage du seigneur.« Dies vermutlich eine Anspielung auf Enfantin. Im Eingang dieses Stücks eine Art complainte des Proletariats, auf das die Flugschrift auch am Schluß verweist: »Emancipateur pacifique, il parcourra le monde, distribuant l’affranchissement au prolètaire et à la femme.« Die complainte: »Si vous êtes venus dans nos ateliers, vous avez vu ces masses de fer embrasé que nous retirons des fournaises et que nous jetons entre les dents des cylindres qui tournent plus vite que ne va le vent. Il en jaillit un lait de feu qui s’écoule par bouillons et qui se répand dans l’air en gouttes étincelantes, et le fer sort des dents du cylindre prodigieusement amaigri. En vérité nous sommes comprimés comme ces masses de fer. Si vous êtes venu dans nos ateliers, vous avez vu ces câbles des mines enroulés autour d’une roue, qui vont chercher à douze cents pieds de profondeur des blocs de pierre ou des montagnes de charbon. La roue crie sur son essieu, le câble s’alonge sous son énorme charge. Nous sommes tirés comme le câble; mais nous ne crions pas comme la roue, car nous sommes patients autant que forts. Grand Dieu! qu’ai-je fait, dit le peuple abîmé de douleur comme le roi David; qu’ai-je fait pour que mes fils les plus vigoureux deviennent de la chair à canon, et que mes filles les plus belles deviennent de la chair à prostitution?« Religion Saint-Simonienne Michel Chevalier: Le bourgeois. – Le révélateur. 〈Paris 1830 p 3/4, 1〉 [U 6 a, 1]


  Chevalier 1848. Er spricht von dem vierzigjährigen Aufenthalt von Israel in der Wüste, ehe es ins gelobte Land kam. »Nous aurons, nous aussi, une station à faire avant de passer sous le régime … de … la prospérité des travailleurs. Acceptons ce temps d’arrêt … Et si quelques personnes s’efforçaient d’exciter le courroux populaire … sous prétexte que l’amélioration doit être prochaine …, placardons ces paroles que Franklin, un ouvrier qui était devenu un grand homme … disait à ses concitoyens: ›Si quelqu’un vous dit que vous pouvez vous enrichir autrement que par le travail et l’économie, ne l’écoutez pas; c’est un empoisonneur.‹« Franklin: Conseils pour faire fortune Paris 1848 (p I/II der Vorrede von Michel Chevalier) [U 6 a, 2]


  Die Presse unter Charles X: »L’un des personnages de la cour, M. Sosthène de la Rochefoucault …, imagine un grand projet, celui d’absorber, en les achetant, les journaux de l’opposition; mais ceux-là seuls se laissent acheter qui n’ont aucune influence à vendre.« Pierre de la Gorce: La Restauration II Charles X Paris p 89 [U 7, 1]


  Die Fourieristen versprachen sich massenhafte Bekehrungen im Publikum durch Einführung eines Feuilletons in die »Phalange«, (vgl. Ferrari: Des idées et de l’école de Fourier Revue des deux mondes XIV 1845 (3) p 432) [U 7, 2]


  »O poètes! vous avez des yeux et vous ne voyez pas! des oreilles, et vous n’entendez pas! Ces grandes choses se passent en votre présence, et vous nous apportez des chants de guerre!« [Es folgt eine Charakteristik der kriegerischen Inspiration der Marseillaise.] »Cet hymne de sang, ces imprécations atroces, témoignent non du danger de la patrie, mais de l’impuissance de la poésie libérale; poésie sans inspiration hors de la guerre, de la lutte ou de la plainte … O peuple! chante cependant, chante la Marseillaise, puisque tes poètes restent muets ou qu’ils ne savent que réciter une pâle copie de l’hymne de tes pères. Chante! l’harmonie de tes accens prolongera quelques temps encore l’allégresse dont le triomphe avait rempli ton ame; les jours de bonheur sont pour toi si rares et si courts! Chante! … ta joie est si douce à ceux qui sympathisent avec toi! il y a si longtemps qu’ils n’avaient entendu sortir de ta bouche que des plaintes, des gémissemens et des murmures!« Religion Saint-Simonienne La Marseillaise (Extrait de l’Organisateur du 11 septembre 1830) [Verf⁠〈asser〉 nach Catalogue de la B⁠〈ibliothèque〉 N⁠〈ationale〉 Michel Chevalier] p 3/4 Der Grundgedanke dieser Rhapsodie ist die Konfrontation der milden Julirevolution mit der blutigen von 1789. Dementsprechend die Einleitung der Betrachtung: »Trois jours de combat ont suffi pour renverser le trône de la légitimité et du droit divin … Vainqueurs étaient le peuple qui vit de ses labeurs, la canaille qui encombre les ateliers, la populace qui travaille misérablement, les prolétaires qui n’ont d’autre propriété que leurs bras: c’était cette race si méprisée des dandys de salons et des gens comme il faut, parce qu’elle sue sang et eau pour avoir du pain, et qu’elle ne va jamais faire la roue au balcon des Bouffes. Quand ils eurent forcé l’enceinte de ces palais … ils pardonnèrent à leurs prisonniers … ils pansèrent les blessés … Puis ils se dirent: ›Oh! qui chantera nos exploits, qui dira notre gloire et nos espérances?‹« La Marseillaise lc p 1 [U 7, 3]


  Aus einer Replik auf eine unfreundliche Besprechung von Charles Pradiers Produktion (der dichterischen) durch die Revue de Paris: »Voilà trois ans que nous allons quotidiennement devant la foule, et vous croyez sans doute que nous avons fini par nous y accoutumer … Eh bien! vous vous trompez; chaque fois que nous sommes prêts à remonter sur notre trépied, nous hésitons; nous cherchons à transiger avec notre volonté; nous trouvons le temps trop mauvais, le passant trop rare, la rue trop bruyante; nous n’osons nous avouer que nous n’osons pas … Et maintenant comprenez-vous …, pourquoi nous nous exaltons parfois à la pensée de notre œuvre; … pourquoi, en nous voyant ainsi enthousiaste …, vous avez pu, vous et bien d’autres, croire à un orgueil impossible.« Ch. Pradier: Réponse à la Revue de Paris Le Bohême Charles Pradier, rédacteur en chef I, 8 10 juin 1855 Die Stelle ist äußerst bezeichnend für das ebenso biedere wie unsichere Auftreten des Blattes, das über den ersten Jahrgang nicht hinausgekommen ist. Bereits in der ersten Nummer grenzt es sich von der laxen, moralisch emanzipierten bohème ab und erinnert an die glaubensstarke von Michel Bradacz gegründete Hussitensekte der Frères Bohèmes, denen es in der Literatur eine Nachkommenschaft ins Leben rufen will. [U 7 a, 1]


  Stilprobe aus der Zeitung »Le Bohême«: »Ce qui souffre cruellement dans les mansardes, c’est l’intelligence, c’est l’art, c’est la poésie, c’est l’âme!… - Car l’âme est un portefeuille qui ne renferme que des billets de banque du paradis, et les épiciers de ce monde cloueraient cette monnaie-là à leur comptoir comme une pièce tombée des mains d’un faux monnayeur.« Alexandre Guérin: Les Mansardes (Le Bohême I, 7 13 mai 1855) [U 7 a, 2]


  Aus einer Auseinandersetzung der Unterschicht der Intelligenz mit der Führerschicht: »Vous, princes de la pensée, blasonnés de l’intelligence …, puisque vous nous avez reniés, nous avons abjuré votre paternité, dédaigné vos couronnes, récusé vos blasons; nous avons laissé les titres pompeux que vous cherchiez autrefois pour vos œuvres; nous ne sommes déjà plus l’Elan, l’Etoile ou le Feu follet, … mais nous sommes le Cadet-Roussel, le Sans le Sou, la Terre promise, l’Enfant terrible, le Paria dramatique ou le Bohême, et nous protestons ainsi … contre votre égoïste paternité.« Charles Pradier: Pères et fils (Le Bohême I, 5 29 avril 1855) [U 7 a, 3]


  »Le Bohême« hat in der ersten Nummer den Untertitel »Journal non politique«. [U 8, 1]


  »Faites-moi le plaisir de parcourir les tripots, les crèmeries qui avoisinent le Panthéon ou l’Ecole de Médecine: vous y trouverez … des poètes qui ne sont animés que par l’envie et toutes les plus basses passions, de prétendus martyrs de la sainte cause du progrès, qui … fument beaucoup de pipes … sans rien faire …; tandis que Piconel, dont vous avez cité les beaux vers, Piconel, le dessinateur sur étoffes, qui gagne 4 fr. 50 c. par jour pour nourrir huit personnes, est inscrit au bureau de bienfaisance!! … Je n’ai pas … la prétention paradoxale d’exalter les vanteries de M. Dumas père ou d’excuser l’indifférence de certains de ses amis à l’endroit des jeunes écrivains; mais je vous affirme que les plus grands ennemis des déshérités littéraires ne sont pas les écrivains en renom, les monopoliseurs du feuilleton quotidien, mais bien les faux déshérités, ceux qui ne font rien qu’injurier, boire, scandaliser les honnêtes gens, et tout cela au point de vu de l’art.« Eric Isoard: Les faux bohêmes (Le Bohême I, 6 6 mai 1855) [U 8, 2]


  Es ist bezeichnend, daß der Boheme, der die Rechte des literarischen, mit dem industriellen einigermaßen sympathisierenden Proletariats wahrnimmt, in I, 5 unter dem Titel »Du roman en général et du romancier moderne en particulier« durch Paul Saulnier den Gebrauch der négriers geißelt. Monsieur de Santis, wie der Romancier in vogue genannt wird, kehrt nach einem müßig verbrachten Tag nach Hause zurück. »Arrivé chez lui, Monsieur de Santis s’enferme … et va ouvrir une petite porte effacée derrière sa bibliothèque. – Il se trouve alors dans un cabinet assez sale et fort mal éclairé. Il y a là, une longue plume d’oie à la main, les cheveux hérissés, un homme au visage sinistre et mielleux à la fois. – Oh! pour celui-là, il sent le romancier d’une lieue, quoique ce ne soit qu’un ancien employé du ministère qui a appris l’art de Balzac dans le feuilleton du Constitutionnel. C’est le véritable auteur de la Chambre des crânes! c’est le romancier!« [U 8, 3]


  »1852 wurde von den Brüdern Péreire, zwei portugiesischen Juden, die erste moderne Großbank gegründet, der Crédit mobilier, von dem man sagte, er sei die größte Spielhölle Europas. Er machte wilde Spekulationen in allem: Eisenbahnen, Hotels, Kolonien, Kanälen, Bergwerken, Theatern und nach fünfzehn Jahren gänzlichen Bankerott.« Egon Friedell: Kulturgeschichte der Neuzeit III München 1931 p 187 [U 8 a, 1]


  »Bohème est un mot du vocabulaire courant de 1840. Dans le langage d’alors, il est synonyme d’artiste ou d’étudiant, viveur, joyeux, insouciant du lendemain, paresseux et tapageur.« Gabriel Guillemot: Le Bohème Paris 1868 p 7/8 (cit bei Gisela Freund⁠〈: La photographie au point de vue sociologique Manuskript〉 p 60) [U 8 a, 2]


  »Le roman-feuilleton fut inauguré en France par le Siècle en 1836. L’influence bienfaisante du roman-feuilleton sur les recettes du journal trouve sa démonstration dans le contrat que passaient Le Constitutionnel et La Presse en 1845 avec Alexandre Dumas … Celui-ci recevait un traitement annuel de 63 000 francs pendant 5 années pour une production minima de 18 vol., l’an.« Lavisse: Histoire de la monarchie de juillet IV Paris 1892 (cit ohne Stellenangabe bei Gisela Freund) [U 8 a, 3]


  Ein Wort von Murger (cit bei Gisela Freund p 63): »La Bohème, c’est le stage de la vie artistique: c’est la préface de l’Académie, de l’Hôtel-Dieu ou de la Morgue«. [U 8 a, 4]


  Gisela Freund betont (p 64) den Gegensatz zwischen der ersten Generation der bohême – Gautier, Nerval, Nanteuil – die vielfach soliden bürgerlichen Ursprungs war, und der zweiten: »Murger était fils d’un concierge tailleur; Champfleury était le fils d’un secrétaire de mairie de Laon; Barbara, fils d’un petit marchand de musique; Bouvin, fils d’un garde champêtre; Delvau, fils d’un tanneur du Faubourg St-Marcel, et Courbet était le fils d’un demi paysan.« – Dieser zweiten Generation gehörte Nadar – Sohn eines verarmten Verlegers – an. (Er war später längere Zeit Sekretär von Lesseps.) [U 8 a, 5]


  »M. de Martignac a légué … un germe de mort aux journaux par sa loi de juillet 1828; loi plus libérale, mais qui, en rendant … les publications quotidiennes ou périodiques plus accessibles à tous, les greva de certaines conditions pécuniaires … Pour subvenir aux frais nouveaux, que ferons-nous? disaient les journaux. – Eh bien! vous ferez des annonces, leur répondit-on … Les conséquences de l’annonce furent rapides et infinies. On eut beau vouloir séparer dans le journal ce qui restait consciencieux et libre de ce qui devenait public et vénal: la limite … fut bientôt franchie. La réclame servit de pont. Comment condamner à deux doigts de distance … ce qui se proclamait deux doigts plus bas comme la merveille de l’époque? L’attraction des majuscules croissantes de l’annonce l’emporta: ce fut une montagne d’aimant qui fit mentir la boussole … Cette malheureuse annonce n’a pas eu une influence moins fatale sur la librairie … L’annonce constitue … un redoublement de frais …; mille francs d’annonces pour un ouvrage nouveau; aussi, à partir de là, les libraires ont-ils impitoyablement exigé des auteurs deux volumes au lieu d’un, et des volumes in-8° au lieu d’un format moindre; car cela ne coûte pas plus à annoncer … L’annonce … demanderait toute une histoire: Swift, d’un encre amer, l’aurait tracée.« Zu dem Wort réclame folgende Anmerkung: »Pour ceux qui l’ignorent, nous disons que la réclame est la petite note glissée vers la fin, à l’intérieur du journal, d’ordinaire payé par le libraire, insérée le même jour que l’annonce ou le lendemain, et donnant en deux mots un petit jugement flatteur qui prépare et préjuge celui de l’article.« Sainte-Beuve: De la littérature industrielle (Revue des deux mondes 1839 IXX, 4 p 682/3) [U 9, 1]


  »Ce sera de moins en moins un trait distinctif que d’écrire et de faire imprimer. Avec nos mœurs électorales, industrielles, tout le monde, une fois au moins dans sa vie, aura eu sa page, son discours, son prospectus, son toast, sera auteur. De là à faire un feuilleton, il n’y a qu’un pas … De nos jours, d’ailleurs, qui donc peut se dire qu’il n’écrit pas un peu pour vivre …?« Sainte-Beuve: De la littérature industrielle (Revue des deux mondes 1839 IXX,4 p 681) [U 9, 2]


  1860 und 1868 erschienen die beiden Bande der »Revues parisiennes Les journaux, les revues, les livres« von dem Baron Gaston de Flotte in Marseille und Paris, die es sich zur Aufgabe machen, gegen die Leichtfertigkeit und Gewissenlosigkeit der historischen Angaben in der Presse und zumal im Feuilleton zu kämpfen. Die Richtigstellungen beziehen sich auf Fakten der Kultur- Literatur- politischen Geschichte und Sage. [U 9, 3]


  Es gab Feuilletonhonorare bis zu 2 francs die Zeile. Manche Autoren schrieben möglichst nur Dialoge, um an den unbedruckten Zeilenstücken zu gewinnen. [U 9 a, 1]


  In seinem Aufsatz »De la littérature industrielle« behandelt Sainte-Beuve unter anderm die ersten Schritte der neugegründeten (ursprünglich vor allem gegen die belgischen Nachdrucke gerichteten) Société des gens de lettres. [U 9 a, 2]


  »Senefelder hatte zunächst nur an die bequemere Vervielfältigung von Manuskripten gedacht und das hierauf zielende neue Verfahren in seinem 1818 erschienenen ›Vollständigen Lehrbuch der Steindruckerei‹ veröffentlicht. Andere exploitierten erst seine Idee zur Technik der Steinzeichnung. Sie ermöglichte eine Schnelligkeit der Aufzeichnung, die fast der des Wortes gleichkam …, sie war eine Journalistik der Zeichenfeder.« Egon Friedell: Kulturgeschichte der Neuzeit III München 1931 p 95 [U 9 a, 3]


  Überblick über die revolutionäre Presse von Paris im Jahre 1848: Curiosités révolutionnaires Les journaux rouges Histoire critique de tous les journaux ultra-républicains par un Girondin Paris 1848 [U 9 a, 4]


  »Il n’est qu’une manière d’écarter le choléra, c’est d’agir sur le moral des masses. Toute personne dont la situation morale est satisfaisante n’a rien à craindre du fléau … Il y a donc lieu aujourd’hui à provoquer chez les masses une excitation morale qui les élève … Il faut … des mesures extraordinaires … Il faut un coup d’état, un coup d’état industriel … Ce coup d’état consisterait à changer par ordonnance la loi d’expropriation, de manière à … réduire à très peu de jours les interminables lenteurs que prescrit la législation actuelle … On pourrait ainsi dans Paris commencer, par exemple, sur trente points la rue du Louvre à la Bastille, qui en assainira le plus sale quartier … On pourrait … commencer aux barrières les chemins de fer … L’ouverture des travaux … se ferait avec pompe et serait célébrée par des fêtes publiques. Tous les corps de l’état viendraient avec leurs insignes prêcher d’exemple. Le roi et sa famille, les ministres, le conseil d’état, la cour de cassation, la cour royale, ce qui reste des deux chambres, y apparaîtraient fréquemment et manieraient la pelle et la pioche. … Les régimens viendraient y faire leur service en grande tenue avec leur musique … des spectacles seraient échelonnés de distance en distance, et les meilleurs acteurs tiendraient à honneur d’y paraître. Les femmes les plus brillantes se mêleraient aux travailleurs pour les encourager. La population, devenue ainsi exaltée et fière, serait certainement invulnérable au choléra. L’industrie serait lancée; le gouvernement … serait … très-solide.« Michel Chevalier: Fin du choléra par un coup d’état Religion Saint-Simonienne [Paris 1832] Die Saint-Simonisten wollen gratis Medikamente abgeben. [U 9 a, 5]


  »Celui qui fait le train omnibus aune pénible corvée: il part de Paris le matin à 7 heures, et il arrive à Strasbourg à minuit, cela fait 17 heures de service pendant lesquelles il doit descendre à toutes les gares sans exception, pour ouvrir les portes des voitures! … Or, l’employé qui est obligé de descendre à toutes les stations et de patauger dans la neige pendant 5 ou 6 minutes toutes les demi-heures pour ouvrir et fermer toutes les portes par un froid de 12 degrés et même davantage, doit souffrir cruellement.« A Granveau: L’ouvrier devant la société Paris 1868 p 27/28 (Les employés et le mouvement des chemins de fer) [U 10, 1]


  Eine merkwürdige Apotheose des Reisenden – gewissermaßen ein Gegenstück zum »Voyage« Baudelaires im Bereiche der puren Banalität findet sich bei Benjamin Gastineau: La vie en chemin de fer Paris 1861. Der zweite Abschnitt des Buches p 65 heißt »Le voyageur du XIXe siècle⁠〈«〉. Er ist eine Apotheose des Reisenden, in dem sich auf die sonderbarste Weise die Züge des ewigen Juden mit denen eines Pioniers des Fortschritts durchdringen. Proben: »Partout sur sa route le voyageur a semé les richesses de son coeur et de son imagination; donnant à tous la bonne parole, … encourageant le travailleur, tirant de l’ornière l’ignorant … et relevant l’humilié.« (p 78) »La femme qui cherche l’amour divin, voyageuse! - L’homme qui cherche la femme fidèle, voyageur! – … Les artistes avides d’horizons nouveaux, voyageurs! – Les fous qui prennent leurs hallucinations pour la réalité, voyageurs! – … Coureurs de gloire, trouvères de la pensée, voyageurs! – La vie est un voyage, et tout être qui sort du sein de la femme pour rentrer dans le sein de la terre est un voyageur.« (p 79-81) »Humanité, c’est toi qui es l’éternel voyageur.« (p 84) [U 10, 2]


  Stelle aus Benjamin Gastineau: La vie en chemin de fer Paris 1861: »Tout à coup, la toile s’abaisse brutalement sur le soleil, sur la beauté, sur les mille tableaux de la nature et de la vie dont votre pensée et votre coeur ont joui au passage; c’est la nuit, c’est la mort, c’est le cimetière, c’est le despotisme, c’est le tunnel; que d’êtres pourtant ne sortent pas de ces ténèbres, ne voient jamais l’aile blanche de la liberté et de la vérité! … Cependant, à entendre les cris de répulsion et d’effroi des voyageurs et voyageuses du convoi en entrant sous la sombre voûte, leurs exclamations de joie en quittant le tunnel … qui oserait affirmer que la créature humaine n’a pas été faite pour la lumière et pour la liberté?« (p 37/38) [U 10, 3]


  Stellen aus Benjamin Gastineau »La vie en chemin de fer« Paris 1861: »Salut à vous, belles races de l’avenir enfantées par le chemin de fer!« (p 112) »En wagon! en wagon! le coup de sifflet a retenti aigu sous les voûtes sonores de la gare.« (p 18) »Avant la création des chemins de fer, la nature ne palpitait plus; c’était une Belle-au-bois-dormant …; les cieux mêmes paraissaient immuables. Le chemin de fer a tout animé … Le ciel est devenu un infini agissant, la nature une beauté en action. Le Christ s’est détaché de sa croix, il a marché et il a laissé bien loin derrière lui, sur la route, le vieil Ahasvérus.« (p 50) [U 10 a, 1]


  »Michel Chevalier plaisait aux élèves [der Ecole Polytechnique] par-dessus tout quand il retraçait les grandes époques historiques, revenant souvent sur Alexandre, César, Charlemagne, Napoléon, pour marquer la place des inventeurs et des conquérants organisateurs.« G Pinet: Histoire de l’Ecole polytechnique Paris 1887p 205 [U 10 a, 2]


  »Les disciples de Saint-Simon … recrutés pour la plupart à l’Ecole des mines, c’est-à-dire parmi les meilleurs élèves de l’Ecole polytechnique … ne devaient pas manquer d’exercer une influence considérable sur leurs jeunes camarades … Toutefois le Saint-Simonisme n’eut pas le temps de faire beaucoup de prosélytes à l’Ecole polytechnique. Le schisme de 1831 lui avait porté un coup fatal, les folies de Ménilmontant, les costumes bizarres, les dénominations ridicules l’avaient tué.« G Pinet: Histoire de l’Ecole polytechnique p 204/05 [U 10 a, 3]


  Der Gedanke des Suezkanals geht auf Enfantin zurück, der sich beim Vizekönig von Ägypten, Mehemed Ali, um eine Konzession beworben hatte und mit 40 Schülern heruntergehen wollte. England bewirkte, daß ihm die Konzession verweigert wurde. [U 10 a, 4]


  »Saint-Simon cherchait à foncier une association pour profiter des facilités données par le decret … du 2 novembre 1789, pour l’aquisition des domaines nationaux dont le prix était payable en douze annuités au moyen d’assignats, ce qui permettait, avec de modestes capitaux, d’acquérir une masse importante de biens ruraux … ›Toute spéculation financière est fondée sur une mise d’industrie et une mise de fonds. Les bénéfices d’une spéculation financière doivent être partagés de manière que l’industrie et les capitaux aient une part proportionnée à l’influence qu’ils ont exercée; dans la spéculation que j’ai faite avec M. de Redern les capitaux n’ont joué qu’un rôle secondaires.‹« Die zitierte Stelle ist aus einem Brief des Saint-Simon an Boissy-d’Anglas vom 2 Nov. 1807; man findet in ihr seine Theorie über das Verhältnis von Kapital, Arbeit und Talent angedeutet, Maxime Leroy: Les spéculations foncières de Saint-Simon et ses querelles d’affaires avec son associé, le comte de Redern Paris 〈1925〉 2 et 23 [U 11, 1]


  »Saint-Simon croit à la science … Mais alors qu’au début de ses recherches, les sciences mathématiques et physiques … avaient presque seules retenu son attention, c’est aux sciences de la nature qu’il va demander maintenant le secret des certitudes sociales, dont il a l’inquiétude. ›Je m’éloignai en 1801 de l’Ecole Polytechnique, écrit-il, je m’établis près de celle de Médecine: j’entrai en rapport avec les physiologistes.‹« Maxime Leroy: La vie véritable du comte Henri de Saint-Simon Paris 1925 p 192/193 – Die Ecole Polytechnique war zur Zeit, da Saint-Simon in ihrer Nähe lebte, im Palais Bourbon. [U 11, 2]


  »Le nef du Grand Café Parisien« heißt es unter einer Gravure von 1856. In der Tat ähnelt der Anblick des Publikums dem in einem Kirchenschiff oder in einer Passage. Die Mehrzahl der Besucher steht oder schlendert herum, und zwar zwischen den Billardtischen, die im nef untergebracht sind. [U 11, 3]


  Hubbard sagt – mit problematischem Recht bezugnehmend auf Saint-Simons Tränen beim Abschied von seiner Frau aus Anlaß der Scheidung: »Immolation perpétuelle de l’être affectueux et sensible à l’être intelligent et pensant.« cit Maxime Leroy: La vie véritable du comte Henri de Saint-Simon Paris 1925 p 211 [U 11, 4]


  »Plus d’honneurs pour les Alexandre; vivent les Archimède!« Saint-Simon cit Leroy 〈lc〉 p220 [U 11, 5]


  Comte hat vier Jahre lang bei Saint-Simon gearbeitet. [U 11, 6]


  Eugène Sues »Juif errant« im Constitutionnel als Ersatz für die von Véron ursprünglich don geplante Veröffentlichung von Thiers Histoire du Consulat et de l’Empire. [U 11, 7]


  Saint-Simon: Considérations sur les mesures à prendre pour terminer la Révolution. – Introduction aux travaux scientifiques du XIXe siècle. [U 11 a, 1]


  Saint-Simon erfindet revolutionäre Spielkarten: 4 Génies (Krieg, Frieden, Kunst, Handel) als Könige; 4 Libertés (Religion, Heirat, Presse, Beruf) als Damen, 4 Egalités (Pflichten, Rechte, Würden, Farben) als Buben. Leroy⁠〈: La vie véritable du comte Henri de Saint-Simon Paris 1925〉 p 174 [U 11 a, 2]


  Saint-Simon stirbt im Mai 1825. Seine letzten Worte: »Nous tenons notre affaire.« Leroy 〈lc〉 p 328 [U 11 a, 3]


  Über Saint-Simon: »Tandis qu’il nous étonne par toutes ces prévisions ouvrières et sociales, il nous donne pourtant l’impression qu’il lui a manqué quelque chose: … un milieu, son milieu, le milieu prolongeant le XVIIIe siècle dans sa ligne d’optimisme. Homme d’avenir, il a dû penser presque seul dans une société décapitée par la Révolution de ses pairs … Où est Lavoisier, fondateur de la science expérimentale moderne? Où est Condorcet, son philosophe et Chénier, son poète? Ils vivraient peut-être si Robespierre ne les avait pas fait guillotiner. Saint-Simon a dû assurer, sans leur aide, le dur travail d’organisation qu’ils avaient commencé; et devant suffire seul à cette tâche immense … il a été obligé d’entreprendre trop de tâches, d’être tout à la fois le poète, l’expérimentateur et le philosophe des temps nouveaux.« Maxime Leroy: La vie véritable du comte Henri de Saint-Simon Paris 1925 p 321/22 [U 11 a, 4]


  Eine Lithographie von Pattel stellt »La gravure aux prises avec la lithographie« dar. Letztere scheint siegreich zu bleiben. C⁠〈abinet〉 d⁠〈es〉 E⁠〈stampes〉 [U 11 a, 5]


  Eine Lithographie von 1842 stellt den »Divan des Algériennes à Paris« des »Café des Mauresques« dar. Im Hintergrunde eines Caféhauses, in dem sich neben Europäern Exoten bewegen, sitzen auf einem winzigen Diwan eng aneinander gedrückt drei Odalisken unter einem Spiegel und beschäftigen sich mit Wasserpfeifen. C⁠〈abinet〉 d⁠〈es〉 E⁠〈stampes〉 [U 11 a, 6]


  Die Graphiken von 1830 stellen gern, und oft allegorisch den Streit der Zeitungen miteinander vor. Sie lieben, im gleichen Zeitraum, die Zeitung darzustellen, in deren Lektüre viele sich teilen müssen. Sie stellen auch den Streit dar, der so entsteht, sei es um den Besitz des Blattes, sei es wegen der von ihm vertretnen Meinungen. C⁠〈abinet〉 d⁠〈es〉 E⁠〈stampes〉 ein Blatt von 1817: »L’amour des nouvelles ou la Politicomanie«. [U 11, 7]


  »A la Bourse, un saint-simonien vaut deux juifs.« Paris-Boursier (Les Petits-Paris par les auteurs des mémoires de Bilboquet) [Taxile Delord] Paris 1854 p 54 [U 12, 1]


  Ein ungemein kennzeichnendes Wort für die Blütezeit des Boulevardjournalismus. »Qu’entendez-vous par le mot esprit? – J’entends quelque chose qui court, dit-on, les rues, mais qui entre fort rarement dans les maisons.« Louis Lurine: Le treizième arrondissement de Paris Paris 1850 p 192 [U 12, 2]


  Der Gedanke, Zeitungsinserate nicht nur der Verbreitung von Büchern sondern von industriellen Artikeln dienstbar zu machen, stammt von dem Docteur Véron, der auf diese Weise mit seiner pâte de Regnauld, einem Schnupfenmittel, so gute Geschäfte machte, daß aus einer Einlage von 17 000 frcs für ihn eine Rente von 100 000 wurde. »On peut donc dire … que si c’est un médecin, Théophraste Renaudot, qui a créé le journalisme en France …, c’est le docteur Véron qui, il y a bientôt un demi-siècle, a créé la publicité de la quatrième page des journaux.« Joseph D’Arçay: La salle à manger du docteur Véron Paris 1868 p 104 [U 12, 3]


  Die »Emanzipation des Fleisches« bei Enfantin ist mit den Thesen Feuerbachs und den Einsichten Georg Büchners zu vergleichen. Der dialektische Materialismus schließt den anthropologischen ein. [U 12, 4]


  Villemessant⁠〈:〉 »Anfangs betrieb er einen Handel mit Bändern. Von diesem Geschäft … kam der … junge Mann zur Gründung einer Modezeitung … Villemessant … kam von da bald zur Politik, schloß sich der legitimistischen Partei an und bildete sich nach der Revolution von 1848 zu einem satirischen Zeitungsschreiber aus. Nacheinander rief er drei verschiedene Blätter ins Leben, darunter die ›Chronik von Paris‹, die 1852 vom Kaisertum unterdrückt wurde. Zwei Jahre später gründete er den ›Figaro‹.« Egon Caesar Conte Corti: Der Zauberer von Homburg und Monte Carlo Leipzig 〈1932〉 p 238/239 [U 12, 5]


  François Blanc war einer der ersten großen Inserenten. Durch Preßagenten hatte er für die Homburger Spielbank Inserate im »Siècle« und der »Assemblée nationale« untergebracht. »Er placierte auch noch persönlich ganze Serien von achtzehn, ja fünfzig Annoncen in Zeitungen … wie der ›Presse‹, dem ›National‹, der ›Patrie‹ und dem ›Galignani‹.« Egon Caesar Conte Corti: Der Zauberer von Homburg und Monte Carlo Leipzig p 97 [U 12, 6]


  Zur Zeit von Saint-Simon: »Indépendamment de la Nouvelle-Jérusalem, d’Emmanuel Swedenborg, professée par le baron Portal … il y avait le phalanstère de Charles Fourier; il y avait aussi la prétendue Eglise française de l’abbé Châtel, primat des Gaules; il y avait la restauration de l’Ordre des Templiers, organisée par M. Fabré-Palaprat; il y avait le culte de l’Evadamisme, inventé par le Mapah.« Philibert Audebrand: Michel Chevalier 〈Paris 1861〉 p 4 [U 12, 7]


  Saintsimonistische Propaganda. »Un des adeptes de la doctrine à qui l’on demandait un jour quelles étaient ses fonctions, répondait: – Je suis homme de salon, orateur mondain. On m’habille avec élégance pour que je puisse me présenter partout; on me met de l’or dans ma bourse pour que je sois à même de jouer au whist. Comment ne réussirai-je pas?« Philibert Audebrand: Michel Chevalier p 6 [U 12 a, 1]


  Die saintsimonistische Spaltung zwang die Anhänger der Doktrin zwischen Bazard und Enfantin zu wählen. [U 12 a, 2]


  In Ménilmontant übernahmen die Angehörigen der saintsimonistischen Sekte die verschiednen hauswirtschaftlichen Departements: Küche (Simon und Rochette), Geschirr (Talebot), Abwaschen (d’Eichtel, Lambert), Schuhputzen (Barrault). [U 12 a, 3]


  Die Saintsimonisten in Ménilmontant: »Un grand musicien de l’avenir, M. Félicien David, l’auteur du Désert, de la Perle du Brésil et d’Herculanum, avait la direction de leur orchestre; il composait les mélodies qu’ils chantaient …, notamment celles qui précédaient et qui suivaient les repas.« Philibert Audebrand: Michel Chevalier 〈Paris 1861〉 p 11 [U 12 a, 4]


  Allgemeines Cölibat bis zur eventuellen Heirat von Enfantin war ein Gesetz für Ménilmontant. [U 12 a, 5]


  Chevalier wurde von Thiers nach der Auflösung von Ménilmontant und nachdem er zu einem Jahr Gefängnis verurteilt worden war, nach Amerika geschickt. Thiers ist es auch, der ihn später nach England schickt. Nach der Februarrevolution, die ihm seine Positionen nimmt, wird er Reaktionär. Unter Napoleon wird er Senator. [U 12 a, 6]


  Ende der fünfziger Jahre hatte »Le siècle« mit 36 000 die größte Auflage. – Milland gründet das Petit Journal, das er für einen sou verkauft. [U 12 a, 7]


  Balzac über Aux artistes. Du passé et de l’Avenir des Beaux-Arts (Doctrine de Saint-Simon) Paris Mesnier: »L’apostolat est une mission d’artiste et l’auteur de la brochure ne s’est pas montré digne de ce caractère imposant. La pensée sommaire de son travail est vaste, le résultat en est petit … Saint-Simon était un homme remarquable, qu’on n’a pas encore compris; il importe donc aux chefs de l’école d’entrer dans la voie [du] prosélytisme en parlant, comme le Christ, un langage approprié au temps et aux hommes, de moins raisonner et d’émouvoir davantage.« Mit Beziehung auf Saint-Simon ebd.: »La vérité est peut-être là.« Honoré de Balzac critique littéraire éd Louis Lumet Paris 1912 p 58, 60 (Le Feuilleton des journaux politiques) [U 12 a, 8]


  Den Anlaß zum Schisma unter den Saint-Simonisten bildete Enfantins Lehre von der Emanzipation des Fleisches. Es kam hinzu, daß andere, wie Pierre Leroux, schon vorher Anstoß an der öffentlichen Beichte genommen hatten. [U 13, 1]


  Die Saint-Simonisten hatten für die Demokratie nur geringe Sympathien. [U 13, 2]


  Die Presse unter Charles X: »Les journaux ne se vendaient pas au numéro; ils n’étaient lus que par les abonnés et l’abonnement coûtait cher; c’était un luxe réservé en fait à la noblesse et à la haute bourgeoisie. Le total des exemplaires ne s’élevait en 1824 qu’à cinquante-six mille (dont quarante et un mille pour les journaux de l’opposition).⁠〈«〉 Charles Seignobos: Histoire sincère de la nation française Paris 1933 p 411/12 Im übrigen mußten die Zeitungen hohe Kautionen stellen. [U 13, 3]


  Girardin führt als Herausgeber der Presse Nummernverkauf, Inserate und Feuilleton ein. [U 13, 4]


  »Les marchands de journaux ont beaucoup de mal à se les procurer: pour avoir leur tour, ils sont obligés de faire la queue pendant une partie de la nuit, en pleine rue.« Paris sous la République de 1848 Exposition de la Bibliothèque et des Travaux historiques de la Ville de Paris 1909 p 43 [U 13, 5]


  Um 1848 kommt das Café chantant auf; Morel begründet es. [U 13, 6]


  Bilderbogen: Occupations des dames St.-Simoniennes selon leurs capacités (Imagerie populaire 1832⁠〈)〉 Buntdrucke, in denen rot, grün und gelb überwiegen: »Dame St-Simonienne prêchant la doctrine« »Ce bouquet ne peut être trop beau pour notre frère« »St-Simonienne rêvant de la chasse« usw. Abb⁠〈ildungen〉 Henry-René d’Allemagne: Les Saint-Simoniens 1827-1837 Paris 1930 gegenüber p 228 Pendant dazu: Fonctions des apôtres de Menil-Montant selon leur capacité (Abb lc gegenüber p 392) Vgl hierzu (lc gegenüber von p 296: Etiquette pour le lancement d’un produit d’alimentation: »Liqueur des St.-Simonniens«: Eine Gruppe von Schülern Enfantins, in deren Mitte Enfantin und die eine Trikolore schwingende Republik. Alle heben die Gläser.) [U 13, 7]


  1831 verweigern Bazard, Chevalier und einige andere als Angehörige des »clergé« der église St-Simonienne in der Garde Nationale Dienst zu tun. 24 Stunden Gefängnis. [U 13, 8]


  Der Globe (31 octobre 1831) anläßlich des Aufstandes von Lyon, der wie er meint bei einer Erhöhung der Löhne die dortige Industrie in Frage stellen könne: »Ne voyez-vous point qu’alors même qu’une intervention directe dans les affaires de l’industrie … vous est imposée … vous ne pouvez calmer passagèrement les souffrances d’une des classes de la société sans peut-être opprimer d’autres classes? Qu’on vante maintenant les bienfaits de la concurrence, le laissez-faire … que les orateurs libéraux viennent encore proclamer.« HR d’Allemagne: Les Saint-Simoniens Paris 1930 p 140 [U 13, 9]


  Die Saint-Simonisten: eine Heilsarmée in der Bourgeoisie. [U 13 a, 1]


  Chevalier an Hoart et Bruneau, 5 nov⁠〈embre〉 1832: »Ecoutez cette voix de Lyon! Lyon vous appelle, nous appelle en mugissant. Lyon craque. Lyon frémit. Que d’énergie chez ces prolétaires! Quelle humanité de Spartacus!« Henry-René d’Allemagne: Les Saint-Simoniens 1827-1837 〈Paris 1930〉 p 325 [U 13 a, 2]


  Verräterrisch:


  
    »Ce peuple, dont on craint et la tête et le bras,


    Faites-le donc marcher sans cesse!


    C’est quand vous arrêtez ses pas,


    Qu’il s’aperçoit que son soulier le blesse.«

  


  Léon Halévy: Fables nouvelles. La chaussure Paris 1855 p 133 (cit de Liefde: Le Saint-Simonisme dans la poésie française 〈Haarlem 1927〉 p 70) [U 13 a, 3]


  »Les sapeurs de l’armée pacifique« – ein saint-simonistisches Wort für die Gesamtheit der Arbeiterschaft. [U 13 a, 4]


  Ein Stück aus Pierre Lachambeaudie’s Fables et poésies diverses Paris 1851 »La fumée«: der Rauch des Hüttenwerks und der Weihrauch begegnen sich in der Luft und vereinigen sich auf Gottes Geheiß. Diese Poesie zieht sich weiter bis zu Du Camps Gedicht auf die Lokomotive mit ihrer fumée sainte. [U 13 a, 5]


  Der Globe wurde – mindestens zeitweise – umsonst in Paris verbreitet. [U 13 a, 6]


  »L’élément féminin et masculin qu’on trouve en Dieu et qu’on veut aussi faire revivre dans le couple des prêtres, n’a pas été chanté dans la poésie de la secte. Nous n’avons trouvé qu’une seule allusion à ces dogmes …:


  
    »Dieu bonne et bon. Ce monde est sans croyance;


    Il doute encore: le Père est prisonnier!


    La Mère, oh Dieu! sera la providence


    Qu’en son bonheur il ne pourra nier!«

  


  (Jules Mercier: Dieu nous le rendra dans La foi nouvelle p 15) CL de Liefde: Le Saint-Simonisme dans la poésie française 〈Haarlem 1927〉 p 146/147 [U 13 a, 7]


  George Sand, die die Einheit der Klassen durch die Liebe heraufgeführt sieht, versteht das in folgendem Sinne: »Un jeune homme de basse condition, mais génial et beau, s’unit à une belle, noble et parfaite jeune fille: et voilà les classes fondues … Lémor, du Meunier d’Angibault, héroïque artisan, refuse la main d’une veuve patricienne, parce qu’elle est riche … et la veuve se réjouit de l’incendie qui la ruine et fait tomber le dernier obstacle entre elle et son amant.« Charles Brun: Le roman social en France au XIXe siècle Paris 1910 p 96/97 [U 13 a, 8]


  Enfantin setzte ganz verschiedne Körperkonstitution (auch Krankheiten) bei Priestern, Künstlern, Kaufleuten usw. voraus. [U 13 a, 9]


  Stil von Girardin: »L’alinéa à chaque phrase, chaque phrase n’étant que d’un mot; l’antithèse des idées enveloppée dans la similitude des mots; la rime en prose …; la majuscule à tous les substantifs, l’énumération qui rappelle Rabelais, la définition qui ne rappelle souvent rien du tout.« Edouard Drumont: Les héros et les pitres Paris 〈1900〉 p 131 (Emile de Girardin) [U 14, 1]


  Drumont über Girardin: »Pour arriver à ce résultat d’être oublié huit jours après sa mon, il s’est levé toute sa vie à cinq heures du matin.« Edouard Drumont: Les héros et les pitres Paris p 134/135 (Emile de Girardin) [U 14, 2]


  Man will berechnet haben, daß die Saint-Simonisten von 1830 bis 1832 18 000 000 Druckseiten unter die Leute gebracht haben. (vgl Ch Benoist: L’homme de 1848 Rev⁠〈ue〉 des deux mondes 1 juillet 1913) [U 14, 3]


  Mit ihrer lehrhaften Kontrastierung von Arbeitsbienen und Drohnen führen die Saint-Simonisten bis auf Mandevilles Bienenfabel zurück. [U 14, 4]


  Zur Bewegung im Saint-Simonismus: aus den von Claire Démar und Perret Désessarts an Lambert vor dem gemeinsamen Selbstmord hinterlassnen Briefen. Claire Démar: »Mais si sa voix ne m’a pas entraîné, si ce n’est pas lui qui est venu me convier à cette dernière fête, du moins je n’ai pas hâté son voyage: depuis long-temps il était prêt.« Désessarts: »La fonction et le fonctionnaire s’éteignent en même temps, nous l’avons répété souvent; car l’un ne peut manquer à l’autre! Eh bien! moi, qui fus toujours l’homme de la lutte et de la solitude, moi qui ai toujours marché seul à l’écart … protestation vivante contre l’ordre et l’union; qu’y aurait-il d’étonnant que je me retire, peut-être à l’instant où les peuples vont s’unir d’un lien religieux, quand leurs mains vont se rapprocher pour former cette auguste chaîne … Lambert, je ne doute pas de l’humanité … ne doute pas de la Providence non plus … mais dans les temps où nous vivons tout est saint, même le suicide! … Malheur à qui ne se découvrirait pas devant nos cadavres, car celui-là est impie! Adieu. 3 août 1833, 10 heures du soir.« Claire Démar: Ma loi d’avenir Ouvrage posthume publié par Suzanne Paris Au Bureau de la tribune des femmes et chez tous les marchands de nouveautés 1834 p 8, 10/11 [U 14, 5]


  Statistik der jährlichen Zeitungs- Monats- und Halbmonatsschriften, die nur die Neugründungen einbegreift:


  
    1833 – 251 journaux.


    1834 – 180 -


    1835 – 165 -


    1836 – 151 -


    1837 – 158 -


    1838 – 184 -


    1840 – 146 -


    1841 – 166 -


    1842 – 214 -


    1845 – 185 -

  


  Charles Louandre: Statistique littéraire De la production intellectuelle en France depuis quinze ans (Revue des deux mondes 1 novembre 1847 p 442⁠〈)〉 [U 14, 6]


  Toussenel behauptet von Enfantin, er habe sich⁠〈,〉 um die Verurteilung vor Gericht wieder gut zu machen und sich über das Versagen seiner Faszination bei dieser Gelegenheit zu trösten, auf die Spekulation gelegt. Im übrigen gibt er von ihm folgendes Porträt: »Il y eut un homme semblable aux immortels et nommé Enfantin, non moins célèbre par la puissance de ses effets de queue au noble jeu de billard, que par la fréquence et la distinction de ses parolis à la chasse, et qui, sur la foi de quelques créatures charmantes …, se posa comme possédant au grand complet le physique de l’emploi pivotal, et se fit acclamer le Père … Et comme on était au lendemain des glorieuses … cet homme eut des adeptes.« A Toussenel: Les juifs rois de l’époque (Troisième édition) ed Gabriel de Gonet Paris 〈1886〉 I p 127 [U 14 a, 1]


  Bei den Choleraepidemien bezichtigten die Leute die Spirituosenhändler der Schuld an der Infektion. [U 14 a, 2]


  Das Journal des Débats führt den ausländischen Berichterstatter ein: »Depuis que M. Bertin a fait donner à M. Michel Chevalier une mission gouvernementale aux Etats-Unis, laquelle a valu à son journal la publication des fameuses Lettres sur l’Amérique du Nord, il a pris goût à ces missions dont le gouvernement fait les frais … Après les Lettres sur l’Amérique du Nord … sont venues les Lettres sur l’Espagne …; puis devaient venir les Lettres sur la Chine.« A Toussenel: Les juifs rois de l’époque Paris II p 12/13 [U 14 a, 3]


  Die Saint-Simonisten erwarteten einen weiblichen Messias (la Mère), die sich mit dem Oberpriester, dem Père vereinigen sollte. [U 14 a, 4]


  »Le père Olinde: ›… Si vous êtes Saint-Simonienne, sachez bien que ce n’est pas la république que nous voulons.‹« Firmin Maillard: La légende de la femme émancipée Paris p 111 [U 14 a, 5]


  Heine widmete Enfantin »Deutschland«. Enfantin schrieb ihm darauf einen Brief, der von Duguet in einem Sonderdruck »Heine à Prosper Enfantin, en Egypte« – auf dem Umschlag »De l’Allemagne« – 8° M. Pièce. 3319 〈Cote der Bibliothèque Nationale〉 – 1835 veröffentlicht wurde. Der Brief ermahnt Heine, seinen Sarkasmus, vor allem in religiösen Dingen zu mäßigen. Heine solle kein Buch über den deutschen Gedanken sondern über die – von Enfantin im wesentlichen als Idylle betrachtete – deutsche Wirklichkeit schreiben, über das Herz Deutschlands. [U 14 a, 6]


  Die Bekehrung von Julie Fanfernot zum Saint-Simonismus – sie wandte sich später dem Fourierismus zu – ist von Saint-Simonisten dramatisch bearbeitet worden. Proben aus dieser Publikation, die im Journal der Gruppe erschien, bringt Firmin Maillard: La légende de la femme émancipée Paris p 115ff [U 15, 1]


  Saint-Simon in der rue Vivienne: »Dîners et soirées libres se succédaient sans interruption, … il s’y ajoutait sur le tard des scènes d’ébauchements amoureux où quelques invités, dit-on, … se laissaient aller à des transports anacréontiques que du fond de son fauteuil, calme, impassible, ne prenant même point part à la conversation, Saint-Simon regardait …, prenant bonne note du tout et se préparant de transformer le genre humain.« Firmin Maillard: La légende de la femme émancipée Paris p 27 [U 15, 2]


  Von der femme-Messie, die, nach Duveyrier, aus der Prostitution ebensogut wie aus irgend einem andern Stande hervorzugehn fähig war, meinten viele, sie müsse aus dem Orient (Konstantinopel) hervorgehen. Barrault und zwölf Gefährten brachen daher nach Konst⁠〈ant〉⁠inopel auf, um »die Mutter« zu suchen. [U 15, 3]


  Zum Schisma der Saint-Simonisten: »Bazard … avait été frappé à mort à la suite de la fameuse confession générale où il apprit de sa femme elle-même que, malgré toute la sympathie … qu’elle avait pour lui, elle ne Pavait jamais vu s’approcher d’elle sans ressentir une répugnance instinctive. C’est Hercule enchaîné, avait dit quelqu’un en le voyant foudroyé par l’apoplexie.« Firmin Maillard: La légende de la femme émancipée Paris p 35 [U 15, 4]


  »On connaît la retraite de Ménilmontant; … là ils vivaient en célibataires pour montrer que leurs idées sur le mariage et sur l’émancipation des femmes n’étaient point le résultat d’un calcul épicurien.« Firmin Maillard: La légende de la femme émancipée Paris p 40 [U 15, 5]


  Proudhon war ein heftiger Gegner des Saint-Simonismus; er spricht von »pourriture saint-simonienne«. [U 15, 6]


  »Les arts ne peuvent fleurir qu’à la condition d’une époque organique, et l’inspiration n’est puissante et salutaire que lorsqu’elle est sociale et religieuse.« So wendet sich E Barrault: Aux artistes Du passé et de l’avenir des beaux-arts Paris 1830 p 73 gegen die unfruchtbaren »époques critiques«. [U 15, 7]


  Letzter Nachhall der Ursprungsgedanken des Saint-Simonismus: »On peut comparer le zèle et l’ardeur que déploient aujourd’hui les nations civilisées pour l’établissement des chemins de fer avec ce qui se passait, il y a quelques siècles, pour l’érection des églises … Si, comme on l’assure, le mot de religion vient de religare …, les chemins de fer ont plus de rapports qu’on ne le pense avec l’esprit religieux. Jamais il n’exista un instrument d’autant de puissance pour … relier les peuples épars.« Michel Chevalier: Chemins de fer Extrait du Dictionnaire de l’économie politique Paris 1852 p 20 [U 15 a, 1]


  »Le gouvernement voulait faire les chemins de fer lui-même; ce système offrait certainement des inconvénients … mais enfin c’était une solution qui nous eût donné les chemins de fer. A cette proposition, grande explosion; les rivalités politiques s’en mêlèrent. La science elle même … vint donner son appui à l’esprit d’opposition systématique. Un savant illustre eut la faiblesse de prêter l’autorité de son nom à ce complot ourdi contre les chemins de fer. L’exécution par l’Etat fut repoussée à une majorité immense. Cela se passait en 1838. De bonne composition qu’il était, le gouvernement se retourna vers l’industrie privée. Prenez, lui dit-il, ces voies merveilleuses, je vous en offre la concession. A ces mots, nouvel orage. Quoi! les banquiers, les capitalistes, vont s’enrichir de ces entreprises! … C’est la féodalité qui renaît de ses cendres. – Les projets de concession à des compagnies furent donc écartés … ou hérissés de clauses qui en rendaient l’acceptation impossible à des actionnaires sérieux. Nous allâmes ainsi jusqu’en 1844.« Michel Chevalier: Chemins de fer Extrait du dictionnaire de l’économie politique Paris 1852 p 100 [U 15 a, 2]


  Schon Chevalier stellt für die Kriegstransporte in Eisenbahnwaggons die Gleichung auf: 40 Mann gleich 6 Pferde. (s. Michel Chevalier: Chemins de fer Extrait du dictionnaire de l’économie politique Paris 1852 p 47/48⁠〈)〉 [U 15 a, 3]


  Kunsttheorie des Saint-Simonisme. Sie beruht auf der Einteilung der Geschichte »en époques Organiques ou religieuses, et en époques Critiques ou irréligieuses … La série historique que ce travail embrasse présente deux époques organiques: la première constituée sous l’empire du polythéisme grec, la seconde sous celui du christianisme; et, à la suite de ces époques organiques, deux époques critiques, dont l’une s’étend depuis Père philosophique des Grecs jusqu’ à l’avènement du christianisme, et l’autre depuis la fin du quinzième siècle jusqu’ à nos jours.« [E. Barrault] Aux artistes Du passé et de l’avenir des beaux-arts Paris 1830 p 6 [U 15 a, 4]


  Die Universalgeschichte erscheint bei dem Saintsimonisten Barrault als das neue Kunstwerk. »Osez donc comparer les derniers auteurs tragiques ou comiques de Rome avec les orateurs chrétiens commençant leurs éloquentes prédications! Non, Corneille, Racine, Voltaire, Molière, ne renaîtront plus; le génie dramatique a rempli sa mission … Enfin le roman périra également dans ce qu’il a de commun avec ces deux genres et dans ses rapports avec l’histoire, dont il est la mensongère contrefaçon … L’histoire, en effet, reprendra un charme puissant …; ce ne sera plus seulement l’histoire d’un petit peuple de l’Orient qui sera sacrée; celle du monde entier méritera ce nom, et deviendra une véritable épopée dont l’histoire de chaque nation formera un chant, celle de chaque grand homme un épisode.« [E Barrault] Aux artistes Du passé et de l’avenir des beaux-arts Paris 1830 p 81/82 Das Epos: der organischen Epoche, Roman u⁠〈nd〉 Drama der kritischen eigen. [U 16, 1]


  Barrault hat schon eine vage Vorstellung von der Bedeutung säkularisierter kultischer Elemente für die Kunst, wiewohl er den Akzent auf die kultisch gebundnen Epochen setzt. »Quoiqu’il n’ait point existé en Grèce une organisation de caste religieuse pareille à celle de l’Orient, son épopée n’en constitue pas moins une première séparation du culte et de la poésie … si l’orthodoxie se prolonge dans les époques critiques, le cours de ces époques remonte sourdement jusqu’au sein de l’orthodoxie.« [E Barrault] Aux artistes Du passé et de l’avenir des beaux-arts Paris 1830 p 25/26 [U 16, 2]


  Saint-Simon weist mit Genugtuung darauf hin, daß gerade diejenigen Männer, die die Menschheit entscheidend gefördert hätten – Luther, Bacon, Descartes – Passionen gehabt hätten. Luther: Tafelfreuden; Bacon: Geld; Descartes: Weiber und Spiel, cf E R Curtius: Balzac 〈Bonn 1923〉 p 117 [U 16, 3]


  Mit Beziehung auf Guizot, dessen Schrift »Du gouvernement de la France et du ministère actuel« Paris 1820 den Aufstieg der Bourgeoisie als den jahrhundertelangen Kampf einer Klasse darstellt (seine Schrift »De la démocratie« Paris 1849 sieht allerdings im Klassenkampf, der inzwischen einer zwischen Bourgeoisie und Proletariat geworden ist, nur noch ein Elend) behauptet Plechanow von den Anschauung⁠〈en〉 der sozialistischen Utopisten, daß sie »theoretisch wie praktisch einen großen Rückschritt« darstellen. »Die Ursache davon lag in der schwachen Entwicklung des damaligen Proletariats.« Georg Plechanow: Über die Anfänge der Lehre vom Klassenkampf [Die Neue Zeit Stuttgart 1903 XXI, 1 p 296〈]〉 [U 16, 4]


  Augustin Thierry, ein »Pflegesohn« von Saint-Simon. Er hat, nach Marx, »hübsch dargestellt, … wie von vornherein, wenigstens seit Heraufgekommensein der Städte, die französische Bourgeoisie zu sehr dadurch Einfluß gewinnt, daß sie sich als Parlament, Bürokratie etc. konstituiert, und nicht wie in England durch bloßen Handel und Industrie«. Karl Marx an Friedrich Engels London 27 Juli 1854 [Karl Marx/Friedrich Engels: Ausgewählte Briefe hg v V Adoratskij Moskau Leningrad 1934 p 60] [U 16 a, 1]


  Nachwirkungen des Saint-Simonismus: »Pierre Leroux, que les gravures du temps représentent les mains jointes, l’air extatique, veut absolument faire passer à la Revue des Deux-Mondes un article sur Dieu … On se souvient que Louis Blanc offrit à Ruge le régal d’une conférence contre l’athéisme. Quinet, avec Michelet, lutte à corps perdu contre les Jésuites; mais il garde le secret désir de réconcilier ses compatriotes avec l’Evangile.« C Bouglé: Chez les prophètes socialistes Paris 1918 p 161/162 [U 16 a, 2]


  Heines »Deutschland« ist Enfantin gewidmet. [U 16 a, 3]


  Schlabrendorf berichtet, daß Saint-Simon die Physik und nichts als die Physik zur wahren Religion machen wollte. »Die Religionslehrer sollten in den Kirchen Vorträge über die Geheimnisse und Wunder der Natur halten. Man würde da, denk’ ich, Elektrisirmaschinen auf den Altar gesetzt und die Gläubigen mit galvanischen Säulen gerührt haben.« Graf Gustav von Schlabrendorf in Paris über Ereignisse und Personen seiner Zeit [in Carl Gustav Jochmann: Reliquien Aus seinen nachgelassenen Papieren Gesammelt von Fleinrich Zschokke Erster Band Hechingen 1836 p 146] [U 16 a, 4]


  Enfantin begrüßt den Staatsstreich Louis-Napoléons als Werk der Vorsehung. [U 16 a, 5]


  1846 begeisterte Aufnahme von Félicien Davids »Le Désert« bei der Uraufführung. Das Projekt des Suezkanals stand damals auf der Tagesordnung. »Ein idealistischer Poet preist die Wüste als Gleichnis der Ewigkeit und beklagt die Städter in ihren steinernen Grüften.« S Kracauer: Jacques Offenbach und das Paris seiner Zeit Amsterdam 1937 p 133 »Le Désert« wurde von Offenbach parodiert. [U 16 a, 6]


  »Innerhalb der Traumarchitektur der Revolution nehmen Ledoux’ Versuche eine besondere Stelle ein … Der Würfel seines ›Hauses des Friedens‹ erscheint ihm legitimiert, da er das Symbol der Gerechtigkeit und der Beständigkeit ist, und ähnlich dürften ihm alle elementaren Formen bedeutungsvolle Zeichen innerer Klärung gewesen sein. Die ville naissante, die Stadt, in der ein erhöhtes … Leben seine Heimstätte finden sollte, wird von der reinen Kontur der Ellipse umfangen … Von dem Hause des neuen Rechtes, dem Pacifère, sagt er in der ›Architecture‹: ›Der Bau, den meine Phantasie ersonnen hat, soll einfach sein wie das Recht, das in ihm gesprochen wird.‹« Emil Kaufmann: Von Ledoux bis Le Corbusier Ursprung und Entwicklung der autonomen Architektur Wien Leipzig 1933 p 32 [U 17, 1]


  Ledoux Temple de memoire (Haus der Frauen): »Die erzählenden Reliefs von vier an den Ecken eines Landhauses stehenden Triumphsäulen sollten den Ruhm der Lebenspenderinnen, der Mütter, verkünden, an Stelle der herkömmlichen Monumente, die den blutigen Erfolgen der Feldherren gesetzt werden. Mit diesem seltsamen Werk wollte der Künstler den Frauen danken, die ihm im Leben begegnet waren.« Emil Kaufmann: Von Ledoux bis Le Corbusier Wien Leipzig 1933 p 38 [U 17, 2]


  Zu Ledoux: »Da die Rangunterschiede in der Architektur fallen, werden alle Bauaufgaben gleichwertig … Den früheren thematischen Eklektizismus, der fast nur mit Kirche, Schloß, ›besseren‹ Wohnhäusern und allenfalls dem Wehrbau sich befaßte, verdrängt der neue architektonische Universalismus … Der revolutionäre Prozeß der Verbürgerlichung des Wohnbaues geht dem Aufhören des Barocken Verbandes als Kunstform parallel … Ein größerer Komplex, der wohl als Siedlung vor der Stadt gemeint ist, besteht aus einer Anzahl um einen quadratischen Hof gelegener, zwei- bis vierzimmeriger Wohnungen, von denen jede die notwendigen Garderoberäume besitzt, während die Küche, die Vorratskammern und die sonstigen Wirtschaftsräume in einem in der Mitte des Hofes befindlichen Bau untergebracht sind. Es zeigt sich derart wohl zum erstenmal der Wohntypus, den man in unserer Gegenwart als Einküchenhaus propagiert.« Emil Kaufmann: Von Ledoux bis Le Corbusier Wien Leipzig 1933 p 38 [U 17, 3]


  »On avait découvert l’Orient, certains étaient partis pour y chercher la Mère – la Mère, vraie figure de ce siècle couvert de mamelles comme la Diane d’Ephèse.« Adrienne Monnier: La Gazette des Amis des Livres p 14 (L⁠〈a〉 G⁠〈azette〉 d⁠〈es〉 A⁠〈mis〉 d⁠〈es〉 L⁠〈ivres〉 I, 1 Janvier 1938 Paris) [U 17, 4]


  »L’Homme se souvient du Passé; la Femme pressent l’Avenir; le Couple voit le Présent.« Saint-Simonistische Formel bei Du Camp: Souvenirs littéraires II Paris 1906 p 93 [U 17 a, 1]


  »La Mère«: »Ce devait être la femme libre … La femme libre devait être une femme de réflexion et de raisonnement qui … ayant approfondi les aptitudes féminines … ferait la confession de son sexe … La recherche de … La Mère, n’était point une innovation d’Enfantin; bien avant lui, Saint-Simon, alors qu’Augustin Thierry était son secrétaire, avait tenté de trouver cette … merveille … et croyait bien l’avoir découverte dans Mme de Staël.« Diese lehnt den Vorschlag, mit Saint-Simon der Menschheit zu einem Messias zu verhelfen, ab. (p 91-93) – »La mission de La Mère se forma et partit. Les pèlerins étaient au nombre de douze, y compris Barrault, chef de l’expédition. Il fallait aller jusqu’à Constantinople … on n’avait pas d’argent. Vêtus de blanc, en signe du voeu de chasteté qu’ils avaient prononcé au moment de quitter Paris, le bâton à la main, ils mendiaient le long des routes, au nom de La Mère. En Bourgogne, ils se ›louèrent‹ pour faire la moisson; à Lyon, ils arrivèrent la veille d’une exécution capitale et, au matin, devant l’échafaud, protestèrent contre la peine de mort. Ils s’embarquèrent à Marseille et firent œuvre de matelot à bord d’un navire marchand dont le second était Garibaldi … Ils dormaient dans le grand champ des morts, abrités par les cyprès contre la rosée du matin, vaguant dans les bazars, s’arrêtant parfois et prêchant la foi de Saint-Simon, parlant français à des Turcs qui ne les comprenaient pas.« (p 94/5) Sie werden verhaftet, freigelassen, beschließen auf Rotouma, im pazifischen Ozean die Mutter zu suchen, kommen aber nur bis Odessa und werden von dort in die Türkei zurückgeschickt. Nach Maxime Du Camp: Souvenirs littéraires II Paris 1906 [U 17 a, 2]


  »Gaudissart réclama une indemnité de cinq cents francs pour les huit jours pendant lesquels il devait se mettre au fait de la doctrine de Saint-Simon, en objectant les prodigieux efforts de mémoire et d’intelligence nécessaires pour étudier à fond cet article.« Gaudissart reist für den Globe (und das Journal des enfants). H de Balzac: L’illustre Gaudissart Paris ed Calmann-Lévy p 11 [U 18, 1]


  Die Continentalsperre war gleichsam die erste Probe auf das Exempel des Saint-Simonismus. Heine (Sämtliche Werke Hamburg 1876 I p 155 – Französische Zustände) nennt Napoleon I einen saintsimonistischen Kaiser. [U 18, 2]


  In den hinten zu knöpfenden Wämsern der Saintsimonisten wird man eine Anspielung auf das androgyne Ideal der Schule erkennen dürfen. Es ist aber anzunehmen, daß sie Enfantin selbst unbewußt geblieben ist. [U 18, 3]


  Constantin Pecqueur, adversaire des saint-simonistes répond »à la question posée en 1838 par l’Académie des Sciences morales: ›Quelle peut être sur … l’état social … l’influence des … moyens de transport qui se propagent actuellement …?‹« »Le développement des chemins de fer, en même temps qu’il amènera les voyageurs à fraterniser dans les wagons, surexcitera … l’activité productrice des hommes.« Pierre-Maxime Schuhl: Machinisme et philosophie Paris 1938 p 67 [U 18, 4]


  Die geschichtliche Signatur der Eisenbahn besteht darin, daß sie das erste – und bis auf die großen Überseedampfer wohl auch das letzte – Verkehrsmittel darstellt, welches Massen formiert. Die Postkutsche, das Auto, das Flugzeug führen Reisende nur in kleinen Gruppen mit. [U 18, 5]


  »La vie pâle de notre civilisation, unie comme la rainure d’un chemin de fer« sagt Balzac. La peau de chagrin ed Flammarion Paris p 45 [U 18, 6]
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  »On appelait ›blouses blanches‹, sous le Second Empire, les agents provocateurs souvent mêlés dans les émeutes.« Daniel Halévy: Décadence de la liberté Paris 〈1931〉 p 152 [V 1, 1]


  »En 1848, Louis-Philippe avait dans Paris, au lieu des neuf cent cinquante gendarmes de Charles X, une garde de trois mille hommes, et quinze cents agents au lieu de quatre cents. Le Second Empire affectionna la Police, et l’installa magnifiquement. Elle lui doit ce vaste édifice, caserne, forteresse et bureau, qui occupe le centre de la Cité entre le Palais de Justice et Notre-Dame, et rappelle, en moins beau et plus grand, ces palais des cités toscanes où résidaient les Podestà.« Daniel Halévy: Décadence de la liberté Paris p 150 [V 1, 2]


  »Les dossiers de la Préfecture de Police sont réputés et redoutés. Quand un nouveau préfet entre en possession de sa charge, son dossier personnel lui est apporté. Lui seul est ainsi ménagé; ni les ministres, ni le Président de la République même, ne lisent jamais leurs dossiers, classés et gardés dans des archives que nul n’est en droit d’explorer.« Daniel Halévy: Décadence de la liberté Paris p 171/172 [V 1, 3]


  »En revenant vers le Quartier Latin, la forêt vierge de la rue d’Enfer s’étendait entre la rue du Val-de-Grâce et la rue de l’Abbé-de-l’Epée. C’était le jardin d’un vieil hôtel abandonné et ruineux où poussaient pêle-mêle platanes, sycomores, marronniers et acacias enlacés. Au milieu, un puits donnait dans les Catacombes. On disait que le lieu était hanté: en réalité, le puits servait aux réunions romantiques des Carbonari et de la Société secrète Aide-toi, le ciel t’aidera.« Dubech-D’Espezel: Histoire de Paris Paris 1926 p 367 □ Jardins et Seine □ [V 1, 4]


  »Ce n’était pas du tout une plaisanterie, la garde nationale. Entre la troupe du roi et le peuple insurgé, la bourgeoisie de Paris sous les armes était la grande puissance médiatrice, la sagesse de la nation … De 1830 à 1839, les bourgeois de la garde nationale laissèrent deux mille des leurs devant les barricades, et c’est à eux plus qu’à l’armée que Louis-Philippe dut de rester sur son trône … Est-ce parce que les jeunes étaient devenus vieux, est-ce parce qu’il n’est rien dont on ne se lasse, toujours est-il que les bourgeois se lassèrent de cette vie extravagante, qui exigeait que les bonnetiers et les ébénistes prissent les armes et se fusillassent tous les six mois. Les bonnetiers, gens paisibles, se fatiguèrent avant les ébénistes. Cette remarque suffirait à expliquer la révolution de Février.« Dubech-D’Espezel: Histoire de Paris p 389-391 [V 1, 5]


  Juniinsurrektion. »Es genügte den Anschein der Armuth zu haben, um als Verbrecher behandelt zu werden. Man hatte in jenen Tagen das erfunden, was man ›une figure d’insurgé‹ nannte, und Jedermann, der dieses Aussehen hatte, wurde verhaftet … Die National-Garde selbst hatte wohl die Februar-Revolution gemacht, allein es fiel ihr nicht ein, Diejenigen, die gegen einen König kämpften, Insurgenten zu nennen. Blos Diejenigen, die sich gegen das Eigenthum … aufgelehnt hatten, hießen Insurgenten. Da die National-Garde … ›die Gesellschaft gerettet hatte,‹ so konnte sie in jenen Tagen Alles thun, was ihr einfiel, und kein Arzt würde gewagt haben, ihr den Zutritt in das Spital zu verweigern … Ja die blinde Wuth der National-Garden ging so weit, daß sie Fieberkranken, die in ihrem Delirium sprachen, ›Silence‹ zuriefen und dieselben ermordet haben würden, wenn die Studenten sie nicht daran gehindert hätten.« Engländer lc 〈Geschichte der französischen Arbeiter-Associationen Hamburg 1864〉 II p 320, 327/28, 327 [V 1, 6]


  »Es versteht sich von selbst, daß die Arbeiter-Associationen mit dem Staatsstreich vom 2. December 1851 den Boden verloren … Alle Arbeiter-Associationen, sowohl diejenigen, welche Vorschüsse vom Staate erhalten hatten, als die übrigen, begannen damit, daß sie ihre Schilder, auf denen die Symbole der Gleichheit und die Worte: ›Freiheit, Brüderlichkeit und Gleichheit‹ geschrieben waren, rasch entfernten, als ob sie durch das Blut des Staatsstreiches erschreckt worden wären. Seit dem Staatsstreiche giebt es denn auch wohl noch Arbeiter-Associationen in Paris, aber die Arbeiter wagen nicht mehr diesen Namen zu tragen … Es wäre schwierig, die noch bestehenden Arbeiter-Associationen aufzufinden, da nicht nur im Adreß-Kalender der Stadt, sondern auch auf den Schildern der Name ›Arbeiter-Association‹, nicht mehr zu finden ist. Seit dem Staatsstreich bestehen die Arbeiter-Associationen nur noch als gewöhnliche commercielle Compagnien fort. So ist die ehemalige brüderliche Association der Maurer-Gesellen nur unter der Firma ›Bouyer Cohadon & Co.‹ bekannt, die Association der Vergolder, welche gleichfalls noch besteht, hat nun die Firma ›Dreville, Thibout & Co.‹ und so sind es in jeder noch bestehenden Arbeiter-Association die Gérants, deren Namen in der Firma figuriren … Seit dem Staatsstreich hat keine einzige derselben ein neues Mitglied aufgenommen. Jedes neues Mitglied wäre mit grassem Mißtrauen betrachtet worden. Nahm man doch selbst den Besuch eines jeden Kunden mit Mißtrauen auf, witterte man doch allenthalben die Polizei und war man doch hierzu um so mehr berechtigt, als häufig die Polizei sich wirklich selbst officiell unter einem oder dem anderen Vorwande einfand.« Sigmund Engländer: Geschichte der französischen Arbeiter-Associationen Hamburg 1864 IV p 195, 197/198, 200 [V 1 a, 1]


  Zu Cabet. »Man hatte … nach der Februar-Revolution in den Cartons der Präfectur von Toulouse einen Brief von Gouhenant, dem Delegirten oder Vorstand der ersten Avant-Garde gefunden, der im Jahre 1843 während des Processes von Toulouse sich der Polizei L. Philipps als Polizei-Agent angeboten hatte. Man wußte, daß dies Gift der Spionage in Frankreich selbst in alle Poren des Familien-Lebens sich eindränge, aber daß ein Polizei-Agent, die ekelhafteste Beule der alten Gesellschaft, sich an die Spitze des Vortrabs der Ikarier gedrängt habe, um ihn zum Ruin zu führen, auf die Gefahr hin, selbst dabei zu Grunde zu gehen, erregte Entsetzen. Hatte man doch in Paris Polizei-Spione auf den Barrikaden gegen die Regierung, in derem Solde sie standen, kämpfen und fallen gesehen!« Sigmund Engländer lc II p 159/60 □ Utopisten □ [V 1 a, 2]


  »Mit der Ausbildung der proletarischen Konspirationen trat das Bedürfniß der Theilung der Arbeit ein; die Mitglieder theilten sich in Gelegenheitsverschwörer, conspirateurs d’occasion, d. h. Arbeiter, die die Verschwörung nur neben ihrer sonstigen Beschäftigung betrieben, nur die Zusammenkünfte besuchten und sich bereit hielten, auf den Befehl der Chefs am Sammelplatz zu erscheinen, und in Konspirateure von Profession, die ihre ganze Thätigkeit der Verschwörung widmeten und von ihr lebten … Die Lebensstellung dieser Klasse bedingt schon von vornherein ihren ganzen Karakter. Die proletarische Konspiration bietet ihnen natürlich nur sehr beschränkte und unsichere Existenzmittel. Sie sind daher fortwährend gezwungen, die Kassen der Verschwörung anzugreifen. Manche von ihnen kommen auch direkt in Kollisionen mit der bürgerlichen Gesellschaft überhaupt und figuriren mit mehr oder weniger Anstand vor den Zuchtpolizeigerichten. Ihre schwankende, im Einzelnen mehr vom Zufall als von ihrer Thätigkeit abhängige Existenz, ihr regelloses Leben, dessen einzig fixe Stationen die Kneipen der Weinhändler sind – die Rendezvoushäuser der Verschworenen – ihre unvermeidlichen Bekanntschaften mit allerlei zweideutigen Leuten rangiren sie in jenen Lebenskreis, den man in Paris la bohème nennt. Diese demokratischen Bohemiens proletarischen Ursprungs … sind also entweder Arbeiter, die ihre Arbeit aufgegeben haben und dadurch lüderlich geworden sind, oder Subjekte, die aus dem Lumpenproletariat hervorgehen und alle lüderlichen Gewohnheiten dieser Klasse in ihre neue Existenz übertragen … Das ganze Leben dieser Verschwörer von Profession trägt den ausgeprägtesten Karakter der Bohême. Werbunteroffiziere der Verschwörung, ziehen sie von Kneipe zu Kneipe, fühlen den Arbeitern den Puls, suchen ihre Leute heraus, locken sie in die Verschwörung hinein, und lassen entweder die Gesellschaftskasse oder den neuen Freund die Kosten der dabei unvermeidlichen Konsumtion von Wein tragen. Der Kneipwirth ist überhaupt ihr eigentlicher Herbergsvater. Bei ihm hält der Verschwörer sich meistens auf; hier hat er seine Rendezvous mit seinen Kollegen, mit den Leuten seiner Sektion, mit den Anzuwerbenden; hier endlich finden die geheimen Zusammenkünfte der Sektionen (Gruppen) und Sektionschefs statt. Der Konspirateur, ohnehin, wie alle Pariser Proletarier, sehr heiterer Natur, entwickelt sich in dieser ununterbrochenen Kneipenatmosphäre bald zum vollständigsten Bambocheur. Der finstere Verschwörer, der in den geheimen Sitzungen eine spartanische Tugendstrenge an den Tag legt, thaut plötzlich auf und verwandelt sich in einen überall bekannten Stammgast, der den Wein und das weibliche Geschlecht sehr wohl zu schätzen weiß. Dieser Kneipenhumor wird noch erhöht durch die fortwährenden Gefahren, denen der Konspirateur ausgesetzt ist; jeden Augenblick kann er auf die Barrikade gerufen werden und dort fallen, auf jedem Schritt und Tritt legt ihm die Polizei Schlingen, die ihn ins Gefängniß oder gar auf die Galeeren bringen können … Zugleich macht ihn die Gewohnheit der Gefahr im höchsten Grade gleichgiltig gegen Leben und Freiheit. Im Gefängniß ist er zu Hause, wie beim Kneipwirth. Jeden Tag erwartet er Befehl zum Losbruch. Die verzweifelte Tollkühnheit, die in jeder Pariser Insurrektion hervortritt, wird gerade durch diese alten Verschwörer von Profession, die hommes de coups de main, hereingebracht. Sie sind es, die die ersten Barrikaden aufwerfen und kommandiren, die den Widerstand organisiren, die Plünderung der Waffenläden, die Wegnahme der Waffen und Munition aus den Häusern leiten, und mitten im Aufstand jene verwegenen Handstreiche ausführen, die die Regierungspartei so oft in Verwirrung bringen. Mit einem Wort, sie sind die Offiziere der Insurrektion. Es versteht sich, daß diese Konspirateurs sich nicht darauf beschränken, das revolutionäre Proletariat überhaupt zu organisiren. Ihr Geschäft besteht darin, dem revolutionären Entwicklungsprozeß vorzugreifen, ihn künstlich zur Krise zu treiben, eine Revolution aus dem Stegreif, ohne die Bedingungen einer Revolution zu machen. Die einzige Bedingung der Revolution ist für sie die hinreichende Organisation ihrer Verschwörung. Sie sind die Alchymisten der Revolution und theilen ganz die Ideenzerrüttung und die Bornirtheit in fixen Vorstellungen der früheren Alchymisten. Sie werfen sich auf Erfindungen, die revolutionäre Wunder verrichten sollen; Brandbomben, Zerstörungsmaschinen von magischer Wirkung, Emeuten, die um so wunderthätiger und überraschender wirken sollen, je weniger sie einen rationellen Grund haben. Mit solcher Projektenmacherei beschäftigt, haben sie keinen andern Zweck als den nächsten des Umsturzes der bestehenden Regierung und verachten auf’s tiefste die mehr theoretische Aufklärung der Arbeiter über ihre Klasseninteressen. Daher ihr nicht proletarischer, sondern plebejischer Aerger über die habits noirs (schwarzen Röcke), die mehr oder minder gebildeten Leute, die diese Seite der Bewegung vertreten, von denen sie aber, als von den offiziellen Repräsentanten der Partei, sich nie ganz unabhängig machen können. Die habits noirs müssen ihnen von Zeit zu Zeit auch als Geldquelle dienen. Es versteht sich übrigens, daß die Konspirateurs der Entwicklung der revolutionären Partei mit oder wider Willen folgen müssen. Der Hauptkarakterzug im Leben der Konspirateurs ist ihr Kampf mit der Polizei, zu der sie gerade dasselbe Verhältniß haben, wie die Diebe und Prostituirten.« An anderer Stelle des gleichen Aufsatzes heißt es mit Bezug auf den folgenden Bericht Chenus über Lucien de la Hodde: »Wir sehen … den politischen Prostituirten der gemeinsten Art, der auf der Straße im Regenwetter auf die Auszahlung seines Trinkgeldes durch den ersten besten Polizisten lauert.« »In einer meiner nächtlichen Wanderungen, erzählt Chenu, bemerkte ich de la Hodde, wie er den Quai Voltaire auf- und abwandelte. Der Regen floß stromweise, und dieser Umstand machte mich nachdenklich. Sollte zufällig dieser theure de la Hodde auch aus der Kasse der geheimen Fonds schöpfen? … ›Guten Abend de la Hodde, was Teufel treibst Du hier zu dieser Stunde und in diesem schauderhaften Wetter?‹ – ›Ich warte auf einen Schwerenöther, der mir Geld schuldig ist, und da er alle Abend zu dieser Stunde hier vorüber kommt, wird er mir zahlen, oder‹ – und er schlug heftig mit seinem Stock auf die Brustwehr des Quais. De la Hodde sucht ihn los zu werden … Chenu entfernt sich … aber nur, um sich unter den Arkaden des Institutes zu verbergen … Eine Viertelstunde nachher bemerkte ich den Wagen mit den zwei kleinen, grünen Laternen … Ein Mann stieg aus, de la Hodde ging geradeswegs auf ihn zu; sie sprachen einen Augenblick zusammen, und ich sah de la Hodde die Bewegung eines Menschen machen, der Geld in seine Tasche steckt.« Marx und Engels: Besprechung von Chenu: Les conspirateurs Paris 1850 und de la Hodde: La naissance de la République Paris 1850 Abdruck aus der »Neuen Rheinischen Zeitung« in 〈Die Neue Zeit〉 IV Stuttgart 1886 p 555/6, 552, 551 [V 2; V 2 a]


  Die Arbeiter von 1848 und die große Revolution: »Obgleich diese unter den von der Revolution gezeitigten Verhältnissen litten, machten sie dieselbe doch nicht für ihr Elend verantwortlich; sie bildeten sich ein, daß die Revolution nicht zum Glück der Volksmassen ausgeschlagen sei, weil Intriganten das ihr zu Grunde liegende Prinzip gefälscht hatten. Nach ihrer Meinung war die große Revolution an sich gut, und das menschliche Elend konnte nur beseitigt werden, wenn man sich zu einem neuen 1793 entschloß. So wendeten sie sich mißtrauisch von den Sozialisten ab und fühlten sich von den bürgerlichen Republikanern angezogen, welche zum Zwecke einer Herstellung der Republik auf revolutionärem Wege konspirirten. Die geheimen Gesellschaften zur Zeit der Regierung Louis Philipps rekrutirten eine große Anzahl ihrer thätigsten Mitglieder aus der Arbeiterklasse.« Paul Lafargue: Der Klassenkampf in Frankreich Die neue Zeit XII, 2 1894 p 615 [V 3, 1]


  Marx über den »Bund der Kommunisten«: »〈›〉⁠Was … die Geheimlehre des Bundes … betrifft, so durchlief sie sämmtliche Wandlungen des französischen und englischen Sozialismus und Kommunismus, wie ihrer deutschen Spielarten … Die geheime Form der Gesellschaft verdankt Paris ihren Ursprung … Während meines ersten Aufenthalts in Paris (Ende 1843 bis Anfang 1845) pflegte ich persönlichen Verkehr mit den dortigen Leitern des Bundes wie mit den Führern der meisten französischen geheimen Arbeitergesellschaften, ohne jedoch in irgend eine derselben einzutreten. Zu Brüssel … trat die Londoner Zentralbehörde in Korrespondenz mit uns und sandte … den Uhrmacher Josef Moll, … um uns zum Eintritt in den Bund aufzufordern. Die Bedenken … schlug Moll nieder durch die Eröffnung, daß die Zentralbehörde einen Bundeskongreß nach London zu berufen beabsichtige … Wir traten also ein. Der Kongreß … fand statt und nach heftigen, mehrwöchentlichen Debatten wurde das von Engels und mir abgefaßte Manifest der kommunistischen Partei angenommen.‹ Als Marx diese Zeilen schrieb, nannte er ihren Inhalt ›halb vergessene und längst verschollene Geschichten‹ … Im Jahre 1860 war die von der Gegenrevolution der fünfziger Jahre niedergeschlagene Arbeiterbewegung noch nirgends in Europa wieder erwacht … Man versteht die Geschichte des Kommunistischen Manifestes schlecht, wenn man von seinem Erscheinen die europäische Arbeiterbewegung datirt. Das Manifest war vielmehr der Schluß ihrer ersten Periode, die von der Julirevolution bis zur Februarrevolution reichte … Das Höchste, wozu sie gelangen konnten, war theoretische Klarheit … Ein geheimer Arbeiterbund, der Jahre lang den damaligen englisch-französischen Sozialismus und die damalige deutsche Philosophie geistig theilnehmend begleiten konnte, entfaltete eine Energie des Denkens, die nur den höchsten Respekt erwecken kann.« Ein Gedenktag des Kommunismus Die neue Zeit XVI, I Stuttgart 1898 p 354/ 55 Das Marxzitat aus der Streitschrift gegen Vogt [V 3, 2]


  »Die praktischen Programme der damaligen kommunistischen Verschwörer … unterscheiden … sich durch die feste Zuversicht, daß die Befreiung der Arbeiterklasse (›des Volkes‹) undenkbar ist ohne den Kampf mit den höheren Klassen (›der Aristokratie‹), sehr vorteilhaft von den sozialistischen Utopisten. Freilich kann der Kampf eines Häufleins von Menschen, die im Namen der Volksinteressen eine Verschwörung geschmiedet haben, auf keinen Fall mit dem Namen Klassenkampf belegt werden. Wenn aber der Hauptteil der Verschwörer von den Arbeitern geliefert wird, so bietet die Verschwörung den Keim zum revolutionären Kampfe der Arbeiterklasse. Und die Auffassung der Gesellschaft der ›Jahreszeiten‹ über die ›Aristokratie‹ zeugt von dem engen genetischen Zusammenhang der Ideen der revolutionären Kommunisten im damaligen Frankreich mit den Ideen der bürgerlichen Revolutionäre des achtzehnten Jahrhunderts und der liberalen Opposition der Restaurationsepoche … Gleich Augustin Thierry gingen die französischen revolutionären Kommunisten von dem Bewußtsein aus, daß der Kampf gegen die Aristokratie im Interesse des ganzen übrigen Teiles der Gesellschaft notwendig sei. Aber mit Recht weisen sie darauf hin, daß an Stelle der Geburtsaristokratie die Geldaristokratie getreten ist und daß folglich der Kampf … gegen die Bourgeoisie geführt werden muß.« Georg Plechanow: Über die Anfänge der Lehre vom Klassenkampf (Aus der Einleitung zu einer russischen Ausgabe des Kommunistischen Manifests) III Die Anschauungen des vormarxistischen Sozialismus vom Klassenkampf Die neue Zeit Stuttgart 1903 XXI, I p 297 [V 3 a, 1]


  1851⁠〈:〉 »Un décret rendu le 8 décembre autorisa la déportation sans jugement … de toute personne appartenant ou ayant appartenu à une société secrète: on entendait par là toute société, fût-ce une société de secours mutuels ou une association littéraire, constituée même au grand jour, mais sans déclaration faite au préfet.« A Malet et P Grillet: XIXe siècle Paris 1919 p 264 [V 3 a, 2]


  »A la suite de l’attentat d’Orsini … le gouvernement impérial fit aussitôt voter une loi dite de sûreté générale qui lui donnait le pouvoir d’arrêter et de déporter sans jugement … toute personne antérieurement punie à l’occasion des journées de juin 1848 et des événements de décembre 1851 … Dans chaque département, le préfet avait dû, par ordre, désigner d’urgence un nombre déterminé de victimes.« A Malet et P Grillet: XIXe siècle Paris 1919 p 273 [V 3 a, 3]


  »Les Indépendants eurent leur société secrète, la Charbonnerie organisée au début de 1821 sur le modèle de la Charbonnerie italienne. Les organisateurs furent un commis voyageur en vins, Dugied, qui avait séjourné à Naples, et un étudiant en médecine, Bazard … Chaque affilié versait un franc par mois, devait avoir un fusil, cinquante cartouches, et jurait d’exécuter aveuglément les ordres de ses chefs. La Charbonnerie se recrutait surtout parmi les étudiants et dans l’armée; elle finit par compter 2000 ventes et 40 000 adhérents. Les Charbonniers voulaient renverser les Bourbons ›ramenés par l’étranger‹ et ›rendre à la nation le libre exercice du droit qu’elle a de choisir le gouvernement qui lui convient‹. Ils organisèrent neuf complots dans les six premiers mois de 1822: tous échouèrent.« A Malet et P Grillet: XIXe siècle Paris 1919 p 29 Die Aufstände der Carbonari waren Militärrevolten. Vielleicht besaßen sie eine gewisse Analogie zu denen der Dekabristen. [V 4, 1]


  29 April 1827 Auflösung der Nationalgarde durch Villèle, wegen einer von ihr gegen ihn gerichteten Kundgebung. [V 4, 2]


  Gegen sechzig Schüler der Ecole Polytechnique in der Leitung des Juli-Aufstandes. [V 4, 3]


  25 März 1831 Wiedereinführung der Garde Nationale. »Elle … nommait elle-même ses officiers, les chefs de légion exceptés … La garde nationale formait … une véritable armée comptant 24 000 hommes environ … cette armée était … une force de police … Aussi, eut-on soin d’en écarter les ouvriers … On y parvint en imposant au garde national d’avoir l’uniforme et de s’équiper à ses frais … Cette garde bourgeoise fit d’ailleurs en toutes circonstances bravement son devoir. Dès que passaient les tambours battant le rappel, chacun quittait ses occupations, les boutiquiers fermaient leurs magasins, et, l’uniforme endossé, on allait joindre le bataillon au lieu de rassemblement.« A Malet P Grillet: XIXe siècle Paris 1919 p 77 et 79 [V 4, 4]


  »Les Républicains avaient pour la plupart appartenu à la Charbonnerie; ils multiplièrent contre Louis-Philippe les créations de sociétés secrètes. La plus importante … fut celle des Droits de l’homme. Créée à Paris, où elle compta en peu de temps près de 4000 affiliés, calquée sur la Charbonnerie, elle eut des ramifications dans la plupart des villes importantes. Ce fut elle qui organisa les grandes insurrections de Paris et de Lyon, en juin 1832 et en avril 1834. Les principaux journaux républicains étaient la Tribune et le National, dirigés la première par Armand Marrast, le second par Armand Carrel.« Malet et Grillet: XIXe siècle Paris 1919 p 81 [V 4, 5]


  Erklärung vom 19 Dezember 1830, abgegeben auf der Redaktion des Constitutionnel von Schülern der Ecole polytechnique: »›Si parmi les agitateurs, dirent-ils, il s’est trouvé un homme qui portât l’uniforme de l’Ecole, cet homme est un faussaire …‹ Et ils firent traquer partout les hommes qui se présentaient dans les faubourgs revêtus de l’habit polytechnicien pour essayer d’usurper leur influence. Le moyen de les reconnaître, dit Bosquet, était de leur demander la différentielle de sin x ou de log x ›s’ils répondent, ce sont d’anciens élèves, sinon on les fait coffrer‹.« G Pinet: Histoire de l’Ecole polytechnique Paris 1887 p 187 Die Unruhen fanden anläßlich des Prozesses gegen die Minister Charles X statt. Pinet fügt (p 187) hinzu: »En soutenant les intérêts de la bourgeoisie, ceux qui avaient des convictions républicaines semblaient craindre qu’on ne les accusat de déserter la cause du peuple.« Immerhin trat die Schule in einer weitern Proklamation entschieden für das gleiche und allgemeine Wahlrecht ein. [V 4 a, 1]


  »Affiliés à des sociétés ostensiblement ou secrètement organisées, les élèves vont y prendre journellement le mot d’ordre … Ils sont instruits des mouvements qu’on prépare … L’Ecole polytechnique en est venue à se croire une quatrième puissance dans l’Etat … C’est l’heure où le parti républicain, qui compte dans ses rangs toute l’artillerie de la garde nationale, l’étudiant, le prolétaire, l’ouvrier, le décoré de juillet, a repris … son activité; où les sociétés populaires, celle des Amis du peuple, celle des Droits de l’homme, la Gauloise, recrutent de nombreux affiliés; où la garde nationale ne suffit plus à maintenir la tranquillité publique; où les Saint-Simoniens menacent d’ébranler l’ordre social … où … le National et la Tribune entretiennent contre le pouvoir une lutte de tous les jours.« G Pinet: Histoire de l’Ecole polytechnique Paris 1887 p 192/93 [V 4 a, 2]


  Während der Choleraepidemie wurde die Regierung beschuldigt, die Brunnen vergiftet zu haben. So im faubourg St Antoine. [V 4 a, 3]


  »La jeunesse des écoles avait adopté le béret rouge; et dans les sociétés secrètes, on se promettait à la prochaine de faire repasser le rasoir national.« Charles Louandre: Les idées subversives de notre temps Paris 1872 p 85 [V 4 a, 4]


  Die geheimen Gesellschaften der Demokraten waren chauvinistisch. Sie wollten die internationale Propaganda der Republik durch den Krieg. [V 5, 1]


  »Réponse faite plus tard par un accusé devant la Cour des pairs: – Quel était votre chef? – Je n’en connaissais pas, et je n’en reconnaissais pas.« Victor Hugo: Œuvres complètes Roman 8 Paris 1818 p 47 (Les Misérables; Faits d’où l’histoire sort et que l’histoire ignore) [V 5, 2]


  »De temps en temps des hommes ›en bourgeois et en beaux habits‹ venaient, ›faisant des embarras‹, et ayant l’air ›de commander‹, donnaient des poignées de mains aux plus importants, et s’en allaient. Ils ne restaient jamais plus de dix minutes.« Victor Hugo: Œuvres complètes Roman 8 Paris 1881 p 42/43 (Les Misérables; Faits d’où l’histoire sort et que l’histoire ignore) [V 5, 3]


  Die Société des droits de l’homme wendet in ihren Zirkularen die Zeitrechnung der großen Revolution an. Im pluviôse an 42 de l’ère républicaine zählt sie 300 Filialen in Frankreich, in Paris 163, deren jede einen besondern Namen hatte. Die Werbung der Bürger beim Proletariat hatte das Gute »qu’au lieu de les attirer, en les humiliant, par des services matériels, par des secours ou des dons d’argent, ce fut par des attentions et des égards, par des bals et des fêtes en commun, que les meneurs bourgeois travaillèrent à se les attacher.« Charles Benoist: L’homme de 1848 I (Revue des deux mondes 1 juillet 1913 p 148/149) [V 5, 4]


  La Société de propagande: »On lui dut en partie la grande grève de la fin de 1833, laquelle s’étendit aux typographes, mécaniciens, tailleurs de pierres, cordiers, cochers de fiacre, cambreurs, gantiers, scieurs de long, ouvriers en papiers peints, bonnetiers, serruriers, et n’intéressa pas moins de ›8000 tailleurs, 6000 cordonniers, 5000 charpentiers, 4000 bijoutiers, 3000 boulangers.‹« Ch Benoist: L’Homme de 1848 I (R⁠〈evue〉 d⁠〈es〉 d⁠〈eux〉 mondes 1 juillet 1913 p 151⁠〈)〉 [V 5, 5]


  Le Comité invisible – Name einer geheimen Gesellschaft in Lyon. [V 5, 6]


  Erst nach 1832, vor allem aber um 1834 und 1835 faßte die revolutionäre Propaganda im Proletariat Fuß. [V 5, 7]


  In der nach 1835 verschärften Organisation der Geheimen Gesellschaften steigerte sich das mystagogische Element. Die Namen der Wochentage und Monate wurden Kennworte von Stoßtrupps und von Kommandos. Ein von der Freimaurerei beeinflußtes Aufnahmezeremoniell mit Anklängen an die Feme wird eingeführt. Nach de la Hodde figuriert schon in diesem Zeremoniell unter anderm die Frage: Faut-il faire une révolution politique ou une révolution sociale? (vgl Ch Benoist: L’homme de 1848 I (R⁠〈evue〉 d⁠〈es〉 d⁠〈eux〉 m⁠〈ondes〉 1 VII 1913 p 1959-61) [V 5, 8]


  »C’en est fini, en 1840, des Jacobins, des Montagnards, des Sociétés secrètes, des conspirations, des revues, des prises d’armes et des coups de main. Les ›communistes‹ vont être préférés … Les ouvriers participèrent au banquet de Belleville, où l’horloger Simard prit la parole. La grande grève de 1840, qui, à Paris seulement, mit debout 30 000 hommes, resserra leur fédération … Henri Heine a gravé de sa pointe aiguë, en dix passages de sa Lutèce … la prise puissante du communisme sur l’ouvrier des faubourgs parisiens. Il se fait honneur d’avoir, par ses lettres à la Gazette d’Augsbourg, révélé le communisme aux communistes eux-mêmes … Mais … il y a communistes et communistes. Je transcris de l’Almanach icarien pour 1843 cet avertissement …: ›Aujourd’hui les Communistes peuvent se diviser en deux catégories principales, les Communistes simples …, qui veulent l’abolition du Mariage et de la Famille, et les Communistes Icariens … dont le caractère distinctif est de vouloir la Famille et le Mariage, de repousser les sociétés secrètes, la violence, l’émeute et l’attentat.‹« Charles Benoist: L’homme de 1848 II (Revue des deux mondes 1 février 1914 p 638-41) [V 5 a, 1]


  Mitte der dreißiger Jahre war eine Krise in den Traditionen des Gesellenwesens und der Handwerksburschen ausgebrochen. Die aus der Zunftzeit überkommenen Hierarchien gerieten ins Wanken, viele Gesellenlieder wurden als altmodisch empfunden; man versuchte die Assoziationen intellektuell und moralisch zu heben. Agricol Perdiguier verfaßte eine Art von Gesellenfibeln mit Liedern und belehrenden oder erbaulichen Beiträgen. Sie läßt erkennen, daß das absterbende Brauchtum der Zünfte ein Nährboden für die geheimen Gesellschaften gewesen ist. [V 5 a, 2]


  Cénacles nach 1839: La Goguette des fils du diable, les communistes matérialistes. [V 5 a, 3]


  Régime des marchands de vin: »La loi actuelle lui donne la liberté, et l’Empire, en effet, l’en avait privé. Napoléon III voyait dans les cabarets des ›lieux d’affiliation pour les sociétés secrètes,‹ et le Code annoté [Pamphlet: Julien Goujon: Code annoté des limonadiers] l’accuse d’avoir voulu ›frapper de terreur,‹ pour les ›transformer en surveillans officieux, en agens électoraux, trois cent mille habitans et leurs familles.‹ Trois cent mille estaminets, et des estaminets politiques, de ceux que Balzac appelle le ›parlement du peuple,‹ étendaient donc déjà leur réseau … sous le régime de Juillet et le Gouvernement de 1848!« Maurice Talmeyr: Le marchand de vins (Revue des deux mondes 15 août 1898 p 877/8) [V 5 a, 4]


  Varia aus Agricol Perdiguier: Le livre du compagnonage Paris Chez l’auteur 1840: »En 1830 des Aspirants menuisiers et des Aspirants serruriers se révoltèrent à Bordeaux contre leurs Compagnons, et formèrent entre eux le noyau d’une Société nouvelle. Depuis, à Lyon, à Marseille, à Nantes, d’autres Aspirants se sont encore révoltés et formés en société … Ces diverses Sociétés ont correspondu entre elles, et la Société de l’Union ou des Indépendants s’est trouvée constituée … Il n’y a chez eux aucun mystère, aucune initiation, aucune distinction. … Tous les membres de la Société sont égaux.« (p 179/80) Bräuche: »Quand un Compagnon va à la maison où la société loge, mange et tient ses assemblées, il dit: ›Je vais chez la mère.‹« (p 180/181) Namen: »La Rose de Carcassonne, Le Décidé de Tournus, etc.« (p 185) Topage – eine in vorgeschriebnen Formen ablaufende Vorstellung einander begegnender Handwerksburschen: »Ils se demandent de quel côté ou de quel Devoir. S’ils sont du même, c’est une fête, ils boivent à la même gourde … Dans le cas contraire, ce sont des injures d’abord, et puis des coups.« (p 187) Verschiedenfarbige Bänder, auf verschiedene Arten getragen sind Abzeichen der einzelnen Handwerke. Ferner sind Ohrringe gebräuchlich, auf deren verschiedene Anhängsel (Hufeisen, Hammer, Richtmaß usw.) die verschiednen Gewerbe ausschließlichen Anspruch erheben. »L’équerre et le compas sont les attributs de tout le Compagnonage, car on pense … que le mot compagnon dérive de compas … Les cordonniers et les boulangers ont payé cher quelquefois la gloire de porter le compas; tous les Compagnons du Devoir des autres états sont tombés sur eux.« (p 189) »Dans les sociétés de compagnonage le mot monsieur n’est point d’usage … Les Français, les Espagnols, les Italiens, les Suisses se trouvant réunis se nomment réciproquement Pays espagnol, Pays italien, Pays suisse, etc. … D’ailleurs ils habitent sous la même voûte ils marchent sur le même globe, ils sont, ils se nomment pays; car le monde n’est pour eux qu’un grand pays!« (p 41) – Die compagnons nennen sich enfants de Salomon. – Perdiguier war Mitarbeiter des von Buchez gegründeten Atelier (1840-1850). Es ging 1850 ein, da es die Kaution von 18 000 frcs nicht stellen konnte. [V 6, 1]


  Die Julitage brachten einen Aufschwung der geheimen Gesellschaften durch eine Annäherung zwischen der republikanischen Bourgeoisie und dem Proletariat. [V 6, 2]


  Die Gesellschaft vom 10ten Dezember. »Unter dem Vorwande, eine Wohltätigkeitsgesellschaft zu gründen, war das Pariser Lumpenproletariat von Louis Napoleon nach seiner Wahl zum Präsidenten in zahlreiche geheime Sektionen eingeteilt worden, die von bonapartistischen Agenten geleitet wurden.« Eduard Fuchs: Die Karikatur der europäischen Völker München 〈1921〉 II p 102 [V 6, 3]


  Le cabaret de la place Belhomme. »Sous Louis-Philippe, il était tenu par un individu attaché à la police. Sa clientèle se composait en grande partie de tous les conspirateurs de l’époque, qui y tenaient deux réunions par semaine, le lundi et le jeudi. Le jeudi, on présentait les affidés; le lundi, on les recevait.« A Lepage: Les cafés politiques et littéraires de Paris Paris 〈1874〉 p 99 [V 6 a, 1]


  Aus einem von Pokrowski zitierten Geheimbericht des russischen Informateurs Jakow Tolstoi über sein Gespräch mit dem Direktor der englischen Kolonialbank, Campbell, einem Beauftragten des Prinzen Louis Napoléon: »Der Prinz hat ihn in die Schwierigkeiten seiner Lage eingeweiht, da er gegen den ›National‹ (d. h. gegen Cavaignac – M. P.) zu kämpfen habe … sowie gegen die roten Republikaner (Ledru-Rollin – M. P.), die über riesige Summen verfügen (!) … Nachdem … fragte er mich, ob nicht die russische Regierung geneigt wäre, dem Prinzen diese« [d. i. die zur Wahlkampagne nötige, in England nicht beschaffbare] »Summe zu überlassen … Danach wurde es mir klar, daß Herr Campbell eine Art Emissär des Prinzen Louis ist, und, um seine Aufmerksamkeit abzulenken und das Gespräch zu beenden, stellte ich alles als einen Scherz hin. Ich fragte ihn, was wohl Louis Bonaparte Rußland als Gegenleistung für die Million, die er verlangt, geben könnte? – ›Alle möglichen Zugeständnisse‹ – antwortete temperamentvoll Herr Campbell. – ›Rußland kann also das Haupt der Republik kaufen? – fragte ich, – und nur für eine Million Franken, was, auf die vier Präsidentschaftsjahre verteilt, 250 000 pro Jahr ausmacht. Sie werden zugeben, daß das nicht teuer ist.‹ – ›Ich garantiere Ihnen, daß Sie zu diesem Preis ihn voll und ganz zur Verfügung haben werden,‹ – ›Wird er zumindestens seine ganze Autorität einsetzen, um Frankreich von polnischen und russischen Emigranten zu säubern?‹ – ›Ich sage Ihnen, daß er eine formelle Verpflichtung in dieser Beziehung übernehmen wird, da er sich in der schwierigsten Lage befindet, in der sich ein Mensch überhaupt befinden kann!« MN Pokrowski: Historische Aufsätze Wien Berlin 〈1928〉 p 120 (Lamartine, Cavaignac und Nikolaus I) [V 6 a, 2]


  »Die alte Gesellenverbindung der ›Compagnons‹, deren Entstehung bis ins vierzehnte, vielleicht … ins zwölfte Jahrhundert zurückgeht … (manche Historiker leiten die Carbonari-Bewegung aus ihr ab) … mußte Balzac besonders interessieren … Die Compagnons … führten ihre Gründung auf den Bau des salomonischen Tempels zurück … In der Vorrede zur ›Histoire des Treize‹ macht Balzac Andeutungen über die Compagnons, die noch heute im französischen Volk Anhänger hätten.« Ernst Robert Curtius: Balzac Bonn 1923 p 34 [V 7, 1]


  »In Frankreich war es vor allem die unter dem Namen La Congrégation bekannte geheime Gesellschaft, die dem Publikum Stoff zu allerhand grausigen und aufregenden Geschichten bot. Besonders die Literaten der Restauration ziehen sie der schwärzesten Machenschaften. Der Graf von Artois, der spätere Karl X., stand ihr nahe … Mit einer ›Geschichte der geheimen Gesellschaften im Heere‹ fesselte damals Charles Nodier seine Leser. Er selbst gehörte der 1797 gegründeten ›Société des Philadelphes‹ an … Harmlos war auch die ›Société du Cheval rouge‹, die Balzac mit Gautier und einigen anderen gründete in der festen Überzeugung, daß ihre Mitglieder durch Beeinflussung der Salons … sich gegenseitig Macht und Ruhm verschaffen würden … Ein Geheimbund von Zuchthaussträflingen ist die Gesellschaft der ›Grands Fanandels‹, deren Organisation den Hintergrund für … Vautrin bildet.« Ernst Robert Curtius: Balzac Bonn 1923 p 32-34 [V 7, 2]


  Das faubourg Saint-Antoine und die enceinte du temple verdanken ihre Bedeutung für das Handwerk dem Umstand, daß die Gesetze, die den compagnons eine Niederlassung vor Ablauf der dem compagnon⁠〈n〉⁠age vorbehaltnen Jahre verboten, dort außer Kraft waren. Der tour de France beanspruchte 3 bis 4 Jahre. [V 7, 3]


  Neben vielen andern Angaben über die compagnons berichtet Chaptal von den feindlichen Klans: »Les outils de travail étoient constamment leurs armes de guerre.« Chaptal: De l’industrie françoise Paris 1819 II p 314 [V 7, 4]


  »Außer bei … abendlichen Zusammenkünften im engen Kreis trafen sich in jenen Jahren die deutschen Handwerker in Paris gern an Sonntagen mit Kind und Kegel in einem Restaurant an der Bannmeile. Im Januar 1845 hatte Adalbert von Bornstedt, ein ehemaliger Gardeoffizier, der damals die radikalen Schriftsteller und Handwerker in Paris für die preußische Regierung bespitzelte, dieser in einer gegen Marx und Heß gerichteten Denunziation eine solche Versammlung in der Avenue de Vincennes geschildert, wo der Königsmord, der Haß gegen die Reichen, die Abschaffung des Privateigentums offen verkündet worden wären.« Gustav Mayer: Friedrich Engels Erster Band: Friedrich Engels in seiner Frühzeit Berlin 〈1933〉 p 252 [V 7, 5]


  »Adalbert von Bornstedt … war … Spitzel … der Preußischen Regierung. Engels und Marx benutzten ihn, wußten wohl aber ziemlich genau, woran sie mit ihm waren.« Gustav Mayer: Friedrich Engels Erster Band: Friedrich Engels in seiner Frühzeit (Zweite Auflage) Berlin p 386 [V 7 a, 1]


  Flora Tristan versuchte die Arbeiter aus den Schranken der compagnonnage zu befreien. [V 7 a, 2]


  Schlabrendorf berichtet von dem volkstümlichen Komiker Bobêche, der auf dem Boulevard du Temple spielte. »Sein Theaterchen ist aber so eng, daß er nicht mehr gestikuliren kann, wenn sein Schwager, mit dem er spielt, auch darauf steht. Er ist gezwungen, dann die Hände in die Taschen zu stecken. Mit Recht rief er daher unlängst: Il me faut une place, il me faut absolument une place! – Mais sais-tu bien qu’il faut remplir sa place? – Remplir? on en remplit une partie et le reste est rempli par d’autres. – Mais quelle place veux-tu donc? – La place Vendôme. – La place Vendôme! Il te sera bien difficile de l’avoir. – Rien de plus facile. Je dénoncerai la colonne.« Graf Gustav von Schlabrendorf in Paris über Ereignisse und Personen seiner Zeit [in Carl Gustav Jochmann: Reliquien Aus seinen nachgelassenen Papieren Gesammelt von Heinrich Zschokke Erster Band Hechingen 1836 p 248/9] [V 7 a, 3]


  Die Carbonari betrachteten Christus als das erste Opfer der Aristokratie. [V 7 a, 4]


  »Die Polizeispione in Paris erkennen sich an einer Schaumünze mit dem sogenannten Auge der Vorsehung.« Carl Gustav Jochmann: Reliquien hg von Heinrich Zschokke Dritter Band Hechingen 1838 p 220 [V 7 a, 5]


  »Pour que l’œuvre d’un Balzac … apparaisse authentiquement mythique, il suffira de rappeler que, du vivant même de son auteur, s’étaient constitués à Venise et en Russie des cercles d’hommes et de femmes qui se distribuaient les rôles des personnages de la Comédie Humaine et s’appliquaient à vivre à leur ressemblance.« Roger Caillois: Paris, mythe moderne (Nouvelle Revue Française XXV, 284 1 mai 1937 p 698) [V 7 a, 6]


  »Quant à Balzac, il suffira … de se souvenir que c’est l’homme dont la première œuvre ou presque, se trouve être une Histoire impartiale des Jésuites, qu’il considérerait comme un hommage ›à la plus belle société qui jamais ait été formée‹ et qu’il est en même temps le créatur de Vautrin et l’auteur de l’Histoire des Treize.« Roger Caillois: Paris, mythe moderne (Nouvelle Revue Française XXV, 284 1 mai 1937 p 695/6) Die Jesuiten wie auch die Assassinen spielen sowohl in der Vorstellungswelt Balzacs wie auch in der von Baudelaire eine Rolle. [V 8, 1]


  »Dix régiments français, fussent-ils descendus dans les Catacombes, n’eussent pu mettre la main sur un seul carbonaro, tant les mille sentiers des funèbres souterrains conduisaient à des retraites inaccessibles. D’ailleurs, dans cinq ou six endroits, les Catacombes étaient admirablement minées et il suffisait d’une étincelle … pour faire sauter la rive gauche tout entière.« A Dumas: Les Mohicans de Paris III Paris 1863 p 11 [V 8, 2]


  Die Verschwörer von 1830 waren streng klassizistisch gesonnen und erbitterte Feinde der Romantik. Blanqui ist diesem Typus sein Leben lang treu geblieben. [V 8, 3]


  Heine über eine Versammlung der Amis du peuple, in der über 1500 Hörer einer Rede von Blanqui folgen: »La réunion avait l’odeur d’un vieil exemplaire, relu, gras et usé, du Moniteur de 1793.« (cit Geffroy: L’enfermé 〈ed 1926〉 I p 59) [V 8, 4]


  Geheime Gesellschaften nach der Julirevolution: Ordre et Progrès, Union des condamnés politiques, Réclamants de Juillet, Francs régénérés, Société des Amis du peuple, Société des Familles. [V 8, 5]


  Ordnung der Société des Saisons, Nachfolgerin der Société des Familles: Zuoberst vier Saisons, ihr Chef: Printemps; die Saison hat drei Mois, ihr Chef: Juillet; der Mois hat vier Semaines, ihr Chef: Dimanche. – Die Chefs sind bei den Versammlungen nicht zugegen (oder nicht kenntlich). Vgl Geffroy: L’enfermé 〈ed 1926〉 I p 79 [V 8, 6]


  Die Abteilungen der Carbonari hießen Ventes (der Ausdruck der Carbonari geht auf eine Verschwörung bei einem Kohlenhändler im Kampf der Ghibellinen gegen die Guelfen zurück). Vente suprême, Ventes d’arrondissement, Vertes de canton. Unter den Gründern der französischen Sektion war Bazard. [V 8, 7]


  J-J Weiss über den Club des Halles: »Le club se tenait dans une petite salle du premier étage, au-dessus d’un café, club peu nombreux, grave et recueilli. Représentez-vous l’aspect de la Comédie-Française, les jours où on y joue Racine et Corneille, comparez l’auditoire de ces jours-là à la foule qui emplit un cirque où des acrobates exécutent des sauts périlleux: vous aurez l’impression exacte qu’on éprouvait en entrant au club révolutionnaire de Blanqui, comparée à celle que donnaient les deux clubs en vogue du parti de l’ordre, celui des Folies-Bergère et celui de la salle Valentino. C’était comme une chapelle consacrée au culte orthodoxe de la conspiration classique, où les portes étaient ouvertes à tout le monde, mais où l’on ne sentait l’envie de revenir que si l’on était un adepte. Après le maussade défilé des opprimés qui se présentaient chaque soir à la tribune, pour dénoncer invariablement, celui-ci la conspiration des banquiers contre le peuple, celui-là son chef de bureau, cet autre un administrateur de chemins de fer, le prêtre du lieu se levait, et, sous prétexte de résumer les griefs de son client, le peuple, représenté par la demi-douzaine d’imbéciles prétentieux et furieux qu’on venait d’entendre, il exposait la situation. L’extérieur était distingué, la tenue irréprochable, la physionomie délicate, fine et calme, avec un éclair farouche et sinistre qui traversait quelquefois des yeux minces, petits, perçants, et, à leur état habituel, plutôt bienveillants que durs; la parole mesurée, familière et précise, la parole la moins déclamatoire que j’aie jamais entendue avec celle de M. Thiers. Quant au fond du discours, presque tout y était juste … Où donc Corneille a-t-il appris l’art de la guerre? s’écriait le grand Condé à la première représentation de Sertorius. Blanqui n’avait point, je suppose, appris la guerre plus que Corneille. Mais, comme il possédait à un degré éminent la faculté politique, il a donné … même en matière militaire, tous les avertissements qui, écoutés, eussent pu préparer le salut.« cit Gustave Geffroy: L’enfermé Paris 1897 p 346-348 [V 8 a]


  Januar 1870, nach der Ermordung von Victor Noir: Blanqui läßt die Blanquisten, von Granger ihm präsentiert, an sich vorbeidefilieren, ohne daß der Vorgang entdeckt wurde. »Il partit, armé, dit adieu à ses sœurs, prit son poste aux Champs-Elysées. C’est là que Granger lui avait annoncé qu’il ferait défiler devant lui l’armée dont il était le mystérieux général. Il connaissait les chefs, il les verrait apparaître, et derrière chacun d’eux, les hommes, groupés régulièrement, marchant au pas, comme des régiments. Il fut fait comme il avait été dit. Blanqui passa sa revue, sans que personne pût se douter du spectacle étrange. Appuyé à un arbre, debout dans la foule, parmi ceux qui regardaient comme lui, le vieillard attentif vit surgir ses amis, réguliers dans la poussée du peuple, silencieux dans les murmures grossis à tout instant en clameurs.« Gustave Geffroy: L’enfermé Paris 1897 p 276/77 [V 9, 1]


  Über den Einfluß Machiavells, den Blanqui in Sainte-Pélagie erfuhr: »Contre le Blanqui français, si lucide, si merveilleux d’intelligence et d’ironie, sortait de temps à autre ce vieux Blanqui italien, de Florence ou de Venise, qui croyait aux plans ténébreux et à la réussite possible d’un coup de force.« Gustave Geffroy: L’enfermé Paris 1897 p 245/46 [V 9, 2]


  Ein Verschwörertyp wie er für die vierziger Jahre kennzeichnend ist: Daniel Borme, ein halbverrückter, vor allem aber zweideutiger Geselle; er arbeitete im Auftrage von Vidocq, der seinerseits ebenso von Caussidière wie von Louis Napoléon Orders entgegennahm. Borme stellte das Regiment der Vésuviennes auf die Beine; er erhielt, mit mehreren Vésuviennes 1848 von Mme de Lamartine Audienz. Lamartine selbst weigerte sich, mit den Vésuviennes zu verhandeln. Man scheint vorgehabt zu haben, Arbeitsateliers für sie zu gründen. Borme ruft in einer Affiche vom 28 février 1848 die citoyennes auf:


  〈»〉⁠Aux citoyennes patriotes, mes sœurs en République … J’ai demandé au Gouvernement Provisoire de vous enrégimenter sous le titre de Vésuviennes. L’engagement sera d’un an; pour être reçue, il faut avoir quinze ans ou trente ans au plus et n’être pas mariée. Se présenter, de midi à 4 heures, rue Sainte-Appoline, 14.« cit Roger Devigne: Des »Miliciennes« de 1937 aux »Vésuviennes« de 1848 (Vendredi 21 mai 1937)[V 9, 3]


  Baudelaire in der Rezension von »Les martyrs ridicules« von Léon Cladel: »L’homme d’esprit moule le peuple, et le visionnaire crée la réalité. J’ai connu quelques malheureux qu’avait grisés Ferragus XXIII, et qui projetaient sérieusement de former une coalition secrète pour se partager, comme une horde se partage un empire conquis, toutes les fonctions et les richesses de la société moderne.« Baudelaire: L’art romantique Paris p 434 [V 9 a, 1]


  Ch Prolès in »Les hommes de la révolution de 1871« 〈Paris 1898〉 p 9 über Raoul Rigault, Blanquist, Polizeipräfekt unter der Kommune: »Il avait en toutes choses, … même dans son fanatisme, avec un singulier sang-froid, je ne sais quel air de mystificateur sinistre et impassible.« (cit Georges Laronze: Histoire de la Commune de 1871 Paris 1928 p 45⁠〈)〉 Ebenda p 38 über Rigaults Spezialität: die Entlarvung der Spitzel: »Sous l’Empire, il l’avait singulièrement avancée, … tenant à jour son carnet, dénonçant, dès leur arrivée, les agents interloqués. ›Eh bien, comment va le patron?‹ Et, en ricanant, il les nommait. Blanqui vit dans une telle perspicacité l’indice d’une vocation utilisable. De sa bouche tomba un jour cet éloge, de forme inattendue: ›Ce n’est qu’un gamin, mais c’est un policier de premier ordre.‹« [V 9 a, 2]


  Doktrin der Blanquisten während der Kommune: »Edicter, pour la nation, des décrets, c’était réagir contre l’utopie du fédéralisme, et … de Paris demeuré capitale paraître gouverner la France.« Georges Laronze: Histoire de la Commune de 1871 Paris 1928 p 120 [V 9 a, 3]


  Die Blanquisten verehrten das Andenken von Hebert. [V 9 a, 4]


  »Plusieurs salles de rédaction et les cafés des boulevards, en particulier le café de Suède, étaient les centres … des conspirateurs. De là s’étendait la toile. Elle enserrait dans ses mailles toute la Commune, moins redoutable encore par les résultats obtenus, car la multiplicité des complots les annihilait, que par l’atmosphère … de suspicion qui s’en dégageait. A l’Hôtel de ville s’observaient des fuites incessantes. Pas de délibération, de décision secrète qui ne fût aussitôt connue de Thiers.« Georges Laronze: Histoire de la Commune de 1871 Paris 1928 p 383 [V 9 a, 5]


  Marx faßt eine ausführliche Charakteristik der Gesellschaft vom 10ten Dezember als einer Organisation des Lumpenproletariats in den Worten zusammen: »kurz die ganze unbestimmte, aufgelöste, hin und her geworfene Masse, die die Franzosen la Bohème nennen«. Karl Marx: Der achtzehnte Brumaire des Louis Bonaparte ed Rjazanov Wien Berlin 〈1927〉 p 73 [V 10, 1]


  Zu Balzac. »Sainte-Beuve … raconte une anecdote plus étrange … que toutes les autres. A un moment, toute une société réunie à Venise, et des plus aristocratiques, s’avisa de distribuer entre ses membres différents rôles tirés de la Comédie humaine, et certains de ces rôles, ajoute mystérieusement le critique, furent bel et bien poussés jusqu’au bout … Cela se passait aux environs de 1840.« Anatole Cerfberr et Jules Christophe: Répertoire de la comédie humaine de H de Balzac Paris 1887 Introduction de Paul Bourget p V [V 10, 2]


  1828 erscheint in Brüssel die »Verschwörung der Gleichen« von Buonarroti. »Très vite son livre devient le bréviaire des conspirateurs.« Titel »Conspiration pour l’Egalité«⁠〈,〉 60 000 Exemplare in wenigen Tagen abgesetzt. 1837 15 000 Personen bei Buonarrotis Beisetzung. Michelets Vater stand zu den Anfängen von Babeuf, Michelet zu Buonarroti in Beziehung. vgl André Monglond: Le préromantisme français II Le maître des âmes sensibles Grenoble 1930 p 154/155 [V 10, 3]
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    »Mers qu’on sonde! deux qu’on révèle!


    Chacun de ces chercheurs de Dieu


    Prend un infini sur son aile,


    Fulton le vert, Herschell le bleu,


    Magellan part, Fourier s’envole;


    La foule ironique et frivole


    Ignore ce qu’ils ont rêvé.«


    Victor Hugo: L’année terrible Les précurseurs (Epigraphe de la brochure de Pellarin: 104e anniversaire natal de Fourier Paris 1876) cit bei A Pinloche: Fourier et le socialisme Paris 1933 Beiblatt

  


  »Les paroles de Jean Paul que j’ai citées en tête de la biographie de Fourier: ›De toutes les fibres qui vibrent dans l’âme humaine, il n’en coupait aucune, mais il les accordait toutes‹, – ces paroles s’appliquent admirablement à ce socialiste et ne sauraient s’appliquer entièrement qu’à lui seul. Il serait impossible de mieux caractériser que par elles la philosophie phalanstérienne.« Ch. Pellarin: Notice bibliographique 1839 p 60 cit bei A Pinloche: Fourier et le socialisme Paris 1933 p 17/18 [W 1, 1]


  Fourier über seine kaufmännische Tätigkeit: »J’ai perdu mes belles années dans les ateliers du mensonge, entendant partout retentir à mes oreilles ce sinistre augure: ›Bien honnête garçon! Il ne vaut rien pour le commerce.‹ En effet, j’ai été dupé, dévalisé dans tout ce que j’ai entrepris. Mais si je ne vaux rien pour pratiquer le commerce, je vaudrai pour le démasquer.« Charles Fourier, 1820, Publication des manuscrits 1 p 17 cit bei A Pinloche: Fourier et le socialisme Paris 1933 p 15 [W 1, 2]


  Fourier wollte »daß jedes Weib erstens einen Mann habe, von dem sie zwei Kinder empfangen könne, zweitens einen Erzeuger (Geniteur), von dem sie blos ein Kind haben dürfe, und drittens einen Liebhaber (Favorit), der mit ihr gelebt hat und diesen Titel bewahrt, und endlich viertens blos Besitzhabende (possesseurs), welche Nichts vor dem Gesetze sind … Ein Mann, der ausdrücklich schreibt, daß ein Mädchen von 18 Jahren, das noch keinen Mann gefunden, zur Prostitution berechtigt sei – ein Mann, welcher verlangt, daß man alle Mädchen in zwei Klassen theile: die Jouvencelles, unter 18 Jahre, und die Emancipées, über 18 Jahre, welche letztere das Recht haben sollen, Liebhaber zu nehmen und uneheliche Kinder zu gebären – ein Mann, welcher … behauptet, daß die nicht verheiratheten Mädchen, welche sich der Lust überlassen, höhere Eigenschaften genießen als verheirathete Weiber, … welcher in allen Details beschreibt, wie eine ganze Armee unter der Aufsicht von Matronen sich der Prostitution ergeben solle, begreift nicht die ewigen Grundlagen der Menschheit.« Sigmund Engländer: Geschichte der französischen Arbeiter-Associationen Hamburg 1864 I p 245 u 161/62 – Im gleichen Sinne: »Was soll man zu einem Systeme sagen, in dem die öffentlichen Mädchen Bacchantinnen genannt werden, und in dem behauptet wird, daß sie ebenso nothwendig sind als die Vestalinnen, und daß sie … die Tugend der Brüderlichkeit ausüben? Ein System, in dem beschrieben wird, auf welche Art unschuldige junge Leute ihre Unschuld verlieren sollen.« Engländer lc p 245/46 [W 1, 3]


  »Vers mille huit cent trois ou quatre, Fourier, qui exerçait la profession d’employé de commerce, de ›sergent de boutique‹, selon son expression, se trouva à Paris, ayant à attendre pendant quatre mois une place qu’on lui avait promise. Il se demanda à quoi il allait employer son temps, et il résolut de s’occuper à la recherche d’un moyen de rendre tous les hommes heureux. Ce ne fut pas avec l’espérance d’arriver à un résultat sérieux qu’il se proposa un semblable travail, mais comme un simple jeu d’esprit.« Charles-M. Limousin: Le fouriérisme Paris 1898 p 3 [W 1, 4]


  »Fourier hat einen solchen Reichthum in der Erfindung und in tollen Beschreibungen, daß Lerminier ihn mit Recht mit Swedenborg vergleicht … Auch Fourier war in allen Himmeln und auf allen Planeten zu Hause. Berechnete er doch die Seelenwanderung auf eine mathematische Weise, und bewies er doch, daß die menschliche Seele 810 verschiedene Formen annehmen müsse, bis sie den Planetenlauf beendigen und zur Erde zurückkehren könne, und daß von diesen Existenzen 720 Jahre glücklich, 45 günstig und 45 ungünstig oder unglücklich sein müssen! Beschrieb er doch, was mit den Seelen nach dem Untergange unseres Planeten geschehen würde, und weissagte, daß die auserwählten Seelen nach der Sonne ziehen würden! Er berechnet ferner, daß unsere Seelen alle anderen Planeten und Welten bewohnen müssen, nachdem sie 80,000 Jahre auf unserem Planeten zugebracht haben werden. Er berechnet auch, daß dieser Untergang des menschlichen Geschlechtes erst eintreten soll, nachdem es 70,000 Jahre lang das Boreal-Licht genossen haben wird. Er beweist, daß nicht etwa durch das Boreal-Licht, sondern durch die Kraft der anziehenden Arbeit … das Klima am Senegal so milde werden muß, wie es jetzt die Sommer in Frankreich sind. Er beschreibt, wie die Menschen, sobald sich das Meer in Limonade verwandeln wird, die Fische aus dem großen Ocean nach dem Caspischen Meer, dem Aral-See und dem Schwarzen Meere tragen werden, weil das Boreal-Licht auf diese salzigen Seen minder stark wirkt, und daß sich auf diese Weise die Seefische nach und nach an die Limonade gewöhnen, bis man sie zuletzt wieder nach dem Ocean werde zurückbringen können. Fourier sagt auch, daß in der achten Periode die Menschen die Fähigkeit erlangen würden, wie Fische im Wasser zu leben und wie Vögel in der Luft zu fliegen, und daß sie dann die Höhe von sieben Fuß und mindestens ein Alter von 144 Jahren erreichen würden. Jeder Mensch werde sich dann dadurch in ein Amphibium verwandeln können, daß er die Fähigkeit erlange, das Loch, das die beiden Herzkammern verbindet, nach Willkür zu öffnen oder zu schließen, und so das Blut direct nach dem Herzen zu bringen, ohne es durch die Lungen strömen zu lassen … Die Natur, behauptet er, werde sich dermaßen entwickeln, daß eine Zeit kommen werde, in welcher Orangen in Sibirien blühen und die gefährlichsten Thiere durch ihre Gegensätze werden ersetzt werden. Anti-Löwen, Anti-Wallfische werden dann dem Menschen dienstbar sein und die Windstille seine Schiffe ziehen. Auf diese Art soll nach Fourier der Löwe als das beste Pferd benutzt werden und der Haifisch so nützlich für die Fischerei werden, wie jetzt der Hund für die Jagd. Neue Sterne sollen entstehen, welche den Mond ersetzen, der überhaupt schon jetzt im Verfaulen begriffen sei.« Sigmund Engländer: Geschichte der französischen Arbeiter-Associationen Hamburg 1864 I p 240-244 [W 1 a]


  »Fourier … wollte … in seinen letzten Lebensjahren ein Phalanstère begründen, das blos von Kindern von 3 bis 14 Jahren, von denen er 12,000 zusammenbringen wollte, bewohnt werden sollte, ohne daß jedoch sein Aufruf die Ausführung dieses seines Planes zur Folge hatte. In seinen Schriften hat er ein detaillirtes Bild hinterlassen, welches genau entwickelt, wie die Kinder für die Idee der Association erzogen werden müßten. Von dem Augenblicke an, in dem das Kind gehen könne, müsse man seinen Geschmack und seine Leidenschaften aufzufinden suchen und auf diese Art seinen Beruf entdecken. Die Kinder, welche das Straßenleben lieben, viel Lärm machen und nicht zur Reinlichkeit gebracht werden können, reiht Fourier in kleine Banden, welche mit den abschreckenden Arbeiten der Association zu beauftragen sind. Es giebt auf der andern Seite Kinder, denen der Geschmack für Eleganz und Luxus angeboren ist; diese bringt Fourier abermals in eine Gruppe, um durch sie den Luxus für die Phalange zu erhalten … Die Kinder werden … große Gesangs-Künstler. Jede Phalange wird, wie Fourier sagt, 7-800 Schauspieler, Musiker und Tänzerinnen haben, und der ärmste Canton der Alpen und Pyrenäen wird eine Oper besitzen, welche mindestens so gut wie die große Oper von Paris, wenn nicht viel besser sein wird. Um diesen allgemeinen Sinn für Harmonie herzustellen, läßt Fourier die Kinder schon im Ammensaale Duos und Trios singen.« Sigmund Engländer: Geschichte der französischen Arbeiter-Associationen Hamburg 1864 I p 242/43 [W 2, 1]


  »Entre les disciples de Fourier, un des plus divertissants fut cet Alphonse Toussenel qui publia, en 1847 et 1852, ces ouvrages, un temps populaires: l’Esprit des bêtes et le Monde des Oiseaux … Comme Fourier … il ne voit dans la nature que des êtres animés: ›Les planètes, affirme-t-il …, ont de grands devoirs à remplir comme citoyennes d’un tourbillon d’abord, comme mères de famille ensuite.‹ Et il décrit voluptueusement les amours de la Terre et du Soleil: ›Comme l’amant qui se pare de ses plus beaux habits, et lisse ses cheveux, et parfume son langage pour la visite d’amour, ainsi chaque matin la Terre revêt ses plus riches atours pour courir au-devant des rayons de l’astre aimé … Heureuse trois fois la Terre que pas un concile sidéral n’ait encore lancé l’anathème contre l’immoralité des baisers du Soleil!‹ … ›Messieurs les professeurs de physique officielle n’osent pas dire les deux sexes de l’électricité; ils trouvent plus moral d’appeler cela ses deux pôles … De telles absurdités me passent … Si le feu d’amour n’embrasait pas tous les êtres, les métaux et les minéraux comme les autres, où serait, je le demande, la raison de ces affinités ardentes du potassium pour l’oxygène, du gaz hydrochlorique pour l’eau?‹« 〈Toussenel:〉 L’esprit des bêtes 〈6e éd.〉 Paris 1862 p 9, 2/3, 102-106 cit nach René de Planhol: Les utopistes de l’amour Paris 1921 p 219/20 [W 2, 2]


  »Notre planète entre en déclin matériel, par le retard en échelle sociale de ses habitants. Elle est semblable à un arbre dont on laisserait dévorer pendant quelques années les feuilles par les chenilles, l’arbre languira et périra.« cit nach Fourier: Théorie en abstrait ou négative p 325 »Notre tourbillon est jeune, et une colonne de 102 planètes est en route pour s’implaner à notre univers, qui se dispose à passer de la 3e à la 4e puissance.« cit nach Fourier: Théorie des quatre mouvements 1808 p 75, 462 u Théorie mixte ou spéculative et Synthèse routinière de l’association p 260, 263 E Silberling: Dictionnaire de sociologie phalanstérienne Paris 1911 p 339; 338 [W 2 a, 1]


  Gays Journal »Le Communiste«: »Bemerkenswerth war bei ihm namentlich, daß er die Ansicht vertrat, der Communismus sei unmöglich durchzuführen, wenn er nicht eine gänzliche Umgestaltung der geschlechtlichen Beziehungen mit sich führe … ›In der communistischen Gesellschaft … würden alle Personen verschiedenen Geschlechts nicht nur sehr zahlreiche intime Verhältnisse eingehen, sondern beim ersten Zusammentreffen würde sich bereits zwischen ihnen eine wahre Sympathie heranbilden.‹« Engländer lc 〈Geschichte der französischen Arbeiter-Associationen Hamburg 1864〉 II p 93/94 [W 2 a, 2]


  Zu Cabet: »Es hieß nicht: Wandern wir nach Amerika aus und begründen wir mit großen Anstrengungen in einer Wildniß eine Colonie … sondern Cabet rief: ›Gehen wir nach Ikarien!‹ … Springen wir in diesen Roman hinein, machen wir Ikarien lebendig, reißen wir uns von allen Entbehrungen los …! Jede Notiz seines Blattes bezog sich von nun an auf Ikarien, was so weit ging, daß er z. B. die Beschädigung einiger Arbeiter durch eine in La Villette in die Luft springende Dampfmaschine schilderte und seine Erzählung mit den Worten schloß: ›Gehen wir nach Ikarien!‹« Engländer lc II p 120/121 [W 2 a, 3]


  Zu Cabet: »Die meisten Correspondenten sprechen so, als wenn sie durch ihre Reise nach Amerika dem allgemeinen Geschicke der Menschen entfliehen würden.« [Es ist von den Correspondenten des »Populaire« die Rede.] Engländer lc II p 128 [W 2 a, 4]


  »Cabet, den die radicale und republikanische Partei angriff, weil sie ihn als einen Einschläferer betrachtete«, mußte »sich nach St. Quentin begeben …, um sich gegen die Anklage revolutionärer Umtriebe zu vertheidigen. Die Anklage ging dahin, daß selbst, wenn die Ikarier sich mit Cabet einschiffen sollten, sie an einem anderen Punkte der Küste Frankreichs wieder landen würden, um die Revolution zu beginnen.« Engländer lc II p 142 □ Geheime Gesellschaften □ [W 2 a, 5]


  »Mercure nous apprendra à lire. Il nous transmettra l’alphabet, les déclinaisons, enfin toute la grammaire de la langue harmonique unitaire, parlée dans le soleil et les planètes harmonisées.« Citat aus Fourier bei Maurice Harmel: Charles Fourier (Portraits d’Hier II, 36) Paris 1910 p 184 [W 2 a, 6]


  »Unter allen Zeitgenossen Hegel’s war Ch. Fourier der Einzige, der die bürgerlichen Verhältnisse ebenso klar durchschaute wie jener.« G. Plechanow: Zu Hegels sechzigstem Todestag Die neue Zeit Stuttgart 1892 X, 1 p 243 [W 2 a, 7]


  Fourier spricht »von der Herrschaft des Prinzips der ›industriellen Leidenschaft (fougue industrielle), dem allgemeinen Enthusiasmus, der von den Gesetzen …, der ›Composite‹ oder ›Coïncidente‹ geregelt wird. Bei oberflächlicher Betrachtung könnte es scheinen, als ob wir heutzutage in dieses Stadium eingetreten waren. Industrielle Leidenschaft wird durch die Spekulationswuth und durch den Drang nach Akkumulation von Kapital repräsentirt; die ›passion coïncidente‹ (Trieb nach Zusammenfassung) durch die Ansammlung der Kapitalien, durch ihre zunehmende Konzentration. Allein wenn auch in der Beziehung die von Fourier entdeckten Elemente vorhanden sind, so sind sie doch nicht in der Weise geordnet und geregelt, wie er es träumte und ahnte.« Charles Bonnier: Das Fourier’sche Prinzip der Anziehung Die neue Zeit X, 2 Stuttgart 1892 p 648 [W 3, 1]


  »Man ersieht aus seinen Werken, daß Fourier die Durchführung seiner Theorie von dem Jahre ihrer Veröffentlichung an forderte. In seinen ›Vorbemerkungen‹ (›Prolégomènes‹) bezeichnet er … das Jahr 1822 als die Zeit der Vorbereitungen für die Errichtung des Versuchsbezirks der harmonischen Assoziation; 1823 sollte dieser thatsächlich begründet und erprobt werden, worauf 1824 seine allgemeine Nachahmung durch die Zivilisirten erfolgen mußte.« Charles Bonnier: Das Fouriersche Prinzip der Anziehung Die neue Zeit X, 2 Stuttgart 1892 p 642 [W 3, 2]


  Nachwirkungen: »In Zolas gewaltigem Roman ›Die Arbeit‹ sollte der große Utopist seine Auferstehung feiern … Leconte de Lisle, das spätere so berühmte Haupt der Parnaßschule, war in seiner Sturm- und Drangperiode Sänger des Fourierschen Sozialismus. Ein Mitarbeiter der ›Revue Socialiste‹ … [Siehe Novembernummer 1901] berichtet uns, daß der Dichter auf Einladung der Redaktion der ›Democratie Pacifique‹ … zunächst an diesem Blatte, dann aber hauptsächlich an der ›Phalange‹ … Mitarbeiter war.« H. Thurow: Aus den Anfängen der sozialistischen Belletristik Die Neue Zeit Stuttgart 1903 XXI, 2p221 [W 3, 3]


  »Die Nationalökonomen und Politiker, denen die Sozialisten aus der Zeit vor 1848 nachgeschrieben hatten, waren jederzeit gegen die Strikes gewesen. Sie erklärten den Arbeitern, daß ihnen ein Ausstand sogar im Falle eines Sieges keinen Vortheil brächte, und daß sie ihr Geld statt für Strikezwecke lieber für die Gründung von Konsum- und Produktivgenossenschaften verausgaben sollten.« Proudhon »hatte … die geniale Idee, die Arbeiter zum Striken aufzufordern, nicht etwa um ihre Löhne in die Höhe zu treiben, sondern – um sie herabzusetzen … So gewinnt der Arbeiter als Konsument zwei- oder dreimal mehr, als wie er als Produzent verdient.« Lafargue: Der Klassenkampf in Frankreich Neue Zeit XII, 2 1894 p 644 u 616 [W 3, 4]


  »Fourier, St. Simon und die anderen Reformer rekrutirten ihre Anhänger fast ausschließlich aus dem Stande der Handwerker … und aus der geistigen Elite der Bourgeoisie. Von wenigen Ausnahmen abgesehen, schaarten sich um sie gebildete Leute, welche der Meinung waren, daß die Gesellschaft ihren Verdiensten nicht genug Würdigung … entgegenbrachte. Es waren Deklassirte, welche sich … zu kühnen Betriebsunternehmern, geriebenen Geschäftsleuten und zu Spekulanten entwickelten … Herr Godin z. B. … gründete in Guise (Departement Aisne) ein Familistère nach Fourier’s Prinzipien. In stattlichen Gebäuden, die sich um einen weitläufigen, viereckigen und mit Glas überdeckten Hof ziehen, gab er den zahlreichen Arbeitern seiner Fabrik von emaillirtem Blechgeschirr Wohnung; diese fanden hier außer einem Heim alle Gebrauchsartikel …, Unterhaltungen in einem Theater, in Konzerten, Schulen für ihre Kinder etc. Kurz, Herr Godin sorgte für all ihre leiblichen und geistigen Bedürfnisse und erzielte noch außerdem … großartige Profite. Er erwarb den Ruf eines Wohlthäters der Menschheit und starb als mehrfacher Millionär.« Paul Lafargue: Der Klassenkampf in Frankreich Die neue Zeit XII, 2 Stuttgart 1894 p 617 [W 3 a, 1]


  Fourier über die Aktie: »In seinem ›Traité de l’unité universelle‹ zählt Fourier … die Vorteile auf, die diese Form des Eigentums für den Kapitalisten bietet: ›Er läuft nicht Gefahr, bestohlen zu werden oder durch Feuer oder sogar Erdbeben Schaden zu leiden … Ein Unmündiger riskiert niemals, bei der Verwaltung seines Vermögens beschädigt zu werden, da die Verwaltung für ihn dieselbe ist wie für alle Aktionäre … ein Kapitalist, und wenn er hundert Millionen besäße, kann in jedem Augenblick sein Vermögen realisieren usw. … Andererseits ›kann der Arme, und besäße er auch nur einen Taler, an einer der Volksaktien partizipieren, die in ganz kleine Anteile zerlegt sind … und so … von unseren Palästen, unseren Magazinen, unseren Schätzen sprechen‹. Napoleon III. und seine Mitschuldigen beim Staatsstreich waren für diese Ideen sehr eingenommen; … sie demokratisierten die Staatsrente, wie sich einer von ihnen ausdrückte, indem sie das Recht einführten, für 5, ja für 1 Frank Rente zu kaufen. Auf diese Weise glaubten sie, die Massen an der Solidität des öffentlichen Kredits zu interessieren und den politischen Revolutionen vorzubeugen.« Paul Lafargue: Marx’ historischer Materialismus Die neue Zeit Stuttgart 1904 XXII, 1 p 831 [W 3 a, 2]


  »Fourier ist nicht nur Kritiker, seine ewig heitere Natur macht ihn zum Satiriker, und zwar zu einem der größten Satiriker aller Zeiten.« Engels cit bei Rudolf Franz: 〈Rez.〉 E. Silberling: Dictionnaire de sociologie phalanstérienne Paris 1911 Die neue Zeit Stuttgart 1912 XXX, 1 p 333 [W 3 a, 3]


  Die Verbreitung des phalanstère vollzieht sich durch eine »explosion«. Fourier spricht von einer »explosion du phalanstère«. [W 3 a, 4]


  In England verband sich der Einfluß Fouriers mit dem von Swedenborg. [W 3 a, 5]


  »Heine kannte den Sozialismus sehr gut. Er hatte Fourier noch persönlich gesehen. In seinen Berichten über ›Französische Zustände‹ schreibt er einmal (15. Juni 1843): ›Ja, Pierre Leroux ist arm, wie Saint Simon und Fourier es waren, und die providentielle Armuth dieser großen Sozialisten war es, wodurch die Welt bereichert wurde … Auch Fourier mußte zu den Almosen der Freunde seine Zuflucht nehmen, und wie oft sah ich ihn in seinem grauen, abgeschabten Rocke längs den Pfeilern des Palais Royal hastig dahinschreiten, die beiden Taschen schwer belastet, so daß aus der einen der Hals einer Flasche und aus der anderen ein langes Brot hervorguckten. Einer meiner Freunde, der ihn mir zuerst zeigte, machte mich aufmerksam auf die Dürftigkeit des Mannes, der seine Getränke beim Weinschank und sein Brot beim Bäcker selber holen mußte.‹« cit in Heine an Marx Die neue Zeit XIV, 1 p 16 Stuttgart 1896 (Originalstelle: Sämtl⁠〈iche〉 Werke ed Bölsche Lpz V p 34 [Kommunismus, Philosophie und Klerisei I]⁠〈)〉 [W 4, 1]


  »In den Glossen, die er zu den Erinnerungen von Annenkoff machte, schrieb Marx: ›… Fourier war der erste, der die Idealisierung des Kleinbürgertums verspottet hat.‹« (Mitgeteilt bei Anski, P., Zur Charakteristik von Marx Russkaja Mysl, August 1903 p 63) N Rjasanoff: Marx und seine russischen Bekannten in den vierziger Jahren Die neue Zeit Stuttgart 1913 XXXI, 1 p 764 [W 4, 2]


  »Fouriers Behandlung der Liebe kann Herr Grün sehr leicht kritisiren, indem er dessen Kritik der jetzigen Liebesverhältnisse an den Phantasien mißt, in denen Fourier sich eine Anschauung von der freien Liebe zu geben suchte. Herr Grün nimmt diese Phantasieen ernsthaft als achter deutscher Philister. Sie sind das Einzige, das er ernsthaft nimmt. Wollte er einmal auf diese Seite des Systems eingehen, so ist nicht abzusehen, weßhalb er nicht auch auf Fourier’s Ausführungen über Erziehung einging, die beiweitem das beste sind, was in dieser Art existirt und die genialsten Beobachtungen enthalten … ›Der ärgste Ausdruck des civilisirten Egoismus ist gerade Fourier.‹ p 208 Er beweist dies sogleich, indem er erzählt, wie in der Fourierschen Weltordnung der Aermste täglich von 40 Schüsseln speist, 5 Mahlzeiten täglich genommen werden, die Leute 144 Jahre alt werden und dergl. mehr. Die kolossale Anschauung der Menschen, die Fourier der bescheidnen Mittelmäßigkeit der Restaurationsmenschen [Im ›Dampfboot‹ eingeschaltet: les infiniments petits, Béranger] mit naivem Humor gegenüberstellt, gibt Herrn Grün bloß Gelegenheit, die unschuldigste Seite herauszunehmen und darüber moralische Philisterglossen zu machen.« Karl Marx über Karl Grün als Geschichtschreiber des Sozialismus (Abdruck eines Artikels aus dem August- und Septemberheft 1847 des »Westphälischen Dampfboots«) Die neue Zeit Stuttgart 1900 XVIII, 1 p 137/38 [W 4, 3]


  Man kann das Phalanstère als eine Menschenmaschinerie bezeichnen. Das ist kein Vorwurf, meint auch nichts Mechanistisches sondern bezeichnet die große Komplikation seines Aufbaus. Es ist eine Maschine aus Menschen. [W 4, 4]


  Ausgangspunkt Fouriers: die Reflexion über den Kleinhandel. Vgl. dazu das Folgende: »Quand on examine à Paris le nombre d’agents qui vivent aux dépens de la petite consommation, le nombre de cette formidable armée, exclusivement occupée à mesurer, à peser, à empaqueter, à transporter des denrées de la main droite à la main gauche, on s’effraie avec raison … Il faudrait compter que, dans nos cités industrielles, une boutique est à la charge de trois ou quatre familles … ›Sordidi etiam qui mercantur à mercatoribus quod statim vendant; nihil enim proficiunt nisi admodùm mentiantur. Nec verò quicquam est turpius vanitate.‹ (De officiis.) … Le président actuel de la Chambre du Commerce redemandait formellement, l’année dernière, comme remède à l’anarchie commerciale, le rétablissement des corporations.« Eugène Buret: De la misère des classes laborieuses en Angleterre et en France Paris 1840 II p 216-18 [W 4 a, 1]


  »Die Geschichtslosigkeit des modernen Proletariats, das Losgelöstsein der ersten Fabrikarbeitergeneration von jeder historischen Berufs- und Klassentradition und die Buntheit ihrer Herkunft aus dem kleinen Handwerk, dem Kleinbauerntum, der ländlichen Arbeiterschaft und allerhand hausarbeiterlichen Existenzen machte diese Kategorie Wirtschaftsmenschen aufnahmefähig für eine Weltanschauung, die ex novo einen neuen Staat, eine neue Wirtschaft, eine neue Moral improvisieren sollte. Die Neuheit des zu Erreichenden entsprach logisch der Neuheit der Lage, in welcher sich die Neuen befanden.« Robert Michels: Psychologie der antikapitalistischen Massenbewegungen p 313 [Grundriß der Sozialökonomik IX, 1 Die gesellschaftliche Schichtung im Kapitalismus Tübingen 1926] [W 4 a, 2]


  »La vie de Grandville est assez médiocre: paisible, éloignée de tout excès, en marge des enthousiasmes dangereux … Son existence juvénile est celle d’un honnête commis dans une boutique bien propre, où l’on range, non sans malice, sur des rayons sans souillures, les différentes images qui correspondent au besoin de critique qu’un ›Français moyen‹ peut désirer, en 1827.« Mac-Orlan: Grandville le précurseur (Arts et métiers graphiques, 44 15 Dezember 1934 〈p 20〉) [W 4 a, 3]


  Fourier und Saint-Simon⁠〈:〉 »Fourier ist interessanter und vielseitiger in der ökonomischen Analyse und in der Kritik der bestehenden Gesellschaftsordnung. Aber dafür unterscheidet sich St.-Simon vorteilhaft von Fourier in seinen Vorstellungen über die ökonomische Entwicklung der Zukunft. Natürlich mußte diese Entwicklung in der Richtung zur Weltwirtschaft … gehen, … und nicht in der Richtung zu einzelnen selbständigen kleinen Wirtschaften, wie Fourier träumte. St.-Simon nimmt die kapitalistische Ordnung … als Etappe … Fourier lehnt dies im Namen der Kleinbourgeoisie … ab.« V. Volgin: Über die historische Stellung St.-Simons (Marx-Engels-Archiv I 〈Frankfurt a. M. 1928〉 p 118) [W 4 a, 4]


  »Zola … in einer Aussprache gegenüber dem Schriftsteller Camille Mauclair … Unzweideutig erklärte er, er liebe den Kollektivismus nicht, finde ihn engherzig und utopistisch. Er sei eher Anarchist als Sozialist … Der utopistische Sozialismus … ging bei seinen Vorschlägen vom Einzelbetrieb aus, trat an den Gedanken der Produktivassoziation heran und suchte zum Kommunismus der Gemeinde fortzuschreiten. Das war vor 1848 … Zola aber greift auf die vormärzliche Methode zurück, er … nimmt die … Anschauungen Fouriers, die auf embryonale Verhältnisse der kapitalistischen Produktion gemünzt sind, und sucht sie mit der modernen, ins Riesenhafte gewachsenen Form dieser Produktion zu vereinigen.« Franz Diederich: Zola als Utopist (über Le Travail) Die neue Zeit Stuttgart XX, 1 p 326/327, 329 [W 5, 1]


  Fourier mißbilligt (Nouveau monde industriel et sociétaire 1829) die Ächtung der Gastronomie. »Cette gaucherie est encore une des prouesses de la morale tendant à nous rendre ennemis de nos sens, et amis du commerce qui ne travaille qu’à provoquer les abus du plaisir sensuel.« E Poisson: Fourier [enthält ausgewählte Texte] Paris 1932 p 131 Fourier sieht hier also im unmoralischen Handel ein Komplement der idealistischen Moral. Beiden stellt er seinen hedonistischen Materialismus gegenüber. Seine Position erinnert von fern an die Georg Büchners. Die zitierten Worte könnte vielleicht sein Danton gesprochen haben. [W 5, 2]


  »Une phalange ne vend pas mille quintaux de blé en telle qualité, elle vend mille quintaux distingués en échelles de cinq, six, sept nuances de saveur dont elle a fait l’épreuve en boulangerie et qu’elle fait distinguer selon les terrains de récolte et les méthodes de culture … Un tel mécanisme sera le contraire de notre monde à rebours, de notre civilisation perfectible … Aussi voit-on, chez nous, les denrées de mauvaise qualité, vingt fois plus abondantes et plus faciles à placer que les bonnes … qu’on ne sait même pas distinguer des mauvaises; la morale habituant les civilisés à manger le bon et le mauvais indifféremment. Cette brutalité de goût est l’appui de toutes les fourberies mercantiles.« (Théorie des quatre mouvements 1828) E Poisson: Fourier Paris 1932 p 134/135 – Schon Kinder sollen »alles schlucken« lernen. [W 5, 3]


  »Fourier sachant … que parfois se produit, au dessus du pôle nord, un dégagement électrique qui illumine les régions plongées dans la nuit pendant six mois de l’année, annonce que quand la terre sera mise en culture rationnellement, dans toutes ses parties, l’aurore boréale sera permanente. Est-ce absurde?« Der Autor bemüht sich anschließend eine Erklärung zu geben: die veränderte Erde werde weniger Sonnenelektrizität absorbieren, die nicht absorbierte werde sie als Nordlichtgürtel umgeben. Charles-M. Limousin: Le Fouriérisme Réponse à un article de Edmond Villey intitulé: »Fourier et son œuvre« Paris 1898 p 6 [W 5 a, 1]


  »Qu’y aurait-il de surprenant à ce que Fourier eût été … affilié à une loge martiniste ou que tout au moins il eût subi l’influence d’un milieu dans lequel flottaient ces idées?« Charles-M. Limousin: Le Fouriérisme Paris 1898 p 9 [W 5 a, 2]


  Bemerkenswert ist – Limousin weist darauf hin – daß die Besitzlust bei Fourier keine passion ist. Der gleiche Autor definiert den Begriff der passion mécanisante als derjenigen, die das Spiel der andern regelt. Er bemerkt ferner (p 15)⁠〈:〉 »Fourier a eu absolument tort de plaisanter du devoir.« Zutreffend seine Behauptung (p 17) Fourier sei mehr inventeur als savant. [W 5 a, 3]


  »La science occulte chez Fourier prend une forme nouvelle, celle de l’industrie.« Ferrari: Des idées et de l’école de Fourier (Revue des deux mondes XI) [1845, 3 p 405] [W 5 a, 4]


  Zur maschinellen Vorstellungsweise Fouriers: das »Tableau de l’engrenage des logements d’harmonie« stellt für die Wohnungen in den rues-galeries 20 verschiedene Mietsstufen zwischen 50 und 1000 frcs auf und begründet das unter anderm folgendermaßen: »Cet engrenage des six séries est une loi de la 12e pass. La progression simple, et constamment croissante ou décroissante, aurait des inconvénients très graves. En principe, elle serait fausse et vicieuse, comme simple … En application, elle serait vicieuse, en ce qu’ … il arriverait que les corps de logis d’ailes … seraient … réputés classe inférieure. Il faut éviter cette distribution, qui serait simple et entraverait l’engrenage des diverses classes.« Es werden so in den gleichen Teilen der rues-galeries Mieter von verschiedenem Wohlstande wohnen. »Je diffère à parler des étables … sur lesquelles je donnerai … d’amples détails dans les chapitres spéciaux. Celui-ci doit se borner à traiter des logements, dont une seule portion, la rue-galerie, ou salle de lien universel, prouve que les civilisés après 3.000 ans d’études sur l’architecture, n’ont rien su découvrir sur le lien d’unité.« E Poisson: Fourier [Anthologie] Paris 1932 p 145/146 [W 5 a, 5]


  Einiges über die fouriersche Zahlenmystik nach Ferrari: Des idées et de l’école de Fourier (Revue des deux mondes. XIV Paris 1845 [3]: »Tout prouve que le fouriérisme se fonde sur l’harmonie pythagoricienne … Sa science … était la science des anciens.« (p 397) »Le nombre reproduit son rhythme dans l’évaluation des bénéfices.« (p 398) Die Insassen des Phalansteriums sind aus 2 x 810 Männern und Weibern zusammengesetzt. Denn »le nombre 810 lui donne une série complète d’accords correspondans à une foule d’assonances cabalistiques«. (p 396) »Si la science occulte chez Fourier prend une forme nouvelle, celle de l’industrie, il ne faut pas oublier que la forme ne compte pas dans cette poésie flottante des mystagogies.« (p 405) »Le nombre groupe tous les êtres d’après ses lois symboliques; il développe par séries tous les groupes; la série distribue les harmonies dans l’univers … Or, la série … est parfaite dans la nature entière … L’homme seul est malheureux; donc la civilisation intervertit le nombre qui doit le gouverner. Qu’on l’arrache à la civilisation … Alors l’ordre qui domine le mouvement physique, le mouvement organique, le mouvement animal, éclatera dans … le mouvement passionnel; la nature organisera elle-même l’association.« (p 395/96) [W 6, 1]


  Vorahnung des Bürgerkönigs bei Fourier: »Il parle de rois adonnés à la serrurerie, à la menuiserie, à la vente du poisson, à la fabrication de la cire à cacheter.« Ferrari: Des idées et de l’école de Fourier (Revue des deux mondes XIV 1845 [3] p 393) [W 6, 2]


  »Fourier a pensé toute sa vie sans se demander une seule fois d’où lui venaient ses idées. Il se représente l’homme comme une machine passionnelle, sa psychologie commence avec les sens, finit avec la composite, et ne suppose pas … l’intervention de la raison dans la solution du problème du bonheur.« Ferrari: Des idées et de l’école de Fourier (Revue des deux mondes 1845 (3) p 404) [W 6, 3]


  Utopische Elemente: »L’ordre combiné présente ›le lustre des sciences et des arts, le spectacle de la chevalerie errante, la gastronomie combinée en sens politique …, la politique galante pour la levée des armées‹.« (Ferrari p 399) »Le monde se contre-moule, les animaux féroces ou malfaisans se transforment pour l’usage de l’homme: les lions font le service de la poste aux lettres. Des aurores boréales réchauffent les pôles, l’atmosphère devient lucide à la surface comme au miroir, l’eau de la mer s’adoucit, quatre lunes éclairent la nuit; bref, la terre se renouvelle vingt-huit fois jusqu’à ce que la grande âme de notre planète, exténuée, fatiguée, passe dans une autre planète avec toutes les âmes humaines.« (Ferrari p 401) [W 6, 4]


  »Fourier excelle dans l’observation de l’animalité, soit de la brute, soit de l’homme; il est doué du génie des choses vulgaires.« Ferrari: Des idées et de l’école (Revue des deux mondes XIV 1845 (3) p 393⁠〈)〉 [W 6 a, 1]


  Eine Fouriersche Formel: »Néron sera plus utile que Fénelon.« (bei Ferrari p 399) [W 6 a, 2]


  Im folgenden Schema der douze passions stellt die zweite Gruppe von vieren die passions groupantes, die dritte von dreien die passions sériantes dar: »les cinq sens d’abord, ensuite l’amour, l’amitié, le famillisme, l’ambition; en troisième lieu, les passions de l’intrigue, de la variabilité, de l’union, en d’autres termes la cabaliste, la papillonne, la composite; une treizième passion, l’unithéisme, les absorbe toutes.« Ferrari: Des idées et de l’école de Fourier (Revue des deux mondes XIV 1845 (3) p 394) [W 6 a, 3]


  Aus Fouriers letztem Werke, der »Fausse industrie«: »Le célèbre puff américain des découvertes de Herschell sur le monde de la lune avait fait espérer à Fourier la vision directe du phalanstère dans les planètes … quand le puff fut démasqué … Voici la réponse de Fourier: ›Le puff américain, dit-il, prouve 1° l’anarchie de la presse; 2° la stérilité des conteurs extramondains; 3° l’ignorance des coques atmosphériques; 4° le besoin d’un mégasco-télescope.‹« Ferrari: Des idées et de l’école de Fourier (Revue des deux mondes XIV 1845 (3) p 415⁠〈)〉 [W 6 a, 4]


  Allegorisches aus der »Fausse Industrie«: »Vénus crée sur la terre la mûre des ronces, symbole de la morale, et la framboise remplie de vers, symbole de la contre-morale prêchée dans les théâtres.« Ferrari: Des idées et de l’école de Fourier (Revue des deux mondes 1845 (3) p 416⁠〈)〉 [W 6 a, 5]


  〈»〉⁠Suivant Fourier, le phalanstère devait gagner, rien que sur les spectateurs, 50 millions en deux ans.« Ferrari: Des idées et de l’école de Fourier (Revue des deux mondes 1845 (3) p 412⁠〈)〉 [W 6 a, 6]


  »Le phalanstère, pour Fourier, était une véritable hallucination, il le voyait partout, dans la civilisation, dans la nature. Jamais il ne manquait une parade militaire; la manœuvre lui présentait le jeu tout-puissant du groupe et de la série intervertis pour une œuvre de destruction.« Ferrari: Des idées et de l’école de Fourier (Revue des deux mondes 1845 (3) p 409⁠〈)〉 [W 6 a, 7]


  Fourier im Zusammenhang eines Vorschlags einer pädagogischen Miniaturkolonie: »Fulton aurait dû construire ou proposer seulement une petite chaloupe mignonne qui aurait démontré en petit le pouvoir de la vapeur, et sa nacelle aurait conduit de Paris à Saint-Cloud, sans voiles ni rameurs, ni chevaux, une demi-douzaine de nymphes qui, au retour de Saint-Cloud, auraient ébruité le prodige et mis tout le beau monde parisien en émoi.« Ferrari: Des idées et de l’école de Fourier (Revue des deux mondes 1845 (3) p 414⁠〈)〉 [W 7, 1]


  »On veut fortifier Paris, prodiguer ainsi des centaines de millions dans une œuvre de guerre, et le magicien, avec un million, aurait extirpé à jamais la cause de toutes les révolutions, de toutes les guerres.« Ferrari: Des idées et de l’école de Fourier (Revue des deux mondes XIV 1845 (3) p 413⁠〈)〉 [W 7, 2]


  Michelet über Fourier: »Singulier contraste d’une telle ostentation de matérialisme, et d’une vie spiritualiste, abstinente, désintéressée!« J Michelet: Le Peuple Paris 1846 p 294 [W 7, 3]


  Zu Fouriers Vorstellung von der Verbreitung der phalanstères durch explosions sind zwei Vorstellungen meiner »Politik« zu vergleichen: die von der Revolution als einer Innervation der technischen Organe des Kollektivs (Vergleich mit dem Kind, das am Versuch, des Mondes habhaft zu werden, greifen lernt) und die vom »Aufknacken der Naturteleologie«. [W 7, 4]


  Fourier Œuvres tom⁠〈e〉 〈III〉 p 260: »Tableau des Chefs d’accusation à produire contre Dieu, dans l’hypothèse de lacune d’un code social divin.⁠〈«〉 [W 7, 5]


  Wiedergabe Fourierscher Gedanken: »Le roi Clodomir, rendu par l’harmonie à sa vocation naturelle, n’est plus ce Mérovingien féroce qui fait jeter dans un puits son confrère Sigismond: ›c’est un ami des fleurs et des vers, un sectaire actif des roses mousseuses, des prunes drap d’or, des fraises ananas, et de beaucoup d’autres végétaux … il épouse la vestale Antigone et la suit en troubadour à la phalange d’Hippocrène.‹ Louis XVI, au lieu de faire pitoyablement le métier de roi pour lequel il n’était point né, fait de magnifiques serrures.« Charles Louandre: Les idées subversives de notre temps Paris 1872 p 59 [das Zitat ohne Belegstelle] [W 7, 6]


  Delvau – Les lions du jour Paris 1867 p 5 – spricht von dem »ingénieux argot« Fouriers. [W 7, 7]


  »Leicht zu begreifen, daß jedes massenhafte … ›Interesse‹, wenn es zuerst die Weltbühne betritt, in der ›Idee‹ oder ›Vorstellung‹ weit über seine wirklichen Schranken hinausgeht, und sich mit dem menschlichen Interesse schlechthin verwechselt. Diese Illusion bildet das, was Fourier den Ton einer jeden Geschichtsepoche nennt.« Marx und Engels: Die heilige Familie (Der historische Materialismus I 〈Leipzig 1932〉 p 379) [W 7, 8]


  Augustin-Louis Cauchy wird bei Toussenel (L’esprit des bêtes Paris 1884 p 111) als Mathematiker mit fourieristischen Neigungen erwähnt. [W 7 a, 1]


  An einer Stelle, die sich mit dem Malthusianismus beschäftigt, erklärt Toussenel die Lösung der Frage liege bei der doppelten (= gefüllten?) Rose von Rhodos, deren Staubfäden sich in Blütenblätter verwandelt haben »et qui par conséquent devient stérile par exubérance de sève et de richesse. C’est-à-dire … qu’aussi longtemps que la misère ira croissant, la fécondité du sexe suivra une marche parallèle, et qu’il n’existe qu’un seul moyen de mettre un frein à cette fécondité toujours croissante, à savoir, d’entourer toutes les femmes des délices du luxe. Hors du luxe, hors de la richesse générale, point de salut!« A Toussenel: L’esprit des bêtes Zoologie passionnel Paris 1884 p 85 [W 7 a, 2]


  Zum Feminismus der fourierschen Schule: »En Herschell et en Jupiter, les cours de botanique sont professés par de jeunes vestales de dix-huit à vingt ans … Quand je dis dix-huit à vingt ans, c’est pour me conformer au langage de la Terre, puisque les années de Jupiter sont beaucoup plus longues que les nôtres, et que l’âge du vestalat n’y commence guère qu’aux environs de la centaine.« A Toussenel: L’esprit des bêtes Paris 1884 p 93 [W 7 a, 3]


  Ein Musterstück fourierscher Psychologie in Toussenels Kapitel über das Wildschwein. »Il y a dans l’humanité une foule de tessons de bouteilles, de clous dépareillés et de résidus de chandelles qui seraient complètement perdus pour la société, si quelque main soigneuse et intelligente ne se chargeait de colliger tous ces débris sans valeur, et d’en reconstituer une masse susceptible d’être retravaillée et rendue de nouveau à la consommation. Cet office important rentre dans les attributions de l’avare … Ici le caractère et la mission de l’avare s’élèvent visiblement: le grippe-sou devient chiffonnier … Le porc est le grand chiffonnier de la nature; il ne s’engraisse aux dépens de personne.« A Toussenel: L’esprit des bêtes Paris 1884 p 249/250 [W 7 a, 4]


  Marx charakterisiert die Unvollkommenheit Fouriers, der »die besondere Weise der Arbeit – als nivellierte, parzellierte und darum unfreie Arbeit … als die Quelle der Schädlichkeit des Privateigentums und seines menschenentfremdeten Daseins gefaßt« hat, anstatt die Arbeit, als Wesen des Privateigentums, als solche zu denunzieren. Karl Marx: Der historische Materialismus ed Landshut u Mayer Lpz 〈1932〉 I p 292 (Nation⁠〈al〉⁠ök⁠〈onomie〉 u. Philos⁠〈ophie〉) [W 7 a, 5]


  Der fourierschen Pädagogik, genau wie der Pädagogik Jean Pauls ist im Zusammenhang des anthropologischen Materialismus nachzugehen. Die Rolle des anthropologischen Materialismus in Frankreich ist dabei mit seiner Rolle in Deutschland zu vergleichen. Es dürfte sich so herausstellen, daß dort das menschliche Kollektivum, hier das menschliche Individuum im Mittelpunkt der Interessen stand. Auch ist darauf zu achten, daß der anthropologische Materialismus in Deutschland zu deutlicherer Prägung gelangte, weil sein Gegensatz, der Idealismus dort schärfer geprägt war. Die Geschichte des anthropologischen Materialismus reicht in Deutschland von Jean Paul bis zu Keller (über Georg Büchner und Gutzkow); in Frankreich sind die sozialistischen Utopien und die Physiologien sein Niederschlag. [W 8, 1]


  Mme de Cardoville, eine große Dame aus dem »Juif errant« ist Fourieristin. [W 8, 2]


  Im Zusammenhang der fourieristischen Pädagogik ist vielleicht der Dialektik des Beispiels nachzugehen, das als Musterbeispiel im Sinne der Moralisten pädagogisch wertlos, wenn nicht verhängnisvoll ist, als gestisches Beispiel aber, das Gegenstand einer kontrollierbaren und stufenweise erlernbaren Nachahmung werden kann, die größte Bedeutung besitzt. [W 8, 3]


  »La Phalange, journal de la science sociale (1836-1843), qui paraît trois fois par semaine … ne va s’effacer que pour céder la place à un quotidien, la Démocratie pacifique (1843-1851). Ici la grande idée … c’est ›l’organisation du travail‹ par l’association.« Charles Benoist: L’homme de 1848 II (Revue des deux mondes 1 février 1914 p 645) [W 8, 4]


  Aus Nettements Referat über Fourier; »En créant le monde actuel, Dieu se réserva d’en changer la face par des créations successives. Ces créations sont au nombre de dix-huit. Toute création s’opère par la conjonction du fluide austral et du fluide boréal.« Die spätern Schöpfungen, nach der ersten, können erst in der harmonie erfolgen. Alfred Nettement: Histoire de la littérature française sous le gouvernement de juillet Paris 1859 II p 58 [W 8, 5]


  »Selon lui, les âmes transmigrent de corps en corps, et même de monde en monde. Chaque planète a une âme qui ira animer une autre planète supérieure, en emportant avec elle les âmes des hommes qui l’auront habitée. C’est ainsi qu’avant la fin de notre planète, qui doit durer quatre-vingt et un mille ans, les âmes humaines auront eu mille six cent vingt existences, et auront ainsi vécu cinquante-quatre mille ans dans une autre planète, vingt-sept mille dans celle-ci … La terre a été atteinte, dans le travail de sa première enfance, d’une fièvre putride qu’elle a communiquée à la lune qui en est morte. Mais la terre, organisée en harmonie, ressuscitera la lune.« Nettement: 〈Histoire de la〉 litt⁠〈érature française sous le〉 gouv⁠〈ernement〉 de juillet II p 57, 59 [W 8, 6]


  Der Fourierist über das Flugwesen: »L’aérostat léger … est le char de feu qui … respecte partout l’œuvre de Dieu, se dispensant de combler les vallées et de percer les montagnes, à l’instar de la locomotive homicide, que l’agioteur a déshonorée.« A Toussenel: Le monde des oiseaux I Paris 1853 p 6 [W 8 a, 1]


  »Il est impossible … que les zèbres, les quaggas, les daws, les hémiones et les chevaux nains, qui se savent destinés à être les porteurs de la future cavalerie enfantine, sympathisent à la politique de nos hommes d’Etat, qui traitent d’utopies les institutions équestres où elles doivent trouver une position honorable … Le lion ne demande pas mieux … que de se laisser rogner les ongles, pourvu que ce soit une jolie fille qui tienne les ciseaux.« A Toussenel: Le monde des oiseaux Ornithologie passionnelle I Paris 1853 p 19/20 Der Autor erblickt in der Frau die Vermittlerin zwischen Mensch und Tier. [W 8 a, 2]


  Denkwürdiger Brief von Viktor Cousin an Jean Journet, auf die von letzterm ihm gesandten Schriften. Er ist vom 23 Oktober 1843 und schließt: »Quand vous souffrez, pensez non à une régénération sociale, mais à Dieu … qui n’a pas fait l’homme seulement pour le bonheur, mais pour une fin tout autrement sublime.« Der préfacier fügt hinzu: »Nous eussions laissé dans l’oubli cette petite anecdote, si la pauvre lettre … vrai chef-d’œuvre d’ignorance repue, ne résumait pas … la science politique … d’une coterie qui, depuis vingt-et-un ans, dirige … les destinées du pays.« Jean Journet: Poésies et chants harmoniens Paris 1857 p XXVI/XXVII (Préface de l’éditeur) [W 8 a, 3]


  »L’histoire des … humanités des planètes Jupiter et Saturne nous apprend que la Civilisation … transite en Garantisme … par l’égalité politique entre l’homme et la femme, et le Garantisme en Harmonie par la reconnaissance de la supériorité de la femme.« A Toussenel: Le monde des oiseaux I Paris 1853 p 131 [W 8 a, 4]


  Fouriers Schwanzmenschen sind 1849 von Emy im Rire erotisch in Zeichnungen persifliert worden. Zur Erklärung der Fourierschen Extravaganzen ist die Micky Maus heranzuziehen, in der sich, ganz im Sinne seiner Vorstellungen, die moralische Mobilmachung der Natur vollzogen hat. In ihr macht der Humor die Probe auf die Politik. Sie bestätigt, wie recht Marx hatte, in Fourier vor allem einen großen Humoristen zu sehen. Das Aufknacken der Naturteleologie geschieht nach dem Plan des Humors. [W 8 a, 5]


  Filiation des Antisemitismus mit dem Fourierismus. 1845 erschien »Les Juifs rois« von Toussenel. Toussenel ist im übrigen Anhänger einer royauté democratique. [W 8 a, 6]


  »La ligne … générale qu’affecte le groupe familial, c’est la parabole, et nous trouvons la démonstration de cette donnée dans les maîtres, et surtout dans Raphaël … de cette ordonnance … rapprochée du type parabolique, il résulte dans l’œuvre de Raphaël un chant de la famille … accompli et … divin … le maître-penseur, qui a déterminé les analogies des quatre sections coniques, a reconnu la correspondance de la parabole et du familisme. Or, voici que cette proposition se trouve confirmée par le prince des artistes, par Raphaël.« D Laverdant: De la mission de l’art et du rôle des artistes Salon de 1845 Paris 1845 p 64 [W 9, 1]


  Delvau (Les dessous de Paris 〈Paris 1860〉 p 27) behauptet Zusammenhänge zwischen Fourier und Rétif de la Bretonne. [W 9, 2]


  Höchst bezeichnend für das Verhältnis der Fourieristen zu den Saintsimonisten ist Considérants Polemik gegen die Eisenbahnen. Diese Polemik stützt sich zum großen Teil auf Hoëné Wronski: Sur la barbarie des chemins de fer et sur la réforme scientifique de la locomotion. Der erste Einwand Wronskis richtet sich gegen das Schienennetz; Considérant wendet sich gegen: »Le procédé connu sous le nom de Chemin en fer, c’est-à-dire la construction d’immenses voies plates, armées de rails métalliques, exigeant des frais et des travaux énormes, procédé ›non-seulement opposé aux véritables progrès de la civilisation, mais de plus contrastant si fortement avec ces progrès, qu’il présente en vérité quelque chose de risible dans la barbare reproduction actuelle des massives et inertes voies des Romains.‹ (Pétition aux Chambres, p. 11.)« Considérant stellt das moyen barbare als simpliste dem moyen scientifique als composite gegenüber. (p 40/41) Ausdrücklich heißt es an anderer Stelle: »Or, ce simplisme a conduit, ainsi que cela devait être, à un résultat complétement barbare, celui de l’Aplanissement toujours de plus en plus forcé de la voie.« (p 44) Im gleichen Sinne: »L’horizontalité est une condition convenante quand il s’agit de communications par eau. Le système de la locomotion terrestre, au contraire, doit évidemment être susceptible de mettre en communication … des hauteurs variables.« (p 53) Ein zweiter, hiermit zusammenhängender Einwand Wronskis richtet sich gegen die Fortbewegung auf Rädern, die er als »un procédé bien connu et très vulgaire, … comme on le pratique depuis l’origine des chars« bezeichnet. Auch hier vermißt er den eigentlich wissenschaftlichen und komplexen Charakter. Victor Considérant: Déraison et dangers de l’engouement pour les chemins en fer Paris 1838. Der Inhalt ist zum größten Teil zuerst in der Phalange erschienen. [W 9, 3]


  Considérant verlangt, die Arbeit der Ingenieure soll ihren Schwerpunkt nicht auf die Verbesserung der Bahn sondern des Fahrzeugs verlegen. Wronski, auf den er sich bezieht, scheint vor allem an eine Verbesserung der Radform oder ihre Ersetzung durch etwas anderes zu denken. So heißt es bei Considérant: »N’est-il pas clair, … que la découverte d’une machine qui faciliterait la locomotion sur les routes ordinaires et augmenterait … la rapidité actuelle des transports sur ces routes, culbuterait de fond en comble toutes ces entreprises de Chemins en fer … Ainsi, une découverte non seulement possible, mais même probable, peut anéantir d’un coup, pour jamais, les capitaux immenses qu’on propose d’enfouir dans les Chemins en fer!« Victor Considérant: Déraison et dangers de l’engouement pour les chemins en fer Paris 1838 p 63 [W 9 a, 1]


  »Le procédé des Chemins en fer … mettrait l’Humanité … dans la nécessité de combattre sur toute la Terre l’œuvre de la Nature, de combler les vallées, de trancher et percer les montagnes, … de lutter enfin, en système général, contre les conditions naturelles du sol de sa planète … et de les remplacer universellement par des conditions opposées.« Victor Considérant: Déraison et dangers de l’engouement pour les Chemins en fer Paris 1838 p 52/53 [W 9 a, 2]


  Charles Gide über das génie divinatoire von Fourier: »Quand il écrit: ›tel vaisseau parti de Londres arrive aujourd’hui en Chine; la planète Mercure, avisée des arrivages et mouvements par les astronomes d’Asie, en transmettra la liste aux astronomes de Londres‹, il suffit de transposer cette prophétie en style du jour et de lire: ›quand un navire arrivera en Chine, la T. S. F. en transmettra la nouvelle à la Tour Eiffel ou à Londres‹, on trouvera, je pense, que c’est là une anticipation extraordinaire. C’est précisément ce qu’il a voulu dire: la planète Mercure est là pour figurer une force, ignorée encore, qui permettrait de transmettre les messages, et qu’il a pressentie.« Charles Gide: Fourier précurseur de la coopération Paris 〈1924〉 p 10/11 [W 9 a, 3]


  Charles Gide über Fouriers unsinnige astrologische Spekulationen »telles que celle sur le rôle des trois petites planètes, Pallas, Junon, Cérès, qui ont engendré trois espèces de groseilles, et de Phœbé (la lune) qui devait en engendrer une quatrième encore plus savoureuse – si malheureusement ›elle n’était décédée‹!« Charles Gide: Fourier précurseur de la coopération Paris p 10 [W 9 a, 4]


  »Quand il parle … d’une armée céleste que le Conseil sidéral a résolu d’envoyer au secours de l’Humanité, armée qui est en route déjà depuis 1.700 ans, et qui n’a plus que 300 ans de chemin à faire pour arriver aux confins du système solaire … cela donne un peu le frisson de l’Apocalypse. En d’autres occasions cette folie se montre aimable, côtoyant de près la sagesse, abondante en observations fines et ingénieuses, un peu comme celle de Don Quichotte débitant ses harangues sur l’âge d’or aux chevriers émerveillés.« Charles Gide: Fourier précurseur de la coopération Paris p 11 [W 10, 1]


  〈»〉⁠On peut dire, et il le dit lui-même, que son observatoire ou son laboratoire, comme on voudra, c’est la cuisine. C’est de là qu’il part pour rayonner dans tous les domaines de la vie sociale.« Charles Gide: Fourier précurseur de la coopération Paris p 20 [W 10, 2]


  Zur Attraktionstheorie: »Bernardin de St.-Pierre lehnte die Schwerkraft … ab, da sie einen Eingriff in das freie Walten der Vorsehung bedeute; und der Astronom Laplace bekämpfte … nicht weniger … ihre phantastischen Verallgemeinerungen. Aber das verhinderte nicht, daß die Lehren eines Azaïs und seiner Geistesverwandten … Nachahmung fanden. Henri de Saint-Simon … war jahrelang mit der Ausarbeitung eines Systems der ›allgemeinen Gravitation‹ beschäftigt und sandte 1810 das Bekenntnis in die Welt: ›Ich glaube an Gott. Ich glaube, daß Gott das Weltall geschaffen hat. Ich glaube, daß Gott das Weltall dem Gesetz der Schwerkraft unterworfen hat.‹ Auch Fourier hat … sein … System auf der ›allgemeinen Anziehungskraft‹ aufgebaut, von der die Sympathie zwischen Mensch und Mensch nur ein Spezialfall sein sollte.« Ernst Robert Curtius: Balzac Bonn 1923 p 45 (Azaïs 1766-1845: Des compensations dans les destinées humaines) [W 10, 3]


  Verhältnis des Kommunistischen Manifests zu Engels Entwurf: »Die Organisation der Arbeit, ein Zugeständnis an Louis Blanc, und die Errichtung großer gemeinsamer Paläste auf Nationalgütern, die helfen sollten, den Gegensatz von Stadt und Land zu überbrücken, ein Zugeständnis an die Fourieristen der Démocratie Pacifique, hat das Manifest, das im übrigen diese Partien dem Engelsschen Entwurf entlehnte, fallen gelassen.« Gustav Mayer: Friedrich Engels Erster Band Friedrich Engels in seiner Frühzeit (Zweite Auflage) Berlin 〈1933〉 p 288 [W 10, 4]


  Engels über Fourier: »›Fouriers Kritik der Zivilisation tritt erst durch Morgan in ihrer ganzen Genialität hervor‹, bekannte er, während er am Ursprung der Familie arbeitete, zu Kautsky. In dem Buche selbst aber schrieb er: ›Es sind die niedrigsten Interessen …, die die neue zivilisierte, die Klassenherrschaft einweihen; es sind die schmählichsten Mittel …, die die alte klassenlose Gentilgesellschaft … zu Fall bringen.« cit Gustav Mayer: Friedrich Engels Zweiter Band Engels und der Aufstieg der Arbeiterbewegung in Europa Berlin 〈1933〉 p 439 [W 10 a, 1]


  Marx über Proudhon an Kugelmann am 9 Oktober 1866: »Erst ergriff und bestach seine Scheinkritik und sein Scheingegensatz gegen die Utopisten (er selbst ist nur ein spießbürgerlicher Utopist, während in den Utopien eines Fourier, Owen usw. die Ahnung und der phantastische Ausdruck einer neuen Welt) die ›glänzende Jugend‹, die Studenten, dann die Arbeiter, besonders die Pariser, die als Luxusarbeiter, ohne es zu wissen, ›sehre‹ dem alten Dreck angehören.« Karl Marx Friedrich Engels: Ausgewählte Briefe hg von Adoratskij Moskau Leningrad 1934 〈p 174〉 [W 10 a, 2]


  »Diese superklugen Berliner werden sich noch eine Démocratie pacifique auf der Hasenheide etablieren, wenn ganz Deutschland das Eigentum abschafft … Gib acht, nächstens steht in der Uckermark ein neuer Messias auf, der Fourier nach Hegel zurechtschustert, das Phalanster aus den ewigen Kategorien konstruiert und es als ein ewiges Gesetz der zu sich kommenden Idee hinstellt, daß Kapital, Talent und Arbeit zu bestimmten Teilen am Ertrage partizipieren. Das wird das Neue Testament der Hegelei werden, der alte Hegel wird Altes Testament, der ›Staat‹, das Gesetz wird ein ›Zuchtmeister auf Christum‹, und das Phalanster, in dem die Abtritte nach logischer Notwendigkeit placiert werden, das wird der ›neue Himmel‹ und die ›neue Erde‹, das neue Jerusalem, das herabfährt vom Himmel, geschmückt wie eine Braut.« Engels an Marx Barmen 19 November 1844 (Karl Marx Friedrich Engels: Briefwechsel Band I 1844-1853 hg vom Marx-Engels-Lenin-Institut Moskau Leningrad 1935 p 11) [W 10 a, 3]


  Nur in der sommerlichen Mitte des neunzehnten Jahrhunderts, nur unter seiner Sonne kann man Fouriers Phantasie sich verwirklicht denken. [W 10 a, 4]


  »Donner aux enfants la finesse d’ouï des rhinocéros et des cosaques.« Ch Fourier: Le nouveau monde industriel et sociétaire ou invention du procédé d’industrie attrayante et naturelle distribuée en séries passionnées Paris 1829 p 207 [W 10 a, 5]


  Man versteht leicht die Bedeutung des Kulinarischen bei Fourier; das Glück kennt Rezepte wie jeder Pudding. Es kommt auf Grund einer genauen Dosierung verschiedener Elemente zustande. Es ist ein Effekt. Die Landschaft zum Beispiel zählt für Fourier nicht; er hat für ihren romantischen Aspekt nichts übrig; die ärmlichen Bauernhütten bringen ihn auf. Aber wenn die agriculture composé⁠〈e〉 sich in ihr heimisch macht, die kleinen hordes und die kleinen bandes sie durchstreifen, rauschende Militäraufmärsche der industriellen Armee sich in ihr abspielen, so ist diejenige Dosierung gewonnen, aus der das Glück resultiert. [W 11, 1]


  Die Verwandtschaft zwischen Fourier und Sade besteht in dem konstruktiven Moment, das jedem Sadismus eigen ist. Fourier verbindet das Farbenspiel der Phantasie in einzigartiger Weise mit dem Zahlenspiel seiner Idiosynkrasie. Man muß sich klar machen, daß Fouriers Harmonien auf keiner der überkommenen Zahlenmysterien beruhen, wie dem pythagoräischen oder dem keplerschen. Sie sind ganz und gar aus ihm selber herausgesponnen und sie geben der Harmonie etwas Unnahbares und Bewahrtes: sie umgeben die harmoniens gleichsam mit einem Stacheldraht. Le bonheur du phalanstère est un bonheur barbelé. Auf der andern Seite kann man Fouriersche Züge in Sade erkennen. Die expériencen des Sadisten, die seine »120 jours de Sodome« darstellen, sind in ihrer Grausamkeit genau jenes Extrem, das von de⁠〈r〉 extremen Idyllik Fouriers berührt wird. Les extrèmes se touchent. Der Sadist könnte bei seinen Versuchen auf einen Partner stoßen, der genau diejenigen Demütigungen und Schmerzen ersehnt, die sein Peiniger ihm auferlegt. Mit einem Schlage stünde er mitten in einer der Harmonien, denen die Utopie Fouriers nachgeht. [W 11, 2]


  Der Simplismus erscheint bei Fourier als Merkmal der »Zivilisation«. [W 11, 3]


  Die Leute in der Umgegend von Paris, Blois und Tours sind nach Fourier besonders geeignet, ihre Kinder in das Probe-Phalanstère zu geben. Das niedere Volk ist dort besonders gesittet. (cf Nouveau monde p 209) [W 11 a, 1]


  Fouriers System beruht, wie er selbst erklärt auf zwei Entdeckungen: der der Attraktion und der der quatre mouvements. Diese sind le mouvement matériel, organique, animal et social. [W 11 a, 2]


  Fourier spricht von einer transmission miragique, die es ermöglichen werde, in London Nachrichten aus Indien binnen vier Stunden zu haben. (cf Fourier: La fausse industrie Paris 1836 II p 711) [W 11 a, 3]


  »Le Mouvement social est type des trois autres; les Mouvements animal, organique et matériel, sont coordonnés au social, qui est le premier en ordre, c’est-à-dire que les propriétés d’un animal, d’un végétal, d’un minéral, et même d’un tourbillon d’astres, représentent quelque effet des passions humaines dans l’ordre social, et que tout, depuis les atomes jusqu’aux astres, forme tableau des propriétés des passions humaines.« Charles Fourier: Théorie des quatre mouvements Paris 1841 p 47 [W 11 a, 4]


  Die Betrachtung der Landkarte war eine Lieblingsbeschäftigung von Fourier. [W 11 a, 5]


  Messianische Zeittafel: 1822 Vorbereitung des Versuchs-Kantons, 1823 dessen Einrichtung und Bewährung, 1824 seine Nachahmung durch alle Zivilisierten, 1825 Beitritt der Barbaren und der Wilden, 1826 Organisation der sphärischen Hierarchie, 1826 Ausschwärmen der Kolonialstaffeln. – Unter der hiérarchie sphérique ist die »distribution des sceptres de souverainetés« zu verstehen (so E Silberling: Dictionnaire de sociologie phalanstérienne Paris 1911 p 214). [W 11 a, 6]


  Das Modell des phalanstère umfaßt 1620 Personen, das heißt je ein männliches und ein weibliches Exemplar der 810 Charaktere, die nach Fourier alle Möglichkeiten erschöpfen. [W 11 a, 7]


  1828 sollen die Pole eisfrei werden. [W 11 a, 8]


  »L’âme de l’homme est une émanation de la grande âme planétaire, son corps une parcelle du corps de la planète. Lorsqu’un homme meurt, son corps se dissout dans le corps de la planète et son âme va se fondre dans l’âme planétaire.« F Armand et R Maublanc: Fourier Paris 1937 I p 111 [W 11 a, 9]


  »Les goûts dominants chez tous les enfants sont: 1 Le Furetage ou penchant à tout manier, tout visiter, tout parcourir, varier sans cesse de fonction; 2 Le fracas industriel, goût pour les travaux bruyants; 3 La singerie ou manie imitative; 4 La miniature industrielle, goût des petits ateliers; 5 L’Entraînement progressif du faible au fort.« Charles Fourier: Le nouveau monde industrielle et sociétaire Paris 1829 p 213 [W 12, 1]


  Zwei von den 24 »Ressorts d’éclosion des vocartions«: »3. L’appât des ornements gradués; un panache suffit déjà chez nous pour ensorceler un villageois, lui faire signer l’abandon de sa liberté; quel sera donc l’effet de cent parures honorifiques, pour enrôler un enfant au plaisir et à des réunions amusantes avec ses pareils? … 17. L’harmonie matérielle ou manœuvre unitaire inconnue dans les ateliers civilisées, et pratiquée dans ceux d’harmonie où l’on opère avec l’ensemble des militaires et des chorégraphes, méthode qui fait le charme des enfants.« Charles Fourier: Le nouveau monde industrielle et sociétaire Paris 1829 p 215 u 216 [W 12, 2]


  Sehr kennzeichnend, daß Fourier offenbar weit mehr daran gelegen ist, den Vater von der Erziehung seiner Kinder fernzuhalten als die Mutter. »La nature … donne à l’enfant une répugnance pour les leçons du père et du précepteur: aussi l’enfant veut-il commander et non pas obéir au père.« Charles Fourier: Le nouveau monde industrielle et sociétaire Paris 1829 p 219 [W 12, 3]


  Kinderhierarchie: jouvenceaux, gymnasiens, lycéens, séraphins, chérubins, bambins, lutins, poupons, nourrissons. Die Kinder sind das einzige der trois sexes, welches d’emblée au plein de l’harmonie eintreten kann. [W 12, 4]


  »Parmi les lutins on évite de distinguer les deux sexes par costumes contrastés, comme le jupon et le pantalon; ce serait risquer d’empêcher l’éclosion des vocations et de fausser la proportion des sexes en chaque fonction.« Fourier: Le nouveau monde industrielle et sociétaire Paris 1829 p 223/224 (Lutins 1  ½-3, Bambins 3-4  ½ Jahre) [W 12, 5]


  Werkzeuge in sieben Größen. Industrielle Hierarchie der Kinder: officiers divers, licencié, bachelier, neophyte, aspirant. [W 12, 6]


  Den Auszug zur Landarbeit denkt sich Fourier in der Art einer Landpartie: in Wagen und mit Musik. [W 12, 7]


  Zulassungsprüfung zum chœur des chérubines: »1. Intervention musicale et chorégraphique à l’Opéra. – 2. Lavage de 120 assiettes en une demi-heure, sans en fêler aucune. – 3. Pelage d’un demi-quintal de pommes en temps donné, sans en retrancher au-delà de tel poids indiqué. – 4. Triage parfait de telle quantité de riz ou autre grain en temps fixé. – 5. Art d’allumer et couvrir le feu avec intelligence et célérité.« Charles Fourier: Le nouveau monde industrielle et sociétaire Paris 1829 p 231 [W 12 a, 1]


  Fourier eröffnet »la perspective d’arriver, dès l’âge de 12 à 13 ans, à de hautes dignités, telles que le commandement de dix mille hommes dans une manœuvre de parade ou d’armée.« Fourier: Le nouveau monde industrielle et sociétaire Paris 1829 p 234 [W 12 a, 2]


  Kindernamen bei Fourier: Nysas, Enryale; der Erzieher: Hilarion. [W 12 a, 3]


  »Ainsi, dès son enfance, l’homme n’est point compatible avec la simple nature; il faut pour l’élever un vaste attirail de fonctions contrastées et graduées, même dès le plus bas âge où il n’est point fait pour le berceau. J.-J. Rousseau s’est insurgé contre cette prison où l’on garrotte les enfants, mais il n’a pas su imaginer le régime de nattes élastiques, des soins combinés et des distractions nécessaires à l’appui de cette méthode. Ainsi les philosophes ne savent opposer au mal que des déclamations stériles, au lieu d’inventer les voies du bien qui, fort éloignées de la simple nature, ne naissent que des méthodes composées.« Fourier: Le nouveau monde industrielle et sociétaire Paris 1829 p 237 Die distractions bestehen unter anderm im Spiel der in Hängematten benachbarten Kinder miteinander. [W 12 a, 4]


  Napoleon III gehörte 1848 einer fourieristischen Gruppe an. [W 12 a, 5]


  Die 1833 von Baudet-Dulary gegründete fourieristische Siedlung besteht, in Form einer Familienpension noch heute. Fourier hatte sie seinerzeit verleugnet. [W 12 a, 6]


  Balzac hat Fouriers Werk gekannt und bewundert. [W 12 a, 7]


  Die Fahne des Phalansteriums zeigte die sieben Farben des Regenbogens. Note von René Maublanc: »Les couleurs sont en analogie avec les passions … En juxtaposant une série de tableaux où Fourier compare les passions aux couleurs, aux notes de la gamme, aux droits naturels, aux opérations mathématiques, aux courbes géométriques, aux métaux et aux astres, on constate par exemple que l’amour correspond à l’azur, à la note mi, au droit de pâture, à la division, à l’ellipse, à l’étain et aux planètes.« F Armand et R Maublanc: Fourier Paris 1937 I p 227/8 [W 12 a, 8]


  Zu Toussenel: »Fourier … prétend ›rallier et encadrer dans un même plan, la mécanique sociétaire des passions et les autres harmonies connues de l’univers‹ et pour cela, ajoute-t-il, ›nous n’aurons recours qu’à des leçons amusantes et tirées des objets les plus séduisans parmi les animaux et végétaux‹.« Armand et Maublanc: Fourier Paris 1937 I p 227 (cit Fourier: Traité de l’association domestique-agricole Paris Londres 1822 I p 24/25 et Théorie de l’unité universelle 1834 p 31) [W 13, 1]


  Fourier wirft Descartes vor, sein Zweifel habe »cet arbre de mensonges qu’on nomme civilisation« verschont. (cf Le nouveau monde p 367) [W 13, 2]


  Jean Paul erinnernde stilistische Schrullen. Fourier liebt pré-ambules, cis-ambules, trans-ambules, post-ambules, intro-ductions, extro-ductions, prologues, interludes, post-ludes, cis-médiantes, médiantes, trans-médiantes, intermèdes, notes, appendices. [W 13, 3]


  Höchst prägnant erscheint Fourier vor dem Hintergrund des Empire in der Notiz: »L’état sociétaire sera, dès son début, d’autant plus brillant, qu’il a été plus longtemps différé. La Grèce, à l’époque des Solon et des Périclès, pouvait déjà l’entreprendre; ses moyens étaient parvenus au degré suffisant pour cette fondation.« Armand et Maublanc: Fourier Paris 1937 I p 261/62 (cit Traité de l’association domestique-agricole Paris Londres 1822 I p LXI-LXII; Théorie de l’unité universelle 1834 1 p 75) [W 13, 4]


  Fourier kennt viele Formen kollektiver Prozessionen und Aufzüge: orage, tourbillon, fourmillière, serpentage. [W 13, 5]


  Mit 1600 Phalansterien entfaltet sich die Assoziation bereits in allen Kombinationen. [W 13, 6]


  »Fourier s’est mis tout entier dans son œuvre, parce qu’il ne pouvait y mettre les besoins d’une classe révolutionnaire qui n’existait pas encore.« F Armand et R Maublanc: Fourier Paris 1937 I p 83 Hinzuzufügen ist, daß Fourier in manchem eine neue Menschenart vorzubilden scheint. Seine Harmlosigkeit ist bedeutsam. [W 13, 7]


  »Il n’y avait d’ordinaire dans sa chambre qu’un sentier de libre, au milieu, pour aller de la porte à la fenêtre; tout le reste était occupé par ses pots de fleurs, offrant eux-mêmes une série graduée de grandeurs, de formes et même de qualités; il y en avait de terre commune, il y en avait de porcelaine de Chine.« Charles Pellarin: Vie de Fourier Paris 1871 p 32/33 [W 13, 8]


  Charles Pellarin: Vie de Fourier Paris 1871 berichtet (p 144) daß Fourier manchmal sechs bis sieben Nächte hintereinander nicht schlief; das geschah vor Begeisterung über seine Entdeckungen. [W 13 a, 1]


  »Le phalanstère sera un immense hôtel meublé.« Vom Familienleben hatte Fourier keine Vorstellung. F Armand et R. Maublanc: Fourier Paris 1937 I p 85 [W 13 a, 2]


  Die cabaliste, composite, papillonne erscheinen unter dem Sammelbegriff distributives oder mécanisantes. [W 13 a, 3]


  »L’esprit cabaliste mêle toujours les calculs à la passion: tout est calcul chez l’intrigant; la moindre geste, un clin d’œil; il fait tout avec réflexion et célérité.« Théorie de l’unité universelle 1834 I p 145 Diese Bemerkung macht besonders anschaulich, wie Fourier den Egoismus in Rechnung stellt. (Im 18ten Jahrhundert nannte man die agitierenden Arbeiter cabaleurs.) [W 13 a, 4]


  »La terre copulant avec elle-même, engendre le cerisier, avec Mercure, la fraise, avec Pallas, la groseille noire ou cassis, avec Junon, la groseille en grappe, etc.« Armand et Maublanc: Fourier Paris 1937 I p 114 [W 13 a, 5]


  »Une série est une classification régulière de genres, d’espèces, de groupes, d’êtres ou d’objets, rangés symétriquement, par rapport à une ou plusieurs de leurs propriétés, de part et d’autre d’un centre ou pivot, selon une progression ascendante d’un côté, descendante de l’autre, comme les deux ailes d’une armée … Il existe des séries ›libres‹, dans lesquelles le monde(!) de subdivisions n’est pas déterminé, des séries ›mesurées‹ qui comprennent selon leur degré 3, 12, 32, 134, 404 subdivisions.« Armand et Maublanc: Fourier Paris 1937 I p 127 [W 13 a, 6]


  Jeder passion entspricht bei Fourier ein Organ des menschlichen Körpers. [W 13 a, 7]


  »En Harmonie … les relations par séries sont trop actives pour qu’on ait le temps de résider à son appartement.« cit Armand et Maublanc: Fourier Paris 1937 II p 211 [W 13 a, 8]


  Die vier ressorts de vertu der petites hordes: »ce sont les goûts de saleté, d’orgueil, d’impudence et d’insubordination.« Fourier: Le nouveau monde industrielle et sociétaire Paris 1829 p 246 [W 14, 1]


  Arbeitssignal der petites hordes: »On sonne la charge des petites hordes par un tintamarre de tocsin, carillons, tambours, trompettes, hurlements de dogues et mugissements de bœufs: alors les hordes, conduites par leurs kans et leurs druides, s’élancent à grands cris, passant au-devant du sacerdoce qui les asperge … Elles doivent être affiliées au sacerdoce à titre de confrérie religieuse, et porter dans l’exercice de leurs fonctions un signe religieux sur leurs habits.« »Quoique le travail des petites hordes soit le plus difficile … elles sont de toutes les séries la moins rétribuée; elles n’accepteraient rien s’il était décent en association de n’accepter aucun lot … Toute autorité, les monarques mêmes, doivent le premier salut aux petites hordes; elles possèdent les chevaux nains et sont première cavalerie du globe; aucune armée industrielle ne peut ouvrir sa campagne sans les petites hordes; elles ont la prérogative de mettre la première main à tout travail d’unité.« Charles Fourier: Le nouveau monde industrielle et sociétaire Paris 1829 p 247/48 et 244/46 [W 14, 2]


  »Manœuvre tartare ou mode curviligne« der petites hordes im Gegensatz zur »manœuvre moderne ou mode rectiligne« der petites bandes. »La horde semble un carreau de tulipes richement panachées: cent cavaliers devront étaler deux cents couleurs artistement contrastées.« Fourier: Le nouveau monde p 249 [W 14, 3]


  »Quiconque maltraiterait quadrupède, oiseau, poisson, insecte, en rudoyant l’animal dans son service ou en le faisant souffrir aux boucheries, serait justiciable du Divan des petites hordes; quel que fût son âge, il se verrait traduit devant un tribunal d’enfants, comme inférieur en raison aux enfants mêmes.« Fourier: Le nouveau monde Paris 1829 p 248 [W 14, 4]


  Den petites hordes obliegt, für die concorde sociale zu sorgen, wie den petites bandes für den charme social. [W 14, 5]


  »Les petites hordes vont au beau par la route du bon, par l’immondicité spéculative.« Fourier: Le nouveau monde p 255 [W 14, 6]


  »Les petites bandes s’adjoignent parmi l’âge pubère des coopérateurs titrés de corybants et corybantes, par opposition aux druides et druidesses des petites hordes. Même contraste règne dans leurs alliés voyageurs qui sont les grandes bandes de chevalières errantes et chevaliers errants voués aux beaux-arts. D’autre part les petites hordes ont pour alliés voyageurs, les grandes hordes d’aventuriers et aventurières vaquant aux travaux publics.« Fourier: Le nouveau monde Paris 1829 p 254 [W 14 a, 1]


  Die petites bandes haben die Gerichtsbarkeit über Flur- und Gartenfrevel und in sprachlichen Fragen. [W 14 a, 2]


  »Si le vestalat est appelé à donner le change à l’esprit de l’enfance au sujet des relations d’amour, le tact par le double emploi des appareils génito-urinaires laisse matériellement l’enfant dans l’ignorance du sexe.« E Silberling: Dictionnaire de sociologie phalanstérienne Paris 1911 p 424 (tact) Ähnlich soll die Höflichkeit der Knaben gegen die kleinen Mädchen der petites bandes über die Bedeutung der Galanterie bei den Ältern täuschen. [W 14 a, 3]


  »Sous le nom d’opéra je comprends tous les exercices chorégraphiques, même ceux du fusil et de l’encensoir.« Fourier: Le nouveau monde industriel et sociétaire Paris 1829 p 260 [W 14 a, 4]


  Das Phalanstère ist schlaraffisch eingerichtet. Auch die Vergnügungen (Jagd, Angeln, Musizieren, Blumenpflege, Theaterspielen) werden entlohnt. [W 14 a, 5]


  Fourier kennt den Begriff der Ausbeutung nicht. [W 14 a, 6]


  Man wird bei Fourier an den Satz von Karl Kraus erinnert: »Ich predige Wein und trinke Wasser.« [W 14 a, 7]


  Brot spielt in der Ernährung der harmoniens nur eine geringe Rolle. [W 14 a, 8]


  »L’initiation des barbares à la tactique est un des caractères de dégénération … de la civilisation.« E Silberling: Dictionnaire de sociologie phalanstérienne Paris 1911 p 424 (tactique) [W 14 a, 9]


  »Le sauvage jouit de sept droits naturels … la chasse, la pêche, la cueillette, la pâture, le vol extérieur (c’est-à-dire le vol de ce qui appartient aux autres tribus), la ligue fédérale (les intrigues et cabales à l’intérieur de la tribu) et l’insouciance.« Armand et Maublanc: Fourier Paris 1937 II p 78 [W 14 a, 10]


  Der Arme spricht: »Je réclame l’avance des instrumens nécessaires … et de la subsistance en compensation du droit de vol que m’a donné la simple nature«. cit Armand et Maublanc: Fourier Paris 1937 II p 82 [W 15, 1]


  Im Phalanstère ist der »caravanseraï« zur Aufnahme der Fremden bestimmt. Ein charakteristisches Gebäude des Phalanstère ist die »tour d’ordre«. Dort befindet sich der optische Telegraph, das Zentrum für die Fanale und Brieftauben. [W 15, 2]


  Die Auflagehöhe der für alle Phalanstères nützlichen Werke beträgt 800 000. Fourier denkt vor allem an die Herausgabe einer »Encyclopaedie naturologique caluminée«. [W 15, 3]


  Fourier liebt es, die vernünftigsten Aussagen in phantasievolle Betrachtungen einzukleiden. Seine Rede gleicht einer höheren Blumensprache. [W 15, 4]


  Die in der Zivilisation zu nichts nützlichen Leute, die sich nur herumtreiben, um Neuigkeiten aufzufangen und zu verbreiten, will Fourier an den Tafeln der harmoniens zirkulieren sehen, dort ersparen sie den Leuten, mit dem Lesen von Journalen Zeit zu verlieren: eine Divination des Rundfunks, die aus dem Studium des menschlichen Charakters hervorging. [W 15, 5]


  Fourier: »Chaque métier a sa contre-morale et ses principes.« cit Armand et Maublanc: Fourier Paris 1937 II p 97 Fourier nennt le monde galant und die Welt der Dienstboten als Beispiele. [W 15, 6]


  »Au bout de trois générations d’harmonie, les deux tiers des femmes seront stériles, comme il arrive de toute fleur que les raffinemens de culture ont élevée à une grande perfection.« Fourier: La fausse industrie Paris 1835/6 II p 560/561 [W 15, 7]


  Die freiwillige Unterordnung des Wilden, der über die sieben Naturrechte verfügt, wäre nach Fourier der Prüfstein der Zivilisation. Erst die Harmonie kann sie ihm abgewinnen. [W 15, 8]


  »L’individu … est un être essentiellement faux, car il ne peut ni par lui seul ni par couple opérer le développement des 12 passions, puisqu’elles sont un mécanisme à 810 touches et les compléments. C’est donc au tourbillon passionnel que commence l’échelle et non pas à l’homme individuel.« Publication des manuscrits de Fourier Paris 1851-584 vols Années 1857/58 p 320 [W 15, 9]


  Nach 70 000 Jahren kommt das Ende der Harmonie in Gestalt einer neuen Zivilisationsperiode in absteigender Tendenz, die von neuen lymbes obscures abgelöst wird. So sind Vergänglichkeit und Glück bei Fourier eng verschränkt. Engels bemerkt: »De même que Kant introduit la future fin de la terre dans la science de la nature, Fourier introduit la future fin de l’humanité dans l’étude de l’histoire.« Engels: Anti-Dühring III p 12 [W 15 a, 1]


  La mécanique des passions: »la tendance à faire concorder les cinq ressorts sensuels (1: goût, 2: tact, 3: vue, 4: ouïe, 5: odorat) avec les quatres ressorts affectueux (6: amitié, 7: ambition, 8: amour, 9: paternité). Cet accord s’établit par entremise de trois passions peu connues et diffamées, que je nommerai: 10, la cabaliste; 11, la papillonne; 12, la composite.« cit aus Le nouveau monde Armand et Maublanc: Fourier Paris 1937 I p 242 [W 15 a, 2]


  »Un grand nombre d’univers (comme un univers, après l’homme et la planète, constitue le troisième échelon … Fourier l’appelle un tri-vers) forment un quatri-vers; et ainsi de suite jusqu’à l’octi-vers, qui représente la … nature entière, la totalité des êtres d’harmonie. Fourier se livre à des calculs minutieux et proclame que l’octi-vers se compose de 1096 univers.« Armand et Maublanc: Fourier Paris 1937 I p 112 [W 15 a, 3]


  Zum beau agricole: »Cette charrue si odieuse aujourd’hui, sera conduite par le jeune prince comme par le jeune plébéien: elle sera une espèce de tournois industriel, où chaque athlète ira faire ses preuves de vigueur et dextérité, s’en faire valoir devant les belles, qui viendront clorre (sic) la séance en apportant le déjeûné ou le goûté.« Charles Fourier: Traité de l’association domestique-agricole Paris Londres 1822 II p 584 Zum beau agricole gehören weiter die von Blumenpostamenten getragnen Stelen, die auf Altären, die in den Feldern zerstreut sind⁠〈,〉 errichteten Büsten von verdienten Landarbeitern oder Agrarleuten. »Ce sont les demi-dieux mythologiques de la secte ou série industrielle.« (cit Armand Maublanc 〈lc〉 II p 206) Man bringt ihnen durch die corybantes Weihrauch dar. [W 15 a, 4]


  Fourier rät, daß man es in der phalange d’essai gerade mit den exzentrischsten Charakteren versuche. [W 16, 1]


  Fourier war Chauvinist; er haßte die Englander und die Juden. In den Juden sah er nicht Zivilisierte sondern Barbaren, die die patriarchalischen Sitten beibehalten haben. [W 16, 2]


  Der Apfel Fouriers – das Pendant zu dem Newtonschen – der im pariser Restaurant Février hundertmal soviel kostet wie in der Provinz, aus der er kommt. Auch Proudh⁠〈on〉 vergleicht sich Newton. [W 16, 3]


  Bei den harmoniens ist Konstantinopel die Hauptstadt der Erde. [W 16, 4]


  Die harmoniens brauchen sehr wenig Schlaf (wie Fourier!); sie erreichen ein Mindestalter von 150 Jahren. [W 16, 5]


  »L’opéra va tenir le premier rang parmi les ressorts d’éducation … L’opéra est une école de morale en image: c’est là qu’on élève la jeunesse à l’horreur de tout ce qui blesse la vérité, la justesse et l’unité. Aucune faveur ne peut excuser, à l’opéra, celui qui est faux de la voix ou de la mesure, du geste ou du pas. L’enfant d’un prince, dans les figures et les chœurs, est obligé de souffrir la vérité et les critiques motivées de la masse. C’est à l’opéra qu’il apprend à se subordonner en tout mouvement aux convenances unitaires, aux accords généraux.« cit F Armand et R Maublanc: Fourier Paris 1937 II p 232/233 [W 16, 6]


  »On n’a jamais songé, en civilisation, à perfectionner cette portion du vêtement qu’on nomme atmosphère … Il ne suffit pas de la modifier dans les salons de quelques oisifs … Il faut modifier l’atmosphère en système général.« cit F Armand et R Maublanc: Fourier Paris 1937 II p 145 [W 16, 7]


  Fouriers Texte sind reich an stereotypen Wendungen, den gradus ad parnassum vergleichbar. Fast jedesmal, wenn er von den Arkaden spricht, heißt es, daß unter den gegenwärtigen Umständen selbst der König von Frankreich naß wird, wenn er bei Regen in seinen Wagen steigt. [W 16, 8]


  10 Millionen wären für die Einrichtung des kompletten Phalansteriums, 3 für die des Probephalansteriums erforderlich. [W 16, 9]


  Alle Blumenbeete werden bei den harmoniens gegen zuviel Sonne und Regen »beschirmt«. [W 16, 10]


  Von den Schönheiten des Landbaus bei den harmoniens gibt Fourier eine Darstellung, die sich liest wie die Beschreibung farbiger Bilder aus Kinderbüchern: »L’état sociétaire saura, jusque dans les fonctions les plus malpropres, établir le luxe d’espèce. Les sarraus gris d’un groupe de laboureurs, les sarraus bleutés d’un groupe de faucheurs, seront rehaussés par des bordures, ceintures et panaches d’uniforme, par des chariots vernissés, des attelages à parures peu coûteuses, le tout disposé de manière que les ornemens soient à l’abri des souillures de travail. Si nous voyions, dans un beau vallon distribué en mode ambigu dit anglais, tous ces groupes en activité, bien abrités par des tentes colorées, travaillant par masses disséminées, circulant avec drapeaux et instrumens, chantant dans leur marche des hymnes en chœur; puis le canton parsemé de castels et de belvédères à colonnades et flèches, au lieu de cabanes en chaume, nous croirions que le paysage est enchanté, que c’est une féerie, un séjour olympique.« Selbst die groupe des ravistes, die für Fourier nicht hoch steht, nimmt teil an der Herrlichkeit und man findet sie »à l’ouvrage sur les hauteurs, hissant ses pavillons sur trente belvédères surmontés de raves dorées.« cit Armand et Maublanc: Fourier Paris 1937 II p 203 et 204 [W 16 a, 1]


  Engrenage, beispielsweise zwischen bergerie, labourage et jardins: »Il n’est pas nécessaire que cet échange soit général; que vingt hommes occupés au soin des troupeaux de cinq à six heures et demie, aillent tous les vingt labourer de six heures et demie à huit heures; il faut seulement que chaque série fournisse aux autres plusieurs sociétaires tirés de quelques-uns de ses groupes, afin d’établir des liens entre elles par engrenage de divers membres fonctionnant alternativement dans l’une et dans l’autre.« cit Armand et Maublanc: Fourier Paris 1937 II p 160/161 (Essor de la »papillonne«) [W 16 a, 2]


  Es ist nicht nur die Gewaltherrschaft sondern nicht minder der Moralismus, den Fourier an der großen Revolution haßt. Die subtile Arbeitsteilung der harmoniens stellt er als den Gegensatz der égalité, ihren eifrigen Wettbewerb als den der fraternité dar. [W 16 a, 3]


  Im Nouveau monde industriel (p 281/82) macht sich Rankune gegen Pestalozzi sehr bemerkbar. Er habe Pestalozzis »intuitive Methode«, weil sie beim Publikum so großen Erfolg gehabt habe, im Traité von 1822 aufgegriffen. Erfolglos, die Leser hätten sich befremdet gezeigt. – Über Yverdon gibt er Skandalgeschichten zum besten, die beweisen sollen, daß in die Zivilisation nicht ungestraft Institutionen der Harmonie sich einführen lassen. [W 17, 1]


  Unter der Rubrik »Le garantisme d’ouïe« behandelt Fourier neben der Hebung der Sprechweise des Volkes und seiner musikalischen Erziehung (Arbeiterchöre des Theaters von Toulouse!) Maßnahmen gegen den Lärm. Er will die Ateliers isoliert und zumeist in die faubourgs verlegt wissen. [W 17, 2]


  Urbanismus⁠〈:〉 »Un homme qui veut avoir un magnifique salon sent bien que la beauté de la pièce principale ne dispense pas d’orner les avenues. Que penserait-on de son beau salon si, pour y arriver, il fallait traverser une cour encombrée de fumiers, un escalier obstrué de gravois et une antichambre garnie de vieux meubles rustiques? … D’où vient donc que le bon sens, qu’on trouve dans chaque individu pour l’ornement d’une demeure particulière, ne se rencontre pas chez nos architectes pour l’ornement des demeures collectives appelées villes? et pourquoi, sur tant de princes et artistes … aucun n’a-t-il jamais songé à l’ornement gradué des 3 accessoires, faubourgs, annexes et avenues …?« Charles Fourier: Cités ouvrières Modifications à introduire dans l’architecture des villes Paris 1849 p 19/20 Fourier erdenkt unter vielen andern Bauvorschriften solche, wonach man schon an der gesteigerten oder abnehmenden Zier der Bauten entnehmen könnte, wie sehr man sich einer Stadt nähere oder von ihr entferne. [W 17, 3]


  Der barbarische, der zivilisierte und der harmonistische Städtebau⁠〈:〉 »Une ville barbare est formée d’édifices assemblés fortuitement au hasard … confusément groupés entre des rues tortueuses, étroites et mal percées, malsaines. Telles sont en général les villes de France … Les villes civilisées ont un ordre monotone, imparfait, une distribution en échiquier, comme … Philadelphie, Amsterdam, Londres neuf, Nancy, Turin, Marseille neuf, et autres villes qu’on sait par cœur, quand on en a vu trois ou quatre rues. On n’a pas le courage d’en visiter davantage.« Demgegenüber die harmonie neutre »qui concilie l’ordre incohérent avec l’ordre combiné«. Fourier: Cités ouvrières p 17/18 [W 17, 4]


  Die harmoniens kennen und wollen keine Ferien. [W 17 a, 1]


  In der »Heiligen Familie« (wo?) nimmt Marx auf Fourier Bezug. [W 17 a, 2]


  Toussenel gehörte 1848 zu den Gründern der »Société républicaine centrale« (Klub Blanqui’s) [W 17 a, 3]


  Claude-Nicolas Ledoux: »Wie alle Bauten der Gemeinschaft, die für Chaux gedacht waren, hat auch das Hospiz (ein niedriger, arkadenumzogener Bau um einen quadratischen Hof) die Aufgabe, zur sittlichen Hebung der Menschheit beizutragen, indem es die, die es beherbergt, sorgfältig prüft, die Guten ziehen läßt, die Schlechten zur Zwangsarbeit zurückhält. Wie sehr die lebensreformatorischen Gedanken jener Tage den Künstler befaßten, geht aus dem eigenartigen Entwurf des ›Oikema‹ hervor. Der schon in seinem Äußeren höchst seltsame, langgestreckte Bau mit antikischer Eingangshalle und fensterlosen Mauern sollte die Stätte sein, die einer neuen Sexualethik die Wege bereitet. Um zu dem Ziele einer besseren Geschlechtsmoral zu gelangen, sollte im Oikema, in dem Hause der hemmungslosen Leidenschaften, der Anblick der menschlichen Verirrung auf den Weg der Tugend und zu ›Hymens Altar‹ führen. Später kommt der Architekt zur Ansicht, daß es besser wäre … der Natur ihr Recht zu lassen … Eine neue, freiere Eheform soll im Oikema, das der Architekt in die schönste Landschaft hinstellen will, Verwirklichung finden.« Emil Kaufmann: Von Ledoux bis Le Corbusier Ursprung und Entwicklung der autonomen Architektur Wien Leipzig 1933 p 36 [W 17 a, 4]


  »Grandville a roulé pendant une grande partie de son existence sur l’idée générale de l’Analogie.« Ch Baudelaire: Œuvres ed Le Dantec II 〈Paris 1932〉 p 197 (Quelques caricaturistes français) [W 17 a, 5]


  HJ Hunt: Le socialisme et le romantisme en France Etude de la presse socialiste de 1830 à 1848 Oxford 1935 gibt p 122 eine besonders kurze und glückliche Darlegung der Grundlinien von Fouriers Lehre. Das Utopische tritt zurück; die Angleichung an Newton wird deutlich. Die passion ist die im Subjekt verspürte attraction, die die »Arbeit« zu einem so natürlichen Vorgang macht wie es der Fall eines Apfels ist. [W 17 a, 6]


  »A la différence des saint-simoniens, Fourier n’a que faire du mysticisme en matière d’esthétique. Dans sa doctrine générale il est certes mystique, utopiste, messianiste si l’on veut, mais en parlant d’art le mot ›sacerdoce‹ ne tombe jamais de sa bouche … ›la vanité l’emporte, et pousse les artistes et les savants à sacrifier la fortune [das sie so nötig hätten, um unabhängig zu bleiben] aux fumées de l’orgueil‹« HJ Hunt: Le socialisme et le romantisme en France Oxford 1935 p 123/24 [W 18]
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    »L’homme qui achète et vend révèle une réalité de lui-même plus directe et moins arrangée que l’homme qui discours et combat.«


    Maxime Leroy: Les spéculations fonder es de Saint-Simon et ses querelles d’affaires avec son associé, le comte de Reedern Paris 〈1925〉 p 1

  


  »Man sieht, wie die Geschichte der Industrie und das gewordene gegenständliche Dasein der Industrie, das aufgeschlagene Buch der menschlichen Wesenskräfte … ist, die bisher nicht in ihrem Zusammenhang mit dem Wesen des Menschen, sondern immer nur in einer äußeren Nützlichkeitsbeziehung gefaßt wurden … Die Industrie ist das wirkliche geschichtliche Verhältnis der Natur und daher der Naturwissenschaft zum Menschen.« Karl Marx: Nationalökonomie und Philosophie (1844) [Karl Marx: Der historische Materialismus ed Landshut und Mayer Leipzig 〈1932〉 I p 303/304] [X 1, 1]


  »Nicht nur der Reichtum, auch die Armut des Menschen erhält gleichmäßig – unter Voraussetzung des Sozialismus – eine menschliche und daher gesellschaftliche Bedeutung. Sie ist das positive Band, welches dem Menschen den größten Reichtum, den anderen Menschen als Bedürfnis empfinden läßt.« Karl Marx: Nationalökonomie und Philosophie [Karl Marx: Der historische Materialismus ed Landshut und Mayer Lpz I p 305] [X 1, 2]


  »Schlußfolgerung, die Marx für die kapitalistische Wirtschaft ableitet: Der Arbeiter kann mit der ihm in Lohnform zustehenden Kaufkraft nur einen Wertbetrag kaufen, zu dessen Produktion nur ein Bruchteil der von ihm selbst geleisteten Arbeit notwendig war. Mit anderen Worten: Wenn die von ihm produzierten Waren für den Unternehmer gewinnbringend veräußerlich sein sollen, muß er immer Mehrarbeit leisten.« Henryk Grossmann: Fünfzig Jahre Kampf um den Marxismus (Wörterbuch der Volkswirtschaft 4 Auflage Hg von Ludwig Elster III Jena 1933 p 318) [X 1, 3]


  Ursprung des falschen Bewußtseins: »Die Teilung der Arbeit wird erst wirklich Teilung von dem Augenblick an, wo eine Teilung der … materiellen und geistigen Arbeit eintritt. Von diesem Augenblicke an kann sich das Bewußtsein wirklich einbilden, etwas anderes als das Bewußtsein der bestehenden … Praxis zu sein, wirklich etwas vorzustellen, ohne etwas Wirkliches vorzustellen.« Marx und Engels über Feuerbach (Marx-Engels Archiv hg von D Rjazanov I Frankfurt a/M 〈1928〉 p 248, Aus dem literarischen Nachlaß von Marx und Engels) [X 1, 4]


  Eine Stelle über die Revolution als de⁠〈n〉 »jüngsten Tag«, der dem von Bruno Bauer erträumten, der den Sieg des kritischen Bewußtseins heraufführe, entgegengesetzt wird: »Der heilige Kirchenvater wird sich doch sehr verwundern, wenn der jüngste Tag … über in hereinbricht – ein Tag, dessen Morgenrot der Widerschein brennender Städte am Himmel ist, wenn unter diesen ›himmlischen Harmonien‹ die Melodie der Marseillaise und Carmagnole mit obligatem Kanonendonner an sein Ohr schallt und die Guillotine dazu den Takt schlägt, wenn die verruchte ›Masse‹ ça ira, ça ira … brüllt und das ›Selbstbewußtsein‹ … vermittels der Laterne aufhebt.« Marx und Engels über Feuerbach. Aus dem literarischen Nachlaß von Marx und Engels (Marx-Engels-Archiv hg von D Rjazanov I Frankfurt a/ M p 258⁠〈)〉 [X 1, 5]


  Selbstentfremdung: »Der Arbeiter produziert das Kapital, das Kapital produziert ihn, er also sich selbst, und … seine menschlichen Eigenschaften …, insofern sie für das ihm fremde Kapital da sind … Der Arbeiter ist nur als Arbeiter da, sobald er für sich als Kapital da ist und er ist nur als Kapital da, sobald ein Kapital für ihn da ist. Das Dasein des Kapitals ist sein Dasein … wie es den Inhalt seines Lebens auf eine ihm gleichgültige Weise bestimmt … Die Produktion produziert den Menschen … als ein … entmenschtes Wesen.« Karl Marx: Der historische Materialismus Die Frühschriften hg von Landshut und Mayer Lpz I p 361/62 (Nationalökonomie und Philosophie) [X 1 a, 1]


  Zur Lehre von den Revolutionen als Innervationen des Kollektivs: »Die Aufhebung des Privateigentums ist … die vollständige Emanzipation aller menschlichen Sinne …; aber sie ist diese Emanzipation … dadurch, daß … die Sinne und der Geist der anderen Menschen meine eigene Aneignung geworden. Außer diesen unmittelbaren Organen bilden sich daher gesellschaftliche Organe … also z. B. die Tätigkeit in unmittelbarer Gesellschaft mit anderen … ist ein Organ einer Lebensäußerung geworden und eine Weise der Aneignung des menschlichen Lebens. Es versteht sich, daß das menschliche Auge anders gefaßt, als das rohe, unmenschliche Auge, das menschliche Ohr anders als das rohe Ohr etc.« Karl Marx: Der historische Materialismus Die Frühschriften Lpz I p 300/301 (Nationalökonomie und Philosophie) [X 1 a, 2] »Die in der menschlichen Geschichte – dem Entstehungsakt der menschlichen Gesellschaft werdenden [!] Natur – ist die wirkliche Natur des Menschen, darum die Natur, wie sie durch die Industrie, – wenn auch in entfremdeter Gestalt wird, die wahre anthropologische Natur ist.« Karl Marx: Der historische Materialismus Die Frühschriften hg von Landshut und Mayer Lpz I p 304 (Nationalökonomie und Philosophie) [X 1 a, 3]


  Ansatzpunkt zu einer Kritik der »Kultur«: »Die positive Aufhebung des Privateigentums als die Aneignung des menschlichen Lebens, ist … die positive Aufhebung aller Entfremdung, also die Rückkehr des Menschen aus (?) Religion, Familie, Staat etc. in sein menschliches d. h. gesellschaftliches Dasein.« Karl Marx: Der historische Materialismus ed Mayer und Landshut Lpz I p 296 (Nationalökonomie und Philosophie) [X 1 a, 4]


  Eine auf Hegel bezogene Ableitung des Klassenhasses: »Die Aufhebung der Gegenständlichkeit unter der Bestimmung der Entfremdung –, die von der gleichgültigen Fremdheit bis zur wirklichen feindseligen Entfremdung fortgehen muß – hat für Hegel zugleich und sogar hauptsächlich die Bedeutung, die Gegenständlichkeit aufzuheben, weil nicht der bestimmte Charakter des Gegenstandes, sondern sein gegenständlicher Charakter für das Selbstbewußtsein das Anstößige in der Entfremdung ist.« Karl Marx: Der historische Materialismus Lpz I p 335 (Nationalök⁠〈onomie〉 u⁠〈nd〉 Phil⁠〈osophie〉) [X 1 a, 5]


  Kommunismus »in seiner ersten Gestalt«. »Der Kommunismus … ist … in seiner ersten Gestalt nur eine Verallgemeinerung und Vollendung desselben [sc des Privateigentums] … Der physische unmittelbare Besitz gilt ihm als einziger Zweck des Lebens und Daseins; die Bestimmung des Arbeiters wird nicht aufgehoben, sondern auf alle Menschen ausgedehnt; er will auf gewaltsame Weise von Talent etc. abstrahieren … Man darf sagen, daß … Weibergemeinschaft das ausgesprochene Geheimnis dieses noch ganz rohen und gedankenlosen Kommunismus ist. Wie das Weib aus der Ehe in die allgemeine Prostitution, so tritt die ganze Welt des Reichtums … aus dem Verhältnis der exklusiven Ehe mit dem Privateigentümer in das Verhältnis der universellen Prostitution mit der Gemeinschaft … Wie wenig diese Aufhebung des Privateigentums eine wirkliche Aneignung ist, beweist … die abstrakte Negation der ganzen Welt, der Bildung und der Zivilisation; die Rückkehr zur unnatürlichen Einfachheit des armen und bedürfnislosen Menschen, der nicht über das Privateigentum hinaus, sondern noch nicht einmal bei demselben angelangt ist.« Karl Marx: Der historische Materialismus ed Landshut und Mayer Lpz I p 292/293 (Nationalökonomie und Philosophie) [X 2, 1]


  Irrig wäre, die Psychologie der Bourgeoisie aus der Haltung des Konsumenten zu entwickeln. Den reinen Konsumentenstandpunkt repräsentiert nur die Schicht der Snobs. Die Grundlagen für eine Psychologie der Bürgerklasse liegen vielmehr in dem folgenden Satz von Marx, aus dem insbesondere auch der Einfluß darzustellen ist, den diese Klasse als Modell und als Auftraggeber für die Kunst besitzt: »Ein gewisser Höhegrad der kapitalistischen Produktion bedingt, daß der Kapitalist die ganze Zeit, während deren er als Kapitalist, d. h. als personifiziertes Kapital funktioniert, zur Aneignung und daher Kontrolle fremder Arbeit, und zum Verkauf der Produkte dieser Arbeit verwenden könne.« Karl Marx: Das Kapital 〈I〉 ed Korsch Berlin 〈1932〉 p 298 [X 2, 2]


  Aus Marx: Kapital III 1 Hamburg 1921, p 84⁠〈:〉 »Der Rat des Bankiers … wichtiger als der des Geistlichen⁠〈.〉« (cit Hugo Fischer: Karl Marx und sein Verhältnis zu Staat und Wirtschaft Jena 1932 p 56) [X 2, 3]


  Zeit in der Technik. »Wie in einer echten politischen Aktion ist die Wahl … des rechten Augenblickes entscheidend. ›Der Befehl des Kapitalisten auf dem Produktionsfeld wird jetzt so unentbehrlich wie der Befehl des Generals auf dem Schlachtfeld‹ (I, 278). … Die ›Zeit‹ hat hier in der Technik eine andere Bedeutung als im geschichtlichen Geschehen derselben Epoche, wo … die ›Handlungen platt zusammenfallen‹. Die ›Zeit‹ hat in der Technik … auch eine andere Bedeutung als in der modernen Wirtschaft, die … die Arbeitszeit nach der Uhr bemißt.« Hugo Fischer: Karl Marx und sein Verhältnis zu Staat u⁠〈nd〉 Wirtschaft Jena 1932 p 42 (Zitat: Kapital 〈I〉 Berlin 1923) [X 2, 4]


  »Si l’on songe que Cournot est mort en 1877, que ses principales œuvres ont été méditées sous le Second Empire, on doit reconnaître qu’il a été après Marx un des esprits les plus lucides de son temps … Cournot va bien au delà de Comte, égaré dans le pontificat de sa Religion de l’Humanité, de Taine égaré dans celui de la Science, bien au delà des doutes nuancés de Renan … Il énonce cette admirable sentence: ›De roi de la création qu’il était, l’homme est monté ou descendu (comme il plaira de l’entendre) au rôle de concessionnaire d’une planète.‹ La civilisation mécanisée de l’avenir ne représente nullement pour lui ›le triomphe de l’esprit sur la matière … mais bien plutôt le triomphe des principes rationnels et généraux des choses sur l’énergie et les qualités propres de l’organisme vivant.« Georges Friedmann: La crise du progrès Paris 〈1936〉 p 246 [X 2 a, 1]


  »Das Tote war ein Vorschuß auf lebendige Arbeitskraft; es wird, zweitens, von ihrem Feuer verzehrt und setzt sich, drittens, nachträglich wieder auf den Thron … Da vor dem Eintritt des Arbeiters ›in den Prozeß seine eigene Arbeit ihm selbst entfremdet, dem Kapitalisten angeeignet und dem Kapital einverleibt ist, vergegenständlicht sie sich während des Prozesses beständig in fremdem Produkt‹ … Das Tote, das die Technik in die Mitte nimmt, ist die Wirtschaft. Die Wirtschaft hat zu ihrem Gegenstand die Ware. ›Der Produktionsprozeß‹ der mit dem feuerschlagenden Kontakt der Arbeit mit den Produkten einsetzt, ›erlischt in der Ware. Daß in ihrer Herstellung Arbeitskraft verausgabt worden ist, erscheint jetzt als dingliche Eigenschaft der Ware, daß sie Wert besitzt‹ (II, 361) … Die Aktion des Menschen ist als der jeweilige ›einzige zusammenhängende Produktionsakt‹ (II, 201) bereits weiter als der Träger dieser Aktion … Die Aktion vollzieht sich bereits in einer höheren Sphäre, die die Zukunft für sich hat, der Technik; der Träger dieser Aktion ist, als vereinzeltes Individuum, noch in der Sphäre der Wirtschaft zurückgeblieben, und auch sein Produkt fällt dieser Sphäre anheim … Auf seinem abendländischen Kontinent ist die Technik als ganze eine einmalige Aktion, wenn sie sich als Technik durchsetzt; die Physiognomie der Erde wird zunächst in der Sphäre der Technik umgestaltet, und selbst die Kluft zwischen Stadt und Land wird überbrückt. Wenn aber die Wirtschaft, das Tote, überhand nimmt, siegt die Wiederholung gleichnamiger Größen durch absolut ersetzbare Existenzen, die Warenproduktion durch den Lohnarbeiter, über die Einmaligkeit der technischen Aktion.« Hugo Fischer: Karl Marx und sein Verhältnis zu Staat und Wirtschaft Jena 1932 p 43-45 (Die Zitate aus dem Kapital 〈II〉 Hamburg 1921) [X 2 a, 2]


  »›Derselbe Geist baut die philosophischen Systeme in dem Hirn der Philosophen, der die Eisenbahnen mit den Händen der Gewerk⁠〈e〉 baut‹ … In der Öde des 19. Jahrhunderts ist, nach Marx, die Technik die einzige Lebenssphäre, in der sich der Mensch in der Mitte einer Sache bewegt.« Hugo Fischer: Karl Marx und sein Verhältnis zu Staat und Wirtschaft Jena 1932 p 39/40 (Das Marxzitat vermutlich aus Marx-Engels: Gesammelte Schriften 1841-1850 Stuttgart 1902 I p 259) [X 3, 1]


  Über die göttlichen Ahnen des Charlatans⁠〈:〉 »Die diversen göttlichen Ahnherren hatten jetzt« [Ende des 18ten Jahrhunderts] »nicht mehr nur Rezepte von Lebenselixieren verraten, sondern Färbemethoden, Seidenspinnanweisungen oder Tonbrennereigeheimnisse. Die Industrie wurde mythologisiert.« Grete de Francesco: Die Macht des Charlatans Basel 〈1937〉 p 154 [X 3, 2]


  Marx betont »die entscheidende Wichtigkeit der Verwandlung von Wert und Preis der Arbeitskraft in die Form des Arbeitslohns oder in Wert und Preis der Arbeit selbst. Auf dieser Erscheinungsform, die das wirkliche Verhältnis unsichtbar macht und grade sein Gegenteil zeigt, beruhn alle Rechtsvorstellungen des Arbeiters wie des Kapitalisten, alle Mystifizierungen der kapitalistischen Produktionsweise, alle ihre Freiheitsillusionen.« Karl Marx: Das Kapital 〈I〉 ed Korsch Berlin 〈1932〉 p 499 [X 3, 3]


  »Hätten wir weiter geforscht: Unter welchen Umständen nehmen alle oder nimmt auch nur die Mehrzahl der Produkte die Form der Ware an, so hätte sich gefunden, daß dies nur auf Grundlage einer ganz besonderen Art von Produktionsweise, der kapitalistischen, geschieht.« Karl Marx: Das Kapital 〈I〉 ed Korsch p 171 [X 3, 4]


  »Diese Rasse eigentümlicher Warenbesitzer« heißt das Proletariat bei Marx gelegentlich (Kapital 〈I〉 ed Korsch p 173) vgl 〈ibd.〉 p 97⁠〈:〉 »Naturinstinkt der Warenbesitzer.« [X 3, 5]


  Marx tritt der Auffassung entgegen, daß Gold und Silber nur imaginäre Werte seien. »Weil Geld in bestimmten Funktionen durch bloße Zeichen seiner selbst ersetzt werden kann, entsprang der Irrtum, es sei ein bloßes Zeichen. Andrerseits lag darin die Ahnung, daß die Geldform des Dings ihm selbst äußerlich und bloße Erscheinungsform dahinter versteckter menschlicher Verhältnisse. In diesem Sinn wäre jede Ware ein Zeichen, weil als Wert nur sachliche Hülle der auf sie verausgabten menschlichen Arbeit. Indem man aber die … sachlichen Charaktere, welche gesellschaftliche Bestimmungen der Arbeit auf Grundlage einer bestimmten Produktionsweise erhalten, für bloße Zeichen, erklärt man sie zugleich für willkürliches Gedankenprodukt der Menschen.« Zu »menschlichen Arbeit.« Anm⁠〈erkung〉: »›Betrachtet man den Begriff des Werts, so wird die Sache selbst nur als ein Zeichen angesehn und sie gilt nicht als sie selber, sondern als was sie wert ist.‹ (Hegel, Rechtsphilosophie, Zusatz zu § 63.)« Marx: Das Kapital 〈I〉 ed Korsch p 101/102 (Der Austauschprozeß) [X 3, 6]


  Das Privateigentum als Ursprung der Entfremdung der Menschen untereinander: »Dinge sind an und für sich dem Menschen äußerlich und daher veräußerlich. Damit diese Veräußerung wechselseitig, brauchen Menschen nur stillschweigend sich als Privateigentümer jener veräußerlichen Dinge und eben dadurch als voneinander unabhängige Personen gegenüberzutreten. Solch ein Verhältnis wechselseitiger Fremdheit existiert jedoch nicht für die Glieder eines naturwüchsigen Gemeinwesens … Der Warenaustausch beginnt, wo die Gemeinwesen enden.« Karl Marx: Das Kapital 〈I〉 ed Korsch Berlin 1932 p 99 (Der Austauschprozeß) [X 3 a, 1]


  »Um … Dinge als Waren aufeinander zu beziehn, müssen die Warenhüter sich zueinander als Personen verhalten, deren Willen in jenen Dingen haust.« Marx: Das Kapital 〈I〉 ed Korsch Berlin 1932 p 95 (Der Austauschprozeß) [X 3 a, 2]


  Marx erkennt eine Klimax in der Entwicklung und in der Durchschaubarkeit des Fetischcharakters der Ware: »Da die Warenform die allgemeinste und unentwickeltste Form der bürgerlichen Produktion ist, weswegen sie früh auftritt, obgleich nicht in derselben herrschenden, also charakteristischen Weise wie heutzutag, scheint ihr Fetischcharakter noch verhältnismäßig leicht zu durchschauen. Bei konkreteren Formen verschwindet selbst dieser Schein der Einfachheit.« Marx: Das Kapital 〈I〉 ed Korsch Berlin 1932 p 94 (Fetischcharakter) [X 3 a, 3]


  Das Modell, an dem sich die Forderung der polytechnischen Ausbildung, die der Marxismus stellt, orientieren muß: »Es gibt … Gesellschaftszustände, worin derselbe Mensch abwechselnd schneidert und webt, diese beiden verschiednen Arbeitsweisen daher nur Abwandlungen der Arbeit desselben Individuums und noch nicht besondre feste Funktionen verschiedner Individuen sind.« (Marx: Kapital p 57) Diese verschiednen abgewandelten Akte von Arbeit eines Individuums werden nicht quantitativ, ihrer Dauer nach, unter einander verglichen; der Abstraktion »bloße Arbeit«, die an ihnen von uns gewonnen werden kann, entspricht nichts Reales; sie stehen in einem einzigen konkreten Arbeitszusammenhang, dessen Ertrag nicht dem Warenbesitzer zugute kommt. Hierzu vergleiche man: »Für eine Gesellschaft von Warenproduzenten, deren allgemein gesellschaftliches Produktionsverhältnis darin besteht, sich zu ihren Produkten als Waren … zu verhalten, und in dieser … Form ihre Privatarbeiten aufeinander zu beziehn als gleiche menschliche Arbeit, ist das Christentum, mit seinem Kultus des abstrakten Menschen … die entsprechendste Religionsform.« (Marx: Kapital p 91) (Fetischcharakter) [X 3 a, 4]


  »Der Körper der Ware, die zum Äquivalent dient, gilt stets als Verkörperung abstrakt menschlicher Arbeit und ist stets das Produkt einer bestimmten nützlichen, konkreten Arbeit. Die konkrete Arbeit wird also zum Ausdruck abstrakt menschlicher Arbeit.« In diesem letztern liegt für Marx die ganze Misere der warenproduzierenden Gesellschaft beschlossen. (Die Stelle Kapital p 70 [Die Wertform oder der Tauschwert]) Hierzu ist sehr wichtig, daß Marx kurz darauf (p 71) die abstrakt menschliche Arbeit als »Gegenteil« der konkreten bezeichnet. – Um die gedachte Misere anders zu formulieren, könnte man auch sagen: es ist die Misere der warenproduzierenden Gesellschaft, daß für sie »Arbeit in unmittelbar gesellschaftlicher Form« (p 71) immer nur abstrakte Arbeit ist. Wenn Marx in der Behandlung der Äquivalentform hervorhebt, »daß Privatarbeit zur Form ihres Gegenteils wird, zu Arbeit in unmittelbar gesellschaftlicher Form« (p 71) so ist diese Privatarbeit eben die abstrakte Arbeit des abstrakten warenbesitzenden Menschen. [X 4, 1]


  Marx hat die Vorstellung, die Arbeit werde freiwillig (als travail passionné) geleistet werden, wenn der Warencharakter ihrer Produktion abgeschafft wäre. Die Ursache, warum die Arbeit nicht freiwillig geleistet wird, wäre also nach Marx: ihr abstrakter Charakter. [X 4, 2]


  »Der Wert verwandelt … jedes Arbeitsprodukt in eine gesellschaftliche Hieroglyphe. Später suchen die Menschen den Sinn der Hieroglyphe zu entziffern, hinter das Geheimnis ihres eignen gesellschaftlichen Produkts zu kommen, denn die Bestimmung der Gebrauchsgegenstände als Werte ist ihr gesellschaftliches Produkt so gut wie die Sprache.« Marx: Das Kapital 〈I〉 p 86 (Der Fetischcharakter der Ware und sein Geheimnis) [X 4, 3]


  »Die allgemeine Wertform, welche die Arbeitsprodukte als bloße Gallerten unterschiedsloser menschlicher Arbeit darstellt, zeigt durch ihr eignes Gerüste, daß sie der gesellschaftliche Ausdruck der Warenwelt ist. So offenbart sie, daß innerhalb dieser Welt« [nur der dürftige und abstrakte] »der allgemein menschliche Charakter der Arbeit zugleich ihr unterscheidendes Merkmal als gesellschaftliche Arbeit bildet.« Marx: Das Kapital 〈I〉 p 79 (Die Wertform oder der Tauschwert) – Die abstrakte Natur der gesellschaftlichen Arbeit und die abstrakte Natur des Menschen, der sich als Eigentümer zu seinen Mitmenschen verhält, entsprechen einander. [X 4, 4]


  »Um … auszudrücken, daß das Weben nicht in seiner konkreten Form als Weben, sondern in seiner allgemeinen Eigenschaft als menschliche Arbeit den Leinwandwert bildet, wird ihm die Schneiderei, die konkrete Arbeit, die das Leinwandäquivalent« [den Rock] »produziert, gegenübergestellt als die handgreifliche Verwirklichungsform abstrakt menschlicher Arbeit.« (Kapital 〈I〉 p 71) Darauf bezieht es sich, wenn Marx im vorhergehenden Satze schreibt: »Im Wertausdruck der Ware wird die Sache verdreht.« Hierzu die Anmerkung: »Diese Verkehrung, wodurch das Sinnlich-Konkrete nur als Erscheinungsform des Abstrakt-Allgemeinen, nicht das Abstrakt-Allgemeine umgekehrt als Eigenschaft des Konkreten gilt, charakterisiert den Wertausdruck … Sage ich: Römisches Recht und deutsches Recht sind beide Rechte, so ist das selbstverständlich. Sage ich dagegen: Das Recht, dieser abstrakte Begriff, verwirklicht sich im römischen Recht und im deutschen Recht, diesen konkreten Rechten, so wird der Zusammenhang mystisch.« (p 71) (Die Wertform oder der Tauschwert) [X 4 a, 1]


  »Wenn ich sage, Rock, Stiefel usw. beziehn sich auf Leinwand als die allgemeine Verkörperung abstrakter menschlicher Arbeit, so springt die Verrücktheit dieses Ausdrucks ins Auge. Aber wenn die Produzenten von Rock, Stiefel usw. diese Waren auf Leinwand – oder auf Gold und Silber, was nichts an der Sache ändert – als allgemeines Äquivalent beziehn, erscheint ihnen die Beziehung ihrer Privatarbeiten zu der gesellschaftlichen Gesamtarbeit genau in dieser verrückten Form.« Karl Marx: Das Kapital 〈I〉 ed Korsch Berlin 1932 p 88 (Fetischcharakter) [X 4 a, 2]


  »Die politische Ökonomie hat … niemals … die Frage gestellt, … warum sich … die Arbeit im Wert und das Maß der Arbeit durch ihre Zeitdauer in der Wertgröße des Arbeitsprodukts darstellt? Formeln, denen es auf der Stirn geschrieben steht, daß sie einer Gesellschaftsformation angehören, worin der Produktionsprozeß die Menschen, der Mensch noch nicht den Produktionsprozeß bemeistert, gelten ihrem bürgerlichen Bewußtsein für eben so selbstverständliche Naturnotwendigkeit als die produktive Arbeit selbst.« Marx: Das Kapital 〈I〉 (ed Korsch) p 92/93 (Der Fetischcharakter der Ware und sein Geheimnis) [X 4 a, 3]


  Eine überaus wichtige Stelle zum Begriff des »Schöpferischen« ist die Bemerkung von Marx zum Anfang des ersten Satzes des Gothaer Programms: »Die Arbeit ist die Quelle alles Reichtums und aller Kultur«: »Die Bürger haben sehr gute Gründe, der Arbeit übernatürliche Schöpfungskraft anzudichten; denn gerade aus der Naturbedingtheit der Arbeit folgt, daß der Mensch, der kein anderes Eigentum besitzt als seine Arbeitskraft, in allen Gesellschafts- und Kulturzuständen der Sklave der andern Menschen sein muß, die sich zu Eigentümern der gegenständlichen Arbeitsbedingungen gemacht haben.« Karl Marx: Randglossen zum Programm der deutschen Arbeiterpartei ed Korsch Berlin Leipzig 1922 p 22 [X 5, 1]


  »Innerhalb der genossenschaftlichen, auf Gemeingut an den Produktionsmitteln gegründeten Gesellschaft tauschen die Produzenten ihre Produkte nicht aus; ebensowenig erscheint hier die auf Produkte verwandte Arbeit als Wert dieser Produkte, als eine von ihnen besessene sachliche Eigenschaft, da jetzt, im Gegensatz zur kapitalistischen Gesellschaft, die individuellen Arbeiten nicht mehr auf einem Umweg, sondern unmittelbar als Bestandteile der Gesamtarbeit existieren. Das Wort ›Arbeitsertrag‹ … verliert so allen Sinn.« Die Stelle bezieht sich auf die Forderung »gerechter Verteilung des Arbeitsertrages«. Marx: Randglossen zum Programm der deutschen Arbeiterpartei Berlin Leipzig 1922 p 25 u 24 [X 5, 2]


  »In einer höheren Phase der kommunistischen Gesellschaft, nachdem die knechtende Unterordnung der Individuen unter die Teilung der Arbeit, damit auch der Gegensatz geistiger und körperlicher Arbeit verschwunden ist; nachdem die Arbeit nicht nur Mittel zum Leben, sondern selbst das erste Lebensbedürfnis geworden; nachdem mit der allseitigen Entwicklung der Individuen auch die Produktionskräfte gewachsen sind … – erst dann kann der enge bürgerliche Rechtshorizont ganz überschritten werden und die Gesellschaft auf ihre Fahnen schreiben: Jeder nach seinen Fähigkeiten, Jedem nach seinen Bedürfnissen!« Marx: Randglossen zum Programm der deutschen Arbeiterpartei Berlin Leipzig 1922 p 27 [X 5, 3]


  Marx in der Kritik des Gothaer Programms von 1875: »Lassalle wußte das Kommunistische Manifest auswendig … Wenn er es also grob verfälschte, geschah es nur, um seine Allianz mit den absolutistischen und feudalen Gegnern wider die Bourgeoisie zu beschönigen.« Marx: Randglossen zum Programm (der deutschen Arbeiterpartei) 〈ed Korsch〉 p 28 [X 5, 4]


  Korsch weist hin auf »die für das gesamte Verständnis des marxistischen Kommunismus grundlegende, heute aber von allen seinen Gegnern und sogar von vielen seiner Anhänger häufig als ›bedeutungslos‹ betrachtete wissenschaftliche Einsicht, daß der Arbeitslohn nicht, wie die bürgerlichen Oekonomen wollen, der Wert (bzw. Preis) der Arbeit, sondern ›nur eine maskierte Form für den Wert (bzw. Preis) der Arbeitskraft‹ ist, die auf dem Arbeitsmarkt als Ware verkauft wird, noch ehe ihr produktiver Gebrauch (die Arbeit) in dem Betriebe des kapitalistischen Eigentümers beginnt.« Karl Korsch: Einleitung (in Marx: Randglossen zum Programm der deutschen Arbeiterpartei ed Korsch Berlin Leipzig 1922 p 17 [X 5 a, 1]


  Schiller: »Gemeine Naturen zahlen mit dem, was sie tun, edle mit dem, was sie sind.« Der Proletarier zahlt mit dem, was er tut für das, was er ist. [X 5 a, 2]


  »Während des Arbeitsprozesses setzt sich die Arbeit beständig aus der Form der Unruhe in die des Seins, aus der Form der Bewegung in die der Gegenständlichkeit um. Am Ende einer Stunde ist die Spinnbewegung in einem gewissen Quantum Garn dargestellt, also ein bestimmtes Quantum Arbeit, eine Arbeitsstunde, in der Baumwolle vergegenständlicht. Wir sagen Arbeitsstunde, denn die Spinnarbeit gilt hier nur, soweit sie Verausgabung von Arbeitskraft, nicht soweit sie die eigentümliche Arbeit des Spinnens ist … Rohmaterial und Produkt erscheinen hier« [im Wertbildungsprozeß] »in einem ganz andren Licht als vom Standpunkt des eigentlichen Arbeitsprozesses. Das Rohmaterial gilt hier nur als Aufsauger eines bestimmten Quantums Arbeit … Bestimmte und erfahrungsmäßig festgestellte Quanten Produkt stellen jetzt nichts dar als bestimmte Quanten Arbeit, bestimmte Maße festgeronnener Arbeitszeit. Sie sind nur noch Verkörperung von einer Stunde, zwei Stunden, einem Tag gesellschaftlicher Arbeit.« Karl Marx: Das Kapital 〈I〉 ed Korsch Berlin 〈1932〉 p 191 (Wertbildungsprozeß) [X 5 a, 3]


  Die kleinbürgerlich-idealistische Theorie der Arbeit wird unübertrefflich von Simmel formuliert, bei dem sie als die Theorie der Arbeit schlechthin figuriert. Das moralistische Element kommt als antimaterialistisches dabei sehr klar zur Geltung. »Man kann … ganz allgemein behaupten, daß … der Unterschied zwischen geistiger und Muskelarbeit nicht der zwischen psychischer und materieller Natur sei, daß vielmehr auch bei der letzteren schließlich nur auf die Innenseite der Arbeit, auf die Unlust der Anstrengung, auf das Aufgebot an Willenskraft hin das Entgelt gefordert werde. Freilich ist diese Geistigkeit, die gleichsam das Ding-an-sich hinter der Erscheinung der Arbeit ist …, keine intellektuelle, sondern besteht in Gefühl und Willen; woraus dann folgt, daß derselbe dem der geistigen Arbeit nicht koordiniert ist, sondern auch diesen fundamentiert. Denn auch an ihm bringt ursprünglich nicht der objektive Inhalt …, sein … Resultat, die Forderung des Entgelts hervor, sondern … der Energieaufwand, dessen es für die Produktion jenes geistigen Inhaltes bedarf. Indem so der Quellpunkt des Wertes … sich als ein Thun der Seele enthüllt, erhalten Muskelarbeit und ›geistige‹ Arbeit einen gemeinsamen, – man könnte sagen: moralischen – wertbegründenden Unterbau, durch den die Reduktion des Arbeitswertes überhaupt auf Muskelarbeitswert ihr banausisches und brutal materialistisches Aussehn verliert. Das verhält sich ungefähr wie mit dem theoretischen Materialismus, der ein ganz neues und ernsthafter diskutables Wesen bekommt, wenn man betont, daß doch auch die Materie eine Vorstellung ist, kein Wesen, das, im absoluten Sinne … der Seele entgegengesetzt ist, sondern in seiner Erkennbarkeit durchaus bestimmt von den Formen und Voraussetzungen unserer geistigen Organisation.« Mit diesen Ausführungen (〈Philosophie des Geldes Leipzig 1900〉 p 449/450) macht sich Simmel freilich zum advocatus diaboli, denn er will die in Frage stehende Reduktion der Arbeit auf körperliche nicht einräumen. Es gebe doch auch wertlose Arbeit, die Energieaufwand erfordere. »Das bedeutet: der Wert der Arbeit mißt sich nicht an ihrem Quantum, sondern an der Nützlichkeit ihres Ergebnisses!« Nun wi⁠〈rft〉 Simmel Marx wie es scheint, eine Verwechselung von Tatbestandsaufnahme und Forderung vor. Er schreibt: Der »Sozialismus … erstrebt thatsächlich eine … Gesellschaft, in der der Nützlichkeitswert der Objekte, im Verhältnis zu der darauf verwendeten Arbeitszeit, eine Konstante bildet.« (〈ibd〉 p 451) »Im dritten Bande des ›Kapital‹ führt Marx aus: die Bedingung alles Werts, auch bei der Arbeitstheorie, sei der Gebrauchswert; allein das bedeute, daß auf jedes Produkt grade so viel Teile der gesellschaftlichen Gesamtarbeitszeit verwendet werden, wie im Verhältnis zu seiner Nützlichkeitsbedeutung auf dasselbe kommen … Die Annäherung an diesen völlig utopischen Zustand scheint nur so technisch möglich zu sein, daß überhaupt nur das … ganz indiskutabel zum Leben Gehörige produziert wird; denn wo ausschließlich dies der Fall ist, ist allerdings jede Arbeit genau so nötig und nützlich wie die andere. Sobald man dagegen in die höheren Gebiete aufsteigt, auf denen einerseits Bedarf und Nützlichkeitsschätzung unvermeidlich individueller, andrerseits die Intensitäten der Arbeit schwerer festzustellen sind, wird keine Regulierung der Produktionsquanten bewirken können, daß das Verhältnis zwischen Bedarf und aufgewandter Arbeit überall das gleiche ist. So verschlingen sich an diesen Punkten alle Fäden der Erwägungen über den Sozialismus; an ihm wird klar, daß die … Schwierigkeit … sich im Verhältnis der Kulturhöhe der Produkte steigert, und deren Vermeidung nun freilich die Produktion zu den primitivsten, unentbehrlichsten, durchschnittlichsten Objekten herabsenken müßte.« Georg Simmel: Philosophie des Geldes Lpz 1900 p 451-53 Zu dieser Kritik vergl die Antikritik dieses Standpunkts bei Korsch X 9, 1 [X 6, X 6 a]


  Es »erleiden … unter sich gleichwertige, aber verschiedenartige Objekte durch ihre – wenn auch mittelbare oder ideelle – Austauschbarkeit eine Herabsetzung der Bedeutung ihrer Individualität … Die Herabsetzung des Interesses für die Individualität der Waren führt zu einer Herabsetzung dieser Individualität selbst. Wenn die beiden Seiten der Ware … ihre Qualität und ihr Preis sind, so scheint es allerdings logisch unmöglich, daß das Interesse nur an einer dieser Seiten hafte: denn die Billigkeit ist ein leeres Wort, wenn sie nicht Niedrigkeit des Preises für eine relativ hohe Qualität bedeutet … Dennoch ist jenes begrifflich Unmögliche psychologisch wirklich und wirksam; das Interesse für die eine Seite kann so steigen, daß das logisch erforderte Gegenstück derselben ganz herabsinkt. Der Typus für den einen dieser Fälle ist der ›Fünfzig-Pfennig-Bazar‹. In ihm hat das Wertungsprinzip der modernen Geldwirtschaft seinen restlosen Ausdruck gefunden. Als das Zentrum des Interesses ist jetzt nicht mehr die Ware, sondern ihr Preis konstituiert – ein Prinzip, das früheren Zeiten nicht nur schamlos erschienen, sondern innerlich ganz unmöglich gewesen wäre. Es ist mit Recht darauf aufmerksam gemacht worden, daß die mittelalterliche Stadt … der ausgedehnten Kapitalwirtschaft ermangelte, und daß dies der Grund gewesen sei, das Ideal der Wirtschaft nicht sowohl in der Ausdehnung (die nur durch Billigkeit möglich ist), als vielmehr in der Güte des Gebotenen zu suchen.« Georg Simmel: Philosophie des Geldes Lpz 1900 p 411/412 [X 7, 1]


  »Die politische Ökonomie ist jetzt nicht mehr eine Wissenschaft von der Ware … Sie wird eine direkte Wissenschaft von der gesellschaftlichen Arbeit« – »in ihrer gegenwärtigen, bestimmten und eindeutigen Form als »Ware eines andern« produzierende Arbeit, d. h. als formell zu ihrem vollen Wert bezahlte, tatsächlich ausgebeutete … Arbeit der … Lohnarbeiter, denen die durch die gesellschaftliche Arbeitsteilung vertausendfachte Produktivkraft ihrer Arbeit in der Form des Kapitals gegenübersteht.« Korsch lc 〈Karl Marx; Manuskript〉 II p 47 vgl X 11, 1 [X 7, 2]


  Zur verunglückten Rezeption der Technik. »Die Illusionen dieses Gebietes zeichnen sich deutlich an den Ausdrücken, die ihm dienen und mit denen eine auf ihre … Mythenfreiheit stolze Anschauungsweise das direkte Gegenteil dieser Vorzüge verrät. Daß wir die Natur besiegen oder beherrschen, ist ein ganz kindlicher Begriff, da … alle Vorstellungen von … Sieg und Unterworfensein nur darin ihren Sinn haben, daß ein entgegenstehender Wille gebrochen ist … Das natürliche Geschehen als solches … steht … jenseits der Alternative von Freiheit und Zwang … Wären dies … auch nur Fragen des Ausdrucks, so leitet dieser doch alle oberflächlicher Denkenden auf anthropomorphistische Irrwege und zeigt, daß die mythologische Denkweise auch noch innerhalb der naturwissenschaftlichen Weltanschauung ein Unterkommen findet.« Georg Simmel: Philosophie des Geldes Lpz 1900 p 520/21 Es ist das Eigentümliche Fouriers, daß er eine ganz andere Rezeption der Technik hatte anbahnen wollen. [X 7 a, 1]


  »Die … von den klassischen bürgerlichen Ökonomen und ihren ersten sozialistischen Antipoden … bereits größtenteils vorweggenommene Lehre vom ›Mehrwert‹, und die … Zurückführung des ›freien Arbeitsvertrags‹ der modernen Lohnarbeiter auf den Kauf und Verkauf der ›Ware Arbeitskraft‹, erlangen ihre durchschlagende Kraft erst durch die Verlegung aus dem Gebiet des Warenaustauschs … auf das … Gebiet der materiellen Produktion, d. h. durch den Übergang von dem in Form von Ware und Geld vorliegenden … ›Mehrwert‹ zu der von den wirklichen Arbeitern im kapitalistischen Betrieb unter den dort obwaltenden gesellschaftlichen Beziehungen von Herrschaft und Unterdrückung geleisteten … ›Mehrarbeit‹.« Korsch lc 〈Karl Marx; Manuskript〉 II p 41/42 [X 7 a, 2]


  Korsch II p 47 zitiert aus Marx: 〈Das Kapital I, 4. Aufl., Hamburg 1890, p 138/139〉 die Wendung: »Die verborgene Statte der Produktion, an deren Schwelle zu lesen steht: ›Unbefugten ist der Zutritt verboten.‹« vgl Dantes Inschrift am Höllentor und die »Einbahnstraße«. [X 7 a, 3]


  Korsch definiert den Mehrwert als die »besonders ›verrückte‹ Form, die der Fetischismus der Ware als ›Ware Arbeitskraft‹ annimmt«. Karl Korsch: Karl Marx ms II p 53 [X 8, 1]


  »Das, was Marx … als den ›Fetischismus der Warenwelt‹ bezeichnet, ist nur der wissenschaftliche Ausdruck für dieselbe Sache, die er früher … als die ›menschliche Selbstentfremdung‹ bezeichnet hatte … Der wichtigste inhaltliche Unterschied zwischen dieser« [der] »philosophischen Kritik der ökonomischen ›Selbstentfremdung‹ und der späteren wissenschaftlichen Darstellung desselben Problems besteht darin, daß Marx im Kapital … seiner ökonomischen Kritik durch die Zurückführung aller andern entfremdeten Kategorien der Ökonomie auf den Fetischcharakter der Ware eine tiefere und allgemeinere Bedeutung gegeben hat. Zwar bildet die eigentliche Pointe des kritischen Angriffs … auch jetzt noch die Entlarvung jener markantesten Form, die die menschliche Selbstentfremdung als direkte Selbstentäußerung des Menschen im Verhältnis zwischen ›Lohnarbeit und Kapital‹ annimmt. Aber dieser besondere Fetischismus der Ware Arbeitskraft … erscheint in dieser letzten Fassung der ökonomischen Theorie … nur noch als abgeleitete Form jenes allgemeineren Fetischismus, der schon in der Form der Ware selbst enthalten ist … Erst dadurch, daß er schlechthin alle ökonomischen Kategorien als einen einzigen großen Fetisch enthüllte, hat Marx … alle Formen und Phasen der bürgerlichen Ökonomie und Gesellschaftstheorie wirklich überschritten … Selbst ihre besten Wortführer bleiben in der … Welt des bürgerlichen Scheins befangen oder fallen darein zurück, weil sie niemals dazu gelangten, mit den abgeleiteten Formen« [Entlarvung des Gold- und Silber-Fetischs, der aus der Erde wachsenden Grundrente, des Zinses als Teil des Profits, der Rente als Überschuß über die Durchschnittsprofitrate] »zugleich jene allgemeinste Grundform des ökonomischen Fetischismus … aufzulösen, welche in der Wertform des Arbeitsprodukts als Ware und in den Wertverhältnissen der Waren selbst erscheint.« Korsch lc 〈II〉 p 53-57 [X 8, 2]


  »Wenn für die bürgerliche Auffassung die »ökonomischem Dinge und Zusammenhänge dem einzelnen Bürger nur äußerlich … entgegentreten, so bewegen sich nach der neuen Auffassung die Menschen mit all ihren Handlungen von vornherein in den bestimmten gesellschaftlichen Verhältnissen, die aus der jeweiligen Entwicklungsstufe der materiellen Produktion entspringen … Ideale der bürgerlichen Gesellschaft, wie das freie, sich selbst bestimmende Individuum und die Freiheit und Gleichheit aller Bürger in der Ausübung ihrer politischen Rechte und die Gleichheit aller vor dem Gesetz, erscheinen jetzt nur noch als die aus dem Warenaustausch abgeleiteten Korrelatvorstellungen zum Fetischismus der Ware … Nur unter Verdrängung der wirklichen gesellschaftlichen Grundbeziehungen … in die Unbewußtheit … nur durch die fetischistische Umwandlung der gesellschaftlichen Beziehungen zwischen der Klasse der Kapitalisten und der Klasse der Lohnarbeiter in ›freien‹ Verkauf … der ›Ware Arbeitskraft‹ an den Besitzer des ›Kapitals‹ … ist es möglich, in dieser Gesellschaft von Freiheit und Gleichheit zu sprechen.« Korsch lc 〈II〉 p 75-77 [X 8 a, 1]


  »Das individuelle und kollektive Feilschen um die Verkaufsbedingungen der Ware Arbeitskraft gehört selbst noch ganz zu der Welt des fetischistischen Scheins. Gesellschaftlich betrachtet, sind mit den sachlichen Produktionsmitteln zugleich die besitzlosen Lohnarbeiter, die als einzelne durch den ›freien Arbeitsvertrag‹ ihre Arbeitskraft auf Zeit an den kapitalistischen Unternehmer verkaufen, als Klasse von vornherein und für immer das Eigentum der über die sachlichen Arbeitsmittel verfügenden besitzenden Klasse. Es war also nicht die volle Wahrheit, was Marx noch im Kommunistischen Manifest … verkündet hatte. Die Bourgeoisie hat … noch nicht die unverhüllte ›offene Ausbeutung‹, sie hat nur an die Stelle der mit religiösen und politischen Illusionen verbrämten Ausbeutung« [des Mittelalters] »eine andere, raffiniertere und schwerer zu entlarvende Form der verhüllten Ausbeutung gesetzt. Wenn in früheren Epochen die offen proklamierten Herrschafts- und Knechtschaftsverhältnisse als die unmittelbaren Triebfedern der Produktion erschienen, so ist im bürgerlichen Zeitalter … umgekehrt die Produktion … Vorwand … für die … Ausbeutungsverhältnisse.« 〈Korsch〉 lc 〈II〉 p 64/5 [X 8 a, 2]


  Zur Lehre vom Wert: »Die ›Gleichheit‹ der qualitativ verschiedenen Arbeiten als bloß quantitativ verschiedene Teilmengen einer Gesamtmenge von ›Arbeit überhaupt‹, die dem ökonomischen Begriff des Werts zugrunde liegt, bildet so wenig eine Naturbedingung der Warenproduktion, daß sie vielmehr umgekehrt durch den allgemeinen Austausch und die Produktion der Bedarfsgüter als Ware überhaupt erst zustande gebracht wird und auch tatsächlich nirgend anders als im ›Wert‹ der Waren erscheint. Schon bei den klassischen Ökonomen beruhte die Zurückführung des ›Werts‹ der Waren auf die darin verkörperten Mengen von ›Arbeit‹ nicht auf einer naturwissenschaftlichen, sondern auf jener (den Ökonomen freilich unbewußten) geschichtlichen, und politischen Voraussetzung. Die ökonomische Theorie des ›Arbeitswerts‹ entspricht einer Entwicklungsstufe der gesellschaftlichen Produktion, auf der die menschliche Arbeit nicht nur als Kategorie sondern auch in der Wirklichkeit aufgehört hat, mit dem Individuum oder mit engeren Gruppen gleichsam organisch verwachsen zu sein, und auf der nun, nach Beseitigung der zünftlerischen Schranken, im Zeichen der bürgerlichen »Handelsfreiheit« von Rechts wegen jede besondere Arbeit jeder anderen besonderen Arbeit gleich gilt … Wenn also die an solche Kühnheit des wissenschaftlichen Denkens nicht mehr gewöhnten Epigonen in der späteren Zeit so beweglich über die gewaltsame Abstraktion« geklagt haben, mit der die klassischen Ökonomen und die Marxisten bei der Zurückführung der Wertverhältnisse der Waren auf die darin verkörperten Arbeitsmengen Ungleiches gleich gesetzt haben, so ist darauf zu erwidern, daß diese ›gewaltsame Abstraktion‹ gar nicht zuerst … aus … der ökonomischen Wissenschaft, sondern aus dem tatsächlichen Charakter der kapitalistischen Warenproduktion entspringt. Die Ware ist der geborene leveller.« Korsch lc II p 66-68 – In »Wirklichkeit« sind natürlich für Marx »die zur Produktion der verschiedenen Gebrauchsgüter geleisteten Arbeiten auch unter der Herrschaft des Wertgesetzes tatsächlich verschieden«, lc II p 68 Dies gegen Simmel vgl X 6 a, 1 [X 9]


  »Marx und Engels … haben darauf hingewiesen, daß das Gleichheitsideal, welches sich in der Epoche der bürgerlichen Warenproduktion ausgebildet hat und ökonomisch in dem »Wertgesetz« der bürgerlichen Klassiker zum Ausdruck kommt, als solches noch bürgerlichen Charakter hat und darum mit der Ausbeutung der Arbeiterklasse durch das Kapital nur ideologisch, aber nicht in Wirklichkeit unverträglich ist. Wenn die sozialistischen Ricardianer sich einbildeten, … auf Grund des ökonomischen Prinzips, daß ›nur die Arbeit Wert schafft‹, alle Menschen in unmittelbare, gleiche Arbeitsmengen austauschende Arbeiter verwandeln« zu können, »so entgegnete Marx …, daß ›ce rapport égalitaire … n’est lui-même que le reflet du monde actuel, et qu’il est par conséquent totalement impossible de reconstituer la société sur une base qui n’en est qu’une ombre embellie. A mesure que l’ombre redevient corps, on s’aperçoit que ce corps, loin d’en être la transfiguration rêvée, est le corps actuel de la société.‹« Das Zitat aus La misère de la philosophie Korsch II p 4 [X 9 a, 1]


  Korsch: im bürgerlichen Zeitalter sei »die Produktion der Arbeitsprodukte Vorwand und Hülle für die … Unterdrückungs- und Ausbeutungsverhältnisse. Die wissenschaftliche Form der Verschleierung dieses Sachverhalts ist die Politische Ökonomie.« Ihre Funktion: 〈»〉⁠die Verantwortung für die damit auf der heutigen Stufe der gesellschaftlichen Produktivkräfte bereits gegebenen, in den großen Wirtschaftskrisen katastrophal hervortretenden Entwicklungshemmungen und Lebenszerstörungen aus der Sphäre des menschlichen Tuns … in die Sphäre der naturgegebenen unabänderlichen Beziehungen der Dinge« hinauszuverlegen. Korsch lc II p 65 [X 9 a, 2]


  »Die Unterscheidung von Gebrauchswert und Tauschwert enthält in der abstrakten Form, in der sie sich bei den bürgerlichen Ökonomen findet …, keinen brauchbaren Ausgangspunkt für die Erkenntnis der bürgerlichen Warenproduktion … Nach Marx handelt es sich in der Ökonomie nicht um den Gebrauchswert im allgemeinen, sondern um den Gebrauchswert der Ware. Der Gebrauchswert der ›Ware‹ ist aber nicht nur (außerökonomische) Voraussetzung für ihren ›Wert‹. Er ist Element des Werts … Die Tatsache, daß ein Ding irgendeine Brauchbarkeit für irgendeinen Menschen, sage für seinen eigenen Hersteller, hat, ergibt noch nicht die ökonomische Definition des Gebrauchswerts. Erst die Tatsache, daß das Ding … Brauchbarkeit ›für andere‹ hat, ergibt die ökonomische Definition des Gebrauchswerts als Eigenschaft der Ware. Ist der Gebrauchswert der Ware ökonomisch bestimmt als gesellschaftlicher Gebrauchswert (Gebrauchswert ›für andere‹), so ist auch die … Arbeit, die diesen Gebrauchswert herstellt, ökonomisch bestimmt als … Arbeit ›für andere‹. Die Waren produzierende Arbeit erscheint also als gesellschaftliche Arbeit in einem doppelten Sinne. Sie hat … allgemeinen gesellschaftlichen Charakter als »spezifisch nützliche Arbeit«, die eine bestimmte Art von gesellschaftlichem ›Gebrauchswert‹ herstellt. Sie hat spezifisch geschichtlichen Charakter als »allgemeine gesellschaftliche Arbeite die ein bestimmtes Quantum »Tauschwert« herstellt. Die Fähigkeit der gesellschaftlichen Arbeit zur Herstellung von bestimmten, menschlich nützlichen Dingen … erscheint im Gebrauchswert, ihre Fähigkeit zur Produktion eines Werts und Mehrwerts für den Kapitalisten (eine Eigenschaft, welche aus der besonderen Form der Vergesellschaftung der Arbeit … in der gegenwärtigen geschichtlichen Epoche entspringt) erscheint im Tauschwert des Arbeitsprodukts. Die Vereinigung der beiden gesellschaftlichen Charaktere der Waren produzierenden Arbeit erscheint in der ›Wertform des Arbeitsprodukts« oder der »Form der Ware‹.« Korsch lc 〈II〉 p 42-44 [X 10]


  »Die bürgerlichen Ökonomen hatten bei der Zurückführung des Werts auf die Arbeit zwar in ihren Anfängen, als die abstrakten Kategorien der Politischen Ökonomie noch im Prozeß der Scheidung von ihrem stofflichen Inhalt … waren, ebenfalls an die verschiedenen Formen der realen Arbeit gedacht. So hatten die Merkantilisten, die Physiokraten usw. der Reihe nach die in der Exportindustrie, Handel und Schiffahrt angewendete Arbeit, die Agrikulturarbeit usw. als wahre Quelle des Reichtums proklamiert. Noch bei Adam Smith, der von den verschiedenen Arbeitszweigen endgültig zu der allgemeinen Form der Waren produzierenden Arbeit überging, läuft neben der formalistischen, ihm mit Ricardo gemeinsamen Bestimmung der »Arbeit« als einer abstrakten, nirgends als im ›Wert‹ (Tauschwert) erscheinenden Wesenheit, nebenher eine andere Bestimmung. Dieselbe Arbeit, die er als Tauschwert erzeugende Arbeit definierte, hat er … auch als einzige Quelle des stofflichen Reichtums oder der Gebrauchswerte definiert. Diese Lehre, die im vulgären Sozialismus bis heute unausrottbar fortlebt …, ist ökonomisch falsch.« Unter ihrer Voraussetzung wäre nicht »zu erklären, warum in der heutigen … Gesellschaft gerade die arm sind, die bisher allein über diese Quelle des Reichtums verfügten, erst recht nicht, warum sie »arbeitslos« und arm bleiben, statt mit ihrer Arbeit sich Reichtum zu erzeugen. Aber … Adam Smith … hat bei dem Lob der schöpferischen Kraft der ›Arbeit‹ nicht so sehr die im Wert der Waren erscheinende und den kapitalistischen Profit hervorbringende Fronarbeit des modernen Lohnarbeiters als die allgemeine Naturnotwendigkeit der menschlichen Arbeit vor Augen gehabt, wie ebenso auch seine unkritische Verherrlichung der »Teilung der Arbeit« in jenen »großen Manufakturen«, worunter er das Ganze der modernen kapitalistischen Volkswirtschaft versteht, nicht so sehr die äußerst unvollkommene … Form der Arbeitsteilung in der gegenwärtigen kapitalistischen Gesellschaft, als der damit in unklarer Weise verschwimmenden allgemeinen gesellschaftlichen Gestalt der menschlichen Arbeit gilt, 〈sic〉« Korsch lc II p 44-46 [X 10 a]


  Entscheidende, wenn auch im Schlußsatz wohl noch der Aufhellung bedürftige Stelle über den Mehrwert: »Auch die gewöhnlich als der eigentliche sozialistische Bestandteil der ökonomischen Theorie von Marx betrachtete Lehre vom Mehrwert ist in der fortgebildeten Gestalt, in der sie bei Marx auftritt, weder ein einfaches ökonomisches Rechenexempel, welches dem Kapitalismus einen an den Arbeitern verübten formellen Betrug vorrechnet, noch eine moralische Nutzanwendung der Ökonomie, welche vom Kapital den unterschlagenen Teil des »vollen Arbeitsertrags« der Arbeiter zurückverlangt. Sie geht vielmehr als »ökonomische« Theorie davon aus, daß der kapitalistische Unternehmer die von ihm in seinem Betrieb ausgebeutete Arbeitskraft der Lohnarbeiter »normaler« Weise durch ein reelles Tauschgeschäft erwirbt, bei welchem der Arbeiter in dem Arbeitslohn den vollen Gegenwert für die von ihm verkaufte »Ware« einhandelt. Der Vorteil des Kapitalisten bei diesem Geschäft entspringt nicht aus der Ökonomie, sondern aus seiner privilegierten gesellschaftlichen Stellung. Er kann als der monopolistische Besitzer der sachlichen Produktionsmittel die zu ihrem ökonomischen ›Wert‹ (Tauschwert) gekaufte Arbeitskraft nach ihrem spezifischen Gebrauchswert zur Produktion von Waren zu gebrauchen. Zwischen dem Wert der durch die Ausbeutung der Arbeitskraft im kapitalistischen Betrieb gewonnenen Waren und dem für diese Arbeitskraft an ihre Verkauf bezahlten Preise besteht nach Marx keinerlei ökonomische oder sonstige rationell bestimmbare Beziehung. Die Größe des von den Arbeitern in ihren Arbeitsprodukten über den Ersatz ihres Lohns hinaus erzeugten Werts oder die Menge der zur Erzeugung dieses »Mehrwerts« geleisteten »Mehrarbeit« und das Verhältnis dieser Mehrarbeit zu der notwendigen Arbeit (d. h. die für eine bestimmte Zeit und ein bestimmtes Land jeweils geltende »Mehrwertsrate« oder »Ausbeutungsrate«) ist also in der kapitalistischen Produktionsweise kein Resultat einer ökonomischen Berechnung. Sie ist das Resultat eines gesellschaftlichen Klassenkampfes.« Korsch lc II 〈p〉 71/2 [X 11]


  »Der Sinn der Marxschen Lehre vom Wert besteht … letzten Endes überhaupt nicht in der Beschaffung irgendwelcher theoretischer Grundlagen für die praktische Kalkulation des in der bestehenden kapitalistischen Gesellschaft seinen privaten Vorteil suchenden Geschäftsmanns oder für die wirtschaftspolitischen Maßnahmen des für das Gedeihen der kapitalistischen Plusmacherei im allgemeinen besorgten bürgerlichen Staatsmannes. Der wissenschaftliche Endzweck seiner Theorie besteht nach Marx vielmehr darin, ›das ökonomische Bewegungsgesetz der modernen Gesellschaft – und das heißt zugleich das Gesetz ihrer geschichtlichen Entwicklung – zu enthüllen‹.« Korsch lc II p 70 [X 11 a, 1]


  »Vollständige Bestimmung des wirklichen gesellschaftlichen Charakters jenes Grundvorganges der modernen kapitalistischen Produktion, der von den bürgerlichen Ökonomen und von ihren Antipoden, den vulgären Sozialisten, einseitig bald nur als Produktion von Gebrauchsgütern, bald umgekehrt nur als Produktion von Wert oder als einfache Profitmacherei dargestellt wird«: eine »Produktion von Mehrwert vermittels der Produktion von Wert vermittels der Produktion von Gebrauchsgütern in einer Gesellschaft, in der die sachlichen Produktionsgüter als Kapital und die wirklichen Produzenten als Ware Arbeitskraft in den vom Kapitalisten beherrschten Prozeß der Produktion eingehen«. Korsch lc III p 10/11 [X 11 a, 2]


  Die Erfahrung unserer Generation: daß der Kapitalismus keines natürlichen Todes sterben wird. [X 11 a, 3]


  Die Auseinandersetzung von Lafargue mit Jaurès ist für die große Form des Materialismus sehr kennzeichnend. [X 11 a, 4]


  Quellen von Marx und Engels: »Sie nahmen von den bürgerlichen Historikern der Restaurationsperiode den Begriff der sozialen Klasse und des Klassenkampfs, von Ricardo die ökonomische Begründung der Klassengegensätze, von Proudhon die Proklamierung des modernen Proletariats als einzige wirklich revolutionäre Klasse, von den feudalen und christlichen Anklägern der neuen … Wirtschaftsordnung die schonungslose Entlarvung der bürgerlich liberalen Ideale, die haßerfüllte, ins Herz treffende Invektive, vom kleinbürgerlichen Sozialismus Sismondis die scharfsinnige Zergliederung der unlösbaren Widersprüche der modernen Produktionsweise, von den anfänglichen Weggenossen aus der Hegelschen Linken, besonders von Feuerbach, den Humanismus und die Philosophie der Tat, von den zeitgenössischen politischen Arbeiterparteien – den französischen Reformisten und den englischen Chartisten – die Bedeutung des politischen Kampfes für die Arbeiterklasse, vom französischen Konvent, von Blanqui und den Blanquisten die Lehre von der revolutionären Diktatur, von St. Simon, Fourier und Owen den ganzen Inhalt ihrer sozialistischen und kommunistischen Zielsetzung: die totale Umwälzung der Grundlagen der bestehenden kapitalistischen Gesellschaft, die Beseitigung der Klassen … und die Verwandlung des Staats in eine bloße Verwaltung der Produktion.« Korsch lc III p 101 [X 12, 1]


  »Durch die Anknüpfung an Hegel vollzog der neue Materialismus der proletarischen Theorie den Anschluß an die Summe des bürgerlichen Gesellschaftsdenkens der ganzen vorhergehenden Epoche in derselben gegensätzlichen Form, in der auch praktisch die gesellschaftliche Aktion des Proletariats die vorhergehende gesellschaftliche Bewegung der bürgerlichen Klasse fortsetzt.« Korsch lc III p 99 [X 12, 2]


  Sehr richtig sagt Korsch, und man darf dabei wohl an de Maistre und Bonald denken: »So ist in die … Theorie der modernen Arbeiterbewegung auch … ein Teil jener … ›Ernüchterung‹ mit hineingegangen, die … nach der großen französischen Revolution zunächst von den ersten französischen Theoretikern der Gegenrevolution, dann von den deutschen Romantikern proklamiert worden war und die besonders über Hegel einen starken Einfluß auf Marx ausgeübt hat.« Korsch lc II p 36 [X 12, 3]


  Begriff der Produktivkraft: »›Produktivkraft‹ ist zunächst weiter nichts als die irdisch wirkliche Arbeitskraft lebender Menschen: die Kraft …, also, unter kapitalistischen Verhältnissen, ›Waren‹ herzustellen. Alles, was diesen Nutzeffekt der menschlichen Arbeitskraft … vermehrt, ist eine neue gesellschaftliche ›Produktivkraft‹. Zu den materiellen Produktivkräften gehört neben Natur, Technik, Wissenschaft vor allem auch die gesellschaftliche Organisation selbst und die darin durch Kooperation und industrielle Arbeitsteilung geschaffenen … gesellschaftlichen Kräfte.« Korsch lc III p 54/55 [X 12 a, 1]


  Begriff der Produktivkraft: »Der Marx’sche Begriff der gesellschaftlichen Produktivkräfte hat nichts zu tun mit den idealistischen Abstraktionen der ›Technokraten‹, die sich einbilden, die Produktivkräfte der Gesellschaft … rein naturwissenschaftlich und technologisch feststellen … zu können … Ganz gewiß genügt nach … Marx die … »technokratische« Gesinnung nicht … …. jene … materiellen Hindernisse zu beseitigen, welche … die stumme Gewalt der ökonomischen Verhältnisse … jeder Veränderung des gegenwärtigen Zustandes entgegenstellt.« Korsch lc III p 59/60 [X 12 a, 2]


  Bei Marx – Das philosophische Manifest der historischen Rechtsschule Rheinische Zeitung 1842 No 221 – erscheint als Gegenstand seines Hinweises »der richtige Gedanke daß die rohen Zustände naive niederländische Gemälde der wahren Zustände sind.« cit Korsch I p 35 [X 12 a, 3]


  Marx betont gegen Proudhon, der Maschine und Arbeitsteilung als Gegensätze ansieht, wie sehr die Arbeitsteilung sich seit Einführung der Maschinerie verfeinert habe. Hegel seinerseits hat betont, daß die Arbeitsteilung gewissermaßen der Einführung der Maschinerie Bahn gebrochen habe. »Die … Vereinzelung des Inhalts … gibt die Teilung der Arbeit … Die damit zugleich abstraktere Arbeit führt einerseits durch ihre Einförmigkeit auf die Leichtigkeit der Arbeit und die Vermehrung der Produktion, andererseits zur Beschränkung auf eine Geschicklichkeit und damit zur unbedingten Abhängigkeit von dem gesellschaftlichen Zusammenhange. Die Geschicklichkeit selbst wird auf diese Weise mechanisch und bekommt die Fähigkeit, an die Stelle menschlicher Arbeit die Maschine treten zu lassen.« Hegel: Enzyklopädie der philosophischen) Wissenschaften im Grundrisse Lpz 1920 p 436 (§ 525/6) [X 12 a, 4]


  Die Kritik des jungen Marx an den droits de l’homme wie sie von den droits du citoyen geschieden sind. »Keines der sogenannten Menschenrechte geht … über den egoistischen Menschen hinaus … Weit entfernt, daß der Mensch in ihnen als Gattungswesen aufgefaßt wurde, erscheint vielmehr das Gattungsleben selbst, die Gesellschaft, als ein den Individuen äußerlicher Rahmen … Das einzige Band, das sie zusammenhält, ist die Natur-Notwendigkeit, das Bedürfnis und das Privatinteresse, die Konservation ihres Eigentums und ihrer egoistischen Person. Es ist … rätselhaft, … daß das Staatsbürgertum, das politische Gemeinwesen von den politischen Emanzipatoren sogar zum bloßen Mittel für die Erhaltung dieser sogenannten Menschenrechte herabgesetzt, daß also der citoyen zum Diener des egoistischen homme erklärt, die Sphäre, in welcher der Mensch sich als Gemeinwesen verhält, unter die Sphäre, in welcher er sich als Teilwesen verhält, degradiert, endlich nicht der Mensch als citoyen, sondern der Mensch als bourgeois für den eigentlichen und wahren Menschen genommen wird … Das Rätsel löst sich einfach … Welches war der Charakter der alten Gesellschaft? … Die Feudalität. Die alte bürgerliche Gesellschaft hatte unmittelbar einen politischen Charakter … Die politische Revolution hob … den politischen Charakter der bürgerlichen Gesellschaft auf. Sie zerschlug die bürgerliche Gesellschaft … einerseits in die Individuen, andererseits in die materiellen und geistigen Elemente, welche … die bürgerliche Situation dieser Individuen bilden … Die Konstitution des politischen Staats und die Auflösung der bürgerlichen Gesellschaft in die unabhängigen Individuen – deren Verhältnis das Recht ist, wie das Verhältnis der Standes- und Innungsmenschen das Privilegium war – vollzieht sich in einem und demselben Akte. Der Mensch, wie er Mitglied der bürgerlichen Gesellschaft ist, der unpolitische Mensch, erscheint aber notwendig als der natürliche Mensch. Die droits de l’homme erscheinen als droits naturels, denn die selbstbewußte Tätigkeit konzentriert sich auf den politischen Akt. Der egoistische Mensch ist das passive, nur vorgefundene Resultat der aufgelösten Gesellschaft …, natürlicher Gegenstand. Die politische Revolution … verhält sich zur bürgerlichen Gesellschaft, zur Welt der Bedürfnisse, der Arbeit, der Privatinteressen, des Privatrechts, als … zu ihrer Naturbasis. Endlich gilt der Mensch, wie er Mitglied der bürgerlichen Gesellschaft ist, für den eigentlichen Menschen, für den homme im Unterschied von dem citoyen, weil er der Mensch in seiner sinnlichen … Existenz ist, während der politische Mensch nur der abstrahierte … Mensch ist … Die Abstraktion des politischen Menschen schildert Rousseau richtig also: ›Celui qui ose entreprendre d’instituer un peuple doit se sentir en état de changer … la nature humaine, de transformer chaque individu, qui par lui-même est un tout parfait et solitaire, en partie d’un plus grand tout dont cet individu reçoive … son être …‹ (Cont. Soc. liv. II, Londr. 1782, p. 67.)« Marx: Zur Judenfrage (Marx-Engels Gesamtausg⁠〈abe〉 I Abt I, 1 Frank⁠〈furt〉 a/M 1927 p 595-599 [X 13]


  Die Eigenschaft, die der Ware als ihr Fetischcharakter zukommt, haftet der warenproduzierenden Gesellschaft selber an, nicht zwar so wie sie an sich ist, wohl aber so wie sie sich stets dann vorstellt und zu verstehen glaubt, wenn sie von der Tatsache, daß sie eben Waren produziert, abstrahiert. Das Bild, das sie so von sich produziert und das sie als ihre Kultur zu beschriften pflegt, entspricht dem Begriffe der Phantasmagorie (vgl Eduard Fuchs, der Sammler und der Historiker III). Sie wird bei Wiesengrund »definiert als ein Konsumgut, in dem nichts mehr daran gemahnen soll, wie es zustandekam. Es wird magisiert, indem die darin aufgespeicherte Arbeit im gleichen Augenblick als supranatural und heilig erscheint, da sie als Arbeit nicht mehr zu erkennen ist.« (T W Adorno: Fragmente über Wagner Zeitschrift für Sozialforschung VIII 1939, 1/2 p 17) Hierzu aus dem Manuscript des »Wagner« (p 46/7)⁠〈:〉 »Wagners Orchesterkunst … hat den Anteil der unmittelbaren Produktion des Tons aus der« [besser: dessen] »aesthetischen Gestalt vertrieben … Wer ganz verstünde, warum Haydn im Piano die Geigen durch eine Flöte verdoppelt, der könnte vielleicht ein Schema gewinnen für die Einsicht, warum die Menschheit vor Jahrtausenden aufgab, rohes Getreide zu essen und Brot buck, oder warum sie ihre Geräte glättete und polierte. Im Konsumgegenstand soll die Spur von dessen Produktion vergessen gemacht werden. Er soll aussehen, als ob er überhaupt nicht mehr gemacht wäre, um nicht zu verraten, daß der Tauschende eben ihn nicht machte, sondern die in ihm enthaltene Arbeit sich aneignete. Die Autonomie der Kunst hat zum Ursprung die Verdeckung der Arbeit.« [X 13 a]


  Die Photographie


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  
    »Soleil, prends garde à toi!«


    A. J. Wiertz: Œuvres littéraires Paris 1870 p 374

  


  
    »Si le soleil devait un jour s’éteindre,


    C’est un mortel qui le rallumerait.«


    Laurencin et Clairville; Le roi Dagobert à l’exposition de 1844 (Théâtre du Vaudeville 19 avril 1844) Paris 1844 p 18 [die Worte spricht le Génie de l’Industrie]

  


  Eine Prophezeihung von 1855: »Il nous est né, depuis peu d’années, une machine, l’honneur de notre époque, qui, chaque jour, étonne notre pensée et effraie nos yeux. / Cette machine, avant un siècle, sera le pinceau, la palette, les couleurs, l’adresse, l’habitude, la patience, le coup-d’œil, la touche, la pâte, le glacis, la ficelle, le modelé, le fini, le rendu. / Avant un siècle, il n’y aura plus de maçons en peinture: il n’y aura plus que des architectes, des peintres dans toute l’acception du mot. / Qu’on ne pense pas que le daguerréotype tue l’art. Non, il tue l’œuvre de la patience, il rend hommage à l’œuvre de la pensée. / Quand le daguerréotype, cet enfant géant, aura atteint l’âge de maturité; quand toute sa force, toute sa puissance se seront développées, alors le génie de l’art lui mettra tout à coup la main sur le collet et s’écriera: ›A moi! tu es à moi maintenant! Nous allons travailler ensemble.‹« A. J. Wiertz: Œuvres littéraires Paris 1870 p 309 In einem Artikel »La photographie«, der zum ersten Mal im Juni 1855 in der Nation erschien und mit einem Hinweis auf die neue Erfindung der photographischen Vergrößerung, der Möglichkeit, lebensgroße Photos herzustellen endet. Peintres-maçons sind für Wiertz diejenigen »qui s’attachent à la partie matérielle seulement«, qui rendent bien. [Y 1, 1]


  Industrialisierung in der Literatur. Über Scribe. »Indem er die großen Industriellen und Geldmänner verspottete, sah er ihnen das Geheimniß ihrer Erfolge ab. Es entging seinem Scharfblick nicht, daß aller Reichthum im Grunde auf der Kunst beruht, Andere für uns arbeiten zu lassen, und so übertrug er denn, ein bahnbrechendes Genie, den Grundsatz der Arbeitstheilung aus den Werkstätten der Modeschneider, der Kunsttischler und Stahlfederfabrikanten in die Ateliers der dramatischen Künstler, welche vor dieser Reform, mit einem Kopfe und mit einer Feder auch nur den Proletarierlohn des vereinzelten Arbeiters gewannen. Ein ganzes Geschlecht von dramatischen Genies verdankte ihm Anleitung, Ausbildung, guten Verdienst, nicht selten sogar Reichthum und Ruf. Scribe wählte den Stoff, er ordnete die Handlung im Ganzen und Großen, gab die Effectstellen und glänzenden Abgänge an, und seine Lehrlinge setzten den Dialog oder die Versehen dazu. Machten sie Fortschritte, so war Nennung des Namens auf dem Titel (neben dem der Firma) ihr angemessener Lohn, bis dann die Besten sich emancipirten und auf eigne Hand dramatische Arbeit lieferten, vielleicht auch ihrerseits neue Gehülfen sich heranzogen. So, und unter dem Schutz der französischen Preßgesetze, ward Scribe mehrfacher Millionär.« Fr. Kreyßig: Studien zur französischen Cultur- und Literaturgeschichte Berlin 1865 〈p 56/57〉 [Y 1, 2]


  Anfänge der Revue. »Die neufranzösischen Feenstücke sind im ganzen von jungem Datum und hervorgegangen aus den Revues, die man in den ersten 14 Tagen jedes neuen Jahres zu spielen pflegte und die eine Art phantastische Rückschau auf das vorangehende Jahr waren. Ihr Charakter war anfangs sehr kindlich, vorzüglich auf die Schüler berechnet, deren Neujahrsferien durch derartige Produktionen erheitert wurden.« Rudolf Gottschall: Das Theater und Drama des second empire (Unsere Zeit, Deutsche Revue, Monatsschrift zum Konversationslexikon Lpz 1867 p 931) [Y 1, 3]


  Von vornherein diesen Gedanken ins Auge fassen und seinen konstruktiven Wert ermessen: die Abfalls- und Verfallserscheinungen als Vorläufer, gewissermaßen Luftspiegelungen der großen Synthesen, die nachkommen. Diese Welten⁠〈?〉 von statischen Wirklichkeiten sind überall zu visieren. Film ihr Zentrum. □ Histor⁠〈ischer〉 Materialism⁠〈us〉 □ [Y 1, 4]


  Feenstücke: »So wird z. B. in den ›Parisiens à Londres‹ (1866) die englische Industrieausstellung auf die Szene gebracht, und dabei mit einer Ausstellung von nackten Schönheiten illustriert, die natürlich nur ihre Abkunft aus der Allegorie und dichterischen Erfindung herleiten.« Rudolf Gottschall: Das Theater und Drama des second empire (Unsere Zeit Deutsche Revue, Monatsschrift zum Konversationslexikon Lpz 1867 p 932) □ Reklame □ [Y 1 a, 1]


  »›Fermente‹ sind Gärungserreger, welche die Zersetzung verhältnismäßig großer Mengen anderer organischer Substanzen bewirken oder beschleunigen … Jene ›anderen organischen Substanzen‹ aber, an denen die Fermente ihre zersetzende Kraft zeigen, sind die historisch überlieferten Stilformen.« »Die Fermente … sind die Errungenschaften der modernen Technik. Sie … lassen sich unter drei große Stoffkreise vereinen. 1. Eisen 2. Maschinenkunst 3. Licht- und Feuerkunst.« Alfred Gotthold Meyer: Eisenbauten Esslingen 1907 (Vorwort 〈unpaginiert〉) [Y 1 a, 2]


  Die photographische Reproduktion von Kunstwerken als eine Phase im Kampfe zwischen Photographie und Malerei. [Y 1 a, 3]


  »Im Jahre 1855 wurden im Rahmen der großen Ausstellung der Industrie Sonderabteilungen für die Photographie eröffnet. Damit wird die Photographie zum ersten Mal auch der breiteren Öffentlichkeit vertrauter gemacht. Diese Ausstellung bildet den Auftakt für ihre industrielle Entwicklung … Das Publikum drängt sich auf der Ausstellung vor den unzähligen Portraits berühmter und bekannter Persönlichkeiten, und man muß sich vorstellen, was es zu jener Epoche bedeutete, daß man die Berühmtheiten des Theaters, der Tribüne, kurz des öffentlichen Lebens, die man bis dahin nur aus der Ferne anstaunen und bewundern konnte, auf einmal so lebenswirklich vor sich sah.« Gisela Freund: Entwicklung der Photographie in Frankreich [ungedruckt] □ Ausstellungen □ [Y 1 a, 4]


  Bemerkenswert zur Geschichte der Photographie ist, daß der gleiche Arago, der das berühmte empfehlende Gutachten über sie erstattete – im gleichen Jahre (?) 1838 – ein ablehnendes Gutachten über die von der Regierung geplanten Eisenbahnbauten erstattete: »En 1838, lorsque le Gouvernement leur soumit le projet de loi qui autorisait la construction des chemins de fer de Paris en Belgique, au Havre et à Bordeaux, le rapporteur, Arago, conclut au rejet, et 160 voix contre 90 l’approuvèrent. Entre autres arguments, on disait que la différence de température à l’entrée et à la sortie des tunnels amènerait des chauds et froids mortels.« Dubech-D’Espezel: Histoire de Paris Paris 1926 p 386 [Y 1 a, 5]


  Einige erfolgreiche Theaterstücke aus der Jahrhundertmitte: Dennery: Le naufrage de La Pérouse (1859) Le tremblement de terre de la Martinique (1843) Les bohémiens de Paris (1843); Louis François Clairville: Les sept châteaux du diable (1844) Les pommes de terre malades (1845) Rothomago (1862) Cendrillon (1866)⁠〈.〉 Andere von Duveyrier, Danois. Von Dennery ein »Kaspar Hauser«? [Y 1 a, 6]


  »Les créations les plus fantastiques de la féerie sont à peu près réalisées sous nos yeux …; il se produit chaque jour, dans nos manufactures, des merveilles aussi grandes que celles que produisait le docteur Faust avec son livre magique.« Eugène Buret: De la misère des classes laborieuses en France et en Angleterre Paris 1840 II p 161/62 [Y 2, 1]


  Aus Nadars großartiger Beschreibung seiner Photographien in den pariser Katakomben: »Il nous fallait à chaque déplacement tâter empiriquement nos temps de pose; or, il est tel de ces clichés qui se trouva exiger jusqu’à dix-huit minutes. – Se rappeler que nous en étions encore au collodion … J’avais jugé bon d’animer d’un personnage quelques-uns de ces aspects, moins au point de vue pittoresque que pour indiquer l’échelle de proportions, précaution trop souvent négligée par les explorateurs et dont l’oubli parfois nous déconcerte. Pour des dix-huit minutes de pose, il m’eût été difficile d’obtenir d’un être humain l’immobilité absolue, inorganique. Je tâchai de tourner la difficulté avec des mannequins que j’habillai en manœuvres et disposai au moins mal dans la mise en scène; ce détail ne compliqua pas nos besognes … Il faut compter que ce méchant métier, par égouts ou catacombes, n’avait pas duré pour nous moins de quelque trois mois consécutifs … En somme, je rapportais cent clichés … Je me hâtai d’offrir les cent premières épreuves aux collections de la Ville de Paris par les mains de l’éminent ingénieur de nos constructions souterraines, M. Belgrand.« Nadar: Quand j’étais photographe Paris 〈1900〉 p 127-129 [Y 2, 2]


  Photographie bei künstlichem Licht mit Hilfe von Bunsen-Elementen. »Je fis donc installer par un électricien expérimenté, sur une partie pleine de ma terrasse du boulevard des Capucines, cinquante éléments moyens que j’espérais et qui se trouvèrent suffisants … La permanence, à chaque tombée du jour, de cette lumière alors peu usitée arrêtait la foulé sur le boulevard et, attirés comme phalènes à la lueur, nombre de curieux, amis ou indifférents, ne pouvaient résister à monter l’escalier pour connaître de ce qui se passait là. Ces visiteurs de toutes classes, dont quelques-uns connus ou même célèbres, étaient au mieux accueillis, nous fournissant gratuitement un stock de modèles tout disposés à la nouvelle expérience. C’est ainsi que je photographiai entre autres par ces soirées Niepce de Saint-Victor, … Gustave Doré, … les financiers E. Pereire, Mirès, Halphen, etc.« Nadar: Quand j’étais photographe Paris p 113, 115/116 [Y 2, 3]


  Am Ende des großen Prospektus den Nadar über den Stand der Wissenschaften gibt: »Nous voici bien au delà même de l’admirable bilan de Fourcroy, à l’heure suprême où le génie de la Patrie en danger commandait les découvertes.« Nadar: Quand j’étais photographe p 3 [Y 2, 4]


  Nadar gibt die Balzacsche Theorie der Daguerreotypie wieder, die auf die Demokritische Theorie der Eidola hinauskommt. (Diese scheint Nadar nicht zu kennen; er nennt sie nicht.) Gautier und Nerval hätten sich Balzacs Meinung angeschlossen, »… mais tout en causant spectres, l’un comme l’autre … furent des bons premiers à passer devant notre objectif.« Nadar: Quand j’étais photographe p 8 [Y 2 a, 1]


  Von wem stammt die Konzeption des Fortschritts? von Condorcet? Jedenfalls scheint sie Ende des 18ten Jahrhunderts noch nicht allzufest zu wurzeln. In seiner Eristik führt Hérault de Séchelles unter den Ratschlägen zur Erledigung des Gegners den folgenden auf: »L’égarer dans les questions de la liberté morale et dans le progrès à l’infini.« Hérault de Séchelles: Théorie de l’ambition 〈Paris〉 1927 p 132 [Y 2 a, 2]


  1848⁠〈:〉 »La révolution … était survenue au milieu d’une crise économique très sérieuse, provoquée à la fois par les spéculations auxquelles donnaient lieu les constructions de chemins de fer, et par deux mauvaises récoltes consécutives en 1846 et 1847: on avait alors de nouveau connu les émeutes de la faim … jusqu’au faubourg Saint-Antoine, à Paris.« A Malet et P Grillet: XIXe siècle Paris 1919 p 245 [Y 2 a, 3]


  Äußerung über Ludovic Halévy: »On peut m’attaquer sur ce qu’on voudra, mais la photographie, non, c’est sacrée.« Jean Loize: Emile Zola photographe (Ans et métiers graphiques 45 15 février 1935 〈p 35〉) [Y 2 a, 4]


  »Wer je einmal in seinem Leben sich das Haupt umhüllte mit dem Zaubermantel des Photographen und hineinschaute in die Camera, um dort jene wunderbare Miniaturwiedergabe des Naturbildes zu erblicken, dem muß sich … die Frage aufgedrängt haben, was wohl aus unserer modernen Malerei werden wird, wenn es erst dem Photographen gelungen ist, die Farben ebenso auf seinen Platten festzuhalten, wie die Formen.« Walter Crane: Nachahmung und Ausdruck in der Kunst Die neue Zeit Stuttgart XIV, I p 423 [Y 2 a, 5]


  Der Versuch, eine systematische Auseinandersetzung zwischen Kunst und Photographie herbeizuführen, mußte zunächst scheitern. Sie sollte ein Moment in 〈der〉 Auseinandersetzung zwischen Kunst und Technik sein, die die Geschichte vollzog. [Y 2 a, 6]


  Die Stelle über die Photographie aus Lemerciers »Lampélie et Daguerre«:


  
    »Comme, épiée aux rêts de l’oiseleur malin,


    L’alouette, éveillant les échos du matin,


    Voltige, et follement s’abat dans la prairie


    Sur un miroir, écueil de sa coquetterie;


    De Lampélie (= Sonnenlicht) enfin le vol est arrêté


    Au chimique filet par Daguerre apprêté.


    La face d’un cristal, ou bombée ou concave,


    Amoindrit ou grandit chaque objet qu’elle grave.


    Au fond du piège obscur ses fins et blancs rayons


    Pointent l’aspect des lieux en rapides crayons:


    D’un verre emprisonnant l’image captivée,


    Du toucher destructeur aussitôt préservée,


    Reste vive et durable; et des reflets certains


    Frappent la profondeur des plans les plus lointains.«

  


  Népomucène Lemercier: Sur la découverte de l’ingénieux peintre du diorama [in Séance publique annuelle des cinq académies du jeudi 2 Mai 1839 Paris 1839 p 30/31] [Y 3, 1]


  »La photographie … fut d’abord adoptée dans la classe sociale dominante industriels, propriétaires d’usines et banquiers, hommes d’Etat, littérateurs et savants.« Gisela Freund: La photographie au point de vue sociologique (Manuscript p 32) Stimmt das? Sollte man die Reihenfolge nicht eher umkehren? [Y 3, 2]


  Unter den der Photographie vorhergehenden Erfindungen sind die Lithographie (1805 durch Alois Senefelder, einige Jahre danach in Frankreich durch Philippe de Lasteyrie eingeführt) und der Physionotrace zu berücksichtigen, der seinerseits wieder eine Mechanisierung des Verfahrens des Silhouettenschneiders darstellt. »Gilles Louis Chrérien … en 1786 … réussit à inventer un appareil qui … combinait deux modes différents du portrait: celui de la silhouette et celui de la gravure … Le Physionotrace était basé sur le principe bien connu du pantographe. Un système de parallélogrammes articulés susceptibles de se déplacer dans un plan horizontal. A l’aide d’un stylet sec, l’opérateur suit les contours d’un dessin. Un stylet encré suit les déplacements du premier stylet, et reproduit le dessin à une échelle qui est déterminée par la position relative des stylets.« Gisela Freund: La photographie au point de vue sociologique (Mscr. p 19/20) Der Apparat war mit Visiervorrichtung versehen. Man konnte Lebensgröße erreichen. [Y 3, 3]


  Die Aufnahmedauer bei Physionotrace betrug für normale Silhouetten eine, für kolorierte drei Minuten. Bezeichnend ist, daß die in diesem Apparat vorliegenden Anfänge der Technisierung des Porträt⁠〈s〉 dieses qualitativ so weit zurückwerfen, wie die Photographie es später vorwärtstreibt. »Quand on parcourt l’œuvre assez vaste de la physionotracie, on constate que les portraits ont tous la même expression: figée, schématique et plate … Bien que l’appareil reproduisît les contours du visage avec une exactitude mathématique, cette ressemblance restait sans expression, parce qu’elle n’était pas réalisée par un artiste.« Gisela Freund: La photographie au point de vue sociologique (Mscr p 25) Es müßte hier gezeigt werden, warum dieser primitive Apparat, im Gegensatze zur Kamera, »Künstlerschaft« ausschloß. [Y 3 a, 1]


  »Il y avait à Marseille, vers 1850, tout au plus quatre à cinq peintres en miniature, au nombre desquels deux à peine jouissaient d’une certaine réputation en exécutant une cinquantaine de portraits environ par an. Ces artistes gagnaient tout juste de quoi subvenir à leur existence … Quelques années plus tard, il y avait à Marseille de quarante à cinquante photographes … Ils produisaient chacun annuellement une moyenne de mille à douze cents clichés, qu’ils vendaient 15 francs par cliché, soit une recette de 18.000 francs, dont l’ensemble constituait un mouvement d’affaires de près d’un million. Et l’on peut constater le même développement dans toutes les grandes villes de France.« Gisela Freund: La photographie au point de vue sociologique (Mscr p 15/16) cit nach Vidal: Mémoire de la séance du 15 novembre 1868 de la Société Statistique de Marseille. Reproduit dans le »Bulletin de la Société française de Photographie« 1871 pp 37, 38, 40 [Y 3, 2]


  Über die Verkettung der technischen Erfindungen ineinander: »Quand il voulait faire des essais de lithographie, Niépce qui vivait à la campagne, rencontrait les plus grandes difficultés pour se procurer les pierres indispensables. C’est ainsi qu’il eut l’idée de remplacer les pierres par une plaque de métal et le crayon par la lumière solaire.« Gisela Freund: La photographie au point de vue sociologique (Mscr p 39) nach Victor Fouque: Niépce, la vérité sur l’invention de la photographie Châlons sur Saône 1867 [Y 3 a, 3]


  Nach Aragos Exposé in der Kammer: »Quelques heures après, les boutiques des opticiens étaient assiégées; il n’y avait pas assez de lentilles, pas assez de chambres obscures pour satisfaire le zèle de tant d’amateurs empressés. On suivait d’un œil de regret le soleil déclinant à l’horizon, emportant avec lui la matière première de l’expérience. Mais dès le lendemain, on put voir à leur fenêtre, aux premières heures du jour, un grand nombre d’expérimentateurs s’efforçant, avec toute espèce de précautions craintives, d’amener sur une plaque préparée l’image de la lucarne voisine, ou la perspective d’une population de cheminées.« Louis Figuier: La Photographie Exposition et histoire des principales découvertes scientifiques modernes Paris 1851 (cit ohne Stellenangabe bei Gisela Freund 〈Mscr p 46〉) [Y 4, 1]


  1840 veröffentlichte Maurisset eine Karikatur über die Photographie. [Y 4, 2]


  »Un jugement qui, en matière du portrait, s’attache à une ›situation‹ et à la ›position‹ de l’homme, et qui attend de lui (de l’artiste) la figuration d’une ›condition sociale‹ et une ›pose‹, ne peut se satisfaire que d’un portrait en pied.« Wilhelm Wätzold: Die Kunst des Porträts Lpz 1908 p 186 (cit bei Gisela Freund Mscr p 105) [Y 4, 3]


  Die Photographie in der Epoche Disderis: »Les accessoires caractéristiques d’un atelier photographique de 1865 sont la colonne, le rideau et le guéridon. Là se tient, appuyé, assis ou debout, le sujet à photographier, en pied, en demi-grandeur ou en buste. Le fond est élargi, conformément au rang social du modèle, par des accessoires symboliques et pittoresques.« Es folgt später ein sehr kennzeichnender Auszug aus Disderi: L’art de la photographie Paris 1862 (ohne Seitenangabe), der unter anderm sagt: »Il ne s’agit pas …, pour faire un portrait, de reproduire, avec une justesse mathématique, les proportions et les formes de l’individu; il faut encore, et surtout, saisir et représenter en les justifiant et en les embellissant … les intentions de la nature sur cet individu.« Gisela Freund: La photographie au point de vue sociologique (Mscr p 106 u 108) – Die Säule: das Emblem der »allgemeinen Bildung« □ Haussmannisierung □ [Y 4, 4]


  Gisela Freund (Mscr p 116/117) bringt folgendes Zitat aus Disderis »L’art de la photographie«: »Dans un immense atelier parfaitement agencé, le photographe, maître de tous les effets de lumière, par des stores et des réflecteurs, muni de fonds de toutes sortes, de décors, d’accessoires, de costumes, ne pourrait-il pas, avec des modèles intelligents et bien dressés, composer des tableaux de genre, des scènes historiques? Ne pourrait-il chercher le sentiment comme Scheffer, le style comme M. Ingres? Ne pourrait-il traiter l’histoire, comme Paul Delaroche dans son tableau de la ›Mort du Duc de Guise‹?« Auf der Weltausstellung von 1855 waren einige Photographien der Art zu sehen, die aus England stammten. [Y 4 a, 1]


  Die Gemälde Delacroix entgehen dem Wettbewerb mit der Photographie nicht nur durch ihre Farbenkraft sondern – es gab damals noch keine Momentphotographie – durch die stürmische Bewegtheit ihrer Sujets. So war sein wohlwollendes Interesse an der Photographie möglich. [Y 4 a, 2]


  Was die ersten Photographien so unvergleichlich macht, ist vielleicht dies: daß sie das erste Bild der Begegnung von Maschine und Mensch darstellen. [Y 4 a, 3]


  Einer der, oft unausgesprochnen, Einwände gegen die Photographie: es sei unmöglich, daß das Menschenantlitz von einer Maschine aufgefaßt werden könne. So zumal Delacroix. [Y 4 a, 4]


  »Yvon … élève de Delaroche … décida un jour de reproduire la bataille de Solférino … Accompagné du photographe Bisson, il se rend aux Tuileries, fait prendre à l’Empereur la pose désirable, lui fait tourner la tête et éclaire le tout de la lumière qu’il veut reproduire. La peinture qui en résulta devint célèbre sous le nom de l’Empereur au képi.« Im Anschluß daran ein Prozeß zwischen dem Maler und Bisson, der sein Cliché in den Handel gebracht hatte. Er wird verurteilt. Gisela Freund: La photographie au point de vue sociologique (Ms. p 152) [Y 4 a, 5]


  Napoleon III läßt ein Regiment, das er anführt, halten, als es auf dem Boulevard am Hause von Disderi vorbeizieht, geht hinauf und läßt sich photographieren. [Y 4 a, 6]


  Als président der Société des gens de lettres machte Balzac den Vorschlag, die Produktion der zwölf größten lebenden Autoren Frankreichs sollte von Staats wegen angekauft werden. (Vgl. Daguerre) [Y 4 a, 7]


  »Au café Hamelin … des photographes et des noctambules.« Alfred Delvau: Les heures parisiennes Paris 1866 p 184 (Une heure du matin) [Y 5, 1]


  Über Népomucène Lemercier: »L’homme qui parlait cet idiome pédantes – que, absurde et emphatique, n’a certes jamais compris son époque … Pourrait-on mieux défigurer des événements contemporains à l’aide d’expressions et d’images surannées?« Alfred Michiels: Histoire des idées littéraires en France au XIXe siècle Paris 1863 II p 36/7 [Y 5, 2]


  Zum Aufkommen der Photographie. – Die Verkehrstechnik vermindert die informatorischen Meriten der Malerei. Im übrigen bereitet sich eine neue Wirklichkeit vor, dergegenüber niemand die Verantwortung persönlicher Stellungnahme eingehen kann. Man appelliert an das Objektiv. Die Malerei ihrerseits beginnt die Farbe zu betonen. [Y 5, 3]


  »La Vapeur« – »Dernier mot de celui qui mourut sur la croix!« Maxime Du Camp: Les chants modernes Paris 1855 p 260 [La Vapeur] [Y 5, 4]


  In »La Vapeur III« besingt Du Camp den Dampf, das Chloroform, die Elektrizität, das Gas, die Photographie. Maxime Du Camp: Les chants modernes Paris 1855 p 265-72 »Lafaulx« besingt die Mähmaschine. [Y 5, 5]


  Die ersten beiden und die vierte Strophe von »La bobine«:


  
    »Près de la rivière à cascade


    A laquelle chaque estacade


    Sert de tourbillonnants relais;


    Au milieu des vertes prairies,


    Parmi les luzernes fleuries,


    On a bâti mon grand palais;

  


  
    Mon palais aux mille fenêtres,


    Mon palais aux vignes champêtres


    Qui rampent jusque sur les toits,


    Mon palais où sans repos chante


    La roue agile et mugissante,


    La roue à l’éclatante voix!

  


  
    Comme les Elphes de Norwège


    Qui toujours valsent sur la neige,


    Fuyant l’esprit qui les poursuit,


    Je tourne! je tourne! je tourne!


    Jamais en paix je ne séjourne!


    Je tourne le jour et la nuit!«

  


  Maxime Du Camp: Les chants modernes Paris 1855 p 285/6 [Y 5, 6]


  »La Locomotive« – »Sainte, un jour, je serai nommée.« Maxime Du Camp: Les chants modernes Paris 1855 p 301 Dieses wie andere Gedichte aus dem Zyklus »Chants de la matière«. [Y 5, 7]


  »La presse, c’est l’immense et sainte locomotive du progrès.« Victor Hugo: Rede auf dem Bankett vom 16 September 1862, das die Verleger der Misérables in Brüssel veranstalteten, cit Georges Batault: Le pontife de la démagogie Victor Hugo Paris 1934 p 131 [Y 5, 8]


  
    »C’est un siècle qui nous honore!


    Le siècle des inventions,


    Malheureusement c’est encore


    Celui des révolutions,«

  


  Clairville et Jules Cordier: Le Palais de Cristal ou les Parisiens à Londres (Théâtre de la Porte Saint-Martin le 26 mai 1851) Paris 1851 p 31 [Y 5 a, 1]


  Eine Lokomotive mit »plusieurs élégans vagons« erscheint auf der Bühne. Clairville aîné et Delatour: 1837 aux enfers (Théâtre du Luxembourg 30 décembre 1837) Paris 1838 〈p 16〉 [Y 5 a, 2]


  Der Einfluß der Lithographie auf das panoramatische Schrifttum ist darzustellen. Was beim Lithographen unbedenkliche Individualcharakteristik ist, wird beim Schriftsteller oft ebenso unbedenkliche Generalisierung. [Y 5 a, 3]


  Fournel wirft 1858 (»Ce qu’on voit dans les rues de Paris«) der Daguerreotypie vor, daß sie nicht verschönern kann. Disderi bereitet sich vor. Andererseits werden auch die Posen mit Requisiten von Fournel verurteilt, die Disderi aufgebracht hat. [Y 5 a, 4]


  Ohne Quellenangabe zitiert Delvau diese Beschreibung von Nadars Erscheinung: »Ses cheveux ont l’ardeur attiédie d’un soleil couchant; leur reflet s’est étendu sur toute la figure où jaillissent, se combattent, en frisant, des bouquets de poils, incohérents comme des fusées d’artifice. Extrêmement dilatée, la prunelle roule, témoignant d’une ardeur énorme de curiosité et d’un étonnement perpétuel. La voix est stridente; les gestes sont ceux d’un joujou de Nuremberg qui a la fièvre.« Alfred Delvau: Les lions du jour Paris 1867 p 219 [Y 5 a, 5]


  Nadar über sich selbst: »Rebelle-né vis-à-vis de tout joug, impatient de toutes convenances, n’ayant jamais su répondre à une lettre que deux ans après, hors la loi de toutes les maisons où on ne met pas ses pieds sur la cheminée, et – afin que rien ne lui manque, pas même un dernier défaut physique, pour combler la mesure de toutes ces vertus attractives et lui faire quelques bons amis de plus, – poussant la myopie jusqu’à la cécité, et conséquemment frappé de la plus insolente amnésie devant tout visage qu’il n’a pas vu plus de vingt-cinq fois à quinze centimètres de son nez.« cit bei Alfred Delvau: Les lions du jour Paris 1867 p 222 [Y 5 a, 6]


  Erfindungen um 1848: Streichhölzer, Stearinkerzen, Stahlfedern [Y 5 a, 7]


  Erfindung der Schnellpresse 1814. Sie wurde zuerst von der Times angewandt. [Y 5 a, 8]


  Nadar über sich selbst: »Un ancien faiseur de caricatures … réfugié finalement dans le Botany-Bay de la photographie.« cit Alfred Delvau: Les lions du jour Paris 1867 p 220 [Y 6, 1]


  Über Nadar: »Que restera-t-il un jour de l’auteur du Miroir aux alouettes, de la Robe de Déjanire, de Quand j’étais étudiant? Je l’ignore. Ce que je sais c’est que sur un débris cyclopéen de l’île de Gozo, un poète polonais, Ceslaw Karski, a gravé en arabe, mais avec des lettres latines: Nadar aux cheveux flamboyants a passé en l’air au-dessus de cette tour, – et qu’il est probable qu’à cette heure les habitants de cette île sont en train de l’adorer comme un Dieu inconnu.« Alfred Delvau: Les lions du jour Paris 1867 p 223/24 [Y 6, 2]


  Genrephotographie: Der Bildhauer Kallimachus erfindet beim Anblick einer Akanthuspflanze das korinthische Kapital. – Lionardo malt die Mona Lisa. – »La gloire et le pot au feu«. C⁠〈abinet〉 d⁠〈es〉 E⁠〈stampes〉 Kc 164 a 1 [Y 6, 3]


  Eine englische Radierung von 1775 stellt genrehaft dar wie ein Künstler die Silhouette seines Modells nach dem Schatten aufnimmt, den dieses auf die Wand wirft. Sie heißt »The origin of painting«. C⁠〈abinet〉 d⁠〈es〉 E⁠〈stampes〉 Kc 164 a 1 (s. Abbildung 11) [Y 6, 4]


  
    [image: ]


    The Origin of Painting.

    Photo Bibliothèque Nationale


    Abbildung 11

  


  Es besteht eine gewisse Beziehung zwischen der Erfindung der Photographie und der im Jahre 1838 durch Wheatstone erfolgten des Spiegelstereoskops. »Es werden darin von demselben Objekt zwei verschiedene Bilder gezeigt, dem rechten Auge ein Bild, das das Objekt perspektivisch darstellt, wie es vom Standpunkt des rechten Auges gesehen werden würde, dem linken Auge ein Bild, wie es dem linken Auge erscheinen würde: hierdurch entsteht die Täuschung, als hätten wir einen … dreidimensionalen Gegenstand vor uns.« (Egon Friedeil: Kulturgeschichte der Neuzeit III München 1931 p 139) Der für das Bildmaterial dieses Stereoskops nötige⁠〈n〉 Exaktheit konnte die Photographie wohl eher als die Malerei entsprechen. [Y 6, 5]


  Es ist der vermutlichen Verwandtschaft zwischen Wiertz und Edgar Quinet nachzugehen. [Y 6, 6]


  »L’objectif est un instrument comme le crayon ou le pinceau; la photographie est un procédé comme le dessin et la gravure, car ce qui fait l’artiste, c’est le sentiment et non le procédé. Tout homme heureusement et convenablement doué peut donc obtenir les mêmes effets avec l’un quelconque de ces moyens de reproduction.« Louis Figuier: La photographie au salon de 1859 Paris 1860 p 4/ 5 [Y 6, 7]


  »M. Quinet … semblait aspirer à introduire dans la poésie le genre que le peintre anglais Martins a inauguré dans l’art … Le poëte … ne craignait point de faire agenouiller les cathédrales devant le sépulcre de Notre-Seigneur, et de montrer les villes peignant sur leurs épaules, avec un peigne d’or, leur chevelure de blondes colonnes, tandis que les tours dansaient une ronde étrange avec les montagnes.« Alfred Nettement: Histoire de la littérature française sous le gouvernement de Juillet Paris 1859 I p 131 [Y 6 a, 1]


  »A l’exposition universelle de 1855, la photographie, malgré ses vives réclamations, ne put pénétrer dans le sanctuaire du palais de l’avenue Montaigne; elle fut condamnée à chercher son asile dans l’immense bazar des produits de toutes sortes qui remplissaient le Palais de l’industrie. En 1859, pressée plus vivement, la commission des musées … a accordé, dans le Palais de l’industrie, une place à l’exposition de photographie, tout à côté de l’exposition de peinture et de gravure, mais avec une entrée distincte, et, pour ainsi dire, sous une autre clef.« Louis Figuier: La photographie au Salon de 1859 Paris 1860 p 2 [Y 6 a, 2]


  »Un photographiste habile a toujours sa manière propre tout aussi bien qu’un dessinateur ou un peintre … et bien plus … le caractère propre à l’esprit artistique de chaque nation se décèle avec … évidence dans les œuvres sorties des différents pays … Jamais un photographiste français ne pourra être confondu … avec un de ses confrères d’outre-Manche.« Louis Figuier: La photographie au salon de 1859 Paris 1860 p 5 [Y 6 a, 3]


  Die ersten Anfänge der Photomontage gehen aus dem Versuch hervor, Landschaftsbildern ihren malerischen Charakter zu wahren. »M. Silvy a pour l’exécution de ses tableaux un système excellent … il ne plaque pas sur tous les paysages indifféremment un même ciel formé par un cliché uniforme; toutes les fois que cela est possible, il prend la peine de relever successivement et à part la vue du paysage et celle du ciel qui le couronne. C’est là un des secrets de M. Silvy.« Louis Figuier: La photographie au salon de 1859 Paris 1860 p 9 [Y 6 a, 4]


  Es ist bezeichnend, daß Figuiers photographischer Salon von 1859 mit einer Besprechung der Landschaftsphotographie beginnt. [Y 6 a, 5]


  Auf dem Salon de photographie von 1859 zahlreiche »Voyages« so en Egypte, à Jérusalem, en Grèce, en Espagne. Einleitend bemerkt Figuier: »Les procédés pratiques de la photographie sur papier étaient à peine connus, qu’une phalange d’opérateurs s’élançaient … dans toutes les directions, pour nous rapporter les vues des monuments, des édifices, des ruines prises sur toutes les terres du monde connu.« Daher die neuen »Voyages photographiques«. Louis Figuier: La photographie au salon de 1859 p 35 [Y 6 a, 6]


  Unter den Reproduktionswerken, die Figuier in seiner »Photographie au salon« besonders hervorhebt, befinden sich die Reproduktion der Raphaelschen Kartons von Hampton-Court – »l’œuvre … qui domine toute l’exposition photographique de 1859« (p 51) – und eines Manuscripts der Geographie des Ptolemäus, das aus dem 14ten Jahrhundert stammt und sich zur Zeit in einem Athoskloster befand. [Y 7, 1]


  Es gab Porträts, die bestimmt waren, durchs Stereoskop betrachtet zu werden. Die Mode war vor allem in England verbreitet. [Y 7, 2]


  Figuier (p 77/78) versäumt nicht, auf die Möglichkeit hinzuweisen, die photographies microscopiques im Kriege zu geheimen Botschaften (in Gestalt verkleinerter Depeschen) zu benutzen. [Y 7, 3]


  »Une … remarque qui résulte de l’examen attentif de l’exposition … c’est le perfectionnement … des épreuves positives. Il y a cinq ou six ans, la … préoccupation presque exclusive en photographie, c’était l’épreuve négative … c’est à peine si l’on songeait à l’utilité d’un bon tirage des épreuves positives.« Louis Figuier: La photographie au salon de 1859 Paris 1860 p 83 [Y 7, 4]


  Anscheinend Symptom einer tiefgreifenden Verschiebung: die Malerei muß es sich gefallen lassen, am Maßstab der Photographie gemessen zu werden: »Nous serons de l’avis du public en admirant … l’artiste délicat qui … s’est manifesté cette année par une peinture pouvant lutter de finesse avec les épreuves daguerriennes.« So urteilt über Meissonnier Auguste Galimard: Examen du Salon de 1849 Paris (1850) p 95 [Y 7, 5]


  »photographier en vers« – als Synonym für eine Beschreibung in Versen. Edouard Fournier: Chroniques et légendes des rues de Paris Paris 1864 p 14/15 [Y 7, 6]


  »Enfin s’ouvrit la première salle de cinéma du monde. Le 28 décembre 1895, dans le sous-sol du Grand Café, 14, boulevard des Capucines à Paris. Et la première recette d’un spectacle pour lequel plus tard des milliards devaient être déplacés atteignit le chiffre considérable de 35 francs!« Roland Villiers: Le cinéma et ses merveilles Paris 〈1930〉 p 18/19 [Y 7, 7]


  »Als der Wendepunkt im Sinne des Photoreporters muß das Jahr 1882 genannt werden, in dem der Photograph Ottomar Anschütz aus Lissa in Polen den Schlitzverschluß erfand und damit die eigentliche Momentphotographie ermöglichte.« Europäische Dokumente Historische Photos aus den Jahren 1840-1900 Stuttgart Berlin Leipzig Hg von Wolfgang Schade p [V] [Y 7, 8]


  Das erste photographische Interview wurde von Nadar mit dem 97jährigen französischen Chemiker Chevreuil 1886 angestellt. Europäische Dokumente Historische Photos aus den Jahren 1840-1900 Stuttgart Berlin Leipzig p 8/9 [Y 7, 9]


  »La première expérience qui aiguilla les recherches sur une production du mouvement … scientifique, est celle bien connue du docteur Parés en 1825. Il avait dessiné d’un côté d’un petit carré de carton une cage, et de l’autre un oiseau; en faisant tourner vivement le carton sur un axe … on faisait apparaître successivement les deux images et pourtant l’oiseau semblait être dans la cage tout comme s’il n’y avait eu qu’un dessin. Ce phénomène, qui est à lui seul tout le cinéma, est basé sur le principe de la persistance des impressions rétiniennes … Une fois admis ce principe il est facile de comprendre qu’un mouvement décomposé et présenté à un rythme de dix images ou plus par seconde soit perçu par l’œil comme un mouvement parfaitement continu. Le premier appareil qui ait réalisé le miracle du mouvement artificiel est le phénakistiscope construit par le physicien belge Plateau dès 1833 et qu’on connaît encore aujourd’hui comme jouet … composé d’un disque sur lequel étaient représentés les mouvements successifs d’un personnage qu’il fallait regarder, le disque étant en pleine rotation … Il … a … un rapport évident avec nos actuels dessins animés … Des savants virent … l’intérêt qu’il y aurait eu à substituer aux images dessinées … des photographies successives. Malheureusement … seules des images au dixième de seconde minimum pouvait (!) servir ce dessein. Il fallut pour cela attendre les plaques au gélatinobromure qui permirent de faire les premiers instantanés. Ce fut l’astronomie qui donna la première occasion de faire l’essai de la Chronophotographie. Le 8 décembre 1874, l’astronome Jansen put essayer, grâce à un passage de la planète Vénus sur le soleil, un revolver photographique de son invention qui prenait une photographie toutes les 70 secondes … Bientôt la Chronophotographie sera beaucoup plus rapide … C’est … que le professeur Marey entre dans la lice avec son fusil photographique … Mais cette fois … on obtenait 12 images à la seconde … Toutes ces recherches étaient jusqu’ici purement scientifique (!). Les savants qui s’y employaient … voyaient dans la Chronophotographie un simple ›moyen d’analyse des mouvements de l’homme et des animaux‹ … Et voici qu’en 1891, nous rencontrons … Edison. Edison avait construit deux appareils. L’un, le kinétographe, pour l’enregistrement, l’autre, le kinotoscope pour la projection … Entre temps, Démeny collaborateur de Marey, avait réalisé en 1891, un appareil permettant d’enregistrer à la fois les images et le son. Son phonoscope … fut le premier cinéma parlant.« Roland Villiers: Le cinéma et ses merveilles Paris 〈1930〉 p 9-16 (Petite histoire du cinéma) [Y 7 a, 1]


  »Man kann als Beispiel für technischen Fortschritt, der eigentlich ein Wegschritt ist, die Vervollkommnung der Fotografenapparate nehmen. Sie sind viel lichtempfindlicher als die alten Kästen, mit denen man die Daguerrotypien herstellte. Man kann mit ihnen beinahe ohne Berücksichtigung der Lichtverhältnisse arbeiten. Sie haben noch eine Reihe anderer Vorzüge, besonders für die Aufnahme von Gesichtern, aber die Bildnisse, die man damit hersteilen kann, sind zweifellos viel schlechter. Bei den alten lichtschwachen Apparaten kamen mehrere Ausdrücke auf die ziemlich lange belichtete Platte; so hatte man auf dem endlichen Bild einen universaleren und lebendigeren Ausdruck, auch etwas von Funktion dabei. Dennoch wäre es ganz bestimmt falsch, die neuen Apparate für schlechter als die alten zu erklären. Vielleicht fehlt noch etwas an ihnen, das morgen gefunden ist, oder man kann mit ihnen etwas anderes machen als Gesichter fotografieren. Und vielleicht doch Gesichter? Sie fassen die Gesichter nicht mehr zusammen – aber müssen sie zusammengefaßt werden? Vielleicht gibt es eine Art zu fotografieren, den neueren Apparaten möglich, die Gesichter zerlegt? Diese Art … wird nur ganz bestimmt nicht gefunden werden, ohne eine neue Funktion solchen Fotografierens.« Brecht: Versuche 〈8-10 Berlin 1931〉 p 280 (Der Dreigroschenprozeß) [Y 8, 1]


  Die frères Bisson gaben anläßlich des am 29 Dezember 1856 erfolgten Besuchs ihres photographischen Ateliers – ein Besuch, der wie sie behaupten, mit dem elften Jahrestag der Eröffnung ihres Instituts zusammenfiel – ein Gedicht »Souvenir de la visite de LL MM l’Empereur et l’Impératrice aux magasins de MM Bisson frères« als fliegendes Blatt heraus. Das Blatt umfaßt vier Seiten. Die beiden ersten enthalten ein Gedicht »La Photographie«. Beide Texte sind recht einfältig. [Y 8, 2]


  »Il est à remarquer que les meilleurs photographes d’aujourd’hui, se soucient assez peu de répéter la question …: ›La Photographie est-elle un art?‹ … Par son aptitude à créer le choc évocateur, il [le photographe] prouve son pouvoir d’expression et c’est sa revanche sur le scepticisme de Daumier.« George Besson: La photographie française Paris 〈1936〉 p [5/6] [Y 8, 3]


  Die berühmte Stelle über die Photographie von Wiertz läßt sich sehr wohl durch die folgende von Wey erläutern; freilich tritt damit klar hervor, daß die Prognose von Wiertz irrig war: »En réduisant au néant ce qui lui est inférieur, l’héliographie prédestine l’art à de nouveaux progrès, en rappelant l’artiste à la nature, elle le rapproche d’une source d’inspiration dont la fécondité est infinie.« Francis Wey: Du naturalisme dans l’art [La Lumière 6 avril 1851] (cit Gisèle Freund: La photographie en France au XIXe siècle Paris 1936 p 111) [Y 8, 4]


  »En ne regardant que le côté possible de la divination, croire que les événements antérieurs de la vie d’un homme … peuvent être immédiatement représentés par des cartes qu’il mêle, qu’il coupe et que le diseur d’horoscope divise en paquets d’après des lois mystérieuses, c’est l’absurde; mais c’est l’absurde qui condamnait la vapeur, qui condamne encore la navigation aérienne, qui condamnait les inventions de la poudre et de l’imprimerie, celle des lunettes, de la gravure, et la dernière grande découverte, la daguerréotypie. Si quelqu’un fût venu dire à Napoléon qu’un édifice et qu’un homme sont incessamment et à toute heure représentés par une image dans l’atmosphère, que tous les objets existants y ont un spectre saisissable, perceptible, il aurait logé cet homme à Charenton … Et c’est là cependant ce que Daguerre a prouvé par sa découverte.« Honoré de Balzac: Le cousin Pons (Œuvres complètes XVIII La Comédie humaine Scènes de la vie parisienne VI Paris 1914 p 129/130) »Ainsi, de même que les corps se projettent réellement dans l’atmosphère en y laissant subsister ce spectre saisi par le daguerréotype qui l’arrête au passage; de même, les idées … s’impriment dans ce qu’il faut nommer l’atmosphère du monde spirituel …, y vivent spectralement (car il est nécessaire de forger des mots pour exprimer des phénomènes innommés), et dès lors certaines créatures douées de facultés rares peuvent parfaitement apercevoir ces formes ou ces traces d’ideés.« (lc p 132) [Y 8 a, 1]


  »Degas a utilisé le premier, pour ses tableaux, la représentation du mouvement rapide telle que nous la donne la photographie instantanée.« Wladimir Weidlé: Les abeilles d’Aristée Paris 〈1936〉 p 185 (L’agonie de l’art) [Y 8 a, 2]


  Welchen Autor zitiert Montesquiou in der folgenden Stelle, die einem handschriftlichen Text entnommen ist, der auf der Guys-Ausstellung in Paris im Frühjahr 1937 in einem kostbar ausgestatteten Memorabilienbande in einer Vitrine zu lesen war? »Telle, en quelques phrases hâtives, se montre cette première exposition de Constantin Guys, récente surprise que vient de nous sortir de sa féconde boîte à malice, M. Nadar, le célèbre aéronaute, dirais-je le photographe illustre? Certes, cet ingénieux esprit plein de passé a droit à ce titre, dans le sens le plus noble, et selon cette admirable définition qu’en a faite un puissant et subtil penseur, en des pages sublimes: L’humanité a aussi inventé, dans son égarement du soir, c’est à dire au dix-neuvième siècle, le symbole du souvenir; elle a inventé ce qui eût paru impossible; elle a inventé un miroir qui se souvient. Elle a inventé la photographie.« [Y 8 a, 3]


  »L’art, à aucune époque, n’a répondu aux seules exigences esthétiques. Les statuaires gothiques servaient Dieu en travaillant pour ses fidèles; les portraitistes visaient à la ressemblance; les pêches et les lièvres d’un Chardin étaient à leur place dans la salle à manger, au-dessus de la table du repas familial. Les artistes dans quelques cas, assez rares d’ailleurs, en souffraient; l’art dans son ensemble en profitait; il en a été ainsi dans toutes les grandes époques artistiques. En particulier, la conviction naïve qu’ils ne faisaient que ›copier la nature‹ était aussi salutaire pour les peintres de ces heureuses époques que théoriquement injustifiable. Les vieux maîtres hollandais se considéraient moins comme artistes que (si l’on peut dire) comme photographes; ce n’est qu’aujourd’hui que le photographe désire absolument passer pour un artiste. Une estampe, jadis, était avant tout un document, moins exact (en moyenne) et plus artistique qu’une photographie, mais ayant la même fonction, remplissant à peu près le même rôle pratique.« Neben dieser wichtigen Einsicht steht beim Verfasser die nicht minder wichtige, daß der Photograph sich nicht durch den grundsätzlich größeren Realismus seiner Arbeiten vo⁠〈m〉 bildenden Künstler unterscheide sondern durch eine höher mechanisierte Technik, die seine künstlerische Aktivität nicht ausschließt. Das alles hindert ihn nicht, zu schreiben: »Le malheur (Sperrung von mir) n’est pas que le photographe aujourd’hui se croit artiste; le malheur c’est qu’il dispose réellement de certains moyens propres à l’art du peintre.« Wladimir Weidlé: Les abeilles d’Aristée Paris p 181/182 und 184 (L’agonie de l’art) Vgl Jochmann über das Epos: »Die allgemeine Theilnahme, die ein solches Gedicht aufregte, der Stolz, mit dem ein ganzes Volk es wiederholte, sein gesetzgebendes Ansehen über Meinungen und Gesinnungen, Alles gründete sich eben darauf, daß man es nicht für eine bloße Dichtung hielt.« [Carl Gustav Jochmann:] Über die Sprache Heidelberg 1828 p 271 (Die Rückschritte der Poesie) [Y 9, 1]


  Schon gegen 1845 tritt die Illustration im Inseratenwesen auf. Am 6 Juli dieses Jahres erläßt die Société générale des annonces, die die publicité der Débats, des Constitutionnel, der Presse gepachtet hatte, einen Prospekt, der sagt; »Nous appelons … votre attention sur les illustrations qu’un grand nombre d’industriels sont dans l’habitude, depuis quelques années, de joindre à leurs annonces. La faculté de frapper les yeux par la forme et la disposition des caractères est moins précieuse peut-être que l’avantage de pouvoir compléter par des dessins, des modèles, des plans, une exposition souvent aride.« P Datz: Histoire de la publicité I Paris 1894 p 216/217 [Y 9, 2]


  Baudelaire erwähnt im »Morale du joujou« neben dem Stereoskop das Phenakistikop. »Le phénakisticope, plus ancien, est moins connu. Supposez un mouvement quelconque, par exemple un exercice de danseur ou de jongleur, divisé et décomposé en un certain nombre de mouvements; supposez que chacun de ces mouvements, – au nombre de vingt, si vous voulez, – soit représenté par une figure entière du jongleur ou du danseur, et qu’ils soient tous dessinés autour d’un cercle de carton.« Sodann beschreibt Baudelaire den Spiegelmechanismus, mit Hilfe dessen man in den 20 Öffnungen eines äußern Kreises zwanzig taktmäßig bewegte Figürchen in kontinuierlicher Aktion begriffen vor sich sieht. Baudelaire: L’art romantique Paris p 146 vgl Y 7 a, 1 [Y 9 a, 1]


  Es ist der Pantograph, dessen Prinzip wohl auch im Physiognotrace vorliegt, gewesen, der automatisch die Eintragung ursprünglich auf Papier durchgepauster Linienzüge in eine Gipsmasse vornahm, wie sie bei der Photoskulptur vorgenommen werden mußte. Vorlage bei diesem Verfahren waren 24 simultane Aufnahmen von verschiedenen Seiten. Gautier befürchtet von diesem Verfahren keine Bedrohung der Bildhauerei. Was kann den Bildhauer hindern, die mechanisch hervorgebrachte Grundfigur künstlerisch zu beseelen? »Ce n’est pas tout, le siècle, bien que dépensier, est économe. L’art pur lui semble cher. Avec l’aplomb d’un parvenu, il ose parfois marchander les maîtres. Le marbre et le bronze l’effrayent … La photosculpture n’est pas si grande dame que la statuaire … Elle sait se réduire et se contente d’une étagère pour piédestal, heureuse d’avoir fidèlement reproduit une physionomie aimée … Elle ne dédaigne pas les paletots; les crinolines ne l’embarrassent pas; elle accepte la nature et le monde comme elles sont. Sa sincérité s’accommode de tout, et quoique ses plâtres stéarines puissent être traduits en marbre, en terre cuite, en albâtre ou en airain … elle ne vous demandera pas pour son travail ce que coûterait chez sa grande sœur seulement le prix de la matière.« Théophile Gautier: Photosculpture 42, Boulevard de l’Etoile Paris 1864 p 10/11 Den Aufsatz schließt ein Holzschnitt mit Photoskulpturen, von denen eine Gautier darstellt. [Y 9 a, 2]


  »Er verfeinerte die Illusionskunst des Panoramas und erfand das Diorama, Er assoziierte sich mit einem anderen Maler und eröffnete am 11. Juli 1822 in der Rue de Sanson zu Paris … eine Schaustellung, deren Ruhm sich rasch verbreitete … Ihr Erfinder und Unternehmer … wurde zum Ritter der Ehrenlegion geschlagen. Mitternachtsmesse, Tempel Salomonis, Edinburgh im schaurigen Schein einer Feuersbrunst und Napoleons Grab, von der Aureole des roten Sonnenuntergangs natürlich verklärt: dies sind die Wunder, die hier gewiesen wurden. Ein Übersetzer von Daguerres Schrift über seine beiden Erfindungen (1839) schildert die Vielfalt der großen und kleinen, herrlichen, heimlichen und schrecklichen Lichter sehr schön: ›Der Zuschauer sitzt in einem kleinen Amphitheater; die Szene scheint ihm mit einem noch in Dunkel gehüllten Vorhang bedeckt. Nach und nach aber weicht dieses Dunkel einem Dämmerlichte …: eine Landschaft oder ein Prospekt tritt immer deutlicher … hervor, der Morgen dämmert …, Bäume treten aus dem Schatten heraus, die Konturen der Berge, der Häuser werden sichtbar …: der Tag ist angebrochen. Die Sonne steigt immer höher; in einem Hause sieht man durch ein offenes Fenster ein Küchenfeuer allmählich emporlodern; in einem Winkel der Landschaft sitzt eine Gruppe Biwakierender um einen Feldkessel herum, unter welchem sich das Feuer nach und nach steigert; eine Schmiedeesse wird sichtbar, und das Glühfeuer derselben scheint … immer mehr angefacht zu werden. Nach einiger Zeit … nimmt die Tageshelle ab, während der rote Schein des künstlichen Feuers an Stärke gewinnt; es folgt wieder die anfängliche Dämmerung und endlich die Nacht. Bald aber tritt das Mondenlicht in seine Rechte ein, die Gegend wird aufs Neue sichtbar in den sanften Tinten der erhellten Nacht, eine Schiffslaterne entzündet sich im Schiffe, das im Vordergrund eines Hafens ankert; die Kerzen am Altar im Hintergrunde einer vortrefflichen Kirchenperspektive entzünden sich, die zuvor unsichtbare Gemeinde wird von den Strahlen beleuchtet, die vom Altar ausgehen; oder jammernde Menschen stehen am Rande des Bergsturzes, dessen Verwüstungen der Mond an derselben Stelle beleuchtet, wo zuvor der Ruffiberg den Hintergrund der lieblichen Schweizerlandschaft von Goldau gebildet hatte.‹« cit als »Übersetzer von Daguerres Schrift über seine beiden Erfindungen (1839)« von Dolf Sternberger: Das wunderbare Licht Zum 150 Geburtstag Daguerres Frankfurter Zeitung 〈21〉 November 1937 [Y 10, 1]


  Das Eintreten des zeitlichen Moments in die Panoramen wird durch die Abfolge der Tageszeiten (mit den bekannten Beleuchtungstricks) zuwege gebracht. Damit transzendiert das Panorama das Gemälde und weist auf die Photographie voraus. Infolge ihrer technischen Beschaffenheit kann und muß die Photographie zum Unterschied vom Gemälde einem bestimmten und kontinuierlichen Zeitabschnitt (Belichtungsdauer) zugeordnet werden. In dieser chronologischen Präzisierbarkeit liegt ihre politische Bedeutung in nuce bereits beschlossen. [Y 10, 2]


  »Dans ces jours déplorables, une industrie nouvelle se produisit, qui ne contribua pas peu à confirmer la sottise dans sa foi et à ruiner ce qui pouvait rester de divin dans l’esprit français. Cette foule idolâtre postulait un idéal digne d’elle et approprié à sa nature, cela est bien entendu. En matière de peinture et de statuaire, le Credo actuel des gens du monde … est celui-ci: ›Je crois … que l’art est ne peut être que la reproduction exacte de la nature … Ainsi l’industrie qui nous donnerait un résultat identique à la nature serait l’art absolu.‹ Un Dieu vengeur a exaucé les vœux de cette multitude. Daguerre fut son messie. Et alors elle se dit: ›Puisque la photographie nous donne toutes les garanties désirables d’exactitude (ils croient cela, les insensés!), l’art, c’est la photographie‹ A partir de ce moment, la société immonde se rua, comme un seul Narcisse, pour contempler sa triviale image sur le métal. Une folie, un fanatisme extraordinaire s’empara de tous ces nouveaux adorateurs du soleil. D’étranges abominations se produisirent. En associant et en groupant des drôles et des drôlesses, attifés comme les bouchers et les blanchisseuses dans le carnaval, en priant ces héros de vouloir bien continuer, pour le temps nécessaire à l’opération, leur grimace de circonstance, on se flatta de rendre les scènes, tragiques ou gracieuses, de l’histoire ancienne … Peu de temps après, des milliers d’yeux avides se penchaient sur les trous du stéréoscope comme sur les lucarnes de l’infini. L’amour de l’obscénité, qui est aussi vivace dans le cœur naturel de l’homme que l’amour de soi-même, ne laissa pas échapper une si belle occasion de se satisfaire … [223] … Je suis convaincu que les progrès mal appliqués de la photographie ont beaucoup contribué, comme d’ailleurs tous les progrès purement matériels, à l’appauvrissement du génie artistique français, déjà si rare … La poésie et le progrès sont deux ambitieux qui se haïssent d’une haine instinctive, et, quand ils se rencontrent dans le même chemin, il faut que l’un des deux serve l’autre.« Ch⁠〈arles〉 Baudelaire: Œuvres 〈ed Le Dantec〉 II 〈Paris 1932〉 p 222-224 (Salon de 1859 Le public moderne et la photographie) [Y 10 a, 1]


  Baudelaire spricht in Quelques caricaturistes français anläßlich Monniers von »le charme cruel et surprenant du daguerréotype«. Ch⁠〈arles〉 Baudelaire: Œuvres ed Le Dantec II p 197 [Y 10 a, 2]


  »La poésie et le progrès sont deux ambitieux qui se haïssent d’une haine instinctive, et, quand ils se rencontrent dans le même chemin, il faut que l’un des deux serve l’autre. S’il est permis à la photographie de suppléer l’art dans quelques-unes de ses fonctions, elle l’aura bientôt supplanté ou corrompu tout à fait, grâce à l’alliance naturelle qu’elle trouvera dans la sottise de la multitude. Il faut donc qu’elle rentre dans son véritable devoir, qui est d’être la servante des sciences et des arts, mais la très-humble servante, comme l’imprimerie et la sténographie, qui n’ont ni créé ni suppléé la littérature. Qu’elle enrichisse rapidement l’album du voyageur et rende à ses yeux la précision qui manquerait à sa mémoire, qu’elle orne la bibliothèque du naturaliste, exagère les animaux microscopiques, fortifie même de quelques renseignements les hypothèses de l’astronome; qu’elle soit enfin le secrétaire et le garde-note de quiconque a besoin dans sa profession d’une absolue exactitude matérielle, jusque-là rien de mieux. Qu’elle sauve de l’oubli les ruines pendantes, les livres, les estampes et les manuscrits que le temps dévore, les choses précieuses dont la forme va disparaître et qui demandent une place dans les archives de notre mémoire, elle sera remerciée et applaudie. Mais s’il lui est permis d’empiéter sur le domaine de l’impalpable et de l’imaginaire, sur tout ce qui ne vaut que par ce que l’homme y ajoute de son âme, alors malheur à nous!« Charles Baudelaire: Œuvres ed Le Dantec II p 224 (Salon de 1859 Le public moderne et la photographie) [Y 11, 1]


  Cocteaus »Mariés de la tour Eiffel« können vielleicht als eine »Kritik der Momentaufnahme« betrachtet werden, insofern die beiden Seiten des Chocks – seine technische Funktion im Mechanismus und seine sterilisierende im Erlebnis – in diesem Stücke zur Geltung kommen. [Y 11, 2]


  Die Puppe, der Automat


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  
    »Ich war immer unter Menschen die einzige fühlende Puppenbrust gewesen«


    Amalie Winter: Memoiren einer Berliner Puppe für Kinder von 5 bis 10 Jahren und für deren Mütter Lpz 1852 p 93

  


  
    »Wo statt der Uhr die Augen Stunden zeigen«


    Franz Dingelstedt: Ein Roman cit Adolf Strodtmann: Dichterprofile I Stuttgart 1879 p 111

  


  »Die findigen Pariserinnen … bedienten sich, um ihre Moden leichter zu verbreiten, einer besonders augenfälligen Nachbildung ihrer neuen Schöpfungen, nämlich der Modepuppen … Diese Puppen, die noch im 17. und 18. Jahrhundert eine große Rolle spielten, wurden, wenn sie ihre Tätigkeit als Modebild beendet hatten, den Mädchen zum Spielen überlassen.« Karl Gröber: Kinderspielzeug aus alter Zeit Berlin 1927 p 31/32 □ Mode □ Reklame □ [Z 1, 1]


  Sie sind die wahren Feen dieser Passagen – käuflicher und gebrauchter als die lebensgroßen – die einst weltberühmten pariser Puppen, die auf dem singenden Sockel sich drehten und auf den Armen ein Körbchen halten, aus dem in den werdenden Mollakkord ein Schäfchen die witternde Schnauze streckte. Als Hackländer für eines seiner Märchen diese »neueste Erfindung des industriellen Luxus« sich nutzbar machte, da hat er auch die wunderbaren Puppen in der gefährlichen Passage angesiedelt, die Schwester Tinchen auf Geheiß der Fee Concordia zu durchwandeln hat, um ihre armen Brüder zu erlösen. »Tinchen schritt getrost über die Grenze ins Zauberland, sie dachte nur an ihre Brüder. Anfangs sah sie nichts Besonderes, bald aber führte der Weg sie durch ein weites Zimmer, welches ganz mit Spielsachen angefüllt war. Hier standen kleine Buden mit allem Möglichen ausgestattet, Caroussels mit Pferdchen und Wagen, Schaukeln und Wiegepferde, vor allem aber die herrlichsten Puppenstübchen. An einem kleinen gedeckten Tisch saßen große Puppen auf Lehnstühlen, und die größte und schönste unter ihnen stand bei Tinchens Anblick auf, machte ihr eine zierliche Verbeugung und redete sie mit einem wunderfeinen Stimmchen an.« Das Kind mag von Geisterspielzeug nichts wissen, aber der böse Zauber dieser glatten Bahn nimmt gerne bis auf den heutigen Tag die Form von großen beweglichen Puppen an. □ Reklame □ [Z 1, 2]


  »Man weiß, daß Longchamps die Mode erfindet. Ich habe keine neue gesehen, aber morgen werden alle Follets, alle petits couriers des dames, alle Psyche’s in ihren Bülletins von neuen Trachten erzählen, die schon fertig und erfunden waren, ehe Longchamps kam. Manche der Carossen hab’ ich sehr in Verdacht, daß ihr Besitzer statt einer Dame, die darin zu sitzen schien, nur eine Modefigur schickte, die tragen mußte, was seinem Interesse an Shawls, seidenen und sammetnen Stoffen entsprechend ist.« Karl Gutzkow: Briefe aus Paris Lpz 1842 I p 119/20 [Z 1, 3]


  Aus den ombres chinoises des Palais-Royal: »Eine … Demoiselle hielt Wochen auf dem Theater, und die Kinder konnten gleich wie die Maulwürfe laufen. Es waren ihrer vier, und sie tanzten einige Augenblicke nach der Geburt schon eine artige Quadrille zusammen. Eine andere Demoiselle schüttelte stark mit dem Kopf, und ehe man sichs versah, stieg eine zweite Demoiselle völlig angekleidet aus dem Kopfe heraus. Diese tanzte gleich, gab sich aber bald nachher auch ans Kopfschütteln; es waren die Wehen und eine dritte stieg aus ihrem Haupte. Auch diese tanzte gleich, aber bald fing auch sie an mit dem Kopfe zu schütteln, und aus ihr entstieg die vierte. Und so ging das fort, bis daß acht Generationen auf dem Theater waren, – die alle durch Superfötation untereinander verwandt waren wie die Filzläuse.« J. F. Benzenberg: Briefe geschrieben auf einer Reise nach Paris Dortmund 1805 I p 294 [Z 1, 4]


  Zu einer bestimmten Zeit hat das Puppenmotiv eine sozialkritische Bedeutung. So: »Sie haben keine Ahnung, wie Einem diese Automaten und Puppen zuwider werden, wie man aufathmet, wenn man in dieser Gesellschaft einer vollen Natur begegnet.« Paul Lindau: Der Abend Berlin 1896 p 17 [Z 1, 5]


  »Dans une boutique, rue Legendre, aux Batignolles, toute une série de bustes de femmes, sans têtes et sans jambes, avec des patères de rideaux à la place des bras et une peau de percaline d’une couleur absolue, bis sec, rose cru, noir dur, s’aligne en rang d’oignons, empalée sur des tiges ou posée sur des tables … A regarder cet étiage des gorges, ce musée Curtius des seins, l’on songe vaguement à ces caves où reposent les sculptures antiques du Louvre, où le même torse éternellement répété fait la joie apprise des gens qui le contemplent, en bâillant, les jours de pluie … Combien supérieurs aux mornes statues des Vénus, ces mannequins si vivants des couturiers; combien plus insinuants ces bustes capitonnés dont la vue évoque de longues rêveries: – rêveries libertines, en face des tétons éphébiques et des pis talés – rêveries charitables, en face des mamelles vieillies, recroquevillées par la chlorose ou bouffies par la graisse; – car l’on pense aux douleurs des malheureuses qui … sentent l’indifférence prochaine du mari, l’imminente désertion de l’entreteneur, le désarmement final des charmes qui leur permettaient de vaincre, dans ces nécessaires batailles qu’elles livrent au porte-monnaie contracté de l’homme.« J. K. Huysmans: Croquis Parisiens Paris 1886 p 129, 131/132 »L’étiage« [Z 1 a, 1]


  »Vers les derniers jours de l’Empire, une question toute spéciale se présenta, celle des Pupazzi. On voulait faire représenter par ces marionnettes, sur le théâtre des Variétés, le Roi Prudhomme. Cette saynète mettait en scène l’Empereur, Emile Olivier …, V. Hugo …, Gambetta …, Rochefort … La pièce avait été jouée dans les salons et même aux Tuileries. Mais ces représentations intimes ne préjugent en rien l’effet de la représentation publique, et on se refusa à laisser … le théâtre rentrer dans cette voie.« Victor Hallays-Dabot: La censure dramatique et le théâtre (1850-1870) Paris 1871 p 86 [Z 1 a, 2]


  »Dans les concours qu’exige l’ornement matériel … des costumes, le goût des poupées est utilisé … Les petites bandes, composées en majorité de filles, sont chargées de la présentation des poupées et mannequins sur lesquels on fera choix.« Charles Fourier: Le nouveau monde industrielle et sociétaire Paris 1829 p 252 [Z 1 a, 3]


  Victor Hugo hatte, als er an den Travailleurs de la mer schrieb, eine Puppe in der alten Tracht einer Dame aus Guernsey vor sich. Man hatte sie ihm verschafft; sie stand ihm Modell für Déruchette. [Z 1 a, 4]


  Marx erklärt, daß »vom 16. bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts, also für die Periode der vom Handwerk aus sich entwickelnden Manufaktur bis zur eigentlichen großen Industrie, die zwei materiellen Basen, an denen sich innerhalb der Manufaktur die Vorarbeit für die Maschinenindustrie bildet, Uhr und Mühle (zunächst Kornmühle, und zwar Wassermühle) sind, beide vom Altertum überliefert … Die Uhr ist der erste zu praktischen Zwecken angewandte Automat; die ganze Theorie über Produktion gleichmäßiger Bewegung an ihr entwickelt. Der Natur der Sache nach basiert sie selbst auf der Verbindung von halb künstlerischem Handwerk und der direkten Theorie. Cardanus z. B. schrieb (und gab praktische Rezepte) über den Bau der Uhren. ›Gelehrtes (nichtzünftiges) Handwerk‹ heißt die Uhrmacherei bei deutschen Schriftstellern des 16. Jahrhunderts, und an der Entwicklung der Uhr ließe sich nachweisen, wie ganz verschieden auf Basis des Handwerks das Verhältnis von Gelehrsamkeit und Praxis als z. B. in der großen Industrie. Es unterliegt auch keinem Zweifel, daß im 18. Jahrhundert die Uhr die erste Idee gab, Automaten (und zwar durch Federn bewegte) auf die Produktion anzuwenden. Vaucansons Versuche in dieser Art wirkten historisch nachweisbar außerordentlich auf die Phantasie der englischen Erfinder. Bei der Mühle andrerseits von vornherein, sobald die Wassermühle geliefert, die wesentlichen Unterschiede im Organismus einer Maschine. Die mechanische Triebkraft. Prime Motor [Hauptmotor], worauf sie wartet. Transmissionsmechanismus. Endlich Arbeitsmaschine, die den Stoff anfaßt, alle in selbständiger Existenzweise gegeneinander. Die Lehre von der Friktion und damit die Untersuchungen über die mathematischen Formen von Räderwerk, Zähnen etc. alle an der Mühle gemacht; ditto hier zuerst die Lehre von dem Messen des Grads der bewegenden Kraft, von der besten Art, sie anzuwenden etc. Fast alle großen Mathematiker seit Mitte des 17. Jahrhunderts, soweit sie sich auf praktische Mechanik einlassen und sie theoretisieren, gehn von der einfachen Wasser-Kornmühle aus. In der Tat daher auch der Name Mühle und mill, der während der Manufakturperiode entstand, für alles auf praktische Zwecke gerichtete mechanische Treibwerk. Aber bei der Mühle, ganz so wie bei Preßmaschine, Hammerwerk, Pflug usw. von vornherein die eigentliche Arbeit, Schlagen, Zerquetschen, Mahlen, Zerkleinern etc. ohne menschliche Arbeit getan, wenn auch die Triebkraft menschlich oder viehisch. Daher diese Art Maschinerie … sehr alt … Daher auch fast die einzige Maschinerie, die in der Manufakturperiode vorkommt. Die industrielle Revolution beginnt, sobald der Mechanismus da angewandt, wo von alters her das Endresultat menschliche Arbeit erheischt, also wo nicht, wie bei jenen Werkzeugen, von jeher der eigentlich zu bearbeitende Stoff nie mit der menschlichen Hand zu tun hatte.« Marx an Engels 28 Januar 1863 aus London [Karl Marx Friedrich Engels: Ausgewählte Briefe hg von V. Adoratskij Moskau Leningrad 1934 p 118/119] [Z 2]


  In seiner Studie »La mante religieuse (Recherches sur la nature et la signification du mythe)« verweist Caillois auf den bei der Gottesanbeterin besonders auffallenden Automatismus der Reflexe (es gibt kaum eine Lebensfunktion, die sie nicht auch enthauptet ausführt). Er bringt sie, ihrer unheilvollen Bedeutung wegen in Zusammenhang mit den verhängnisvollen Automaten, welche die Mythen kennen. So Pandora »automate fabriqué par le dieu forgeron pour la perte des hommes, pour que ceux-ci ›entourent d’amour leur propre malheur‹ (Hésiode, Travaux et Jours, v 58). On rejoint également les Krtya indiennes, ces poupées animées par les sorciers pour causer la mort de ceux qui les étreindront. La littérature connaît, elle aussi, au chapitre des femmes fatales, la conception d’une femme-machine, artificielle, mécanique, sans commune mesure avec les créatures vivantes, et surtout meurtrières. La psychanalyse n’hésiterait pas, sans doute, à faire dériver cette représentation d’une façon particulière d’envisager les rapports de la mort et de la sexualité, et, plus précisément, d’un pressentiment ambivalent de trouver l’une dans l’autre.« Roger Caillois: La mante religieuse (Recherches sur la nature et la signification du mythe) (Mesures III, 215 Avril 1937 p 110) [Z 2 a, 1]


  Baudelaire zitiert im Abschnitt »Les femmes et les filles« seines Guys die Worte von La Bruyère: »Il y a dans quelques femmes une grandeur artificielle attachée au mouvement des yeux, à un air de tête, aux façons de marcher, et qui ne va pas plus loin.« Man vergleiche Baudelaires »Le Mensonge«. – Im gleichen Kapitel zitiert Baudelaire den Begriff der »fœmina simplex du satirique latin«. (L’art romantique Paris p 109) [Z 2 a, 2]


  Anfänge der großen Industrie: »Beaucoup de paysans émigrent vers les villes, où la vapeur permet de concentrer les usines, jadis dispersées sur les cours d’eau.« Pierre-Maxime Schuhl: Machinisme et philosophie Paris 1938 p 56/57 [Z 2 a, 3]


  »Aristote déclare que l’esclavage cesserait d’être nécessaire si les navettes et les plectres pouvaient se mettre en mouvement d’eux-mêmes: l’idée s’accorde à merveille avec sa définition de l’esclave, instrument animé … De même le vieux poète Phérécyde de Syros avait dit comment les Dactyles, en même temps qu’ils construisirent pour Zeus une maison, façonnèrent pour lui serviteurs et servantes: nous sommes dans le règne de la fable … Et pourtant trois siècles ne s’étaient pas écoulés qu’un poète de l’Anthologie, Antiphilos de Byzance, donne la réplique à Aristote en chantant l’invention du moulin à eau, qui libère les femmes du pénible travail de la mouture: ›Otez vos mains de la meule, meunières; dormez longtemps, même si le chant du coq annonce le jour, car Déméter a chargé les Nymphes du travail dont s’acquittaient vos mains: elles se précipitent du haut d’une roue, elles en font tourner l’axe qui, par des vis d’engrenage, meut le poids concave des meules de Nisyra. Nous goûterons la vie de l’âge d’or, si nous pouvons apprendre à savourer sans peine les œuvres de Déméter.‹« (Note: »Anthologie Palatine y IX, 418. Cette épigramme … à été rapprochée déjà du texte d’Aristote, et pour la première fois, semble-t-il, par Marx.« vermutl⁠〈ich〉 Kapital 〈trad. Molitor, Paris 1924〉 III p 61) Pierre-Maxime Schuhl: Machinisme et philosophie Paris 1938 p 19/20 [Z 3]


  Soziale Bewegung
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    »Fais voir, en déjouant la ruse,


    O republique à ces pervers


    Ta grande face de Meduse


    Au milieu de rouges éclairs.«


    Französisches Arbeiterlied um 1850 cit bei Adolf Stahr: Zwei Monate in Paris Oldenburg 1831 II p 199

  


  
    »Ramas d’hommes sans foi, sans âme, sans patrie,


    Qui veut tuer les arts, le travail, l’industrie,


    Ecraser sous ses pieds le culte de la croix,


    Qui veut, dans une mer et de sang et de flammes,


    Dont Paris sur son front a vu monter les lames,


    Noyer temples, palais, prêtres, peuples et rois!«


    Edouard D’Anglemont: L’internationale Paris 1871 p 7

  


  
    »Palerme a l’Etna, Paris a la pensée.«


    Victor Hugo: Paris [Littérature et philosophie mêlée Paris 1867 p 466/467] cit Georges Batault: Le pontife de la démagogie Victor Hugo Paris 1934 p 203

  


  »Comme les surréalistes ne cessent pas de confondre le non-conformisme moral et la révolution prolétarienne, au lieu de suivre le train du monde moderne, ils tâchent de se replacer à un moment historique où cette confusion était encore possible, dans un climat antérieur au congrès de Tours, antérieur même au développement du Marxisme, l’époque des années 20, 30 et 40.« Emmanuel Berl: Premier pamphlet (Europe No 75 15 Mars 1929 p 402) Und das ist ja kein Zufall. Denn einmal sind hier Elemente – der anthropologische Materialismus, die Feindschaft gegen den Fortschritt – die gegen den Marxismus refraktär sind – zum andern spricht hier aber jener Wille zur Apokatastasis, der Entschluß: gerade die Elemente des »zu frühen« und des »zu späten«, des ersten Beginns und des letzten Zerfalls im revolutionären Handeln und im revolutionären Denken wieder einzusammeln. [a 1, 1]


  Es ist wirklich in höchstem Grade notwendig, die Apotheose der Organisation und des Rationalismus, die die Kommunistische Partei angesichts der feudalen und hierarchischen Gewalten unermüdlich ins Werk setzen muß, genau in dieser ihrer polemischen Beziehung aufzufassen und sich klar zu machen, daß der Bewegung in sich ebenfalls mystische Elemente, wenn auch ganz anderer Art eignen. Noch wichtiger freilich, diese mystischen, der Leiblichkeit angehörenden Elemente mit den religiösen nicht zu verwechseln. [a 1, 2]


  Episode aus der Februarrevolution. Am 23ten um 11 Uhr abends Schießerei am Boulevard des Capucines: 23 Tote. »Aussitôt les cadavres sont promenés par les rues avec une mise en scène savante et romantique. ›Minuit va sonner. Les boulevards sont faiblement éclairés encore par l’illumination pâlissante.⁠〈‹〉« [Die Freudenillumination anläßlich des Rücktritts von Guizot] 〈»›〉⁠Les portes, les fenêtres des maisons et des boutiques sont closes; chacun s’est retiré chez soi, le cœur oppressé de tristesse … Tout à coup un roulement sourd se fait entendre sur le pavé, quelques fenêtres s’entr’ouvrent avec précaution … Dans un chariot attelé d’un cheval blanc, que mène par la bride un ouvrier aux bras nus, cinq cadavres sont rangés avec une horrible symétrie. Debout sur le brancard, un enfant du peuple, au teint blême, l’œil ardent et fixe, le bras tendu, presque immobile, comme on pourrait représenter le Génie de la Vengeance, éclaire des reflets de sa torche, penchée en arrière, le corps d’une jeune femme dont le cou et la poitrine livides sont maculés d’une longue traînée de sang. De temps en temps, un autre ouvrier, placé à l’arrière du charriot, enlace de son bras musculeux ce corps inanimé, le soulève en secouant sa torche, d’où s’échappent des flammèches et des étincelles, et s’écrie en promenant sur la foule des regards farouches: Vengeance! Vengeance! On égorge le peuple! Aux armes! répondent des voix; et le cadavre retombe au fond du chariot qui continue sa route …‹ (Daniel Stern).« Dubech-D’Espezel: Histoire de Paris Paris 1926 p 396 □ Beleuchtung □ [a 1, 3]


  Die durch Haussmann mobilisierten Arbeitermassen verglich man – in abträglicher Absicht – mit den in den Ateliers nationaux von 1848 inkorporierten. □ Haussmann □ [a 1, 4]


  »Les lectures favorites de l’ouvrier tailleur sont les histoires de la Révolution de 1789: il aime à y voir développer la pensée que cette révolution était désirable et qu’elle a amélioré la condition des classes populaires. Il s’exalte à l’aspect dramatique donné aux hommes et aux événements par plusieurs auteurs célèbres … N’apercevant pas que la principale cause de son infériorité sociale est en lui-même, il aime à penser que ces hommes sont les modèles de ceux qui, réalisant un nouveau progrès, le soustrairont aux calamités de tout genre.« Le Play: Les ouvriers européens 〈Paris 1855〉 p 277 [a 1, 5]


  »La guerre des rues a aujourd’hui sa technique; elle a été mise au point, après la reprise de Munich à main armée, dans un curieux petit ouvrage confidentiel publié en grand secret par le gouvernement de Berlin. On n’avance plus dans les rues, on les laisse vides. On chemine à l’intérieur des maisons, en perçant les murs. Sitôt qu’on est maître d’une rue, on l’organise; le téléphone se déroule à travers les trouées des murailles, cependant que, pour éviter un retour de l’adversaire, on mine immédiatement le terrain conquis … Un des progrès les plus clairs est qu’on ne s’embarrassera plus du tout de ménager les maisons ou les vies. Auprès des guerres civiles de l’avenir, la rue Transnonnain paraîtra un épisode … innocent et archaïque.« Dubech-D’Espezel: Histoire de Paris Paris 1926 p 479 □ Haussmann □ [a 1 a, 1]


  Budget der Familie eines pariser Lumpensammlers zwischen 1849 und 1851 bei F Le Play: Les ouvriers européens Paris 1855 p 274/75 Daraus: 〈»〉⁠4e section. Dépenses concernant les besoins moraux, les récréations et le service de santé … Instructions des enfants: Frais d’école payés par le patron de la famille – 48f00; – livres achetés – 1f45 / Secours et aumônes (Les ouvriers de cette condition ne donnent point ordinairement d’aumônes.) / Récréations et solennités: Repas pris par la famille entière à l’une des barrières de Paris (huit excursions par an): vin, pain et pommes de terre frites – 8f00; — repas de macaroni au beurre et au fromage et vin pris les jours de Noël, du mardi gras, de Pâques et de la Pentecôte: dépenses comprises dans la 1re Son; – tabac à chiquer pour l’ouvrier (bouts de cigares ramassés par l’ouvrier), 6k8 valant à 5f00-34f00; – tabac à priser pour la femme (acheté), 2k3-18f66; – joujoux et autres cadeaux donnés à l’enfant – 1f00 … Correspondance avec les parents: Lettres des frères de l’ouvrier demeurant en Italie: une par an en moyenne … Nota. La ressource principale de la famille en cas d’accidents se trouve dans la bienfaisance privée … Epargne de l’année. (L’ouvrier, entièrement dépourvu de prévoyance, désireux surtout de donner à sa femme et à sa petite fille tout le bien-être compatible avec leur condition, ne fait jamais d’épargne; il dépense, jour par jour, tout ce qu’il gagne.)« [a 1 a, 2]


  »Le dommage qu’apporte à la moralité de l’ouvrier imprévoyant la substitution de l’antagonisme à la solidarité consiste précisément en ce qu’elle lui fait perdre l’occasion d’exercer ses vertus naturelles sous la seule forme à laquelle il puisse pratiquement atteindre. Le dévouement qui se révèle par le désir de bien faire, par la sollicitude pour l’intérêt du patron, par le sacrifice des goûts et des passions inconciliables avec la régularité du travail, est en effet plus accessible à l’ouvrier que le dévouement qui consiste à assister les siens au moyen d’une somme d’argent … La vertu qui assiste et qui protège avec suite est surtout l’attribut des classes supérieures; elle peut se révéler, chez les ouvriers, par un élan immédiat et de courte durée; mais celle qui est le plus à leur portée se manifeste par l’accomplissement du devoir envers le patron.« MF Le Play: Les ouvriers européens Paris 1855 »Imprimé par autorisation de l’empereur à l’imprimerie impériale« p 278 [a 1 a, 3]


  Die »petits propriétaires de la banlieue«. »Ils cultivent … des vignes donnant un vin de qualité inférieure, auquel l’impôt de consommation établi dans l’intérieur de la capitale assure dans la banlieue un débouché avantageux.« F Le Play: Les ouvriers européens Paris 1855 p 271 [a 1 a, 4]


  »Es giebt eine tropische Pflanze, welche jahrelang unansehnlich bleibt und nicht zur Blüthe gelangt, bis man endlich eines Tages eine Explosion wie von einem Flintenschusse hört, und wenige Tage darauf steigt eine riesige wunderbare Blume aus diesem Strauche hervor, deren Wachsthum so rasch ist, daß man ihre Entwicklung sichtlich wahrnehmen kann. Ebenso dürftig und verkümmert befand sich der französische Arbeiter-Stand in einem Winkel der Gesellschaft, bis auf ein Mal die Explosion der Februar-Revolution gehört wurde. Dann aber stieg auch eine riesige Blume aus dem unansehnlichen Bäumchen hervor und diese Blume voll Saft und Leben, voll Schönheit und Bedeutung, hieß die Association.« Sigmund Engländer: Geschichte der französischen Arbeiter-Associationen Hamburg 1864 IV p 217 [a 2, 1]


  Organisation der Staats-Werkstätten (ateliers nationaux) durch Thomas. »Es genügt anzuführen, daß Emile Thomas die Arbeiter in Brigaden und Compagnien eintheilte, und daß deren Führer nach dem allgemeinen Stimmrecht von den Arbeitern gewählt wurden. Jede Compagnie hatte ihre Fahne, und Emile Thomas bediente sich bei dieser Organisation anderer Civil-Ingenieurs und der Schüler der polytechnischen Schule, welche durch ihre Jugend einen moralischen Einfluß auf die Arbeiter ausübten … Aber trotzdem die Minister der öffentlichen Arbeiten den Ingenieurs des Staates befahl, Arbeiten vorzuschlagen …, entschlossen sich die Ingenieure der Direction der Brücken und Wege doch nicht, diesem Befehle des Ministers nachzukommen, weil in Frankreich von jeher eine große Eifersucht zwischen den officiellen und den Civil-Ingenieurs besteht, und es die letzten waren, welche die National-Werkstätten dirigirten. Thomas war daher auf seine eigenen Ressourcen angewiesen, und er konnte nie einer solchen Armee von Arbeitern, die sich täglich vermehrte, irgend eine nützliche Arbeit anweisen. So ließ er z. B. Bäume aus der Umgebung vor Paris nach der Stadt bringen, um dieselben auf den Boulevards pflanzen zu lassen, weil während der Februar-Kämpfe die ehemaligen Bäume der Boulevards niedergerissen worden waren. Die Arbeiter zogen singend und träge mit den Bäumen durch Paris … Andere Arbeiter, die z. B. Brückengeländer zu reinigen hatten, wurden zum Gespötte der Vorübergehenden, und so kam denn auch die Mehrzahl dahin, ihre Zeit blos mit Kartenspiel Singen u.dgl. auszufüllen … Die National-Werkstätten wurden … bald der Anziehungspunkt für alle Vagabonden und Müßiggänger, deren ganze Arbeit darin bestand, mit ihren Fahnenträgern durch die Straßen zu ziehen, hie und da das Straßen-Pflaster zu verbessern oder Erde aufzuwerfen und dgl., aber im Ganzen genommen zerlumpt, verwildert, schreiend und singend zu thun, was ihnen eben in den Sinn kam … Eines Tages kamen auf einmal 600 Schauspieler, Maler, Künstler, Commissionairs, welche erklärten, daß die Republik jedem Bürger Arbeit garantirt habe, und daß daher auch sie darauf Anspruch machten; Tomas machte dieselben zu Inspectoren.« Sigmund Engländer: Geschichte der französischen Arbeiter-Associationen Hamburg 1864 II p 268-271 □ Flaneur □ [a 2, 2]


  »Weder die Maires noch die Polizei-Commissaire, die die Bulletin unterzeichnen mußten, durch welche die Zuständigkeit der Arbeiter zu Paris bezeugt wurde, konnten bei den Drohungen, die gegen sie laut wurden, irgend eine Controle ausüben. Sie gaben in ihrer Angst sogar Kindern von 10 Jahren Bulletins, mit denen dieselben sich präsentirten und um Zulaß in die National-Werkstätten ansuchten.« Sigmund Engländer Geschichte der französischen Arbeiter-Associationen Hamburg 1864 II p 272 [a 2 a, 1]


  Episodisches aus der Juni-Insurrektion: »Man sah Weiber siedendes Oel oder heißes Wasser auf die Soldaten gießen und dabei schreien und brüllen. Auf vielen Punkten gab man den Insurgenten Branntwein, der durch verschiedene eingemischte Ingredienzien dieselben bis zum Wahnsinn aufregte … Einige Weiber schnitten mehreren gefangenen Mobilgarden die Geschlechtstheile ab, man weiß, daß ein Insurgent in Weiberkleidern mehrere gefangene Officiere köpfte …, man sah Köpfe von Soldaten auf Spießen, die auf Barrikaden aufgepflanzt waren. Viele Züge, die man erzählt, waren erfunden, z. B. daß die Insurgenten gefangene Mobilgarden zwischen zwei Bretter gebunden und so lebendig in Stücke gesägt hätten. Dagegen sind einzelne Dinge vorgefallen, die ganz eben so scheußlich waren … Viele Insurgenten bedienten sich solcher Kugeln, die nicht mehr aus den Wunden genommen werden konnten, weil ein Draht durch dieselben gezogen war, der auf beiden Seiten herausreichte. Hinter mehreren Barrikaden standen Spritzen, mit denen man Vitriol-Oel auf die angreifenden Soldaten spritzte. Es wäre unmöglich, alle die teuflischen Grausamkeiten anzuführen, welche von beiden Seiten begangen wurden, es genügt zu sagen, daß die Weltgeschichte nichts Aehnliches aufzuweisen hat.« Engländer lc II p 288/89 [a 2 a, 2]


  Juni-Aufstand. »Auf viele geschlossene Läden schrieben die Insurgenten: ›Achtung vor dem Eigenthume, Tod den Dieben!‹ Auf vielen Fahnen der Barrikaden standen die Worte: ›Brod und Arbeit.‹ In der Rue St. Martin war am ersten Tage ein Juwelier-Laden offen, ohne daß demselben irgend eine Gefahr drohte, während wenige Schritte davon ein Laden, in dem sich ein Lager von alten Eisen befand, geplündert wurde … Viele Insurgenten hatten während des Kampfes ihre Weiber und Kinder auf den Barrikaden versammelt und riefen: ›Da wir sie nicht mehr ernähren können, so wollen wir wenigstens Alle zusammen sterben!‹ Während die Männer kämpfen, fabricirten die Weiber Pulver, und ihre Kinder gossen Kugeln, indem sie sich dabei jedes Stückes Blei oder Zinn bedienten, das in ihre Hände fiel. Manche Kinder bedienten sich der Fingerhüte, um Kugeln zu gießen, Mädchen schleppten während der Nacht, wenn die Kämpfenden schliefen, Pflaster-Steine nach den Barrikaden.« Engländer lc II p 291 und 293 [a 2 a, 3]


  Barrikaden von 1848⁠〈:〉 »On en compta plus de 400. Beaucoup, précédées de fossés et crénelées, montaient à la hauteur d’un premier étage.« Malet et Grillet: XIXe siècle Paris 1919 p 249 [a 2 a, 4]


  »Im Jahre 1839 begründeten einige Arbeiter in Paris eine Zeitung unter dem Titel, La Ruche populaire … Das Bureau dieser Zeitschrift befand sich im ärmsten Stadttheile von Paris, in der Rue des quatre fils. Es war eine der wenigen von Arbeitern redigirten Zeitungen, welche in das Volk drangen, was durch die von ihr verfolgte Tendenz erklärt wird. Sie hatte nämlich als ihr Programm aufgestellt, das verborgene Elend zur Kunde der reichen Wohlthäter zu bringen … Im Bureau dieses Journals war ein Register des Elends aufgeschlagen, in das ein jeder Hungernde sich einschreiben konnte. Es war stark, dieses Register des Unglücks, und da um diese Zeit die Geheimnisse von Paris von Eugène Sue die Wohlthätigkeit in der feinen Welt in Mode gebracht hatten, so fuhren oft Equipagen vor das schmutzige Redactionslokal, wo sich blasirte Damen die Adressen von Unglücklichen holten, um denselben persönlich Almosen zu bringen und auf diese Art die abgestumpften Nerven wieder aufzureizen. Jede Nummer dieser Arbeiter-Revue begann mit einer summarischen Aufzählung der armen Leute, die sich bei dem Redacteur gemeldet hatten; – Details über ihr Unglück fand man in dem Register … Selbst nach der Februar-Revolution, als alle Klassen sich gegenseitig mit Mißtrauen betrachteten … fuhr die Ruche populaire fort, persönliche Berührungen zwischen Armen und Reichen zu vermitteln … Dies ist um so merkwürdiger, wenn man bedenkt, daß selbst um diese Zeit alle Artikel der Ruche populaire von wirklichen, praktisch beschäftigten Arbeitern geschrieben wurden.« Sigmund Engländer Geschichte der französischen Arbeiter-Associationen Hamburg 1864 II p 78-80,82/83 [a 3, 1]


  »L’extension que l’industrie a prise à Paris depuis 30 ans a donné au métier de chiffonnier qui occupe le dernier degré de l’échelle industrielle, une certaine importance. Hommes, femmes, enfans, tous peuvent se livrer aisément à l’exercice de ce métier, qui n’exige aucun apprentissage et dont les instrumens sont aussi simples que les procédés; une hotte, un crochet et une lanterne, voilà tout le matériel du chiffonnier. Le chiffonnier adulte pour gagner de 25 à 40 sous par jour, selon les saisons, est obligé de faire communément trois rondes, deux de jour, et une de nuit; les deux premières ont lieu de cinq heures du matin à neuf heures, et de onze heures à« [von hier ab fehlen 4 Seiten im Exemplar der B⁠〈ibliothèque〉 N⁠〈ationale〉!] »Ils ont ainsi que les ouvriers l’habitude de fréquenter les cabarets … Comme eux et plus qu’eux, ils mettent de l’ostentation dans la dépense que cette habitude leur occasionne. L’eau-de-vie a, pour les vieux chiffonniers et surtout pour les vieilles chiffonnières, un attrait qu’aucun autre ne peut balancer … Les chiffonniers ne se contentent pas toujours de vin ordinaire dans les cabarets, ils se font apprêter du vin chaud et ils se formaliseraient grandement, si ce vin ne contenait, avec force sucre l’arôme produit par l’emploi du citron.« HA Frégier: Des classes dangereuses de la population 〈dans les grandes villes et des moyens de les rendre meilleures〉 Paris 1840 I p 104, 109 [a 3, 2]


  Frégier spricht ausführlich von den écrivains publics, die im schlechtesten Ruf gestanden haben müssen und aus deren Kreisen Lacenaire hervorgegangen ist, der wegen seiner schönen Handschrift geschätzt war. – »On ma cité un ancien marin, doué d’un talent remarquable pour l’autographie, qui au cœur de l’hiver, n’avait pas de chemise sur le corps, et cachait sa nudité en fermant son gilet avec une épingle. Cet individu, qui était à peine vêtu, et qui, à son dénûment, joignait une saleté nauséabonde, dépensait de temps à autre de cinq à six francs à son dîner.« H-A Frégier: Des classes dangereuses de la population Paris 1840 I p 117/118 [a 3 a, 1]


  »S’il arrive, qu’un entrepreneur adresse à un ouvrier, en présence de ses camarades, des reproches qui lui paraissent injustes … l’ouvrier laisse là ses outils et court au cabaret … Dans beaucoup d’établissemens industriels qui ne sont pas rigoureusement surveillés, l’ouvrier ne se contente pas d’aller au cabaret, avant l’heure où le travail commence, et à l’heure de ses repas qui ont lieu à 9 et à 2 heures; il y va encore à 4 heures et le soir en retournant au logis … Il est des femmes qui ne se font pas scrupule de suivre, avec leurs enfans déjà capables de travailler, leur mari à la barrière, pour aller, disent-elles, faire la noce …. On y dépense une grande partie des salaires de toute la famille, et l’on rentre chez soi, le lundi soir, dans un état voisin de l’ivresse, affectant, quelquefois les enfans, comme leurs parens, de paraître plus avinés qu’ils ne sont en effet, afin qu’il soit évident à tous les yeux qu’ils ont bu et largement bu.« H-A Frégier: Des classes dangereuses de la population Paris 1840 I p 79/80 und 86 [a 3 a, 2]


  Über die Kinderarbeit bei den Textilarbeitern: »Les ouvriers … ne pouvant suffire aux frais de nourriture et d’entretien de leurs enfans avec leur modique salaire, qui ne dépasse pas souvent quarante sous par jour, ni en y ajoutant celui de leur femme qui s’élève à peine à la moitié de cette somme, se trouvent obligés … de placer leurs enfans dans les établissemens dont nous parlons, dès l’âge où ils sont capables de quelque travail. Cet âge est ordinairement de 7 à 8 ans … Les ouvriers dont nous parlons laissent leurs enfans en fabrique, ou dans les filatures jusqu’à l’âge de 12 ans. A cet âge ils s’occupent de leur faire faire leur première communion et les placent ensuite en apprentissage dans un atelier.« H-A Frégier le I p 98-100 [a 3 a, 3]


  
    »Nous avons queuqu’ radis,


    Pierre, il faut fair’ la noce;


    Moi, vois-tu, les lundis


    J’aime à rouler ma bosse.


    J’sais du vin à six ronds


    Qui n’est pas d’la p’tit’ bière,


    Pour rigoler montons,


    Montons à la barrière.«

  


  H. Gourdon de Genouillac: Les refrains de la rue de 1830 à 1870 Paris 1879 p 56 [a 3 a, 4]


  »Und welcher Wein! Welche Verschiedenheit; vom Bordeaux bis zum Burgunder, vom Burgunder zum schweren St. Georges, Lünel und Frontignan des Südens, und von diesem zum sprudelnden Champagner! Welche Mannichfaltigkeit des Weißen und des Rothen, vom Petit Mâcon oder Chablis zum Chambertin, zum Chateau Larose, zum Sauterne, zum Roussilloner, zum Aï Mousseux! Und wenn man bedenkt, daß jeder dieser Weine einen verschiedenen Rausch macht, daß man mit wenig Flaschen alle Zwischenstufen von der Musardschen Quadrille bis zur Marseillaise, von der tollen Lust des Cancans bis zur wilden Gluth des Revolutionsfiebers durchmachen, und sich schließlich mit einer Flasche Champagner wieder in die heiterste Carnevalslaune von der Welt versetzen kann! Und Frankreich allein hat ein Paris, eine Stadt in der die europäische Civilisation zu ihrer vollsten Blüte sich entfaltet, in der alle Nervenfasern der europäischen Geschichte sich vereinigen, und von der in gemessenen Zeiträumen die elektrischen Schläge ausgehn, unter denen eine ganze Welt erbebt; eine Stadt, deren Bevölkerung die Leidenschaft des Genusses mit der Leidenschaft der geschichtlichen Aktion wie nie ein andres Volk vereinigt, deren Bewohner zu leben wissen wie der feinste Epikuräer Athens und zu sterben wie der unerschrockenste Spartaner, Alcibiades und Leonidas in Einem; eine Stadt, die wirklich, wie Louis Blanc sagt, Herz und Hirn der Welt ist.« Friedrich Engels: Von Paris nach Bern Die neue Zeit Stuttgart 1899 XVII, 1 p 10 – In seiner Vorbemerkung zu diesem Abdruck des nachgelassenen Manuscripts schreibt Eduard Bernstein: »Trotzdem sie Fragment ist, giebt uns diese Reiseskizze vielleicht ein abgerundeteres Bild ihres Verfassers, als irgend eine andere seiner Arbeiten.« lc p 8 [a 4, 1]


  Ein Cuplet »Jenny, l’ouvrière«, dessen Refrain die Frauen begeisterte:


  
    »Dans son jardin, sous la fleur parfumée,


    Entendez-vous un oiseau familier:


    C’est le chanteur de Jenny l’ouvrière,


    Au cœur content, content de peu.


    Elle pourrait être riche et préfère.


    Ce qui lui vient de Dieu.«

  


  H. Gourdon de Genouillac: Les refrains de la rue de 1830 à 1870 Paris 1879 p 67/68 [a 4, 2]


  Ein reaktionäres Cuplet, nach der Juniinsurrektion:


  
    »Voyez, voyez ce funèbre cortége,


    C’est l’archevêque, amis découvrons-nous;


    Victime, hélas! d’un combat sacrilège,


    Il est tombé pour le bonheur de tous.«

  


  H Gourdon de Genouillac: Les refrains de la rue de 1830 à 1870 Paris 1879 p 78 [a 4 a, 1]


  »Die Proletarier haben … eine bittere, furchtbare Marseillaise componirt, die sie in den Werkstätten im Chore singen und die man nach dem Refrain beurtheilen kann:


  
    Sème le champ, Proletaire;


    C’est l’Oisif qui récoltera.«

  


  Die socialistischen und communistischen Bewegungen seit der dritten französischen Revolution. Anfang zu Steins Socialismus und Communismus des heutigen Frankreichs Leipzig und Wien 1848 p 210 [aus V Considérant: Theorie des Rechts des Besitzes und des Rechts auf die Arbeit] [a 4 a, 2]


  Buret berichtet nach der Revue Britannique Décembre 1839(?)29(?): »Les associés de Brighton reconnaissent que les machines sont absolument bonnes. ›Mais, disent-ils, elles sont funestes dans leur application au régime actuel. Au lieu de servir docilement comme les fées servaient le Crispin du conte allemand, les machines ont agi au contraire comme le monstre Frankenstein (légende allemande) qui, après avoir reçu la vie, ne l’employait qu’à persécuter celui qui la lui avait donnée.‹« Eugène Buret: La misère des classes laborieuses en Angleterre et en France Paris 1840 II p 219 [a 4 a, 3]


  »Si les vices des basses classes bornaient leurs effets à ceux qui les pratiquent, nous concevrions que les classes élevées refusassent de prendre la peine d’agiter ces tristes questions, et qu’elles abandonnassent librement le monde à l’action des causes bonnes ou mauvaises qui le régissent. Mais … tout se tient; si la misère est mère des vices, les vices sont pères du crime; et c’est de cette façon que les intérêts de toutes les classes … se tiennent.« Eugène Buret: La misère des classes laborieuses en Angleterre et en France Paris 1840 II p 262 [a 4 a, 4]


  »Jenny l’Ouvrière mettait à vif une des plaies les plus terribles de l’organisme social, la fille du peuple … forcée de sacrifier sa vertu à sa famille et de se vendre … afin de donner du pain aux siens … Quant au prologue de Jenny l’Ouvrière, on n’admit, ni le point de départ du drame, ni les détails de misère et de faim.« Victor Hallays-Dabot: La censure dramatique et le théâtre (1850-1870) Paris 1871 p 75/76 [a 4 a, 5]


  »Dans la pensée du chef de fabrique les ouvriers ne sont pas des hommes, mais des forces dont l’emploi coûte cher, des instruments rebelles et moins économiques que les outils de fer et de feu … Sans être cruel, il peut être complètement indifférent aux souffrances d’une classe d’hommes avec laquelle il n’a pas de commerce moral, pas de sentiments communs. Certes, madame de Sévigné n’était pas une méchante femme … et cependant madame de Sévigné, racontant les atroces châtiments exercés envers le peuple de Bretagne qui s’était ameuté à propos d’une taxe, madame de Sévigné, la mère passionnée, parie de pendre et de rouer … d’un ton badin, dégagé, qui ne trahit pas la moindre sympathie … Je doute que, sous l’empire des lois actuelles de l’industrie, il y ait plus de communauté morale entre les maîtres et leurs ouvriers qu’il n’y en avait au dix-septième siècle, entre de pauvres paysans et bourgeois et une belle dame de la cour.« Eugène Buret: De la misère des classes laborieuses en Angleterre et en France Paris 1840 II p 269-71 [a 5, 1]


  »Beaucoup de filles … des manufactures abandonnent souvent l’atelier dès six heures du soir, au lieu d’en sortir à huit, et vont parcourir les rues dans l’espoir de rencontrer quelque étranger qu’elles provoquent avec une sorte d’embarras timide. – On appelle cela dans les fabriques faire son cinquième quart de journée.« Villermé: Tableau de l’état physique et moral des ouvriers I p 226 cit bei E Buret: De la misère des classes laborieuses Paris 1840 I p 415 [a 5, 2]


  Die Prinzipien der Philanthropie finden bei Buret eine klassische Formulierung: »L’humanité et même la décence ne permettant pas de laisser mourir des êtres humains comme des animaux, on ne peut pas refuser l’aumône du cercueil.« Eugène Buret: De la misère des classes laborieuses Paris 1840 I p 266 [a 5, 3]


  »La Convention, organe du peuple souverain, va faire disparaître tout d’un coup la mendicité et la misère … Elle assure de l’ouvrage à tous les citoyens qui en manquent … Malheureusement, la partie de la loi qui avait pour but de réprimer la mendicité comme un crime, était plus facilement applicable que celle qui promettait à l’indigence les bienfaits de la générosité nationale. Les mesures de répression furent appliquées, et elles sont restées dans le texte comme dans l’esprit de la loi, tandis que le système de charité qui les motivait en les justifiant, n’exista jamais que dans les décrets de la Convention!« E Buret: De la misère des classes laborieuses Paris 1840 I p 222/4 Die hier geschilderte Disposition machte sich Napoleon – Gesetz vom 5 Juli 1808 – zu eigen; das Gesetz der Convention ist vom 15 Oktober 1793: dem dreimal rückfälligen Bettler stellte es achtjährige Deportation nach Madagaskar in Aussicht. [a 5, 4]


  Hippolyte Passy, ex-ministre, dans une lettre adressée à la Société de tempérance d’Amiens (voir le Temps 20 février 1836): »On est amené à reconnaître que, quelque exiguë que soit la part du pauvre, c’est l’art de l’appliquer à ses besoins réels, la capacité d’embrasser l’avenir dans ses conceptions, qui lui manque, et que de là vient sa détresse plus que de toute autre cause.« cit bei E Buret: De la misère des classes laborieuses Paris 1840 I p 78 [a 5 a, 1]


  »Il fut un temps, et il n’est pas encore très-éloigné, où, tout en faisant un éloge pompeux et pathétique du travail, on ne laissait pas d’insinuer à l’ouvrier que celui dont il tirait sa subsistance n’était pas l’œuvre de sa volonté, mais bien un impôt levé sur lui par certaines gens qui s’engraissaient de ses sueurs … C’est ce qu’on appelait l’exploitation de l’homme par l’homme. Il est resté quelque chose de cette doctrine menteuse et sinistre dans les chansons des rues … On parle toujours du travail avec respect, mais ce respect a je ne sais quoi de forcé, de grimaçant … Il est vrai pourtant que cette manière d’envisager le travail est une exception. Le plus souvent on le chante comme une loi de la nature, un plaisir ou un bienfait …


  
    Au paresseux livrons toujours bataille,


    Grand ennemi de la société;


    Car, s’il se plaint de coucher sur la paille,


    C’est un malheur par lui bien mérité.


    Dans nos chantiers, usines et fabriques,


    Dès le matin rendons-nous à l’appel:


    En conduisant nos grandes mécaniques,


    Chantons d’accord ce refrain fraternel …«


    Antoine Rémy

  


  Charles Nisard: Des chansons populaires Paris 1867 II p 265-67 [a 5 a, 2]


  »Les quinze années de la Restauration avaient été des années de grande prospérité agricole et industrielle … Le régime de la presse, les divers systèmes d’élection, si l’on excepte Paris et les grandes villes, ne passionnèrent qu’une partie de la nation, et la moins nombreuse, la bourgeoisie. Encore, dans cette bourgeoisie, beaucoup redoutaient-ils une révolution.« A Malet et P Grillet: XIXe siècle Paris 1919 p 72 [a 5 a, 3]


  »Die Krise von 1857/58 … machte allen Illusionen des Imperialsozialismus ein jähes Ende. Alle Bemühungen, den Arbeitslohn auf einem Niveau aufrechtzuerhalten, das einigermaßen den immer steigenden Preisen der Lebensmittel und der Wohnungen angemessen gewesen wäre, erwiesen sich als machtlos.« D. Rjazanov: Zur Geschichte der ersten Internationale (Marx-Engels-Archiv I Frankfurt a/M (1928) p 145) [a 5 a, 4]


  »A Lyon, la crise économique avait fait tomber le salaire des tisseurs en soie – les canuts – à 18 sous par journée de quinze à seize heures de travail. Le préfet avait tenté d’amener ouvriers et patrons à s’entendre pour établir un tarif minimum de salaires. La tentative ayant échoué, le 21 novembre 1831 éclata une insurrection sans caractère politique, un soulèvement de la misère. ›Vivre en travaillant ou mourir en combattant‹, lisait-on sur le drapeau noir que portaient devant eux les canuts … Après deux jours de combat, les troupes de ligne, que la garde nationale avait refusé de soutenir, durent évacuer Lyon. Les ouvriers désarmèrent d’eux-mêmes. Casimir Perier fit réoccuper la ville par une armée, – 36 000 hommes, – destitua le préfet, annula le tarif que celui-ci avait réussi à faire admettre par les patrons et licencia la garde nationale (3 décembre 1831) … Deux ans plus tard … des poursuites intentées contre une association d’ouvriers lyonnais, les Mutualistes, furent l’occasion d’un soulèvement qui dura cinq jours.« A Malet P Grillet: XIXe siècle Paris 1919 p 86-88 [a 6, 1]


  »Une enquête sur la condition des ouvriers dans l’industrie textile, en 1840, révéla que par journée de 15 heures et demie de travail effectif, le salaire moyen était de moins de 2 francs pour les hommes, d’à peine 1 franc pour les femmes. Le mal … s’était aggravé … surtout à partir de 1834, parce que la tranquillité intérieure étant enfin assurée, les entreprises industrielles s’étaient multipliées si bien qu’en dix ans on vit la population des villes croître de deux millions d’hommes, par le seul afflux des paysans vers les usines.« A Malet P Grillet: XIXe siècle Paris 1919 p 103 [a 6, 2]


  »En 1830, beaucoup jugeaient le Catholicisme agonisant en France et le rôle politique du clergé à jamais fini … Or … le 24 février 1848, les insurgés, commençant le sac des Tuileries, se découvraient devant le Crucifix qu’on emportait de la chapelle, et l’escortaient jusqu’à l’église Saint-Roch. La République proclamée, le suffrage universel envoyait à l’Assemblée nationale … trois évêques et douze prêtres … C’est que, pendant le règne de Louis-Philippe, le clergé s’était rapproché du peuple.« A Malet P Grillet: XIXe siècle Paris 1919 p 106, 107 [a 6, 3]


  Am 8ten Dezember 1831 nimmt das großkapitalistische Journal des Débat⁠〈s〉 zum lyoner Aufstand Stellung. »Der Artikel im ›Journal des Débats‹ rief eine große Sensation hervor. Der Feind der Arbeiter hatte die internationale Bedeutung des Lyoner Symptoms sehr deutlich hervorgehoben. Jedoch wollte weder die republikanische, noch die legitimistische Presse die Frage so gefährlich … darstellen … Die Legitimisten … protestierten in rein demagogischer Absicht, da es die Losung dieser Partei in jenem Moment war, die Arbeiterklasse gegen die liberale Bourgeoisie im Interesse der Wiederherstellung der älteren Linie der Bourbonen … auszuspielen; die Republikaner dagegen hatten ein Interesse daran, die rein proletarische Nuance der Bewegung möglichst abzuschwächen, … um … die Arbeiterklasse nicht als künftige Bundesgenossin im Kampfe gegen die Julimonarchie zu verlieren. Trotzdem war der unmittelbare Eindruck des Lyoner Aufstandes so eigenartig, so peinlich für die Zeitgenossen, daß dadurch schon den Lyoner Ereignissen ein besonderer Platz in der Geschichte gebührt. Dabei sollte man doch meinen, daß diese Generation, die den Juliaufstand … miterlebt hatte, über genügend kräftige Nerven verfügte. Und doch sahen sie im Lyoner Aufstande etwas ganz Neues …, was sie um so mehr erschreckte, als die Lyoner Arbeiter selbst dieses Neue offenbar nicht zu sehen und zu begreifen schienen.« E. Tarlé: Der Lyoner Arbeiteraufstand (Marx-Engels-Archiv hg. von D. Rjazanov II Frankfurt a/M 1928 p 102) [a 6 a, 1]


  Tarlé zitiert eine Stelle zum lyoner Aufstand bei Börne, an der dieser seinem Unwillen über Casimir Périer Ausdruck gibt, weil, wie Tarlé schreibt »Périer sich über das Fehlen des politischen Elementes im Lyoner Aufstande freue und zufrieden sei, daß dies nur ein Krieg der Armen gegen die Reichen ist.« Die Stelle (Ludwig Börne: Gesammelte Schriften Hamburg und Frankfurt a/M 1862 X p 20) lautet: »Es sei nichts weiter, als ein Krieg der Armen gegen die Reichen, derjenigen, die nichts zu verlieren hätten, gegen diejenigen, die etwas besitzen! Und diese fürchterliche Wahrheit, die, weil sie eine ist, man in den tiefsten Brunnen versenken müßte, hielt der wahnsinnige Mensch hoch empor und zeigte sie aller Welt!« bei E Tarlé: Der Lyoner Arbeiteraufstand (Marx-Engels-Archiv II Frankfurt a/M 1928 p 112) [a 6 a, 2]


  Buret war ein Schüler von Sismondi. Charles Andler schreibt ihm Einfluß auf Marx zu (Andler: Le manifeste communiste Paris 1901) Mehring (»Ein methodologisches Problem« Die neue Zeit Stuttgart XX, 1 p 450/51) stellt das entschieden in Abrede. [a 6 a, 3]


  Einfluß der Romantik auf die politische Phraseologie, erläutert ein Kampf gegen die Kongregationen. »On est au début du romantisme, et l’on s’en apperçoit bien à la façon de dramatiser toutes choses. Un calvaire a été érigé au mont Valérien: ce calvaire … est dénoncé comme symbolisant l’emprise de la société religieuse sur la société civile. Le noviciat des jésuites ne s’appelle que ›l’antre de Montrouge.‹ On annonce un jubilé pour 1826; et déjà l’on croit voir surgir de tous côtés les hommes noires.« Pierre de la Gorce: La Restauration II Charles X Paris p 57 [a 7, 1]


  
    »Nous ne sommes que des machines.


    Nos Babels montent jusqu’au ciel.«

  


  (Refrain:)


  
    »Aimons-nous, et quand nous pouvons


    Nous unir pour boire à la ronde,


    Que le canon se taise ou gronde,


    Buvons, (ter)


    A l’indépendance du monde!«

  


  Pierre Dupont: Le chant des ouvriers Paris 1848 [a 7, 2]


  Schlußstrophe und Refrain:


  
    »S’il est vrai qu’une tourbe infâme


    Disposant du fer et du feu,


    Veuille enchaîner le corps et l’âme


    Du peuple, ce vrai fils de Dieu,


    Fais voir, en déjouant la ruse,


    O République! à ces pervers,


    Ta grande face de Méduse


    Au milieu de rouges éclairs!


    —


    O République tutélaire,


    Ne remonte jamais au ciel,


    Idéal incarné sur terre


    Par le suffrage universel!!«

  


  Aus der vierten Strophe:


  
    »Ah! qu’une surprise nocturne


    N’attente jamais au scrutin!


    Montons la garde autour de l’urne,


    C’est l’arche de notre destin.«

  


  Pierre Dupont. Le chant du vote Paris 1850 [a 7, 3]


  In einigen Kapiteln wie »Le vrai Sublime«, »Le fils de Dieu«, »Le Sublime des Sublimes«, »Le Marchand de vins«, »Le chansonnier des Sublimes« werden von Poulot Zwischentypen zwischen Arbeiter und Apache behandelt. Das Buch ist reformistisch, zuerst 1869 erschienen. Denis Poulot: Question sociale »Le Sublime« Nouvelle Edition Paris [a 7, 4]


  Ein Vorschlag aus Louis Napoléons »Extinction du paupérisme« (p 123) cit bei Henry Fougère: Les délégations ouvrières aux expositions universelles sous le second empire Montluçon 1905 p 23: »Tout chef de fabrique ou de ferme, tout entrepreneur quelconque serait obligé par la loi, dès qu’il emploierait plus de dix ouvriers, d’avoir un prud’homme pour les diriger et de lui donner un salaire double de celui des simples ouvriers.« [a 7 a, 1]


  
    »Ce peuple qui, sur l’or, jonché devant ses pas,


    Vainqueur, marchait pieds nus et ne se baissait pas.«


    Hégésippe Moreau.

  


  Motto der Zeitung »L’aimable faubourien Journal de la canaille⁠〈«〉 cit Curiosités révolutionnaires Les journaux rouges par un Girondin Paris 1848 p 26 [a 7 a, 2]


  Theorie von A Granier de Cassagnac: Histoire des classes ouvrières et des classes bourgeoises Paris 1838: die Proletarier stammten von Räubern und Prostituierten ab. [a 7 a, 3]


  »Croyez-moi, le vin des barrières a sauvé bien des secousses aux charpentes gouvernementales.« Edouard Foucaud: Paris inventeur Physiologie de l’industrie française Paris 1844 p 10 [a 7 a, 4]


  Charras, von der Ecole polytechnique, mit Bezug auf den General Lobau, der eine Proklamation nicht hatte unterzeichnen wollen: »Je vais le faire fusiller. – Y pensez-vous? répliqua vivement M. Mauguin? Faire fusilier le général Lobau, un membre du gouvernement provisoire? – Lui-même! reprit l’élève en conduisant le député à la fenêtre et en lui montrant une centaine d’hommes qui avaient combattu à la caserne de Babylone. Et je dirais à ces braves gens de fusiller le Bon Dieu qu’ils le feraient!« G Pinet: Histoire de l’Ecole polytechnique Paris 1887 p 158 [offenbar wörtlich nach Louis Blanc] [a 7 a, 5]


  Léon Guillemin: »Il eut deux providences, … Dieu et l’Ecole polytechnique; si l’une devait lui faire défaut, l’autre serait là.« Nach G Pinet 〈lc〉 p 161 [a 7 a, 6]


  Lamennais und Proudhon wollten in einer fosse commune begraben werden (Delvau: Heures parisiennes 〈Paris 1866〉 p 50/51) [a 7 a, 7]


  Szene aus der Februarrevolution. Die Tuilerien werden geplündert. »Cependant la foule s’était arrêtée avec respect devant la chapelle; un élève profita de ce moment pour faire enlever les vases sacrés et, le soir, il les fit transporter à l’église Saint-Roch. Il voulut porter lui-même le magnifique christ sculpté qui était placé sur l’autel; une masse de peuple le suivit avec recueillement, les fronts se découvrirent et les têtes s’inclinèrent sur son passage. Cette scène … a été reproduite par une estampe qu’on a pu voir longtemps après, à la vitrine de tous les marchands d’images, où le Polytechnicien était représenté tenant le christ entre ses bras, le montrant à la foule inclinée et s’écriant: ›Voilà notre maître à tous!‹ Ces paroles n’ont pas été prononcées, mais elles répondaient aux sentiments de la population, à une époque où … le clergé lui-même, persécuté sous le roi voltairien, accueillait la révolution avec enthousiasme.« G Pinet: Histoire de l’Ecole polytechnique Paris 1887 p 245/246 [a 8, 1]


  Les polytechniciens »surveillèrent le club Blanqui qui s’était réuni dans une salle du rez-de-chaussée et où des orateurs démagogues, agitant les motions incendiaires les plus sinistres, parlaient déjà de mettre le Gouvernement provisoire en accusation.« G Pinet: Histoire de l’Ecole polytechnique Paris 1887 p 250 [a 8, 2]


  In der Februarrevolution verbrannten Schüler der Ecole polytechnique in den Tuilerien Papiere, die ihnen für die Unterzeichner kompromittierend erschienen, die aber für die Revolution ein hohes Interesse gehabt hätten: Loyalitätserklärungen für Louis-Philippe. Pinet p 254 [a 8, 3]


  Lissagaray in einem Aufsatz über die »Misérables« in der »Bataille«: »Il suffit de toucher au peuple pour devenir révolutionnaire.« [Victor Hugo devant l’opinion Paris 1885 p 129] [a 8, 4]


  »Vers 1840 un certain nombre d’ouvriers prisent la résolution de plaider directement leur cause devant l’opinion publique …; de ce moment … le communisme, qui avait jusque là pris l’offensive, se tint prudemment sur la défense.« A Corbon: Le secret du peuple de Paris Paris 1863 p 117 Es handelt sich um die kommunistische Fraternité, die schon 1845 einging, die antikommunistische »L’Atelier«, die »Union« und die »Ruche populaire« die die früheste war. [a 8, 5]


  Über die Arbeiter: »Il est, en général, impropre à l’entente des affaires positives. Les solutions qui lui vont le mieux sont donc celles qui semblent devoir le dispenser de se préoccuper incessamment de ce qu’il considère comme étant le côté inférieur, la corvée de la vie … Tenons donc pour certain que tout système, promit-il beaucoup plus de beurre que de pain, qui tendrait à river à l’atelier … notre ouvrier … lui répugnera.« A Corbon 〈lc〉 p 186/7 [a 8, 6]


  »Die Arbeiterfrage pflanzte sich, ebenso wie die Armenfrage, gleich an der Eingangspforte der Revolution auf. Da die Kinder der Arbeiter- und Handwerkerfamilien den Bedarf der arbeitshungrigen Industrie nicht zu decken vermochten, so nahm man auch noch die Waisenkinder … hinzu … Die industrielle Ausbeutung des Kindes und der Frau … ist eine der glorreichsten Errungenschaften der Philanthropie. Auch eine wohlfeile Ernährung der Arbeiter, zu dem … Zwecke von Lohnherabsetzungen, war eine der philanthropischen Lieblingsideen der Fabrikbesitzer und Nationalökonomen des achtzehnten Jahrhunderts … Wenn die Franzosen die Revolution erst einmal mit kühlem Gleichmut und ohne Klassenvorurteile studieren, werden sie die Bemerkung machen, daß die Ideen, die deren Größe ausmachen, aus der Schweiz gekommen sind, wo sich die Bourgeoisie bereits der Herrschaft bemächtigt hatte: von Genf nämlich führte A. P. de Candolle die sogenannten ›ökonomischen Suppen‹ … ein, die im Paris der Revolution Furore machten … Selbst der trockene und zähe Volney konnte sich nicht enthalten, weich zu werden, ›wenn man diesen Verein von Männern in angesehener Stellung sich eifrig damit beschäftigen sieht, einen Topf mit kochender Suppe zu dirigieren‹.« Paul Lafargue: Die christliche Liebestätigkeit (Die neue Zeit Stuttgart XXIII, 1 p 148/149) [a 8 a, 1]


  »Que trois hommes soient dans la rue à causer de salaires, qu’ils demandent à l’entrepreneur, riche de leur travail, un sol d’augmentation, le bourgeois s’épouvante, il crie, il appelle main-forte … La plupart des gouvernements … ont spéculé sur ce triste progrès de la peur … Tout ce que j’en puis dire ici, c’est que … nos grands Terroristes, n’étaient nullement des hommes du peuple, mais des bourgeois, des nobles, des esprits cultivés, subtils, bizarres, des sophistes et des scolastiques.« J Michelet: Le peuple Paris 1846 p 153/154 [a 8 a, 2]


  Frégier, der Verfasser der »Classes dangereuses« war chef de bureau an der préfecture de police. [a 8 a, 3]


  Über die Schilderung der Februarrevolution in der »Education sentimentale« – die nachzulesen ist – heißt es (mit Bezugnahme auf Stendhals Schilderung der Schlacht von Waterloo⁠〈)〉: »Rien des mouvements généraux, rien des grands chocs; une suite de détails, qui ne peut jamais former un tout. Voilà le modèle qu’a imité M. Flaubert dans sa peinture des journées de février et de juin 1848, c’est de la description de désœuvré et de la politique de nihiliste.« J-J Nescio: La littérature sous les deux empires 1804-1852 Paris 1874 〈p 114〉 [a 8 a, 4]


  Szene aus der Julirevolution. Eine Frau hat sich in Männerkleider geworfen und mitgekämpft, um sodann, als Frau, die Verwundeten zu pflegen, die in der Börse untergebracht waren. »Samedi soir, les canonniers qui conduisirent à l’Hôtel-de-Ville les pièces d’artillerie restées à la Bourse, mirent notre jeune héroïne sur un canon entouré de lauriers et l’emmenèrent avec eux. Le soir, vers dix heures, ils la ramenèrent en triomphe à la Bourse à la lueur des flambeaux; elle était assise dans un fauteuil orné de guirlandes et de lauriers.« CF Tricotel: Esquisse de quelques scènes de l’intérieur de la Bourse pendant les journées des 28, 29, 30 et 31 juillet dernier Au profit des blessés Paris 1830 p 9 [a 9, 1]


  Lacenaire schrieb eine »Ode à la guillotine«, in der das Verbrechen in der allegorischen Gestalt eines Weibes verherrlicht wird. Es heißt von ihr


  
    »Cette femme riait d’une effrayante joie,


    Comme un peuple qui rit près d’un trône qu’il broie.«

  


  Diese Ode entstand kurz vor Lacenaires Hinrichtung, nämlich im Januar 1836. Alfred Delvau: Les lions du jour Paris 1867 p 87 [a 9, 2]


  Eine charitative Speisung von dem Hotel de Ville, wo sich Arbeitsuchende, im Winter vor allem Bauarbeiter, versammelten. »L’heure du repas public vient de sonner. Alors le Petit Manteau Bleu dépose entre les mains de l’un des assistants sa canne à bec d’ivoire, prend à sa boutonnière un couvert d’argent qui s’y trouve attaché, plonge la cuiller dans l’une et l’autre marmite, goûte, paie ceux qui servent, presse la main aux pauvres qui la lui tendent, reprend sa canne, serre son couvert et s’en va tranquillement … Il est parti. La distribution commence.« Le Petit Manteau Bleu war der Spitzname des aus den einfachsten Kreisen hervorgegangnen Philanthropen Champion. Die Stelle aus Ch L Chassin: La légende du Petit Manteau Bleu cit Alfred Delvau: Les lions du jour Paris 1867 p 283 [a 9, 3]


  Der Autor wendet sich, in seiner Schrift gegen die Landflucht, an das Bauernmädchen: »Pauvre et belle enfant! Le tour de France, qui est un bien douteux pour tes frères, est toujours un mal pour toi. Jusqu’à 40 ans, s’il le faut, n’abandonne pas le tablier de ta mère …, et si tu as fait la folie de la quitter et que le chômage et la faim s’impatronisent obstinément dans ta chambrette, appelle, comme une vierge que j’ai connue, appelle un dernier hôte à ton secours: le choléra. Dans ses bras décharnés, du moins, sur son sein livide, tu n’auras plus à craindre pour ton honneur.« Und unmittelbar an diese Stelle anschließend: »Hommes de cœur qui lirez ceci, je vous adjure encore une fois à deux genoux et les mains jointes, de vulgariser par tous les moyens possibles la substance de cet avant-dernier chapitre.« Emile Crozat: La maladie du siècle ou les suites funestes du déclassement social Ouvrage écrit sous les tristes inspirations d’un avocat sans cause, d’un notaire et d’un avoué sans clientèle, d’un médecin sans pratiques, d’un négociant sans capitaux, d’un ouvrier sans travail Bordeaux 1856 p 28 [a 9, 4]


  Insurrektionsbewegungen unter Louis-Philippe: »Alors apparut, pour la première fois en 1832, le drapeau rouge.« Charles Seignobos: Histoire sincère de la nation française Paris 1933 p 418 [a 9 a, 1]


  »Il n’y avait en 1848 que quatre villes au-dessus de cent mille âmes, Lyon, Marseille, Bordeaux, et Rouen, et trois entre soixante-quinze mille et cent mille, Nantes, Toulouse et Lille. Paris, seul, était une très grande ville avec plus d’un million d’habitants, sans compter les faubourgs (annexés en 1860). La France restait un pays de petites villes.« Charles Seignobos: Histoire sincère de la nation française Paris 1933 p 396/397 [a 9 a, 2]


  1840 macht das Kleinbürgertum einen Vorstoß auf das Wahlrecht, indem sie (sic) es für die Garde nationale fordert. [a 9 a, 3]


  Assemblée nationale von 1848. »Mlle *** demande à emprunter 600 francs à l’Assemblée nationale pour payer son terme.« Historisches Faktum Paris sous la République de 1848 Exposition de la Bibliothèque et des Travaux historiques de la Ville de Paris 1909 p 41 [a 9 a, 4]


  »Sitôt qu’on entendit parler d’un bataillon de femmes, les dessinateurs s’ingénièrent à leur trouver un costume … Eugénie Niboyet, directrice de La Voix des femmes … fixa l’opinion: ›Vésuvienne, dit-elle, cela signifie que chacune des contractantes a au fond du cœur tout un volcan de feux et d’ardeurs révolutionnaires‹ … Eugénie Niboyet convoquait ses ›sœurs‹ dans les salles basses du bazar Bonne-Nouvelle ou dans la salle Taranne.« Paris sous la République de 1848 Exposition de la Bibliothèque et des Travaux historiques de là Ville de Paris 1909 p 28 [a 9 a, 5]


  Soziale Gegenstände nehmen in der Lyrik um die Jahrhundertmitte einen sehr großen Platz ein. Sie finden sich in allen Weisen, von den harmlosen eines Charles Colmance (La chanson des locataires, la chanson des imprimeurs) bis zu den revolutionären eines Pierre Dupont. Mit Vorliebe werden Erfindungen besungen und man hebt ihre soziale Bedeutung hervor. So entstand ein »poème à la louange de l’entrepreneur avisé qui le premier a renoncé au produit nocif [Bleiweiß] pour adopter ›le blanc de zinc innocent‹«. (Paris sous la République de 1848 Exposition de la Ville de Paris 1909 p 44)[a 9 a, 6]


  Zu Cabet: »C’est à la fin de l’année 1848, que la découverte des gisements a été connue à Paris, et aussitôt des compagnies se sont formées, pour faciliter le voyage des émigrants. En mai 1849, on en compte une quinzaine. La ›Compagnie parisienne‹ a eu l’honneur de faire partir les premiers voyageurs et … ces nouveaux Argonautes se sont confiés à un Jason aveugle, qui n’a jamais vu la Californie, Jacques Arago … auteur … d’un voyage autour du monde, écrit en partie sur les notes d’autrui … Des journaux se fondent: La Californie, journal des intérêts généraux de l’Océan Pacifique, L’Aurifère, moniteur des mines d’or, L’Echo du Sacramento. Des sociétés anonymes lancent des actions à bas prix, cinq francs seulement, à la portée de toutes les bourses.« Viele Kokotten gehen nach Übersee; bei den Kolonisten herrscht Mangel an Frauen. Paris sous la République de 1848 Exposition de la Ville de Paris 1909 p 32 [a 10, 1]


  Zu Cabet ist der folgende Vers zu vergleichen, der sich allerdings gegen die Saint-Simonisten richtet. Er entstammt Alcide Genty: A M. de Chateaubriand Poètes et prosateurs français Satire Paris 1838 (cit Carel Lodewijk de Liefde: Le Saint-Simonisme dans la poésie française entre 1825 et 1865 〈Haarlem 1927〉 p 171):


  
    »L’insinuant Rodrigues aux tribus iroquoises


    Colportera Barême et des vierges gauloises.« [a 10, 2]

  


  Delphine Gay (Mme E de Girardin) erweist sich in ihrem Gedicht »Les ouvriers de Lyon« (Poésies complètes Paris 1856 p 210) als eine Vorläuferin der Gastwirtsphilosophie:


  
    »Le pauvre est joyeux quand le riche s’amuse.« [a 10, 3]

  


  
    »Sur deux rayons de fer un chemin magnifique


    De Paris à Pékin ceindra ma république.


    Là, cent peuples divers, confondant leur jargon,


    Feront une Babel d’un colossal wagon.


    Là, de sa roue en feu le coche humanitaire


    Usera jusqu’aux os les muscles de la terre.


    Du haut de ce vaisseau les hommes stupéfaits


    Ne verront qu’une mer de choux et de navets.


    Le monde sera propre et net comme une écuelle;


    L’humanitairerie en fera sa gamelle,


    Et le globe rasé, sans barbe ni cheveux,


    Comme un grand potiron roulera dans les cieux.«

  


  Alfred de Musset: Namouna Paris p 113 (Dupont et Durand) [a 10, 4]


  Saint-Simonistische Dichtung (Savinien Lapointe, Cordonnier: L’émeute)


  
    »Non, l’avenir n’est plus sur une barricade!


    Grands! pendant que vos mains dressaient des échafauds,


    Les miennes répandaient des fleurs sur les tombeaux;


    Chacun sa mission ou sa pénible tâche:


    Au poëte, des chants; à tout pouvoir la hache!«

  


  Olinde Rodrigues: Poésies sociales des ouvriers Paris 1841 p 237, 239 [a 10, 5]


  Aus Alfred de Vigny: La maison du berger über die Eisenbahn:


  
    »Que Dieu guide à son but la vapeur foudroyante


    Sur le fer des chemins qui traversent les monts,


    Qu’un ange soit debout sur sa forge bruyante,


    Quand elle va sous terre ou fait trembler les ponts


    …


    …


    Evitons ces chemins. – Leur voyage est sans grâces,


    Puisqu’il est aussi prompt, sur ses lignes de fer,


    Que la flèche lancée à travers les espaces


    Qui va de l’arc au but en faisant siffler l’air.


    Ainsi jetée au loin, l’humaine créature


    Ne respire et ne voit, dans toute la nature,


    Qu’un brouillard étouffant que traverse un éclair.


    …


    …


    La distance et le temps sont vaincus. La science


    Trace autour de la terre un chemin triste et droit.


    Le Monde est rétréci par notre expérience


    Et l’équateur n’est plus qu’un anneau trop étroit.«

  


  Alfred de Vigny: Poésies complètes (Nouvelle édition) Paris 1866 p 218, 220/221 [a 10 a, 1]


  Zu Cabet ist 〈das〉 merkwürdige, schöne Gedicht von Elise Fleury, ouvrière en broderie »Le Havre« zu vergleichen. (Olinde Rodrigues: Poésies sociales des ouvriers Paris 1841 p 9) Es gibt die Beschreibung eines Ozeandampfers und konfrontiert die Luxuskabinen mit dem Zwischendeck. [a 10 a, 2]


  »Un opuscule en vers (Les principes du petit manteau bleu sur le système de la communauté, par Loreux, communiste. Paris. 1847) est une espèce de dialogue entre un partisan et un adversaire du communisme … Pour soulager toute … misère, le communiste Loreux ne fait pas appel à l’envie et à la vengeance, mais à la bonté et à la générosité.« Jean Skerlitch: L’opinion publique en France d’après la poésie politique et sociale de 1830 à 1848 Lausanne 1901 p 194 [a 10 a, 3]


  1847 eine Hungersnot; viele Gedichte auf sie … [a 10 a, 4]


  August 1834, Aufstand der Mutualisten in Lyon, ungefähr gleichzeitig mit dem Aufstand der rue Transnonain. A Lyon: »L’armée eut 115 hommes tués et 360 blessés, et les ouvriers 200 tués et 400 blessés. Le gouvernement voulut accorder des indemnités, et une commission fut nommée, qui proclama le principe suivant: ›Le gouvernement ne voudra pas que le triomphe de l’ordre social coûte des larmes et des regrets. Il sait que le temps qui efface insensiblement la douleur que causent les pertes personnelles les plus chères, est impuissant à faire oublier les pertes de fortune‹ … Toute la morale de la monarchie de Juillet se trouve dans cette phrase.« Jean Skerlitch: L’opinion publique en France d’après la poésie politique et sociale Lausanne 1901 p 72 [a 10 a, 5]


  
    »J’ameuterai le peuple à mes vérités crues,


    Je prophétiserai sur le trépied des rues …«

  


  Hégésippe Moreau cit bei Jean Skerlitch: L’opinion publique en France d’après la poésie politique et sociale de 1830 à 1848 p 85 [a 11, 1]


  »Dès les premiers jours qui suivent la Révolution de 1830, une chanson, Requête d’un ouvrier à un juste milieu, circulait à Paris. Le refrain en était très expressif:


  
    J’ai faim!


    C’est bien, mang’ ton poing.


    Gard’ l’aut’ pour demain.


    C’est mon refrain.

  


  … Barthélémy … dit … que … l’ouvrier sans travail est obligé de travailler au ›chantier du tumulte‹ … Dans la Némésis de Barthélémy … le pontife Rothschild, avec une foule de fidèles, dit la ›messe de l’agio‹, chante le ›psaume de la rente‹.« Jean Skerlitch: L’opinion publique en France d’après la poésie Lausanne 1901 p 97/8 et 159 [a 11, 2]


  »Dans la journée du 6 juin, une battue des égouts avait été ordonnée. On craignit qu’ils ne fussent pris pour refuge par les vaincus, et le préfet Gisquet dut fouiller le Paris occulte pendant que le général Bugeaud balayait le Paris public; double opération connexe qui exigea une double stratégie de la force publique représentée en haut par l’armée et en bas par la police. Trois pelotons d’agents et d’égoutiers explorèrent la voirie souterraine de Paris.« Victor Hugo: Œuvres complètes Roman 9 Paris 1881 p 196 (Les Misérables) [a 11, 3]


  
    »Déployant ses ailes dorées,


    L’industrie aux cent mille bras,


    Joyeuse, parcourt nos climats,


    Et fertilise nos contrées


    Le désert se peuple à sa voix,


    Le sol aride se féconde,


    Et, pour les délices du monde,


    Au monde elle donne des lois.« 〈p 205〉

  


  Refrain:


  
    »Honneur à nous, enfans de l’industrie!


    Honneur, honneur à nos travaux!


    Dans tous les arts, vainqueurs de nos rivaux,


    Soyons l’espoir, l’orgueil de la patrie.« 〈p 204〉

  


  Cinquante chants français Paroles de différents auteurs Mises en musique avec accompagnement de piano par Rouget de Lisle Paris (1825) [Bibl⁠〈iothèque〉 Nat⁠〈ionale〉 Vm7. 4454] p 202 (No 49 Chant des industriels 1821 Text von de Lisle) Im gleichen Band No 23 die Marseillaise. [a 11, 4]


  Revolutionäre Taktik und Barrikadenkämpfe nach den »Miserables«. – Nacht vor dem Barrikadenkampf: »L’invisible police de l’émeute veillait partout, et maintenait l’ordre, c’est-à-dire la nuit … L’œil qui eût regardé d’en haut dans cet amas d’ombre eût entrevu peut-être çà et là, de distance en distance, des clartés indistinctes faisant saillir des lignes brisées et bizarres, des profils de constructions singulières, quelque chose de pareil à des lueurs allant et venant dans des ruines; c’est là qu’étaient les barricades.« Œuvres complètes Roman 8 Paris 1881 p 522/523 – Die folgende Stelle aus dem Kapitel »Faits d’où l’histoire sort et que l’histoire ignore«. »Les réunions étaient quelquefois périodiques. A de certaines, on n’était jamais plus de huit ou dix, et toujours les mêmes. Dans d’autres, entrait qui voulait, et la salle était si pleine qu’on était forcé de se tenir debout. Les uns s’y trouvaient par enthousiasme et passion; les autres parce que c’était leur chemin pour aller au travail. Comme pendant la révolution, il y avait dans ces cabarets des femmes patriotes qui embrassaient les nouveaux venus. D’autres faits expressifs se faisaient jour. Un homme entrait dans un cabaret, buvait et sortait en disant: Marchand de vin, ce qui est du, la révolution le payera … Un ouvrier buvant avec un camarade lui faisait tâter comme il avait chaud; l’autre sentait un pistolet sous sa veste … Toute cette fermentation était publique, on pourrait presque dire tranquille … Aucune singularité ne manquait à cette crise encore souterraine, mais déjà perceptible. Les bourgeois parlaient paisiblement aux ouvriers de ce qui se préparait. On disait: Comment va l’émeute? du ton dont on eût dit: Comment va votre femme?« Victor Hugo: Œuvres complètes Roman 8 Paris 1881 p 43,50/51 (Les Misérables) [a 11 a, 1]


  Barrikadenkämpfe nach den »Misérables«. Aus dem Kapitel »Originalité de Paris«. »Hors des quartiers insurgés, rien n’est d’ordinaire plus étrangement calme que la physionomie de Paris pendant une émeute … On se fusille dans un carrefour, dans un passage, dans un cul-de-sac … les cadavres encombrent le pavé. A quelques rues de là, on entend le choc des billes de billard dans les cafés … Les fiacres cheminent; les passants vont dîner en ville. Quelquefois dans le quartier même où l’on se bat. En 1831, une fusillade s’interrompit pour laisser passer une noce. Lors de l’insurrection du 12 mai 1839, rue Saint-Martin, un petit vieux homme infirme traînant une charrette à bras surmontée d’un chiffon tricolore dans laquelle il y avait des carafes remplies d’un liquide quelconque, allait et venait de la barricade à la troupe et de la troupe à la barricade, offrant impartialement des verres de coco … Rien n’est plus étrange; et c’est là le caractère propre des émeutes de Paris qui ne se retrouve dans aucune autre capitale. Il faut pour cela deux choses, la grandeur de Paris et sa gaîté. Il faut la ville de Voltaire et de Napoléon.« V⁠〈ictor〉 H⁠〈ugo: Œuvres complètes〉 Roman 8 〈Paris 1881〉 p 429-431 [a 11 a, 2]


  Zum exotischen Motiv, verbunden mit dem der Emanzipation:


  
    »Tous les sérails sont ouverts,


    L’Isman dans le vin s’inspire,


    L’Orient apprend à lire,


    Barrault traverse les mers.«

  


  Jules Mercier: L’arche de Dieu (Foi nouvelle Chants et chansons de Barrault, Vinçard … 1831 à 1834 Paris 1 Janvier 1835 I Cahier p 28) [a 12, 1]


  
    »De l’Orient fondez la liberté,


    Un cri de Femme, au jour de délivrance,


    Va, du sérail, par l’écho répété,


    De l’Occident rompre l’affreux silence.«

  


  Vinçard: Le 1er départ pour l’Orient (Foi nouvelle Chants et chansons de Barrault, Vinçard … 1831 à 1834 Paris 1 janvier 1835 1 Cahier p 48) [a 12, 2]


  Eine sonderbare Strophe aus »Le Départ« von Vinçard:


  
    »Dépouille d’un monde en servage


    Les vieux langes et le jargon,


    Du Peuple apprend le gros langage,


    La chansonnette et le juron.«

  


  Foi nouvelle 1831 à 1834 Paris 1 janvier 1835 p 89/90 [a 12, 3]


  
    »Notre drapeau n’a plus assez du ciel de France,


    Aux minarets d’Egypte il faut qu’il se balance,


    Alors ils nous verront, en travailleurs agiles,


    Avec nos lanières de fer Dompter les sables du désert;


    Et comme des palmiers, croîtront partout des villes.«

  


  F Maynard: A l’Orient (Foi nouvelle Paris 1 janvier 1835 p 85 et 88) [a 12, 4]


  In J Arago’s »Aux juges des insurgés« Flugblatt von 1848 erscheint die Deportation als Instrument kolonialer Entfaltung. Nachdem der Verfasser die sämtlichen überseeischen Besitzungen Frankreichs in bilderreicher Sprache hat Revue passieren lassen, ohne eine von ihnen als Deportationsland geeignet zu finden, faßt er Patagonien ins Auge. Er gibt eine hochpoetische Schilderung des Landes und seiner Einwohnerschaft. »Ces hommes, les plus grands du globe; ces femmes, dont les plus jeunes sont fort appétissantes après une heure de natation; ces antilopes, ces oiseaux, ces poissons, ces eaux phosphorescentes, ce ciel tout léopardé de nuages courant çà et là comme un troupeau de biches errantes … tout cela c’est la Patagonie, tout cela c’est une terre vierge, riche, indépendante … Est-ce que vous craignez que l’Angleterre ne vienne vous dire que vous n’avez pas le droit de poser votre pied sur cette partie du continent américain … Laissez, citoyens, laissez gronder l’Angleterre … et si elle arme … transportez en Patagonie les hommes que vos lois ont frappés; puis vienne le jour de la lutte, et ceux-là même que vous avez exilés seront aux avant-postes, debout, implacables, barricades solides et mouvantes.« [a 12, 5]


  Edmé Champion – selfmade-man, Philanthrop (1764-1852)⁠〈.〉 »Toutes les fois qu’il traversait la Cité, il n’oubliait jamais de jeter un coup d’œil dans la Morgue« berichtet von ihm Charles-Louis Chassin: La légende du Petit-Manteau-Bleu Paris (ca 1860) p 15. Champion war Goldschmi⁠〈e〉⁠d gewesen und schützte wahrend der Revolution frühere Kunden aus der Aristokratie, was ihn selbst in Gefahr brachte. [a 12 a, 1]


  Balzac in der »Eugénie Grandet« mit Beziehung auf die Zukunftsträume des Geizigen: »L’avenir, qui nous attendait par delà le requiem, a été transposé dans le présent.« Noch wahrer ist das mit Beziehung auf die Zukunftsängste der Armen. [a 12 a, 2]


  Aus einer Situationsanalyse des Polizeipräsidenten Gisquet, um 1830. Es heißt da von den Arbeitern: »Ils n’ont pas, comme les classes aisées de la bourgeoisie, la crainte de compromettre, par une plus large extension des principes libéraux, une fortune toute faite … De même que le tiers-état a profité de la suppression des privilèges de la noblesse …, de même la classe ouvrière profiterait aujourd’hui de tout ce que la bourgeoisie perdrait à son tour.« cit Charles Benoist: L’homme de 1848 I (Revue des deux mondes 1 juillet 1913 p 138) [a 12 a, 3]


  
    »La grande populace et la sainte canaille


    Se ruaient à l’immortalité.«

  


  Aus einem Revolutionslied um 1830 (cit Charles Benoist: L’homme de 1848 I (Revue des deux mondes 1 juillet 1913 p 143) [a 12 a, 4]


  Rumford hat in seinen ökonomischen Essays Rezepte zur Verbilligung der philanthropischen Suppen durch Ersatzmittel zusammengestellt. »Ses potages ne sont pas trop chers, puisque pour 11 fr. 16 on a de quoi nourrir, deux fois par jour, 115 personnes: la seule question est de savoir si elles sont vraiment nourries.« Charles Benoist: De l’apologie du travail à l’apothéose de Touvrier (Revue des deux mondes 15 janvier 1913 p 384) Die genannten Suppen wurden verschiedentlich von französischen Industriellen zur Zeit der großen Revolution eingeführt. [a 12 a, 5]


  1837 – die ersten Banketts für das allgemeine Wahlrecht und die Petition von 240 000 Unterschriften – eine Zahl, die der der damals Wahlberechtigten gleichkam [a 12 a, 6]


  Um 1840 ist der Selbstmord der Vorstellungswelt der Arbeiter geläufig. »On se dispute les exemplaires d’une lithographie représentant le suicide d’un ouvrier anglais par désespoir de ne pouvoir gagner sa vie. Chez Sue lui-même, un ouvrier va se pendre, avec ce billet dans la main: ›Je me tue par désespoir: il m’a semblé que la mort me serait moins dure si je mourais sous le toit de celui qui nous aime et nous défend.‹ L’auteur ouvrier d’un petit livre très lu par les ouvriers, le typographe Adolphe Boyer, se suicide aussi, par désespoir.« Charles Benoist: L’homme de 1848 II (Revue des deux mondes 1 février 1914 p 667) [a 12 a, 7]


  Aus Robert (du Var): Histoire de la classe ouvrière (1845/1848): »Tu l’as vu par cette histoire, ô travailleur! quand, esclave, tu eus compris l’évangile, tu devins, d’autorité, serf; quand, serf, tu eus compris les philosophes du XVIIIe siècle, tu devins prolétaire; eh bien! aujourd’hui tu as compris le socialisme …; qui peut t’empêcher de devenir associé? Tu es Roi, Pape, Empereur – sous ce rapport ta destinée est entre tes mains.« cit Charles Benoist: L’homme de 1848 II (Revue des deux mondes 1 février 1914 p 668) [a 13, 1]


  Eine Bemerkung Tocquevilles über den Geist der vierziger Jahre: »Les grands propriétaires aimaient à rappeler qu’ils avaient toujours été ennemis de la classe bourgeoise et toujours favorables à la classe populaire; les bourgeois eux-mêmes se souvenaient avec un certain orgueil que leurs pères avaient été ouvriers, et, quand ils ne pouvaient pas remonter … jusqu’à un ouvrier …, ils tâchaient du moins de dater d’un malotru qui eût fait sa fortune par lui-même.« cit Charles Benoist: L’homme de 1848 II (Revue des deux mondes 1 février 1914 p 669) [a 13, 2]


  »La question du paupérisme … a traversé en peu d’années des phases bien diverses. Dans les derniers temps de la restauration, le débat roule tout entier sur l’extinction de la mendicité, et la société cherche moins à soulager la misère qu’à … l’oublier en la rejetant dans l’ombre. A la révolution de juillet, une réaction s’opère par la politique. Le parti républicain s’empare du paupérisme, qu’il transforme en prolétariat … Les ouvriers prennent la plume … Les tailleurs, les cordonniers et les typographes, qui formaient alors les corps de métiers révolutionnaires, marchent à l’extrême avant-garde … Vers 1835, la polémique est … suspendue par les nombreuses défaites du parti républicain; vers 1840, elle reprend … et se bifurque … en deux écoles aboutissant, l’une au communisme, l’autre à l’association des intérêts entre l’ouvrier et le maître.« Charles Louandre: Statistique littéraire De la production intellectuelle en France depuis quinze ans (Revue des deux mondes 15 octobre 1847 p 279) [a 13, 3]


  Der Blanquist Tridon: »O force, reine des barricades … toi qui brilles dans l’éclair et dans l’émeute … c’est vers toi que les prisonniers tendent leurs mains enchaînées.« cit Charles Benoist: Le »Mythe« de la classe ouvrière (Revue des deux mondes 1 mars 1914 p 105) [a 13, 4]


  Gegen Arbeitshäuser, für Einschränkung der Armentaxe: F-M-L Naville: De la charité légale et spécialement des maisons de travail et de la proscription de la mendicité 2 vol Paris 1836 [a 13, 5]


  Eine Prägung von 1848: »Dieu est ouvrier.« [a 13 a, 1]


  Charles Benoist behauptet bei Corbon: Le secret du peuple de Paris das hochmütige Bewußtsein der zahlenmäßigen Überlegenheit über die anderen Klassen vorzufinden. (Benoist: Le »Mythe« de la classe ouvrière, Revue des deux mondes 1 mars 1914 p 99) [a 13 a, 2]


  Die Flugschriften des Jahres 1848 werden von dem Begriff der Organisation beherrscht. [a 13 a, 3]


  »En 1867, pouvaient se tenir des conférences où 400 délégués ouvriers appartenant à 117 professions … discutèrent … de l’organisation de Chambres d’ouvriers en syndicats mixtes … Jusque-là toutefois, bien qu’en face d’eux, du côté des patrons, on pût compter 42 Chambres syndicales … les syndicats ouvriers étaient très rares. Avant 1867, en marge et au défi de la loi, on ne citait que les typographes (1839), les mouleurs (1863), les relieurs (1864), les chapeliers (1865). Après les conférences du passage Raoult … ces syndicats se multiplièrent.« Charles Benoist: Le »mythe« de la classe ouvrière (Revue des deux mondes 1 mars 1914 p 111) [a 13 a, 4]


  1848 war Toussenel Mitglied der von Louis Blanc präsidierten Commission du travail im Luxembourg. [a 13 a, 5]


  London in seiner Bedeutung für Barbier und Gavarni darzustellen. Gavarnis Serie »Was man in London ganz umsonst sieht«. [a 13 a, 6]


  Marx sagt im »18ten Brumaire« von den Kooperativen, daß in ihnen die Arbeiterschaft »prinzipiell darauf verzichtet, die alte Welt mit ihren eigenen großen Gesamtmitteln umzuwälzen, vielmehr hinter dem Rücken der Gesellschaft, auf Privatweise, innerhalb seiner beschränkten Existenzbedingungen, seine Erlösung zu vollbringen sucht⁠〈«〉. cit E Fuchs: Die Karikatur der europäischen Völker II (München 1921) p 472 [a 13 a, 7]


  Über die von Rodrigues herausgegebnen »Poésies sociales des ouvriers« schreibt die Revue des deux mondes: »Vous passez d’une réminiscence de M. de Béranger à une contrefaçon grossière du genre de M. de Lamartine et de M. Victor Hugo.« (p 966) Und der Klassencharakter dieser Kritik macht sich (p 969) sehr unbefangen bemerkbar, wenn ihr Verfasser vom Arbeiter meint: »S’il prétend concilier l’exercice de son état avec des études littéraires, il éprouvera combien les grandes fatigues du corps nuisent au développement de l’esprit.« Zur Bekräftigung erzählt der Verfasser das Los eines Arbeiterdichters, der verrückt geworden sei. Lerminier: De la littérature des ouvriers (Revue des deux mondes XXVIII Paris 1841) [a 13 a, 8]


  Agricol Perdiguiers »Livre du compagnonage« sucht die mittelalterlichzünftigen Formen des Zusammenschlusses zwischen den Arbeitern der neuen Form der Assoziation dienstbar zu machen. Dieser Versuch wurde von Lerminier »De la littérature des ouvriers« (Revue des deux mondes XXVIII Paris 1841 p 955 ff) schroff abgelehnt. [a 14, 1]


  Adolphe Boyer: De l’état des ouvriers et de son amélioration par l’organisation du travail Paris 1841. Der Verfasser dieser Schrift war Buchdrucker. Sie hat keinen Erfolg. Er begeht Selbstmord und fordert (nach Lerminier) die Arbeiter auf, seinem Beispiel zu folgen. Die Schrift erschien 1844 in Straßburg deutsch. Sie war sehr gemäßigt und suchte den compagnonnage der Assoziation dienstbar zu machen. [a 14, 2]


  »Quand on considère la vie rude et pénible qu’ont à mener les classes laborieuses, on demeure convaincu que, parmi les ouvriers, les hommes les plus remarquables … ne sont pas ceux qui se hâtent de prendre une plume …: ce ne sont pas ceux qui écrivent, mais ceux qui agissent … La division du travail, qui assigne aux uns l’action, aux autres la pensée, est donc toujours dans la nature des choses.« Lerminier: De la littérature des ouvriers (Revue des deux mondes XXVIII Paris 1841 p 975) Und unter agir versteht der Verfasser in erster Linie die Verrichtung von Überstunden! [a 14, 3]


  Die Arbeiterassoziationen legten ihre Fonds auf der Sparkasse oder in Schatzanweisungen an. Lerminier: De la littérature des ouvriers Revue des deux mondes Paris 1841 p 963 lobt sie dafür. Ihre Versicherungsinstitutionen, so sagt er weiter, entlasten die öffentliche Fürsorge. [a 14, 4]


  Proudhon bekommt von dem Finanzier Millaud eine Einladung zum Diner. »Proudhon s’en tira … en répondant qu’il vivait entièrement au sein de sa famille et qu’il était toujours couché à 9 heures du soir.« Firmin Maillard: La cité des intellectuels Paris 〈1905〉 p 383 [a 14, 5]


  Aus einem Gedicht von Dauhéret auf Ledru-Rollin:


  
    »Le drapeau rouge, que tout Français vénère,


    C’est le manteau que le Christ a porté.


    Rendons hommage au brave Robespierre


    Et à Marat, qui le fit respecter.«

  


  cit Auguste Lepage: Les cafés politiques et littéraires de Paris Paris 〈1874〉 pu [a 14, 6]


  Georg Herwegh: Die Epigonen von 1830 Paris Nov. 1841:


  
    »O nehmt sie fort, die Trikolore,


    Die eurer Väter Thaten sah,


    Und schreibet warnend an die Thore:


    ›Hier ist der Freiheit Capua!‹«

  


  Georg Herwegh: Gedichte eines Lebendigen II Zürich und Winterthur 1844 p 15 [a 14 a, 1]


  Heine über die Bourgeoisie in der Februarrevolution: »Die Strenge, womit das Volk gegen … Diebe verfuhr, die man auf der That ertappte, war manchen … nicht ganz recht, und es ward gewissen Leuten beinahe unheimlich zu Mute, als sie vernahmen, daß man Diebe auf der Stelle erschieße. Unter einem solchen Regimente, dachten sie, ist man am Ende doch seines Lebens nicht sicher.« Heinrich Heine: Die Februarrevolution (Sämtliche Werke ed Wilhelm Bölsche Leipzig Vp 363) [a 14 a, 2]


  Amerika in der Hegelschen Philosophie: »Hegel … n’a pas donné d’expression directe à cette conscience de terminer une époque de l’histoire, mais une expression indirecte. Il la manifeste par ce fait qu’il pense, en jetant un regard vers le passé dans ›la vieillesse de l’esprit‹, et en même temps en cherchant une découverte possible dans le domaine de l’esprit, tout en réservant expressément la connaissance de cette découverte. De rares indications sur l’Amérique qui, à cette époque, apparaissait comme le futur pays de la liberté [Anm. A. Ruge, Aus früherer Zeit, IV, p. 72 à 84. Mais déjà Fichte pensa à émigrer en Amérique, lors de l’écroulement de la vieille Europe (Lettre à sa femme du 28 mai 1807).] et sur le monde slave, visent à la possibilité, pour l’esprit universel, d’émigrer hors d’Europe, afin de préparer de nouveaux protagonistes du principe de l’esprit … achevé avec Hegel. ›L’Amérique est donc le pays de l’avenir, dans lequel l’importance de l’histoire universelle doit se manifester, à une époque prochaine, par exemple dans la lutte de l’Amérique du Nord et du Sud.‹ … Mais ›ce qui jusqu’aujourd’hui se passe ici, en Amérique, n’est que l’écho du vieux monde et l’expression d’une vivacité étrangère; et, en tant que pays d’avenir, celui-ci ne nous regarde pas. Le philosophe n’a rien à voir avec des prophéties.‹« [Hegel: Philosophie der Geschichte ed Lasson p 200 (et 779?)] K Löwith: L’achèvement de la philosophie classique par Hegel et sa dissolution chez Marx et Kierkegaard [Recherches philosophiques fondées par A Koyré, Η-Ch Puech, A Spaier IV 1934-1935 Paris p 246/247] [a 14 a, 3]


  Auguste Barbier stellte das düstere Pendant zur saint-simonistischen Dichtung dar; er verleugnet die Verwandtschaft zu ihr meist ebensowenig wie in diesen Schlußversen des Prologue:


  
    »Si mon vers est trop cru, si sa bouche est sans frein,


    C’est qu’il sonne aujourd’hui dans un siècle d’airain.


    Le cynisme des mœurs doit salir la parole,


    Et la haine du mal enfante l’hyperbole.


    Or donc je puis braver le regard pudibond:


    Mon vers rude et grossier est honnête homme au fond.«

  


  Auguste Barbier: Poésies Paris 1898 p 4 [a 15, 1]


  Ganneau veröffentlicht anonym: Waterloo Paris Au bureau des publications évadiennes 1843 Die Flugschrift ist der Apotheose Napoleons gewidmet – »Jésus le Christ-Abel, Napoleon le Christ-Caïn« (p 8) – und schließt mit der Beschwörung der »Unité Evadienne« (p 15) und der Signatur »Au nom du Grand Evadah, au nom du Grand Dieu, Mère, Père … le Mapah.« (p 16) [a 15, 2]


  Ganneau’s »Page prophétique« wurde zum ersten Mal 1840, zum zweiten Mal in der Revolution von 1848 herausgegeben und trägt in letzterer Ausgabe am Kopf folgende Mitteilung: »Cette Page prophétique, saisie le 14 juillet 1840, a été trouvée par le citoyen Sobrier, ex-délégué au département de la police, dans le dossier du citoyen Ganneau (Le Mapah). – (Le rapport porte: ›Page révolutionnaire tirée à 3,500 exemplaires et distribuée sous les portes cochères.‹)« [a 15, 3]


  Ganneau’s »Baptême, Mariage« konstituiert die Ere Evadah vom 15 August 1838 an. Das Flugblatt ist rue Saint-Denis 380, passage Lemoine erschienen. Unterzeichnet: Le Mapah. Es verkündet: »Marie n’est plus la Mère: Elle est l’Epouse; Jésus-Christ n’est plus le Fils: Il est l’Epoux. L’ancien monde (compression) finit; Le nouveau monde (expansion) commence!« Es erscheinen »Marie-Eve, unité Génésiaque femelle« und »Christ-Adam, unité Génésiaque mâle« »sous le nom Androgyne Evadam!« [a 15, 4]


  »Le ›Devoir Mutuel‹ de Lyon, qui joua un rôle essentiel dans les insurrections de 1831 et de 1834, marque la transition de la vieille Mutualité à la Résistance.« Paul Louis: Histoire de la classe ouvrière en France de la Révolution à nos jours Paris 1927 p 72 [a 15, 5]


  Am 15ten Mai 1848 revolutionäre Demonstration der pariser Arbeiter für die Wiederherstellung Polens. [a 15, 6]


  »Jésus-Christ …, n’ayant point donné son Code politique, a laissé son œuvre incomplète.« Honoré de Balzac: Le curé de village (Lettre de Gérard à Grossetête) ed Siècle XVII p 183 [a 15 a, 1]


  Die meisten Arbeiterenquêten der Frühzeit wurden von Unternehmern, deren Vertretern, Fabrikinspektoren und Verwaltungsbeamten durchgeführt. »Dort, wo die die Untersuchung durchführenden Ärzte und Philanthropen selbst Arbeiterfamilien aufsuchten, geschah es meist in Begleitung der Unternehmer oder deren Stellvertreter. Le Play z. B. empfiehlt Besuche in Arbeiterfamilien, ›wobei man sich der Empfehlung einer sorgfältig ausgesuchten Autorität bedient‹; er rät zu äußerst diplomatischem Verhalten den einzelnen Familienmitgliedern gegenüber, ja zur Zahlung kleiner Entschädigungssummen oder zur Verteilung von Geschenken: man soll ›mit Unterschied die Klugheit der Männer, die Grazie der Frauen, das Wohlverhalten der Kinder loben und in gescheiter Weise an alle kleine Geschenke verteilen.‹ (Les Ouvriers Européens. Paris. Bd. I, S. 223.) Im Laufe der ausführlichen Kritik der Erhebungsmethoden, die Audiganne in den Diskussionen seines Arbeiterkreises aufkommen läßt, spricht man sich über Le Play folgendermaßen aus: »Niemals ist ein falscherer Weg ungeachtet der allerbesten Absichten eingeschlagen worden. Es handelt sich nur um das System. Ein falscher Gesichtspunkt, eine falsche Beobachtungsmethode führt eine gänzlich willkürliche Folge von Vorstellungen herbei, die ohne irgendeine Beziehung zur Realität der Gesellschaft stehen und wo eine unüberwindliche Vorliebe für den Despotismus und die Starrheit durchschaute (Audiganne, a. a. O., S. 61.) Als weit verbreiteten Fehler in der Durchführung von Erhebungen bezeichnet Audiganne die Feierlichkeit, die von den Enquêteuren bei Besuchen von Arbeiterfamilien in Szene gesetzt wird: ›Wenn nicht eine einzige Spezialerhebung unter dem zweiten Kaiserreich irgendein greifbares Resultat ergeben hat, so trägt zu einem großen Teil der Pomp, mit dem man sich umgeben hat, die Schuld daran.‹ (a. a. O., S. 93.) Auch Engels und Marx schildern die Methoden, mit denen die Arbeiter zu Aussagen bei derartigen sozialen Recherchen veranlaßt, ja selbst zur Eingabe von Gesuchen gegen die Verkürzung der Arbeitszeit gebracht wurden.« Hilde Weiß: Die »Enquete Ouvrière« von Karl Marx [Zeitschrift für Sozialforschung hg. von Max Horkheimer V, 1 Paris 1936 p 83/84] Das zitierte Buch von Audiganne sind die »Mémoires d’un ouvrier de Paris« (Paris 1873). [a 15 a, 2]


  1854 begab sich die Affäre der Charpentiers, die, auf der Grundlage eines Streikbeschlusses der charpentiers von Paris eine Anklage wegen Verletzung des Koalitionsverbots gegen die Führer der charpentiers zur Folge hatte. Sie wurden vor der ersten Kammer und in der Berufung von Berryer verteidigt. Aus dessen Ausführungen in der Berufungsverhandlung: »Ce ne peut pas être cette résolution sainte, cette résolution libre d’abandonner son travail plutôt que de n’en pas retirer le juste salaire, qui a été punie par la loi. Non! c’est la résolution de contraindre la liberté d’autrui; c’est l’interdiction du travail, l’empêchement de se rendre dans les ateliers … Il faut donc, pour qu’il y ait coalition, qu’il y ait une contrainte à la liberté de l’homme, une violence faite à la liberté d’autrui. Et en effet, si ce n’était pas là le véritable sens des articles 415 et 416, n’y aurait-il pas dans notre loi une inégalité monstrueuse entre la condition des ouvriers et celle des entrepreneurs? Ceux-ci peuvent se concerter entre eux, décider que le prix de travail est trop élevé … La loi … ne punit la coalition des entrepreneurs que lorsqu’il y a concert injuste et abusif … Sans reproduire les mêmes mots, la loi reproduit la même pensée à l’égard des ouvriers. C’est par la saine interprétation de ces articles que vous consacrerez l’égalité de condition qui doit exister entre ces deux classes d’individus.« Berryer: Œuvres Plaidoyers II 1836-1856 Paris 1876 p 245/246 [a 16, 1]


  Affaire des charpentiers: »Me Berryer termine sa plaidoirie en s’élevant aux considérations … sur la position actuelle, en France, des classes inférieures condamnées, dit-il, à voir périr à l’hôpital, ou sur le marbre de la morgue, les deux cinquièmes de leurs membres.« Berryer: Œuvres Plaidoyers II 1836-1856 Paris 1876 p 250 (Der Hauptangeklagte in dem Prozeß wurde zu 3 Jahren Gefängnis verurteilt – ein Urteil, das in der Berufung bestätigt wurde.) [a 16, 2]


  »Les poëtes ouvriers des derniers temps ont imité les rhythmes de Lamartine … sacrifiant trop souvent ce qu’ils pouvaient avoir d’originalité populaire … Ils s’habillent, ils mettent des gants pour écrire, et perdent ainsi la supériorité que donnent au peuple, quand il sait s’en servir, sa main forte et son bras puissant.« J Michelet: Le peuple Deuxième édition Paris 1846 p 195 An anderer Stelle (p 107) betont der Verfasser den »caractère particulier de tristesse et de douceur« dieser Dichtungen. [a 16, 3]


  »Als Engels … in Paris das ›Glaubensbekenntnis‹, mit dessen Ausarbeitung die dortige Bundesgemeinde ihn beauftragt hatte, aufs Papier warf, stieß er sich … an der Bezeichnung, die Schapper und Moll ihrem Entwurf gegeben hatten. Auch die Katechismusform, die für solche auf die Arbeiter berechneten programmatischen Kundgebungen damals üblich war und deren zuletzt noch Considérant und Cabet sich bedient hatten, erschien ihm nicht mehr am Platze.« Gustav Mayer; Friedrich Engels I Berlin 〈1933〉 p 283 [a 16, 4]


  Die Gesetzgebung zur Repression der Arbeiterschaft geht bis auf die französische Revolution zurück. Es handelt sich um die Versammlung und die Koalition der Arbeiter, um kollektiv vorgebrachte Lohnforderungen und Streik, die man unter Strafe stellte. »La loi du 17 juin 1791, et celle du 12 janvier 1794, contiennent des mesures qui, jusqu’à ce jour, ont paru suffisantes pour réprimer ces délits.« Chaptal: De l’industrie françoise Paris 1819 II p 351 [a 16 a, 1]


  »Weil Marx seit seiner Ausweisung der Boden Frankreichs verschlossen war, entschied sich Engels im August 1846, seinen Wohnsitz nach der französischen Hauptstadt zu verlegen, in der Absicht, die dortigen deutschen Proletarier für ihren revolutionären Kommunismus zu gewinnen. Nun entsprachen jedoch diese Schneider und diese Möbelschreiner und Gerbergesellen, die Grün umwarb, keineswegs dem Proletariertypus, auf den Engels … zählte. Den meisten, die nach Paris gekommen waren, um sich an diesem Vorort der Mode und des Kunstgewerbes für ihren Beruf konkurrenzfähiger zu machen, saß der alte Zunftgeist noch tief im Nacken.« Gustav Mayer: Friedrich Engels Erster Band Friedrich Engels in seiner Frühzeit (Zweite Auflage) Berlin 〈1933〉 p 249/250 [a 16 a, 2]


  Das brüsseler »Kommunistische Korrespondenzkomitee« vom Jahre 1846 von Marx und Engels: »Proudhon hatten Marx und er … vergebens zu gewinnen sich bemüht. Wir erfahren von einem erfolglosen Versuch, den Engels jetzt unternahm, um den alten Cabet, das Oberhaupt des experimentell utopischen Kommunismus auf dem Kontinent …, für die Beteiligung an der Korrespondenz zu gewinnen … Erst einige Monate später … knüpfte er zu dem Kreise der Réforme, zu Louis Blanc und namentlich zu Flocon, nähere Beziehungen an.« Gustav Mayer: Friedrich Engels Erster Band: Friedrich Engels in seiner Frühzeit (Zweite Auflage) Berlin 〈1933〉 p 254 [a 16 a, 3]


  Guizot schreibt nach der Februarrevolution: »J’ai depuis longtemps un double sentiment: l’un que le mal est beaucoup plus grand que nous ne le croyons et ne le disons; l’autre que nos remèdes sont frivoles et ne vont guère au-delà de la peau. Pendant que j’ai eu mon pays et ses affaires dans les mains, ce double sentiment s’est accru de jour en jour, et à mesure que je réussissais et durais, je sentais que ni mon succès ni ma durée n’allaient au fond, que l’ennemi vaincu gagnait sur moi et que pour le vaincre réellement, il aurait fallu faire des choses qu’il était impossible seulement de dire«, cit Abel Bonnard: Les modérés (Le drame du présent I) Paris 〈1936〉 p 314/315 [a 16 a, 4]


  »Um in der Agitation wirkliche Erfolge zu erzielen, muß der einzelne im Namen einer Kollektivität auftreten können … Diese Erfahrung hatte Engels während seiner ersten Pariser Wirkungsperiode machen müssen. Um wieviel leichter erschlossen sich ihm das zweitemal jene Türen, die er offen finden wollte! Weil der französische Sozialismus noch immer in fast allen seinen Schattierungen den politischen Kampf ablehnte, konnte sich Engels in Paris die Kampfgenossen für die herannahende Entscheidungsschlacht nur in den Reihen jener mehr oder weniger staatssozialistisch gesinnten Demokraten suchen, die sich um die Réforme scharten, und die gleich ihm unter der Führung eines Louis Blanc und Ferdinand Flocon die Eroberung der politischen Macht durch die Demokratie als die erste Voraussetzung jeder sozialen Umgestaltung ansahen. Bereit, mit jeder entschieden demokratischen Richtung des Bürgertums Hand in Hand zu gehen, brauchte Engels die Zusammenarbeit mit dieser Partei, auf deren Programm die Abschaffung der Lohnarbeit stand, nicht zu scheuen, obgleich er wissen mußte, wie abgeneigt Ledru-Rollin, ihr parlamentarischer Führer, dem Kommunismus war … Durch frühere Erfahrungen gewitzigt, erschien er bei Louis Blanc als offizieller Abgesandter der Londoner, Brüsseler und rheinischen deutschen Demokraten und als ›Agent der Chartisten‹.« Gustav Mayer: Friedrich Engels Erster Band Friedrich Engels in seiner Frühzeit Berlin 〈1933〉 p 280/281 [a 17, 1]


  »Unter der provisorischen Regierung war es Anstand und noch mehr, es war Notwendigkeit, den großmütigen Arbeitern, die, wie man in Tausenden von offiziellen Plakaten abdrucken ließ, ›drei Monat Elend zur Verfügung der Republik bereitstellten‹, es war Politik und Schwärmerei zugleich, ihnen vorzupredigen, die Februarrevolution sei in ihrem eigenen Interesse gemacht, und es handele sich in der Februarrevolution vor allem um die Interessen der Arbeiter. Seit der Eröffnung der Nationalversammlung wurde man prosaisch. Es handelte sich nur noch darum, die Arbeit auf ihre alten Bedingungen, wie der Minister Trelat sagte, zurückzuführen.« Karl Marx: Dem Andenken der Juni-Kämpfer [in Karl Marx als Denker, Mensch und Revolutionär hg von D. Rjazanov Wien Berlin 〈1928〉 p 38 — Erschienen in der Neuen Rheinischen Zeitung ca 28 Juni 1848] [a 17, 2]


  Schlußsatz des Aufsatzes über die Junikämpfer, der der Darstellung der Maßnahmen folgt, mit denen der Staat das Gedächtnis der Opfer aus der Bourgeoisie ehren wird: »Aber die Plebejer, vom Hunger zerrissen, von der Presse geschmäht, von den Ärzten verlassen, von den Honetten Diebe gescholten, Brandstifter, Galeerensklaven, ihre Weiber und Kinder in noch grenzenloseres Elend gestürzt, ihre besten Lebenden über die See deportiert, – ihnen den Lorbeer um die drohend finstere Stirn zu winden, das ist das Vorrecht, das ist das Recht der demokratischen Presse.« Karl Marx: Dem Andenken der Juni-Kämpfer [in Karl Marx als Denker, Mensch und Revolutionär hg. von D Rjazanov Wien Berlin p 40 – Erschienen Neue Rheinische Zeitung ca 28 Juni 1848] [a 17, 3]


  Zu Burets »De la misère des classes laborieuses en Angleterre et en France« und Engels »Lage der arbeitenden Klasse in England«: »Charles Andler möchte das Engelssche Buch nur als ›une refonte et une mise au point‹ des Buretschen gelten lassen. Uns zeigte sich eine Übereinstimmung nur darin, daß beide … zum Teil auf dem gleichen Quellenmaterial fußen … Des Franzosen Wertmaßstäbe bleiben im Naturrecht verankert …, während der Deutsche … die ökonomischen und sozialen Entwicklungstendenzen … zur Erklärung … heranzieht. Während Engels die einzige Rettung von der Fortbildung der bestehenden Zustände zum Kommunismus erwartet, setzt Buret seine Hoffnung auf die völlige Mobilisierung des Grundbesitzes, auf Sozialpolitik und ein konstitutionelles Fabriksystem.« Gustav Mayer: Friedrich Engels Erster Band Friedrich Engels in seiner Frühzeit Berlin 〈1933〉 p 195 [a 17 a, 1]


  Engels über den Juni-Aufstand: »›Zwischen dem Paris von damals und von jetzt‹, schrieb er in ein wohl für das Feuilleton der Neuen Rheinischen Zeitung bestimmtes Reisetagebuch, ›lag der fünfzehnte Mai und fünfundzwanzigste Juni … Die Granaten Cavaignacs hatten die unüberwindbare Pariser Heiterkeit in die Luft gesprengt; die Marseillaise und der Chant du Départ waren verstummt, nur die Bourgeois summten noch ihr Mourir pour la Patrie zwischen den Zähnen, die Arbeiter, brotlos und waffenlos, knirschten in verhaltenem Groll.« cit Gustav Mayer: Friedrich Engels Erster Band Friedrich Engels in seiner Frühzeit Berlin 〈1933〉 p 317 [a 17 a, 2]


  Engels nannte während der Juni-Insurrektion »Ostparis und Westparis die Symbole für die zwei großen feindlichen Lager, in die sich hier zum erster Male die ganze Gesellschaft spalte.« Gustav Mayer: Friedrich Engels Erster Band Friedrich Engels in seiner Frühzeit Berlin 〈1933〉 p 312 [a 17 a, 3]


  Marx nennt die Revolution »unseren guten Freund, unseren Robin Hood den alten Maulwurf, der so schnell in der Erde arbeiten kann – die Revolution.« In derselben Rede, zum Schluß: »Im Mittelalter existierte in Deutschland, um die Untaten der Herrschenden zu rächen, ein geheimes Tribunal, das ›Femgericht‹. Wenn an einem Hause ein rotes Zeichen zu sehen war, so wußte man, daß sein Eigentümer der Feme verfallen war. Heute steht auf allen Häusern Europas das geheimnisvolle rote Kreuz. Die Geschichte selbst sitzt zu Gericht – der das Urteil vollstreckt, ist das Proletariat.« Karl Marx: Die Revolutionen von 1848 und das Proletariat. Rede bei der Feier des vierjährigen Bestehens des »People’s Paper« Erschienen in »The People’s Paper« 19 April 1856 [in Karl Marx als Denker, Mensch und Revolutionär hg von D. Rjazanov Wien Berlin 〈1928〉 p 42 u p 43] [a 17 a, 4]


  Marx nimmt Cabet gegen Proudhon als »respektabel wegen seiner praktischen Stellung zum Proletariat« in Schutz. Marx an Schweitzer London 24. Januar 1865 (Karl Marx Friedrich Engels: Ausgewählte Briefe hg von V. Adoratskij Moskau Leningrad 1934 p 143) [a 18, 1]


  Marx über Proudhon: »Die Februarrevolution kam Proudhon in der Tat sehr ungelegen, da er just einige Wochen zuvor unwiderleglich bewiesen hatte, daß ›die Aera der Revolutionen‹ für immer vorüber sei. Sein Auftreten in der Nationalversammlung, so wenig Einsicht in die vorliegenden Verhältnisse es bewies, verdient alles Lob. Nach dem Juniaufstand war es ein Akt großen Mutes. Es hatte außerdem die günstige Folge, daß Herr Thiers in seiner Gegenrede gegen Proudhons Vorschläge, die dann als besondere Schrift veröffentlicht ward, ganz Europa bewies, auf welchem Kleinkinderkatechismus-Piedestal dieser geistige Pfeiler der französischen Bourgeoisie stand. Herrn Thiers gegenüber schwoll Proudhon in der Tat zu einem vorsündflutlichen Kolosse auf … Seine Angriffe gegen Religion, Kirche usw. besitzen … ein großes lokales Verdienst zu einer Zeit, wo die französischen Sozialisten es passend hielten, dem bürgerlichen Voltairianismus des 18. und der deutschen Gottlosigkeit des 19. Jahrhunderts durch Religiosität überlegen zu sein. Wenn Peter der Große die russische Barbarei durch Barbarei niederschlug, so tat Proudhon sein Bestes, das französische Phrasenwesen durch die Phrase niederzuwerfen.« Marx an Schweitzer London 24 Januar 1865 (Karl Marx Friedrich Engels: Ausgewählte Briefe hg v V. Adoratskij Moskau Leningrad 1934 p 143/144 [a 18, 2]


  »Amüsiert euch an folgendem: Journal des Economistes, August d. J. enthält in einem Artikel über … den Kommunismus folgendes: … ›M. Marx est un cordonnier, comme un autre Communiste allemand, Weitling, est un tailleur … M. ne sort … point … des formules abstraites et il se garde bien d’aborder aucune question véritablement pratique. Selon lui (gib acht auf den Unsinn) l’émancipation du peuple allemand sera le signal de l’émancipation du genre humain; la tête de cette émancipation serait la philosophie et son cœur le prolétariat. Lorsque tout sera préparé, le coq gaulois sonnera la résurrection germanique … Marx dit qu’il faut créer en Allemagne un prolétariat universel(!!) afin de réaliser la pensée philosophique du communisme.‹« Engels an Marx ca 16 September 1846 (Karl Marx Friedrich Engels(: Briefwechsel) I Band 1844-1853 hg vom Marx-Engels-Lenin-Institut Moskau Leningrad 〈Zürich〉 1935 p 45/46) [a 18, 3]


  »Das totale Vergessen der revolutionären bzw. konterrevolutionären Kausalität ist notwendige Folge jeder siegreichen Reaktion.« Engels an Marx Manchester 18 Dezember 1868 anläßlich von E⁠〈ugène〉 Ténots Büchern über den Staatsstreich von 1851 (Karl Marx Friedrich Engels: Ausgewählte Briefe hg von V. Adoratskij Moskau Leningrad 1934 p 209) [a 18, 4]


  An Nationalfeiertagen konnte⁠〈n〉 gewisse Objekte gratis aus den monts-de-piété ausgelöst werden. [a 18 a, 1]


  Laffitte nennt sich selbst »un citoyen qui possède« cit Abel Bonnard: Les modérés (Le drame du présent I) Paris p 79 [a 18 a, 2]


  »La poésie … a consacré la grande erreur de séparation entre la force du Travail et l’Art. Après Alfred de Vigny maudisseur du chemin de fer, Verhaeren invective contre les Villes Tentaculaires. La poésie a fui les formes de la civilisation moderne … Elle n’a pas su voir que dans n’importe quelle activité humaine l’art a des éléments à choisir et qu’il s’affaiblit lorsqu’il nie à tout ce qui l’entoure la possibilité de l’inspirer.« Pierre Hamp: La littérature, image de la société (Encyclopédie française XVI Arts et littératures dans la société contemporaine I p 64,2) [a 18 a, 3]


  »Von 1852 bis 1865 lieh Frankreich dem Ausland 4 ½ Milliarden … Unmittelbarer noch als die bürgerlichen Republikaner wurden die Arbeiter von der wirtschaftlichen Entwicklung erfaßt. Die Folgen des Handelsvertrages mit England und die durch den amerikanischen Sezessionskrieg heraufbeschworene Arbeitslosigkeit in der Baumwollindustrie vermittelten ihnen … die Erkenntnis, daß ihre eigene Situation direkt von der internationalen ökonomischen abhing.« S. Kracauer: Jacques Offenbach und das Paris seiner Zeit Amsterdam 1937 p 328 u 330 [a 18 a, 4]


  Die Friedenshymne von Pierre Dupont wurde noch während der Weltausstellung 1878 auf den Straßen gesungen. [a 18 a, 5]


  1852 Begründung des Crédit mobilier (Péreire) zur Finanzierung der Eisenbahnen; des Crédit foncier; des Bon Marché. [a 18 a, 6]


  »Unter dem Einfluß der Opposition gegen die von den Saint-Simonisten angeregte Demokratisierung des Kredits setzte vom Krisenjahr 1857 an eine Reihe von Finanzprozessen ein, in denen Durchstechereien, betrügerische Bankrotte, Vertrauensmißbräuche und künstliche Haussen zur Verhandlung kamen. Gewaltiges Aufsehen erregte der Prozeß gegen Mirès, der 1861 begann und sich jahrelang hinzog.« S Kracauer: Jacques Offenbach und das Paris seiner Zeit Amsterdam 1937 p 262 [a 18 a, 7]


  Louis-Philippe zu Guizot: »Wir werden niemals etwas in Frankreich bewirken, und ein Tag wird nahen, an dem meine Kinder kein Brot haben werden.« S Kracauer: Jacques Offenbach und das Paris seiner Zeit Amsterdam 1937 p 139 [a 18 a, 8]


  Viele Manifeste sind dem kommunistischen vorausgegangen. (1843 Considérants »Manifeste de la démocratie pacifique«.) [a 19, 1]


  Fourier spricht von den savetiers als »gens aussi polis que d’autres en association«. Fourier: Le nouveau monde industrielle et sociétaire Paris 1829 p 221 [a 19, 2]


  1822 hatte Frankreich nur 16 000 passiv und 110 000 aktiv Wahlberechtigte. Nach dem Gesetz von 1817 war man passiv wahlberechtigt mit 40 Jahren und 1000 frcs, aktiv mit 30 Jahren und 300 frcs direkter Steuern. (Säumigen Steuerzahlern legte man einen Mann (Soldaten?) in Garnison, für den sie bis zur Abgeltung ihrer Verpflichtungen zu sorgen hatten.) [a 19, 3]


  Proudhon über Hegel: »L’antinomie ne se résout pas; là est le vice fondamental de toute la philosophie hégélienne. Les deux termes dont elle se compose, se balancent … Une balance n’est point une synthèse.« »… N’oublions pas«, fügt Cuvillier hinzu, »que Proudhon avait été longtemps comptable.« An anderer Stelle spricht Proudhon von den seine Philosophie bestimmenden Gedanken als »idées élémentaires, communes à la tenue des livres et à la métaphysique«. Armand Cuvillier: Marx et Proudhon (A la lumière du marxisme II Paris 1937 p 180/181) [a 19, 4]


  Den folgenden Grundgedanken Proudhons findet Marx in der »Heiligen Familie« schon 1830 bei dem englischen Ökonomen Sadler dargestellt. Proudhon sagt: »[Cette force immense qui résulte de l’union et de l’harmonie des travailleurs, de la convergence et de la simultanéité de leurs efforts, le capitaliste ne l’a pas payée.‹ C’est ainsi que 200 grenadiers ont réussi, en quelques heures, à élever sur la place de la Concorde l’obélisque de Louqsor, tandis qu’un seul, travaillant 200 jours, ne serait parvenu à aucun résultat. ›Séparez les travailleurs l’un de l’autre, il se peut que la journée payée à chacun surpasse la valeur de chaque produit individuel: mais ce n’est pas de cela qu’il s’agit. Une force de mille hommes agissant pendant vingt jours a été payée comme la force d’un seul le serait pendant 55 années; mais cette force de mille a fait en vingt jours ce que la force d’un seul, répétant son effort pendant un million de siècles, n’accomplirait pas: le marché est-il équitable?‹« Armand Cuvillier: Marx et Proudhon (A la lumière du marxisme II Paris 1937 p 196) [a 19, 5]


  Zum Unterschied von Saint-Simon und Fourier desinteressiert Proudhon sich an der Historie. »L’histoire de la propriété, chez les nations anciennes, n’est plus pour nous qu’une affaire d’érudition et de curiosité.« (cit Cuvillier: Marx et Proudhon 〈lc〉 p 201) Konservatismus verbunden mit Mangel an historischem Sinn ist ebenso kleinbürgerlich wie Konservatismus verbunden mit historischem Sinn feudal ist. [a 19 a, 1]


  Proudhons Apologie des Staatsstreichs; sie findet sich in seinem Brief an Louis Napoléon vom 21 April 1858, wo über das dynastische Prinzip ausgeführt wird »que ce principe, qui n’était autre, avant 89, que l’incarnation, dans une famille élue, du droit divin ou de la pensée religieuse, … est aujourd’hui ou peut se définir … l’incarnation dans une famille élue du droit humain ou de la pensée rationnelle de la révolution.« (cit Armand Cuvillier: Marx et Proudhon – A la lumière du marxisme II Première partie Paris 1937 p 219) [a 19 a, 2]


  Cuvillier stellt Proudhon als Vorläufer eines »socialisme national« im Sinne des Faschismus dar. [a 19 a, 3]


  »Proudhon a cru qu’on pouvait supprimer les revenus sans travail et la plus-value sans changer l’organisation de la production … Proudhon a conçu ce rêve insensé de socialiser l’échange dans un milieu de production non socialisé.« A Cuvillier: Marx et Proudhon (A la lumière du marxisme II Première partie Paris 1937 p 210) [a 19 a, 4]


  »La valeur mesurée par le travail … est …, aux yeux de Proudhon, le but même du progrès. Pour Marx, il en est tout autrement. La détermination de la valeur par le travail n’est pas un idéal, c’est un fait: elle existe dans notre société actuelle.« Armand Cuvillier: Marx et Proudhon (A la lumière du marxisme II Première partie Paris 1937 p 208) [a 19 a, 5]


  Proudhon hat sich höchst gehässig gegen Fourier geäußert, nicht minder abfällig gegen Cabet. Letzteres hat Marx ihm verübelt, der in Cabet, seiner politischen Rolle in der Arbeiterschaft wegen, einen höchst respektablen Mann sah, [a 19 a, 6]


  Blanqui’s Ausruf beim Betreten des Salons der Mlle de Montgolfier am Abend des 29 Juli 1830: »Enfoncés, les Romantiques!« [a 19 a, 7]


  Beginn der Juni-Insurrektion: »Le 19 juin, on annonce la dissolution des Ateliers nationaux comme imminente, la foule se masse autour de l’Hôtel de Ville. Le 21 juin, le Moniteur annonce que, le lendemain, les ouvriers de dix-sept à vingt-cinq ans seront enrôlés dans l’armée ou dirigés sur la Sologne et autres régions. Ce fut ce dernier expédient qui exaspéra le plus les ouvriers parisiens. Tous ces hommes habitués au fin travail des doigts, devant un établi et un étau, se refusèrent à l’idée d’aller remuer des terres et tracer des routes dans un pays de marécages. Un des cris de l’insurrection fut: ›On n’part pas! On n’part pas!‹« Gustave Geffroy: L’enfermé Paris 19 261 p 193 [a 20, 1]


  Blanqui im Libérateur, mars 1834: »Il démolit par une comparaison le fameux lieu commun: ›Les riches font travailler le pauvres‹. ›A peu près, dit-il, comme les planteurs font travailler les nègres, avec cette différence que l’ouvrier n’est pas un capital à ménager comme l’esclave‹.« Gustave Geffroy: L’enfermé Paris 1926 I p 69 [a 20, 2]


  Motive Garats vom 2 April 1848: »Etablissement d’un cordon sanitaire autour des demeures des riches, destinés à mourir de faim.« Gustave Geffroy: L’enfermé Paris 1926 I p 152 [a 20, 3]


  Refrain von 1848:


  
    »Chapeau bas devant la casquette,


    A genoux devant l’ouvrier!« [a 20, 4]

  


  50 000 Arbeiter in der pariser Juni-Insurrektion. [a 20, 5]


  Proudhon definiert sich selbst »homme nouveau, homme de polémique, non de barricades; homme qui aurait pu arriver à son but en dînant tous les jours avec le préfet de police, et prenant tous les De la Hodde du monde pour confidents.« So 1850 (cit Geffroy: L’enfermé Paris 1926 I p 180/181) [a 20, 6]


  »Sous l’Empire et jusqu’à la fin, il y eut un renouveau et un développement des idées du dix-huitième siècle … On se dit volontiers, en ce temps-là, athée, matérialiste, positiviste, et le républicain vaguement religiosâtre ou nettement catholique de 1848, devint une … curiosité.« Gustave Geffroy: L’enfermé Paris 1897 p 247 [a 20, 7]


  Blanqui im Verfahren wegen der Société des amis du peuple auf die Frage des Präsidenten: »Quelle est votre profession? Blanqui. Prolétaire. Le president. Ce n’est pas là une profession. Blanqui. Comment, ce n’est pas une profession! c’est la profession de trente millions de Français qui vivent de leur travail et qui sont privés de droits politiques. Le président. Eh bien! soit. Greffier, écrivez que l’accusé est prolétaire.« Défense du citoyen Louis Auguste Blanqui devant la cour d’assises 1832 Paris 1832 p 4 [a 20, 8]


  Baudelaire über Barbiers »Rimes héroïques«: »Ici, pour tout dire, apparaît et éclate toute la folie du siècle dans son inconsciente nudité. Sous prétexte de faire des sonnets en l’honneur des grands hommes, le poëte a chanté le paratonnerre et la machine à tisser. On devine jusqu’à quel prodigieux ridicule cette confusion d’idées et de fonctions pourrait nous entraîner.« Baudelaire: L’art romantique (éd Hachette III) Paris p 336 [a 20 a, 1]


  Blanqui in seiner Défense du citoyen Louis Auguste Blanqui devant la cour d’assises 1832 Paris 1832 p 14: »Vous avez confisqué les fusils de juillet. Oui; mais les balles sont parties. Chacune des balles des ouvriers parisiens est en route pour faire le tour du monde.« [a 20 a, 2]


  »L’homme de génie représente à la fois la plus grande force et la plus grande faiblesse de l’humanité … Il raconte aux nations que l’intérêt du faible et l’intérêt du génie se confondent, qu’on ne peut attenter à l’un sans attenter à l’autre, et qu’on aura touché la dernière limite de la perfectibilité, alors seulement que le droit du plus faible aura remplacé sur le trône le droit du plus fort.« Auguste Blanqui: Critique sociale Paris 1885 II Fragments et notes p 46 (Propriété intellectuelle – 1867 – Schluß!) [a 20 a, 3]


  Über den Beifall, den Lamartine Rothschild zollte: »M. de Lamartine, ce capitaine Cook de la politique au long cours, ce Sindbad le Marin du XIXe siècle, … ce voyageur non moins errant qu’Ulysse, mais plus heureux, qui a pris les sirènes pour équipage de son navire et promené sur les rivages de tous les partis la musique si variée de ses convictions, M. de Lamartine, dans son odyssée sans fin, vient d’échouer doucement sa barque éolienne sous les portiques de la Bourse.« Auguste Blanqui: Critique sociale Paris 1885 II p 100 (Lamartine et Rothschild Avril 1850) [a 20 a, 4]


  Doktrin von Blanqui: »Non! Personne ne sait ni ne détient le secret de l’avenir. A peine des pressentiments, des échappées de vue, un coup d’œil fugitif et vague, sont-ils possibles au plus clairvoyant. La Révolution seule, en déblayant le terrain, éclaircira l’horizon, lèvera peu à peu les voiles, ouvrira les routes ou plutôt les sentiers multiples qui conduisent vers l’ordre nouveau. Ceux qui prétendent avoir, dans leur poche, le plan complet de cette terre inconnue, ceux-là sont des insensés.« Auguste Blanqui: Critique sociale Paris 1885 II p 115/116 (Les sectes et la Révolution Octobre 1866) [a 20 a, 5]


  Parlament von 1849: »Dans un discours prononcé à l’Assemblée Nationale, le 14 avril, M. Considérant, le disciple … de Fourier, disait: ›Les temps de l’obéissance sont passés; les hommes se sentent égaux, ils veulent être libres: ils ne croient pas et ils veulent jouir: voilà l’état des âmes.‹ – ›Dites l’état des brutes!‹ interrompit M. de Larochejaquelein.« LB Bonjean: Socialisme et sens commun Paris Mai 1849 p 28/29 [a 21, 1]


  »M. Dumas (de l’Institut) s’écrie: ›La poussière aveuglante des folles théories soulevées par la trombe de Féyrier s’est dissipée dans l’espace, et, derrière ce nuage évanoui, Tannée 1844 reparaît avec sa majestueuse figure et sa sublime doctrine des intérêts matériels.‹« Auguste Blanqui: Critique sociale Paris 1885 II p 104 (Discours de Lamartine 1850) [a 21, 2]


  Blanqui schreibt eine Polemik »Rapport gigantesque de Thiers sur l’assistance publique« im Jahre 1850. [a 21, 3]


  »La matière va-t-elle … faire figure d’un point dans le ciel? ou se contenter de mille, dix mille, cent mille points qui élargiraient d’une insignifiance son maigre domaine? Non, sa vocation, sa loi, c’est l’infini. Elle ne se laissera point déborder par le vide. L’espace ne deviendra pas son cachot.« A Blanqui: L’éternité par les astres Hypothèse astronomique Paris 1872 p 54 [a 21, 4]


  Am Ende einer Versammlung, Beginn der dritten Republik: »Louise Michel annonça qu’on allait quêter pour les femmes et les enfants des camarades emprisonnés. ›Ce que nous vous demandons, dit-elle, ce n’est pas un acte de charité, c’est un acte de solidarité, parce que ceux qui font la charité, quand ils l’ont faite, ils sont fiers et ils sont contents; mais nous, nous ne sommes jamais satisfaits.‹« Daniel Halévy: Pays parisiens Paris 〈1932〉 p 165 [a 21, 5]


  Nouvelle Némésis von Barthélemy Paris 1844 enthält XVI Les Travailleurs – eine »Satire«, die sich der Forderungen der Arbeiterschaft mit großem Nachdruck annimmt. Barthélemy kennt schon den Begriff Proletarier. [a 21, 6]


  Barrikaden⁠〈:〉 »A neuf heures du soir, par une belle nuit d’été, Paris sans réverbères, sans boutiques, sans gaz, sans voitures, offrait un tableau unique de désolation. A minuit, avec ses pavés amoncelés, ses barricades, ses murs en ruines, ses mille voitures échouées sur la boue, ses boulevards dévastés, ses rues noires désertes, Paris ne ressemblait à rien de connu; Thèbes et Herculanum sont moins tristes: pas un retentissement, pas une ombre, pas un vivant, hormis l’ouvrier immobile qui gardait la barricade avec son fusil et ses pistolets. Pour cadre à tout cela, le sang de la veille et l’incertitude du lendemain.« Barthélemy et Méry: L’insurrection Poème Paris 1830 p 52/53 (Notes) □ pariser Antike □ [a 21 a, 1]


  
    »Qui le croirait! on dit qu’irrités contre l’heure,


    De nouveaux Josués, au pied de chaque tour,


    Tiraient sur les cadrans pour arrêter le jour.«

  


  Hierzu die Anmerkung: »C’est un trait unique dans l’histoire d’une insurrection; c’est le seul acte de vandalisme exercé par le peuple contre les monumens publics, et quel vandalisme! qu’il exprime bien la situation des esprits au 28 au soir! avec quelle rage on regardait tomber l’ombre, et l’impassible aiguille marcher vers la nuit comme dans les jours ordinaires! Ce qu’il y a de plus singulier dans cet épisode, c’est qu’on a pu le remarquer à la même heure, dans différens quartiers; ce ne fut pas une idée isolée, un caprice d’exception, mais un sentiment à peu près général.« Barthélémy et Méry: L’insurrection Poème dédié aux Parisiens Paris 1830 p 22 u 52 [a 21 a, 2]


  In der Juli-Revolution war kurze Zeit ehe die Trikolore sich durchsetzte, die schwarze Fahne die der Insurgenten. Mit ihr war der weibliche 〈Körper〉 bedeckt, wohl derselbe, der beim Schein der Fackeln durch Paris getragen wurde. Vgl Barthélemy et Méry: L’insurrection Paris 1830 p 51 [a 21 a, 3]


  Eisenbahnpoesie:


  
    »Sous le niveau du rail il faut que chacun passe;


    Partout où le wagon coupe le libre espace,


    On ne distingue plus les petits et les grands:


    L’égalité du sol égalise les rangs.«

  


  Barthélemy: Nouvelle Némésis XII La Vapeur Paris 1845 〈p 46〉 [a 22, 1]


  Beginn der préface von Tissot: De la manie du suicide et de l’esprit de révolte: »Il est impossible de ne pas être frappé de deux phénomènes moraux qui sont comme l’expression d’un mal qui travaille maintenant d’une manière particulière les membres et le corps de la société: nous voulons parler du Suicide et de la Révolte. Impatient de toute loi, mécontent de toute position, on se soulève également contre la nature humaine et contre l’homme, contre soi-même et contre la société … L’homme de notre temps, et le Français plus qu’aucun autre peut-être, après avoir rompu violemment avec le passé … effrayé d’un avenir dont l’horizon lui paraît déjà si sombre, se tue s’il est faible … sans foi à … l’amélioration des hommes, et surtout à une providence qui sait tirer le bien du mal.« J Tissot: De la manie du suicide et de l’esprit de révolte Paris 1840 〈p V〉. Der Verfasser gibt in der Vorrede an, die Bücher von Frégier, Villermé und Degéraude bei der Abfassung seines Werkes nicht gekannt zu haben, [a 22, 2]


  Anläßlich des Méphis von Flora Tristan: »Ce nom de prolétaire qui, aujourd’hui, se définit de façon si précise, … sonne alors tout romantiquement et ténébreusement. C’est le paria, le galérien, le carbonaro, l’artiste, le régénérateur, l’adversaire des Jésuites. De sa rencontre avec une belle Espagnole naîtra la femme inspirée qui doit rédimer le monde.« Jean Cassou: Quarante-huit Paris 〈1939〉 p 12 [a 22, 3]


  Blanqui spricht anläßlich der exotischen Unternehmungen von Considérant und Cabet von expériences »dans un coin de l’espèce humaine«, cit Cassou: Quarante-huit 〈lc〉 p 41 [a 22, 4]


  Die Arbeitslosigkeit in England ist zwischen 1850 und 1914 nur einmal über 8 % gestiegen. (1930 betrug sie 16 %.) [a 22, 5]


  »Le typographe Burgy, dans son livre Présent et avenir des ouvriers, prêche … le célibat à ses compagnons: le tableau de la condition prolétarienne ne serait pas complet si l’on n’y ajoutait le trait de la résignation et du défaitisme.« Jean Cassou: Quarante-huit Paris 〈1939〉 p 77 [a 22 a, 1]


  Guizot in »Du mouvement et de la résistance en politique«: »Tout homme qui, avec une intelligence au-dessus de la moyenne, n’a ni propriété ni industrie, c’est-à-dire ne veut pas ou ne peut pas payer un tribut à l’Etat, doit être considéré comme un homme dangereux au point de vue politique.« cit Cassou: Quarante-huit p 152 [a 22 a, 2]


  Guizot 1837 in der Kammer: »Vous n’avez, contre cette disposition révolutionnaire des classes pauvres, vous n’avez aujourd’hui, indépendamment de la force légale, qu’une seule garantie efficace, puissante: le travail, la nécessité incessante du travail.« cit Cassou lc p 152/153 [a 22 a, 3]


  Blanqui in der lettre à Maillard: »Grâce au ciel, il y a beaucoup de bourgeois dans le camp Prolétaire. Ce sont eux qui en font même la principale force, ou du moins la plus persistante. Ils lui apportent un contingent de lumières que le peuple malheureusement ne peut pas encore fournir. Ce sont des Bourgeois qui ont levé les premiers le drapeau du Prolétariat, qui ont formulé les doctrines égalitaires, qui les propagent, qui les maintiennent, les relèvent après leur chute. Partout ce sont des bourgeois qui conduisent le peuple dans ses batailles contre la Bourgeoisie.« An einer unmittelbar folgenden Stelle wird die Ausbeutung des Proletariats als politischen Stoßtrupps durch die Bourgeoisie behandelt. Maurice Dommanget: Blanqui à Belle-Ile 〈Paris 1935〉 p 176/177 [a 22 a, 4]


  »A la misère, terrible fléau qui vous harcèle sans trêve, il faut opposer un remède aussi terrible, et le célibat paraît le plus certain parmi ceux que la science sociale vient nous indiquer.« Im Anschluß an einen Hinweis auf Malthus: »De nos jours l’impitoyable Marcus [wohl für Malthus], sondant les sinistres conséquences d’un accroissement de population sans limites …, a osé proposer d’asphyxier tous les enfants d’indigents au-dessus de trois par famille, et de récompenser les mères pour l’accomplissement d’un acte d’une si cruelle nécessité … Voilà le dernier mot des économistes de l’Angleterre!« [Jules Burgy:] Présent et avenir des ouvriers Paris 1847 p 30, 32/3 [a 22 a, 5]


  
    »Il est, il est sur terre une infernale cuve,


    On la nomme Paris; c’est une large étuve,


    Une fosse de pierre aux immenses contours


    Qu’une eau jaune et terreuse enferme à triples tours;


    C’est un volcan fumeux et toujours en haleine


    Qui remue à longs flots de la matière humaine.«

  


  Auguste Barbier: Jambes et Poèmes Paris 1845 p 65 (La Cuve) [a 23, 1]


  
    »La race de Paris, c’est le pâle voyou


    Au corps chétif, au teint jaune comme un vieux sou;


    C’est cet enfant criard que l’on voit à toute heure


    Paresseux et flânant, et loin de sa demeure


    Battant les maigres chiens, ou le long des grands murs


    Charbonnant en sifflant mille croquis impurs;


    Cet enfant ne croit pas, il crache sur sa mère,


    Le nom du ciel pour lui n’est qu’une farce amère.«

  


  Auguste Barbier lc p 68 (La Cuve) Hugo hat in der Figur von Gavroche diese Züge schon retuschiert. [a 23, 2]


  Daumier


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  Eine paradoxe Umschreibung von Daumiers Kunst: »La caricature, pour lui, devenait une sorte d’opération philosophique qui consistait à séparer cet homme de ce que la société l’avait fait pour le montrer ce qu’il était foncièrement, ce qu’il aurait pu être dans d’autres milieux; il dégageait, en un mot, le moi latent.« Edouard Drumont: Les héros et les pitres Paris 〈1900〉 p 299 (Daumier) [b 1, 1]


  Über den bourgeois de Daumier: »Le parapluie sur lequel s’appuie cet être ossifié, inerte, cristallisé, qui attend l’omnibus, exprime je ne sais quelle idée de pétrification absolue.« Edouard Drumont: Les héros et les pitres Paris p 304 (Daumier) [b 1, 2]


  »Bien des écrivains … se sont acquis rentes et renom à railler les travers ou les infirmités des autres. Monnier, lui, n’est pas allé bien loin chercher son modèle: il s’est planté devant son miroir, s’est écouté penser et parler, et, se trouvant énormément ridicule, il a conçu cette cruelle incarnation, cette prodigieuse satire du bourgeois français qui s’appelle Joseph Prudhomme.« Alphonse Daudet: Trente ans de Paris p 91 [b 1, 3]


  »Nicht allein daß die Karikatur die zeichnerischen Mittel ungemein steigert, … sie ist es immer gewesen, die neue Stoffgebiete in die Kunst eingeführt hat. Durch Monnier, Gavarni, Daumier wurde die bürgerliche Gesellschaft dieses Jahrhunderts für die Kunst erschlossen.« Eduard Fuchs: Die Karikatur der europäischen Völker (4te Auflage) München 〈1921〉 I p 16 [b 1, 4]


  »Am 7. August 1830 war Louis Philipp … zum König … proklamiert worden, am 4. November desselben Jahres erschien die erste Nummer der von Philipon ins Leben gerufenen ›La Caricature‹.« Eduard Fuchs: Die Karikatur der europäischen Völker München I p 326 [b 1, 5]


  Michelet wollte gern eines seiner Werke von Daumier illustriert sehen. [b 1, 6]


  »Philipon erfand einen neuen Typ, … der ihm beinahe noch mehr … Popularität eintragen sollte, als seine Birnen, ›Robert Macaire‹, den Typus des skrupellosen Finanzgauners.« Eduard Fuchs: Die Karikatur der europäischen Völker München I p 354 [b 1, 7]


  »Die letzte Nummer der Caricature, vom 27. August 1835, war der Wiedergabe der … Septembergesetze … gewidmet … die … die Form von Birnen darstellten.« Eduard Fuchs: Die Karikatur der europäischen Völker I p 352 [b 1, 8]


  Traviès Urheber des Mayeux; Gavarni Urheber des Thomas Vireloque; Daumier des Ratapoil, des bonapartistischen Lumpenproletariers. [b 1, 9]


  Am 1 Januar 1856 tauft Philipon das Journal pour rire in Journal amusant um. [b 1, 10]


  »Un curé …, exhortait-il les filles d’un village à ne point aller à la danse, ou les paysans à ne point hanter le cabaret, les épigrammes de Courier montaient au clocher et sonnaient le toscin pour annoncer l’arrivée de l’inquisition à la France, que le pamphlétaire faisait assister tout entière à ce prône.« Alfred Nettement: Histoire de la littérature française sous la Restauration Paris 1858 1 p 421 [b 1 a, 1]


  »Mayeux … n’est qu’une contrefaçon. Sous Louis XIV … certaine danse à caractère faisait fureur: des enfants, grimés en vieillards et gratifiés d’une bosse énorme, en exécutaient les grotesques figures. C’est ce qu’on appelait la danse des Mayeux de Bretagne. Le Mayeux qui se fit garde national en 1830 n’était que le descendant très-mal élevé de ces anciens Mayeux-là.« Edouard Fournier: Enigmes des rues de Paris Paris 1860 p 351 [b 1 a, 2]


  Über Daumier: »Nul comme celui-là n’a connu et aimé (à la manière des artistes) le bourgeois, ce dernier vestige du moyen âge, cette ruine gothique qui a la vie si dure, ce type à la fois si banal et si excentrique.« Charles Baudelaire: Les dessins de Daumier Paris 〈1924〉 p 14 [b 1 a, 3]


  Über Daumier: »Sa caricature est formidable d’ampleur, mais sans rancune et sans fiel. Il y a dans toute son œuvre un fonds d’honnêteté et de bonhomie. Il a, remarquez bien ce trait, souvent refusé de traiter certains motifs satiriques très beaux et très violents, parce que cela, disait-il, dépassait les limites du comique et pouvait blesser la conscience du genre humain.« Charles Baudelaire: Les dessins de Daumier Paris 〈1924〉 p 16 [b 1 a, 4]


  Über Monnier: »Mais quels pourvoyeurs restent ces annotateurs impitoyables et imperturbables! Le nom … de Cibot, Balzac l’a pris chez Monnier, comme il y a pris ceux de Desroches et de Descoings. Et Anatole France y prendra celui de Mme Bergeret, comme Flaubert y avait pris, pour le transformer à peine, celui de ›M Péguchet‹.« Marie-Jeanne Durry: De Monnier à Balzac (Vendredi 20 mars 1936 p 5) [b 1 a, 5]


  Wann taucht Gavroche auf? von wem stammt er? Aus den Misérables? Abel Bonnard über den »homme frelaté« »bon qu’à provoquer des événements qu’il ne saurait pas dominer.« »Ce type d’individu, constitué dans la noblesse, est descendu en se dédorant à travers la société toute entière, jusqu’au moment où ce qui était né dans l’écume de la surface a reposé sur la vase du fond. Ce qui a commencé en persiflage a fini en ricanement. Gavroche n’est pas autre chose que le marquis du ruisseau.« Abel Bonnard: Le drame du présent I Les Modérés Paris 〈1936〉 p 294 [b 1 a, 6]


  »Daumier, der nach einem Wort Baudelaires dem Achill, dem Odysseus und den anderen Gestalten der Mythologie das Aussehen abgewetzter Heldenschauspieler verlieh, die in unbeobachteten Augenblicken schnupfen.« S Kracauer: Jacques Offenbach und das Paris seiner Zeit Amsterdam 1937 p 237 [b 2, 1]


  Fourier⁠〈.〉 »Non contents de puiser dans ses œuvres les innombrables inventions drolatiques qui s’y trouvent, les gazetiers en ajoutent: comme cette histoire de la queue avec un œil au bout qu’il aurait attribuée aux hommes de la société future; il proteste véhémentement contre cette invention malveillante.« F Armand et R Maublanc: Fourier Paris 1937 I p 58 [b 2, 2]


  Die »Ecole païenne« ist nicht nur dem Geiste des Christentums zuwider sondern auch dem der Moderne. Baudelaire illustriert dies in dem so betitelten Essay am Beispiel Daumiers: »Daumier fit un ouvrage remarquable, l’Histoire ancienne, qui était pour ainsi dire la meilleure paraphrase du mot célèbre: ›Qui nous délivrera des Grecs et des Romains?‹ Daumier s’est abattu brutalement sur l’antiquité et la mythologie, et a craché dessus. Et le bouillant Achille, et le prudent Ulysse, et la sage Pénélope, et Télémaque, ce grand dadais, et la belle Hélène, qui perdit Troie, et la brûlante Sapho, cette patronne des hystériques, et tous enfin nous apparurent dans une laideur bouffonne qui rappelait ces vieilles carcasses d’acteurs classiques qui prennent une prise de tabac dans les coulisses.« Charles Baudelaire: L’art romantique Paris (éd Hachette tome III) p 305 [b 2, 3]


  Typen: Mayeux (Traviès) Robert Macaire (Daumier) Prudhomme (Monnier) [b 2, 4]


  Literaturgeschichte, Hugo
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  »Thiers professait que l’instruction étant ›un commencement d’aisance, et l’aisance n’étant pas réservée à tous‹ ne devait pas être à la portée de tous. D’autre part il tenait les instituteurs laïcs … pour responsables des événements de juin … et se déclarait ›prêt à donner au clergé tout l’enseignement primaire.‹« A Malet et P Grillet: XIXe siècle Paris 1919 p 258 [d 1, 1]


  25 Februar 1848⁠〈:〉 »L’après-midi des bandes armées vinrent réclamer la substitution du drapeau rouge au drapeau tricolore … Lamartine sut après un violent débat les retourner par une improvisation dont la péroraison est demeurée fameuse: ›Je repousserai jusqu’à la mort, s’écria-t-il, ce drapeau de sang, et vous devriez le répudier plus que moi. Car le drapeau rouge que vous nous apportez n’a jamais fait que le tour du Champ de Mars traîné dans le sang du peuple en 91 et 93, et le drapeau tricolore a fait le tour du monde avec le nom, la gloire et la liberté de la Patrie‹.« A Malet et P Grillet: XIXe siècle Paris 1919 p 245 [d 1, 2]


  »Dans un admirable article intitulé Le Départ, Balzac déplorait la chute des Bourbons qui signifiait pour lui le deuil des arts, le triomphe des marchands d’orviétan politique; et montrant le vaisseau qui emportait le roi, il s’écriait: Là est le droit et la logique, hors de cet esquif sont les tempêtes.«« J Lucas-Dubreton: Le comte d’Artois Charles X 〈Paris 1927〉 p 233 [d 1, 3]


  »Qui sait les titres de tous les livres que M. Dumas a signés? Les connaît-il lui-même? S’il ne tient pas un registre en partie double, avec doit et avoir, évidemment il a oublié … plus d’un de ces enfans dont il est le père légitime, ou le père naturel, ou le parrain. Les productions de ces derniers mois ne s’élèvent pas à moins de trente volumes.« Paulin Limayrac: Du roman actuel et de nos romanciers (Revue des deux mondes XI Paris 1845) (1845, 3 p 953/954) [d 1, 4]


  Ironisch: »C’est une heureuse idée qu’a eue M. de Balzac de prédire une jacquerie, et de demander le rétablissement de la féodalité! Que voulez-vous? c’est son socialisme à lui; Mme Sand en a un autre; M. Sue également: à chaque romancier le sien.« Paulin Limayrac: Du roman actuel et de nos romanciers (Revue des deux mondes XI Paris 1845) (1845, 3 p 955/956) [d 1, 5]


  »Le citoyen Hugo a fait son début à la tribune de l’Assemblée nationale. Il a été ce que nous avions prévu: faiseur de phrases et de gestes, orateur à mots ronflans et creux; persévérant dans la voie perfide et calomniatrice de sa dernière affiche, il a parlé des désœuvrés, de la misère, des oisifs, des fainéans, des lazzaroni, des prétoriens de l’émeute, des condiottieri, en un mot il a fait suer la métaphore pour arriver à une attaque contre les ateliers nationaux.« Les boulets rouges Feuille du club pacifique des droits de l’homme Rédacteur: Pélin 1 année Du 22 au 25 juin [1848] (Faits divers) [d 1 a, 1]


  »Als hätte Lamartine es sich zur Aufgabe gestellt, Plato’s Satz zu bewahrheiten, daß die Poeten aus der Republik zu stoßen seien, und man kann nicht ohne Lächeln die naive Erzählung des Verfassers lesen, wie ein Arbeiter aus den demonstrirenden Haufen vor dem Hôtel de Ville dem Redner zugerufen: ›tu n’es qu’une lyre, vas chanter!‹« Friedrich Szarvady: Paris 1848-1852 I Berlin 1852 p 333 [d 1 a, 2]


  Chateaubriand⁠〈:〉 »Il mit à la mode la tristesse vague … ›le mal du siècle⁠〈‹〉.« A Malet et P Grillet: XIXe siècle Paris 1919 p 145 [d 1 a, 3]


  »Nous voudrions bien … Ce désir, ce regret, Baudelaire le premier s’en fit l’interprète en prononçant à deux reprises, dans L’Art romantique, l’éloge inattendu d’un poète de son temps, l’auteur d’un Chant des ouvriers, ce Pierre Dupont qui, nous dit-il, ›après 1848 a été une grande gloire‹. La spécification de cette date révolutionnaire est, ici, très importante. Sans cette indication, on comprendrait mal la défense de la poésie populaire et de l’art ›inséparable de l’utilité‹ de la part d’un écrivain qui peut passer pour le grand artisan de la rupture de la poésie et de l’art avec les masses … 1848, c’est l’heure où sous les fenêtres de Baudelaire, la rue vraiment se met à frémir, où le spectacle intérieur le cède obligatoirement en magnificence au spectacle du dehors pour qui incarne au suprême degré le souci de l’émancipation humaine sous toutes ses formes et aussi, hélas, la conscience de tout ce qu’il peut y avoir de dérisoirement inefficace dans cette seule aspiration, où le don de l’artiste et de l’homme se fait total, la collaboration anonyme de Baudelaire aux numéros des 27 et 28 février du Salut public en témoigne suffisamment … Cette communion du poète, de l’artiste authentique avec une vaste classe d’hommes mus par la soif ardente de leur libération, même partielle, a toute chance de se produire spontanément aux époques de grande effervescence sociale, sans s’embarrasser pour lui d’aucune réserve. Rimbaud, à travers qui la revendication humaine tend pourtant … suivre un cours illimité, place d’emblée toute sa confiance, tout son élan vital dans la Commune. Maïakovsky fait taire longuement en lui, jusqu’à explosion, ce qui, issu du sentiment individuel, cesserait de tourner à la gloire exclusive de la Révolution bolchevik triomphante.« André Breton: La grande actualité poétique (Minotaure (II) 6 Hiver 1935 p 61) [d 2, 1]


  »Le progrès, c’est le pas même de Dieu.« Victor Hugo: Anniversaire de la révolution de 1848 24 février 1855 A Jersey p 14 [d 2, 2]


  »Victor Hugo est l’homme du dix-neuvième siècle comme Voltaire a été celui du dix-huitième.« »Voilà le dix-neuvième siècle qui se clôt avant sa fin. Son poète est mort.« Nachrufe auf Hugo in Le National Républicain de l’Ardèche und Le Phare des Charentes [Victor Hugo devant l’opinion Paris 1885 p 229 u 224〈]〉 [d 2, 3]


  
    »Enfants des écoles de France,


    Gais volontaires du progrès,


    Suivons le peuple et sa science,


    Sifflons Malthus et ses arrêts!


    Eclairons les routes nouvelles


    Que le travail veut se frayer:


    Le socialisme a deux ailes,


    L’étudiant et l’ouvrier.«

  


  Pierre Dupont: Le chant des étudiants Paris 1849 [d 2 a, 1]


  Eine hervorragende Darstellung des reaktionären Literaten der Jahrhundertmitte gibt in der Charakteristik von Sainte-Beuve A Michiels: Histoire des idées littéraires en France au XIXe siècle Paris 1863 II [d 2 a, 2]


  
    »Je fis souffler un vent révolutionnaire.


    Je mis un bonnet rouge au vieux dictionnaire.


    Plus de mot sénateur! Plus de mot roturier!


    Je fis une tempête au fond de l’encrier.«

  


  Victor Hugo cit bei Paul Bourget, Nachruf auf Victor Hugo im Journal des Débats [Victor Hugo devant l’opinion Paris 1885 p 93] [d 2 a, 3]


  Über Victor Hugo: »Il fut … le poète, non pas de ses propres tortures … mais des passions de ceux qui l’entouraient. Les voix plaintives des victimes de la Terreur … passèrent dans ses Odes. Puis la sonnerie des victoires napoléonniennes se répercuta dans d’autres odes … Il devait plus tard laisser passer en lui le cri tragique de la démocratie militante, et qu’est-ce que la Légende des Siècles …, sinon l’écho de la vaste clameur de l’histoire humaine? … Il semble qui’il ait recueilli le soupir de toutes les familles dans ses vers de foyer, le souffle de tous les amants dans ses vers d’amour … C’est ainsi que … grâce à un je ne sais quoi de toujours collectif et de général, la poésie de Victor Hugo prend comme un caractère d’épopée.« Paul Bourget Nachruf auf Victor Hugo im Journal des Débats [Victor Hugo devant l’opinion Paris 1885 p 96/97] [d 2 a, 4]


  Bemerkenswert ist, daß schon die Vorrede zu »Mademoiselle de Maupin« das l’art pour l’art vorzubereiten scheint. »Un drame n’est pas un chemin de fer.« [d 2 a, 5]


  Gautier über die Presse: »Charles X avait seul bien compris la question. En ordonnant la suppression des journaux, il rendait un grand service aux arts et à la civilisation. Les journaux sont des espèces de courtiers ou de maquignons, qui s’interposent entre les artistes et le public, entre le roi et le peuple … Ces aboiements perpétuels … jettent une telle méfiance … dans les esprits, que … la royauté et la poésie, ces deux plus grandes choses du monde, deviennent impossibles.« cit bei A Michiels: Histoire des idées littéraires en France au XIXe siècle Paris 1863 II p 445 Diese Haltung trug Gautier die Freundschaft von Balzac ein. [d 3, 1]


  »Dans les transports de sa haine [gegen die Kritiker], M. Théophile Gautier nie tout progrès, même en fait de littérature et d’art, comme son maître Victor Hugo.« Alfred Michiels: Histoire des idées littéraires en France au XIXe siècle Paris 1863 II p 444 [d 3, 2]


  »La vapeur tuera les canons. Dans deux cents ans, bien avant peut-être, de grandes armées parties d’Angleterre, de France et d’Amérique … descendront dans la vieille Asie sous la conduite de leurs généraux; leurs armes seront des pioches, leurs chevaux des locomotives. Ils s’abattront en chantant sur ces terres incultes et inutilisées … Ce sera peut-être ainsi que la guerre se fera plus tard contre toutes les nations improductives, en vertu de cet axiome de mécanique, vrai en toutes choses: il ne doit pas y avoir de forces perdues!« Maxime Du Camp: Les chants modernes Paris 1855 p 20 (Préface) [d 3, 3]


  In der Vorrede der Comédie humaine erklärt Balzac auf der Seite Bossuets und Bonalds zu stehen und schreibt: »J’écris à la lueur de deux Vérités éternelles: la Religion, la Monarchie.« [d 3, 4]


  Balzac über die Presse in der Vorrede der ersten Auflage von »Un grand homme de province à Paris«: »Le public ignore combien de maux assaillent la littérature dans sa transformation commerciale … Autrefois, le journalisme … demandait un certain nombre d’exemplaires … en outre du payement des articles après lesquels courait … le libraire, sans pouvoir souvent les voir paraître … Aujourd’hui ce double impôt s’est augmenté du prix exorbitant des annonces, qui coûtent autant que la fabrication même du livre … Il s’ensuit que les journaux sont funestes à l’existence des écrivains modernes.« cit Georges Batault: Le pontife de la démagogie Victor Hugo Paris 1934 p 229 [d 3, 5]


  Victor Hugo stimmte bei der Kammerdebatte vom 25 November 1848 – Junirepression – gegen Cavaignac. [d 3, 6]


  »La multiplication des lecteurs, c’est la multiplication des pains. Le jour où le Christ a trouvé ce symbole, il a entrevu l’imprimerie.« Victor Hugo: William Shakespeare cit Batault⁠〈: Le pontife de la démagogie Paris 1934〉 p 142 [d 3, 7]


  Maxime Lisbonne kommentiert im Ami du peuple das Testament Victor Hugos. Beginn und Schluß dieser Darstellung: »Victor Hugo laisse 6 millions de fortune ainsi partagés: Sept cent mille francs aux membres de sa famille. Deux millions cinq cent mille francs à Jeanne et Georges, ses petits-enfants … Et pour les révolutionnaires qui se sont sacrifiés avec lui pour la République, depuis 1830, et qui sont encore de ce monde, une rente viagère: Vingt sous par jour!« cit Victor Hugo devant l’opinion Paris 1885 p 167/168 [d 3 a, 1]


  Victor Hugo stimmte bei der Kammerdebatte vom 25 November 1848 gegen Cavaignacs Repression der Junirevolte. Aber am 20 Juni hatte er in der Kammer bei der Diskussion über die ateliers nationaux das Wort geprägt: »La Monarchie avait les oisifs, la République aura les fainéants.« [d 3 a, 2]


  In der Bildung des XIXten Jahrhunderts kommen noch seigneuriale Elemente vor. Kennzeichnend das Wort von Saint-Simon: »J’ai employé mon argent à acquérir de la science; grande chère, bon vin, beaucoup d’empressement vis-à-vis des professeurs auxquels ma bourse était ouverte, me procuraient toutes les facilités que je pouvais désirer.« cit bei Maxime Leroy: La vie véritable du comte Henri de Saint-Simon Paris 1925 p 210 [d 3 a, 3]


  Zur Physiognomie der Romantik ist an erster Stelle zu berücksichtigen die farbige Lithographie Cabinet des Estampes Sf 39 tome 2, die deren allegorische Darstellung unternimmt. [d 3 a, 4]


  Gravure aus der Restauration, das Gedränge vor der boutique eines Verlegers darstellend. Ein Anschlag sagt, das »Album pour 1816« sei erschienen. Beschriftung: »Tout ce qui est nouveau est toujours beau«. C⁠〈abinet〉 d⁠〈es〉 E⁠〈stampes〉 [d 3 a, 5]


  Lithographie. Ein armer Teufel sieht traurig zu, wie ein junger Herr das Bild signiert, das der erste gemalt hat. Überschrift: »L’artiste et l’amateur du XIXe siècle« Unterschrift: »Il est de moi puisque je le signe«. C⁠〈abinet〉 d⁠〈es〉 E⁠〈stampes; s. Abbildung 12〉 [d 3 a, 6]


  Lithographie, einen Maler darstellend, der sich mit zwei ellenlangen schmalen Planken vorwärtsbewegt, auf deren jeder er mehrere Garnierungen und Arrangements von Metzgerwaren gemalt hat. Überschrift: »Les arts et la misère« »Dédié à MM les charcutiers«. Unterschrift: »L’homme de l’art dans l’embarras de son métier«. C⁠〈abinet〉 d⁠〈es〉 E⁠〈stampes; s. Abbildung 13〉 [d 3 a, 7]
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    L’artiste et l’amateur du 19ème siècle.

    Photo Bibliothèque Nationale


    Abbildung 12
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    L’Homme de l’art dans l’embarras de son métier.

    Photo Bibliothèque Nationale


    Abbildung 13

  


  Jacquot de Mirecourt veröffentlicht »Alexandre Dumas et Cie Fabrique de romans« Paris 1845 [d 3 a, 8]


  Dumas père. »En septembre 1846, le ministre Salvandy lui proposa de partir pour l’Algérie et d’écrire un livre sur la colonie … Dumas … qui était lu au bas mot par cinq millions de français, donnerait bien à 50 ou 60.000 d’entre eux le goût de coloniser … Salvandy offrait 10.000 francs pour solder les frais de voyage; Alexandre exigea en outre … un vaisseau de l’Etat … Pourquoi le Veloce, chargé d’embarquer des prisonniers libérés à Melilla, s’était-il rendu à Cadix …? … Les parlementaires … s’emparèrent de l’incident; et M. de Castellane interpella sur la mission scientifique confiée … à un entrepreneur de feuilletons. Le pavillon français s’était abaissé en protégeant ›ce monsieur‹ de son ombre; on avait dépensé 40.000 francs sans raison, et le ridicule était énorme.« Die Sache endet zu Gunsten Dumas durch seine Duellforderung an Castellane, die abgelehnt wird. J Lucas-Dubreton: La vie d’Alexandre Dumas père Paris 〈1928〉 p 146, 148/149 [d 4, 1]


  Alexandre Dumas 1848. »Ses proclamations … sont … étonnantes; dans l’une d’elles adressée aux travailleurs de Paris, il énumère ›ses titres d’ouvrier‹, prouve par des chiffres qu’en vingt ans il a composé quatre cents romans et trente-cinq drames, ce qui a permis de faire vivre 8.160 personnes tant correcteurs, protes que machinistes, ouvreuses et chefs de claque.« J Lucas-Dubreton: La vie d’Alexandre Dumas Père Paris p 167 [d 4, 2]


  »Le Bohême de 1840 … est mort et bien mort. – A-t-il existé réellement? J’ai entendu affirmer que non. – Quoi qu’il en soit, dans tout Paris, à l’heure qu’il est, vous n’en trouveriez pas un seul exemplaire … Il est certains quartiers, le plus grand nombre, où le Bohême n’a jamais planté sa tente … Le Bohême pullule le long des boulevards, de la rue Montmartre à la rue de la Paix … Exceptionnellement: le pays latin, son quartier général d’autrefois … D’où résulte le bohème? Est-il un produit d’ordre social ou naturel? … A qui faut-il s’en prendre de cette espèce, à la nature ou à la société? Sans hésiter, je réponds: A la nature! … Tant qu’il y aura des paresseux et des vaniteux, il y aura des bohêmes.« Gabrièl Guillemot: Le Bohême (Physionomies Parisiennes) Paris 1869 p 11, 18/19, 111/112 Ähnl⁠〈ich〉 über die Grisetten in der gleichen Sammlung. [d 4, 3]


  Nützlich wäre, die »Thesen« der Boheme geschichtlich zu verfolgen. Die Haltung eines Maxime Duchamps, der den Erfolg für einen Beweis mangelnder künstlerischer Qualität hält, stammt geradenwegs von der ab, die etwa in dem Satz »Il n’y a de beau que ce qui est oublié« zum Ausdruck kommt, der in Lurine’s »Treizième arrondissement de Paris« 〈Paris 1850〉 p 190 steht. [d 4, 4]


  Le Rafaler’s Club (Cercle des Rafalés)⁠〈:〉 »Là pas de noms célèbres: dès qu’un membre du Rafaler’s s’était oublié au point de se créer une célébrité dans la politique, dans la littérature ou dans les arts, il était impitoyablement rayé.« Paris-Bohême [Taxile Delord] Paris 1854 p 12/13 [d 4, 5]


  Zeichnungen Victor Hugos, in seinem Hause 6 place des Vosges, wo er von 1832 bis 1848 lebte: »Dolmen où m’a parlé la bouche d’ombre« »Ogive« »Ma destinée« (eine gewaltige Welle) »La voile fuit, le roc demeure« (düstere felsige Uferszenerie; im Vordergrunde ein Segler) »Ego Hugo« »V H« (allegorisches Monogramm) »Dentelles et spectre« Ein Segel mit der Unterschrift »Exile«, ein Grabstein mit der Unterschrift »France« (Pendants, Frontispize von eigner Hand in zweien seiner Bücher) »Le bourg à l’ange« »Village au clair de lune« »Fracta sed invicta« (Wrack) Wellenbrecher, der Brunnen in Altdorf, um den sich alle Gewitter des Erdkreises gesammelt zu haben scheinen. [d 4 a, 1]


  »Nous avons eu le roman des bandits purifiés par le bagne, le roman de Vautrin et de Jean Valjean; et ce n’était point pour les flétrir … que les écrivains évoquaient ces tristes personnages … Et c’est dans une ville qui compte cent vingt mille filles vivant clandestinement du vice, et cent mille individus vivant des filles, c’est dans un (!) ville infestée de repris de justice d’escarpes, de cambrioleurs, de rouletiers, de boucardiers, de carreurs, de chanteurs, de philosophes, de chevaliers grimpants, de sillonneurs, de fileurs, d’anges gardiens, de ramastiques, de caroubleurs, – dans une ville où viennent échouer toutes les épaves du désordre et du vice, où la moindre étincelle peut mettre en feu la populace sublimée, que se fabrique cette littérature dissolvante … les Mystères de Paris, Rocambole et les Misérables.« Charles Louandre: Les idées subversives de notre temps Paris 1872 p 35-37 [d 4 a, 2]


  »L’exemplaire incomplet de la Bibliothèque nationale nous suffit pour juger de la hardiesse et de la nouveauté de l’entreprise tentée par Balzac … Le Feuilleton des journaux politiques n’allait rien moins qu’à la suppression des libraires. On devait y organiser la vente directe de l’éditeur à l’acheteur … chacun y trouvait son bénéfice, l’éditeur et l’auteur en gagnant davantage, l’acheteur en payant les livres moins cher. La combinaison … ne réussit point, sans doute parce qu’elle avait contre elle les libraires.« Honoré de Balzac critique littéraire Introduction de Louis Lumet Paris 1912 p 10 [d 4 a, 3]


  Die drei kurzfristigen Zeitschriften, die Balzac gründete: Le feuilleton des journaux politiques (1830) La Chronique de Paris (1836/37) La revue Parisienne (1840) [d 4 a, 4]


  »Le souvenir n’a de valeur que pour prévoir. C’est ainsi que l’histoire appartient aux sciences, dont l’application constate à chaque instant l’utilité.« Honoré de Balzac critique littéraire Introduction de Louis Lumet Paris 1912 p 117 (Rez⁠〈ension〉 von PL Jacob, bibliophile: Les deux fous) [d 4 a, 5]


  »Ce n’est pas en disant aux pauvres de ne pas imiter le luxe des riches qu’on fera la classe pauvre plus heureuse; ce n’est pas en disant aux filles de ne pas se laisser séduire qu’on réprimera la prostitution; autant vaudrait leur dire: ›… quand vous n’aurez pas de pain, vous aurez la complaisance de n’avoir pas faim.‹ Mais la charité chrétienne, dira-t-on, est là pour réparer tous ces maux. A quoi nous répondrons: la charité chrétienne répare fort peu, et ne prévient pas du tout.« Honoré de Balzac critique littéraire Introduction de Louis Lumet Paris 1912 p 131 (Rez Le Prêtre Paris 1830) [d 5, 1]


  »En 1750, un livre n’allait pas, fût-ce l’Esprit des lois, en plus de trois et quatre mille mains … aujourd’hui l’on a vendu trente mille exemplaires des Premières Méditations de Lamartine, soixante mille Béranger depuis dix ans; trente mille exemplaires de Voltaire, de Montesquieu, de Molière ont éclairé des intelligences.« Balzac critique littéraire Introduction de Louis Lumet Paris 1912 p 29 (De l’état actuel de la librairie. Spécimen du Feuilleton des journaux politiques erschienen im Universel 22/23 März 1830) [d 5, 2]


  Victor Hugo lauscht der inneren Stimme der Menge seiner Vorfahren: »La foule qu’il écoutait, admirativement, en lui, comme annonciatrice de sa popularité, l’inclina, en effet, vers la foule extérieure, vers les Idola Fori, vers l’inorganisme des masses … Il cherchait, dans le tumulte de la mer, le fracas des applaudissements.« »Il passa cinquante ans à draper, en amour du peuple, son amour de la confusion, de toute confusion, à condition qu’elle fût rythmique,« Léon Daudet: Les œuvres dans les hommes Paris 1922 p 47/48 et 11 [d 5, 3]


  Ein Wort von Vacquerie über Victor Hugo: »Les tours de Notre-Dame étaient l’H de son nom.« cit Léon Daudet: Les œuvres dans les hommes Paris 1922 p 8 [d 5, 4]


  Renouvier hat ein Buch über Victor Hugos Philosophie geschrieben. [d 5, 5]


  Victor Hugo brieflich an Baudelaire – mit besonderer Beziehung auf die Sept vieillards und die Petites vieilles⁠〈,〉 die beide Hugo gewidmet sind und für deren zweites Hugo das Vorbild des Dichters gewesen ist, wie Baudelaire Poulet-Malassis mitteilt: »Vous dotez le ciel de l’Art d’on ne sait quel rayon macabre. Vous créez un frisson nouveau.« cit Louis Barthou: Autour de Baudelaire Paris 1917 p 42 (Victor Hugo et Baudelaire) [d 5, 6]


  Maxime Leroy: Premiers amis français de Wagner erklärt, in Baudelaires Bekehrung zu Wagner habe das revolutionäre Moment eine große Rolle gespielt; in der Tat sammelte sich um Wagners Werke eine antifeudalistische Fronde. Daß in seinen Opern das Ballett fortfiel, empörte die Habitués der Opéra. [d 5, 7]


  Aus Baudelaires Aufsatz über Pierre Dupont: »Il y avait tant d’années que nous attendions un peu de poésie forte et vraie! Il est impossible, à quelque parti qu’on appartienne, de quelques préjugés qu’on ait été nourri, de ne pas être touché du spectacle de cette multitude maladive respirant la poussière des ateliers, avalant du coton, s’imprégnant de céruse, de mercure et de tous les poisons nécessaires à la création des chefs-d’œuvre, dormant dans la vermine, au fond des quartiers où les vertus les plus humbles et les plus grandes nichent à côté des vices les plus endurcis et des vomissements du bagne; de cette multitude soupirante et languissante à qui la terre doit ses merveilles, qui voit un sang vermeil et impétueux couler dans ses veines, qui jette un long regard chargé de tristesse sur le soleil et l’ombre des grands parcs, et qui, pour suffisante consolation et réconfort, répète à tue-tête son refrain sauveur: Aimons-nous! …« – »Il viendra un temps où les accents de cette Marseillaise du travail circuleront comme un mot d’ordre maçonnique, et où l’exilé, l’abandonné, le voyageur perdu, soit sous le ciel dévorant des tropiques, soit dans les déserts de neige, quand il entendra cette forte mélodie parfumer l’air de sa senteur originelle: ›Nous dont la lampe le matin | Au clairon du coq se rallume, | Nous tous qu’un salaire incertain, | Ramène avant l’aube à l’enclume …‹ pourra dire: je n’ai plus rien à craindre, je suis en France.« – Über den »Chant des ouvriers«: »Quand j’entendis cet admirable cri de douleur et de mélancolie, je fus ébloui et attendri.« cit Maxime Leroy: Les premiers amis français de Wagner Paris 〈1925〉 p 51-53, 51 [d 5 a, 1]


  Über Victor Hugo: »Il a placé les urnes électorales sur les tables tournantes.« Edmond Jaloux: L’homme du XIXe siècle (Le Temps 9 août 1935) [d 5 a, 2]


  »Eugène Sue … besaß … Ähnlichkeit mit Schiller: nicht bloß in seiner Vorliebe für das Kriminalistische, Kolportagehafte und die Schwarzweißtechnik, sondern auch in seiner Hinneigung zur ethischen und sozialen Tendenz … Balzac und Hugo empfanden ihn als Konkurrenten.« Egon Friedell: Kulturgeschichte der Neuzeit III München 1931 p 149 Fremde, z. B. Rellstab suchten die rue aux Fèves auf, in der die Mystères de Paris begannen. [d 5 a, 3]


  Über Victor Hugo: »Cet antique, ce génie unique, ce païen unique, cet homme d’un génie unique était ravagé d’au moins un double politicien: un politicien de politique, qui le fit démocrate, et un politicien de littérature, qui le fit romantique. Ce génie était pourri de talent⁠〈s〉).« Charles Péguy: Œuvres complètes 1873-1914 Œuvres de prose Paris 1916 p 383 (Victor-Marie, comte Hugo) [d 6, 1]


  A propos de Victor Hugo: Baudelaire »croyait à la coexistence du génie et de la sottise«. Louis Barthou: Autour de Baudelaire Paris 1916 p 44 (Victor Hugo et Baudelaire) Ähnlich vor dem geplanten Bankett zum dreihundertsten Geburtstag Shakespeares (23 April 1864); er spricht von dem »livre de Victor Hugo sur Shakespeare, livre qui, comme tous ses livres, plein de beautés et de bêtises, va peut-être encore désoler, ses plus sincères admirateurs.« (cit lc p 50) Und: »Hugo, sacerdoce, a toujours le front penché, trop penché pour rien voir, excepté son nombril.« (cit lc p 57) [d 6, 2]


  Die Administration von Balzacs »Feuilleton des journaux politiques« bot gewisse Bücher zu billigeren Preisen als den offiziellen unter Umgehung des Sortiments an. Balzac rühmt sich dieses Unternehmens fremden Anfeindungen gegenüber und erwartet von ihm die erstrebte unmittelbare Verbindung zwischen Verleger und Publikum. Im specimen des Blattes stellt Balzac die Geschichte des Buchhandels und Verlags seit der Revolution von 1789 dar, um mit der Forderung zu schließen: »Il faut enfin obtenir qu’un volume se fabrique exactement comme un pain, et se débite comme un pain, qu’il n’y ait d’autre intermédiaire entre un auteur et un consommateur que le libraire. Alors ce commerce sera le plus sûr de tous … Quand un libraire sera contraint de débourser une dizaine de mille francs pour une opération, il n’en fera plus de hasardeuses, de mal conçues. Alors ils s’apercevront que l’instruction est une nécessité de leur profession. Un commis qui ne sait pas en quelle année Guttemberg a imprimé une bible, ne se figurera pas que pour être libraire, il ne s’agit que de faire inscrire son nom au-dessus d’une boutique.« Honoré de Balzac critique littéraire Introduction de Louis Lumet Paris 1912 p 34/35 [d 6, 3]


  Pélin veröffentlicht den Brief eines Verlegers, der sich dem Autor gegenüber unter der Bedingung zum Ankauf seines Manuscripts bereit erklärt, daß er es zeichnen lassen könne, von wem er wolle (»à la condition … de le faire signer par telle personne dont le nom pourra être pour ma spéculation un élément de succès«). Gabriel Pélin: Les laideurs du beau Paris Paris 1861 p 98/99 [d 6, 4]


  Honorare. Victor Hugo erhält für die Misérables gegen Zession der Rechte auf 12 Jahre von Lacroix 300 000 frcs. »C’est la première fois que Victor Hugo touche une aussi grosse somme. ›En vingt-huit ans de labeur acharné, dit M. Paul Souday, avec une œuvre de 31 volumes …, il avait encaissé en tout 553.000 francs … Il n’a jamais gagné autant que Lamartine, ni que Scribe ou Dumas père …‹ Lamartine, de 1838 à 1851, a reçu près de cinq millions, dont 600.000 fr. pour les Girondins.« Edmond Benoit-Lévy: Les Misérables de Victor Hugo Paris 1929 p 108 Zusammenhang von Einnahme und politischer Aspiration [d 6 a, 1]


  »Quand Eugène Sue, suivant … les Mystères de Londres … conçoit le projet d’écrire les Mystères de Paris, il ne se propose guère que d’intéresser le lecteur par la description des bas-fonds. Il commence à qualifier son roman d’›histoire fantastique‹ … C’est un article de journal qui décide de son avenir: La Phalange fait du début du roman un éloge qui ouvre les yeux à l’auteur: ›M. Sue vient d’aborder la critique la plus incisive de la société … Félicitons-le d’avoir retracé … les effroyables douleurs du peuple et les cruelles insouciances de la société …‹ L’auteur de cet article … reçoit la visite de Sue; ils causent – et c’est ainsi que le roman commencé est orienté vers une direction nouvelle … Eugène Sue s’est convaincu lui-même, il prend part à la bataille électorale, il est élu … (1848) … Les tendances et la portée des romans de Sue étaient telles que M. Alfred Nettement y vit une des causes déterminantes de la Révolution de 1848.« Edmond Benoit-Lévy: Les Misérables de Victor Hugo Paris 1929 p 18/19 [d 6 a, 2]


  Ein saint-simonistisches Gedicht an Sue als den Verfasser der »Mystères de Paris«: Savinien Lapointe: De mon échoppe (in Une voix d’en bas Paris 1844 p 283-296) [d 6 a, 3]


  »Après 1852 les défenseurs de l’art éducateur sont beaucoup moins nombreux. Le plus important est … Maxime Du Camp.« CL de Liefde: Le Saint-Simonisme dans la poésie française 〈Haarlem 1927〉 p 115 [d 6 a, 4]


  »Les Jésuites de Michelet et Quinet datent de 1843. (Le Juif-Errant paraît en 1844).« Charles Brun: Le roman social en France au XIXe siècle Paris 1910 p 102 [d 6 a, 5]


  »3600 abonnés du Constitutionnel passant à plus de 20.000, … 128.074. voix qui donnèrent à Eugène Sue un mandat de député.« Charles Brun: Le roman social en France au XIXe siècle Paris 1910 p 105 [d 6 a, 6]


  Die Romane der George Sand führten eine Zunahme der Ehescheidungen herbei, die fast alle von der Seite der Frau beantragt wurden. Die Verfasserin unterhielt einen großen Briefwechsel, in dem sie als Beraterin der Frauen fungierte. [d 6 a, 7]


  Arm aber reinlich – ist das Echo des Philisteriums auf eine Kapitelüberschrift der »Misérables«: »La boue, mais l’âme«, [d 7, 1]


  Balzac: »L’enseignement mutuel fabrique des pièces de cent sous en chair humaine. Les individus disparaissent chez un peuple nivelé par l’instruction.« cit Charles Brun: Le roman social en France au XIXe siècle Paris 1910 p 120 [d 7, 2]


  Mirbeau et Natanson: Le Foyer (I 4) Baron Courtin: »Il n’est pas désirable que l’instruction s’étende davantage … Car l’instruction est un commencement d’aisance, et l’aisance n’est pas à la portée de tout le monde.« cit Charles Brun: Le roman social en France au XIXe siècle Paris 1910 p 125 Mirbeau wiederholt hier nur in satirischer Absicht ein Wort von Thiers. [d 7, 3]


  »Balzac, romantique effréné par les tirades lyriques, la simplification hardie des caractères, la complication de l’intrigue, est réaliste, déjà, par la peinture des milieux locaux et sociaux, naturaliste par son goût de la vulgarité et ses prétentions scientifiques.« Charles Brun: Le roman social en France au XIXe siècle Paris 1910 p 129 [d 7, 4]


  Der Einfluß Napoleons auf Balzac, das Napoleonische bei ihm: »la fougue de la Grande Armée dans la cupidité, l’ambition ou la débauche, Grandet, Nucingen, Philippe Bridau ou Savarus.« Charles Brun: Le roman social en France au XIXe siècle Paris 1910 p 151 [d 7, 5]


  »Balzac … se réclame … de Geoffroy Saint-Hilaire et de Cuvier.« Charles Brun: Le roman social Paris 1910 p 154 [d 7, 6]


  Lamartine und Napoleon. »Dans les Destinées de la poésie, en 1834, il dit … son mépris pour cette époque … de calcul et de force, de chiffres et de sabre … C’était le temps où Esménard chantait la navigation, Gudin l’astronomie, Ricard la sphère, Aimé Martin la physique et la chimie … Lamartine a dit très bien: ›Le chiffre seul était permis, honoré, protégé, payé. Comme le chiffre ne raisonne pas, comme c’est un … instrument … qui ne demande pas … si on le fait servir à l’oppression du genre humain ou à sa délivrance … le chef militaire de cette époque ne voulait pas d’autre missionnaire.‹« Jean Skerlitch: L’opinion publique en France d’après la poésie Lausanne 1901 p 65 [d 7, 7]


  »Le romantisme proclame la liberté de l’art, l’égalité des genres, la fraternité des mots, devenus tous au même titre, citoyens de la langue française.« Georges Renard: La méthode scientifique de l’histoire littéraire Paris 1900 p 219/20 cit bei Jean Skerlitch: L’opinion publique en France d’après la poésie Lausanne 1901 p 19/20 [d 7, 8]


  Das großartige siebente Buch des vierten Teiles der »Misérables«: »L’Argot«, liquidiert mit seiner trüben Schlußreflexion seine durchgehenden und kühnen Erkenntnisse. Diese lautet: »Depuis 89, le peuple tout entier se dilate dans l’individu sublimé; il n’y a pas de pauvre qui, ayant son droit, n’ait son rayon; le meurt-de-faim sent en lui l’honnêteté de la France; la dignité du citoyen est une armure intérieure; qui est libre est scrupuleux; qui vote règne.« Victor Hugo: Œuvres complètes Roman 8 Paris 1881 p 306 (Les Misérables) [d 7 a, 1]


  Nettement über die digréssions in den Misérables: »Ces morceaux de philosophie, d’histoire, d’économie sociale, font l’effet de robinets d’eau froide lâchés sur le lecteur glacé et découragé. C’est l’hydrothérapie appliquée à la littérature.« Alfred Nettement: Le roman contemporain Paris 1864 p 364 [d 7 a, 2]


  »M. Sue, dans le Juif Errant, insultera la religion … pour servir les inimitiés du Constitutionnel; … M. Dumas, dans la Dame de Monsoreau, jettera à pleines mains le mépris sur la royauté … pour servir les passions de la même feuille … dans la Reine Margot il sacrifiera au goût de la jeunesse dorée de la Presse pour les peintures … hasardées, et … dans le Comte de Monte-Cristo, il divinisera l’argent et récriminera contre la Restauration pour plaire au monde des fonctionnaires qui tourbillonne autour du Journal des Débats.« Alfred Nettement: Etudes critiques sur le feuilleton-roman II Paris 1846 p 409 [d 7 a, 3]


  Victor Hugo: einem Gesetz seiner poetischen Natur zufolge, muß er jedem Gedanken die Form seiner Apotheose aufprägen, [d 7 a, 4]


  Eine weittragende Bemerkung von Drumont: »Presque tous les chefs du mouvement de l’école de 1830 eurent la même organisation élevée, féconde, éprise du grandiose. Qu’il s’agisse de ressusciter des épopées sur la toile comme Delacroix, de peindre une société tout entière comme Balzac, de mettre quatre mille ans de la vie de l’Humanité en roman comme Dumas, tous … montraient des épaules que le fardeau n’effrayait pas.« Edouard Drumont: Les héros et les pitres Paris 〈1900〉 p 107/08 (Alexandre Dumas père) [d 7 a, 5]


  »Depuis cinquante ans, disait un jour le docteur Demarquay à Dumas fils, tous nos malades meurent avec un roman de votre père sous leur oreiller.« Edouard Drumont: Les héros et les pitres Paris p 106 (Alexandre Dumas père) [d 7 a, 6]


  In der Vorrede zu den »Paysans« spricht Balzac vorwurfsvoll von dem an 1830 »qui ne s’est pas souvenu que Napoléon a préféré les chances de son malheur à l’armement des masses.« (cit Ch Calippe: Balzac Ses idées sociales Reims Paris 〈1906〉 p 94) [d 7 a, 7]


  »Bourget a remarqué que les hommes de Balzac … sont apparus surtout après la mort du romancier: ›Balzac, dit-il, semble avoir moins observé la société de son époque qu’il n’a contribué à en former une. Tel ou tel de ses personnages était plus vrai en 1860 qu’en 1835.‹ Rien de plus juste: Balzac mérite d’être classé au premier rang des anticipateurs … La réalité a rejoint trente ans plus tard le terrain franchi d’un bond par son intuition.« H Clouzot et R-H Valensi: Le Paris de la Comédie humaine (Balzac et ses fournisseurs) Paris 1926 p 5 [d 8, 1]


  Drumont tritt der Meinung bei, Balzacs Veranlagung sei eine seherische gewesen. Gelegentlich aber wendet er den Tatbestand um: »Les hommes du second Empire ont voulu être des hommes de Balzac.« Edouard Drumont: Figures de bronze ou statues de neige Paris 〈1900〉 p 48 (Balzac) [d 8, 2]


  Balzac durch den Mund des médecin de campagne: »Les prolétaires me semblent les mineurs d’une nation et doivent toujours rester en tutelle.« cit Abbé Charles Calippe: Balzac Ses idées sociales Reims Paris 〈1906〉 p 50 [d 8, 3]


  Balzac war (wie Le Play) gegen die Zerstücklung des Großgrundbesitzes: »Mon Dieu, comment ne comprendrait-on pas que les merveilles de l’art sont impossibles dans un pays sans grandes fortunes!« (cit Charles Calippe 〈lc〉 p 36) Auch macht Balzac auf die Nachteile der Thesaurierung durch Bauern und Kleinbürger aufmerksam und berechnet, wieviele Milliarden durch sie dem Umlauf entzogen werden. Auf der andern Seite weiß er als Heilmittel nur vorzuschlagen, der einzelne möge sich durch Sparsamkeit zum Grundbesitzer heraufarbeiten. Er bewegt sich also in Widersprüchen. [d 8, 4]


  George Sand lernte Agricol Perdiguier 1840 kennen. Sie sagt: »Je fus frappée de l’importance morale du sujet, et j’écrivis le roman du Compagnon du tour de France dans des idées sincèrement progressives.« cit Charles Benoist: L’homme de 1848 II (Revue des deux mondes 1 février 1914 p 665/666) [d 8, 5]


  Dumas père hielt mit drei Romanen fast gleichzeitig das Feuilleton der Presse, des Constitutionnel und des Journal des Débats besetzt. [d 8, 6]


  Nettement über den Stil von Dumas père: »Il est ordinairement naturel et assez prompt, mais il est sans force, parce que la pensée, dont il est l’expression, n’a point de racines; il est au style des grands écrivains ce que la lithographie est à la gravure.« Alfred Nettement: Histoire de la littérature française sous le Gouvernement de Juillet Paris 1859 II p 306/307 [d 8, 7]


  Sue, verglichen mit George Sand: »C’est encore une protestation contre l’état social, mais, cette fois, une protestation collective … au nom des passions et des intérèts des classes les plus nombreuses de la société.« Alfred Nettement: Histoire de la littérature française sous le Gouvernement de Juillet Paris 1859 II p 322 [d 8 a, 1]


  Nettement weist darauf hin, daß die die Juli-Monarchie unterminierenden Romane von Sue in den ihr ergebnen Journal des Débats und Constitutionnel erschienen sind. [d 8 a, 2]


  Stammgäste der brasserie de la rue des Martyrs: Delvau, Murger, Dupont, Malassis, Baudelaire, Guys. [d 8 a, 3]


  Jules Bertaut sieht die Bedeutung Balzacs in der Aktion bedeutender Figuren in einem durch die Typen der damaligen Gesellschaft bestimmten Milieu, also in einer Durchdringung der Charakterstudie mit der étude de mœurs. Von letzterer heißt es: »Il suffit de parcourir les innombrables Physiologies … pour se rendre compte du point auquel une telle vogue littéraire était parvenue. De l’Ecolier à l’Agent de change en passant par la Nourrice sèche, le Sergent et le Marchand de contremarques, c’est une suite sans fin de petits portraits … Balzac en connaît le genre, il l’a cultivé. Rien d’étonnant, dès lors, à ce qu’il songe encore à lui en brossant le tableau d’une société entière.« Jules Bertaut: Le père Goriot de Balzac Amiens 1928 p 117/118 [d 8 a, 4]


  »›Victor Hugo, dit Eugène Spuller, avait passé avec les voix de la réaction … Il avait constamment voté avec la droite‹ … A propos des ateliers nationaux, le 20 juin 1848, il les considère comme une. double erreur, au point de vue politique aussi bien qu’au point de vue financière … A l’Assemblée Législative, au contraire, il se tourne vers la gauche, dont il devient l’un des orateurs … les plus agressifs. Est-ce par une évolution …, est-ce par déception d’amour-propre et rancune personnelle contre Louis-Napoléon, dont il aurait souhaité, même espéré, devenir le ministre de l’Instruction Publique?« E Meyer: Victor Hugo à la tribune Chambéry 1927 p 2, 5,7 (das Zitat nach Eugène Spuller: Histoire parlementaire de la seconde république p 111 u 266) [d 8 a, 5]


  Une discussion s’étant engagée entre le Bon-Sens et la Presse sur les journaux à quarante francs, le National y intervint. La Presse en ayant pris occasion d’attaquer personnellement M. Carrel, une rencontre eut lieu entre celui-ci et le rédacteur en chef de la Presse.« – »C’était la presse politique qui tombait, dans la personne de Carrel, devant la presse industrielle.« Alfred Nettement: Histoire de la littérature française sous le gouvernement de Juillet Paris 1859 I p 254 [d 8 a, 6]


  »L’audace avec laquelle le communisme, cette logique … de la démocratie, attaque la société dans l’ordre moral, annonce que … le Samson populaire, devenu prudent, sape les colonnes sociales dans la cave, au lieu de les secouer dans la salle du festin.« Balzac: Les Paysans (cit Abbé Charles Calippe: Balzac Ses idées sociales Reims Paris 〈1906〉 p 108) [d 9, 1]


  Reiseliteratur: »C’est la France qui la première … a renforcé ses armées d’une brigade de géographes, de naturalistes, d’archéologues. Le grand ouvrage sur l’Egypte … a marqué … l’avénement d’un ordre de travaux jusqu’alors inconnus … L’Expédition scientifique de la Morée et l’Exploration scientifique de l’Algérie continuent dignement cette grande œuvre … Scientifiques, sérieuses ou légères … les relations des voyageurs … ont obtenu de notre temps un succès de vogue. Elles forment, avec les romans, le fonds habituel des cabinets de lecture, et donnent, en moyenne, quatre-vingts ouvrages par année, soit douze cents publications en quinze ans.« Das ist im Durchschnitt nicht sehr viel mehr als bei den andern naturwissenschaftlichen Sparten. Charles Louandre: Statistique littéraire De la production intellectuelle en France depuis quinze ans (Revue des deux mondes 1 novembre 1847 p 425/426) [d 9, 2]


  Von 1835 ab ist die Durchschnittsproduktion an Romanen jährlich 210, ungefähr gleich groß die an Vaudevilles. [d 9, 3]


  Reiseliteratur. Die kommt bei der Kammerdebatte über die Deportationen (4 April 1849) zu unvorhergesehener Verwertung. »Farconet, qui, le premier, combattit le projet, discuta la question de salubrité des îles Marquises … Le rapporteur réplique en lisant des récits de voyages, qui montrent les Marquises comme … un véritable paradis …; ce qui lui attire … cette sévère réplique: ›Dans un sujet aussi grave, faire des idylles et des bucoliques, c’est ridicule.‹« E Meyer: Victor Hugo à la tribune Chambéry 1927 p 60 [d 9, 4]


  Die Idee der Comédie humaine ist Balzac 1833 (im Erscheinungsjahr des médecin de campagne) gekommen. Entscheidend ist de: Einfluß von Geoffroy Saint-Hilaires Typenlehre. Literarisch treten die Einflüsse von Scotts und Coopers Romanenkreisen hinzu. [d 9, 5]


  Der 1851 im zweiten Jahrgang stehende »Almanach des Réformateurs … où le Gouvernement est présenté comme un mal nécessaire, mêle … l’exposé de la doctrine communiste à des traductions en vers de Martial et d’Horace, à des notions d’astronomie et de médecine, à toute sorte de recettes utiles.« Charles Benoist: Le »mythe« de la classe ouvrière (Revue des deux mondes 1 mars 1914 p 91) [d 9, 6]


  Deduktion des feuilleton-roman, dessen Aufkommen alsbald zu einer gefährlichen Konkurrenz für die Revuen und zu einer merklichen Einschränkung der Literarkritik führte. Die Revuen mußten sich entschließen, ebenfalls Romane in Fortsetzungen zu bringen Es begannen damit die Revue de Paris (unter Redaktion von Véron?) und die Revue des deux mondes. »Dans l’ancien état de choses, un journal dont le prix d’abonnement s’élevait à quatre-vingts francs était soutenu par ceux dont il exprimait les convictions politiques … Dans la combinaison nouvelle, le journal dut vivre par l’annonce … pour avoir beaucoup d’annonces, il fallut que la quatrième page, devenue une affiche, passât sous les yeux d’un très-grand nombre d’abonnés; pour avoir beaucoup d’abonnés, il fallut trouver une amorce qui s’adressât à toutes les opinions à la fois, et substituât un intérêt de curiosité général à l’intérêt politique … C’est ainsi qu’en partant du journal à quarante francs, et en passant par l’annonce, on arriva presque fatalement au feuilleton-roman.« Alfred Nettement: Histoire de la littérature française sous le gouvernement de Juillet Paris 1859 I p 301/02 [d 9 a, 1]


  Gelegentlich ließ man bei der Romanpublikation im Feuilleton einen Teil des Werks aus, um auch das Zeitungspublikum zum Erwerb der Buchausgabe zu nötigen. [d 9 a, 2]


  Sehr zutreffend wird in der Préface de l’éditeur von Journets Poésie: et chants harmoniens Onkel Toms Hütte von Harriet Beecher Stowe in eine Linie mit den »Mystères de Paris« und den »Misérables« gestellt. [d 9 a, 3]


  »On a pu lire de temps à autre, dans le Journal des Débats, des articles de M. Michel Chevalier ou de M. Philarète Chasles … d’une tendance sociale progressive … Les articles progressifs des Débats se publient habituellement dans la quinzaine qui précède le renouvellement trimestriel. On a vu le Journal des Débats effleurer le radicalisme, la veille des grands renouvellements. C’est une raison de cette nature qui a fait entreprendre au Journal des, Débats la publication téméraire des Mystères de Paris … seulement l’imprudente feuille a été plus loin cette fois qu’elle ne croyait aller. Aussi beaucoup de gros banquiers ont-ils retiré leur confiance aux Débats … pour fonder une nouvelle feuille … Le Globe, ce digne précurseur de l’Epoque … fut chargé de faire justice des théories incendiaires de M. Eugène Sue et de la Démocratie pacifique.« A Toussenel: Les juifs rois de l’époque ed Gonet Paris 〈1886〉 II p 23/24 [d 9 a, 4]


  Die Boheme. »Avec Un Prince de la bohème (1840), Balzac a voulu montrer un … trait de cette bohème naissante; les préoccupations galantes … de Rusticoli de la Palférine ne sont que le grandissement balzacien des prochains triomphes de Marcel et de Rodolphe … Ce roman contient une définition grandiloquente de la bohême … la première … ›La bohême, qu’il faudrait appeler la doctrine du boulevard des Italiens, se compose de jeunes gens … tous hommes de génie dans leur genre, peu connus encore, mais qui se feront connaître … On y rencontre des écrivains, des administrateurs, des militaires, des journalistes, des artistes! … Si l’empereur de Russie achetait la bohême moyennant une vingtaine de millions … et qu’il la déportât à Odessa, dans un an Odessa serait Paris.‹ … A la même époque George Sand … et Alphonse Karr … mettaient en scène des milieux de bohême … Mais ce sont là des bohèmes imaginaires, celle de Balzac tout à fait fantastique. La bohême de Th. Gautier, au contraire, et celle de Murger, ont fait assez parler d’elles … pour qu’on puisse aujourd’hui avoir idée de ce qu’elles furent. A vrai dire, Th. Gautier et ses amis … ne s’avisèrent pas tout de suite, dès 1833, qu’ils fussent bohèmes; ils se contentaient de s’appeler ›Jeune France‹ … Leur pauvreté était relative … Cette bohème … fut la ›bohême galante‹; ç’aurait pu être la ›bohême dorée‹ … Dix ou quinze ans après, vers 1843, il y eut une nouvelle bohême … la vraie; Th. Gautier, Gérard de Nerval, Arsène Houssaye approchaient alors de la quarantaine; Murger et ses amis n’avaient pas vingt-cinq ans. Ce fut cette fois un véritable prolétariat intellectuel; Murger était fils d’un concierge tailleur; le père de Champfleury était secrétaire de mairie à Laon … celui de Delvau, tanneur au faubourg Saint-Marcel; la famille de Courbet était à demi paysanne … Champfleury et Chintreuil firent des paquets chez un libraire; Bonvin fut ouvrier typographe.« Pierre Martino: Le roman réaliste sous le second empire Paris 1913 p 6-9 [d 10, 1]


  Anfang der vierziger Jahre gab es ein, wohl auf der Lithographie beruhen des, Verfahren der Polycopie, die sogenannten Presses Rageneau. [d 10, 2]


  Firmin Maillard: La cité des intellectuels Paris 〈1905〉 bringt p 92-99 eine Fülle von Angaben über Autorenhonorare. [d 10, 3]


  »Balzac … hat seine Kritik des Pariser Journalismus den Angriffen Molières gegen die Finanzleute, die Marquis, die Ärzte zur Seite gestellt.« Ernst Robert Curtius: Balzac Bonn 1923 p 354/55 [d 10, 4]


  Über Balzac: »Ce qui nous permet de dire qu’il n’a peut-être pas été très véridique au delà de 1820, c’est l’opinion, si souvent exprimée qu’il a merveilleusement peint à l’avance et prophétisé la société du second Empire.« Edmond Jaloux: Les romanciers et le temps (Le Temps 27 décembre 1935) [d 10, 5]


  Aus Lamartines »Lettre en vers à M. Alphonse Karr«:


  
    »Tout homme avec fierté peut vendre sa sueur:


    Je vends ma grappe en fruit comme tu vends ta fleur,


    Heureux quand son nectar, sous mon pied qui le foule,


    Dans mes travaux nombreux en ruisseaux d’ambre coule,


    Produisant à son maître ivre de sa cherté,


    Beaucoup d’or pour payer beaucoup de liberté!


    Le sort nous a réduits à compter nos salaires;


    Toi des jours, moi des nuits, tous les deux mercenaires;


    Mais le pain bien gagné craque mieux sous la dent:


    Gloire à qui mange libre un sel indépendant!«

  


  Dazu bemerkt Veuillot, der dies zitiert: »On croyait jusqu’ici que la liberté qui se peut acheter avec de l’argent n’est pas celle que les hommes de cœur ont coutume de poursuivre … Quoi! … vous ne savez pas que le moyen d’être libre est de mépriser beaucoup l’or! Et pour acheter cette liberté que l’on se procure à prix d’or … vous produirez vos livres de la même façon mercenaire que vos légumes et votre vin; vous demanderez à votre esprit double et triple moisson; vous ferez le commerce des primeurs; la muse ne sera plus volontaire, elle fera sa journée et sa nuit comme un ouvrier … et vous jetterez le matin au public la page noircie dans votre veille distraite sans même relire le fatras qui la couvre, mais non sans avoir compté les lignes qu’elle contient.« Louis Veuillot: Pages choisies ed Antoine Albalat Lyon Paris 1906 p 28, 31/32 (Karr verkaufte Blumen seines Landguts bei Nizza) [d 10 a, 1]


  »Sainte-Beuve a beau se laisser emporter, contre l’auteur de la Comêdie humaine, par une antipathie foncière, il a raison d’observer que ›le mode de publication en feuilletons, qui obligeait, à chaque nouveau chapitre, de frapper un grand coup sur le lecteur, avait poussé les effets et les tons du roman à un diapason extrême, désespérant‹.« cit Fernand Baldensperger: Le raffermissement des techniques 〈dans la littérature occidentale de〉 1840 (Revue de littérature comparée Janvier-Mars 1935 XV, 1 p 82) [d 10 a, 2]


  Als Reaktion gegen den Feuilletonroman traten um 1840 die Novellen (Mérimée) und der regional bestimmte Roman (D’Aurevilly) hervor. [d 10 a, 3]


  Eugène de Mirecourt: Les vrais Misérables Paris 1862 erinnert an Lamartines Histoire des Girondins und vermutet, Hugo habe mit seinem Roman ähnlich wie Lamartine mit seinem Geschichtsbuch seine politische Karriere vorbereiten wollen. [d 10 a, 4]


  Zu Lamartine, Hugo: »Au lieu de laisser croire … qu’il faut suivre amoureusement les grands sincères, on devrait savoir rechercher les dessous de toute sincérité. Mais la culture et la démocratie bourgeoises ont trop besoin de cette valeur! Le démocrate est un homme au cœur sur la main; son cœur est une excuse, une preuve, un échappatoire. Il est professionnellement émouvant, ce qui le dispense d’être véridique.« N Guterman et H Lefebvre: La conscience mystifiée [Paris] 〈1936〉 p 151 (Le chantage et la sincérité) [d 11, 1]


  Zu Lamartine: »La fatuité du poëte est inénarrable. Lamartine se jugeait un homme d’Etat de la trempe de Mirabeau, – un autre Turgot, il se vantait d’avoir pâli vingt ans sur l’économie politique; – un penseur éminent, il croyait tirer de son fonds les idées qu’il prenait au vol et habillait de sa forme.« Emile Barrault: Lamartine (Extrait du National du 27 mars 1869) Paris 1869 p 10 [d 11, 2]


  Alfred Delvau (1825-1867): »C’était un enfant du quartier Mouffetard … En 1848, il devint sécrétaire particulier de Ledru-Rollin, alors ministre de l’intérieur. Les événements l’ayant brusquement éloigné de la politique active, il se voua aux lettres, et débuta par quelques articles de journaux … Il … fit insérer dans le Journal amusant, le Figaro et quelques autres’ journaux des articles ayant principalement trait aux mœurs parisiennes. Il eut pendant quelque temps au Siècle la spécialité de l’édilité parisienne.« In der zweiten Hälfte der fünfziger Jahre floh Delvau nach Belgien, um einer Gefängnisstrafe zu entgehen, die er sich als Redakteur des Rabelais zugezogen hatte. Später wurde er durch Plagiatsverfolgungen beunruhigt. Daten in Pierre Larousse: Grand dictionnaire universel du XIXe siècle VI Paris 1870 p 385 (Artikel: Delvau) [d 11, 3]


  Benjamin Gastineau war schon unter Napoleon III zweimal nach Algerien deportiert worden. »Sous la Commune de Paris, M. Gastineau fut nommé inspecteur des bibliothèques communales. Le 20e conseil de guerre, chargé de le juger, n’a pu relever contre lui aucun délit de droit commun. Il l’a néanmoins condamné à la déportation dans une enceinte fortifiée.« Pierre Larousse: Grand dictionnaire universel du XIXe siècle VIII Paris 1872 p 1062 – Gastineau hat seine Laufbahn als Setzer begonnen. [d 11, 4]


  Pierre Dupont: »Le poète, comme il l’a dit dans un de ses petits poëmes,


  
    Ecoute tour à tour les forêts et la foule.

  


  C’est, en effet, des grandes symphonies agrestes, des voix que parle la nature entière, ou des clameurs, des désespoirs, des aspirations, des plaintes de la foule qu’il fait jaillir sa double inspiration. La chanson telle que la comprenaient nos pères … la chanson à boire ou même la simple romance, lui est absolument étrangère.« Pierre Larousse: 〈Grand〉 Dictionnaire universel du XIXe siècle VI Paris 1870 p 1413 (Artikel: Dupont) So hat der Haß gegen Béranger bei Baudelaire Anteil an der Liebe zu Dupont. [d 11 a, 1]


  Gustave Simon beschreibt die Szenen, die sich bei Auslieferung des zweiten und dritten Teils der Misérables vor der Verlagsbuchhandlung Paguerre abspielten: »Le 15 mai 1862, écrit-il, avant six heures du matin, une foule compacte encombrait la rue de Seine devant un magasin encore fermé; elle grossissait sans cesse et l’attente la rendait bruyante et même tumultueuse … La chaussée était obstruée par un inextricable fouillis de tapissières, de voitures de maître, de cabriolets, de carrioles et même de brouettes. Des gens avaient des hottes vides sur le dos … Il n’était pas six heures et demie, que la foule, de plus en plus houleuse, exerçait des poussées contre la devanture, et que les plus favorisés frappaient à coups redoublés sur la porte. Tout à coup, une fenêtre fut ouverte au premier étage; une dame parut, harangua les impatients en les exhortant à la patience … Le magasin qu’on voulait assiéger était bien inoffensif; on n’y vendait que des livres. C’était la librairie Paguerre. Les gens qui se ruaient contre la boutique étaient des commis-libraires, des commissionaires, des acheteurs, des courtiers. La dame qui parlait du haut de son premier étage était madame Paguerre.« Albert de Besancourt: Les pamphlets contre Victor Hugo Paris p 227/28 (nach Gustave Simon: Les origines des Misérables in der Revue de Paris und Briefen über das Buch, die derselbe in der Revue publiziert hat.) [d 11 a, 2]


  Perrot de Chezelles: Examen du livre des Misérables de M Victor Hugo Paris 1863 gibt in seinem Pamphlet diesen allgemeineren Beitrag zur Charakteristik von Victor Hugo: »Il prend pour héros de ses drames ou de ses romans, un laquais comme Ruy Blas, une courtisane comme Marion Delorme, des êtres disgraciés de la nature comme Triboulet et Quasimodo, une prostituée comme Fantine, un forçat comme Jean Valjean.« cit Albert de Besancourt: Les pamphlets contre VH Paris p 243 [d 11 a, 3]


  Die »Misérables« stützen sich in entscheidenden Fakten auf wirkliche Vorfälle. Der Verurteilung Jean Valjeans liegt ein Fall zu Grunde, in dem ein Mann, der ein Brot für die Kinder seiner Schwester gestohlen hatte, zu fünf Jahren Galeere verurteilt worden war. Hugo hat sich in solchen Dingen genau dokumentiert, [d 12, 1]


  Eine eingehende Darstellung von Lamartines Haltung in der Februarrevolution gibt Pokrowski in einem Artikel, der sich zum Teil auf in seinem Verlauf zitierte diplomatische Berichte des damaligen russischen Botschafters in Paris Kisseljow stützt. »›Lamartine … gab zu – schreibt Kisseljow –, daß Frankreich sich zur Zeit in einem Zustand befindet, der immer einzutreten pflegt, wenn eine Regierung eben gestürzt ist und die andere sich noch nicht gefestigt hat. Er fügte aber hinzu, daß die Bevölkerung so viel gesunden Menschenverstand, eine solche Achtung vor Familie und Eigentum an den Tag lege, daß die Ordnung in Paris durch die Lage der Dinge selbst und durch die Stimmung der Masse aufrechterhaltén werde … In acht oder zehn Tagen wird eine Nationalgarde von 200 000 Mann organisiert sein – fuhr Lamartine fort –, außerdem gibt es 15 000 Mobiles, deren Stimmung vorzüglich ist, und 20 000 Mann Linientruppen, die Paris bereits einkreisen und in die Stadt einmarschieren sollen.‹ Hier müssen wir auf einen Augenblick Halt machen. Als Vorwand für die Rückberufung der Truppen, die nach dem Februar aus Paris entfernt worden waren, diente bekanntlich die Arbeiterdemonstration vom 16. April, die Unterredung zwischen Lamartine und Kisseljow fand aber am 6. April statt. Wie genial hatte also Marx (in den ›Klassenkämpfen in Frankreich‹) erraten, daß die Demonstration provoziert wurde zu dem einzigen Zweck, den am meisten ›zuverlässigen‹ Teil der ›Ordnungsgewalt‹ … in die Hauptstadt zurückholen zu können. Gehen wir aber weiter. ›Diese Massen (d. h. die bürgerliche Nationalgarde, die Mobiles und die Linientruppen – M. P.) – sagte Lamartine – werden die Klubfanatiker, die sich auf einige tausend Strolche und kriminelle Elemente (!) stützen, im Zaume halten, und jeden Exzeß … im Keime ersticken.‹« M. N. Pokrowski: Historische Aufsätze Wien Berlin 〈1928〉 p 108/109 (Lamartine, Cavaignac und Nikolaus I.) [d 12, 2]


  Am 6ten April geht von Petersburg eine Instruktion Nesselrodes an Kisseljow ab. »Nikolaus und sein Kanzler verhehlten ihrem Agenten nicht, daß sie das Bündnis mit Frankreich gegen Deutschland brauchten – gegen das neue, rote Deutschland, das durch seine revolutionären Farben das bereits ziemlich zur Vernunft gekommene Frankreich in den Schatten zu stellen begann.« M. N. Pokrowski: Historische Aufsätze Wien Berlin p 112 [d 12, 3]


  Michelet über Lamartine: »Il va de sa grande aile, oublieux et rapide.« cit Jacques Boulenger: La magie de Michelet Le Temps 15 mai 1936 [d 12 a, 1]


  »Un perspicace observateur a dit un jour que l’Italie fasciste était dirigée comme un grand journal, et, d’ailleurs, par un grand journaliste: une idée par jour, des concours, des sensations, une adroite et insistante orientation du lecteur vers certains aspects de la vie sociale démesurément grossis, une déformation systématique de l’entendement du lecteur pour certaines fins pratiques. Pour tout dire, les régimes fascistes sont des régimes publicitaires.« Jean de Lignières: Le centenaire de la Presse Vendredi juin 1936) [d 12 a, 2]


  »Balzac fut un des collaborateurs de la Presse … et Girardin fut pour lui un des meilleurs révélateurs de la société où vivait le grand homme.« Jean de Lignières: Le centenaire de la Presse (Vendredi juin 1936) [d 12 a, 3]


  »Allgemein werden die verschiedenen Richtungen des Realismus zwischen 1850 und 1860, sowohl die Champfleurys wie die Flauberts als ›l’école de Balzac‹ bezeichnet.« Ernst Robert Curtius: Balzac Bonn 1923 p 487 [d 12 a, 4]


  »Die moderne Massenfabrikation zerstört den Kunst- und Werksinn der Arbeit: ›nous avons des produits, nous n’avons plus d’œuvres‹.« Ernst Robert Curtius: Balzac Bonn 1923 p 260 (zit Béatrix 〈Balzac-Ausgabe der »Collection Michel-Lévy«, Paris 1891-1899〉 3) [d 12 a, 5]


  »Organisation der Intelligenz ist Balzacs Ziel. Dabei schwebt ihm bisweilen, wie den Saint-Simonisten, die Korporationsidee des Mittelalters vor. Dann wieder denkt er … an eine Eingliederung der geistigen Arbeit in das moderne Kreditsystem. Auch der Gedanke an eine staatliche Besoldung der geistig Schaffenden taucht auf.« Ernst Robert Curtius: Balzac Bonn 1923 p 256 [d 12 a, 6]


  »Les travailleurs intelligentiels« – eine Prägung Balzacs, (vgl E R Curtius: Balzac Bonn 1923 p 263⁠〈)〉 [d 12 a, 7]


  Chaptal: De l’industrie française II Paris 1819 p 198 gibt als Zahl der jährlich erscheinenden Bücher 3090 an. [d 12 a, 8]


  Aus dem höchst absprechenden »M. de Balzac« von Chaudes-Aigues: »Les cachots, les lupanars et les bagnes seraient des asiles de vertu … comparés aux cités civilisées de M. de Balzac … Le banquier est un homme enrichi par le vol secret et par l’usure; l’homme d’état … doit son élévation … au nombre de ses perfidies; l’industriel est un escroc prudent et habile … l’homme de plume est … toujours en marché de ses opinions et de sa conscience … Le monde, tel que nous le représente M. de Balzac, est … un bourbier.« J. Chaudes-Aigues: Les écrivains modernes de la France Paris 1841 p 227 [d 13, 1]


  »Aujourd’hui tant de faits avérés, authentiques, sont issus des sciences occultes, qu’un jour ces sciences seront professées comme on professe la chimie et l’astronomie. Il est même singulier qu’au moment où l’on crée à Paris des chaires de slave, de mantchou, de littératures aussi peu professables que les littératures du Nord, qui, au lieu de fournir des leçons, devraient en recevoir, … on n’ait pas restitué, sous le nom d’Anthropologie, l’enseignement de la philosophie occulte, l’une des gloires de l’ancienne Université. En ceci, l’Allemagne … a devancé la France.« Honoré de Balzac: Le cousin Pons [Œuvres complètes XVIII La comédie humaine Scènes de la vie parisienne VI⁠〈]〉 Paris 1914 p 131 □ Physiologien □ [d 13, 2]


  Über Lamartine: »Il est l’homme le plus féminin de ce siècle qui en a tant compté, dont plusieurs semblent s’annoncer par l’article même qui précède leur nom, La Fayette, Lamennais, Lacordaire, Lamartine … On a les meilleures raisons de penser qu’il avait préparé pour le drapeau rouge le discours qu’il prononça pour le drapeau tricolore.« Abel Bonnard: Le drame du présent I Les Modérés Paris 〈1936〉 p 232/33 [d 13, 3]


  »Le roman … n’est plus seulement une manière de conter mais une investigation, une continuelle découverte … Balzac est à la limite de la littérature d’imagination et de la littérature d’exactitude. Il a des livres où l’enquête est rigoureuse comme Eugénie Grandet, César Birotteau, il en a où l’irréel se mêle à l’exact comme la Femme de trente ans et d’autres comme Le Chef-d’œuvre inconnu composés d’éléments dus aux jeux de l’esprit.« Pierre Hamp: La littérature, image de la société (Encyclopédie française XVI Arts et littératures dans la société contemporaine I p 64,2) [d 13, 4]


  »En 1862, époque à laquelle Victor Hugo écrit les Misérables, le nombre d’illettrés a bien diminué en France … A mesure que le peuple instruit devient client de librairie, les auteurs choisissent leur héros dans la foule et celui en qui on peut le mieux étudier ce phénomène de socialisation est Victor Hugo, premier grand poète qui ait donné à des œuvres littéraires des titres communs: Les Misérables, Les Travailleurs de la Mer.« Pierre Hamp: La littérature, image de la société (Encyclopédie française XVI Arts et littératures dans la société contemporaine I p 64,2) [d 13 a, 1]


  Zu Victor Hugo darf man diese Sätze über Scott vergleichen. »Il considérait la rhétorique, l’art oratoire, comme Parme naturelle des opprimés … Et il est piquant de songer que, écrivain, Scott accordait à des rebelles imaginaires cette liberté de parole qu’il refusait, dans son rôle de politicien stupide, à des rebelles véritables.« GK Chesterton: Dickens Traduit par Laurent et Martin-Dupont Paris 1927 p 175 [d 13 a, 2]


  Von Victor Hugo gilt das Gleiche wie von Dickens. »Dickens est un exemple admirable de ce qui arrive quand un auteur de génie a le même goût littéraire que le public. Cette conformité de goût, en l’espèce, était d’ordre moral et intellectuel. Dickens n’était pas comme nos démagogues et nos journalistes ordinaires; il n’écrivait pas seulement ce qu’aimaient les gens du peuple; mais il aimait lui-même ce que, eux, ils aimaient … Il mourut en 1870; la nation tout entière le regretta comme aucun grand personnage n’a jamais été regretté; car les premiers ministres et les princes n’étaient auprès de Dickens que de simples particuliers. Il avait été un grand souverain populaire, semblable à un roi de quelque époque primitive que son peuple pouvait venir voir, lorsque sous un chêne il rendait la justice.« GK Chesterton: Dickens Traduit par Laurent et Martin-Dupont Paris 1927 p 72 et 168 [d 13 a, 3]


  »Le Nain Jaune« ist von Aurélien Scholl begründet; die »Vie Parisienne« von Marcelin, einem Freunde von Worth. »L’Evénement« 1865 von Villemessant unter Mitwirkung Rocheforts und Zolas und anderer Oppositioneller gegründet. [d 13 a, 4]


  »Gelegentlich ließen Mirès und die Brüder Péreire, das Beispiel Rothschilds befolgend, auf namhafte Dichter, Journalisten und Theaterdichter unverhofft einen Manna-Regen von Aktien niederträufeln, der an sich für die Beschenkten keine unmittelbaren Verpflichtungen mit sich brachte.« S Kracauer: Jacques Offenbach und das Paris seiner Zeit Amsterdam 1937 p 252 [d 14, 1]


  »Une seule des nouvelles sciences, l’analogie, doit fendre aux auteurs un bénéfice de cinq à six millions de francs par feuille de seize pages.« Charles Fourier: Le nouveau monde industriel et sociétaire Paris 1829 p 35 [d 14, 2]


  Zahl der pariser Zeitungsabonnenten: 1824 ca 47 000⁠〈,〉 1836 ca 70 000, 1846 ca 200 000. (Details für 1824: 15 000 für die Regierungsjournale: Journal de Paris, Etoile, Gazette, Moniteur, Drapeau blanc, Pilote; 32 000 für die Oppositionsjournale: Journal des Débats, Constitutionnel, Quotidienne, Courier de Paris Journal du Commerce, Aristarque.) [d 14, 3]


  Mit dem Aufschwung des Inseratenwesens wandten die Zeitungen sich gegen die annonces déguisées, die wohl den Journalisten mehr als der Administration brachten. [d 14, 4]


  Um den Globe sammelten sich als Redakteure die wichtigsten späteren Orléanisten; dieser Redaktion gehörten Cousin, Villemain, Guizot an. 1829 trat Blanqui als Stenograph, zumal Parlamentsstenograph dort ein. [d 14, 5]


  Der journalistische Einschlag in den Dumas’schen Romanen: Schon das erste Kapitel der Mohicans de Paris gibt Aufschluß darüber, gegen welche Gebühren, bei einer Verhaftung, man sich den Anspruch auf ein Einzelzimmer verschaffen kann, wo der pariser Scharfrichter wohnt, welches die berühmtesten Apachenlokale von Paris sind. [d 14, 6]


  Ein junger Petersburger nannte Les mystères de Paris »Le premier livre après la bible«. J Eckardt: Die baltischen Provinzen Rußlands Lpz 1869 p 406 [d 14, 7]


  Valéry in der Introduction zu den Fleurs du mal Paris 1928 p XV über Hugo: »Pendant plus de soixante années, cet homme extraordinaire est à l’ouvrage tous les jours de cinq heures à midi! Il ne cesse de provoquer les combinaisons du langage, de les vouloir, de les attendre, et de les entendre lui répondre. Il écrit cent ou deux cent mille vers, et acquiert par cet exercice ininterrompu une manière de penser singulière, que des critiques superficiels ont jugée comme ils le pouvaient.« [d 14, 8]


  Bei fast allen Romantikern ist der Archetypus des Helden der bohémien; bei Hugo ist es der gueux. Hierbei ist nicht aus dem Auge zu lassen, daß Hugo als Schriftsteller zu Reichtum gekommen ist. [d 14 a, 1]


  Hugo im Postscriptum de ma vie L’esprit, Tas de pierre p 1 (cit Maria Ley-Deutsch: Le gueux chez Victor Hugo (Bibliothèque de la fondation Victor Hugo IV) Paris 1936 p 435): »Voulez-vous vous rendre compte de la puissance civilisatrice de l’art …? Cherchez dans les bagnes un homme qui sache ce que c’est que Mozart, Virgile et Raphaël, qui cite Horace de mémoire, qui s’émeuve de l’Orphée et du Freischütz …, cherchez cet homme …, vous ne le trouverez pas.« [d 14 a, 2]


  Régis Messac spricht von einer »epischen Periode«, die das Feuilleton unter Louis-Philippe hat, ehe es im second empire Massenartikel wird. Die Romane von Gabriel Ferry gehören an den Anfang der zweiten Epoche; das gleiche gilt von denen von Paul Féval. [d 14 a, 3]


  Man kann in gewisser Hinsicht von einem Beitrag der Physiologien zum Detektivroman sprechen. Man muß sich nur erinnern, daß dem kombinierenden Verfahren des Detektivs ein empiristisches gegenübersteht. Es ist nach dem von Vidocq modelliert und verrät seine Beziehung zu den Physiologien eben in dem Jackal der »Mohicans de Paris« (cit Messac⁠〈: Le »Detective Novel« et l’influence de la pensée scientifique Paris 1929〉 p 434), von dem es heißt: »A la seule vue d’un contrevent éventré, d’un carreau cassé, d’un coup de couteau donné, il disait: ›oh, oh, je connais cela! c’est la manière de travailler d’un tel.‹« [d 14 a, 4]


  Véron zahlt 100 000 frcs für den Juif errant bevor noch eine Zeile davon vorhanden ist. [d 14 a, 5]


  »Toutes les fois qu’un feuilleton retentissant décroche la timbale, Balzac redouble de zèle avec son Vautrin. C’est en 1837-38 que les Mémoires du Diable semblent fixer la formule feuilletonesque, et aussitôt commence la série de Splendeurs et Misères des Courtisanes. En 1842-43 paraissent les Mystères de Paris et Balzac répond par A combien l’amour revient aux vieillards. En 1844 Monte Cristo, en 1846 La Closerie des Genêts, et la même année: Où mènent les mauvais chemins; l’année suivante la Dernière incarnation de Vautrin. Si ce dialogue … ne se poursuit pas davantage, c’est que Balzac … mourait bientôt après.« Régis Messac: Le »Detective Novel« et l’influence de la pensée scientifique Paris 1929 p 403/4 [d 14 a, 6]


  Unter der zweiten Republik amendement à la loi du 16/19 juillet 1850 destiné »à frapper une industrie qui déshonore la presse et qui est préjudiciable au commerce de la librairie«. So drückt der Antragsteller de Riancey sich aus. Das Gesetz verhängt auf jedes Feuilleton 1 centime pro Exemplar. Die Vorschrift trat mit den neuen verschärften Preßgesetzen vom Februar 1852, durch die das Feuilleton erhöhte Bedeutung gewann, außer Kraft. [d 15, 1]


  Nettement macht auf die besondere Bedeutung aufmerksam, die die Periode, in der die Abonnements zu erneuern waren, für die Zeitungen hatte. Man liebte, um diese Epoche mit neuen Romanen zu beginnen, auch wenn der alte Roman nicht abgelaufen war. Um die gleiche Entwicklungsepoche begann die Reaktion der Leserschaft auf die Romane schlagartig zur Geltung zu kommen. Man war sich darüber klar und bereitete seine Spekulationen schon im Titel des Romans vor. [d 15, 2]


  Als Vorläufer des Feuilletons lassen sich die Romane in Lieferungen ansehen. 1836 nahm eine Revue von Karr zuerst solche Lieferungen, die später zu einem Bande vereinigt werden konnte⁠〈n〉 als Beilage für ihre Leser auf. [d 15, 3]


  Politische Attitude der Romantik nach Baudelaires Darstellung im »Pétrus Borel«: »Si la Restauration s’était régulièrement développée dans la gloire, le Romantisme ne se serait pas séparé de la royauté.« »Plus tard … un républicanisme misanthropique fit alliance avec la nouvelle école, et Pétrus Borel fut l’expression la plus … paradoxale de l’esprit des Bousingots … Cet esprit …, à l’inverse de la passion démocratique et bourgeoise qui nous a plus tard si cruellement opprimés, était agité à la fois par une haine aristocratique … contre les rois et contre la bourgeoisie, et d’une sympathie générale … pour tout ce qui était … pessimiste et byronien.« Charles Baudelaire: L’an romantique (éd Hachette tome III) Paris p 354 et 353/354 [d 15, 4]


  »Nous avons … vu à Paris l’évolution romantique favorisée par la monarchie, pendant que les libéraux et les républicains restaient opiniâtrément attachés aux routines de la littérature dite classique.« Baudelaire: L’art romantique Paris p 220 (Richard Wagner et Tannhäuser) [d 15, 5]


  Trois Bohèmes: »Celle de Théophile Gautier, d’Arsène Houssaye, de Gérard de Nerval, de Nestor Roqueplan, de Camille Rogier, de Lassailly, d’Edouard Ourliac, bohème volontaire … où l’on jouait à la pauvreté …, rejeton bâtard du vieux romantisme …; celle de 1848, de Mürger, de Champfleury, de Barbara, de Nadar, de Jean Wallon, de Schanne, réellement besogneuse celle-là, mais vite débrouillée, grâce à une camaraderie intelligente …; celle enfin de 1852, la nôtre, pas volontaire du tout …, cruellement éprouvée par la détresse.« Jules Levallois: Milieu de siècle Mémoires d’un critique Paris 〈1895〉 p 90/91 [d 15 a, 1]


  Balzac sieht die Menschen vergrößert durch die Nebel der Zukunft, hinter denen sie sich bewegen. Das Paris, das er schildert ist dagegen das seiner Zeit; es ist am Format seiner Bewohner gemessen ein provinzielles. [d 15 a, 2]


  »J’irai ici jusqu’au bout de ma pensée en disant que je ne trouve point de vie intérieure dans Balzac, mais plutôt une curiosité dévorante et tout extérieure, qui va de la forme au mouvement, sans passer par la pensée.« Alain: Avec Balzac Paris 〈1937〉 p 120 [d 15 a, 3]


  Laforgue über »La fin de Satan«: »Je me rappelle un mot de M. Mallarmé: Hugo se mettant tous les matins à l’orgue au sortir du lit, comme le grand Bach qui entassa partitions sur partitions sans se préoccuper de conséquences autres.« Vorher, auf der gleichen Seite: »L’orgue continue tant que la partition de la matière visible est ouverte à ses yeux de vivant et tant qu’il y a du vent pour les tuyaux.« Jules Laforgue: Mélanges posthumes Paris 1903 p 130/131 [d 15 a, 4]


  »On s’est demandé souvent si Victor Hugo avait le travail facile. Il est évident qu’il n’est pas doué, ou affligé, de cette facilité étrange d’improvisation, grâce à laquelle Lamartine n’a jamais raturé un mot. La plume de fer de celui-ci courait rapide, effleurant à peine le papier satiné qu’elle couvrait de légers traits … Victor Hugo fait crier le papier sous sa plume qui crie. Il réfléchit à chaque mot; il soupèse chaque expression; il s’appuie sur les points, comme on s’assied sur les bornes, pour regarder la phrase finie et la place nette où va commencer la phrase suivante.« Louis Ulbach: Les contemporains Paris 1883 (cit Raymond Escholier: Victor Hugo raconté par ceux qui l’ont vu Paris 1931 p 353) [d 15 a, 5]


  »Des lettres lui parviennent qui portent cette seule adresse: Victor Hugo, Océan.« Raymond Escholier: Victor Hugo raconté par ceux qui l’ont vu Paris 1931 p 273 (Automne) [d 15 a, 6]


  Eine frühe, sehr kennzeichnende Probe des Feuilletonstils in der lettre parisienne vom 12 janvier 1839 aus der Feder des Vicomte de Launais (Mme de Girardin): »On s’occupe aussi beaucoup de l’invention de M. Daguerre, et rien n’est plus plaisant que l’explication de ce prodige donnée sérieusement par nos savants de Salon. M. Daguerre peut être bien tranquille, on ne lui prendra pas son secret … Vraiment cette découverte est admirable, mais nous n’y comprenons rien du tout: on nous l’a trop expliquée«. Mme de Girardin: Œuvres complètes IV p 289/90 cit Gisèle Freund: La photographie en France au XIX siècle Paris 1936 p 36 [d 16, 1]


  Baudelaire erwähnt »un immortel feuilleton« de Nestor Roqueplan »Où vont les chiens?« in le Spleen de Paris Paris (ed R Simon) p 83 (Les bons chiens) [d 16, 2]


  Über Lamartine, Hugo, Michelet: »Il manque à ces hommes riches de tant de talents, comme à leurs prédécesseurs du xviiie siècle, cette partie secrète de l’étude, où l’on oublie ses contemporains en cherchant les vérités qu’on pourra ensuite leur proposer.« Abel Bonnard: Les modérés (Le drame du présent I) Paris 〈1936〉 p 235 [d 16, 3]


  Dickens – »La tradition révolutionnaire dans son actualité et son intégrité, avait en une large mesure inspiré les premières attaques auxquelles son radicalisme le poussa: en montant à l’assaut de la prison du Fleet, il se souvenait de la prise de la Bastille. Ses accusations révélaient par-dessus tout une certaine impatience raisonnée qui était l’essence même du républicain d’autrefois et que le révolutionnaire, en notre moderne Europe, ignore absolument. Le radical d’antan ne se considérait pas précisément comme en état de révolte; il trouvait plutôt qu’un certain nombre d’institutions absurdes étaient en conflit avec la raison et avec lui-même.« GK Chesterton: Dickens Traduit par Laurent et Martin-Dupont Paris 1927 p 164/165 [d 16, 4]


  Gustave Geffroy (L’enfermé 〈ed Paris 1926〉 I p 155/6) weist daraufhin, daß Balzac die Unruhe des Volkes von Paris in seinen Tagen, das Klubleben, die Winkelpropheten usw nicht gezeichnet habe – abgesehen etwa von Z. Marcas, diesem Sklaven des régimes von Louis-Philippe. [d 16, 5]


  Während der Julirevolution ließ Charles X durch seine Truppen handgeschriebene Aufrufe unter die Insurgenten verteilen, (s. Geffroy: L’enfermé 〈lc〉 I p 50 [d 16, 6]


  »Il est … important de concevoir la possibilité d’infléchir l’esthétique … vers l’action sur l’homme à la faveur de représentations suscitées par la morphologie même de la société … Il est plus important encore de constater qu’en fait, depuis que tout le monde lit [Anm: C’est-à-dire depuis l’institution de l’instruction primaire obligatoire, dont la diffusion effective est précisément contemporaine de la formation du mythe de Paris] se passent des phénomènes de ce genre.« Roger Caillois: Paris, mythe moderne (Nouvelle Revue Française XXV, 284 1 mai 1937 p 699) [d 16 a, 1]


  Gautier in seinem »Victor Hugo« über den gilet rouge bei der Premiere von »Hernani«: »Pour éviter l’infâme rouge de 93, nous avions admis une légère proportion de pourpre dans notre ton; car nous étions désireux qu’on ne nous attribuât aucune intention politique.« (cit Raymond Escholier: Victor Hugo raconté par ceux qui l’ont vu Paris 1931 p 162) [d 16 a, 2]


  1852⁠〈:〉 »La réputation de l’auteur d’Hernani avait passé, par des canaux singuliers de bohémerie et d’utopisme, du quartier latin aux faubourgs de Paris. Puis brusquement le grand métaphorique avait eu la révélation du dogme du peuple souverain … Révélation qui, en même temps, embrasait les plumes de Michelet et de Quinet et de beaucoup d’écrivains de moindre envergure tels que Considérant.« Léon Daudet: La tragique existence de Victor Hugo Paris (1937) p 98 – Um diese Zeit hielt Hugo eine Ansprache an die Truppen. [d 16 a, 3]


  Hugo⁠〈:〉 »C’est lors d’une de ces courses de désolation que la vue d’un navire échoué sur une roche sans nom, la quille en l’air, donna à Hugo l’idée d’un nouveau Robinson, qui s’appellerait Les Travailleurs de la Mer: le travail et la mer, les deux pôles de son exil … Alors que dans les … Contemplations il avait bercé son atroce regret de sa première fille perdue en mer, il allait, dans la prose des Travailleurs, bercer l’affreuse tristesse de sa fille partie en mer. Cet élément marin, décidément, était lié, par des chaînes noires, à son destin.« Léon Daudet: La tragique existence de Victor Hugo Paris p 202/03 [d 16 a, 4]


  Juliette Drouet⁠〈:〉 »Il est à présumer … qu’en dehors de la question des anciens amants et des dettes, la propension aux amours ancillaires, qui accompagna le poète … de sa trentième année à la fin de sa vie, lui fit souhaiter de réduire sa belle interprète à une condition inférieure, à une mise de pauvresse … et la fameuse expiation pouvait bien n’avoir été qu’une métamorphose du désir.« Léon Daudet: La tragique existence de Victor Hugo Paris p 61/62 [d 17, 1]


  Léon Daudet behauptet, der Mißerfolg, den 1832 »Le roi s’amsue« erlitten habe, habe Hugo der Monarchie entfremdet. [d 17, 2]


  Hugo⁠〈s〉 enthusiastische Empfehlungen von Louis Napoléon sind im Evénement erschienen. [d 17, 3]


  Aus den procès-verbaux der spiritistischen Sitzungen in Jersey (cit Albert Béguin: L’ame romantique et le rêve Marseille 1937 II), denen Béguin die gute Bemerkung (p 397) nachschickt: »Hugo transporte tout ce qu’il accueille, – et qui peut paraître sottise pure si la raison seule en juge, – dans sa mythologie, un peu comme le sauvage initié aux beautés de l’instruction publique, gratuite et obligatoire. Mais sa vengeance (et sa fatalité aussi) sera de devenir lui-même le mythe d’une époque dénuée de tout sens mythique.« So also transportierte Hugo den Spiritismus in seine Welt: »Tout grand esprit fait dans sa vie deux œuvres: son œuvre de vivant et son œuvre de fantôme … Tandis que le vivant fait le premier ouvrage, le fantôme pensif, la nuit, pendant le silence universel, s’éveille dans le vivant, ô terreur! Quoi? dit l’être humain, ce n’est pas tout? – Non, répond le spectre, lève-toi, debout, il fait grand vent, les chiens et les renards aboient, les ténèbres sont partout, la nature frissonne et tremble sous la corde du fouet de Dieu … L’écrivain spectre voit les idées fantômes. Les mots s’effarent, les phrases frissonnent. … la vitre pâlit, la lampe a peur … Prenez garde, ô vivant, ô homme d’un siècle, ô proscrit d’une idée terrestre; car ceci est de la folie, car ceci est de la tombe, car ceci est de l’infini, car ceci est une idée fantôme.« (p 39°) Der grand esprit, in demselben Kontext: »Il rencontre la certitude parfois comme un obstacle et la clarté parfois comme une crainte.« (p 391) – Aus dem Post-Scriptum de ma vie: »Il existe une hilarité des ténèbres. Un rire nocturne flotte. Il y a des spectres gais«, (p 396) [d 17, 4]


  Hugo berauscht sich bekanntlich, nicht nur im »William Shakespeare«, an langen Reihen von Namen der großen Genien. Man hat dabei an die Leidenschaft des Dichters zu denken, den eigenen Namen in riesenhafter Projektion sich vorzustellen; es ist bekannt, daß er ein H in den Türmen von Notre-Dame las. Einen andern Aspekt des gleichen Vorganges eröffnen seine spiritistischen Erfahrungen. Die großen Genien, deren Namen er unermüdlich und in immer neuer Abfolge vorträgt, sind seine »avatars«, Inkarnationen des eigenen Ich, die vor dessen gegenwärtiger liegen. [d 17 a, 1]


  Wie Hugo sich während er an Notre-Dame de Paris schrieb, allabendlich auf einen der Türme begab, so hielt er es in Guernsey (Jersey?) mit dem rocher des proscrits, von dem aus er jeden Nachmittag das Meer betrachtete. [d 17 a, 2]


  Diese entscheidende Stelle, die den Bewußtseinsstand des Jahrhunderts sprengt, in Ce que dit la Bouche d’ombre:


  
    »Pleurez sur l’araignée immonde, sur le ver,


    Sur la limace au dos mouillé comme l’hiver,


    Sur le vil puceron qu’on voit aux feuilles pendre,


    Sur le crabe hideux, sur l’affreux scolopendre,


    Sur l’effrayant crapaud, pauvre monstre aux doux yeux,


    Qui regarde toujours le ciel mystérieux!«

  


  Die letzte Zeile mit der der Aveugles von Baudelaire zu konfrontieren. [d 17 a, 3]


  Sainte-Beuve über Lamartines Rolle im Jahre 1848: »Ce qu’il ne prévoyait pas, c’est qu’il serait l’Orphée qui plus tard dirigerait et réglerait par moments de son archet d’or cette invasion de barbares.« CA Sainte-Beuve: Les Consolations Pensées d’août (Poésies Seconde Partie) Paris 1863 p 118 [d 17 a, 4]


  »Man erinnert sich, daß China und die Tische zu tanzen anfingen, als alle übrige Welt stillzustehn schien – um den andern Mut zu machen.« Karl Marx: Das Kapital 〈I〉 ed Korsch Berlin 〈1932 p 83〉 [d 17 a, 5]


  In einer Anmerkung des »Kapital« (ed Korsch p 541) spricht Marx von »Balzac, der alle Schattierungen der Habsucht so tief erforscht hat«. [d 17 a, 6]


  La Bohème – war in ihrer Jugend das Organ der proletarisierten Intelligenz aus der Generation von Delvau [d 18, 1]


  Bourget über Balzac: 〈»〉⁠Tel ou tel de ses personnages était plus vrai en 1860 qu’en 1835.« A Cerfberr et J Christophe: Répertoire de la Comédie humaine Paris 1887 p V (Introduction de Paul Bourget) [d 18, 2]


  In Anlehnung an Hofmannsthal (Versuch über Victor Hugo 〈München 1925〉 p 23/25) ist der Ursprung der Zeitung aus dem Geiste der Rhetorik darzustellen und hervorzuheben, wie sich der Geist der repräsentativen Staatsrede mit dem der leeren Geschwätzigkeit und des Stadtklatschs verbunden hat. [d 18, 3]


  Zum Feuilleton: »Avides de gain, les rédacteurs des grands journaux n’ont point voulu exiger de leurs feuilletonistes une critique fondée sur une croyance et sur la vérité. Ceux-ci ont été trop souvent des propre-à-tout.« Dies das Urteil der fourieristischen Presse. HJ Hunt: Le Socialisme et le romantisme en France Etude de la presse socialiste de 1830 à 1848 Oxford 1935 〈p 142〉 [d 18, 4]


  Lamartines politico-poetisches Programm, Modell heutiger faschistischer: »Les ignorances, les timidités des gouvernements … dégoûtent successivement dans tous les partis les hommes qui ont de la portée dans le regard et de la générosité dans le cœur: ces hommes, désenchantés tour à tour de ces symboles menteurs qui ne les représentent plus, vont se grouper autour de l’idée seule … C’est pour apporter une conviction, une parole de plus à ce groupe politique, que je renonce momentanément à la solitude.« Lamartine: Des destinées de la poésie [zweite Vorrede zu den Méditations] Les grands écrivains de la France Lamartine II Paris 1915 p 422/3 [d 18, 5]


  Über den roman feuilleton zur Zeit von Sue: »Le besoin à quoi répondent ces fantaisies est celui de découvrir un lien à des événements dont l’apparence est incohérente. Obscurément, l’imagination se persuade que toutes ces inégalités de la réalité sociale, ces chutes, ces ascensions constituent une seule et même action, c’est-à-dire qu’elles procèdent d’une cause et qu’elles ont un lien entre elles. Le développement du roman-feuilleton et la création des sciences sociales sont parallèles.« Cassou: Quarante-huit Paris 〈1939〉 p 15 [d 18, 6]


  Cassou über den lyrisme democratique de Lamartine: »Nous découvrons dans celui-ci une secrète pensée: notre propriété, avec tout son cortège de délices spirituelles, nous accompagne jusqu’au seuil de l’immortalité. A peine avoué dans Milly ou la terre natale, ce thème éclate dans la Vigne et la Maison, exprimant le voeu suprême de Lamartine, celui de survivre dans une immortalité physique où toute chose conserverait sa réalité parfaite et savoureuse. Eschatologie qui, sans doute, diffère un peu du pur spiritualisme de la Mort de Socrate, d’après Platon … Mais qui confesse la nature profonde de ce grand propriétaire.« Jean Cassou: Quarante-huit Paris p 173 [d 18 a, 1]


  Die Chimären von Notre-Dame müssen mit Victor Hugos Roman ungefähr gleichzeitig sein. »Hier hat Viollet-le-Duc, … dessen Werk so scharf kritisiert wird, eine merkwürdige Leistung vollbracht. Diese Teufel und Ungeheuer sind tatsächlich nachgeborenes Geschwister der Fratzen, die im Mittelalter die besessene, überall Dämonen sehende, wirklich sehende, Phantasie geschaffen hat.« Fritz Stahl: Paris Berlin 〈1929〉 p 72 Man stößt bei Hugo wohl auf das analoge Phänomen. Es handelt sich hier vielleicht um eine Frage, die mit 〈der〉 übereinkommt: warum das neunzehnte Jahrhundert das Jahrhundert des Spiritismus sei. [d 18 a, 2]


  Eine wichtige Relation zwischen Information und Feuilleton weist Laverdant auf (so wird jedenfalls das Signet Lm von Hunt: Le socialisme et le romantisme en France Oxford 1935 gelesen): »Les débats affligeants … entre l’Allemagne et la France, la guerre d’Afrique, tous ces faits ne méritent-ils pas autant d’attention que des histoires d’autrefois ou des malheurs individuels habilement racontés? Dès-lors, si le public … lit par chapitres ces grands romans nationaux, pourquoi lui voulez-vous imposer, tout d’une pièce, votre historiette ou votre doctrine … Division du travail et courtes séances, telles sont les exigences du lecteur.« Lm: Revue critique du feuilleton La Phalange 18 Juillet 1841 (La Phalange Troisième série tome III Paris 1841 p 540) [d 18 a, 3]


  »Victor Hugo, … au dire de Théophile Gautier, mélangeait sur la même assiette, côtelette, haricots à l’huile, omelette au jambon, fromage de Brie, et buvait le café au lait relevé d’un filet de vinaigre et d’une pointe de moutarde.« R B[runet]: La cuisine régionale (Le Temps 4 avril 1940) [d 19]


  Die Börse, Wirtschaftsgeschichte
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  »Napoleon war der letzte Kampf des revolutionären Terrorismus gegen die durch die Revolution proklamirte bürgerliche Gesellschaft und deren Politik. Napoleon besaß allerdings schon die Einsicht in das Wesen des modernen Staats, daß derselbe auf der ungehinderten Entwicklung der bürgerlichen Gesellschaft, auf der freien Bewegung der Privatinteressen etc. als seiner Grundlage ruhe … Aber Napoleon betrachtete zugleich noch den Staat als Selbstzweck und das bürgerliche Leben nur als Schatzmeister … Er vollzog den Terrorismus, indem er an die Stelle der permanenten Revolution den permanenten Krieg setzte … Wenn er den Liberalismus der bürgerlichen Gesellschaft – den politischen Idealismus ihrer alltäglichen Praxis – despotisch unterdrückte, so schonte er nicht mehr ihre wesentlichen materiellen Interessen, Handel und Industrie, so oft sie mit seinen politischen Interessen in Konflikt geriethen. Seine Verachtung der industriellen Geschäftsmenschen war die Ergänzung zu seiner Verachtung der Ideologen … Wie der liberalen Bourgeoisie in Napoleon noch einmal der revolutionäre Terrorismus gegenüber trat, so trat ihr in der Restauration in den Bourbonen noch einmal die Kontrerevolution gegenüber. Endlich verwirklichte sie in dem Jahre 1830 ihre Wünsche vom Jahre 1789, nur mit dem Unterschied, daß ihre politische Aufklärung nun vollendet war, daß sie in dem konstitutionellen Repräsentativstaat nicht mehr das Ideal des Staats, nicht mehr das Heil der Welt und allgemein menschliche Zwecke zu erstreben meinte, sondern ihn vielmehr als den offiziellen Ausdruck ihrer ausschließlichen Macht und als die politische Anerkennung ihres besondern Interesses anerkannt hatte.« Karl Marx und Friedrich Engels: Die heilige Familie cit in Die neue Zeit III Stuttgart 1885 p 388/389 [g 1, 1]


  Ein Schema aus Edgar Quinets »De la révolution et de la philosophie«; »Die Entwicklung der deutschen Philosophie … eine Art Theorie der französischen politischen Revolution. Kant ist die Konstituante, Fichte der Konvent, Schelling das Kaiserreich (durch die Achtung vor der physischen Kraft) und Hegel kommt ihm wie die Restauration und die Heilige Allianz vor.« Schmidt-Weißenfels: Portraits aus Frankreich Berlin 1881 p 120 (Edgar Quinet und der französische Nationalhaß) [g 1, 2]


  Ministerium Guizot. »Corrompre les collèges électoraux était chose facile. Ces collèges se composaient en général de peu d’électeurs; beaucoup en comptaient à peine 200, parmi lesquels nombre de fonctionnaires. Les fonctionnaires obéissaient aux ordres reçus; quant à l’électeur ordinaire on l’achetait en donnant à ses protégés des bureaux de tabac, des bourses dans les collèges, ou bien en lui donnant à lui-même quelque importante fonction administrative. Dans la Chambre, comme dans les collèges électoraux, les fonctionnaires étaient fort nombreux: plus du tiers des députés – 184, en 1846, sur 459 – étaient des préfets, des magistrats, des officiers. Le ministre les tenait par l’espoir de l’avancement … Pour compléter la majorité, il suffisait de trente à quarante députés: Guizot les gagnait par des concessions de grandes entreprises, – on était au début de la construction des chemins de fer – ou par des intérêts dans les marchés de fournitures faites à l’Etat. La corruption fut ainsi érigée en système de gouvernement, et de nombreux scandales, à la fin du règne, prouvèrent avec éclat que les subalternes pratiquaient le système aussi bien que le premier ministre.« A Malet P Grillet: XIXe siècle Paris 1919 p 95, 97 Lamartine sprach damals warnend von einer »aristocratie électorale« (1847). [g 1 a, 1]


  »Le 28 juillet 1831, un Parisien expose son portrait en même temps que celui de Louis-Philippe, en les accompagnant de la légende suivante: ›Il n’est point de distance entre Philippe et moi; Il est roi-citoyen, je suis citoyen-roi‹«. Gisela Freund: La photographie au point de vue sociologique (Mscr. p 31) nach Jean Jaurès: Histoire socialiste Le règne de Louis-Philippe p 49 [g 1 a, 2]


  »Paris est aussi triste que possible, écrivait en pleine exposition l’auteur de Colomba, tout le monde a peur sans trop savoir pourquoi. C’est une sensation comme celle que fait éprouver la musique de Mozart lorsque le Commandeur va paraître … Le moindre événement est attendu comme une catastrophe.« Adolphe Démy: Essai historique sur les expositions universelles de Paris Paris 1907 p 173/74 [g 1 a, 3]


  Schlaglichter auf Napoleons Verhältnis zur Bourgeoisie gegen 1814. »L’Empereur avait montré la plus grande répugnance à donner des armes à la population parisienne. Par crainte de l’esprit révolutionnaire, il avait refusé les services de 50.000 ouvriers, la plupart anciens soldats; il n’avait voulu organiser que des compagnies …, composées de citoyens de la haute bourgeoisie, c’est-à-dire de ceux qui n’étaient pas éloignés de regarder les alliés comme des libérateurs … Le nom de Napoléon était maudit. Voici une lettre écrite au colonel Greiner, commandant en second de l’Ecole … 11 avril 1814. Lâche esclave d’un maître aussi lâche, rends-moi mon fils. Plus féroce encore que le tyran, tu as surpassé ses cruautés en livrant au feu de l’ennemi des enfants confiés à ta garde sur la foi d’une loi, qui garantissait leur éducation. Où sont-ils? Tu vas en répondre sur ta tête. Toutes les mères marchent contre toi et moi seul suffirais pour t’arracher la vie si mon fils ne reparaît bientôt.« G Pinet: Histoire de l’Ecole polytechnique Paris 1887 p 73/74 u 80/81 Der Brief ist von dem Vater von Enfantin. [g 2, 1]


  »Der Protestantismus … schaffte im Himmel die Heiligen ab, damit man auf Erden ihre Festtage beseitigen konnte. Die Revolution von 1789 verstand ihre Sache noch besser. Die reformierte Religion hatte den Sonntag beibehalten; die revolutionären Bourgeois fanden, ein Ruhetag auf sieben Tage sei zuviel, und setzten daher an Stelle der siebentägigen Woche die zehntägige Dekade, damit der Tag der Ruhe nur alle zehn Tage wiederkehrte; und um die Erinnerung an die kirchlichen Feiertage … zu Grabe zu tragen, ersetzten sie im republikanischen Kalender die Heiligennamen durch solche von Metallen, Pflanzen und Tieren.« Paul Lafargue: Die christliche Liebestätigkeit [Die neue Zeit Stuttgart XXIII, 1 p 145/146] [g 2, 2]


  »Die Armenfrage nahm gleich in den ersten Tagen der Revolution … den Charakter großer Schärfe und Dringlichkeit an. Bailly, den man eben erst, um die Not der … Arbeiter zu lindern, zum Bürgermeister von Paris gewählt hatte, packte sie in Massen zusammen und pferchte sie – an 18 000 Menschen – wie wilde Tiere auf dem Hügel Montmartre ein; die Stürmer der Bastille bewachten dort die Arbeiter mit Kanonen, die brennenden Lunten in der Hand … Hätte der Krieg nicht die arbeits- und mittellosen Stadtarbeiter und Bauern … dem Heere zugeführt und an die Grenzen geworfen, so würde in ganz Frankreich … eine Volkserhebung stattgefunden haben.« Paul Lafargue: Die christliche Liebestätigkeit [Die neue Zeit Stuttgart XXIII, 1 p 147〈]〉 [g 2, 3]


  »Notre siècle, où le souverain est partout, excepté sur le trône.« Balzac: Préface d’»Un grand homme de province à Paris« cit Georges Batault: Le pontife de la démagogie Victor Hugo 〈Paris 1934〉 p 230/231 [g 2 a, 1]


  Über das Schrifttum Napoleons III: »Des lieux communs développés avec une solennité continue … un perpétuel cliquetis d’antithèses, puis, tout à coup, une formule heureuse qui captive par son air de grandeur ou séduit par sa générosité … des idées si confuses qu’on ne les distingue plus dans les profondeurs où elles semblent enfouies et qui, au moment où on désespère de les dégager, éclatent avec un son claironnant.« Pierre de la Gorce: Napoléon III et sa politique Paris p 4,5 cit bei Batault: Le pontife de la démagogie p 33/34 [g 2 a, 2]


  Übergang vom napoleonischen Kriegsregiment zum Friedensregime der Restauration. Eine Gravure zeigt »Le soldat laboureur« »les soldats moissonneurs« »Générosité d’un soldat français« »la tombe des braves«. C⁠〈abinet〉 d⁠〈es〉 E⁠〈stampes〉 [g 2 a, 3]


  »Lorsque vers 1829, M. de Saint-Cricq, directeur des douanes, proclama l’encombrement commercial, … nous fûmes incrédules. Il était si réel qu’il fit la révolution de Juillet. A la veille de Février 1848, dans le rude hiver qui précède, l’encombrement revient, et le chômage. Au bout de vingt anneés, 1869, le voici revenu. Personne ne veut plus entreprendre. Le gouvernement actuel, avec ses compagnies du Crédit mobilier et autres, l’essor qu’elles donnèrent à la Bourse, détourna dix années les capitaux de l’industrie et de l’agriculture, qui donne un intérêt si faible. Son traité du libre échange, ouvrant en 1860 la France à l’industrie anglaise … a fait du premier coup une énorme ruine. La Normandie ne peut se relever, dit-elle. Encore moins les forges du Nord.« J Michelet: Nos fils Paris 1870 p 300/01 [g 2 a, 4]


  Ein Kupfer von 1818 »L’Etrangomanie blamée ou d’être Français il n’y a pas d’affront«. Rechts Säule mit den Großtaten des Krieges, der Dichtung, der Kunst in Inschriften. Darunter ein junger Mann mit der Ehrentafel der Industrie; seinen Fuß hat er auf einem Blatt mit der Inschrift stehn »Produits des Manufactures Etrangères«. Ihm gegenüber ein anderer Franzose, der rühmend auf die Säule weist. Im Hintergrund debattiert ein englischer Zivilist mit einem französischem Krieger, alle vier Personen haben Spruchbänder. Am Himmel ein über die Erde hinschwebender, in eine Trompete stoßender sehr stark verkleinerter Engel. Eine Tafel ist an seiner Tuba befestigt, an der steht »A l’immortalité«. C⁠〈abinet〉 d⁠〈es〉 E⁠〈stampes; s. Abbildung 14〉 [g 2 a, 5]
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    L’Étrangomanie blamée ou d’être Français il n’y a pas d’affront.
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    Abbildung 14

  


  »Si vous passez devant la Bourse à midi, vous y trouverez une longue queue … Cette queue se compose de gens de toute condition, bourgeois, rentiers, épiciers, concierges, commissionnaires, facteurs, artistes, comédiens qui viennent là pour avoir la première place après l’enceinte circulaire … Installés à proximité du parquet, à côté du crieur public, ils achètent des actions qu’ils réalisent dans la même bourse. Ce vieillard à cheveux blancs, qui offre une prise de tabac au gardien qui passe, est le doyen de ces spéculateurs … A l’aspect général du parquet et de la coulisse, à la physionomie des agents de change, il devine la hausse ou la baisse avec un instinct merveilleux.« Paris-Boursier (Les Petits Paris) Paris 1854 p 44-46 [Taxile-Delord] [g 3, 1]


  Über die Börse: »La Bourse ne date guère que de M. de Villèle; il y avait plus d’initiative et de saint-simonisme qu’on ne le croit généralement dans la tête de ce ministre toulousain … sous son règne, les charges d’agent de change se vendirent jusqu’à un million. La spéculation, cependant, bégayait à peine ses premières primes; les quatre petits milliards de la dette française, les quelques millions de la dette espagnole et de la dette napolitaine, étaient l’alphabet dans lequel elle apprenait à lire … On croyait à la ferme, à la maison … on disait d’un homme riche: Il a des terres au soleil et pignon sur rue! … C’est à partir de 1832, après les … prédications du saint-simonisme … que le pays s’est trouvé … mûr pour ses grandes destinées financières. En 1837, on vit un élan irrésistible entraîner tous les esprits vers la Bourse; la création des chemins de fer donna une nouvelle force à cet élan … La petite-coulisse fait les affaires de la petite bourgeoisie; la contre-petite-coulisse remue les capitaux du prolétariat. L’une opère pour les portiers, les cuisiniers, les cochers, les rôtisseurs, les marchands de merceries, les garçons de café; l’autre descend un cran plus bas dans la hiérarchie sociale. Un jour nous nous sommes dit: ›Le savetier, le marchand d’allumettes chimiques, le vidangeur, le marchand de pommes de terre frites, ne savent comment utiliser leurs capitaux, ouvrons-leur le grand marché de la Bourse … Nous ouvrîmes alors la contre-petite-coulisse. Nous vendions pour 3 francs 50 centimes de rente ferme; nous faisions des primes d’un centime, les affaires abondaient dans la contre-petite-coulisse, lorsqu’est survenue la débâcle du mois dernier.‹« Paris-Boursier (Les Petits Paris) [Taxile Delord] Paris 1854 p 6-8, 56/7 [g 3, 2]


  Handelskrise von 1857 als Ursache des italienischen Feldzugs. [g 3, 3]


  »Enfantin exhorte ses amis politiques … à fonder à côté du ›crédit industriel‹, qui existe, un ›crédit intellectuel‹,« Das war im Jahre 1863! CL de Liefde: Le Saint-Simonisme dans la poésie française 1825-1865 〈Haarlem 1927〉 p 113 [g 3 a, 1]


  Balzacs Porträt des Agioteurs Diard in »Les Marana«⁠〈:〉 »Il demanda tant du cent sur l’achat de quinze voix législatives qui, dans l’espacé d’une nuit, passèrent des bancs de la Gauche aux bancs de la Droite. Les actions ne sont plus ni des crimes, ni des vols, c’est faire du gouvernement, commanditer l’industrie.« (cit Abbé Charles Calippe: Balzac Ses idées sociales Reims Paris 〈1906〉 p 100) [g 3 a, 2]


  »C’est en … 1838 que le gouvernement, par l’organe de M. Martin du Nord, eut la bonne pensée d’apporter aux chambres le projet du grand réseau du chemin de fer national, entreprise gigantesque, dont l’exécution était réservée à l’Etat … Les Débats publièrent contre le malencontreux projet gouvernemental un article foudroyant dont il ne se releva pas. Deux ans après, les deux principales lignes de l’Ouest et du Midi étaient concédées par l’Etat à deux grandes compagnies … Cinq ans après … le père Enfantin était secrétaire du conseil d’administration du chemin de fer de Lyon … l’alliance de Saint-Simon et de Juda … s’était conclue pour tout jamais … Tout cela était l’œuvre du Père … Trop de noms juifs illustraient le personnel de l’Eglise saint-simonienne, pour que le fait de la constitution de la féodalité financière par les disciples de Saint-Simon ait droit de nous surprendre.« A Toussenel: Les juifs rois de l’époque Paris 〈1886〉 ed Gonet p 130-133 [g 3 a, 3]


  »Nicht die französische Bourgeoisie als solche herrschte unter dem Bürgerkönigtum, sondern lediglich … die Finanzaristokratie. Die gesamte Industrie dagegen war in der Opposition.« Eduard Fuchs: Die Karikatur der europäischen Völker München 〈1921〉 I p 365 [g 3 a, 4]


  »Avant 1830, la grande agriculture est maîtresse de la puissance publique; après 1830, les fabricants prennent sa place, mais leur règne s’était déjà élaboré sous le régime que les barricades avaient renversé … Pour 15 fabriques qui possédaient des machines en 1814, il y en avait 65 en 1820 et 625 en 1830.« Paul Louis: Histoire de la classe ouvrière en France de la Révolution à nos jours Paris 1927 p 48/49 [g 3 a, 5]


  »L’esclavage des gouvernemens va croissant, et l’ascendant des agioteurs est parvenu à tel point, que le tripot de la Bourse est devenu boussole d’opinion.« cit F Armand et R Maublanc: Fourier Paris 1937 II p 32 [g 4, 1]


  Fouriers Börse: »La Bourse d’une Phalange est bien plus animée et plus intriguée que celles de Londres ou Amsterdam, chaque individu étant obligé d’y négocier une foule de rendez-vous pour les lendemain et surlendemain, soit en affaires, soit en plaisirs … En supposant 1,200 individus présents, et 20 séances à traiter par individu, il y a dans cette réunion 24,000 négociations à conclure, et chacune peut impliquer 20, 40, 100 individus qu’il faut consulter nominativement, mettre en lutte cabalistique. … On négocie par signaux et sans bruit. Chaque négociateur déploie en [ ] les écussons des groupes ou phalanges pour qui il traite, et certains signes convenus indiquent à quel degré en est le traité, si l’on a demi, ou tiers, ou quart des adhésions.« Publication des manuscrits de Fourier Paris 1851-58 4 vols Année 1851 p 191/92 [g 4, 2]


  Der Name »Bourse de travail« ist von Fourier oder einem Fourieristen geprägt. [g 4, 3]


  An der Börse wurden 1816 7 Werte notiert, 1847 über 200. [g 4, 4]


  1825, nach Marx, die erste Krisis der modernen Industrie; d. h. erste Krise des Kapitalismus. [g 4, 5]


  Reproduktionstechnik, Lithographie


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  »La philosophie sociale de l’art du lithographe à ses débuts … Après les artisans de la légende napoléonienne, après les littéraires du romantisme, il y eut les chroniqueurs de la vie française au jour le jour. Les premiers préparèrent à leur insu les bouleversements politiques, les seconds hâtèrent l’évolution littéraire, les derniers firent la délimination très profonde entre le peuple et l’aristocratie.« Henri Bouchot: La lithographie Paris 〈1895〉 p 112,114 [i 1, 1]


  Pigal stellt das Volk dar, Monnier das Kleinbürgertum, Lami die Aristokratie. [i 1, 2]


  Genau wie später bei der Photographie ist in den Anfängen der Lithographie die bedeutsame Betätigung der Amateure zu beobachten. [i 1, 3]


  »La lutte entre la lithographie et la gravure au pointillé s’accentue de jour en jour, et, dès la fin de 1817, la victoire reste à la lithographie, grâce à la caricature.« Henri Bouchot: La lithographie Paris 〈1895〉 p 50 [i 1, 4]


  Die Lithographien vor 1817 rechnet Bouchot zu den Inkunabeln der Lithographie. Von 1818 bis 1825 vermehrt sich die lithographische Produktion Frankreichs beständig. Die politischen Umstände haben dort diesen Aufschwung weit merklicher als in den andern Ländern gemacht. Auch ihr Niedergang ist zum Teil politisch bedingt; er fällt mit dem Aufstieg Napoleons III zusammen. »Le fait est … que, de la pléiade du règne de Louis-Philippe, il restait à peine dans les premières années de Napoléon III quatre ou cinq survivants fatigués, désorientés.« Henri Bouchot: La lithographie Paris p 182 [i 1, 5]


  Die Lithographie gegen Ende des zweiten Kaiserreichs: »Tant de choses luttaient contre elle! L’eau-forte ressuscitée, les procédés héliographiques naissants, un peu le burin. Matériellement elle sombrait sous les difficultés du tirage, l’encombrement de ces pierres très lourdes que les éditeurs ne consentaient plus à emmagasiner comme autrefois.« Henri Bouchot: La lithographie Paris p 193 [i 1, 6]


  Raffet unternahm eine lithographische Reportage in der Krim. [i 1, 7]


  1835-1845⁠〈:〉 »Es darf … nicht übersehen werden, daß der ungeheuere Großbetrieb, der damals im Holzschnitt einsetzte, sehr rasch zum Fabrikmäßigen … führte. Der eine Holzschneider eines Werkes machte nur die Köpfe oder Figuren, der andere, die Minderbegabten oder die Lehrlinge die Staffage, die Hintergründe usw. Bei einer solchen Arbeitsteilung konnte nichts Einheitliches … herauskommen.« Eduard Fuchs: Honoré Daumier Holzschnitte 1833-1870 München 〈1918〉 p 16 [i 8]


  Der erste Versuch der Einführung der Lithographie in Frankreich, der von Senefelders Associé André aus Offenbach unternommen wurde, scheiterte gänzlich. »Celui-ci n’était … installé en France que dans l’intention seulement de vendre les partitions musicales obtenues par le moyen de la lithographie. Le brevet avait été pris à son nom en 1802, il avait créé un atelier … bien éloigné … de soupçonner la fortune ultérieure de la trouvaille … Aussi bien le temps n’était-il point aux petits arts de traduction; le maître David écrasait la gravure de son hautain mépris; à grand’peine la taille-douce trouvait-elle grâce. L’entreprise d’André périclita très vite.« Henri Bouchot: La lithographie Paris 〈1895〉 28/29 [i 1 a, 1]


  Über Dorés Beiträge zum »Journal illustré« und »Journal pour tous«: »Ces publications à deux sous, ces Journal pour Tous, ces Journal Illustré, ces Tour du Monde, où Doré se dépensait avec une prodigalité et une verve qui stupéfient, lui servaient, avant tout, de laboratoire de recherches. En effet, dans les grandes éditions de librairie, entreprises à hauts prix (pour l’époque), par Hachette ou par Garnier, l’imagination, la fantaisie, la verve de Gustave Doré étaient …, dans une certaine mesure, conditionnées, contenues par les exigences même d’une édition de luxe.« Roger Dévigne: Gustave Doré illustrateur de journaux à deux sous et reporter du crayon (Arts et métiers graphiques 50 15 décembre 1935 p 35) [i 1 a, 2]


  »L’ouvrier de Paris en révolution reste dans le livre et dans l’image comme un grognard de la guerre des rues, un révolutionnaire expérimenté, circulant à moitié nu, une giberne et un sabre attachés en sautoir sur sa chemise, coiffé en roi d’Afrique, d’un képi galonné ou d’un chapeau à plumes, sans argent, éreinté, magnanime, noirci de poudre et suant sous le soleil, réclamant avec ostentation de l’eau quand on lui offre un verre de vin, s’installant sur le fauteuil du trône à la façon des sans-culottes de 93, fouillant ses compagnons à la sortie des appartements royaux, fusillant les voleurs. Regardez les dessins de Charlet et de Raffet, lisez les relations en forme d’apothéose vendues, quelques jours après la bataille, au profit des veuves, des orphelins et des blessés.« Gustave Geffroy; L’enfermé Paris 1926 I p 51 [i 1 a, 3]


  Gewisse Flugschriften von Marx sind lithographiert gewesen. (Nach Cassou: Quarante-huit 〈Paris 1939〉 p 148 [i 2]


  Die Kommune


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  »Die Geschichte der Pariser Kommune ist zu einem großen Prüfstein für die Frage geworden, wie die revolutionäre Arbeiterklasse ihre Taktik und Strategie einzurichten hat, um den endgiltigen Sieg zu erfechten. Mit dem Falle der Kommune sind auch die letzten Ueberlieferungen der alten revolutionären Legende für immer gefallen; keine Gunst der Umstände, kein Heldenmuth, kein Märtyrerthum kann die klare Einsicht des Proletariats in … die unerläßlichen Bedingungen seiner Emanzipation ersetzen. Was für Revolutionen gilt, die von Minoritäten und im Interesse von Minoritäten durchgeführt werden, das gilt … nicht von der proletarischen Revolution … In der Geschichte der Kommune werden die Keime dieser Revolution noch überwuchert von den Schlingpflanzen, die aus der bürgerlichen Revolution des achtzehnten Jahrhunderts in die revolutionäre Arbeiterbewegung des neunzehnten Jahrhunderts hinübergewuchert waren. In der Kommune fehlte die feste Organisation des Proletariats als Klasse und die prinzipielle Klarheit über seinen weltgeschichtlichen Beruf; hieran mußte sie unterliegen.« [F. Mehring:] Zum Gedächtnis der Pariser Kommune Die neue Zeit XIV, i Stuttgart 1896 p 739/40 [k 1, 1]


  »Nous ne dirons que deux mots des spectacles-conférences qui se sont multipliés dans ces dernières années … M. Ballande, en imaginant de consacrer l’après-midi du dimanche à la représentation à bon marché de chefs-d’œuvre ou de monuments curieux de l’art, que précéderait une explication historique et littéraire de l’ouvrage, avait rencontré une idée heureuse et saine … Mais le succès appelle les imitations, et il est rare que les imitations n’exagèrent pas les côtés fâcheux des choses qu’elles copient. C’est ce qui arriva. Des représentations de jour s’organisèrent au Châtelet et à l’Ambigu. Sur ces scènes, la question artistique passa au second plan; la politique domina; on alla chercher Agnès de Méranie, on exhuma Calas, Charles IX ou l’Ecole des rois … Une fois sur cette pente, par un étrange entraînement de la folie politique, les ouvrages les plus inoffensifs fournirent matière … aux déclamations les plus hétéroclites sur les choses du jour. Molière et Louis xiv auraient été parfois singulièrement surpris des attaques … auxquelles ils servaient de prétexte. Ce genre de conférences, dites théâtrales, échappait trop complètement à toute espèce de contrôle.« – »Quand les révolutions éclatent, on recueille plus d’un aveu, qui devrait être instructif. Voici ce que l’on peut lire dans le Mot d’Ordre du 17 mai 1871, au sujet des cartes de civisme: ›La lecture trop assidue du Chevalier de Maison-Rouge et autres romans d’Alexandre Dumas a certainement inspiré cet arrêté aux membres de la Commune. Nous regrettons d’être obligés de leur dire qu’on ne fait pas de l’histoire avec des lectures de romans.‹« Victor Hallays-Dabot: La censure dramatique et le théâtre (1850-1870) 〈Paris 1871〉 p 68/69 u p 55 [Das Mot d’Ordre ist vermutlich ein Organ von Rochefort] [k 1, 2]


  Die Kommune fühlte sich durchaus als Erbin von 1793. [k 1, 3]


  Die Stelle bei Hallays-Dabot p 55 〈cit k 1,2〉 ist sehr wichtig für den Zusammenhang von Kolportage und Revolution. [k 1, 4]


  »A quelques carrefours notre voie s’élargit inopinément en vastes coupoles … Assurément chacun de ces Colysées clandestins offrirait des points fort utilisables pour des concentrations de forces en quelques éventualités, de même que l’infini du réseau souterrain ouvre une mine toute prête en ses mille galeries sous tous les points de la capitale … Cette conception de l’Empire, le coup de foudre qui anéantit l’Empire ne lui laissa pas le temps de la réaliser; on s’explique moins que les chefs de la Commune … déterminés à tout, n’aient pas utilisé ce formidable moyen de destruction au fur et à mesure de l’entrée des troupes.« Nadar: Quand j’étais photographe Paris 〈1900〉 p 121 (Paris souterrain) Verweist auf »Lettre de N … (Paris), à Louis Blanc (Versailles) mai 1871« der eine solche Erwartung ausspricht. [k 1 a, 1]


  »Si Rimbaud est en effet admirable ce n’est pas de s’être tu, mais d’avoir parlé. S’il s’est tu, c’est sans doute faute d’audience véritable. C’est parce que la société dans laquelle il vivait ne pouvait lui offrir cette audience. On doit se souvenir de ce fait très simple qu’Arthur Rimbaud en 1871 était venu tout naturellement à Paris s’engager dans l’armée de la Commune … Dans la caserne du Château-d’Eau le jeune Rimbaud ne doutait pas encore de l’utilité d’écrire et chantait les mains de la Gueuse, de la Jeanne-Marie des faubourgs qui n’est pas la Marianne de plâtre des mairies:


  
    Ce ne sont pas mains de cousines


    Mais d’ouvrières au gros front


    Que hâle au bois puant l’usine


    Un soleil ivre de goudron.


    . . . . . . . .


    Elles ont pâli, merveilleuses,


    Au grand soleil, d’amour chargé,


    Sur le bronze des mitrailleuses


    A travers Paris insurgé …

  


  Alors, dans les Assemblées de la Commune … voisinaient avec les ouvrières de Paris …, avec les combattants du socialisme, le poète de l’Internationale, Potier, l’auteur de l’Insurgê, Jules Vallès, le peintre de l’Enterrement à Omans, Courbet, et le génial expérimentateur de la physiologie du cervelet, le grand Flourens.« Aragon: D’Alfred de Vigny à Avdeenko (Commune II, 20 Avril 1935 p 810 et 15) [k 1 a, 2]


  »La Commune, où siégèrent seuls les élus des quartiers ouvriers, était formée d’une coalition de révolutionnaires sans programme commun. Les 78 membres, une vingtaine seulement avaient des projets de réforme sociale; la majorité d’entre eux étaient des démocrates jacobins de la tradition de 1793 (Delescluze).« A Malet P Grillet: XIXe siècle Paris 1919 p 481/82 [k 1 a, 3]


  In der Kommune tauchte das Projekt einer Borne Maudite auf, die in der Ecke eines Platzes errichtet werden sollte, dessen Mitte von einem Ehrenmal eingenommen würde. Alle offiziellen Persönlichkeiten des zweiten Kaiserreiches finden sich (in dem Entwurf) auf ihr. Auch Haussmanns Name fehlt nicht. Eine »histoire infernale« des Regimes sollte auf diese Weise entstehen. Aber man gedachte bis auf Napoleon I zurückzugehen »le scélérat de Brumaire, – chef de cette Race maudite de bohémiens couronnés que nous a vomi la Corse, de cette lignée fatale de bâtards à ne s’y plus reconnaître.« Das in Form einer Affiche gedruckte Projekt ist vom 15 April 1871 datiert. (Ausstellung La Commune de Paris Mairie de Saint-Denis) [k 2, 1]


  
    »Voilà tes fruits, Commune sanguinaire,


    Oui … tu voulais annéantir Paris.«

  


  Der letzte Vers ist der Refrain eines als Flugblatt gedruckten Gedichts »Les ruines de Paris« (Ausstellung der Mairie de Saint-Denis) [k 2, 2]


  Eine Lithographie von Marcier »Le départ de la Commune⁠〈«〉, erschienen bei Deforet et César éditeurs zeigt ein Weib(?) auf einem Mittelding aus Hyäne und Klepper reitend, in ein gewaltiges Leichentuch gehüllt, die zerfetzte, schmutzigrote Fahne ausgespannt, eine undeutliche von trüben Flammen der brennenden Häuser erfüllte Gasse hinter sich lassend. (Ausstellung Mairie de Saint-Denis) [k 2, 3]


  Die »Illustration« brachte nach der Einnahme von Paris eine Zeichnung, auf der die »Chasse à l’homme dans les catacombes« gezeigt wird. In der Tat wurden eines Tages die Katakomben nach Flüchtlingen durchsucht. Was man fand wurde niedergemacht. Die Truppen drangen von der Place Denfert-Rochereau aus ein, während die Ausgänge der Katakomben nach der plaine Montsouris zu besetzt wurden. (Ausstellung) [k 2, 4]


  Ein kommunardisches Flugblatt bringt eine beschriftete Zeichnung darstellend »Les cadavres découverts dans les souterrains de l’Eglise Saint-Laurent«. Man gab an dort Frauenleichen gefunden zu haben, die don nicht länger als einige Jahre sich befunden haben könnten und derer Schenkel auseinandergerissen, deren Hände gefesselt seien. (Ausstellung) [k 2, 5]


  Einblatt; Lithographie »Elle«⁠〈.〉 Die Republik als ein schönes Weib, di« von einer Schlange umwunden wird, deren Kopf die Züge von Thiers hat Die Frau hat einen Spiegel hoch über dem Haupte. Darunter:


  
    »De cent façons tu peux la prendre


    Elle est à louer, mais pas à vendre.« [k 2, 6]

  


  Die Illusionen, die noch der Kommune zugrunde lagen, kommen schlagend in Proudhons Formel zum Ausdruck, seinem Appell an die Bourgeoisie: »Sauvez le peuple, sauvez vous-mêmes, commr faisaient vos pères, par la Révolution.« Max Raphael: Proudhon Marx, Picasso Paris 〈1933〉 p 118 [k 2 a, 1]


  Zu erinnern an Chevaliers Formel: »Gloire à nous! nous sommes entrés dans le trésor des rois, escortés par la misère et par la faim, nous nous sommes promenés au milieu de la pourpre, de l’or et des diamans; lorsque nous sommes sortis, nous avions pour compagnons la faim et la misère.« Religion Saint-Simonienne La Marseillaise (Extrait de l’Organisateur du 11 septembre 1830) [Verf⁠〈asser〉 Michel Chevalier laut Cat⁠〈alogue〉 de la B⁠〈ibliothèque〉 Nationale)] p 2 [k 2 a, 2]


  Eines der letzten Widerstandszentren der Kommune: die place de la Bastille. [k 2 a, 3]


  Charles Louandre »Les idées subversives de notre temps« Paris 1872 ist ein charakteristischer Vertreter des reaktionären Pamphlets, das auf die Kommune folgte. [k 2 a, 4]


  Eine Karikatur auf Courbet: der Maler auf einer zerbrochnen Säule stehend. Darunter »Actualité«. C⁠〈abinet〉 d⁠〈es〉 E⁠〈stampes〉 kc 164 a 1 〈s. Abbildung 15〉 [k 2 a, 5]


  
    [image: ]


    Actualité (Courbet).

    Photo Bibliothèque Nationale


    Abbildung 15

  


  »Louise Michel, rapportant dans ses souvenirs une conversation qu’elle eut avec Gustave Courbet, nous montre le grand peintre communard, extasié d’avenir, se perdre dans des rêveries qui, pour sentir leur XIXe siècle, n’en sont pas moins – sinon à cause même de cela – d’une touchante et merveilleuse grandeur. ›Chacun, prophétise Courbet, se livrant sans entraves à son génie, Paris doublera son importance. Et la ville internationale européenne pourra offrir aux arts, à l’industrie, au commerce, aux transactions de toutes sortes, aux visiteurs de tous pays, un ordre impérissable, l’ordre par les citoyens qui ne pourra être interrompu par les prétextes de prétendants monstrueux‹. Songe candide par ses aspects d’Exposition Universelle, mais qui, tout de même, implique de profondes réalités, et tout d’abord la certitude d’un ordre unanime à fonder, ›l’ordre par les citoyens‹.« Jean Cassou: La semaine sanglante (Vendredi 22 mai 1936) [k 2 a, 6]


  Im ersten und besonders im zweiten Kaiserreich sieht Engels Staaten, die als vermittelnde Instanz zwischen den ungefähr gleichstarken Bourgeois und Proletariern auftreten können, (cf G Mayer: F⁠〈riedrich〉 Engels II Berlin 〈1933〉 p 441) [k 2 a, 7]


  Der Verzweiflungskampf der Commune: »Delescluze lance alors sa fameuse proclamation: ›Assez de militarisme! Plus d’états-majors galonnés et dorés sur toutes les coutures! Place au peuple, aux combattants aux bras nus! L’heure de la guerre révolutionnaire a sonné …‹ Dans le cœur de tous un impatient enthousiasme s’éveille. On va se faire tuer comme il l’entendront les stratèges polonais, chacun va retrouver son quartier, le pavé familier, le coin de rue où il fait bon vivre et mourir, la traditionnelle barricade! Cette proclamation, c’est le dernier cri du blanquisme, le sursaut suprême du XIXe siècle. On veut encore croire. Croire au mystère, au miracle, au feuilleton, à la puissance magique de l’épopée. On n’a pas compris que l’autre classe s’est organisé scientifiquement, s’est confiée à des armées implacables. Depuis longtemps déjà ses dirigeants ont une conscience claire de la situation. Ce n’est pas pour rien qu’Haussmann avait dissous dans ses larges avenues toutes droites les quartiers grouillants et tortueux, les nids du mystère et du feuilleton, les jardins secrets de la conjuration populaire.« Jean Cassou; La semaine sanglante (Vendredi 22 mai 1936) [k 3, 1]


  Engels und die Kommune: »Solange das Zentralkomitee der Nationalgarde die kriegerischen Handlungen leitete, blieb er hoffnungsvoll. Der Rat, ›die Nordseite der Anhöhen von Montmartre, die preußische Seite, zu befestigen‹, den Marx damals nach Paris gelangen ließ, ging zweifellos von ihm aus. Er befürchtete, daß die Erhebung sonst ›in eine Mausefalle geraten würde‹. Aber die Kommune befolgte diese Warnung nicht und verpaßte, wie Engels bedauernd feststellte, auch den richtigen Zeitpunkt, um zum Angriffe vorzugehen … Anfänglich dachte Engels noch, der Kampf werde sich in die Länge ziehen … Im Generalrat betonte er …, daß die Pariser Arbeiter militärisch besser organisiert seien als bei irgendeinem früheren Aufstande; die unter Napoleon III. vorgenommenen Straßenverbreiterungen müßten, erfolgte der Sturm auf die Stadt, ihnen zugute kommen; zum erstenmal würden Barrikaden von Kanonen und regulär organisierten Truppen verteidigt werden.« Gustav Mayer: Friedrich Engels Zweiter Band Engels und der Aufstieg der Arbeiterbewegung in Europa Berlin 〈1933〉 p 227 [k 3, 2]


  »1884 gestand er« [Engels] »Bernstein, daß in Marxens Schrift ›die unbewußten Tendenzen der Kommune ihr als mehr oder weniger bewußte Pläne zugute gebracht‹ seien, und er fügte hinzu, daß dies ›unter den Umständen gerechtfertigt, selbst nötig‹ gewesen wäre … Die Mehrheit der Teilnehmer an dem Aufstande hatte aus Blanquisten bestanden, also aus national gesinnten Revolutionären, die auf die unmittelbare politische Aktion und auf eine aus wenigen entschlossenen Männern bestehende autoritäre Diktatur ihre Hoffnung setzten. Der Internationale hatte nur eine Minderheit angehört, die noch dazu der Geist Proudhons beherrschte und die man deshalb nicht als soziale Revolutionäre, geschweige als Marxisten bezeichnen durfte. Das hinderte nicht, daß in ganz Europa die Regierungen und das Bürgertum diese Erhebung … als vom Generalrat der Internationale angezettelt betrachteten.« Gustav Mayer: Friedrich Engels Zweiter Band Engels und der Aufstieg der Arbeiterbewegung in Europa Berlin p 228 [k 3 a, 1]


  Die erste communio: die Stadt. »Die deutschen Kaiser, z. B. Friedrich I. und II., erließen Edikte gegen diese ›communiones‹ [Gemeinschaften], ›conspirationes‹ …, ganz im Geist des deutschen Bundestags … Oft ist es komisch, wie das Wort ›communio‹ … ganz in derselben Weise angeschimpft wird, wie der Kommunismus heutzutag. So schreibt z. B. der Pfaffe Guilbert von Noyon: ›Communio ist ein neuer und sehr schlechter Name.‹ Die Spießbürger im 12. Jahrhundert haben oft etwas Pathetisches in der Art, wie sie die Bauern einladen, in die Städte, die communio jurata … zu fliehn.« Marx an Engels 27 Juli 1854 aus London [Karl Marx/Friedrich Engels: Ausgewählte Briefe hg von V. Adoratskij Moskau Leningrad 1934 p 60/61] [k 3 a, 2]


  Ibsen sah weiter als manche Führer der Kommune in Frankreich. Am 20 Dezember 1870 schreibt er an Brandes: »Wovon wir bis heute leben, das alles sind ja doch nur Brosamen vom Revolutionstisch des vorigen Jahrhunderts, und an der Kost haben wir doch jetzt lange genug gekaut und wiedergekäut. … Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit sind nicht mehr dieselben Dinge, die sie in den Tagen der seligen Guillotine waren. Das ist es, was die Politiker nicht verstehen wollen, und darum hasse ich sie.« Henrik Ibsen: Sämtliche Werke X 〈Berlin 1905〉 p 156 [k 3 a, 3]


  Es war der Proudhonist Beslay, der als Delegierter der Kommune sich durch de Plœuc, den sous-gouverneur der Banque de France am 30 März bestimmen ließ, im Interesse Frankreichs die zwei Milliarden⁠〈,〉 »die wahren Geiseln«⁠〈,〉 unangetastet zu lassen. Mit Hilfe der Proudhonisten des Conseil setzte er seine Absicht durch. [k 4, 1]


  Blanqui in der »Patrie en danger«, der Zeitschrift, die er während der Belagerung herausgab: »C’est Berlin qui doit être la ville sainte de l’avenir, le rayonnement qui éclaire le monde. Paris, c’est Babylone usurpatrice et corrompue, la grande prostituée que l’envoyé de Dieu, l’ange exterminateur, la Bible à la main, va balayer de la face de la terre. Ignorez-vous que le Seigneur a marqué la race germaine du sceau de la prédestination? … Défendons-nous. C’est la férocité d’Odin, doublée de la férocité de Moloch, qui marche contre nos cités, la barbarie du Vandale et la barbarie du Sémite.« cit Gustave Geffroy: L’enfermé Paris 1897 p 304 [k 4, 2]


  Georges Laronze in der Histoire de la Commune de 1871 Paris 1928 p 143 über die Erschießung der Geiseln: »Lorsque tombèrent les otages, la Commune avait perdu le pouvoir. Elle avait gardé sa responsabilité.« [k 4, 3]


  Der pariser Verwaltungsapparat in der Kommune: »Elle gardait intact tout l’organisme, animée d’un désir piquant de remettre en marche ses moindres rouages, d’accroître encore, fort bourgeoisement, le nombre des fonctionnaires de classe moyenne.« Georges Laronze: Histoire de la Commune de 1871 Paris 1928 p 450 [k 4, 4]


  Soldatenformationen in der Kommune: »Une troupe peu soucieuse de franchir les remparts, à la lutte en rase campagne préférant l’atmosphère de bataille de son quartier, la fièvre des réunions publiques, des clubs, des opérations de police, et, s’il le fallait, la mort derrière les pavés amoncelés d’une rue de Paris.« Georges Laronze: Histoire de la Commune de 1871 Paris 1928 p 532 [k 4, 5]


  Courbet tritt mit einigen andern Communards gegen Protot auf, um die Sammlungen von Thiers vor der Zerstörung zu bewahren. [k 4, 6]


  Die Mitglieder der Internationale ließen sich auf Rat von Varlin in das Comité central de la garde nationale wählen. [k 4, 7]


  »Cette orgie de pouvoir, de vin, de filles et de sang qu’on appelle la Commune.« Charles Louandre: Les idées subversives de notre temps Paris 1872 p 92 [k 4, 8]


  Die Seine, ältestes Paris
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  Vers 1830: »Le quartier était plein de ces jardins dont Hugo a laissé la description dans Ce qui se passait aux Feuillantines. Le Luxembourg, bien plus grand qu’aujourd’hui, était bordé directement par les maisons, chaque propriétaire avait une clef du jardin et eût pu s’y promener toute la nuit.« Dubech-D’Espezel: Histoire de Paris Paris 1926 p 367 [l 1, 1]


  »Rambuteau fit planter« – auf dem Boulevard Saint-Denis und Bonne-Nouvelle – »deux rangées d’arbres pour remplacer ceux, anciens et beaux, qui avaient passé dans les barricades de 1830.« Dubech-D’Espezel: Histoire de Paris p 382 [l 1, 2]


  »Les ménagères vont puiser leur eau à la Seine, les quartiers éloignés sont alimentés par les porteurs d’eau.« (Julimonarchie) Dubech-D’Espezel: Histoire de Paris p 388/389 [l 1, 3]


  Vor Haussmann: »Avant lui, les anciens aqueducs ne pouvaient amener l’eau plus haut qu’un deuxième étage.« Dubech-D’Espezel: Histoire de Paris p 418 [l 1, 4]


  »L’anglomanie … agit sur les idées depuis la Révolution, sur les modes depuis Waterloo. De même que les Constituants copiaient les institutions, on va copier les parcs et les squares de Londres.« Dubech-D’Espezel lc p 404 [l 1, 5]


  »La voie de la Seine commença, on le voit dans Strabon, à être utilisée et apréciée. Lutèce devint le centre d’une corporation de nautes ou mariniers qui, au temps de Tibère, élevèrent à l’empereur et à Jupiter l’autel fameux qui fut retrouvé sous Notre-Dame en 1711.« Dubech-D’Espezel lc p 18 [l 1, 6]


  »L’hiver n’y est pas rude. On y voit de bonnes vignes et des figuiers mêmes, depuis qu’on prend soin de les revêtir de paille.« Julien im »Misopogon«. Dubech-D’Espezel lc p 25 [l 1, 7]


  »Die Seine scheint die Pariser Luft auszuhauchen bis an ihre Mündung.« Friedrich Engels: Von Paris nach Bern Die neue Zeit Stuttgart 1899 XVII, 1 p 11 [l 1, 8]


  »S’il est maintenant conquis de lire dans les jardins publics, il y est défendu de fumer, la liberté, comme on commence à dire, n’étant pas la licence.« Nadar: Quand j’étais photographe Paris 〈1900〉 p 284 (1830 et environs) [l 1, 9]


  »Nous verrons tout à l’heure dresser l’Obélisque rapporté hier de Louqsor par le prince de Joinville. On est ému, car des bruits courent qui ne doivent pas rassurer l’ingénieur Lebas, commis à l’érection: les Anglais, toujours jaloux … auraient soldé un traître pour scier l’intérieur des câbles: oh! ces Anglais!« Nadar: Quand j’étais photographe Paris p 291 (1830 et environs) [l 1, 10]


  1848 wurden in Paris Freiheitspappeln gepflanzt. Thiers: »Peuple, tu grandiras.« 1850 wurden sie auf Veranlassung des Polizeipräsidenten Carlier abgesägt. [l 1, 11]


  Nach der Julirevolution⁠〈:〉 »Die Unzahl gefällter Bäume auf dem Wege nach Neuilly, den Champs élisées, den Boulevards. Auf dem Boulevard des Italiens steht kein einziger Baum mehr.« Friedr⁠〈ich〉 von Raumer: Briefe aus Paris und Frankreich im Jahre 1830 Lpz 1831 II p 146/7 [l 1, 12]


  »Man sieht Gärten, freilich nur nach Quadratschuhen zu messen, allein sie bieten doch ein Plätzchen dar um im Grünen ein Buch zu lesen; hie und da zwitschert sogar ein Vogel. – Vollends aber ist der Platz St. Georges ein sehr anmuthiger. Hier haben sich ländlicher und städtischer Geschmack die Hand gereicht; er ist von Gebäuden umgeben die auf der einen Seite die Stadt, auf der Kehrseite das Land zeigen.« Dazu Springbrunnen, Terrassen, Treibhäuser, Blumenbeete. L Rellstab: Paris im Frühjahr 1843 Briefe, Berichte und Schilderungen Lpz 1844 I p 55/56 [l 1 a, 1]


  »Paris est entre deux nappes, une nappe d’eau et une nappe d’air. La nappe d’eau, gisante à une assez grande profondeur souterraine … est fournie par la couche de grès vert située entre la craie et le calcaire jurassique; cette couche peut être représentée par un disque de vingt-cinq lieues de rayon; une foule de rivières et de ruisseaux y suintent; on boit la Seine, la Marne, l’Yonne, l’Oise, l’Aisne, le Cher, la Vienne et la Loire dans un verre d’eau du puits de Grenelle. La nappe d’eau est salubre, elle vient du ciel d’abord, de la terre ensuite; la nappe d’air est malsaine, elle vient de l’égout.« Victor Hugo: Œuvres complètes Roman 9 Paris 1881 p 182 (Les Misérables) [l 1 a, 2]


  Anfang des neunzehnten Jahrhunderts wurden noch trains de bois (Flöße?) die Seine hinuntergeführt und Ch L Viel bemängelt in seiner Schrift »De l’impuissance des mathématiques pour assurer la solidité des bâtiments⁠〈«〉 die Pfeiler des pont du Louvre, an denen solche trains de bois zerschellt seien. [l 1 a, 3]


  Über die filets de Saint-Cloud spricht u. a. Mercier (Tableau de Paris Amsterdam 1782 III p 197): »Les corps des malheureux qui se noient … s’arrêtent, excepté pendant les temps de glaces, aux filets de Saint-Cloud.« Viele, u. a. Dulaure, sprechen von diesen Netzen; andere wie Gozlan und Touchard-Lafosse bestreiten, daß es sie gegeben hat. In den Archiven von Paris findet sich kein Hinweis auf sie. Die Überlieferung behauptet, sie seien im Jahre 1810 entfernt worden. Nach Firmin Maillard: Recherches historiques et critiques sur la Morgue Paris 1860 Das letzte Kapitel dieses Buches (p 137): »Les filets de Saint-Cloud⁠〈«〉. [l 1 a, 4]


  Über »Une rivière souterraine dans Paris«, die Anfang des 17ten Jahrhunderts zum großen Teil abgedeckt wurde: »Le ruisseau … ainsi … descendait un peu la pente jusque vers la maison qui, au XVe siècle déjà, avait deux Saumons pour enseigne, et dont le passage de ce nom a pris la place. Là, s’étant grossi des eaux qui venaient des Halles, il s’engouffrait sous terre, à l’endroit où s’ouvre aujourd’hui la rue Mandar, et où l’entrée du grand égout, longtemps béante, donna passage aux bustes de Marat et de Saint-Fargeau … après thermidor … Le ruisseau se perdait … dans la Seine bien au-dessous de la ville … C’était bien assez que le ruisseau fangeux empestât au passage les quartiers qu’il traversait et qui formaient une des parties les plus populeuses de Paris … Quand la peste venait s’y abattre, on la voyait poindre d’abord dans les rues dont le ruisseau, par son infect voisinage, faisait d’avance un foyer de pestilence.« Edouard Fournier: Enigmes des rues de Paris Paris 1860 p 18/19, 21/22 (Une rivière souterraine dans Paris) [l 2, 1]


  »On se rappelle la lampe divine au bec d’argent, aux lueurs ›blanches comme la lumière électrique‹ qui, dans les Chants de Maldoror, descend lentement la Seine en traversant Paris. Plus tard, à l’autre extrémité du Cycle, dans Fantômas, la Seine connaîtra aussi vers le Quai de Javel d’inexplicables lueurs errant dans ses profondeurs.« Roger Caillois: Paris, mythe moderne (N⁠〈ouvelle〉 R⁠〈evue〉 F⁠〈rançaise〉 XXV 284 1 mai 1937 p 687) [l 2, 2]


  »Auch die Seinekais verdanken Haussmann die letzte Vollendung. Jetzt erst wurden die Promenaden oben und die Bäume unten am Ufer angepflanzt, die … die große Straße, die der Fluß darstellt, mit den Avenuen und Boulevards auch in der Form verbinden.« Fritz Stahl: Paris Berlin 〈1929〉 p 177 [l 2, 3]


  »Si Lutèce n’était pas encore en relations directes avec les grandes villes du Nord, elle était sur la route commerciale qui doublait le fleuve par terre … C’était la grande voie romaine de la rive droite, qui deviendra la rue Saint-Martin. Au carrefour de Château-Landon se détachait une seconde route, celle de Senlis. Une troisième, la route de Melun, chaussée lancée sur un marais profond vers la Bastille, existait peut-être dès le Haut-Empire …: ce sera la rue Saint-Antoine.« Dubech-D’Espezel: Histoire de Paris Paris 1926 p 19 [l 2, 4]


  »Partant des boulevards, descendez la rue de Rougemont: vous verrez que lie Comptoir d’Escompte occupe le fond d’une dépression accusée: vous êtes dans le premier lit de la Seine.« Dubech-D’Espezel: Histoire de Paris Paris 1926 p 14 [l 2 a, 1]


  »Die Bürgerstadt, Paris-Ville, scharf unterschieden von Paris-Cité, wuchs auf dem rechten Ufer und auf den Brücken, die damals überall bebaut wurden. Der maßgebende Teil waren die Kaufleute, unter denen wieder die Hanse derer führte, die Handel zu Wasser trieben. Der bedeutendste Markt entstand an der Stelle, wo die Straße, auf der die Seefische ankamen, und die Straße, auf der die Marschenbauern der Umgegend ihr Gemüse nach der Stadt brachten, sich kreuzten, bei der Kirche St. Eustache. Es ist dieselbe Stelle, an der sich heute die Zentralhallen erheben.« Fritz Stahl: Paris Berlin 〈1929〉 p 67 [l 2 a, 2]


  Müßiggang
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  Bemerkenswerte Verschränkung: im Griechentum wird die praktische Arbeit in Acht und Bann getan; obwohl sie im wesentlichen in den Händen von Sklaven liegt, verurteilt man sie nicht zum wenigsten, weil sie ein niedres Streben nach irdischen Gütern (Reichtum) verrät; diese Anschauung dient dann weiterhin der Diffamierung des Kaufmanns als Mammonsknechts: »Platon prescrit dans les Lois (VIII, 846) qu’aucun citoyen n’exerce une profession mécanique; le mot banausos, qui signifie artisan, devient synonyme de méprisable … tout ce qui est artisanal ou manœuvrier porte honte, et déforme l’âme en même temps que le corps. En général, ceux qui exercent ces métiers … n’ont d’industrie que pour satisfaire … ce ›désir de richesse, qui prive tout notre temps de loisirs …‹ Aristote à son tour oppose aux excès de la chrématistique … la sagesse de l’économie domestique … Ainsi, le mépris que l’on a pour l’artisan s’étend au commerçant: par rapport à la vie libérale, qu’occupent de studieux loisirs (σχολή, otium), le négoce (neg-otium, ἀσχολία), ›les affaires‹ n’ont, le plus souvent, qu’une valeur négative.« Pierre-Maxime Schuhl: Machinisme et philosophie Paris 1938 p 11/12 [m 1, 1]


  Wer Muße genießt, der entrinnt der fortuna, wer sich dem Müßiggang ergibt, der fällt ihr anheim. Die fortuna, die ihn im Müßiggang erwartet, ist aber eine mindere Göttin als jene war, die der der Muße ergebene floh. Diese fortuna ist nicht mehr in der vita activa zuhause; ihr Hauptquartier ist die Lebewelt. »Les imagiers du Moyen Age représentent les hommes qui s’adonnent à la vie active liés à la roue de la Fortune, s’élevant ou s’abaissant selon le sens dans lequel elle tourne, alors que le contemplatif reste immobile au centre.« P-M Schuhl: Machinisme et philosophie Paris 1938 p 30 [m 1, 2]


  Zur Charakteristik der Muße. Sainte-Beuve im Essay über Joubert: »›Converser et connaître, c’était en cela surtout que consistait, selon Platon, le bonheur de la vie privée.‹ Cette classe de connaisseurs et d’amateurs … a presque disparu en France depuis que chacun y fait un métier.« Correspondance de Joubert Paris 1924 p XCIX [m 1, 3]


  In der bürgerlichen Gesellschaft hatte die Faulheit – um ein marxsches Wort aufzugreifen – aufgehört »heroisch« zu sein. (Marx spricht von dem »Sieg … der Industrie über die heroische Faulheit« Bilanz der preußischen Revolution Ges⁠〈ammelte〉 Schr⁠〈iften〉 von Karl Marx u⁠〈nd〉 Friedrich Engels III Stuttgart 1902 p 211⁠〈)〉 [m 1 a, 1]


  In der Figur des Dandy sucht Baudelaire für den Müßiggang eine⁠〈n〉 Nutzen zu gewinnen, wie die Muße, vordem, solche⁠〈n〉 besessen hat. Die vita contemplativa wird durch etwas vertreten, was man die vita contemptiva nennen könnte. (Teil III meines Manuscripts 〈scil. »Das Paris des Second Empire bei Baudelaire«〉 zu vergleichen.) [m 1 a, 2]


  Die Erfahrung ist der Ertrag der Arbeit, das Erlebnis ist die Phantasmagorie des Müßiggängers. [m 1 a, 3]


  Statt des Kraftfeldes, das mit der Entwertung der Erfahrung der Menschheit verloren geht, erschließt sie sich ein neues in Gestalt der Planung. Die Masse der unbekannten Gleichförmigkeiten wird gegen die erprobte Vielfalt des Überlieferten aufgeboten. »Planen« ist seither nur noch in großem Maßstab möglich. Nicht mehr im individuellen, das heißt: weder für das Individuum noch durch dasselbe. Daher sagt Valéry mit Recht: »Les desseins longuement suivis, les profondes pensées d’un Machiavel ou d’un Richelieu auraient aujourd’hui la consistance et la valeur d’un tuyau de Bourse.« (Paul Valéry: Œuvres complètes J (Paris 1938 p 30) [m 1 a, 4]


  Das intentionale Korrelat des »Erlebnisses« ist sich nicht gleich geblieben. Im neunzehnten Jahrhundert war es »das Abenteuer«, In unsern Tagen tritt es als »Schicksal« auf. Im Schicksal steckt der Begriff des »totalen Erlebnisses«, das von Hause aus tö〈d〉⁠lich ist. Der Krieg präfiguriert es aufs Unübertrefflichste. (»Daß ich als Deutscher geboren bin, dafür sterbe ich« – das Geburtstrauma enthält schon den Chock der tö〈d〉⁠lich ist. Diese Koinzidenz definiert das »Schicksal«.) [m 1 a, 5]


  Sollte es die Einfühlung in den Tauschwert sein, die den Menschen zum »totalen Erlebnis« allererst befähigt? [m 1 a, 6]


  Mit der Spur wächst dem »Erlebnis« eine neue Dimension zu. Es ist nicht mehr darauf angewiesen, das »Abenteuer« zu erwarten; der Erlebende kann die Spur verfolgen, die darauf hinführt. Wer Spuren verfolgt, muß nicht nur aufmerken, er muß sich vor allem schon viel gemerkt haben. (Der Jäger muß den Huf des Tiers kennen, auf dessen Spur er ist; er muß die Stunde kennen, wo es zur Tränke geht; er muß wissen, wie der Fluß verläuft, zu dem es sich wenden wird und wo die Furt liegt, an der er ihn überqueren kann.) Damit kommt die eigentümliche Spielart zur Geltung, in Gestalt deren die Erfahrung in die Sprache des Erlebnisses übersetzt erscheint. Erfahrungen können in der Tat für den unschätzbar sein, der eine Spur verfolgt. Aber es sind Erfahrungen von besonderer Art. Die Jagd ist der einzige Arbeitsvorgang, in dem sie von Hause aus aufzuweisen sind. Und die Jagd ist als Arbeit sehr primitiv. Die Erfahrungen dessen, der einer Spur nachgeht, resultieren aus einem Arbeitsvorgang nur ganz entfernt oder sind überhaupt ganz von ihm gelöst. (Nicht umsonst ist von einer »Jagd nach dem Glück« die Rede.) Sie haben keine Folge und kein System. Sie sind ein Produkt des Zufalls und tragen ganz die wesenhafte Unabschließbarkeit an sich, die die bevorzugten Obliegenheiten des Müßiggängers auszeichnet. Die grundsätzlich unabschließbare Sammlung von Wissenswürdigem, dessen Verwertbarkeit vom Zufall abhängt, hat ihr Prototyp im Studium. [m 22, 1]


  Müßiggang hat wenig Repräsentatives, wird aber weit mehr als die Muße ausgestellt. Der Bürger hat begonnen, sich der Arbeit zu schämen. Er, für den sich die Muße nicht mehr von selbst versteht, stellt seinen Müßiggang gern zur Schau. [m 2, 2]


  Im Begriff des studios hat sich die intime Assoziation zwischen der Vorstellung des Müßiggehens und des Studienmachens niedergeschlagen. Das studio wurde, zumal für den Junggesellen, eine Art von Pendant zum Boudoir. [m 2, 3]


  Student und Jäger. Der Text ist ein Wald, in dem der Leser der Jäger ist. Knistern im Unterholz – der Gedanke, das scheue Wild, das Zitat – ein Stück aus dem tableau. (Nicht jeder Leser stößt auf den Gedanken.) [m 2 a, 1]


  Es gibt zwei soziale Institutionen, in denen der Müßiggang integrierend auftritt: der Nachrichtendienst und das Nachtleben. Sie verlangen eine spezifische Form der Arbeitsbereitschaft. Diese spezifische Form ist der Müßiggang. [m 2 a, 2]


  Nachrichtendienst und Müßiggang. Feuilletonist, Reporter, Bildberichterstatter stellen eine Klimax dar, in der das Warten, das »parat sein« mit anschließendem »losschießen« gegenüber des sonstigen Leistung immer wichtiger wird. [m 2 a, 3]


  Was die Erfahrung vor dem Erlebnis auszeichnet, ist, daß sie vor der Vorstellung einer Kontinuität, einer Folge nicht abzulösen ist Der Akzent, der auf das Erlebnis fällt, wird um so gewichtiger sein je weiter sein Substrat von der Arbeit dessen, der es macht abgelegen ist – der Arbeit, die sich ja eben dadurch auszeichnet, daß sie da von Erfahrung weiß, wo es für den Outsider höchstens zu einem Erlebnis kommt. [m 2 a, 4]


  In der feudalen Gesellschaft war die Muße – das Entbundensein vor Arbeit – ein anerkanntes Privileg. In der bürgerlichen Gesellschaft ist dem nicht mehr so. Was die Muße, wie der Feudalismus sie kennt, auszeichnet, ist, daß sie mit zwei gesellschaftlich wichtiger Verhaltungsweisen kommuniziert. Die religiöse Kontemplation und das Hofleben stellten gleichsam die Hohlformen, in die die Muße des Grandseigneurs, des Prälaten, des Kriegers konnten gegossen werden. Diese Attituden – die der Pietät so gut wie die der Repräsentation kamen dem Dichter zu gute. Sein Werk begünstigte sie zumindest mittelbar, indem es den Kontakt mit der Religion und dem Hofstaat wahrte. (Voltaire brach als erster der großen Literaten mit der Kirche; um so weniger verschmähte er es, sich am Hofe Friedrichs des Großen einen Platz zu sichern.) In der feudalen Gesellschaft ist die Muße des Dichters ein anerkanntes Privileg. Erst in der bürgerlichen wird der Dichter zum Müßiggänger. [m 2 a, 5]


  Der Müßiggang sucht jedweder Beziehung zur Arbeit des Müßiggängers, schließlich zum Arbeitsprozeß überhaupt aus dem Wege zu gehen. Das unterscheidet ihn von der Muße. [m 3, 1]


  »Alle religiösen, metaphysischen, historischen Ideen sind doch schließlich Präparate aus vergangenen großen Erlebnissen, Repräsentationen derselben.« Wilhelm Dilthey: Das Erlebnis und die Dichtung Lpz Berlin 1929 p 198 [m 3, 2]


  Mit der Erschütterung der Erfahrung hängt die Erschütterung der Rechtssicherheit eng zusammen. »In der liberalistischen Periode war die ökonomische Herrschaft weitgehend mit dem juristischen Eigentum an den Produktionsmitteln verknüpft … Mit der im letzten Jahrhundert durch die Entfaltung der Technik vermittelten, rapide fortschreitenden Konzentration … des Kapitals werden die juristischen Eigentümer zum großen Teil von der Leitung … getrennt … Durch die Trennung von der wirklichen Produktion … verengert sich der Horizont der bloßen Inhaber von Besitztiteln …, und schließlich erscheint der Anteil, den sie aus dem Eigentum noch beziehen …, als gesellschaftlich nutzlos … Die Vorstellung eines der Allgemeinheit gegenüber selbständigen Rechts mit festem Inhalt verliert an Gewicht.« So kommt es zu 〈»〉⁠der Beseitigung jedes inhaltlich bestimmten Rechts, die … in den … autoritären Staaten vollendet wird«. Max Horkheimer: Traditionelle und kritische Theorie (Zeitschrift für Sozialforschung 1937, 2 p 285-287) vgl Horkheimer: Bemerkungen zur philosophischen Anthropologie (lc 1935, 1 p 12) [m 3, 3]


  »Eigentliches Wirkungsfeld für die anschauliche Darstellung des Zeitgeschehens ist der Erlebnisbericht, die Reportage. Sie geht unmittelbar heran an das Ereignis und hält das Erlebnis fest. Dies hat zur Voraussetzung, daß das Ereignis dem berichtenden Journalisten auch wirklich Erlebnis wird … Erlebnisfähigkeit ist daher eine Voraussetzung … der guten … Berufsleistung.« Dovifat: Formen und Wirkungsgesetze des Stils in der Zeitung (Deutsche Presse 22 Juli 1939 Berlin p 285) [m 3, 4]


  Zum Müßiggänger: das archaische Bild der Schiffe bei Baudelaire. [m 3, 5]


  Die strenge Arbeits- und Werkmoral des Calvinismus dürfte im engsten Zusammenhang mit der Entwicklung der vita contemplativa stehen. Sie suchte dem Abströmen der in der Kontemplation gefrornen Zeit in den Müßiggang einen Damm entgegenzusetzen. [m 3 a, 1]


  Zum Feuilleton. Es galt, das Gift der Sensation der Erfahrung gleichsam intravenös einzuspritzen; das heißt, der geläufigen Erfahrung den Erlebnischarakter abzumerken. Dem bot sich die Erfahrung des Großstadtmenschen am ersten dar. Der Feuilletonist macht sich das zu nutze. Er verfremdet dem Großstädter seine Stadt. So ist er einer der ersten Techniker, die durch das gesteigerte Bedürfnis nach Erlebnissen auf den Plan gerufen werden, (Dasselbe Bedürfnis schafft sich in der Theorie der beauté moderne sein Recht, wie sie von Poe, Baudelaire und Berlioz vertreten wurde. Die surprise ist in ihr ein beherrschendes Element.) [m 3 a, 2]


  Der Prozeß der Verkümmerung der Erfahrung beginnt bereits in der Manufaktur. Er fällt, anders gesprochen, in seinen Anfängen zusammen mit den Anfängen der Warenproduktion, (vgl Marx: Das Kapital 〈I〉 ed Korsch 〈Berlin 1932〉 p 336) [m 3 a, 3]


  Die Phantasmagorie ist das intentionale Kor⁠〈r〉⁠elat des Erlebnisses. [m 3 a, 4]


  Wie der industrielle Arbeitsprozeß sich gegen das Handwerk absetzt, so setzt sich die diesem Arbeitsprozeß entsprechende Form der Mitteilung – die Information – gegen die dem handwerklichen Arbeitsprozeß entsprechende Form der Mitteilung ab, welches die Erzählung ist. (vgl 〈Walter Benjamin:〉 Der Erzähler 〈Orient und Occident, Neue Folge, Heft 3, Oktober 1936〉 p 21 Abs 3 – p 22 Abs 1 Zeile 3; p 22 Abs 3 Zeile 1 – Ende des Valéry-Zitats) Diesen Zusammenhang muß man im Auge behalten, um sich von der Sprengkraft einen Begriff zu machen, die in der Information gebunden lag. In der Sensation wird diese Kraft ausgelöst. Mit ihr wird dem Erdboden gleichgemacht, was der Weisheit, der mündlichen Überlieferung, der epischen Seite der Wahrheit noch ähnlich sieht. [m 3 a, 5]


  Für die Beziehungen, die der Müßiggänger zur Halbwelt zu unterhalten liebt, ist das »Studium« ein Alibi. Insbesondere läßt sich von der bohême behaupten, daß sie zeitlebens ihr eignes Milieu studiert. [m 3 a, 6]


  Der Müßiggang kann als eine Vorform der Zerstreuung oder des Amusements betrachtet werden. Er beruht auf der Bereitwilligkeit, eine beliebige Abfolge von Sensationen allein auszukosten. Sobald aber der Produktionsprozeß große Massen ins Feld zu führen begann, entstand in denen, die »frei hatten«, das Bedürfnis, sich massenweise gegen die Arbeitenden abzusetzen. Diesem Bedürfnis entsprach die Vergnügungsindustrie. Sie stieß alsbald auf ihre spezifischen Probleme. Schon Saint-Marc Girardin mußte feststellen »combien peu de temps l’homme est amusable«. (Der Müßiggänger ermüdet nicht so schnell, wie der Mann, der sich amüsiert.) [m 4, 1]


  Der wahre flaneur salarié (Henri Béraud) ist der Sandwichmann. [m 4, 2]


  Die imitatio dei des Müßiggängers; er verfügt als Flaneur über die Allgegenwart, als Spieler über die Allmacht und als Student über die Allwissenheit. Diesen Typ des Müßiggängers stellte am ersten die jeunesse dorée. [m 4, 3]


  Die »Einfühlung« kommt durch einen déclic, eine Art von Umschaltung zustande. Mit ihr stellt das Innenleben ein Pendant zum Element des Chocks in der Sinneswahrnehmung. (Die Einfühlung ist eine Gleichschaltung im intimen Sinn.) [m 4, 4]


  Gewohnheiten sind die Armatur der Erfahrungen. Von Erlebnissen wird diese Armatur angegriffen. [m 4, 5]


  Gott hat die Schöpfung hinter sich; er ruht von ihr aus. Dieser Gott des siebenten Tages ist es, den der Bürger sich zum Vorbild seines Müßigganges genommen hat. In der flanerie verfügt er über dessen Allgegenwart; beim Spiel über dessen Allmacht und im Studium über seine Allwissenheit. – Diese Trinität ist im Ursprung des Satanismus bei Baudelaire. – Die Gottähnlichkeit des Müßiggängers zeigt an, daß das (altprotestantische) Wort »Arbeit ist des Bürgers Zierde« seine Geltung zu verlieren begonnen hat. [m 4, 6]


  Die Weltausstellungen waren die hohe Schule, auf der die vom Konsum abgedrängten Massen die Einfühlung in den Tauschwert lernten. »Alles ansehen, nichts anfassen.« [m 4, 7]


  Die klassische Beschreibung des Müßiggangs bei Rousseau. Es kommt da ebenso zum Vorschein, daß das Dasein des Müßiggängers etwas göttergleiches hat wie die Einsamkeit als ein wesentlicher Zustand des Müßiggängers zu ihrem Rechte kommt. Im letzten Buche der Confessions heißt es: »L’âge des projets romanesques étant passé, et la fumée de la gloriole m’ayant plus étourdi que flatté, il ne me restait, pour dernière espérance, que celle de vivre … dans un loisir éternel. C’est la vie des bienheureux dans l’autre monde, et j’en faisais désormais mon bonheur suprême dans celui-ci./Ceux qui me reprochent tant de contradictions ne manqueront pas ici de m’en reprocher encore une. J’ai dit que l’oisiveté des cercles me les rendait insupportables, et me voilà recherchant la solitude uniquement pour m’y livrer à l’oisiveté … L’oisiveté des cercles est tuante, parce qu’elle est de nécessité. Celle de la solitude est charmante, parce qu’elle est libre et de volonté.« Jean-Jacques Rousseau: Les Confessions ed Hilsum Paris 〈1931〉 IV p 173 [m 4 a, 1]


  Unter den Bedingungen des Müßigganges kommt der Einsamkeit ganz besondere Bedeutung zu. Erst die Einsamkeit emanzipiert nämlich das Erlebnis virtuell von jedem, wie auch immer geringen oder dürftigen Ereignis: sie stellt ihm, auf dem Wege der Einfühlung, jeden beliebigen Passanten als sein Substrat bei. Einfühlung ist nur dem Einsamen möglich; darum ist die Einsamkeit eine Bedingung des echten Müßigganges. [m 4 a, 2]


  Wenn alle Stricke reißen, wenn am verödeten Horizont kein Segel, kein Wellenkamm des Erlebens auftaucht, dann bleibt dem vereinsamten, vom taedium vitae ergriffenen Subjekt ein letztes übrig: das ist die Einfühlung. [m 4 a, 3]


  Dahingestellt mag bleiben, ob und in welchem Sinn die Muße von der Produktionsordnung, durch die sie ermöglicht wird, auch bestimmt werde. Dagegen soll verdeutlicht werden, wie tief dem Müßiggang die Züge der kapitalistischen Wirtschaftsordnung, in welcher er gedeiht, eingegraben sind. – Auf der andern Seite ist der Müßiggang in der bürgerlichen Gesellschaft, die keine Muße kennt, eine Bedingung der künstlerischen Produktion. Und vielfach ist gerade er es, welcher ihr Male aufprägt, die ihre Verwandtschaft mit dem ökonomischen Produktionsprozeß drastisch machen, [m 4 a, 4]


  Der Student »lernt nie aus«; der Spieler »hat nie genug«; dem Flaneur »gibt es immer etwas zu sehen«. Der Müßiggang hat die Anweisung auf unbegrenzte Dauer, die dem bloßen Sinnengenuß, von welcher Art er auch sei, grundsätzlich abgeht. (Ist es richtig, daß die »schlechte Unendlichkeit«, die im Müßiggang vorwaltet, als Signatur der bürgerlichen Gesellschaft bei Hegel vorkommt?) [m 5, 1]


  Die dem Studenten, dem Spieler, dem Flaneur gemeinsame Spontaneität ist vielleicht die des Jägers, will sagen, der ältesten Art von Arbeit, die von allen mit dem Müßiggang am engsten verflochten sein dürfte. [m 5, 2]


  Flauberts »peu de gens devineront combien il a fallu être triste pour entreprendre de ressusciter Carthage« macht den Zusammenhang des Studiums mit der melencolia transparent. (Diese droht wohl nicht minder als dieser Form der Muße aller des Müßiggangs.) Vgl. »mon âme est triste et j’ai lu tous les livres« (Mallarmé) Spleen II, La voix (Baudelaire) »Habe nun ach« (Goethe) [m 5, 3]


  Das spezifisch Moderne gibt sich bei Baudelaire immer wieder als Komplement des spezifisch Archaischen zu erkennen. In dem Flaneur, den sein Müßiggang durch eine imaginäre Stadt von Passagen trägt, tritt dem Dichter der dandy entgegen (der dandy, welcher sich durch die Menge hinbewegt, ohne auf die Stöße zu achten, denen er ausgesetzt ist). Doch schlägt im Flaneur [in ihm] auch ein längst verschollenes Geschöpf den träumerischen, den Dichter bis ins Herz treffenden Blick auf. Es ist der »Sohn der Wildnis«, der Mensch, der von einer gütigen Natur einst der Muße anverlobt worden ist. Der dandy⁠〈i〉⁠smus ist der letzte Schimmer des Heroischen in Zeiten der décadence. Es gefällt Baudelaire, bei Chateaubriand einen Hinweis auf indianische dandys zu finden, Zeugnis der einstigen Blütezeit dieser Stämme. [m 5, 4]


  Zum Jägertypus des flaneurs: »La masse des locataires et des hôtes de passage commence à errer de toit en toit dans cette mer domestique, comme le chasseur et le pasteur de la préhistoire, l’éducation intellectuelle du nomade est aussi achevée.« Oswald Spengler: Le déclin de l’Occident II, 1 Paris 1933 p 140 [m 5, 5]


  »Le civilisé, nomade intellectuel, redevient pur microcosme, absolument sans patrie et spirituellement libre, comme le chasseur et le pasteur l’étaient corporellement.« Spengler lc p 125 [m 5, 6]


  Anthropologischer Materialismus, Sektengeschichte
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    »Gustav: Ihr Steiß ist … göttlich!


    Berdoa: Sollt er nicht gar unsterblich sein?


    Gustav: Wie?


    Berdoa: Nichts.«


    Grabbe: Herzog Theodor von Gothland

  


  Die großspurigen und larmoyanten Mémoires de Chodruc-Duclos Recueillis et publiés par J Arago et Edouard Gouin Paris 1843 (I, II) sind stellenweise durch Elemente zu einer Physiologie des Bettlers interessant. Die lange Préface ist unsigniert und enthält nichts über das Manuscript. Die Memoiren können apokryph sein. Es heißt darin: »Qu’on ne s’y trompe pas, ce n’est pas tant le refus qui humilie que l’obole … Je ne demandais jamais en tendant la main. Je marchais plus vite que celui qui allait faire droit à ma requête, j’ouvrais ma main droite, on y glissait quelque chose.« II p 11/12 Und: »L’eau soutient! … je me bourrais d’eau parce que je n’avais pas de pain.« II p 19 [p 1, 1]


  Szene im Schlafsaal eines Gefängnisses, Anfang der dreißiger Jahre. Der Autor zitiert, ohne Angabe des Autors: »Le soir, dans le dortoir en rumeur, ›les ouvriers républicains, avant de se coucher, jouaient la Révolution de 1830, espèce de charade composée par eux; elle reproduisait toutes les scènes de la glorieuse semaine, depuis la délibération de Charles x et des ministres signant les Ordonnances jusqu’au triomphe du peuple; on figurait le combat des barricades par une bataille à coups de traversin derrière les lits et les matelas entassés; enfin les vainqueurs et les vaincus se réconciliaient pour chanter la Marseillaise.‹« Charles Benoist: L’homme de 1848 I (Revue des deux mondes 1 juillet 1913 p 147) Vermutlich steht die zitierte Stelle bei Chateaubriand. [p 1, 2]


  Ganeau. »Le Mapah … se présente sous les espèces d’un parfait dandy, aimant les chevaux, adorant les femmes, goûtant la bonne chère, mais complètement dénué d’argent. Il supplée à cette impécuniosité par le jeu: c’est un habitué de tous les tripots du Palais-Royal … Il se croit destiné à être le redempteur de la compagne de l’homme, et … prend le titre de Mapah, nom formé des premières syllabes des deux mots maman et papa. Il ajoute que tous les noms propres doivent être modifiés de cette manière: on doit porter, non plus le nom de son père, mais la première syllabe du nom maternel combinée avec celle du nom paternel. Et, pour bien marquer qu’il se dépouille à jamais de son ancien nom … il signe: ›Celui qui fut Ganeau‹.« Er verteilt seine Flugschriften am Ausgang der Theater oder verschickt sie; suchte auch Victor Hugo zum Protektorat über seine Lehre zu bewegen. Jules Bertaut: Le »Mapah« (Le Temps 21 septembre 1935) [p 1, 3]


  Charles Louandre über die von ihm der Sittenverderbnis bezichtigten Physiologien: »Ce triste genre … a bien vite accompli ses destinées. La physiologie, qui se produit dans le format in-32 pour se faire acheter … par les promeneurs, figure, en 1836, dans la Bibliographie de la France, pour 2 volumes; elle en donne 8 en 1838, 76 en 1841, 44 en 1842, 15 l’année suivante, et c’est à peine si, depuis deux ans, on en trouve 3 ou 4. De la physiologie des individus on est passé à la physiologie des villes. On a eu Paris la nuit, Paris à table, Paris dans l’eau, Paris à cheval, Paris pittoresque, Paris bohémien, Paris littéraire, Paris marié; puis est venue la physiologie des peuples: les Français, les Anglais peints par eux-mêmes; ensuite celle des animaux: les Animaux peints par eux-mêmes et dessinés par d’autres. Enfin … les auteurs … à bout de sujets, ont fini par se peindre eux-mêmes, et nous ont donné la Physiologie des physiologistes.« Charles Louandre: Statistique littéraire De la production intellectuelle en France depuis quinze ans (Revue des deux mondes 15 novembre 1847 p 686/687) [p 1 a, 1]


  Thesen von Toussenel: »Que le bonheur des individus est en raison directe de l’autorité féminine«; »que le rang des espèces est en raison directe de l’autorité féminine.« A Toussenel: Le monde des oiseaux I Paris 1853 p 485 Erstere die »formule du Gerfaut« (p 39) [p 1 a, 2]


  Toussenel über sein Monde des oiseaux: »Le monde des oiseaux n’en est que le sujet accessoire, tandis que le monde des hommes en est le sujet principal.« lc I p 2 (Avertissement de l’auteur) [p 1 a, 3]


  Toussenel im Avertissement de l’auteur zum Monde des oiseaux: »Il [l’auteur] a cherché à relever l’importance de la partie culinaire de son sujet en donnant à l’article Rôti plus de place qu’il n’en occupe habituellement dans les œuvres scientifiques.« lc I p 2 [p 1 a, 4]


  »Nous admirons l’oiseau … parce que chez l’oiseau, comme dans toute politique bien organisée … c’est la galanterie qui distribue les rangs … Nous sentons d’instinct que la femme, qui est sortie des mains du Créateur après l’homme, a été faite pour commander à celui-ci, comme celui-ci est né pour commander aux bêtes qui sont venues avant lui.« 〈lc p 38〉 [p 1 a, 5]


  Nach Toussenel stehen die Rassen, die die Frau am höchsten stellen, zuoberst, gelegentlich die Germanen, aber vor allem Franzosen und Griechen: »Comme l’Athénien et le Français sont marqués au faucon, le Romain et l’Anglais le sont à l’aigle.« (Der Adler aber »ne se rallie pas au service de l’humanité«.) A Toussenel: Le monde des oiseaux I Paris 1853 p 125 [p 1 a, 6]


  Komische Physiologien: Musée pour rire, Musée Philipon, Musée ou Magasin comique, Musée parisien, Les métamorphoses du jour. [p 2, 1]


  Graphische Folge »Les Vésuviennes« von Beaumont: 20 Blätter. Daumiers Folge: »Les Divorceuses«. Eine Folge – von wem? – »Les bas-bleus« [p 2, 2]


  Entstehung der Physiologien: »Der heiße politische Kampf der Jahre 1830-35 hatte eine Armee von Zeichnern formiert, … und diese Armee … war durch die Septembergesetze politisch völlig außer Gefecht gesetzt worden. Zu einer Zeit also, da sie alle Geheimnisse ihrer Kunst ergründet hatte, wurde sie plötzlich auf ein einziges Operationsfeld gedrängt, auf die Schilderung des bürgerlichen Lebens … Dies ist die Voraussetzung, aus der sich die kolossale Revue des bürgerlichen Lebens erklärt, die ungefähr in der Mitte der dreißiger Jahre in Frankreich einsetzte … Alles defilierte vorüber, … Freudentage und Trauertage, Arbeit und Erholung, Eheliche Sitten und Junggesellengebräuche, Familie, Haus, Kind, Schule, Gesellschaft, Theater, Typen, Berufe.« Eduard Fuchs: Die Karikatur der europäischen Völker Vierte Auflage München 〈1921〉 I p 362 [p 2, 3]


  Welche Mesquinerie hat um das Jahrhundertende sich von neuem in der Darstellung physiologischer Tatbestände festgesetzt! Bezeichnend hierfür ist eine Beschreibung der Impotenz aus Maillards Buch über die Geschichte der Frauenemanzipation, das in seiner Gesamthaltung die Reaktion der gefestigten Bourgeoisie auf den anthropologischen Materialismus drastisch belegt. Im Zusammenhang der Darstellung von Claire Demar’s Lehre heißt es da: »Elle … parlera des déceptions qui peuvent résulter de l’étrange et énorme sacrifice au péril duquel, sous le ciel brûlant de l’Italie, plus d’un jeune enfant court la chance de devenir un chanteur célèbre.« Firmin Maillard: La légende de la femme émancipée Paris p 98 [p 2, 4]


  Eine Hauptstelle aus dem Manifest von Claire Demar: »L’union des sexes dans l’avenir devra être le résultat des sympathies … les mieux étudiées …; et alors même qu’on reconnaîtrait l’existence des rapports intimes, secrets et mystérieux de deux âmes … Tout cela pourra bien encore venir se briser contre une dernière épreuve décisive, mais nécessaire, indispensable. L’epreuve de la Matière par la Matière; l’essai de la Chair par la Chair!!! … C’est que bien souvent, au seuil de l’alcove, une flamme dévorante est venue s’éteindre; c’est que bien souvent, pour plus d’une grande passion, les draps parfumés du lit sont devenus un linceul de mort; c’est que plus d’une … lira ces lignes, qui le soir était entrée dans la couche d’hymen, palpitante de désirs et d’émotions, qui s’est relevée le matin froide et glacée.« Claire Demar: Ma loi d’avenir Paris 1834 p 36/37 [p 2, 5]


  Zum anthropologischen Materialismus. Schluß von Claire Demars: Ma loi d’avenir: »Plus de maternité, plus de loi du sang. Je dis plus de maternité: En effet la femme délivrée … de l’homme qui ne lui paiera plus le prix de son corps … ne tiendra son existence … que de … ses œuvres. Pour cela donc il faut bien que la femme fasse une œuvre, remplisse une fonction; – et comment le pourrait-elle, si toujours elle est condamnée à absorber une partie plus ou moins longue de sa vie dans les soins que réclame l’éducation d’un ou plusieurs enfans? … Vous voulez affranchir la femme! Eh! bien, du sein de la mère du sang, portez le nouveau-né aux bras de la mère sociale de la nourrice fonctionnaire, et l’enfant sera mieux élevé … Alors, seulement alors, l’homme, la femme, l’enfant, seront tous affranchis de la loi de sang de l’exploitation de l’humanité par l’humanité!« Claire Demar: Ma loi d’avenir Ouvrage posthume publié par Suzanne Paris 1834 p 58/59 [p 2 a, 1]


  »Quoi donc! parce qu’une femme n’aurait pas mis le public dans la confidence de ses sensations de femme; parce que, parmi tous les hommes qui l’entoureraient de leurs soins … un autre œil que le sien ne saurait distinguer celui qu’elle préfère … il résulterait … qu’elle serait … l’esclave d’un homme … Quoi donc! une femme serait exploitée … parce que, sans crainte de les voir se déchirer, … elle pourrait donner simultanément satisfaction à plusieurs hommes dans leur amour … Je crois, avec M. James de Laurence, au besoin … d’une liberté sans … limites … appuyée sur le mystère, dont je fais la base de la morale nouvelle.« Claire Demar: Ma loi d’avenir Paris 1834 p 31/32 [p 2 a, 2]


  Die Forderung des »mystère« in den Geschlechtsverbindungen, im Gegensatz zu ihrer »publicité« hangt bei Demar eng mit ihrer Forderung mehr oder weniger ausgedehnter Probezeiten zusammen. Allerdings soll die Form der Ehe wohl überhaupt von jener geschmeidigeren verdrängt werden. Logisch ist weiterhin, daß aus diesen Anschauungen die Forderung des Matriarchats hervorgeht. [p 2 a, 3]


  Aus den gegen das Patriarchat gerichteten Darlegungen: »Ah! c’est appuyée sur un immense faisceau de poignards parricides, qu’au milieu des gémissemens soulevés de tant de poitrines, au seul nom de père et de mère, je m’aventure à élever la voix … contre la loi du sang, la loi de génération!« Claire Demar: Ma loi d’avenir Paris 1834 p 54/55 [p 2 a, 4]


  Die Karikatur spielt eine erhebliche Rolle in der Ausbildung der Beschriftung. Bezeichnenderweise wirft Henri Bouchot: La lithographie Paris 〈1895〉 (p 114) Daumier die Länge und Unentbehrlichkeit der seinigen vor. [p 2 a, 5]


  Henri Bouchot: La lithographie Paris (p 138) vergleicht Devéria seiner Produktivität nach mit Balzac und Dumas. [p 2 a, 6]


  Zur Kennzeichnung des Verhältnisses, in dem Claire Demar zu James de Laurent steht, sind mehrere Stellen ihrer Schrift »Ma loi d’avenir« heranzuziehen. Die erste findet sich im Vorwort, das Suzanne zu derselben geschrieben hat und behandelt zunächst Claire Demars Weigerung, an der Tribune des femmes mitzuarbeiten: »Jusqu’au 17me numéro, elle avait constamment refusé, disant que le ton de ce journal était trop modéré … Lorsque ce numéro parut, il y eût, dans un article de moi, un passage qui, par sa forme, sa modération, exaspéra Claire. – Elle m’écrivit qu’elle allait y répondre. – Mais … sa réponse devint une brochure, elle se décida alors à la faire paraître seule, en dehors du journal … Voici au reste le fragment de l’article dont Claire n’a cité que quelques lignes. ›Il y a encore par le monde un homme qui interprète … le christianisme … d’une manière … favorable pour notre sexe: c’est M. James de Laurence, l’auteur d’une brochure intitulée: les Enfans de Dieu ou la Religion de Jésus … L’auteur n’est pas saint-simonien, … il fait … descendre les héritages par les mères; assurément ce système … est fort avantageux pour nous; j’ai foi qu’une partie entrera … dans la religion de l’avenir, et que le principe de la maternité deviendra une des lois fondamentales de l’Etat.‹« (Claire Demar: Ma loi d’avenir Ouvrage posthume publié par Suzanne Paris 1834 p 14-16) Im Text ihrer eignen Schrift macht Claire Demar sich die Sache von Laurence gegen die Einwände zu eigen, die die Tribune des femmes gegen ihn in Gestalt des Vorwurfs erhoben hat, er rede einer »liberté morale … sans règles, ni limites« das Wort, »ce qui … nous conduirait droit à un grossier et dégoûtant pêle-mêle«. Schuld daran trage, daß Laurence das Mysterium zum Prinzip in diesen Dingen erkläre, ein Mysterium kraft dessen wir allein einem mystischen Gott in diesen Dingen Rechenschaft schuldeten. Die Tribune des femmes dagegen meint: »La Société de l’avenir reposera, non sur le mystère, mais sur la confiance; car le mystère prolongerait encore l’exploitation de notre sexe.« Dagegen nun Claire Demar: »Certes, Mesdames, si, comme vous, je confondais la confiance et la publicité; si, comme vous, je proclamais que le mystère doit prolonger l’exploitation de notre sexe, je devrais saluer de mes bénédictions les temps où nous vivons.« Sie schildert nun die Brutalität der Sitten dieser Zeit: »Devant le maire et devant le prêtre … un homme et une femme ont entraîné une longue suite de témoins … Voilà … l’union dite légitime, celle qui permet à une femme sans rougir: tel jour, à telle heure, je recevrai un homme dans ma couche de femme!!! … L’union qui, contractée en face de la foule, se traîne lentement à travers une orgie de vins et de danses, jusqu’au lit nuptial, devenu le lit de la débauche et de la prostitution, et permet à l’imagination délirante des conviés de suivre … tous les détails … du drame lubrique joué sous le nom de jour de noces! Si l’usage qui traduit ainsi la jeune mariée … aux regards audacieux …, qui la prostitue aux désirs effrénés … ne vous paraît pas une horrible exploitation … je m’y perds.« (le p 29/30) [p 3, 1]


  Erscheinungsdatum der ersten Nummer des Charivari: 1 XII 1832. [p 3, 2]


  Lesbische Konfession einer Saint-Simonistin: »Je commençais à aimer autant mon prochain femme que mon prochain homme … j’abandonnais à l’homme sa force physique et son genre d’intelligence pour élever à côté de lui d’une manière égale la beauté corporelle de la femme et ses facultés particulières spirituelles.« Ohne Quellen- und ohne Personenangabe bei Firmin Maillard: La légende de la femme émancipée Paris p 65 [p 3 a, 1]


  Die Kaiserin Eugénie als Nachfolgerin der Mère:


  
    »Veuillez, et sacrée et bénie,


    Le genre humain avec transport,


    Saluera dans son EUGENIE,


    L’archange qui le guide au port!!!«

  


  Jean Joumet: L’ère de la femme ou le règne de l’harmonie universelle Janvier 1857 p 8 [p 3 a, 2]


  Maximen aus James de Laurence: Les enfants de dieu ou la religion de Jésus réconciliée avec la philosophie Paris juin 1831: »Il est plus raisonnable de prétendre que tous les enfants sont faits par Dieu, que dé dire que tous les mariés sont liés par Dieu.« (p 14) Aus der Straflosigkeit der Ehebrecherin vor Jesus schließt Laurence, daß dieser die Ehe nicht wollte: »Il lui pardonna, parce qu’il considérait l’adultère comme la suite naturelle du mariage, et il l’eût avoué, s’il se fût trouvé parmi ses disciples … Tant que le mariage existe, une femme adultère doit être criminelle, parce qu’elle charge son mari des enfants d’autrui. Jésus ne pouvait pas tolérer une telle injustice; son système est conséquent: il voulait que les enfants appartinssent à la mère. De là, ces paroles remarquables: ›N’appelez personne sur la terre votre père, car vous n’avez qu’un père, qui est au ciel.‹« (p 13) »Les enfants de Dieu descendus d’une femme ne font qu’une famille … La religion des Juifs fut celle de la paternité, sous laquelle les patriarches exercèrent leur autorité domestique. La religion de Jésus est celle de la maternité, dont le symbole est une mère portant un enfant sur les bras; et l’on nomme cette mère la Vierge, parce qu’en remplissant les devoirs d’une mère, elle n’avait pas renoncé à l’indépendance d’une vierge.« (p 13/14) [p 3 a, 3]


  »Quelques sectes … aux premiers siècles de l’Eglise, semblent avoir deviné les intentions de Jésus; les Simoniens, les Nicolaïtes, les Carpocratiens, les Basilidiens, les Marcionites et d’autres … n’avaient pas seulement aboli le mariage, mais établi la communauté des femmes.« James de Laurence: Les enfants de dieu ou la religion de Jésus reconciliée avec la philosophie Paris juin 1831 p 8 [p 3 a, 4]


  Durchaus im Stile des frühen Mittelalters ist die Auslegung, die James de Laurence dem Wunder von Cana gibt, um es zu einem Beweis seiner These zu machen, Jesus habe der Ehe feindlich gegenübergestanden: »En voyant les deux conjoints faire le sacrifice de leur liberté, il changea l’eau en vin, pour démontrer que le mariage était une folie qu’on ne pouvait faire, qu’à moins que la raison ne fût troublée par le vin.« James de Laurence: Les enfants de dieu ou la religion de Jésus reconciliée avec la philosophie Paris juin 1831 p 8 [p 4, 1]


  »Le Saint-Esprit, ou l’âme de la nature, descendit sur la Vierge comme une colombe; or, la colombe étant le symbole de l’amour, cela signifie que la mère de Jésus avait cédé au penchant naturel de l’amour.« James de Laurence: Les enfants de dieu Paris juin 1831 p 5 [p 4, 2]


  Motive der theoretischen Schrift von Lawrence finden sich vorher in seinem vierbändigen Roman »Le Panorama des boudoirs ou l’empire des Nairs« Paris 1817, der schon vorher in Deutschland erschien und von dem ein Fragment bereits 1793 im Deutschen Merkur Wielands veröffentlicht wurde. Lawrence war Engländer. [p 4, 3]


  »Unvergeßlich hat Balzac die Physionomie des Parisers geschildert: die zerquälten, gegerbten, fahlen Gesichter, ›la teinte presque infernale des physionomies parisiennes‹; nicht Gesichter, sondern Masken.« Ernst Robert Curtius: Balzac Bonn 1923 p 243 (Zitat aus der Fille aux yeux d’or) [p 4, 4]


  »Balzacs Interesse an der Langlebigkeit gehört zu den Dingen, die er mit dem 18. Jahrhundert gemein hat. Die Naturforscher, die Philosophen, die Charlatans dieser Zeit begegnen sich darin … Condorcet erwartete von der Zukunftsära, die er in leuchtenden Farben malte, eine unbegrenzte Verlängerung der Lebensdauer. Der Graf St. Germain verabreichte einen ›Lebenstee‹, Cagliostro ein ›Lebenselixir‹; andere empfahlen ›Sideralsalze‹, ›Goldtinktur‹, ›magnetische Betten‹.« Ernst Robert Curtius: Balzac Bonn 1923 p 101 [p 4, 5]


  Es gibt bei Fourier (Nouveau monde 〈Paris 1829/1830〉 p 275) Ausführungen gegen die noces, die an Auslassungen von Claire Demar erinnern. [p 4, 6]


  Notiz Blanqui’s vom Frühjahr 1846, im Hospital in Tours: »Les jours de communion, les sœurs de l’hospice de Tours sont inabordables, féroces. Elles ont mangé Dieu. L’orgueil de cette digestion divine les convulsionne. Ces vases de sainteté deviennent des fioles de vitriol.« Gustave Geffroy: L’enfermé Paris 1926 I p 133 [p 4, 7]


  Zur Hochzeit von Cana; 1848⁠〈:〉 »Un banquet des pauvres est projeté, le banquet à vingt-cinq centimes: du pain, du fromage et du vin, bus et mangés plaine Saint-Denis. Il n’eut pas lieu, fixé d’abord au 11 juin, puis au 18 juin, puis au 14 juillet, mais les réunions qui le préparent, la souscription ouverte, les adhésions qui sont, au 8 juin, de 165 532, achèvent de surexciter l’opinion.« Gustave Geffroy: L’enfermé Paris 1926 I p 192 [p 4 a, 1]


  »En 1848, il y a dans la chambre.de Jenny l’ouvrière, épinglés au mur, les portraits de Béranger, de Napoléon et de la Madone. La croyance est certaine à l’avènement du culte de l’Humanité. Jésus est un grand homme de 48. Dans la masse, il y a les indices d’une foi aux présages … L’Almanach prophétique de 1849 annonce le retour de la comète de 1264, produite par la vertu de Mars, comète guerrière.« Gustave Geffroy: L’enfermé Paris 1926 I p 156 [p 4 a, 2]


  Babick, Deputierter des 10ten arrondissements, Pole, Arbeiter, dann Schneider, dann Parfümeur: »Il était … membre de l’Internationale et du Comité central, en même temps qu’apôtre du culte fusionnien. Une religion d’inspiration alors récente, faite à l’usage des cerveaux semblables au sien. Composée par certain M. de Toureil, elle réunissait … plusieurs cultes, auxquels Babick avait joint le spiritisme. Pour elle il avait, en parfumeur, créé une langue fleurant, à défaut d’autre mérite, la drogue et l’onguent. Il écrivait en tête de ses lettres: Paris-Jérusalem, les datait d’une année de l’ère fusionnienne, signait: Babick, enfant du règne de Dieu et parfumeur.« Georges Laronze: Histoire de la Commune de 1871 Paris 1928 p 168/9 [p 4 a, 3]


  »L’initiative fantaisiste du colonel de la 12e légion ne fut pas plus heureuse. Elle instituait une compagnie de citoyennes volontaires chargée, pour la plus grande honte des réfractaires, d’opérer leur arrestation.« Georges Laronze: Histoire de la Commune de 1871 Paris 1928 p 501 [p 4 a, 4]


  Die Zeitrechnung des fusionisme beginnt mit dem 30 Dezember 1845. [p 4 a, 5]


  Maxime Du Camp macht in den Souvenirs zu den Evadiens ein Wortspiel mit s’évader. [p 4 a, 6]


  Aus der Constitution der Vésuviennes: »Les citoyennes devront fournir leur contingent aux armées de terre et de mer … Les enrôlées formeront une armée dite de réserve qui sera partagée en trois corps, le corps des ouvrières, le corps des vivandières, le corps de charité … Le mariage étant une association, chacun des deux époux doit partager tous les travaux. Tout mari qui refusera de remplir sa part des soins domestiques, sera condamné … à prendre au lieu des son service personnel dans la garde nationale, le service de sa femme dans la garde civique.« Firmin Maillard: La légende de la femme émancipée Paris p 179 u 181 [p 5, 1]


  »Die zwischen starker Anziehung und noch stärkerer Abstoßung schwankenden Gefühle, die Hegel bei den Mitgliedern des jungen Deutschland auslöste, spiegeln sich am anschaulichsten in Gustav Kühnes Quarantäne im Irrenhause … Weil das junge Deutschland nachdrücklicher als die objektive Freiheit die subjektive Willkür betonte, verachteten die Junghegelianer die ›prinziplose Zerfahrenheit ihres belletristischen Egoismus‹ … Wenn aus den Reihen des jungen Deutschland die Befürchtung laut wurde, daß die unentrinnbare Dialektik der Hegelschen Lehre der Jugend die Kraft des … Handelns rauben möchte, so erwies diese Sorge sich als nicht gerechtfertigt.« Umgekehrt; denn als die Jungdeutschen »nach dem Verbot ihrer Schriften erkennen mußten, wie tüchtig sie sich die Hände verbrannt hatten, von deren emsiger Arbeit sie gut bürgerlich zu leben hofften, da brauste ihr Ungestüm rasch ab.« Gustav Mayer: Friedrich Engels Erster Band Friedrich Engels in seiner Frühzeit Berlin 〈1933〉 p 37-39 [p 5, 2]


  Um die gleiche Zeit, da die »Physiologien« aufkamen, legten Historiker wie Thierry, Mignet, Guizot den Nachdruck auf die Analyse des »bürgerlichen Lebens« [p 5, 3]


  Engels über das Wuppertal: »Hier bereitet sich ein prächtiger Boden für unser Prinzip vor, und wenn wir erst unsre wilden, heißblütigen Färber und Bleicher in Bewegung setzen können, so sollst Du Dich über das Wuppertal noch wundern. Die Arbeiter sind so schon seit ein paar Jahren auf der letzten Stufe der alten Zivilisation angekommen, sie protestieren durch eine reißende Zunahme von Verbrechen, Räubereien und Morden gegen die alte soziale Organisation. Die Straßen sind bei Abend sehr unsicher, die Bourgeoisie wird geprügelt und mit Messern gestochen und beraubt; und wenn die hiesigen Proletarier sich nach denselben Gesetzen entwickeln wie die englischen, so werden sie bald einsehen, daß diese Manier … nutzlos ist, und als Menschen in ihrer allgemeinen Kapazität durch den Kommunismus protestieren.« Engels an Marx Oktober 1844 aus Barmen [Karl Marx/Friedrich Engels: Briefwechsel hg vom Marx-Engels-Lenin-Institut Bd I 〈Zürich〉 1935 p 4/5] [p 5, 4]


  Das heroische Ideal Baudelaires ist androgyn. Das hindert ihn nicht, zu schreiben: »Nous avons connu la femme-auteur philanthrope, la prêtresse systématique de l’amour, la poétesse républicaine, la poétesse de l’avenir, fouriériste ou saint-simonienne; et nos yeux … n’ont jamais pu s’accoutumer à toutes ces laideurs compassées.« Baudelaire: L’art romantique (éd Hachette tome III) Paris p 340 (Marceline Desbordes-Valmore) [p 5 a, 1]


  Eine der späteren Sektenbildungen des 19ten Jahrhunderts ist die religion fusionienne. Es propagierte sie LJB de Tourreil (* VIII † 1863 (oder 68?)) Der fouriersche Einfluß macht sich in seiner Periodisierung der Geschichte geltend; von Saint-Simon stammt die Vorstellung der Trinité als einer Einheit von Mère-Père mit der sich Fille-Fils oder Androgyne verbindet. Die Universalsubstanz wird in ihrem Verhalten von drei Vorgängen bestimmt, in deren Definition der minderwertige Fond dieser Lehre zum Vorschein kommt. Diese Vorgänge sind: »L’émanation, … la propriété que possède la substance universelle de s’expandre infiniment hors d’elle-même … L’absorption, … la propriété que possède la substance universelle de se replier infiniment sur elle-même … L’assimilation, … la propriété que possède la substance universelle de se pénétrer intimement avec elle-même.« (p I) – Eine charakteristische Stelle aus dem Aphorismus »Pauvres, riches«, der die Reichen anredet und ihnen von den Armen spricht: »Et d’ailleurs, si vous ne voulez point les élever jusqu’à vous et dédaignez de vous mêler à eux, pourquoi donc respirez-vous le même air, habitez-vous la même atmosphère? Pour ne point respirer et vous assimiler leur émanation … il vous faut sortir de ce monde, respirer un autre air, vivre dans une autre atmosphère.« (p 267) – Die Toten sind multiformes und existieren an vielen Orten der Erde auf einmal. Deshalb müssen sich die Menschen zu ihren Lebzeiten sehr für die Verbesserung der Erde interessieren, (p 307) Schließlich vereinigt sich alles in einer Reihe von Sonnen, die am Ende, nachdem sie die Station uni-lumière durchlaufen haben, in der région universalisante die lumière universelle realisieren. Religion fusionienne ou doctrine de l’universalisation réalisant le vrai catholicisme Paris [1902] [p 5 a, 2]


  »Moi. Avez-vous encore quelque pratique de culte qui soit remarquable? M. de Toureil. Nous prions souvent, et nos prières commencent ordinairement par ces mots: o Map suprême éternel. Moi. Que signifie ce son: Map? M. de Toureil. C’est un son sacré qui réunit l’m signifiant mère, le p signifiant père et l’a signifiant amour … Ces trois lettres désignent le grand Dieu éternel.« Alexandre Erdan [AA Jacob]: La France mistique 2 vol Paris [1855] II p 632 [durchgehende Paginierung] [p 6, 1]


  Fusionisme geht nicht etwa auf einen Synkretismus, sondern auf die Verschmelzung der Menschen untereinander und mit Gott. [p 6, 2]


  »Il ne devait y avoir du bonheur pour l’humanité que le jour où la République aurait renvoyé le fils de Dieu à l’atelier de menuiserie de monsieur son père.« Dieser Satz wird Courbet in einem Flugblatt in den Mund gelegt, das die Helden der Februarrevolution dem Publikum vorstellt. [p 6, 3]


  Ecole polytechnique


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  Sur le commerce: »Si la concurrence que se font les marchands … ou toute autre cause, ne lui permettent pas de vendre en temps opportun, il est forcé de … suspendre ses affaires et de jeter par contre-coup le trouble parmi les producteurs … C’est ce qui fait qu’on ne peut distinguer entre les crises commerciales et celles de l’industrie, tant l’industrie est dépendante des intermédiaires … Une vérification terrible se fait à la hâte de toutes les valeurs circulantes, et une énorme quantité d’entr’elles sont déclarées nulles … On appelle des crises ces moments de vérification des valeurs commerciales.« Eugène Buret: De la misère des classes laborieuses en Angleterre et en France Paris 1840 II p 211 u 213 [r 1, 1]


  »En 1860, la France qui sommeillait entre les bras de la protection se réveilla brusquement ›sur l’oreiller du libre-échange‹, Napoléon iii, usant du droit que lui conférait la constitution de 1852, avait traité, en dehors du parlement, ouvert nos frontières aux produits des autres nations et plusieurs marchés étrangers à notre commerce libre … De longues années de prospérité avaient permis à nos forces industrielles … à soutenir la lutte mondiale.« Henry Fougère: Les délégations ouvrières aux expositions universelles sous le second empire Montluçon 1905 p 28 [r 1, 2]


  Gründung der école polytechnique: »La Terreur au dedans, l’invasion sur les frontières …; le pays ruiné, désorganisé, ne pouvant ni tirer de l’étranger le salpêtre nécessaire à la poudre, ni utiliser, pour la fabrication des armes, ses manufactures presque toutes tombées aux mains des insurgés; tel est le cadre au milieu duquel vont se poursuivre les délibérations d’où sortira la nouvelle institution … ›Tout ce que le génie, le travail et l’activité peuvent créer de ressources, a dit Biot, avait été employé pour que la France pût seule se soutenir contre toute l’Europe … tant que durerait la guerre, fût-elle éternelle et terrible.‹ … La caractéristique de l’Ecole polytechnique … était la coexistence de l’enseignement purement théorique avec une série de cours d’application relatifs aux travaux civils, à l’architecture, à la fortification, aux mines, même aux constructions navales … Napoléon … décréta l’obligation du casernement pour les élèves … Ensuite vinrent les événements de … 1815, après lesquels … on ne cachait pas l’espoir de voir l’Ecole se recruter de plus en plus parmi les familles aristocratiques … L’institution perdit ainsi le caractère d’école préparatoire aux services publics … la science pure ne devait rien y gagner; car … les promotions … de 1817 à 1830 sont celles qui ont donné, de beaucoup, la moindre proportion de membres à l’Institut … En 1848, l’Ecole fut menacée de suppression.« A de Lapparent: Le centenaire de l’Ecole polytechnique Paris 1894 p 6/7, 12-15 [r 1, 3]


  Abstimmung vom 18 März 1871 zur Stellung der Kommune gegenüber in der école polytechnique: »Quelques-uns … se demandent quel est ce comité qui se prétend élu par la fédération de trois cent mille citoyens … D’autres … proposent de reprendre la tradition du passé et de se mettre à la tête du mouvement. Après une discussion très vive, mais sans tumulte, on va aux voix: Les partisans du Comité central sont quatorze!« G Pinet: Histoire de l’Ecole polytechnique Paris 1887 p 293 [r 1 a, 1]


  1871 stieß die Ecole Polytechnique auf, gerechtfertigtes, Mißtrauen. Man hörte Stimmen: »L’Ecole n’est plus comme en 1830!« (Pinet 〈lc〉 p 297) [r 1 a, 2]


  Zwei charakteristische Stellen über die Auffassung des Vormärz von der Industrie und vom Arbeiter bei Edouard Foucaud: Paris inventeur Physiologie de l’industrie française Paris 1844: »L’intelligence industrielle est fille du ciel: elle n’a d’amour et d’abandon que pour ceux que la société … nomme des manœuvriers, et que les intelligents appellent frères ou travailleurs.« (p 181) »Au XIXe siècle, la chose des Romains … le serf de Charlemagne, le manant de François 1er, cette trinité misérable, que l’esclavage avait abrutie, mais que le génie de l’émancipation a fait rayonner, s’appelle aujourd’hui peuple.« (p 220/221) [r 1 a, 3]


  »A moins que d’être riche … ou d’avoir le cerveau étroit … le repos de la rente, pour le travailleur, est écrasant. Le ciel a beau être sans nuages, la maison qu’il habite verdoyante, embaumée par les fleurs et égayée par les chants des oiseaux, son esprit inactif reste insensible aux charmes de la solitude. Si, par hasard, son oreille surprend quelque bruit aigu parti d’une manufacture éloignée, ou même le clapotement monotone du moulin d’une usine, aussitôt son front s’éclaircit; il n’entend plus le chant mélodieux des oiseaux; il ne sent plus le parfum exquis des fleurs; la fumée épaisse qui s’échappe de la haute cheminée de l’usine, le bruit retentissant que l’enclume lui renvoie, le font tressaillir de joie, en lui rappelant les beaux jours d’un travail manuel, sollicité par l’inspiration du cerveau.« Edouard Foucaud: Paris inventeur Physiologie de l’industrie française Paris 1844 p 222/23 [r 1 a, 4]


  »›Au milieu du désordre qui régnait, écrit Vaulabelle, leur uniforme connu, aimé de tous, leur donnait une sorte de caractère officiel qui les rendit … les agents les plus actifs et les plus utiles du pouvoir qui s’organisait.‹ … ›Quand nous avions à donner un ordre exigeant l’appui d’une force quelconque, dit M. Mauguin, nous en confiions en général l’exécution à un élève de l’Ecole polytechnique. L’élève descendait le perron de l’Hôtel de Ville; avant d’etre parvenu aux derniers degrés il s’adressait à la foule devenue attentive et prononçait simplement ces mots: deux cents hommes de bonne volonté! Puis il achevait de descendre et s’engageait seul dans le passage. A l’instant même on voyait se détacher des murailles et marcher derrière lui, les uns avec des fusils, les autres seulement avec des sabres, un homme, deux hommes, vingt hommes, puis cent, quatre cents, cinq cents, il y en avait toujours le double de ce qui avait été demandé.‹« G. Pinet Histoire de l’Ecole polytechnique Paris 1887 p 156/57 [Die beiden zitierten Stellen Vaulabelle: Histoire des deux restaurations VIII p 291 und Lettre de M. Mauguin au journal La Presse, Saumur, 8 mars 1853.] [r 2, 1]


  Die Schüler der Ecole polytechnique veranstalten eine Umlage, um der Tribune die Zahlung einer Geldstrafe zu erleichtern. (Pinet 〈lc〉 p 220 [r 2, 2]


  Lamartine in »Destinées de la poésie« nach Michiels: »M. Lamartine, qui a vu de ses propres yeux la servitude intellectuelle de l’Empire, la décrit … ›C’était une ligue universelle des études mathématiques contre la pensée et la poésie. Le chiffre seul était permis, honoré, protégé, payé. Comme le chiffre ne raisonne pas …, le chef militaire de cette époque ne voulait pas d’autre … séide.‹« Alfred Michiels: Histoire des idées littéraires en France au XIXe siècle Paris 1863 II p 94 [r 2, 3]


  Pinet⁠〈: Histoire de l’Ecole polytechnique Paris 1887〉 (p VIII) nennt die Enzyklopädisten »les véritables fondateurs« der Ecole polytechnique. [r 2, 4]


  »On essaya par tous les moyens, sans parvenir à y réussir, de gagner l’Ecole à la cause des Bourbons.« Pinet: Histoire de l’Ecole polytechnique p 86 [r 2, 5]


  Gebräuche und Schülergesetze der Ecole polytechnique, im »Code X« zusammengefaßt. »Il repose tout entier sur ce principe, admis à l’Ecole depuis sa fondation: ›Toute résolution votée est obligatoire, quelles qu’en puissent être les conséquences.‹« Pinet p 109/110 [r 2, 6]


  Michelet über die Ecole Polytechnique et Normale: »Après ces grandes épreuves, il semblait qu’il y eût un moment de silence pour toutes les passions humaines; on put croire qu’il n’y aurait plus d’orgueil, intérêt, ni d’envie. Les hommes les plus hauts dans l’Etat, dans la science, acceptèrent les plus humbles fonctions de l’enseignement. Lagrange et Laplace enseignèrent l’arithmétique. Quinze cents élèves, hommes faits, et plusieurs déjà illustres, vinrent … s’asseoir sur les bancs de l’école normale, et apprendre à enseigner. Il vinrent, comme ils purent, en plein hiver, dans ce moment de pauvreté et de famine … Un grand citoyen, Carnot … fut le véritable fondateur de l’école Polytechnique. Ils apprirent, comme on combattait … Spectateurs de l’invention continuelle de leurs maîtres, ils allaient inventant aussi. Imaginez ce spectacle d’un Lagrange qui, au milieu de son enseignement, s’arrêtait tout à coup, rêvait … On attendait en silence. Il s’éveillait à la longue, et leur livrait, tout ardente, la jeune invention, à peine née de son esprit … Quelle chute, après ce temps-là! … Lisez, après les rapports faits à la Convention, ceux de Fourcroy, de Fontanes, vous tombez … de la virilité à la vieillesse.«J Michelet: Le peuple Paris 1846 p 336-338 [r 2 a, 1]


  »Parnasse du triangle et de l’hypoténuse« nennt Paul-Ernest de Rattier: Paris n’existe pas Paris 1857 die Ecole polytechnique (p 19). [r 2 a, 2]


  Ch F Viel mußte als Gegner der Ingenieurkonstruktion wie auch als Royalist Gegner der Ecole polytechnique sein. Er beklagt den Verfall der Architektur als Kunst »à dater de l’époque terrible, où le trône de nos Rois a été renversé«. Charles-François Viel: De la chute imminente de la science de la construction des bâtimens en France I Paris 1818 p 53 Das Studium der Architektur als Kunst sei schwieriger als das der mathematischen Lehre von der Konstruktion: Beweis, die vielen Preise, die den Schülern der Ecole polytechnique in diesem Fach zufallen. Verächtlich spricht der Verfasser von den neuen Ausbildungsstätten »ces institutions nouvelles où l’on professe tout ensemble« und schreibt auf derselben Seite: »Rendons ici hommage au Gouvernement qui a si bien jugé la différence qui existe entre les mathématiques et l’architecture, qu’il a conservé l’école spéciale de Paris, pour l’enseignement de cet art, et a recréé le pensionnat de Rome.« Charles-François Viel: De l’impuissance des mathématiques pour assurer la solidité des bâtimens Paris 1805 p 63 Viel betont (le p 31/32) das Irrationale im echten Studium der Architektur: »Les formes sont préexistantes à la construction et constituent essentiellement la théorie de l’art de bâtir.« Noch 1819 (De la chute … II p 120) denunziert er »l’esprit du siècle sur les beaux arts en général, et qui la classe au rang des arts industriels.« [r 2 a, 3]


  Seit Napoleon I wurde ständig der Vorwurf gegen die Ecole polytechnique erhoben, sie gebe der praktischen Ausbildung eine zu umfängliche theoretische Unterlage. Sie führten 〈sic〉 1855 zu Reformvorschlägen, gegen die sich Arago mit der größten Bestimmtheit wandte. Gleichzeitig verwahrt er sich auch gegen die Behauptung, die Schule sei eine Pflanzstätte revolutionären Geistes: »On m’a parlé d’un reproche adressé à l’instruction polytechnique, et suivant lequel les études mathématiques, celles du calcul différentiel et du calcul intégral par exemple, auraient pour résultat de transformer ceux qui s’y livrent en socialistes de la plus mauvaise espèce … Comment le promoteur d’un tel reproche n’a-t-il pas vu qu’il ne tendrait à rien moins qu’à ranger les Huyghens, les Newton, les Leibniz, les Euler, les Lagrange, les Laplace parmi les socialistes démagogues les plus fougueux? On est vraiment honteux d’être amené à faire de tels rapprochements.« Arago: Sur l’ancienne Ecole polytechnique Paris 1853 p 42 [r 3, 1]


  Im »Curé de Village« den Balzac 1837 bis 1845 schrieb⁠〈,〉 finden sich (im Briefe des Grégoire Gérard an seinen Gönner den Bankier Grossetête) sehr heftige Anklagen gegen die Ecole Polytechnique. Balzac befürchtet von dem forcierten Studium der exakten Wissenschaften verwüstende Einflüsse auf die geistige Konstitution und die Lebensdauer der Zöglinge. Noch kennzeichnender sind die folgenden Reflexionen: »Je ne crois pas qu’un ingénieur sorti de l’Ecole puisse jamais bâtir un de ces miracles d’architecture que savait élever Léonard de Vinci, à la fois mécanicien, architecte, peintre, un des inventeurs de l’hydraulique, un infatigable constructeur de canaux. Façonnés, dès le jeune âge, à la simplicité absolue des théorèmes, les sujets sortis de l’Ecole perdent le sens de l’élégance et de l’ornement; une colonne leur semble inutile, ils reviennent au point où l’art commence, en s’en tenant à l’utile.« H de Balzac: Le curé de village éd Siècle Paris p 184 [r 3, 2]


  Die Rede Aragos in der Sache der fortifications richtet sich gegen den Rapport von Thiers und gegen Lamartine. Die Rede ist vom 29ten Januar 1841. Eines ihrer wichtigsten Stücke ist überschrieben: »Les forts détachés examinés par leur côté politique. Est-il vrai que les gouvernements n’aient jamais regardé les citadelles comme des moyens de maîtriser, d’opprimer les populations?« Daraus: »M. Thiers n’admet pas que pour faire rentrer les populations dans l’obéissance, aucun gouvernement se portât jamais à bombarder les villes … Cette illusion fait assurément honneur à son humanité, à son goût pour les beaux-arts; mais … peu de personnes la partageront … Aussi … on a pu signer les protestations de 1833 contre les forts détachés, contre les bastilles, sans encourir les épithètes de béotiens, d’insensés et autres aménités analogues.« Arago: Sur les fortifications de Paris Paris 1841 p 87, 92-94 [r 3, 3]


  Arago kämpft für die enceinte continue gegen die forts détachés: »Le but qu’il faut se proposer en fortifiant Paris, est évidemment de donner à cette immense ville les moyens de se défendre à l’aide de sa seule garde nationale, de ses ouvriers, de la population des environs et de quelques détachements de troupes de ligne … Ceci convenu, les meilleurs remparts pour Paris seront ceux que la population trouvera les meilleurs; les remparts qui se coordonneront le plus intimement avec les goûts, les habitudes, les idées, les besoins de la bourgeoisie armée. Poser ainsi la question, c’est repousser entièrement le système des forts détachés. Derrière une enceinte continue, le garde national aura à toute heure des nouvelles de ses proches. En cas de blessure leurs soins ne lui manqueront pas. Dans une semblable position, les timides eux-mêmes vaudraient des soldats aguerris. On se ferait, au contraire, étrangement illusion en imaginant que des citoyens assujétis aux obligations journalières de chefs de famille, de chefs de commerce, iraient sans de vives répugnances s’enfermer entre les quatre murailles des forts; qu’ils se prêteraient à une séquestration complète, tout juste au moment où la difficulté des circonstances exigerait plus impérieusement leur présence au foyer domestique, au comptoir, au magasin, ou à l’atelier. J’entends déjà la réponse à ces graves difficultés: les forts seront occupés par la troupe de ligne! On reconnaît donc que dans le système des forts la population ne pourrait pas se défendre seule. C’est … un immense, un terrible aveu.« Arago: Sur les fortifications de Paris Paris 1841 p 80/81 [r 3 a, 1]


  Marx über die Juni-Insurrektion: »Damit die letzte Illusion des Volkes verschwinde, damit gänzlich mit der Vergangenheit gebrochen werde, mußte auch die gewohnte poetische Zutat der französischen Emeute, die enthusiastische Bourgeoisjugend, die Zöglinge der école polytechnique, die dreikrempigen Hüte auf der Seite der Unterdrücker stehen.« Karl Marx: Dem Andenken der Juni-Kämpfer [Karl Marx als Denker, Mensch und Revolutionär hg von D Rjazanov Wien Berlin 〈1928〉 p 36〈]〉 [r 3 a, 2]


  Noch 1871 kommt Blanqui in seiner Verteidigungsstrategie von Paris auf die Nutzlosigkeit der Forts zurück, die Louis-Philippe gegen Paris errichtet hat. [r 3 a, 3]


  Die nachrevolutionären Tendenzen der Architektur, die bei Ledoux zur Geltung kommen, sind durch abgelöste blockartige Baukörper gekennzeichnet, denen sich Treppen, Postamente oft »baukastenartig« anfügen. Man könnte in diesem Stil einen Reflex der napoleonischen Kriegskunst erblicken. Damit hängt das Bestreben zusammen, durch Massen bestimmte Wirkungen zu erzeugen. Nach Kaufmann »wollte die revolutionäre Baukunst Eindruck erwecken durch die gewaltigen Massen, die Wucht der Formen – daher die Vorliebe für das Ägyptische, die nicht erst der Napoleonische Feldzug hervorrief – und endlich durch die Behandlung des Materials. Die zyklopische Bossierung der Salinengebäude, die machtvolle Fügung des Justizpalastes von Aix, der tiefe Ernst des für diese Stadt bestimmten Gefängnisses … geben von diesem Wollen Kunde.« Emil Kaufmann: Von Ledoux bis Le Corbusier Wien Leipzig 1933 p 29 [r 4, 1]


  Ledoux’ geplanter Zollgürtel von Paris: »Von Anbeginn steckte er sein Ziel möglichst hoch. Seine Barrieren sollten den Ruhm der Residenzstadt weithin verkünden. Von den mehr als 40 Wachthäusern glich nicht eines dem anderen, und in seinem Nachlaß fand sich noch eine Anzahl unausgeführter Pläne zu weiteren.« Emil Kaufmann: Von Ledoux bis Le Corbusier Ursprung und Entwicklung der autonomen Architektur Wien Leipzig 1933 p 27 [r 4, 2]


  »Schon kurz nach 1800 war es so weit gekommen, daß die Ideen, die bei Ledoux und Boullée als elementare Ausbrüche leidenschaftlicher Naturen erscheinen, offiziell gelehrt wurden … Nur drei Jahrzehnte liegen zwischen dem Alterswerk Blondels, das noch … die Lehrmeinung der französischen Klassik verkörpert und dem ›Precis des leçons d’architecture‹ von Durand, dessen Won in Empire und Nachempire maßgebenden Einfluß hatte. Es sind die drei Jahrzehnte, in die das Wirken Ledoux’ fällt. Durand, der von der Ecole royale polytechnique in Paris die Norm verkündete, … weicht in allen wesentlichen Punkten von Blondel ab. Sein Lehrbuch beginnt … mit heftigen Angriffen gegen zwei berühmte Werke der klassisch-barocken Kunst. Sankt Peter in Rom samt dem dazugehörigen Platz und das Pariser Pantheon werden als Gegenbeispiele vorgeführt … Während Blondel vor ›monotoner Planimetrie‹ warnt und die Prospektwirkung nie vergessen haben will, sieht Durand in den elementaren Planschemen die allein richtigen Lösungen.« Emil Kaufmann: Von Ledoux bis Le Corbusier Wien Leipzig 1933 p 50/51 [r 4, 3]


  Die Institution des ponts et chaussées hatte das einzigartige Privileg gehabt, unangefochten durch die große Revolution zu kommen. [r 4 a, 1]


  Die Schüler der école polytechnique bei Barthélémy:


  
    »Gloire à vous, jeunes gens de plaisirs et de fêtes!


    Quels bravos sont sortis de nos cœurs de poètes


    Quand vous avez paru dans le poudreux chemin,


    Sous les habits du luxe, un fusil à la main!«

  


  Barthélemy et Méry: L’insurrection Paris 1830 p 20 [r 4 a, 2]


  Erste Notizen
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  Pariser Passagen 〈I〉


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  Der asphaltierte Fahrdamm in der Mitte: Personengespanne, vermenschte Kutschen Prozession von vermenschten Kutschen 〈A°, 1〉


  Die Straße, die sich durch Häuser zieht Bahn von einem Gespenste durch Häusermauern 〈A°, 2〉


  Menschen, die in diesen Passagen wohnen: Die Schilder mit den Namen haben nichts gemein mit denen, welche an ehrlichen Flurtüren hängen. Eher erinnern sie an die Tafeln, die an den Käfiggittern zoologischer Gärten weniger Wohnort als Namen und Herkunft von gefangenen Tieren enthalten. 〈A°, 3〉


  Welt von besondern geheimen Affinitäten: Palme und Staubwedel, Föhnapparat und die Venus von Milo, Champagnerflaschen, Prothesen und Briefsteller, 〈abgebrochen〉 〈A°, 4〉


  Wenn wir als Kinder jene großen Sammelwerke »Weltall und Menschheit« oder »Die Erde« oder den letzten Band des »Neuen Universums« geschenkt bekamen, haben wir uns nicht alle zuerst auf die farbige »Steinkohlenlandschaft« oder auf eine »Tierwelt Europas zur Eiszeit« geworfen, hat uns nicht gleich auf den ersten Blick eine unbestimmte Verwandtschaft zwischen den Icht⁠〈h〉⁠yosaurern und Farren, den Mammuts und den Wäldern angezogen? Die gleiche Zugehörigkeit und Urverwandtschaft verrät uns aber die Landschaft einer Passage. Organische und anorganische Welt, niedrige Notdurft und frecher Luxus gehen die widersprechendste Verbindung ein, die Ware hängt und schiebt so hemmungslos durcheinander wie Bilder aus den wirresten Träumen Urlandschaft der Konsumption 〈A°, 5〉


  Handel und Verkehr sind die beiden Komponenten der Straße. Nun ist der Passage deren erstes beinah abgestorben, ihr Verkehr ist rudimentär. Sie ist nur geile Straße des Handels, nur angetan, die Begierden zu wecken. Es ist darum garnicht rätselhaft, daß die Huren sich ganz von selber dahinein gezogen fühlen. Weil nun in dieser Straße alle Säfte stocken, wuchert die Ware an den Häuserfronten und geht neue und phantastische Verbindungen, wie die Gewebe in Geschwüren ein. 〈A°, 6〉


  Der Wille wälzt auf breiter Straße sich der Lust entgegen, und reißt als Wollust in sein trübes Bette was immer ihm in seinem Lauf begegnet als Fetisch, Talisman und Unterpfand des Schicksals mit hinein⁠〈,〉 wälzt die fauligen Trümmer von Briefen, Küssen und Namen mit sich hinab. Liebe dringt mit den tastenden Fingern der Sehnsucht auf gewundner Straße vor. Ihr Weg verläuft im Innern des Liebenden, das unterm Bilde der Geliebten, die voranschwebt, sich ihm erschließt. Dies Bild erschließt es ihm zum ersten Male. Denn wie die Stimme der wahrhaft Geliebten in seinem Herzen eine Antwortstimme weckt, die er noch nie an sich vernommen hat, weckt die Worte, die sie spricht⁠〈,〉 in ihm Gedanken dieses neuen vielmehr verborgenen ich, das ihm ihr Bild entdeckt, weckt ihre berührende Hand 〈abgebrochen〉 〈A°, 7〉


  Spiel, in dem die Kinder aus gegebnen Worten einen ganz kurzen Satz zu bilden haben. Dieses Spiel scheinen die Auslagen aufzugeben: Ferngläser und Blumensamen, Schrauben und Noten, Schminke und ausgestopfte Ottern, Pelze und Revolver 〈A°, 8〉


  Maurice Renard hat in seinem Buch »Le péril bleu« geschildert wie Bewohner eines fremden Sterns erforschen, was auf dem Grund des Luftmeers – mit andern Worten auf der Oberfläche der Erde – für eine Flora und Fauna vorkommt. Diese Planetenbewohner sehen im Menschen dasselbe wie winzige 〈?〉 Fische der Tiefsee, nämlich Wesen, die auf 〈dem〉 Grunde eines Meeres hausen. So wenig wie wir den Druck der Luftsäule so wenig spürt der Fisch den des Wassers: das ändert nichts daran, daß beide Geschöpfe vom Grunde eines Meeresbodens bleiben. Mit der Betrachtung der Passagen setzt eine ganz verwandte Neuorientierung im Raum ein. In ihr gibt sich die Straße selber als 〈x〉 ausgewohntes Interieur zu erkennen: Als Wohnraum des Kollektivums, denn die wahren Kollektive als solche bewohnen die Straße: das Kollektiv ist ein ewig waches, ewig bewegtes Wesen, das zwischen Häuserwänden soviel erlebt, erfährt, erkennt, ersinnt wie Individuen im Schutze ihrer vier Wände. Ihm, diesem Kollektivum sind die emaillierten Firmenschilder so gut, und besser, ein Schmuck seiner Wände, wie der billige Öldruck dem trauten Heim. Mauern, mit ihrer »Defense d’Afficher« sind sein Schreibtisch, Zeitungskiosk⁠〈e〉 seine Bibliotheken, Schaufenster seine verglasten, unzugänglichen Wandschränke, Briefkästen seine Bronzen, Bänke sein Schlafzimmermobiliar und die Kaffeeterrasse sein Erker, von dem er auf sein Hauswesen herabsieht. Wie an einem Gitter, wo die Steinsetzer den Rock anhängen, ehe sie zur Arbeit gehen, ist das Vestibül die versteckte Torfahrt, die in eine Flucht von Höfen leitet, ist ihm der Korridor, der Fremde schreckt und ihm der Schlüssel zu seiner Wohnung. 〈A°, 9〉


  Eine Fabrik von 5000nden für Hochzeiten und Bankette. Parures pour mariées. Vogelfutter in Schalen einer photographischen Dunkelkammer. – Mme de Consolis – Maîtresse de Ballets, Leçons, Cours, Numéros, Mme de Zahna Cartomancienne – Affolantes Illusions, Etreintes secrètes 〈A°, 10〉


  Überall haben Strümpfe ihre Gastrollen, einmal liegen sie bei Photographien, dann in einer Puppenklinik, und einmal am Nebentisch eines Ausschanks, von einem Mädchen bewacht 〈A°, 11〉


  Die Passage als Brunnenhalle zu denken. Passagenmythos mit legendärer Quelle 〈A°, 12〉


  Es ist höchste Zeit, die Schönheiten des 19ten Jahrhunderts zu entdecken 〈A°, 13〉


  Passage und Bahnhof: ja / Passage und Kirche: ja / Kirche und Bahnhof: Marseille/ 〈A°, 14〉


  Affiche und Passage: ja / Affiche und Gebäude / nein / Affiche und (x): offen/ 〈A°, 15〉


  Schluß: Erotische Magie / Zeit / Perspektive / Dialektisches Umschlagen (Ware-Typ) 〈A°, 16〉


  Es gibt, um noch einmal von Restaurants zu sprechen, für ihre Rangfolge einen fast untrüglichen Maßstab. Das ist, wie man leicht glauben wird, nicht die Preislage. Wir finden diesen unvermuteten Maßstab in der Lautfarbe, die uns empfängt, wenn 〈abgebrochen〉 〈B°, 1〉


  Das Festliche, Besonnene, Geruhige der pariser Mahlzeit ermißt man besser noch als an den Gerichten an der Stille, die im pariser Lokal, vor ungedeckten Tischen und geweißten Wänden so gut wie im teppichbelegten und reichbespannten Dining-Room um einen ist. Den Lärm berliner Gaststätten, in dem die Gäste sich wichtig haben und Essen nur ein Vorwand oder eine Notdurft ist, findet man nirgends. Ich kenne eine⁠〈n〉 ärmlichen dunklen Saal, wo mitten im Zentrum wenige Augenblicke nach zwölf die Midinetten aus den umliegenden Ateliers an langen Marmortischen sich versammeln. Sie sind die einzige Kundschaft, ganz unter sich und haben in ihrer kurzen Pause einander wenig zu erzählen. Und doch – es ist gerade nur ein Geflüster, aus dem sich immer noch das Klirren der Messer und Gabeln fein, zierlich, wie skandierend heraushebt. In einem »Rendezvous des Chauffeurs« wie die kleinen Bistros sich gerne nennen, kann ein Poet und Denker sein Frühstück einnehmen und in einer internationalen Umgebung russischer, italienischer, französischer Taxifahrer seine Gedanken ein gut Stück fördern. Will er jedoch die ganze gesellige Stille eines öffen⁠〈t〉⁠lichen Mahles genießen, so wendet er sich nicht in eins der altberühmten, noch weniger der neuen schicken Restaurants sondern er sucht in einem entlegnen Quartier die neue pariser Moschee auf. Dort findet er neben dem inneren Garten mit seiner Fontäne, neben dem obligaten Bazar voller Teppiche, Stoffe und Kupfergeschirr drei, vier mäßig große von Ampeln erhellte mit niedrigen Tabou⁠〈r〉⁠etts und Divans bestellte Gelasse. Er muß freilich nicht nur der französischen Küche, die er für eine erlesen arabische eintauscht, sondern vor allem französischen Weinen Adee sagen. Trotzdem hatte die beste pariser Gesellschaft nach wenigen Monaten bereits die »Geheimnisse der Moschee« entdeckt und nimmt im kleinen Garten ihren Kaffee oder in einem der Sälchen ein spätes Diner. 〈B°, 2〉


  Will man den unerschöpflichen Charme von Paris in wenigem umschreiben, so darf man sagen, es liegt in dieser Atmosphäre eine weise abgewogene Mischung, daß einer 〈abgebrochen〉 〈B°, 3〉


  Carus über Paris, die Atmosphäre und ihre Farben / Paris als Stadt der Maler Chirico: die Palette von Grau 〈B°, 4〉


  Es träumt sich sehr verschieden nach Gegend und Straße, vor allem aber ganz unterschieden nach Jahreszeiten und nach dem Wetter. Städtisches Regenwetter ist in seiner ganzen durchtriebenen Süße und seiner Lockung in die frühe Kindheit sich zurückzuziehen nur dem Kind einer Großstadt verständlich. Natürlich nivelliert es den Tag und bei Regenwetter kann man tagaus tagein dasselbe tun, Skat spielen, lesen, oder sich streiten, während Sonne ganz anders die Stunden schattiert und auch dem Träumer weniger freundlich ist. Darum muß man den ganzen Tag in aller Frühe umgehen, man muß vor allem früh aufstehen, um zum Müßiggang ein gutes Gewissen zu haben. Ferdinand Hardekopf, der einzige ehrliche Dekadent, den das deutsche Schrifttum hervorbrachte, und den ich von aller deutschen Dichtern, die jetzt in Paris sind, für den unproduktivsten und tüchtigsten halte, hat in der »Ode vom seligen Morgen«, die er Emmy Hennings gewidmet hat, dem Träumer für die sonnigen Tage die besten Schutzmaßregeln gewiesen. Es ist in der Geschichte der poètes maudits überhaupt das Kapitel von ihrem Kampf gegen die Sonne noch zu schreiben; die pariser Nebel, von denen wir eben sprachen, sind Baudelaire teuer gewesen. 〈B°, 5〉


  Jedes Jahr sagt man, wie weit der letzte quatorce juillet hinter den Vorgängern zurückgeblieben sei. Leider und ausnahmsweise war es diesmal wa⁠〈h〉⁠r. Grund: erstens kühles Wetter. Zweitens hatte diesmal die Stadt die Zuschüsse an die Festkomitees verweigert. Drittens ist der Franc in etwas stabilisiert. Nun weiß man, welche herrliche Basis für Volksfeste eine erschütterte Valuta ist. Voriges Jahr, als im Juli der Frank mitten im besten Sturz war, teilte die Währung ihren Elan dem verzweifelten Publikum mit. Man tanzte wie man selten vorher es getan hat. An den Straßenecken gab es das alte Bild: lange Ketten elektrischer Birnen, Estraden mit Musikern, breite Karrees von Gaffern. Aber die Dynamik der Tempos war unzweifelhaft schwächer, und das dreitägige Fest hat sich nicht ganz so tief in die Nacht erstreckt wie sonst. Dafür war aber seine Nachwirkung länger. Eine kleine Versammlung von Würfelbuden, fliegenden Zuckerbäckern, Schieß〈ständen〉 〈abgebrochen〉 〈C°, 1〉


  Der Tod, die dialektische Zentralstation: die Mode das Zeitmaß. 〈C°, 2〉


  In der ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts wurden auch die Theater mit Vorliebe in die Passagen verlegt. In der Passage des Panoramas findet man das Théatre des Variétés, neben dem Kindertheater des M Comte, ein anderes das Gymnase des Enfants in der Passage de l’Opéra, wo es dann gegen 1896 das berichtende⁠〈?〉 naturalist⁠〈isch〉⁠e Theater von Chirac gegeben hat: das Théatre de vérité, in dem ein nacktes Liebespaar Einakter gab. Noch heute findet man in der Passage Choiseul die Bouffes Parisiennes und wenn die übrigen Szenen ihren Platz haben räumen müssen, eröffnen die kleinen blanken Kabinette der Billetagenturen 〈etwas〉 wie einen Geheimgang in alle Theater. Aber das kann keine Darstellung davon geben, wie strikt ursprünglich die Verbindung von Passage und von Theater gewesen ist. Unter … war es Sitte, Luxusmagazin⁠〈e〉 nach den erfolgreichsten Vaudevilles der Saison zu benennen. Und da solche Galanteriewarenhandlungen zum großen Teil in den Passagen als der vornehmste Teil, so war diese Galerie streckenweise wie Attrappe eines Theaters. Mit diesen »Magasin⁠〈s〉 de nouveautés« hatte 〈es〉 seine besondere Bewandtnis. 〈C°, 3〉


  Claretie spricht von der »perspective étouffée« gewisser Bilder und vergleicht mit ihr die Luftlosigkeit der Passagen. Aber deren Perspektive selbst läßt sich mit jener »erstickten« vergleichen und die ist wiederum genau die des Stereoskops. Das neunzehnte Jahrhundert (abgebrochen) 〈C°, 4〉


  Kräfte der Ruhe (der Tradition) die aus dem 19ten Jahrhundert hinüberwirken. Verstellte historische Traditionskräfte. Was wäre das 19te Jahrhundert uns, wenn Tradition uns mit ihm verbände: Wie sähe es als Religion oder Mythologie aus? Wir haben kein taktisches Verhältnis zu ihm. Das heißt, wir sind auf romantische Fernsicht in das historische Bereich erzogen. Rechenschaft vom unmittelbar überkommenen Erbe zu geben, ist wichtig. Aber noch ist es z. B. zu sammeln zu früh. Konkrete, materialistische Besinnung auf das Nächste ist gefordert. »Mythologie« wie Aragon sagt, rückt die Dinge wieder fern. Nur die Darlegung des uns Verwandten, uns Bedingenden ist wichtig. Das neunzehnte Jahrhundert, um mit den Surrealisten zu sprechen: sind die Geräusche, die in unsern Traum eingreifen, die wir im Erwachen deuten. 〈C°, 5〉


  Man wird einen Spaziergang durch Paris mit dem Apériti⁠〈f〉 beginnen d. h. gegen 5 bis 6 Uhr. Ich möchte Sie nicht festlegen. Sie können Ihre Ausgangsstation an einem der großen Bahnhöfe nehmen: an der gare du nord wo es nach Berlin und an der gare de l’est wo es nach Frankfurt, an der gare St Lazare wo es nach London und an der gare de Lyon wie es 〈xxxx〉 ins PLM hinausgeht. Wollen Sie meine Meinung wissen, so rate ich zur gare St Lazare. Dort haben Sie nämlich halb Frankreich und halb Europa um sich: Namen wie Havre, Provence, Rome, Amsterdam, Constantinople ziehen sich durch die Straße wie süße Füllung durch eine Torte. Es ist das sogenannte Viertel Europe, in das die größten Städte Europas alle eine Straße als Träger ihres Prestiges entboten haben. Es herrscht eine ziemlich genaue und strenge Etikette in diesem diplomatischen Corps europäischer Straßen. Eine hebt sich gegen die andere sehr ab, haben sie miteinander zu tun – an den Ecken – so begegnen sie sich sehr höflich ohne alle Ostentation. Ein Fremder, dem man es nicht mitteilt, würde vielleicht garnicht bemerken, daß er sich hier in einem Hofstaat befindet. Der hier thront, ist eben 〈aber?〉 die gare St Lazare, eine rüstige, schmutzige Häuptlingsfrau, eine schallende, fauchende Fürstin aus Eisen und Rauch. Wir sind aber durchaus nicht genötigt, uns unbedingt an die Bahnhöfe zu halten. Bahnhöfe sind als Ausgangspunkt schön aber sie sind auch sehr schön als Endpunkt. Denken wir an die Plätze. Hier ist nun eine Unterscheidung erforderlich: wir haben geschichts-〈?〉 und namenlose. Also die place de la Bastille und die place de la République, die place de la Concorde und die place Blanche aber auch andere, von denen der Baumeister sagt, deren Namen man lange an einer Mauer sucht und manchmal vergeblich. Diese Plätze sind glückliche Zufälle, gleichsam im Stadtbild, stehen nicht unterm Patronat der Geschichte, wie die place Vendome oder die place de Grève, sind nicht von langer Hand geplant sondern ähneln architektonischen Improvisationen, Häusermengen, wo sich niedrige Bauten etwas regellos durcheinander tummeln. Auf diesen Plätzen haben die Bäume das Wort; die kleinsten Bäume geben hier dichten Schatten. Nachts aber steht ihr Laub gegen die Gaslaterne, wie durchsichtige 〈x〉 Früchte. Diese versteckten winzigen Plätze sind die kommenden 〈?〉 Gärten der Hesperiden. Nehmen wir also an, wir setzen uns gegen fünf auf die place St Julie zu einem Apériti⁠〈f〉 nieder. Einer Sache dürfen wir damit gewiß 〈sein:〉 wir werden die einzigen Fremden sein und vielleicht nicht einmal einen Pariser neben uns haben. Und sollte doch ein Nachbar sich einstellen, so wird er eher den Eindruck eines Provinzlers⁠〈?〉 machen, der da zum freundlichen Dämmerschoppen sich einfindet. Da ist ein kleine⁠〈s〉 freimaurerische⁠〈s〉 Geheimwort gefallen, an welche⁠〈m〉 die fanatischen Parisbekenner, Franzosen wie Fremde, einander erkennen. Die⁠〈s〉 Wort heißt »Provinz«. Mit einem Achselzucken lehnt der echte Pariser, und wenn er auch jahraus jahrein niemals auf Reisen ginge, es ab, 〈Paris〉 zu bewohnen. Er wohnt im treizième, oder im deuxième oder im dix-huitième, nicht in Paris sondern in 〈seinem〉 Arrondissement – im dritten, siebenten oder im zwanzigsten – und das ist Provinz. Vielleicht ist hier das Geheimnis der sanften Hegemonie der Stadt über Frankreich: daß sie im Herzen ihrer quartiers und 〈d.h. der〉 Provinzen in ihr Anderes aufgenommen hat, z. B. mehr Provinzen besitzt als ganz Frankreich. Denn es 〈wäre〉 stumpfsinnig hier nach der Ordnung der bürokratischen Katasterzeichen zu verfahren: Paris hat mehr als zwanzig Arrondissements und steckt voller Städte und Dörfer. Ein junger pariser Autor, Jacques de Lacretelle, hat kürzlich erst dieses Spüren nach den geheimen pariser Distrikten, Provinzen de Arrondissements zum Thema seines träumerischen⁠〈?〉 Flanierens gemacht und einen Rêveur parisien geschrieben, aus dessen zwanzig Seiten wir vieles lernen. Paris hat seinen Süden mit seiner Riviera und einem Sandstrand, wo die pariser⁠〈?〉 Neubauten spielen, seine bretonische Nebel- und Regenküste am Seineufer⁠〈?〉, nicht weit vom Hotel de Ville seine burgundischen Marktwinkel, und seine verrufensten Hafengassen von Toulon und Marseille; natürlich nicht auf der butte Montmartre, sondern dicht hinter der reputierlichen place St Michel. Andere Stellen gibt es, die sehen aus, als sei über das Photo einer 〈abgebrochen〉 〈C°, 6〉


  Und der versäumte angebrochene Abend, mit de⁠〈r〉 zutraulichen Frage im Herzen der Stunde, das ist die Probe auf den geglückten vollen Pariser Nachmittag, der viel zu schön ist, um nur ein Vestibül des Moulin Rouge zu sein. Wir werden um ein nächstes Mal im nächtlichen Paris uns umzutun, erst nach dem Diner unser 〈x〉 nehmen. 〈C°, 7〉


  Surrealismus – vague de rêves – neue Kunst des Flanierens Neue Vergangenheit des XIX Jahrhunderts – Paris deren klassische Stätte. Hier hat die Mode den dialektischen Umschlageplatz zwischen Weib und Ware eröffnet. Ihr langer flegelhafter Kommis, der Tod mißt das Jahrhundert nach der Elle und macht wegen der Ersparnis selber den Mannequin und leitet persönlich den »Ausverkauf«, der auf französisch »Revolution« heißt. Und das alles wissen wir erst seit gestern. Wir sehen in die leeren Kontore, und wo 〈?〉 gestern das war 〈?〉 … Stube. 〈D°, 1〉


  Die Mode war niemals etwas andres als: Provokation des Todes durch das Weib. Hier hat sie mit dem Sieg des Todes geendet. Er hat die Armatur der Huren als verdämmernde Trophäen an das Ufer der neuen Lethe gestiftet, die als Asphaltstrom die Passagen durchzieht. 〈D°, 2〉


  Und nichts von alledem, was wir hier sagen, ist wirklich gewesen. All das hat nie gelebt: so wahr nie ein Skelett gelebt hat, sondern nur ein Mensch. So wahr aber 〈abgebrochen〉 〈D°, 3〉


  Vergangen, nicht mehr zu sein arbeitet leidenschaftlich in den Dingen. Dem vertraut der Historiker seine Sache. Er hält sich an diese Kraft und erkennt die Dinge wie sie einem Augenblick des Nicht-mehr-Seins sind. Solche Denkmäler eines nicht mehr seins sind Passagen. Und die Kraft die in ihnen arbeitet, ist die Dialektik. Die Dialektik durchwühlt sie, revolutioniert sie, sie wälzt das oberste zu unterst, macht da sie nichts mehr von dem blieben was sie sind, aus Luxusstätten sie zu 〈x〉. Und nichts von ihnen dauert als der Name: Passagen, und: Passage du Panorama. Im Innersten dieser Namen arbeitet der Umsturz, darum halten wir eine Welt in den Namen der alten Straßen und nachts einen Straßennamen zu lesen kommt einer Verwanderung⁠〈?〉 gleich. 〈D°, 4〉


  



  
    
      	
        Mode als Parodie der (bunten) Leiche


        


        Mode ein Zwiegespräch mit dem Leib, ja mit der Verwesung.


        


        Hohlform ist die Moderne gegossen

      

      	
        Surrealismus


        Urlandschaft der Konsumption / Farben


        Einwohner


        Binnenräume


        Dialektischer Umschlag / Pariser Puppen


        Interieur / Salon


        Spiegel / Perspektive


        Theater / Dioramen


        Magasins de Nouveautés / Parisführer


        Mode / Zeit


        Lethe (Modern)

      
    

  


  Straße als Interieur / der Salon / der dialektische Umschlag Letzte Unterkunft der Ware 〈D°, 5〉


  



  Dies alles ist die Passage in unsern Augen. Und nichts von dem allen ist sie früher gewesen. Solange in ihr die Gas- ja die Öllampen gebrannt haben, waren sie Feenpaläste. Aber wenn wir auf dem Höhepunkt ihres Zaubers sie denken wollen, so stellen wir die Passage des Panoramas uns 1870〈?〉 vor, als sie: auf der einen Seite hing das Gaslicht, auf der andern flackerten noch die Öllampen. Der Niedergang beginnt mit der elektrischen Beleuchtung. Aber ein Niedergang war es im Grunde nicht, sondern genau genommen ein Umschlag. Wie Meuterer nach tagelanger Verschwörung einen befestigten Platz sich zu eigen machen, so riß mit einem Handstreich die Ware die Herrschaft über die Passagen an sich. Nun erst kam die Epoche der Firmen und Ziffern. Der innere Glanz der Passagen erlosch mit dem Aufflammen der elektrischen Lichter und verzog sich in ihre Namen. Aber nun wurde ihr Name wie ein Filter, der nur das innerste, die bittere Essenz des Gewesnen hindurchließ. (Diese wunderbare Kraft, die Gegenwart als innerste Essenz des Gewesnen zu destillieren, gibt ja für wahre Reisende⁠〈?〉 dem Namen seine aufregende geheimnisvolle Macht.⁠〈)〉 〈D°, 6〉


  Architektur als wichtigstes Zeugnis der latenten »Mythologie« Und die wichtigste Architektur des 19ten Jahrhunderts ist die Passage. – Versuch, aus einem Traum zu erwachen als bestes Beispiel des dialektischen Umschlagens. Schwierigkeit dieser dialektischen Technik. 〈D°, 7〉


  Marchand de lorgnettes 〈E°, 1〉


  1893 werden den Kokotten die Passagen verboten 〈E°, 2〉


  Musik in Passagen »Laterne magique! Pièce curieuse!« mit diesem Ruf zog ein camelot durch die Straßen und stieg auf einen Wink in die Wohnungen hinauf, in denen er seine Laterne vorführte. Die Affiche der ersten Plakatausstellung zeigt charakteristischerweise eine laterna magica. 〈E°, 3〉


  Schildkrötenmode von 1839. Tempo des Flanierens in den Passagen 〈E°, 4〉


  Namen von Magasins de Nouveautés (meist nach erfolgreichen Vaudevilles): La fille d’honneur / la Vestale / le page inconstant / le masque de fer / le coin de la rue / la lampe merveilleuse / le petit chaperon rouge / la petite Nanette / Chaumière allemande / Mamelouk 〈E°, 5〉


  Enseigne eines Confiseurs »aux armes de Werther«. Gantier au ci-devant jeune homme 〈E°, 6〉


  Olympia – Fortsetzung der Straße. Verwandtschaft mit der Passage. 〈E°, 7〉


  Musée Grevin: cabinet des Mirages. Darstellung einer Verbindung von Tempel, Bahnhof, Passagen, Markthallen, wo verfaultes (phosphoreszierendes) Fleisch verkauft wird. Die Oper in des Passage. Katakomben in der Passage. 〈E°, 8〉


  1857 die erste elektrische Straßenbeleuchtung in Paris (beim Louvre) 〈E°, 9〉


  Impasse Maubert naguère d’Amboise No 4 und 6 wohnte gegen 1756 eine Giftmischerin mit ihren beiden Helferinnen. Man fand sie eines morgens alle drei durchs Einatmen giftiger Gase getötet auf. 〈E°, 10〉


  In der passage de la réunion ehemals ein Hof, im sechzehnten Jahrhundert Stelldichein von Spitzbuben. Anfang des 19ten oder Ende des 18ten Jahrhunderts etabliert sich ein Händler mit Musselin (en gros) in der Passage. 〈E°, 11〉


  Zwei Vergnügungslokale 1799 Coblentz (für die rückkehrenden Emigranten) und Temple 〈E°, 12〉


  Charivari von 1836 hat ein Bild, das eine Affiche zeigt, die über die halbe Hausfront geht. Die Fenster sind ausgespart, außer einem, scheinbar, denn dort heraus lehnt ein Mann und schneidet das ihn störende Stück Papier fort. 〈E°, 13〉


  Das Gas wird anfänglich in Behältern für den Tagesbedarf in die mondänen Etablissements geschafft. 〈E°, 14〉


  Thurn⁠〈?〉 als Georama in der galerie Colbert 〈E°, 15〉


  Félicien David: Le désert (vor 〈von?〉 Arabern gespielt) Christophe Colomb (panoramatische Musik) 〈E°, 16〉


  Passage du Pont-Neuf: in Zolas »Thérèse Raquin«, gleich zu Anfang, beschrieben (identisch mit der früheren passage Henri IV 〈?〉 〈E°, 17〉


  Elie Nachmeron⁠〈?〉 / Passagen: Bois de Boulogne (heute:) Caire, Commerce, Grosse Tête, Réunion 〈E°, 18〉


  〈»〉⁠L’hiver, à la fameuse chaleur des lampes …« Paul de Kock La grande ville IV 〈E°, 19〉


  Paul de Kock: »numéros du feu« vor den Spielhäusern 〈E°, 20〉


  Passage Vivienne – Portalskulpturen, Allegorien des Handels darstellend. In einem Mittelhof auf einem Sockel Kopie eines antiken Merkur 〈E°, 21〉


  Gründerjahre unter Louis XVIII 〈E°, 22〉


  Louis-Philippe verjagt die Prostitution aus dem Palais-Royal, schließt die Spielhäuser 〈E°, 23〉


  Einrichtung der Panoramen: Blick von einer erhöhen und von einer Balustrade umgebenen Plattform ringsum auf die gegenüber und darunter liegenden Flächen: die Malerei läuft an einer zylindrischen Wand entlang, hat ungefähr 100 m Länge und 20 m Höhe. Die hauptsächlichsten Panoramen von Prévost (dem großen Panoramenmaler: Paris, Toulon, Rom, Neapel, Amsterdam, Tilsit, Wagram, Calais, Antwerpen, London, Florenz, Jerusalem, Athen. Unter seinen Schülern Daguerre⁠〈)〉 〈E°, 24〉


  Lage der passage du Caire im verrufnen »Cour des Miracles« (s. Hugo: Notre Dame de Paris) Man nannte sie cour des miracles, weil die Bettler, dort als an ihrem Zunftwohnort angekommen, die simulierte Krankheiten abwarfen. 〈E°, 25〉


  12 Februar 1790 Hinrichtung des Marquis de Favras (Anklage der gegenrevolutionären conspiration.) Die place des Grèves und der Gelfen mit Lampions behängt. 〈E°, 26〉


  Ein Straßburger Klavierfabrikant Schmidt machte die erste Guillotine 〈E°, 27〉


  Georama im XIVe arrondissement. Kleine Natur-Nachbildung von Frankreich 〈E°, 27〉


  Passage Vivienne die »solide« im Gegensatz zur Passage des panoramas. In ersteren keine Luxusgeschäfte. Läden in der Passage des panoramas Restaurant Véron, Marquis, cabinet de lecture, marchand de musique caricaturiste, Théatre des Variétés (tailleurs, bottiers, merciers, marchands de vin, bonnetiers) 〈E°, 29〉


  Die Opernperspektive im Musée Grevin (zur passage de l’Opéra das Fantôme de l’Opéra zu vergleichen). 〈E°, 30〉


  Der (Karikaturist?) Aubert in dem passage Véro-Dodat. Marmorpflaster! 〈E°, 31〉


  Roi-Macon – Beiname von Louis-Philippe 〈E°, 32〉


  1863 publiziert Jacques Fabien »Paris en songe«. Er entwickelt darin wie Elektrizität durch die Überfülle von Licht vielfache Erblindung, durch das Tempo des Nachrichtendienstes Irrsinn hervorruft. 〈E°, 33〉


  Namen der Juweliere aus falschen Edelsteinen nachgebildet über dem Laden 〈E°, 34〉


  Übergang von der boutique zum magasin. Der Kaufmann kauft Vorrat für eine Woche und zieht in den Entresol. 〈E°, 35〉


  Um 1820 große Mode: Kaschmirs 〈E°, 36〉


  Ursprung der laterna magica. Erfinder Athanasius Kircher 〈E°, 37〉


  1757 gab es nur drei Cafés in Paris 〈E°, 38〉


  Zu re⁠〈ko〉⁠gnoszieren das Titelbild von Bd I des Hermite de la Chaussée d’Antin Paris 1813 〈E°, 39〉


  »Dieu soit loué et mes boutiques aussi« Louis-Philippe in den Mund gelegt. 〈E°, 40〉


  Rachel bewohnte die passage Véro-Dodat 〈E°, 41〉


  Rue Franciade 84 »Passage du désir« menant jadis à un lieu galant 〈E°, 42〉


  Die Panoramen in der passage d⁠〈es〉 Panorama⁠〈s〉 wurden 183 geschlossen 〈E°, 43〉


  Gutzkow berichtet, die Ausstellungssalons seien voll orientalischer Szenen, die für Algier begeistern sollen. 〈E°, 44〉


  Fragezettel zur Passagen-Arbeit


  Kommt Plüsch erst unter Louis-Philippe auf? 〈E°, 45〉


  Was ist ein »Schubladenstück« (Gutzkow: Briefe aus Paris I, 84) – (pièce à tiroirs?) 〈E°, 46〉


  In welchem Zeitmaß vollzog sich früher der Wechsel der Mode? 〈E°, 47〉


  Die Argotbedeutung von »bec-de-gaz« zu ermitteln und woher sie stammt? 〈E°, 48〉


  Über Spiegelfabrikation nachzulesen 〈E°, 49〉


  Wann entsteht die Gewohnheit, den Straßen Namen zu geben, die keine Beziehung auf sie selber haben sondern an einen berühmten Mann etc. erinnern sollen? 〈E°, 50〉


  Unterschied von passage und cité? 〈E°, 51〉


  Frühe Schriften über Eisenbau, Technik des Fabrikbaus etc.? 〈E°, 52〉


  Was ist die Astrallampe? 1809 von Bordin-Marrell⁠〈?〉 erfunden 〈E°, 53〉


  Was sind atmosphärische Eisenbahnen von Vallance? 〈E°, 54〉


  Woraus das Apollinaire-Zitat bei Crevel? 〈E°, 55〉


  Woraus Picabias Vorschlag entnommen, zwei Spiegel gegen und in einander schauen zu lassen? Ebenfalls bei Crevel zitiert. Als Motto des Spiegelabschnitts 〈E°, 56〉


  Informationen über den Bau der lampe Carcel, in der ein Uhrwerk das Öl in den Docht hinauftrieb, während die Argand-Lampe (Quinquets) das Öl von oben aus einem Behälter in den Docht tropfen ließ und daher einen Schatten erzeugte. 〈E°, 57〉


  Wo hat Charles Nodier gegen die Gasbeleuchtung geschrieben? 〈E°, 58〉


  Was ist »une psyché«? 〈E°, 59〉


  Die Stadt aus Märkten. So erscheint Riga als Magazin im Abendlicht von der anderen Seite des Flusses. Wenn farbige Wolken überm Meere sich sammeln, so sagt die chinesische Legende: die Götter kommen zusammen um Markt zu halten. Sie nennt das Hai-thi oder den Meermarkt. 〈F°, 1〉


  Vergleich der Passagen mit den gedeckten Hallen, in denen man Radeln lernte. In diesen Hallen nahm das Weib die verführerischste Gestalt an: als Radlerin. So steht sie auf den damaligen Plakaten. Chéret als Maler dieser Frauenschönheit. 〈F°, 2〉


  Musik in Passagen. Sie scheint sich in diesen Räumen erst mit dem Untergang der Passagen angesiedelt zu haben, d. h. zugleich erst im Zeitalter der mechanischen Musik. (Grammophon. Das »Theatrophon« gewissermaßen sein Vorläufer.) Und doch gab es Musik im Geiste der Passagen, eine panoramatische Musik, die man jetzt nur noch in altmodisch-vornehmen Konzerten, etwa von der Kurkapelle in Monte-Carlo zu hören bekommt: die panoramatischen Kompositionen von David (Le désert, Herculanum) 〈F°, 3〉


  Die neun Musen des Surrealismus: Luna, Cleo de Merode, Kate Greenaway, Mors, Friederike Kempner, Baby Cadum, Hedda Gabler, Libido, Angelika Kauffmann, die Gräfin Geschwitz 〈F°, 4〉


  Im Schlachtendampf der Bilderbogen wohnt Dampf, in dem die Geister (aus 1001 Nacht) aufsteigen. 〈F°, 5〉


  Es gibt eine völlig einzigartige Erfahrung der Dialektik. Die zwingende, die drastische Erfahrung, die alles »Allgemach« des Werdens widerlegt und alle scheinbare »Entwicklung« als eminenten durchkomponierten dialektischen Umschlag erweist, ist das Erwachen aus dem Traum. Für den dialektischen Schematismus, der diesem magischen Vorgang zugrunde liegt, haben die Chinesen in ihrer Märchen- und Novellen-Literatur den radikalsten Ausdruck gefunden. Und somit präsentieren wir die neue, die dialektische Methode der Historik: mit der Intensität eines Traumes das Gewesene durchzumachen, um die Gegenwart als die Wachwelt zu erfahren, auf die der Traum sich bezieht! (Und jeder Traum bezieht sich auf die Wachwelt. Alles frühere ist historisch zu durchdringen.) 〈F°, 6〉


  Das Erwachen als ein stufenweiser Prozeß, der im Leben des Einzelnen wie der Generation sich durchsetzt. Schlaf deren Primärstadium. Die Jugenderfahrung einer Generation hat viel gemein mit der Traumerfahrung. Ihre geschichtliche Gestalt ist Traumgestalt. Jede Epoche hat diese Träumen zugewandte Seite, die Kinderseite. Für das vorige Jahrhundert sind es die Passagen. Während aber die Erziehung früherer Generationen in der Tradition, der religiösen Unterweisung, ihnen diese Träume gedeutet hat, läuft heutige Erziehung einfach auf die »Zerstreuung« der Kinder hinaus. Was hier im folgenden gegeben wird, ist ein Versuch zur Technik des Erwachens. Die dialektische, die kopernikanische Wendung des Eingedenkens (Bloch). 〈F°, 7〉


  Langeweile und Staub. Traum ein Mantel, den man nicht wenden kann. Außen die graue Langeweile (des Schlafens). Schlafzustand, d. h. hypnotischer der verstaubten Figuren des Musée Grevin. Ein Schlafender ist nicht gut in Wachs darstellbar. Langeweile ist immer die Außenseite des unbewußten Geschehens. Darum konnte sie den großen Dandys als vornehm erscheinen. Wie ja gerade 〈?〉 der Dandy die neue Kleidung verachtet; was er trägt muß leicht abgenutzt erscheinen. Gegen eine Traumtheorie, derzufolge uns »Seelen« erscheinen, die Welt, in der die Pointe fortfällt. Wie ist sie? 〈F°, 8〉


  Passagen: Häuser, Gänge, die keine Außenseite haben. Wie der Traum. 〈F°, 9〉


  Musenkatalog: Luna, die Gräfin Geschwitz, Kate Greenaway, Mors, Cleo de Merode, Dulcinea (Variante: Hedda Gabler), Libido, Baby Cadum und Friederike Kempner 〈F°, 10〉


  Und Langeweile ist das Gitterwerk, vor dem die Kurtisane den Tod neckt 〈F°, 11〉


  Il y a, au fond, deux manières de philosophie et deux sortes de noter les pensées: l’une c’est les semer sur la neige – ou bien si vous voulez mieux dans l’argile des pages, Saturn est le lecteur pour en contempler la croissance, voire pour en r⁠〈é〉⁠colter leur fleur, le sens, ou leur fruit, le verbe. L’autre c’est dignement les enterrer et ériger comme sépulture l’image, la métaphore, marbre froid et infécond, au dessus de leur tombe. 〈F°, 12〉


  Verborgenster Aspekt der großen Städte: dieses geschichtliche Objekt der neuen Großstadt mit ihren uniformen Straßen und unabsehbaren Häuserreihen hat sie erträumte Architekturen der Alten: die Labyrinthe verwirklicht. Mann der Menge. Trieb, der die großen Städte zum Labyrinth macht. Vollendung durch die gedeckten Gänge der Passagen. 〈F°, 13〉


  Perspektive: Plüsch für Seide⁠〈?〉. Plüsch der Stoff der Ära Louis-Philippe 〈F°, 14〉


  Die Selbstphotographie und das Abrollen des gelebten Lebens vor Sterbenden. Zwei Arten der Erinnerung (Proust) Verwandtschaft dieser Art Erinnerung mit dem Traum 〈F°, 15〉


  Hegel: an sich – für sich – an und für sich. Diese Stufenfolgen der Dialektik werden in der Phänomenologie Bewußtsein – Selbstbewußtsein – Vernunft 〈F°, 16〉


  Tonleitern im Worte »passage« 〈F°, 17〉


  »Les averses ont donné naissance à bien des aventures.« Abnehmende magische Kraft des Regens, Imperméable 〈F°, 18〉


  Was die Großstadt der Neuzeit aus der antiken Konzeption des Labyrinths gemacht hat. Sie hat es, durch die Straßennamen, in die Sphäre der Sprache erhoben, aus dem Straßennetz, in den sie 〈x〉 benannte 〈x〉 innerhalb der Sprache 〈x〉 〈F°, 19〉


  Die Stadt hat, was sonst nur den wenigsten Worten zugänglich war – einer privilegierten Kaste von Worten: den Namen – allen oder doch einer großen Menge möglich gemacht: in den Adelstand des Namens erhoben zu werden. Und diese größte Revolution in der Sprache, wurde vom allergemeinsten: von der Straße vollzogen. Und eine gewaltige Ordnung tritt darin zum Vorschein, daß alle Namen in den Städten aneinanderstoßen ohne Influenzen 〈?〉 aufeinander auszuüben. Ja selbst die allzu sehr genutz⁠〈t〉⁠en, halb schon Begriff gewordnen Namen der großen Männer passieren hier noch einmal ein Filter und gewinnen das Absolute zurück, die Stadt ist durch die Straßennamen Abbild eines sprachlichen Kosmos. 〈F°, 20〉


  Erst das Zusammentreffen zweier verschiedener Straßennamen macht die Magie der »Ecke«. 〈F°, 21〉


  Straßennamen senkrecht angeschrieben (wann? 〈x〉⁠buch? jedenfalls ein deutsches). Zur Invasion der Lettern. 〈F°, 22〉


  Die Struktur von Büchern wie »La grande ville« »Le diable à Paris« »Les Français peint par eux-mêmes« ist eine literarische Erscheinungsform, die den Stereoskopen, Panoramen etc. entspricht. 〈F°, 23〉


  Das Wahre hat keine Fenster. Das Wahre sieht nirgends zum Universum hinaus. Und das Interesse an Panoramen ist, die wahre Stadt zu sehen. »Die Stadt in der Flasche« – die Stadt im Hause. Was im fensterlosen Hause steht, ist das Wahre. So ein fensterloses Haus ist das Theater. Daher die ewige Lust an ihm; daher die Lust auch an den fensterlosen Rotunden, den Panoramen. Im Theater, nach Beginn der Vorstellung bleiben die Türen geschlossen. Passanten in den Passagen sind gewissermaßen Bewohner eines Panoramas. Die Fenster dieses Hauses gehen auf sie hinaus. Sie werden aus den Fenstern heraus betrachtet, können aber nicht selber hineinsehen. 〈F°, 24〉


  Laubmalereien der Bibliothèque Nationale. Diese Arbeit ist … entstanden. 〈F°, 25〉


  Mit den dramatischen Schildern der Magasins de nouveautés tritt »die Kunst in den Dienst des Kaufmanns«. 〈F°, 26〉


  Die persische Mode tritt in der Manie der »Magazine« heraus. 〈F°, 27〉


  Schicksal der Straßennamen in den Gewölben der Metro. 〈F°, 28〉


  Über die eigentümliche Wollust im Benennen von Straßen. Jean Brunet: Le Messianisme, organisation générale Paris. Sa constitution générale Première Partie Paris (1858) »rue du Sénégal« »place d’Afrique« bei dieser Gelegenheit einiges über die place d⁠〈u〉 Maroc. Auch Denkmäler werden in diesem Buche entworfen. 〈F°, 29〉


  Rote Lichter als Eingang in den Hades der Namen. Verbindung von Name und Labyrinth in der Métro 〈F°, 30〉


  Caissière als Danae 〈F°, 31〉


  Den wahren Ausdruckscharakter der Straßennamen erkennt man, wenn man mit den Reformvorschlägen zur Normierung sie vergleicht. 〈F°, 32〉


  Prousts Äußerung über die rue de Parme und die rue du Bac 〈F°, 33〉


  Am Schlusse von »Matière et Mémoire« entwickelt Bergson, Wahrnehmung sei eine Funktion der Zeit. Würden wir, so darf man sagen, gelassener, nach einem anderen Rhythmus leben, so gäbe es nichts »Bestehendes« für uns; sondern alles geschähe vor unsern Augen, alles stieße uns zu. So aber ist es eben im Traum. Um die Passagen aus dem Grunde zu verstehen, versenken wir sie in die tiefste Traumschicht, reden von ihnen so als wären sie uns zugestoßen. Ganz ähnlich betrachtet ein Sammler die Dinge. Dem großen Sammler stoßen die Dinge zu. Wie er ihnen nachstellt und auf sie trifft, welche Veränderung in allen Stücken ein neues Stück, das hinzutritt, bewirkt, das alles zeigt ihm seine Sachen in ständigem Fluten aufgelöst wie Wirkliches im Traum. 〈F°, 34〉


  Bis ca 1870 herrscht der Wagen. Flanieren zu Fuß fand vornehmlich in den Passagen statt. 〈F°, 35〉


  Rhythmus des Wahrnehmens im Traum: Geschichte von den drei Trollen 〈F°, 36〉


  »Il explique que la rue Grange-Batelière est particulièrement poussiéreuse, qu’on se salit terriblement dans la rue Réaumur.« Aragon: Paysan de Paris 〈Paris 1926〉 p88 〈G°, 1〉


  »Les plus grossiers papiers peints qui tapissent les murs des auberges se creuseront comme de splendides dioramas.« Baudelaire: Paradis artificiels p72 〈G°, 2〉


  Baudelaire über Allegorie (sehr wichtig!) Paradis artificiels p73 〈G°, 3〉


  »Il m’est arrivé plusieurs fois de saisir certains petits faits qui se passaient sous mes yeux et de leur trouver une physionomie originale dans laquelle je me plaisais à discerner l’esprit de cette époque. ›Ceci, me disais-je, devait se produire aujourd’hui et ne pouvait être autrefois. C’est un signe du temps.‹ Or, j’ai retrouvé neuf fois sur dix le même fait avec des circonstances analogues dans de vieux mémoires ou dans de vieilles histoires.« A. France Le jardin d’Epicure p113 〈G°, 4〉


  Die Figur des Flaneurs. Er gleicht dem Haschischesser, nimmt den Raum in sich auf wie dieser. Im Haschischrausch beginnt der Raum uns anzublinzeln: »Nun, was mag denn in mir sich alles zugetragen haben?« Und mit der gleichen Frage macht der Raum an den Flanierenden sich heran. Der kann ihr in keiner Stadt bestimmter als hier antworten. Denn über keine ist mehr geschrieben worden und über Straßenzüge weiß man hier mehr als anderswo von der Geschichte ganzer Länder. 〈G°, 5〉


  Tod und Mode Rilke, die Stelle in den Duineser Elegien. 〈G°, 6〉


  Charakteristisch für den Jugendstil sind die ganzfigürlichen Plakate. Solange der Jugendstil dauert, gönnte der Mensch den Dingen nicht die riesige, silberne Spiegelfläche und nahm sie ganz für sich selber in Anspruch. 〈G°, 7〉


  Definition des »Modernen« als das Neue im Zusammenhange des immer schon dagewesenen. 〈G°, 8〉


  »Die findigen Pariserinnen … bedienten sich, um ihre Moden leichter zu verbreiten, einer besonders augenfälligen Nachbildung ihrer neuen Schöpfungen, nämlich der Modepuppen …. Diese Puppen, die noch im 17. und 18. Jahrhundert eine große Rolle spielten, wurden, wenn sie ihre Tätigkeit als Modebild beendet hatten, den Mädchen zum Spielen überlassen.« Karl Gröber: Kinderspielzeug aus alter Zeit Berlin 1928 p.31/32 〈G°, 9〉


  Die Perspektive im Wandel der Jahrhunderte. Barocke Galerien.


  Guckkastenbild des 18ten Jahrhunderts 〈G°, 10〉


  Witze mit »rama« (nach diorama) bei Balzac im Beginn des Père Goriot 〈G°, 11〉


  Rückert: die Urwälder im Kleinen 〈G°, 12〉


  Gebiete urbar zu machen, auf denen bisher nur der Wahnsinn wuchert. Vordringen mit der geschliffnen Axt der Vernunft und ohne rechts noch links zu sehen, um nicht dem Grauen anheimzufallen, das aus der Tiefe des Urwalds lockt. Aber aller Boden mußte einmal von der Vernunft untergemischt, vom Gestrüpp des Wahns und des Mythos gereinigt werden. Dies soll für den des 19ten Jahrhunderts hier geleistet werden. 〈G°, 13〉


  Mikrokosmische Reise, die der Träumende durch die Bereiche des eigenen Körpers macht. Denn ihm geht es wie dem Wahnsinnigen: die Geräusche aus dem Innern des eignen Körpers, die dem Gesunden sich zur Brandung der Gesundheit sich zusammenfügen, die ihm gesunden Schlaf bringt, wenn er sie nicht gar überhört, dissoziieren sich ihm: Blutdruck, Bewegungen der Eingeweide, Herzschlag, Muskelempfindungen werden ihm einzeln bemerkbar und verlangen Erklärung, die Wahn oder Traumbild bereithalten. Diese geschärfte Aufnahmefähigkeit hat das träumende Kollektivum, das in die Passagen sich als in das Innere seines eigenen Körpers vertieft. Ihm müssen wir nachgehen, um das 19te Jahrhundert als sein Traumgesicht zu deuten. 〈G°, 14〉


  Rauschen in dem gemalten Laub in den Volutenfeldern der Bibliothèque Nationale – das machen die vielen umgeblätterten Buchseiten, die hier ständig umgeschlagen werden. 〈G°, 15〉


  Heidelandschaft, alles bleibt immer neu, immer dieselbe (Kafka: Prozeß) 〈G°, 16〉


  Das Moderne, die Zeit der Hölle. Die Höllenstrafen sind jeweils das Neueste, was es auf diesem Gebiete gibt. Es handelt sich nicht darum, daß »immer wieder dasselbe« geschieht (a fortiori ist hier nicht von ewiger Wiederkunft die Rede) sondern darum, daß das Gesicht der Welt, das übergroße Haupt, gerade in dem, was das Neueste ist, sich nie verändert, daß dies »Neueste« in allen Stücken immer das nämliche bleibt. Das konstituiert die Ewigkeit der Hölle und die Neuerungslust des Sadisten. Die Totalität der Züge zu bestimmen, in denen dies »Moderne« sich ausprägt, heißt die Hölle darstellen. 〈G°, 17〉


  Zum Jugendstil: Péladan 〈G°, 18〉


  Vorsichtige Untersuchung, in welchem Verhältnis die Optik des Myrioramas zu der Zeit des Modernen, des Neuesten steht. Sie sind gewiß als die Grundkoordinaten dieser Welt zugeordnet. Es ist eine Welt strikter Diskontinuität, das Immer-Wieder-Neue ist nicht Altes, das bleibt, noch Gewesenes, das wiederkehrt, sondern das von zahllosen Intermittenzen gekreuzte Eine und Selbe. (So lebt der Spieler in der Intermittenz.) Die Intermittenz macht, daß jeder Blick im Raum auf eine neue Konstellation trifft. Intermittenz das Zeitmaß des Films. Und was sich daraus ergibt: Zeit der Hölle und Ursprungskapitel im Barockb⁠〈uch〉. 〈G°, 19〉


  Alle wahre Einsicht bildet Wirbel. Zeitig wider die Richtung des kreisenden Stromes schwimmen Wie in der Kunst das entscheidende ist: Natur gegen den Strich bürsten. 〈G°, 20〉


  Perspektivcharakter der Krinoline mit den vielfachen Volants. Früher sechs Unterröcke zumindest wurden darunter getragen. 〈G°, 21〉


  Wildes Salome – Jugendstil – zum ersten Mal Zigarette. Die Lethe fließt in den Ornamenten des Jugendstils. 〈G°, 22〉


  »Puppe von Tragant« Rilkes Schrift über Puppen 〈G°, 23〉


  Glas über Ölbildern – erst im neunzehnten Jahrhundert? 〈G°, 24〉


  Physiologie des Winkens. Der Götterwink (s. Einleitung zu Heinles Nachlaß) Das Winken von der Postkutsche aus, im organischen Rhythmus der trabenden Pferde. Das sinnlose, verzweifelte, schneidende Winken vom ausfahrenden Zug her. Das Winken hat sich in den Bahnhof verirrt. Dagegen das Winken Unbekannten zu, die im fahrenden Zuge vorbeikommen. Dies vor allem bei Kindern, die in den lautlosen, fremden, niewiederkehrenden Menschen Engeln zuwinken. (Sie winken freilich auch dem fahrenden Zug.) 〈G°, 25〉


  Orpheus, Eurydike, Hermes auf dem Bahnhof. Orpheus der Zurückbleibende. Eurydike unter⁠〈?〉 Küssen. Hermes Stations-Vorsteher mit der Signalscheibe. Dies ein neoklassizistisches Motiv. Mit dem Neoklassizismus von Cocteau, Strawinsky, Picasso, Chirico etc hat es diese Bewandtnis: der Übergangsraum des Erwachens, in dem wir jetzt leben, wird mit Vorliebe von Göttern durchzogen. Dieses Durchziehen des Raumes durch Götter ist blitzartig zu verstehen. Auch darf dabei nur an bestimmte Götter gedacht werden. Vor allem an den Hermes, den männlichen Gott. Es ist bezeichnend, daß im Neoklassizismus die Musen, die für den humanistischen so wichtig sind, nichts bedeuten. Übrigens gehört in die Zusammenhänge des Neoklassizismus auch vieles bei Proust: Götternamen. Auch ist die Bedeutung der Homosexualität bei ihm nur von hier aus zu fassen. Allgemeiner gehört in diesen Raum die fortschreitende Nivellierung des Unterschiedes zwischen Männlichem und Weiblichem in der Liebe. Vor allem aber ist bei Proust wichtig der Einsatz des ganzen Werkes an der im höchsten Maße dialektischen Bruchstelle des Lebens, dem Erwachen. Proust beginnt mit einer Darstellung des Raums des Erwachenden. – Das worin der Neoklassizismus grundsätzlich fehlt, ist, daß er den vorbeiziehenden Göttern eine Architektur baut, die die Grundbeziehungen ihres In-Erscheinung-Tretens verleugnet. (Eine schlechte, reaktionäre Architektur.) 〈G°, 26〉


  Es ist eine der stillschweigenden Voraussetzungen der Psychoanalyse, daß die konträre Gegensatzstellung von Schlaf und Wachen für den Menschen oder überhaupt die empirischen Bewußtseinseindrücke keine Geltung hat, sondern einer unendlichen Varietät von Bewußtseinszuständen weicht, die jede durch den Grad von Wachheit aller geistigen und leiblichen Zentren bestimmt werden. Diesen durchaus fluktuierenden Zustand eines zwischen Wachen und Schlaf jederzeit vielspältig zerteilten Bewußtseins, hat (man) vom Individuum aus aufs Kollektiv zu übertragen. Tut man das, so ist für das 19te Jahrhundert offenbar, daß die Häuser die Traumgebilde seiner am tiefsten schlummernden Schicht sind, 〈G°, 27〉


  Alle Kollektivarchitektur des 19ten Jahrhunderts stellt das Haus des träumenden Kollektivs. 〈H°, 1〉


  Bahnhofs-Traumwelt des Abschieds (Sentimentalität) 〈H°, 2〉


  Fortlaufende Zuordnung der verschiednen architektonischen Kapseln zu Traumhausgebilden. 〈H°, 3〉


  Erdatmosphäre als unterseeisch. 〈H°, 4〉


  Queue der Männer um die Frau, der sie den Hof machen. Schleppe aus Bewerbern. 〈H°, 5〉


  »esprit de masque« – wann kam diese Redewendung auf? 〈H°, 6〉


  Einsturz der eisernen Markthallen von Paris 1842 〈H°, 7〉


  Dennery: Caspar Hauser, Maréchal Ney, Le naufrage de La Pérouse (1859). Le tremblement de terre de la Martinique (1843) Bohémiens de Paris (1843) 〈H°, 8〉


  Louis François Clairville: Les sept châteaux du diable (1844) Les pommes de terre malades (1845) Rothomago (1862) Cendrillon (1866) 〈H°, 9〉


  Duveyrier 〈H°, 10〉


  Dartois 〈H°, 11〉


  Spezialität maßgebend für die grundlegende⁠〈?〉 Differenzierung des Dargestellten nach Käufer- und Sammlerinteressen. Hier liegt der historisch-materialistische Schlüssel für die Genremalerei. 〈H°, 12〉


  Wiertz der Maler der Passagen: »Die übereilte Beerdigung« »Der Selbstmord« »Das verbrannte Kind« »Die Romanleserin« »Hunger, Irrsinn und Verbrechen« »Gedanken und Gesichte eines Geköpften« »Der Leuchtturm von Golgatha« »Eine Sekunde nach dem Tode« »Die Macht des Menschen kennt keine Grenze« »Die letzte Kanone«: (in diesem letzten Bilde: Luftschiffe und himmlische Dampfwagen als die Verkünder des errungenen Friedens!⁠〈)〉 Bei Wiertz »Trugbilder«. Unter dem »Triumph des Lichts«: »In riesenhaften Dimensionen auszuführen«. Eine zeitgenössische Stimme bedauert, daß man Wiertz nicht z. B. »Eisenbahnhöfe« zum Ausmalen gegeben habe. 〈H°, 13〉


  Das Bild jener Salons geben, in deren schwellenden Behängen der Blick sich verfing, in deren Standspiegel sich Kirchenportale, in deren caisseusen⁠〈?〉 sich Gondeln vor dem Blick dessen öffneten, der sie betet und auf den das Gaslicht aus einer gläsernen Kugel herniederschien wie der Mond. 〈H°, 14〉


  Wichtig ist die zwiefache Art der Tore in Paris Grenzpforten und Triumphtore. 〈H°, 15〉


  Zum heutigen Rhythmus, der ja diese Arbeit bestimmt. Sehr charakteristisch ist im Kino das Widerspiel zwischen dem durchaus stoßweisen der Bilderfolge, die jenem tiefsten Bedürfnis dieses Geschlechts genugtut, den »Fluß« der »Entwicklung« desavouiert zu sehen und der gleitenden Musik. Bis ins letzte aus dem Bild der Geschichte »Entwicklung« herauszutreiben und das Werden durch dialektische Zerreißung in Sensation und Tradition als eine Konstellation im Sein darzustellen, ist auch die Tendenz dieser Arbeit. 〈H°, 16〉


  Abgrenzung der Tendenz dieser Arbeit gegen Aragon: Während Aragon im Traumbereiche beharrt, soll hier die Konstellation des Erwachens gefunden werden. Während bei Aragon ein impressionistisches Element bleibt – die »Mythologie« – (und dieser Impressionismus ist für die vielen gehaltlosen Philosopheme des Buches verantwortlich zu machen) geht es hier um Auflösung der »Mythologie« in den Geschichtsraum. Das freilich kann nur geschehen durch die Erweckung eines noch nicht bewußten Wissens vom Gewesenen. 〈H°, 17〉


  Interieurs unserer Kinderzeit als Laboratorien zur Darstellung von Geistererscheinungen. Versuchsbeziehungen. Das verbotene Buch. Tempo des Lesens; zwei Ängste, in verschiednen Ebenen, rasen um die Wette Der Bücherschrank mit den Butzenscheiben, dem es entnommen wurde. Die Impfung mit Geistererscheinungen. Das andere Schutzmittel: die »Trugbilder«. 〈H°, 18〉


  Die Dichtung der Surréalisten behandelt die Worte wie Firmennamen und verfaßt Texte, die in Wahrheit Prospekte von Unternehmen sind, die sich noch nicht etabliert haben. In den Firmennamen nisten die Qualitäten, die man ehemals in den Urworten suchen wollte. 〈H°, 19〉


  Daumier⁠〈?〉, Grandville – Wiertz – 〈H°, 20〉


  F. Th. Vischer: Mode und Zynismus Stuttgart 1879 〈I°, 1〉


  Aufstand der Anekdoten. Die Epochen, Strömungen, Kulturen, Bewegungen betreffen das leibliche Leben nur immer in ein und derselben, gleichbleibenden Weise. Es hat keine Epoche gegeben, die sich nicht im exzentrischsten Sinne »modern« fühlte und unmittelbar vor einem Abgrund zu stehen vermeinte. Ein verzweifelt helles Bewußtsein der entscheidenden »Krisis« ist in der Menschheit chronisch. Jede Zeit erscheint sich ausweglos neuzeitig. Das »Moderne« aber das die Menschen leiblich betrifft ist genau in dem Sinne verschieden wie die verschiedenen Aspekte ein und desselben Kaleidoskops. – Die Konstruktionen der Geschichte sind Instruktionen vergleichbar, die das wahre Leben kommandieren und kasernieren. Dagegen der Straßenaufstand der Anekdote. Die Anekdote rückt uns die Dinge räumlich heran, läßt sie in unser Leben treten. Sie stellt den strengen Gegensatz zur Geschichte dar, welche die »Einfühlung« verlangt, die alles abstrakt macht. ›Einfühlung‹ darauf läuft Zeitunglesen hinaus. Die wahre Methode die Dinge sich gegenwärtig zu machen, ist: sie in unserm Raum (nicht uns im ihren) vorzustellen. Dazu vermag nur die Anekdote uns zu bewegen. Die Dinge so vorgestellt, dulden keine vermittelnde Konstruktion aus »großen Zusammenhängen⁠〈«〉. – Es ist auch der Anblick großer vergangner Dinge – Kathedrale von Chartres, Tempel von Pästum – in Wahrheit ein sie in unserm Raum empfangen (nicht Einfühlung in ihre Erbauer oder Priester). Nicht wir versetzen uns in sie: sie treten in unser Leben. – Die gleiche Technik der Nähe ist den Epochen gegenüber, kalendarisch, zu beachten. Stellen wir uns vor, ein Mann stirbt mit genau fünfzig Jahren am Geburtstag seines Sohnes, dem es wieder ebenso ergeht, etc – so ergibt sich: seit Christi Geburt haben noch keine vierzig Menschen gelebt. Zweck dieser Fiktion: auf die historischen Zeiten einen dem Menschenleben adäquaten, ihm sinnfälligen Maßstab anzuwenden. Dieses Pathos der Nähe, der Haß gegen die abstrakte Konfiguration des Menschenlebens in Epochen hat die großen Skeptiker beseelt. Anatole France ist ein gutes Beispiel dafür. Zum Gegensatz von Einfühlung und Vergegenwärtigung: Jubiläen Leopardi 13 〈I°, 2〉


  Benda berichtet, wie ein Deutscher erstaunte als er vierzehn Tage nach dem Bastille-Sturm in Paris an der Table d’hote saß und keiner von Politik sprach. Anatole Frances Anekdote von Pontius Pilatus, der in Rom beim Füßewaschen sich nicht mehr recht auf den Namen des gekreuzigten Juden besinnt. 〈I°, 3〉


  Masken für die Orgien. Pompejanische Fliesen. Torbogen. Beinschiene. Handschuhe. 〈I°, 4〉


  Sehr wichtig: Butzenscheiben in der Schranktür, aber gab es so etwas auch in Frankreich? 〈I°, 5〉


  Menschen wahrhaft greifbar darstellen, heißt das nicht, unsere Erinnerung in ihrer zum Vorschein bringen? 〈I°, 6〉


  Die Blume als Sündenemblem und über ihren Passionsweg durch die Stationen der Passagen, der Mode, der Malerei von Redon, von der Marius-Ary Leblond gesagt hat »c’est une cosmogonie de fleurs«. 〈I°, 7〉


  Ferner zur Mode: was das Kind (und in der schwachen Erinnerung der Mann) in den alten Kleidfalten findet, in die es, wenn es am Rockschoß der Mutter sich festhält, sich zwängte. 〈I°, 8〉


  Die Passagen als Milieu von Lautréamont. 〈I°, 9〉


  Verschiedene Notizen aus Brieger und Vischer:


  Um 1880 ausgesprochener Konflikt zwischen der Tendenz, den weiblichen Körper zu strecken und der Rokokoneigung den Unterkörper durch viele Röcke zu betonen. 〈J°, 1〉


  1876 verschwindet der Cul, kommt aber wieder 〈J°, 2〉


  Blumenformen in den Zeichnungen Zyklothymer, die ihrerseits wieder an mediumistische erinnern. 〈J°, 3〉


  Geschichte von dem. Kind mit der Mutter im Panorama. Das Panorama stellt die Schlacht bei Sedan dar. Das Kind bedauert, daß der Himmel bedeckt ist. »So ist das Wetter im Krieg« erwidert die Mutter. 〈J°, 4〉


  Ende der sechziger Jahre schreibt Alphonse Karr, daß man keine Spiegel mehr zu machen versteht. 〈J°, 5〉


  Bei Karr tritt sehr charakteristisch die rationalistische Theorie der Mode auf. Sie hat mit den religiösen Theorien der Aufklärung Ähnlichkeit. Karr denkt sich z. B. den Anlaß der Entstehung langer Röcke darin, daß gewisse Frauen Interesse daran haben, ihren häßlichen Fuß zu verbergen. Oder er denunziert als Ursprung gewisser Hutformen und Frisuren den Wunsch, einen spärlichen Haarwuchs zu beschönigen. 〈J°, 6〉


  Nachtrag zu den Bemerkungen über die Metrostationen: sie machen, daß die Namen der Orte, an denen Napoleon I Siege erfocht, sich in Unterweltgötter verwandeln 〈K°, 1〉


  Die radikalen Umgestaltungen von Paris durch Louis Napoléon (Napoléon III) vor allem auf der Linie place de la Concorde – Hotel de Ville bei Stahr: Nach fünf Jahren 〈I Oldenburg 185〉 p12/13 – Stahr wohnte übrigens damals am Leipziger Platz. 〈K°, 2〉


  Der breite Boulevard de Strassbourg, der den Straßburger Eisenbabnhof mit dem Boulevard von Saint-Denis verbindet. 〈K°, 3〉


  Um die gleiche Zeit Makadamisierung der Straßen, der man es nun verdankte, wenn man trotz des intensiven Verkehrs ohne einander in die Ohren zu schreien sich vor den Cafés unterhalten kann 〈K°, 4〉


  Für das architektonische Bild von Paris ist der siebziger Krieg vielleicht ein Segen gewesen, denn Napoléon III hatte die Absicht, auch weiter ganze Stadtteile umzugestalten. Stahr schreibt daher 1857 man werde sich eilen müssen, um das alte Paris noch zu sehen, »von dem der neue Herrscher, wie es scheint, auch architektonisch wenig übrig zu lassen Lust hat.« 〈K°, 5〉


  Ornament und Langeweile 〈K°, 6〉


  Gegensatz von Perspektive und sachlicher, taktischer Nähe 〈K°, 7〉


  Zur Theorie des Sammelns ist das Isolieren, das a part-nehmen jedes einzelnen Gegenstandes sehr wichtig. Eine Totalität deren integraler Charakter immer so weit wie möglich vom Nutzen entfernt und, in den höchsten Fällen, in einer eng definierten, phänomenologisch sehr merkwürdigen Art der »Vollständigkeit« (die zum Nutzen in diametrale⁠〈m〉 Gegensatz steht) liegt. 〈K°, 8〉


  Historisches und dialektisches Verhältnis zwischen Diorama und Photographie 〈K°, 9〉


  Beim Sammeln ist wichtig: daß der Gegenstand aus allen ursprünglichen Funktionen seines Nutzen gelöst ist, macht ihn im Bedeuten desto entschiedener. Er wird nun eine wahre Enzyklopädie aller Wissenschaft von dem Zeitalter, der Landschaft, der Industrie, der Besitzer, aus und von denen er herstammt. 〈K°, 10〉


  Es gab Pleorama (Wasserfahrten πλέω ich reise zu Schiff) Navalorama, Kosmorama, Diaphanorama, optische Pittoresken, malerische Reisen im Zimmer, malerische Zimmerreise, Diaphanorama 〈K°, 11〉


  Unter den Bildern: das Eismeer auf dem Grindelwaldgletscher in der Schweiz, Ansicht des Hafens von Genua, aus den Hallen des Palastes Doria gesehen, Innere Ansicht der Kathedrale von Brou in Frankreich, Gang im Collosseum in Rom, Gotischer Dom in Morgenbeleuchtung 〈K°, 12〉


  Die Witze mit »-rama« (s. Balzac Père Goriot) auch in Deutschland. »Is⁠〈?〉 er 〈es?〉 lebendig?« 〈K°, 13〉


  Wetter und Langeweile. Wie die kosmischen Kräfte nur einschläfernd, narkotisierend auf den gewöhnlichen Menschen wirken, das bekundet dessen Verhältnis zu einer ihrer höchsten Manifestationen: zum Wetter. Vergleich wie Goethe das Wetter – in den Studien zur Meterologie – zu durchleuchten wußte. – Über das Wetter, das in einem Raume die Fontäne macht. (Vorraum von Daguerres Diorama in Berlin) Wetter in den Casinos 〈K°, 14〉


  Ein Ballett, dessen Hauptszene im Casino von Monte Carlo spielt. Lärm der rollenden Kugeln, der rateaos, der jetons die Musik bestimmend. 〈K°, 15〉


  Weitere Namen: optisches Belvedere. 〈K°, 16〉


  In dem Jahre, da Daguerre die Photographie erfand (1839) brannte sein Diorama ab. 〈K°, 17〉


  Es ist zu ermitteln, was es bedeutet, wenn in den Dioramen der Belichtungswechsel, den ein Tag einer Landschaft bringt, in einer viertel oder halben Stunde sich abspielt. 〈K°, 18〉


  Das berliner Diorama wird am 31 Mai 1850 geschlossen, die Bilder gehen z. T. nach Petersburg 〈K°, 19〉


  Erste londoner Ausstellung von 1851 vereinigt die Industrien der Welt. Im Anschluß daran Gründung des South-Kensington-Museums. Zweite Ausstellung 1862 (in London!) Mit der münchener Ausstellung von 1875 wurde die deutsche Renaissance Mode. 〈K°, 20〉


  Emile Tardieu ließ 1903 in Paris ein Buch »L’ennui« erscheinen, in dem alle menschliche Aktivität als untauglicher Versuch soll erwiesen werden, dem ennui zu entgehen; zugleich aber was ist, was war und was sein wird als die unerschöpfliche Nahrung dieses selben Gefühls. Man würde, bei einer solchen Beschreibung glauben, irgend ein gewaltiges antikes Literaturdenkmal vor sich zu haben, ein Monument aere perennius dem taedium vitae von einem Römer errichtet. Es ist aber nur die süffisante mesquine Wissenschaft eines neuen Homais, der allen Gravismus bis zu Askese und Martyrium zu Beweisstücken seines gedankenlosen, einfallsarmen spießbürgerlichen Mißvergnügens machen will. 〈K°, 21〉


  Im Zusammenhang der Shawlmode ist zu erwähnen: den eigentlichen und im genauen Sinn einzigen Schmuck der Biedermeierzimmer »bildeten die Gardinen, deren Drapierung möglichst raffiniert, am liebsten aus mehreren Schals verschiedener Farben gemischt, der Tapezier besorgte; theoretisch beschränkt sich dann auch fast ein Jahrhundert hindurch die Wohnungskunst darauf, dem Tapezier Anleitung zu geschmackvollem Arrangement der Vorhänge zu geben.« Max von Boehn: Die Mode im XIX Jahrhundert II München 1907 p130 〈K°, 22〉


  Stutzuhren mit broncenen Genreszenen. Zeit steckt im Sockel. Doppelbedeutung von temps 〈x〉 〈K°, 23〉


  Rue des Immeubles Industriels – wie alt ist sie? 〈K°, 24〉


  »Pour notre homme, les gares sont vraiment des usines de rêves.« Jacques de Lacretelle: Le rêveur parisien (Nouv. R. F Jahrgg. 1927) 〈K°, 25〉


  In den Rahmen der Bilder, die im Speisezimmer hingen, bereitet sich langsam der Einzug der Reklameschnäpse, des Kakao von Van Houten, der … vor. Man kann natürlich sagen, daß der gutbürgerliche Komfort der Speisezimmer am längsten in den kleinen Cafés etc. überdauert habe; man kann aber vielleicht auch sagen, daß der Raum des Cafés, in dem jeder Quadratmeter und jede Stunde in weit exakterem Sinne als in der Mietwohnungen bezahlt wird, sich aus diesen entwickelt habe. Als Cafés eingerichtete Wohnungen – in Frankfurt a/M. als höchst charakteristisch für die Stadt. Versuch zu formulieren, was es darin war. 〈K°, 26〉


  Leere beleuchtete Straßenzüge bei der nächtlichen Einfahrt in Städte. Sie fächern um uns her, fahren wie Strahlen einer Mandorla aus uns heraus, Und der Blick in Zimmer zeigt immer eine Familie beim Essen oder mit rätselhaft Nichtigem beschäftigt am Tische unter der Hängelampe mit dem weißen Glassturz auf dem metallnen Gerüst. Solche εἰδωλα sind die Urzellen von Kafkas Werk. Und diese Erfahrung ist ein unveräußerliches Eigentum seiner, und nur seiner, also unserer Generation, weil nur für sie das Schreckensmobiliar des beginnenden Hochkapitalismus die Schauplätze ihrer lichtesten Kindheitserfahrungen anfüllt. – Unversehens taucht hier, so die Straße, wie wir sie sonst nicht erfahren, als Weg, als bebaute Chaussee auf. 〈K°, 27〉


  Was wissen denn wir von Straßenecken, von Bordschwellen, von der Architektur des Pflasters, die wir niemals die Straße, Hitze, Schmutz und Kanten der Steine unter den nackten Sohlen gefühlt, niemals die Unebenheiten zwischen den breiten Fließen auf ihre Eignung, uns zu leiten, untersuchten? 〈K°, 28〉


  »Mode und Zynismus« – man sieht dem Exemplar der Staatsbibliothek an, wieviel es früher gelesen worden ist. 〈L°, 1〉


  Redon war sehr befreundet mit dem Botaniker Armand Clavaud 〈L°, 2〉


  »Le surnaturel ne m’inspire pas. Je ne fais que contempler le monde extérieur; mes ouvrages sont vrais quoi qu’on dise.« Odilon Redon 〈L°, 3〉


  »Un cheval de renfort qui, à Notre Dame de Lorette, assurait la dure montée de la rue des Martyrs.« 〈L°, 4〉


  André Mellerio: Odilon Redon Paris 1923 die Tafeln auf p57 und 117 heranziehen 〈L°, 5〉


  Über das Methodische der Abfassung selbst einiges sagen: wie alles, was man gerade denkt einer Arbeit, an der man steht, um jeden Preis einverleibt werden muß. Sei es nun, daß darin ihre Intensität sich bekundet, sei es, daß die Gedanken von vornherein ein Telos auf diese Arbeit zu in sich tragen. So ist es mit dem gegenwärtigen, der die Intervalle de⁠〈r〉 Reflexion, die Abstände zwischen den höchst intensiv nach außen gewandten wesentlichsten Teilen dieser Arbeit zu charakterisieren und zu behüten hat. 〈L°, 6〉


  Die »Comédie humaine« faßt eine Folge von Werken zusammen, die nicht Romane im kurrenten Sinne sondern etwas wie epische Niederschrift der Tradition aus den ersten Jahrzehnten der Restauration sind. Aus dem Geiste der mündlichen Tradition heraus die Unabschließbarkeit dieses Zyklus, das Gegenteil von der strengen Formung Flauberts. Kein Zweifel – je näher ein Werk den kollektiven Äußerungsformen der Epik steht, desto gemäßer ist ihm variierend und episodisch sich immer wieder den gleichen Gestaltenkreis aufzurufen, nach dem ewigen Vorbild der griechischen Sage. Balzac hatte diese mythische Verfassung seiner Welt nun durch deren bestimmte topographische Umrisse gesichert. Paris ist der Boden seiner Mythologie, Paris mit seinen zwei drei großen Bankiers (Nucingen etc), mit seinem immer wiederkehrenden Arzte, mit seinem unternehmenden Kaufmann (César Birotteau), mit seinen vier oder fünf großen Kurtisanen, seinem Wucherer (Gobseck) seine paar Militärs und Bankiers. Vor allem aber sind es immer wieder dieselben Straßen und Winkel, Gelasse und Ecken aus denen die Figuren dieses Kreises ans Licht treten. Was heißt das anderes als daß die Topographie der Aufriß jedes mythischen Traditionsraums ist, ja der Schlüssel desselben werden kann, wie er es für Pausanias in Griechenland wurde, wie die Geschichte, Lage, Verteilung der pariser Passagen für dies Jahrhundert Unterwelt, in das Paris versank, es werden soll. 〈L°, 7〉


  Stahr berichtet, der Vortänzer des Cancan auf dem Ball Mabille, ein gewisser Chicard, tanzt unter Aufsicht zweier Polizeisergeanten, denen nichts obliegt als den Tanz dieses einen Mannes zu überwachen. 〈L°, 8〉


  Portraits berühmter Cancan-Tänzerinnen in den Passagen aushängend (Rigolette und Frichette) 〈L°, 9〉


  Über Redon: »Enfin et surtout, insoucieux de l’effet mobile et passager, si séduisant soit-il, c’est l’essence même de la vie et comme une âme profonde qu’il veut donner à ses fleurs.« André Mellerio: Odilon Redon Paris 1923 p163 〈L°, 10〉


  Redons Vorhaben, Pascal zu illustrieren 〈L°, 11〉


  Redons Spitzname, nach 1870, im Salon der Mme de Rayssac: Le prince du rêve 〈L°, 12〉


  Redons Blumen und das Problem der Ornamentik, besonders im Haschisch. Blumenwelt. 〈L°, 13〉


  »Rococs« hat zur Zeit der Restauration die Bedeutung »altfränkisch« 〈L°, 14〉


  Chevet im Palais-Royal »verlieh« den Nachtisch, gegen eine bestimmte Summe für die beim Diner verspeisten Früchte und Leckereien 〈L°, 15〉


  Eugène Sue – ein Schloß in Blogue, ein Harem, in dem es farbige Frauen gibt. Nach seinem Tod Legende, daß die Jesuiten ihn vergiftet hätten. 〈L°, 16〉


  Die blechernen Etageren mit künstlichen Blumen, die man auf den Buffets der Bahnhofswirtschaften etc 〈findet〉 sind Rudimente der Blumenarrangements, die ehemals die 〈x〉 um sich hatte. 〈L°, 17〉


  Das Palais Royal hat seinen Glanz unter Louis XVIII und Charles X 〈L°, 18〉


  Marquis de Sévry: Leiter des Salons des Etrangers. Seine Sonntagsdiners in Romainville 〈L°, 19〉


  Wie Blücher in Paris spielte. (S. Gronow: Aus der großen Welt Stuttgart 1908 p56) Blücher entleiht 100 000 frcs bei der Bank von Frankreich 〈L°, 20〉


  Klingeln: Reiseabschied 〈?〉 im Kaiserpanorama 〈L°, 21〉


  Zur mythologischen Topographie von Paris: welchen Charakter die Tore ihm geben. Geheimnis des ins Innere der Stadt einbezogenen Grenzsteins der ehemals den Ort markierte, wo sie zu Ende war. Dialektik des Tores: vom Triumphbogen zur Rettungsinsel 〈L°, 22〉


  Wann hat die Industrie sich der Ecke bemächtigt? Architekturembleme des Handels: Zigarrengeschäfte haben die Ecke, Apotheken die Stufe … 〈L°, 23〉


  Scheiben, in denen nicht die Kronleuchter sondern nur die Lichter sich spiegeln 〈L°, 24〉


  Exkurs über die place du Maroc. Nicht nur die Stadt und das Interieur, die Stadt und das Freie vermögen sich zu verschränken; solche Verschränkungen können viel konkreter stattfinden. Es gibt die place du Maroc in Belleville; dieser trostlose Steinhaufen mit seinen Mietskasernen wurde mir, als ich an einem Sonntagnachmittag auf ihn stieß, nicht nur marokkanische Wüste sondern zudem und zugleich noch Monument des Kolonialimperialismus; und es verschränkte sich in ihm die topographische Vision mit der allegorischen Bedeutung und dabei verlor er nicht seinen Ort im Herzen von Belleville. Eine solche Anschauung zu erwecken, ist aber für gewöhnlich den Rauschmitteln vorbehalten. Und in der Tat sind Straßennamen in solchen Fällen wie berauschende Substanzen, die unser Wahrnehmen sphärenreicher und vielschichtiger machen, als es im gewöhnlichen Dasein ist. Man sollte den Zustand, in den sie versetzen, ihre »vertu évocatrice« – aber das sagt zu wenig, denn nicht die Assoziation sondern die Durchdringung der Bilder ist hier entscheidend – auch bei gewissen zyklischen Zuständen in Betracht ziehen. Der Kranke, der stundenlang bei Nacht die Stadt durchwandert und die Heimkunft vergißt, ist vielleicht unter die Herrschaft dieser Kraft geraten. 〈L°, 25〉


  Haben antike Bücher Vorreden gehabt? 〈L°, 26〉


  Bonhomie der Revolutionen im Baudelaire-Buch E2 〈L°, 27〉


  Passagen als Tempel des Warenkapitals 〈L°, 28〉


  Passage des Panoramas, vorher passage Mirès 〈L°, 29〉


  In den Gebieten, mit denen wir es hier zu tun haben, gibt es Erkenntnis nur blitzhaft. Der Text ist der langnachrollende Donner. 〈L°, 30〉


  Die tiefste Bezauberung des Sammlers: wie durch Berührung mit dem Zauberstab die Dinge zu bannen, so daß sie plötzlich, während ein letzter Schauer sie überläuft, erstarren. Alle Architektur wird Postament, Sockel, Rahmen, frühe Kammer für Bilder. Man muß nicht denken, daß gerade dem Sammler, dem Flaneur der τοπος ὑπερουρα-νιος, wo Platon die unwandelbaren Urbilder der Dinge beherbergt, fremd sei. Er verliert sich, gewiß. Dafür aber hat er die Kraft, an einem Vorhaben⁠〈?〉 wieder sich zu ganzer Größe aufzurichten. Aus dem Dunste, der seine Sonne umfängt heben sich die Bilder wie die Göttertafeln, die Inseln im mittelländischen Meer. 〈L°, 31〉


  Das Sensationsbedürfnis als übergroßes Laster. An zwei der sieben Todsünden anzuschließen. An welche? Die Prophezeiung daß die Menschen vom vielen elektrischen Licht blind, von der Schnelligkeit der Nachrichtenübermittlung irr werden würden. 〈L°, 32〉


  Als Einleitung zum Wetterabschnitt: Proust die Geschichte vom Wettermännchen. Meine Freude, wenn der Himmel am Morgen bedeckt ist. 〈L°, 33〉


  »demoiselles« weiblich verkleidete Brandstifter um 1830 〈L°, 34〉


  Um 1830 gab es in Paris ein Journal mit Namen Le Sylphe. Ein ballett des journaux zu erfinden 〈L°, 35〉


  〈xx〉 Liktorenbeile, phrygische Mütze, Dreifüße 〈L°, 36〉


  〈xx〉 den »steinernen Kartenkönigen« bei Hackländer 〈L°, 37〉


  〈Carl〉 von Etzel-Eisenbahnbauten. 〈L°, 38〉


  Der verschiedenen Berliner Passagen ist zu gedenken: der Kolonnaden in der Nähe des Spittelmarkt (Leipziger Straße) der Kolonnaden in einer stillen Straße des Konfektionsviertels, der Passage, der Kolonnaden am Halleschen Tor, der Gattern als Eingang zu Privatstraßen. Auch an die blaue Ansichtskarte vom Halleschen Tore ist zu erinnern, die alle Fenster unter dem Monde erleuchtet zeigte, erhellt von ganz genau dem gleichen Lichte, das der Mond ausstrahlt. Hier soll auch der unberührbaren Sonntag-Nachmittag-Landschaft gedacht werden, die irgendwo am Ende einer verlorenen stillen Straße der descente sich aufbaut und in deren Nähe die Häuser dieses zweifelhaften Viertels plötzlich in den Adelsstand der Paläste erhoben scheinen. 〈M°, 1〉


  Gußeisenzauber: »Hahblle put se convaincre alors que l’anneau de cette planète n’était autre chose qu’un balcon circulaire sur lequel les Saturniens viennent le soir prendre le frais.« Grandville: Un autre monde 〈Paris 1844〉 p139 (Vielleicht auch unter Haschisch zu rubrizieren) 〈M°, 2〉


  Vergleich der Phänomenologie von Hegel und der Grandvilleschen Werke. Geschichtsphilosophische Deduktion des Grandvilleschen Werkes. Wichtig ist die Hypertrophie des Mottos in diesem Werke. Auch die Betrachtung von Lautréamont ist an Grandville anzuschließen. Grandvilles Werke sind die wahre Kosmogonie der Mode. Wichtig vielleicht auch ein Vergleich zwischen Hogarth und Grandville. Ein Teil von Grandvilles Werk ließe sich so überschreiben: Rache der Mode an den Blumen. Grandvilles Werke sind die sibyllinischen Bücher der publicité. Alles, was bei ihm in der Vorform des Scherzes, der Satire vorhanden ist, gelangt als Reklame zu seiner wahren Entfaltung. 〈M°, 3〉


  Die superposition dem Zeitrhythmus nach. In Beziehung zum Kino und zu der »sensationellen« Nachrichtenübermittlung. Das »Werden« hat rhythmisch, der Zeitperzeption nach, keinerlei Evidenz mehr für uns. Wir zersetzen es dialektisch in Sensation und Tradition. – Wichtig diese Dinge im Biographischen analogisch auszudrücken. 〈M°, 4〉


  Parallelismus zwischen dieser Arbeit und dem Trauerspielbuch: Beiden gemeinsam das Thema: Theologie der Hölle. Allegorie Reklame, Typen: Märtyrer, Tyrann – Hure, Spekulant 〈M°, 5〉


  Haschisch am Mittag: Schatten sind eine Brücke über den Lichtstrom der Straße 〈M°, 6〉


  Beim Sammeln der Erwerb als entscheidendes Faktum 〈M°, 7〉


  Kunst des Grundierens im Lesen und Schreiben. Wer am oberflächlichsten entwerfen kann, ist der beste Autor. 〈M°, 8〉


  Unterirdische Spazierbesichtigung der Kanalisation: beliebter parcours Chatelet-Madeleine 〈M°, 9〉


  Passage du Caire 1799 auf dem emplacement des Gartens des Klosters Filles-Dieu errichtet. 〈M°, 10〉


  Die beste Kunst, so, träumend, den Nachmittag in das Netz des Abends einzufangen, ist das Plänemachen 〈M°, 11〉


  Vergleich des Menschen mit einem Schaltbrett, an dem tausende von Birnen sind; bald erlöschen die einen, bald wieder (die) andern, 〈und〉 entzünden sich neu. 〈M°, 12〉


  Das Pathos dieser Arbeit: es gibt keine Verfallszeiten. Versuch das 19te Jahrhundert so durchaus positiv zu sehen wie ich in der Trauerspielarbeit das 17te mich zu sehen bemühte. Kein Glaube an Verfallszeiten. So ist auch (außerhalb der Grenzen) mir jede Stadt schön und ebenso ist mir die Rede von einem großem oder geringem Wert der Sprachen nicht akzeptabel. 〈M°, 13〉


  Das träumende Kollektiv kennt keine Geschichte. Ihm fließt der Verlauf des Geschehens als immer nämlicher und immer neuester dahin. Die Sensation des Neuesten, Modernsten ist nämlich ebenso Traumform des Geschehens wie die ewige Wiederkehr alles gleichen. Die Raumwahrnehmung, die dieser Zeitwahrnehmung entspricht, ist die Superposition. Wie sich nun diese Formen auflösen im erhellten Bewußtsein, treten an ihrer statt politisch-theologische Kategorien zu tage. Und erst unter diesen Kategorien, die den Fluß des Geschehens erstarren lassen, bildet sich in dessen Innerm als kristallinische Konstellation Geschichte. – Die ökonomischen Bedingungen, unter denen die Gesellschaft existiert, bestimmen sie nicht nur im materiellen Dasein und im ideologischen Überbau: sie kommen auch zum Ausdruck. Genau so, wie beim Schläfer ein übervoller Magen im Trauminhalt nicht seinen ideologischen Überbau findet, genau so mit den ökonomischen Lebensbedingungen das Kollektiv. Es deutet sie, es legt sie aus, sie finden im Traum ihren Ausdruck und im Erwachen ihre Deutung. 〈M°, 14〉


  Der Wartende als Gegentyp des Flaneurs. Die Apperzeption der historischen Zeit beim Flaneur gehalten gegen die Zeit des Wartenden. Nicht nach der Uhr sehen. Fall der Superposition im Warten: das Bild der Erwarteten schiebt sich vor das einer Beliebigen. Wir sind ein Wehr, an dem die Zeit sich staut, die beim Erscheinen der Erwarteten in riesigem Schwall in uns selber hinunterstürzt. »Tous les objets sont des maîtres« Edouard Karyade. 〈M°, 15〉


  Die Tatsache, daß wir in dieser Zeit Kinder gewesen sind, gehört mit in ihr objektives Bild hinein. Sie mußte so sein, um diese Generation aus sich zu entlassen. Das heißt: im Traumzusammenhange suchen wir ein teleologisches Moment. Dieses Moment ist das Warten. Der Traum wartet heimlich auf das Erwachen, der Schlafende übergibt sich dem Tod nur auf Widerruf, wartet auf die Sekunde, in der er mit List sich seinen Fängen entwindet. So auch das träumende Kollektiv, dem seine Kinder der glückliche Anlaß zum eignen Erwachen werden. 〈M°, 16〉


  Der Kommunikation von Kolportage und Pornographie nachgehen. Pornographisches Schillerbild – Litho –: mit einer Hand weist er, malerisch hingelagert, in eine ideale Weite, mit der anderen onaniert er. Pornographische Schillerparodien. Der gespenstische und der unzüchtige Mönch: der lange Gang der Gespenster und der Unzucht: in den Mémoires des Saturnin von Frau von Pompadour die unzüchtige Reihe der Mönche, vorn der Abt mit seiner Kusine. 〈M°, 17〉


  Langeweile haben wir, wenn wir nicht wissen, worauf wir warten. Und daß wir es wissen, oder zu wissen glauben, das ist fast immer nichts als der Ausdruck unserer Seichtheit oder Zerfahrenheit. Die Langeweile ist die Schwelle zu großen Taten. 〈M°, 18〉


  Wolkenatmosphäre, Wolkenwandelbarkeit der Dinge im Visionsraum 〈M°, 19〉


  Aufgabe der Kindheit: die neue Welt in den Symbolraum einzubringen. Das Kind kann ja, was der Erwachsene durchaus nicht vermag, das Neue wiedererinnem. Uns haben, weil wir sie in der Kindheit vorfanden, die Lokomotiven schon Symbolcharakter. Unsern Kindern aber die Automobile, denen wir selber nur die neue, elegante, moderne, kesse Seite abgewinnen. 〈M°, 20〉


  〈Der〉 gläserne Platz vor meinem Sitz in der Staatsbibliothek; niebetretner Bannkreis, terrain vierge für die Sohlen von mir erträumter Gestalten. 〈M°, 21〉


  〈Elle était contemporaine〉 de tout le monde.« (Marcel Jouhandeau:) Prudence Hautechaume 〈Paris 1927〉 p129 〈M°, 22〉


  〈xxxxx〉 monde – und die Mode. 〈M°, 23〉


  Vorm Eingang der Eisbahn, des Bierlokals an den Ausflugsorten, des Tennisplatzes: Penaten. Die Henne, die goldene Pralinéeier legt, der Automat, der unsern Namen stanzt, Glücksspielapparate, der Wahrsageautomat hüten die Schwelle. Sie gedeihen bemerkenswerterweise nicht in der Stadt – machen einen Bestandteil der Ausflugsorte, der Bierlokale in den Vorstädten. Und die Reise geht sonntagnachmittags nicht nur dahin, nicht nur ins Grüne sondern auch zu den geheimnisvollen Schwellen. PS Wiegeautomaten: das moderne γνωϑι σεαυτον. Delphi 〈M°, 24〉


  Die Galerie, die zu den Müttern führt, ist aus Holz. Holz tritt auch bei den großen Umwandlungen im Bilde der Großstadt transitorisch immer wieder auf, baut mitten in den modernen Verkehr in hölzernen Bauzäunen hölzernen Planken, die über die aufgerissenen Substruktionen gelegt sind, das Bild ihrer dörflichen Urzeit. 〈M°, 25〉


  Schwelle und Grenze sind schärfstens zu unterscheiden. Die Schwelle ist eine Zone. Und zwar eine Zone des Überganges. Wandel, Übergang, Fliehen⁠〈?〉 liegen im Worte schwellen und diese Bedeutungen hat die Etymologie nicht zu übergehen, andrerseits ist notwendig, den unmittelbaren tektonischen Sachverhalt festzustellen, der das Wort zu seiner Bedeutung gebracht hat. Wir sind sehr arm an Schwellenerfahrungen geworden. Das »Einschlafen« ist vielleicht die einzige, die uns geblieben ist. Aber ebenso wie die Gestaltenwelt des Traumes ragt über der Schwelle auch das Auf und ab der Unterhaltung und der Geschlechterwandel der Liebe. – Aus dem Erfahrungskreise der Schwelle hat dann das Tor sich entwickelt, das den verwandelt, der unter seiner Wölbung hindurchschreitet. Das römische Siegestor macht aus dem heimkehrenden Feldherrn den Triumphator. Widersinn des Reliefs an der inneren Torwandung, ein klassizistisches Mißverständnis. 〈M°, 26〉


  J. W. Samson: Die Frauenmode der Gegenwart Berlin 1927 (M 1 – Marken u Bilder⁠〈?〉) 〈N°, 1〉


  Marché aux fleurs


  
    »Là sans recourir aux efforts


    De la brillante architecture


    Pour nous celer ses trésors


    Flore a son temple de verdure.« 〈N°, 2〉

  


  Beschreibung 〈?〉⁠von Ferragus 〈N°, 3〉


  Heinrich Mann: Kaiserin Eugenie 〈?〉 〈N°, 4〉


  Das trojanische Pferd – als Schnee⁠〈?〉, wie die kommende Wachheit sich in den Traum einschleicht 〈N°, 5〉


  Die erste Dunkelheit: die Stunde der Inspiration der großen Werke (inspiration littéraire) nach Daudet aber die Stunde der Lesefehler⁠〈?〉 〈N°, 6〉


  Die Unzerstörbarkeit des höchsten Lebens in allen Dingen. Gegen die Prognostiker des Verfall⁠〈s〉. Man kann den »Faust« von Goethe verfilmen. Und gewiß: ist es nicht eine Schändung und liegt nicht eine Welt zwischen der Faustdichtung und dem Faustfilm? So ist es. Aber liegt nicht von neuem die ganze Welt zwischen einer schlechten und einer guten Verfilmung des »Faust«? In der Kultur kommt es nicht auf die großen Kontraste sondern auf die Nuancen 〈an. Aus ihnen gebiert sich〉 die Welt immer 〈neu.〉 〈O°, 1〉


  Pädagogische Seite dieses Vorhabens: »Das bildschaffende Medium in uns zu dem stereoskopischen und dimensionalen Sehen in die Tiefe der geschichtlichen Schatten zu erziehen.« Das Wort stammt von Borchardt. »Epilegomena zu Dante I« Berlin 1923 p56/57 〈O°, 2〉


  Von vornherein diesen Gedanken ins Auge fassen und seinen konstruktiven Wert ermessen: die Abfalls- und Verfallserscheinungen als Vorläufer, gewissermaßen Luftspiegelungen der großen Synthesen, die nachkommen. Diese neuen synthetischen Wirklichkeiten sind überall zu visieren: die Reklame, die Filmwirklichkeit etc. 〈O°, 3〉


  Lebenswichtiges Interesse, an einem bestimmten Ort der Entwicklung die Gedanken am Scheideweg zu erkennen: heißt der neue Blick auf die geschichtliche Welt am Punkte, wo über seine reaktionäre oder revolutionäre Auswertung die Entscheidung fallen muß. In diesem Sinne ist in den Surrealisten und in Heidegger ein und dasselbe am Werk. 〈O°, 4〉


  Man sagt, daß es der dialektischen Methode darum geht, der jeweiligen konkret-geschichtlichen Situation ihres Gegenstandes in jedem Augenblick gerecht zu werden. Aber das genügt nicht. Denn ebensosehr geht es ihr darum, der konkret-geschichtlichen Situation des Interesses für ihren Gegenstand gerecht zu werden. Und diese letztere Situation liegt immer darin beschlossen, daß sie selber sich präformiert in jenem Gegenstande, vor allem aber, daß sie den Gegenstand in sich selber konkretisiert, aus seinem Sein von damals in die höhere Konkretion des Jetztseins aufgerückt fühlt. Wieso dies Jetztsein (das nichts weniger als das Jetztsein der Jetztzeit ist) an sich schon eine höhere Konkretion bedeutet – diese Frage kann die dialektische Methode freilich nicht innerhalb der Ideologie des Fortschritts sondern nur in einer diese an allen Teilen überwindenden Geschichtsphilosophie erfassen. In ihr wäre von einer zunehmenden Verdichtung (Integration) der Wirklichkeit zu sprechen, in der alles Vergangene (zu seiner Zeit) einen höheren Aktualitätsgrad als im Augenblick seines Existierens erhalten kann. Wie es sich dieser seiner eignen höhern Aktualität anpaßt, das bestimmt und schafft das Bild als das und in dem es verstanden wird. – Die Vergangenheit, besser: Gewesnes statt wie bisher nach historischer nach politischer Methode behandeln. Die politischen Kategorien zu theoretischen zu bilden, indessen man sie nur, im Sinne der Praxis, weil nur an das Gegenwärtige heranzubringen wagte – das ist die Aufgabe. Die dialektische Durchdringung und Vergegenwärtigung vergangner Zusammenhänge ist die Probe auf die Wahrheit des gegenwärtigen Handelns. Das heißt aber: der Sprengstoff, der in der Mode liegt (die immer auf Vergangnes zurückgreift) soll zur Entzündung gebracht werden. 〈O°, 5〉


  Zur Gestalt des Sammlers. Man mag davon ausgehen, daß der wahre Sammler den Gegenstand aus seinen Funktionszusammenhängen heraushebt. Aber das ist kein erschöpfender Blick auf diese merkwürdige Verhaltungsweise. Denn ist nicht dies die Grundlage auf der eine im Kantischen und Schopenhauerschen Sinne »interesselose« Betrachtung sich aufbaut, dergestalt, daß der Sammler zu einem unvergleichlichen Blick auf den Gegenstand gelangt, einem Blick, der mehr und anderes sieht als der des profanen Besitzers und den man am besten mit dem Blick des großen Physiognomikers zu vergleichen hätte. Wie aber der auf den Gegenstand auftrifft, das hat man sich durch (eine andere) Betrachtung noch weit schärfer zu vergegenwärtigen. 〈O°, 6〉


  Man muß nämlich wissen: dem Sammler ist in jedem seiner Gegenstände die Welt präsent und zwar geordnet. Geordnet aber nach einem überraschenden, ja dem Profanen unverständlichen Zusammenhange. Der steht zu der geläufigen Anordnung und Schematisierung der Dinge ungefähr wie ihre Ordnung im Konversationslexikon zu einer natürlichen. Man erinnere doch nur, von welchem Belang für einen jeden Sammler nicht nur sein Objekt sondern auch dessen ganze Vergangenheit ist, ebensowohl die, die zu seinem Entstehen und zu dessen sachlicher Qualifizierung gehört, wie die Details aus dessen scheinbar äußerlicher Geschichte: Vorbesitzer, Erstehungspreis, Wert etc. Dies alles, die »sachlichen« Daten wie diese andern rücken für den wahren Sammler in jedem einzelnen seiner Besitztümer zu einer ganzen magischen Enzyklopädie, zu einer Weltordnung zusammen, deren Abriß das Schicksal seines Gegenstandes ist. Hier also, auf diesem engen Felde läßt sich verstehen, wie die großen Physiognomiker (und Sammler sind Physiognomiker der Dingwelt) zu Schicksalsdeutern werden. Man hat nur einen Sammler zu verfolgen, der die Gegenstände seiner Vitrine handhabt. Kaum hält er sie in Händen, so scheint er inspiriert durch sie, scheint wie ein Magier durch sie hindurch in ihre Ferne zu schauen. (Interessant wäre, den Büchersammler zu situieren als den einzigen, der seine Schätze nicht unbedingt aus dem Funktionszusammenhange gelöst hat.) 〈O°, 7〉


  Versuch, von Giedions Thesen aus weiterzukommen. Er sagt: »Die Konstruktion hat im 19. Jahrhundert die Rolle des Unterbewußtseins.« Setzt man nicht besser ein: »die Rolle des körperlichen Vorgangs«, um den sich dann die »künstlerischen« Architekturen wie Träume um das Gerüst des physiologischen Vorgangs legen? 〈O°, 8〉


  Sich immer wieder klar machen, wie der Kommentar zu einer Wirklichkeit (einen solchen schreiben wir hier) eine ganz andere Methode verlangt als der zu einem Text. Im einen Falle ist die Theologie, im andern die Philologie die Grundwissenschaft. 〈O°, 9〉


  Durchdringung als Prinzip im Film, in neuer Baukunst, in der Kolportage. 〈O°, 10〉


  Die Mode steht im Dunkel des gelebten Augenblicks, aber im kollektiven. – Mode und Architektur (im 19ten Jahrhundert) zählen zum Traumbewußtsein des Kollektivs. Man muß dem nachgehen, wie es erwacht. Z. B. in der Reklame. Wäre Erwachen die Synthesis aus der Thesis des Traumbewußtseins und der Antithesis des Wachbewußtseins? 〈O°, 11〉


  Das Raumproblem (Haschisch, Myriorama) abgehandelt unter dem Stichwort »flanieren«; das Zeitproblem (Intermittenzen) abgehandelt unter dem Stichwort »Roulette«. 〈O°, 12〉


  Verschränkung der Geschichte der Passagen mit dem Ganzen der Darstellung. 〈O°, 13〉


  Motive für den Untergang der Passagen: Verbreiterte Trottoirs, Elektrisches Licht, Verbot für Prostituierte, Kultur der Freiluft. 〈O°, 14〉


  Motiv der Langeweile unter halbfertiger Materie ist zu entwickeln. 〈O°, 15〉


  Die »Hochziele« des Sozialismus kaum je so deutlich wie bei Wiertz. Dabei vulgärmaterialistische Basis. 〈O°, 16〉


  Die großartigen mechanisch-materialistischen Divinationen von Wiertz müssen im Zusammenhange der Stoffe seiner Gemälde – und zwar nicht nur der idealen, utopischen sondern genau so der gräßlichen, kolportagehaften betrachtet werden. 〈O°, 17〉


  Inserat von Wiertz: »Monsieur Wiertz demande un domestique sachant peindre des accessoires du moyen-âge, faire toutes les recherches, etc., etc., telles que, 〈x〉 etc.« A. J. Wiertz: Œuvres littéraires Paris 1870 p235 〈O°, 18〉


  Von ganz besonderer Bedeutung die große »légende«, die Wiertz zu den »Pensées et visions d’une tête coupée« gemacht hat. Das erste, was einem bei dieser magnetopathischen expérience auffällt, ist die großartige Volte, die das Bewußtsein im Tode schlägt. »Chose singulière! la tête est ici, sous l’échafaud, et elle croit se trouver encore au-dessus, faisant partie du corps et attendant toujours le coup qui doit la séparer du tronc.« A. J. Wiertz: Œuvres littéraires Paris 1870 p492 〈(〉⁠Es ist bei Wiertz die gleiche Inspiration, die der unvergeßlichen Erzählung von Ambros Bierce zu Grunde liegt. Der Rebell, der am Ponton über 〈dem〉 Flusse gehenkt wird.) 〈O°, 19〉


  Stirbt die Mode vielleicht daran, daß sie das Tempo nicht mehr mitmachen kann – auf gewissen Gebieten zumindest? Während es andererseits Gebiete gibt, auf denen sie dem Tempo folgen, ja es vorschreiben kann? 〈O°, 20〉


  Titel eines Gemäldes von Wiertz »Les choses du présent devant les hommes de l’avenir«. Merkwürdig ist die Tendenz dieses Malers zur Allegorie. Beispielsweise heißt es in der Erklärung des Katalogs zu dem Bilde »Une seconde après la mort«: »Faire remarquer l’idée du livre échappé des mains et ces mots sur le livre: Grandeurs humaines.« Œuvres littéraires p496 Figur der »civilisation« und viele andere Allegorien auf dem »Dernier canon«. 〈O°, 21〉


  Gemälde von Wiertz »Le soufflet d’une dame beige«. »Ce tableau a été composé dans l’intention de prouver la nécessité pour les dames de s’exercer au maniement des armes. On sait que M. Wiertz a donné l’idée d’établir un tir spécial pour les dames et qu’il a offert pour prix du concours de ce tir le portrait de l’héroïne victorieuse.« Œuvres littéraires p501 (Œuvrekatalog vom Maler selbst.) 〈O°, 22〉


  Stelle über Museum bei Proust 〈O°, 23〉


  Langeweile der auf den Historienbildern dargestellten Zeremonialszenen und Langeweile überhaupt. Langeweile und Museum. Langeweile und Schlachtenbilder. 〈O°, 24〉


  Exkurs über das Schlachtenbild! 〈O°, 25〉


  Man könnte wohl zu dem Komplex der Langeweile und des Wartens – eine Metaphysik des Wartens ist unerläßlich – die des Zweifels in gewissem Zusammenhange hinzunehmen. In einer Schillerschen Allegorie heißt es »des Schmetterlings zweifelnder Flügel«. Das deutet auf denselben Zusammenhang der Beschwingtheit mit dem Gefühl des Zweifels der so charakteristisch für den Haschischrausch ist. 〈O°, 26〉


  Hofmansthals Plan des »Priesterzöglings« und des »Zeichendeuters«. 〈O°, 27〉


  Polemik gegen die Schienen, in den dreißiger Jahren. A. Gordon: A treatise in elementary locomotion wollte die »Dampfwagen« auf Granitstraßen laufen lassen. 〈O°, 28〉


  Große Sammler. Pachinger, Wolfskehls Freund, der eine Sammlung zustande gebracht hat, die, im Verfemten, Verkommenen, sich der Sammlung Figdor in Wien zur Seite stellen ließe. Der plötzlich sich auf dem Stachus bückt, um etwas aufzuheben, was er wochenlang gesucht hat: den Fehldruck eines Straßenbahnbilletts, der nur eine Stunde lang im Verkehr war. Gratz in Wühlgarten. Die Familie, in der jeder etwas sammelt, z. B. Streichholzschachteln. Pachinger weiß kaum mehr, wie die Dinge im Leben stehen, erklärt seinen Besuchern neben den altertümlichsten Geräten Taschentücher, Zerrspiegel etc. »Schöner Grundstock einer Sammlung.« Hoerschelmann. Ein Deutscher in Paris, der schlechte (nur schlechte!) Kunst sammelt. 〈O°, 29〉


  Wachsfigurenkabinett: Vermengung des Ephemeren und Modischen. Femme qui attache sa jarretelle. Nadja 〈Paris 1928〉 p〈200〉 〈O°, 30〉


  Aporien des Städtebaus (Schönheit alter Viertel), der Museen, der Straßennamen, des Interieurs 〈O°, 31〉


  Man kann das Formproblem der neuen Kunst geradezu formulieren: Wann und wie werden die Formenwelten, die in der Mechanik, im Maschinenbau etc. ohne daß wir es ahnten, heraufgekommen sind und uns überwältigt haben, das was an ihnen Natur ist urgeschichtlich machen? Wann wird der Zustand der Gesellschaft erreicht sein, in 〈dem diese Formen oder〉 die aus ihnen entstandenen sich als Naturformen uns 〈erschließen〉? 〈O°, 32〉


  Zu Veuillots »Paris sent le renfermé« Die Moden und der ganze Gegensatz zu der Freiluftwelt von heute. Die »lueur glauque« unter den Unterröcken, von der Aragon spricht. Das Korsett als Passage des Rumpfes. Was heute bei den billigen Prostituierten Komment ist – sich nicht zu entkleiden – mag damals der vornehmste gewesen sein. Cachet der damaligen Mode: einen Körper anzudeuten, der überhaupt niemals völlige Nacktheit kennen lernt. 〈O°, 33〉


  Zum »renfermé« auch vieles bei Proust. Vor allem die Retirade im Bois. 〈O°, 34〉


  Rue Laferrière früher eine Passage. S. Léautaud: Petit ami. 〈O°, 35〉


  Methode dieser Arbeit: literarische Montage. Ich habe nichts zu sagen. Nur zu zeigen. Ich werde keine geistvollen Formulierungen mir aneignen, nichts Wertvolles entwenden. Aber die Lumpen, den Abfall: die will ich nicht beschreiben sondern vorzeigen. 〈O°, 36〉


  Notizen über Montage im Tagesheft. Vielleicht ist in demselben Zusammenhange auf die innige Verbindung hinzuweisen, die zwischen der Intention auf die nächste Nähe und der intensiven Verwertung des Abfalls 〈besteht〉 – wie ja die Montage sie darstellt. 〈O°, 37〉


  Fetischcharakter der Ware am Beispiel der Prostitution durchzuführen. 〈O°, 38〉


  Zur Verschränkung von Straße und Interieur: Hausnummern werde⁠〈n〉 ihm zu lieben, vertrauten Photos. 〈O°, 39〉


  Vollendete Zweideutigkeit der Passagen: Straße und Haus. 〈O°, 40〉


  Wann und vor allem wie, entstand der Name »Wintergarten⁠〈«〉 für ein Varieté? (vgl. Cirque d’hiver) 〈O°, 41〉


  Verkehr im Stadium des Mythos. Industrie im Stadium des Mythos. (Bahnhöfe und frühe Fabriken) 〈O°, 42〉


  Langeweile der Eisenbahnfahrt. Schaffnergeschichten. Hier Unold über Proust Frankfurter Zeitung 1926 oder 1927 〈O°, 43〉


  Verwandtschaft von Mythos und Topographie. Aragon und Pausanias. (Auch Balzac heranzuziehen.) 〈O°, 44〉


  Langeweile und: Warten der Ware auf ihr Verkauftwerden. 〈O°, 45〉


  Motiv der Traumzeit: Atmosphäre der Aquarien. Wasser Widerstand verlangsamend? 〈O°, 46〉


  Motive für den Untergang der Passagen: verbreiterte Trottoirs, elektrisches Licht, Verbot für Prostitution, Freiluftkult. 〈O°, 47〉


  Zum Puppenmotiv: »Sie haben keine Ahnung, wie Einem diese Automaten und Puppen zuwider werden, wie man aufathmet, wenn man in dieser Gesellschaft einer vollen Natur begegnet.« Paul Lindau: Der Abend Berlin 1896 p17 〈O°, 48〉


  Das mondäne Grün und Rot heutiger Amüsierstätten, das als modische Erscheinung dunkel dem Wissen entspricht, das wir hier hell zu machen streben hat seine ausgezeichnete Interpretation in einer Stelle bei Bloch, wo er von »der grün ausgeschlagenen Erinnerungskammer mit den abendroten Vorhängen« redet. (Geist der Utopie München u Lpz 1918 p351) 〈O°, 49〉


  Die Lehre vom Noch nicht bewußten Wissen zusammenspannen mit der Lehre vom Vergessen (Notizen zum blonden Eckbert) und auf die Kollektive, in ihren Epochen, anzuwenden. Was Proust am Phänomen des Eingedenkens als Individuum erlebte, das haben wir – wenn man so will als Strafe für die Trägheit, die uns hinderte, es auf uns zu nehmen – als »Strömung«, »Mode«, »Richtung« (aufs 19te Jahrhundert) zu erfahren. 〈O°, 50〉


  Diese Tore sind auch Schwellen. Keine steinerne Stufe markiert sie. Aber das tut die wartende Haltung der wenigen Personen. Sparsam abgemessene Schritte spiegeln ohne daß sie selbst davon wissen, es ab, daß man vor einem 〈Entschluß steht. Aragon-〉⁠Zitat über das Warten der Leute vor Passagen. 〈O°, 51〉


  Diese wirklich merkwürdige Theorie bei Dacqué: daß der Mensch ein Keim sei. (Es gibt Keimformen der Natur, die sich als ausgewachsene aber nicht umgebildete Embryos darstellen.) Der Mensch – und die menschenähnlichen Tierarten, Menschenaffen – seien daher im Frühstadium eigentlich am angemessensten, »menschlichsten« ausgeformt: im ausgewachsnen Menschen – und Schimpansen-Embryo (d. h. im ausgewachsnen Menschen und Schimpansen) wage sich Tierisches wieder weiter hervor. Aber 〈abgebrochen〉 〈O°, 52〉


  Es ist unbedingt nötig, Theoretiker des Jugendstils zu studieren. Folgender Hinweis bei A. G. Meyer: Eisenbauten Esslingen 1907 »Männer, deren künstlerisches Gewissen besonders fein empfand, haben vom Altar der Kunst aus auf die Bauingenieure Fluch auf Fluch geschleudert. Es genüge an Ruskin zu erinnern.« (p 3) Im Zusammenhange des Jugendstils: Péladan 〈O°, 53〉


  »Il devient de plus en plus difficile d’être révolutionnaire à la fois dans le plan spirituel et dans le plan social.« Emmanuel Berl: Premier pamphlet (Europe No 75 1929 p40) 〈O°, 54〉


  Blumenkunst und Genremalerei 〈O°, 55〉


  Man kann von zwei Richtungen in dieser Arbeit sprechen: der die aus der Vergangenheit in die Gegenwart geht und die Passagen etc. als Vorläufer darstellt und der, die von der Gegenwart ins Vergangene geht, um die revolutionäre Vollendung dieser »Vorläufer« in der Gegenwart explodieren zu lassen und diese Richtung versteht auch die elegische, hingerissene Betrachtung des Jüngstvergangenen als dessen revolutionäre Explosion. 〈O°, 56〉


  Schlagschatten des Mythos, den diese bewegte Zeit auf die Vergangenheit wirft, wie das mythengebärende Hellas (μηϑοτοκος) es tat. 〈O°, 57〉


  Léon Daudet erzählt sein Leben topographisch »Paris vécu«. 〈O°, 58〉


  Passage und procès Mirès 〈O°, 59〉


  Lebensbewegung der Mode: weniges ändern. 〈O°, 60〉


  Im Jazz emanzipiert sich der Lärm. Der Jazz tritt in einem Moment auf, da der Lärm immer mehr aus dem Produktions-, Verkehrs- und Handelsprozeß ausgeschaltet wird. Ebenso Radio. 〈O°, 61〉


  Aus dem »Bazar« Berliner illustrierte Damen-Zeitung (1857ff.) Perlstickerei zu Oblaten- oder Spielmarkenschachteln, Herrenschuh, Handschuhkasten, Schlummerrolle, Federwischer, Nadelbuch, Nadelkissen, Uhr-Pantoffel. Weihnachtsarbeiten: Lampenteller, Jagdtaschen, Klingelzüge, Ofenschirme, Notenmappe, Messerkörbe, Wachsstockbüchse, Mehlspeisenringe, Spielmarken 〈O°, 62〉


  Der Typ des Flaneurs gewinnt an Deutlichkeit, wenn man einen Augenblick an das gute Gewissen denkt, was dem Typ von Saint-Simons »Industriel« geeignet haben muß, der diesen Titel nur als Eigentümer von Kapital führte. 〈O°, 63〉


  Bemerkenswerter Unterschied zwischen Saint-Simon und Marx. Der erste greift die Klasse der Ausgebeuteten (Produzenten) möglichst groß; rechnet auch noch den Unternehmer dazu, weil er seinen Geldgebern Zins zahlt. Marx umgekehrt rechnet alle, die noch irgendwie ausbeuten, auch wenn sie übrigens Opfer der Ausbeutung sind, dem Bürgertum zu. 〈O°, 64〉


  Verschärfung der Klassengegensätze: die gesellschaftliche Ordnung als eine Leiter, bei der die Abstände zwischen den Sprossen von Jahr zu Jahr größer werden. Die unendliche Zahl vermittelnder Zwischenstufen zwischen Reichtum und Elend im Frankreich des vorigen Jahrhunderts. 〈O°, 65〉


  Byzantinischer Mystizismus an der Ecole Polytechnique (vgl. Pinet: L’école Polytechnique et les Saints-Simoniens Revue de Paris 1894) 〈O°, 66〉


  Lehrte nicht Marx, daß die Bourgeoisie als Klasse niemals zu einem restlos erhellten Bewußtsein ihrer selbst kommen kann? Und ist man, wenn dies zutrifft, nicht berechtigt, den Gedanken des Traumkollektivs (das ist das bürgerliche Kollektiv) an seine These anzuschließen? 〈O°, 67〉


  Wäre es, weiterhin, nicht möglich, von den sämtlichen Sachverhalten, mit denen diese Arbeit es zu tun hat, nachzuweisen, wie sie im Selbstbewußtwerdungsprozeß des Proletariats sich erhellen? 〈O°, 68〉


  Die ersten Weckreize vertiefen den Schlaf – (Weckreize) 〈O°, 69〉


  Die Comptes fantastiques d’Haussmann erschienen zuerst als Artikelfolge im Temps. 〈O°, 70〉


  Gute Formulierung von Bloch zur Passagenarbeit: die Geschichte zeigt ihre Marke von Scotland Yard. Das war im Zusammenhang eines Gespräches, in dem ich darlegte, wie diese Arbeit – vergleichbar der Methode der Atomzertrümmerung, die die ungeheuren Kräfte freimacht, welche die Atome zusammenhalten – die ungeheuren Kräfte der Geschichte freimachen soll, die im »es war einmal« der klassischen historischen Erzählung eingeschläfert werden. Die Geschichte in dem Bestreben die Sache zu zeigen »wie sie denn eigentlich wirklich gewesen ist« war das stärkste Narkotikum des 19ten Jahrhunderts. 〈O°, 71〉


  Die Konkretion löscht das Denken, die Abstraktion entzündet es. Jede Antithetik ist abstrakt, jede Synthesis konkret. (Die Synthesis löscht das Denken.) 〈O°, 72〉


  Formel: Konstruktion aus Fakten. Konstruktion unter vollständiger Eliminierung der Theorie. Was nur Goethe in seinen morphologischen Schriften versucht hat. 〈O°, 73〉


  Zum Spiel. Es gibt eine bestimmte Struktur des Schicksals, die sich nur am Gelde und eine besondere Struktur des Geldes, die sich nur am Schicksal erkennen läßt. 〈O°, 74〉


  Die Passage als Tempel des Äskulap. Brunnenhalle. Heilwandel. Passagen (als Brunnenhallen) in Schluchten. Bei Schuls-Tarasp, bei Ragaz. Die »Klamm« als landschaftliches Ideal zur Zeit unserer Eltern. Wie beim Auftreffen auf sehr weitreichende Erinnerungen der Geruchssinn erwacht. Mir war, als ich in St Moritz vor einer Auslage stand und Taschenmesser aus Perlmutt als »Erinnerungen« sah, als könne ich sie jetzt riechen. 〈O°, 75〉


  Was in den Passagen verkauft wird, sind Andenken. Das »Andenken« ist die Form der Ware in den Passagen. Man kauft immer nur Andenken an die und die Passage. Entstehung der Andenkenindustrie. Wie weiß es der Fabrikant. Der Douanier der Industrie. 〈O°, 76〉


  Wie Erinnerungen des Gesichtssinns nach langen Jahren verwandelt auftauchen. Das Taschenmesser, das mir kam, als ich in der Auslage zu Sankt Moritz auf eines mit dem Ortsnamen zwischen perlmutternem Edelweiß stieß, das schmeckte und roch. 〈O°, 77〉


  Man muß sich nicht die Zeit vertreiben, muß die Zeit in sich einladen. Sich die Zeit vertreiben, (sich die Zeit austreiben, abschlagen): sich drainieren. Typus: Spieler, Zeit spritzt ihm aus allen Poren. – Zeit laden wie eine Batterie: Typus Flaneur. Endlich der synthetische Typ: lädt und gibt die Energie »Zeit« in veränderter Form weiter: der Wartende. 〈O°, 78〉


  »Urgeschichte des neunzehnten Jahrhunderts« – die hätte kein Interesse wenn man es so versteht, daß im Bestand des neunzehnten Jahrhunderts urgeschichtliche Formen sollten wiedergefunden werden. Nur wo das neunzehnte Jahrhundert als originäre Form der Urgeschichte würde dargestellt werden, als eine Form also, in welcher sich die ganze Urgeschichte so erneuert, daß gewisse ihrer älteren Züge nur als Vorläufer dieser jüngsten erkannt würden, hat dieser Begriff einer Urgeschichte des neunzehnten Jahrhunderts seinen Sinn. 〈O°, 79〉


  Alle geschichtsphilosophischen Kategorien sind hier auf den Indifferenzpunkt zu treiben. Keine geschichtliche Kategorie ohne ihre naturale Substanz, keine naturale ohne ihre geschichtliche Filterung. 〈O°, 80〉


  Geschichtliche Wahrheitserkenntnis ist nur möglich als Aufhebung des Scheins: diese Aufhebung aber soll nicht Verflüchtigung, Aktualisierung des Gegenstandes bedeuten sondern ihrerseits die Konfiguration eines schnellen Bildes annehmen. Das schnelle kleine Bild im Gegensatz zur wissenschaftlichen Gemütlichkeit. Diese Konfiguration eines schnellen Bildes fällt zusammen mit der Agnoszierung des »Jetzt« in den Dingen. Aber nicht Zukunft. Surrealistische Miene der Dinge im Jetzt, spießige in der Zukunft. Der Schein der hier aufgehoben wird, ist der, das 〈F〉⁠rühere sei im Jetzt. In Wahrheit: das 〈J〉⁠etzt das innerste Bild des Gewesnen. 〈O°, 81〉


  Zum Blumenabschnitt. Die Modejournale der Zeit enthielten Anweisungen, wie man Buketts konservieren könne. 〈P°, 1〉


  Die Kammer- und Schachtelwut. Alles kam in Etuis, wurde verschalt und verschlossen. Uhrhalter, Pantoffeletuis, Thermometerständer, alles in Straminstickerei. 〈P°, 2〉


  Analyse des Wohnens. Das Schwierige ist hier, daß einerseits im Wohnen das Uralte – vielleicht Ewige – erkannt werden muß: Abbild vom Aufenthalt des Menschen im Mutterschoße. Und daß auf der andern Seite dieses urgeschichtlichen Motivs ungeachtet, im Wohnen in seiner extremsten Form ein Daseinszustand des 19ten Jahrhunderts begriffen werden muß, mit welchem wir zu brechen begonnen haben. Die Urform alles Wohnens ist das Dasein, nicht im Haus sondern im Gehäuse. Der Unterschied von beiden: jenes trägt ganz sichtbar den Abdruck seines Bewohners zur Schau. Wohnung im extremsten Falle wird zum Gehäuse. Das 19te Jahrhundert war wie kein anderes wohnsüchtig. Es begriff die Wohnung als das Futteral des Menschen und bettete ihn mit allem seinem Zubehör so tief in sie ein, daß man ans Innere eines Zirkelkastens denken könnte, wo das Instrument mit allen Ersatzteilen, in tiefe meistens violette Sammethöhlen gebettet, daliegt. Es ist kaum mehr erfindlich für was nicht alles das 19te Jahrhundert Etuis erfand. Für Taschenuhren, für Pantoffeln, Eierbecher, Thermometer, Spielkarten, für was nicht alles Schoner, Läufer, Decken angefertigt wurden. Das zwanzigste Jahrhundert mit seiner Porosität, Transparenz, seinem Freilicht- und Freiluftwesen machte das Wohnen im alten Sinne zu nichte. Der erste Ansatz Dinge 〈?〉 wie »Heimstätten für Menschen« in Ibsens »Baumeister Solneß«. Nicht umsonst ein Drama das im Jugendstil gründet, der selber das 〈als?〉 Gehäusewesen aufs tiefste erschütterte. Heute ist es tief fragwürdig. Das Wohnen wird vermindert, für die Lebenden durch Hotelzimmer für die Toten durchs Krematorium. 〈P°, 3〉


  Dialektik im Stillstand – das ist die Quintessenz der Methode. 〈P°, 4〉


  Wohnen als Transitivum. Z. B. »das gewohnte Leben« – das gibt einen Begriff von der hastigen, verborgnen Aktualität die das Wohnen hat. Sie besteht darin, ein Gehäuse auszuprägen. 〈P°, 5〉


  Kitsch. Seine ökonomische Analyse. Auf welche Weise in ihm erscheinen: die Überproduktion der Waren; das schlechte Gewissen der Produzenten. 〈P°, 6〉


  Die Mode. Eine Art Wettrennen um den ersten Platz in der gesellschaftlichen Schöpfung. Das Rennen wird jeden Augenblick von neuem gelaufen. Gegensatz von Mode und Uniform. 〈P°, 7〉


  Thomasius: Vom Recht des Schlafs und der Träume Halle 1723 〈P°, 8〉


  Simmel: Philosophische Kultur 〈Leipzig 1911〉 (Die Mode) 〈P°, 9〉


  Bin ich der, der W. B. heißt? oder heiße ich bloß einfach W. B.? Das ist in der Tat die Frage, die ins Geheimnis des Personennamens einführt und sie ist ganz richtig in einem nachgelassenen »Fragment« von Hermann Ungar formuliert: »Hängt der Name an uns oder hängen wir an einem Namen?« H. Ungar: Fragment in: Das Stichwort Ztg 〈Zeitung〉 d⁠〈es〉 Th⁠〈eaters〉 a⁠〈m〉 Schiffbauer Damm Dezember 1929 p4 〈Q°, 1〉


  Wachsfigurenkabinett zu Lissabon in Joachim Nettelbecks Autobiographie 〈Q°, 2〉


  Anatole France: Bergeret-Romane 〈Q°, 3〉


  Kapital I Originalausgabe p40 III p1–200 bes. 150 ff Tendenzieller Fall der Profitrate und Durchschnittsprofitrate 〈Q°, 4〉


  Kafka: Der Landarzt (Ein Traum) 〈Q°, 5〉


  In der Passagenarbeit muß der Kontemplation der Prozeß gemacht werden. Sie soll sich aber glänzend verteidigen und behaupten. 〈Q°, 6〉


  Glück des Sammlers, Glück des Einsamen: tête à tête mit den Dingen. Ist nicht das die Beseligung, die über unsern Erinnerungen waltet: daß wir in ihnen mit Dingen allein sind, die sich stillschweigend um uns anordnen und daß selbst die Menschen, die dann auftauchen, dieses zuverlässige, bündnishafte Schweigen der Dinge mit annehmen. Der Sammler »stillt« sein Schicksal. Und das heißt, er verschwindet in der Welt der Erinnerung. 〈Q°, 7〉


  ETA Hoffmann: Die Automate (Serapionsbrüder II) 〈Q°, 8〉


  Hoffmann als Typ des Flaneurs. Des Vetters Eckfenster das Testament des Flaneurs. Daher Hoffmanns großer Erfolg in Frankreich. In den biographischen Bemerkungen zur fünfbändigen Sammlung seiner letzten Schriften heißt es: »Von der freien Natur war Hoffmann nie ein besonderer Freund. Der Mensch, Mittheilung mit ihm, Beobachtungen über, das blose Sehen von Menschen, galt ihm mehr als Alles. Ging er im Sommer spazieren, was bei schönem Wetter täglich gegen Abend geschah, so war es immer nur, um zu öffentlichen Orten zu gelangen, wo er Menschen antraf. Auch unterwegs fand sich nicht leicht ein Weinhaus, ein Conditorladen, wo er nicht eingesprochen, um zu sehen, ob und welche Menschen da seyen.« 〈Q°, 9〉


  Armatur physiognomischer Studien: der Flaneur, der Sammler, der Fälscher, der Spieler. 〈Q°, 10〉


  Hans Kistemaecker: Die Kleidung der Frau, ein erotisches Problem Zürcher Diskuszionen Heft 8 1898 Verf. wahrscheinlich Panizza 〈Q°, 11〉


  Louis Schneider: Offenbach Paris 1923 〈Q°, 12〉


  Le guide historique et anecdotique de Paris Paris (Editions Argo) 〈Q°, 13〉


  Es ist sicher, daß früher die Kunst in ihrem soziologischen Herrschaftsbereich, in den auf sie sich gründenden Hierarchien, in der Art und Weise wie sie sich formte, viel mehr mit dem, was heute Mode ist, verwandt war, als mit dem was man heute Kunst nennt. Mode: Aristokratisch-esoterische Entstehung des weitest verbreiteten Gebrauchsartikels. 〈Q°, 14〉


  Das Mißverständnis als konstitutives Element in der Entwicklung der Mode. Die neue Mode wird schon in winziger Entfernung von ihrem Ausgangs- und Entstehungsorte umgebogen und mißverstanden. 〈Q°, 15〉


  Metternich: Denkwürdigkeiten München 1921 〈Q°, 16〉


  Hans von Veltheim: Héliogabale ou biographie du XIX siècle de la France Braunschweig 1843 〈Q°, 17〉


  Grässe und Jännicke: Kunstgewerbliche Altertümer und Kuriositäten Berlin 1909 〈Q°, 18〉


  Zur »Stummen von Portici«. Uraufführung 1828. Eine wallende Musik, eine Oper aus Draperien, die sich über den Worten heben und senken. Sehr evident der Erfolg den diese Musik zu der Zeit haben mußte als die Draperie ihren Triumphzug (zunächst als türkischer Shawl, in der Mode) begann. Das novarum rerum cupidus des Revolutionärs macht dieses Publikum sich als Interesse für nouveautés verständlich. Mit Recht zeigte man ihm eine Revolte, deren erste Aufgabe es ist, den König vor ihr selbst in Sicherheit zu bringen. Revolution als Draperie vor einem kleinen Revirement in den herrschenden Kreisen wie die von 1830 es doch wohl waren. 〈Q°, 19〉


  Henri Sée: Französische Wirtschaftsgeschichte 〈Q°, 20〉


  Zum dialektischen Bilde. In ihm steckt die Zeit. Sie steckt schon bei Hegel in der Dialektik. Diese Hegelsche Dialektik kennt aber die Zeit nur als eigentlich historische, wenn nicht psychologische, Denkzeit. Das Zeitdifferential, in dem allein das dialektische Bild wirklich ist, ist ihm noch nicht bekannt. Versuch, es an der Mode aufzuzeigen. Die reale Zeit geht in das dialektische Bild nicht in natürlicher Größe – geschweige denn psychologisch – sondern in ihrer kleinsten Gestalt ein. – – Ganz läßt sich das Zeitmoment im dialektischen Bilde nur mittels der Konfrontation mit einem andern Begriffe ermitteln. Dieser Begriff ist das »Jetzt der Erkennbarkeit«. 〈Q°, 21〉


  Mode ist zündende, Erkenntnis erlöschende Intention. 〈Q°, 22〉


  Das, was »immer wieder dasselbe« ist, ist nicht das Geschehen sondern das Neue an ihm, der Chock, mit dem es betrifft. 〈Q°, 23〉


  Bin ich der, der W. B. heißt, oder heiße ich bloß einfach W. B.? Das sind zwei Seiten einer Medaille, aber die zweite ist abgegriffen, die erste hat Stempelglanz. Diese erste Fassung macht es einsichtig, daß der Name Gegenstand einer Mimesis ist. Freilich ist es deren besondere Natur, sich nicht am Kommenden sondern immer nur am Gewesnen, das will sagen: am Gelebten, zu zeigen. Der Habitus eines gelebten Lebens: das ist es, was der Name aufbewahrt aber auch vorzeichnet. Mit dem Begriff der Mimesis ist zudem schon gesagt, daß der Bereich des Namens der des Ähnlichen ist. Und da die Ähnlichkeit das Organon der Erfahrung ist, so besagt das: der Name kann nur in Erfahrungszusammenhängen erkannt werden. Nur an ihnen wird sein Wesen, d. h. sprachliches Wesen kenntlich. 〈Q°, 24〉


  Ausgang der vorstehenden Betrachtungen ein Gespräch mit Wiesengrund über die Opern Elektra und Carmen; wiefern ihre Namen schon ihren eigentlichen Charakter in sich enthalten und so dem Kinde lange schon, ehe es diese Opern noch kennt, eine Ahnung von ihnen geben. (Carmen erscheint ihm i⁠〈m〉 S⁠〈c〉⁠hal, den die Mutter abends beim Gutenachtkuß, wenn sie in die Oper geht, um hat.⁠〈)〉 Die Erkenntnis im Namen ist am meisten im Kinde ausgebildet, weil die mimetische Fähigkeit im späteren Alter bei den meisten Menschen abnimmt. 〈Q°, 25〉


  Frühe Entwürfe
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  Passagen
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  In der Avenue des Champs-Elysées zwischen neuen Hotels mit angelsächsischen Namen wurden vor kurzem Arkaden eröffnet und die neueste Pariser Passage tat sich auf. Zu ihrer Einweihung blies ein Monstreorchester in Uniform vor Blumenparterres und Springbrunnen. Man staute sich stöhnend über Sandsteinschwellen an Spiegelscheiben entlang, sah künstlichen Regen auf kupferne Eingeweide neuester Autos fallen, zum Beweis der Güte des Materials, sah Räder in Öl sich schwingen, las auf schwarzen Plättchen in Straßchiffren Preise der Lederwaren und Grammophonplatten und gestickten Kimonos. In diffusem Licht von oben glitt man über Fliesen. Während hier dem modischsten Paris ein neuer Durchgang bereitet wurde, ist eine der ältesten Passagen der Stadt verschwunden, die Passage de l’Opéra, die der Durchbruch des Boulevard Haussmann verschlungen hat. Wie dieser merkwürdige Wandelgang es bis vor kurzem tat, bewahren noch heute einige Passagen in grellem Licht und düsteren Winkeln raumgewordene Vergangenheit. Veraltende Gewerbe halten sich in diesen Binnenräumen und die ausliegende Ware ist undeutlich oder vieldeutig. Schon die Inschriften und Schilder an den Eingangstoren (man kann ebensogut Ausgangstoren sagen, denn bei diesen seltsamen Mischgebilden von Haus und Straße ist jedes Tor Eingang und Ausgang zugleich), schon die Inschriften, die sich dann innen, wo zwischen dicht behängten Kleiderständen hier und da eine Wendeltreppe ins Dunkel steigt, an Wänden wiederholen, haben etwas Rätselhaftes. albert au 83 wird ja wohl ein Friseur sein und Maillots de théâtre werden Seidentrikots sein, aber diese eindringlichen Buchstaben wollen noch mehr sagen. Und wer hätte den Mut die ausgetretne Stiege hinauf zu gehn in das Schönheitsinstitut des Professeur Alfred Bitterlin. Mosaikschwellen im Stil der alten Restaurants des Palais Royal führen zu einem Dîner de Paris, sie steigen breit bis zu einer Glastür, aber es ist so unwahrscheinlich, daß dahinter wirklich ein Restaurant sein wird. Und die nächste Glastür, die ein Casino verheißt und etwas wie eine Kasse mit angeschlagenen Preisen von Plätzen sehen läßt, wird die nicht, wenn man sie aufmacht, statt in einen Theaterraum ins Dunkel führen, in einen Keller hinunter oder auf die Straße? Und auf der Kasse lagern mit einmal Strümpfe, schon wieder Strümpfe wie drüben in der Puppenklinik und vorhin auf dem Nebentisch des Branntweinausschanks. – In den belebten Passagen der Boulevards wie in den etwas leeren der alten rue Saint-Denis liegen in dichten Reihen Schirme und Stocke aus: eine Phalanx farbiger Krücken. Häufig sind hygienische Institute, da tragen Gladiatoren Bauchbinden, und um weiße Mannequinbäuche schlingen sich Bandagen. In den Fenstern der Friseure sieht man die letzten Frauen mit langem Haar, sie haben reich ondulierte Massen auf, versteinerte Haartouren. Wie brüchig erscheint daneben, darüber das Mauerwerk der Wände: bröckelndes Papiermaché! ›Andenken‹ und Bibelots wollen grausig werden, lauernd lagert die Odaliske neben dem Tintenfaß, Adorantinnen in Strickhemden heben Aschbecher wie Weihwasserbecken. Eine Buchhandlung benachbart Lehrbücher der Liebe mit bunten Epinaldrucken, läßt neben den Memoiren einer Kammerzofe Napoleon durch Marengo reiten und zwischen Traumbuch und Kochbuch altenglische Bürger den breiten und den schmalen Weg des Evangeliums gehen. In den Passagen erhalten sich Formen von Kragenknöpfen, zu denen wir die entsprechenden Kragen und Hemden nicht mehr kennen. Ist ein Schusterladen Nachbar einer Confiserie, so werden seine Schnürsenkelgehänge lakritzenähnlich. Über Stempel und Letternkästen rollen Bindfäden und Seidenknäuel. Nackte Puppenrümpfe mit kahlen Köpfen warten auf Behaarung und Bekleidung. Froschgrün und korallenrot schwimmen Kämme wie in einem Aquarium, Trompeten werden zu Muscheln, Okarinen zu Schirmkrücken, in den Schalen der photographischen Dunkelkammer liegt Vogelfutter. Drei Plüschstühle mit Häkelschonern hat der Galeriewächter in seiner Loge, aber daneben ist ein ausgeleerter Laden, von dessen Inventar nur ein Schild übrig blieb, das Gebisse in Gold, in Wachs und zerbrochen ankaufen will. Hier in dem stillsten Teil des Seitenganges können Personen beider Geschlechter Personal werden, wo hinter der Scheibe eine Wohnzimmerkulisse eingerichtet ist. Auf die blaßbunte Tapete voll Bilder und Bronzebüsten fällt das Licht einer Gaslampe. Bei der liest eine alte Frau. Die ist wie seit Jahren allein. Nun wird der Gang immer leerer. Ein kleiner roter Blechschirm lockt in einen Treppenaufgang zu einer Fabrik von Schirmzwingen, eine staubige Brautschleife verspricht ein Magazin von Kokarden für Hochzeiten und Bankette. Aber man glaubt’s ihr nicht mehr. Feuerleiter, Regenrinne: ich stehe im Freien. Gegenüber ist wieder etwas wie eine Passage, eine Wölbung und darin eine Sackgasse bis zu einem einfenstrigen Hôtel de Boulogne oder Bourgogne. Aber da muß ich nicht mehr hinein, ich gehe die Straße hinauf zu dem Triumphtor, das grau und glorreich Lodovico Magno erbaut ist. An den Reliefpyramiden seiner steigenden Pfeiler lagern Löwen, hängen Waffenleiber und verdämmernde Trophäen.


  Pariser Passagen II


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  »Wir haben«, sagt der illustrierte Pariser Führer, ein vollständiges Gemälde der Seine-Stadt und ihrer Umgebungen vom Jahre 1852, »bei den inneren Boulevards wiederholt der Passagen gedacht, die dahin ausmünden. Diese Passagen, eine neuere Erfindung des industriellen Luxus, sind glasgedeckte marmorgetäfelte Gänge durch ganze Häusermassen, deren Besitzer sich zu solchen Spekulationen vereinigt haben. Zu beiden Seiten dieser Gänge, die ihr Licht von oben erhalten, laufen die elegantesten Warenläden hin, so daß eine solche Passage eine Stadt, eine Welt im kleinen ist, in der der Kauflustige alles finden wird, dessen er benötigt. Sie sind bei plötzlichen Regengüssen der Zufluchtsort aller Überraschten, denen sie eine gesicherte, wenn auch beengte Promenade gewähren, bei der die Verkäufer auch ihren Vorteil finden.« Die Kauflustigen sind dahin und die Überraschten. Regen wirbt ihnen nur die powere Klientel ohne den imprägnierten Covercoat oder Gummimantel. Das waren Räume für ein Geschlecht, das vom Wetter zu wenig wußte und sonntags, wenn es schneite, statt auf Skiern in den Wintergärten sich wärmte. Zu früh gekommenes Glas, zu frühes Eisen: das war ein und dieselbe Sippe, Passagen, Wintergärten mit der herrschaftlichen Palme und Bahnhofshallen, wo die falsche Orchidee »Abschied« mit ihren winkenden Blütenblättern gezüchtet wurde. Längst hat der Hangar sie eingelöst. Und heute steht es mit dem Menschenmaterial im Innern wie mit dem Baumaterial der Passagen. Zuhälter sind die eisernen Naturen dieser Straße und ihre gläsernen Spröden sind Huren. Hier war die letzte Unterkunft der Wunderkinder, die als Patentkoffer mit Innenbeleuchtung, als meterlanges Taschenmesser oder gesetzlich geschützter Schirmgriff mit Uhr und Revolver auf Weltausstellungen das Tageslicht erblickten. Und neben den entarteten Riesengeschöpfen, die halbe, steckengebliebene Materie. Wir sind den schmalen dunklen Gang gegangen, bis zwischen einer librairie en solde, wo farbige verschnürte Konvolute von allen Formen des Konkurses reden, und einem Laden mit lauter Knöpfen (Perlmutt und solchen, die man in Paris de fantaisie nennt) eine Art Wohnzimmer stand. Auf eine blaßbunte Tapete voll Bildern und Büsten schien eine Gaslampe. Bei der las eine Alte. Die ist da wie seit Jahren allein und will Gebisse »in Gold, in Wachs und zerbrochen«. Seit diesem Tage wissen wir auch, woher der Doktor Mirakel das Wachs nahm, aus dem er die Olympia verfertigt hat. Sie sind die wahren Feen dieser Passagen – käuflicher und gebrauchter als die lebensgroßen – die einst weltberühmten pariser Puppen, die auf dem singenden Sockel sich drehten und auf den Armen ein Körbchen hatten, aus dem in den werdenden Mollakkord ein Schäfchen die witternde Schnauze streckte. 〈a°, 1〉


  Das alles ist die Passage in unsern Augen. Und nichts von alledem ist sie gewesen. Sie 〈scil. die Passagen〉 strahlten ins Paris der Empirezeit als Grotten. Wer 1817 die Passage des Panoramas betrat, dem sangen auf der einen Seite die Sirenen des Gaslichts, und gegenüber lockten als Ölflammen Odalisken. Mit dem Aufblitzen der elektrischen Lichter verlosch das unbescholtene Leuchten in diesen Gängen, die plötzlich schwieriger zu finden waren, eine schwarze Magie der Tore betrieben, aus blinden Fenstern in ihr Inneres schauten. Das war kein Niedergang sondern der Umschlag. Mit einem Schlage waren sie die Hohlform, aus der das Bild der »Moderne« gegossen wurde. Hier spiegelte mit Süffisanz das Jahrhundert seine allerneueste Vergangenheit. Hier war das Altersheim der Wunderkinder … 〈a°, 2〉


  Wenn wir als Kinder jene großen Sammelwerke »Weltall und Menschheit«, »Neues Universum«, »Die Erde« bekamen, fiel dann der Blick nicht immer zuerst auf die farbige »Steinkohlenlandschaft« oder auf »Seen und Gletscher zur ersten Eiszeit«? Solch ideales Panorama einer kaum verflossenen Urzeit tut mit dem Blick durch die in alle Städte verteilten Passagen sich auf. Hier haust der letzte Dinosaurus Europas, der Konsument. An diesen Höhlenwänden wuchert als unvordenkliche Flora die Ware und geht, wie die Gewebe in Geschwüren, die regellosesten Verbindungen ein. Eine Welt geheimer Affinitäten: Palme und Staubwedel, Föhnapparat und die Venus von Milo, Prothese und Briefsteller finden sich hier, wie nach langer Trennung, zusammen. Lauernd lagert die Odaliske neben dem Tintenfaß, Adorantinnen heben Aschbecher wie Opferschalen. Diese Auslagen sind ein Rebus und es liegt einem auf der Zunge, 〈wie〉 hier das Vogelfutter in der Fixierschale einer Dunkelkammer verwahrt wird, Blumensamen neben dem Feldstecher, die abgebrochnen Schrauben auf dem Notenheft und der Revolver überm Goldfischglas zu lesen sind. Übrigens sieht nichts von alledem neu aus. Die Goldfische stammen vielleicht aus einem inzwischen lange versiegten Bassin, der Revolver wird corpus delicti gewesen sein, und schwerlich haben diese Noten ihre frühere Besitzerin vorm Hungertode bewahren können, als die letzten Eleven fortblieben. 〈a°, 3〉


  Dem, was die Dichter selbst von ihren Schriften sagen, soll man niemals trauen. Als Zola seine Thérèse Raquin gegen feindselige Kritiken verteidigen wollte, hat er erklärt, sein Buch sei eine wissenschaftliche Studie über die Temperamente. Es sei ihm nämlich darum zu tun gewesen, exakt an einem Beispiel zu entwickeln, wie das sanguinische und das nervöse Temperament – zu beider Unheil – auf einander wirken. Bei dieser Mitteilung konnte niemandem wohlwerden. Sie erklärt auch nicht den beispiellosen Einschlag von Kolportage, die Blutrünstigkeit, die filmgerechte Gräßlichkeit der Handlung. Sie spielt nicht umsonst in einer Passage. Wenn dieses Buch denn wirklich wissenschaftlich etwas entwickelt, so ist es das Sterben der pariser Passagen, der Verwesungsprozeß einer Architektur. Von seinen Giften ist die Atmosphäre dieses Buches schwanger und an ihnen gehen seine Menschen zugrunde. 〈a°, 4〉


  Man zeigte im alten Griechenland Stellen, an denen es in die Unterwelt hinabging. Auch unser waches Dasein ist ein Land, an dem es an verborgnen Stellen in die Unterwelt hinabgeht, voll unscheinbarer Örter, wo die Träume münden. Am Tage gehen wir nichtsahnend an ihnen vorüber, kaum aber kommt der Schlaf, so tasten wir mit geschwinden Griffen zu ihnen zurück und verlieren uns in den dunklen Gängen. Das Häuserlabyrinth der Stadt gleicht am hellen Tage dem Bewußtsein; die Passagen (das sind die Galerien, die in ihr vergangnes Dasein führen) münden tagsüber unbemerkt in die Straßen. Nachts unter den dunklen Häusermassen aber springt ihr kompakteres Dunkel erschreckend heraus; und der späte Passant hastet an ihnen vorüber, es sei denn, daß wir ihn zur Reise durch die schmale Gasse ermuntert haben. 〈a°, 5〉


  Falschere Farben sind in Passagen möglich; daß Kämme rot und grün sind, wundert kaum. Schneewittchens Stiefmutter hatte solche, und als der Kamm sein Werk nicht getan hatte, da war der schöne Apfel, der nachhalf, halb rot, halb giftgrün wie die wohlfeilen Kämme. Überall geben Strümpfe ihre Gastrollen, einmal liegen die unter Phonographen, gegenüber in einer Briefmarkenhandlung, ein andermal am Nebentisch eines Ausschanks, wo sie von einem Mädchen bewacht werden. Auch gegenüber vor der Briefmarkenhandlung, wo zwischen den Kuverts mit raffiniert gemischten Marken Handbücher einer überholten Lebenskunst, »Etreintes secrètes« und »Illusions affolantes«, Einführungen in ausrangierte Laster und Passionen lieblos verteilt sind. Die Scheiben sind mit bunten Epinaldrucken verhängt, auf denen Arlequin seine Tochter verlobt, Napoleon durch Marengo reitet und zwischen allen Geschützgattungen der Artillerie schmächtige englische Bürger die breite Straße zur Hölle und die verlassene des Evangeliums wandeln. Kein Käufer sollte in diesen Laden mit vorgefaßten Meinungen treten, froh, beim Verlassen einen Band mit nachhause zu nehmen: Malebranches »Recherche de la vérité« oder »Miss Daisy, un journal d’une écuyère anglaise«. 〈b°, 1〉


  Auf die Einwohner dieser Passagen deuten mitunter Schilder und Inschriften, die sich innen zwischen den Läden, wo hie und da eine Wendeltreppe ins Dunkel hinaufführt, an der Wand wiederholen, Sie haben wenig gemein mit denen, die an ehrlichen Flurtüren hängen und erinnern eher an Tafeln, die an Gittern zoologischer Gärten weniger den Wohnort als Herkunft und Gattung von gefangnen Tieren verzeichnen. In den Lettern auf den metallnen oder auch emaillierten Schildern hat ein Bodensatz aller Schriftformen, die je im Abendlande im Gebrauch gewesen sind, sich niedergeschlagen. Albert au 83 wird ein Friseur sein und maillots de théâtre werden wohl rosa und hellblaue Seidentrikots für junge Sängerinnen und Tänzerinnen sein, aber diese eindringlichen Buchstaben wollen noch mehr und anderes besagen. Sammler kulturhistorischer Kuriosa haben in ihrem Geheimfach Flugblätter einer hochbezahlten Literatur, Firmenprospekte oder Theateranzeigen, die beides nur auf den ersten Blick sind und Dutzende verschiedener Alphabete an die Einkleidung einer naheliegenden Aufforderung verschwenden. An die romantische Letterngarderobe der Zote erinnern diese finstern Emailleschilder. – Erinnern an den Ursprung des neueren Plakats. Im Jahre 1861 tauchte an den Londoner Häusermauern das erste lithographische Plakat auf: man sah den Rücken einer weißen Frau, die dicht in einen Shawl gehüllt soeben in aller Hast den oberen Absatz einer Stiege erreicht hatte, den Kopf halb abwendet und den Finger auf den Lippen eine schwere Tür einen Spalt weit öffnet, in dem man den gestirnten Himmel erkennt. So affichierte Wilkie Collins sein neues Buch einen der größten Kriminalromane: Die weiße Frau. Noch farb⁠〈los〉 rannen an den Häuserwänden die ersten Tropfen eines Letternregens nieder, der heute ohne Unterlaß bei Tag und Nacht sich über die großen Städte ergießt und begrüßt wurde wie die ägyptischen Plagen. – Darum wird uns so bange, wenn wir gedrängt von denen, welche wirklich kaufen, zwischen die dichtbehängten Kleiderstöcke geklemmt, auf der unteren Schnecke der Wendeltreppe »Institut de beauté du professeur Alfred Bitterlin« lesen. Und die »Fabrique de cravates au 2me« – ob es da tatsächlich Halsbinden gibt? (Das »getupfte Land« aus dem Sherlock Holmes?) Ach, es wird wohl ganz harmlos genäht werden, und alle die erdachten Schrecken werden sich sachlich in die Statistik der Tuberkulose rangieren. Zum Troste fehlen an diesen Stellen nur selten hygienische Institute. Da tragen Gladiatoren Bauchbinden und Bandagen sind um weiße Mannequinbäuche. Irgend etwas veranlaßt den Ladenbesitzer, so oft wie möglich unter sie zu treten – Viel Adel, der vom Gotha nichts weiß: »Mme de Consolis, Maîtresse de Ballet, Leçons, Cours, Numéros«. »Mme de Zahna, Cartomancienne«, und wenn 〈man〉 Mitte der neunziger Jahre 〈uns〉 aus ihm geweissagt 〈hätte,〉 sicher den Untergang einer Kultur. 〈b°, 2〉


  Oft beherbergen diese Binnenräume veraltende Gewerbe und auch die durchaus aktuellen bekommen in ihnen etwas Verschollenes. Es ist der Ort der Auskunfteien und Ermittlungsinstitute, die da im trüben Licht der oberen Galerien der Vergangenheit auf der Spur sind. In den Auslagen der Friseurläden sieht man die letzten Frauen mit langen Haaren. Sie haben reich ondulierte Haarmassen, die »indéfrisables« sind, versteinerte Haartouren. Kleine Votivtafeln sollten sie denen weihen, die eine eigene Welt aus diesen Bauten machten, Baudelaire und Odilon Redon, dessen Name selbst wie eine allzugut gedrehte Locke fällt. Statt dessen hat man sie verraten und verkauft und das Haupt der Salome selber zum Einsatz gemacht, wenn das, was dort in der Konsole trauert, nicht das einbalsamierte der Anna Czillag ist. Und während diese versteinern, ist oben das Mauerwerk der Wände brüchig geworden. Brüchig sind auch die Mosaikschwellen, die im Stile der alten Restaurants des Palais Royal zu einem »Dîner de Paris« für fünf Franken führen; sie steigen breit an zu einer Glastür, aber man mag nicht glauben, es komme dahinter wirklich ein Restaurant. Die nächste Glastür verheißt ein »Petit Casino« und läßt eine Kasse sehen und Preise der Plätze, aber öffnete man sie – ginge es da hinein? würde man statt in einem Theaterraum nicht drüben auf die Sraße hinaustreten? Da Tür und Wände von Spiegeln durchbrochen sind, so weiß man weder ein noch aus vor zweifelhafter Helle. Paris ist eine Spiegelstadt. Spiegelglatter Asphalt seiner Autostraßen, vor allen bistros gläserne Verschläge. Ein Überfluß von Scheiben und Spiegeln in den Cafés, um sie innen heller zu machen und all den winzigen Gehegen und Abteilen, in die pariser Lokale zerfallen, eine erfreuliche Weite zu geben. Die Frauen sehen sich hier mehr als anderswo, daraus ist die bestimmte Schönheit der Pariserinnen entsprungen. Ehe ein Mann sie anblickt, sahen sie sich schon zehnmal gespiegelt. Aber auch der Mann sieht sich physiognomisch aufblitzen. Er gewinnt schneller sein Bild als anderswo und sieht sich auch mit diesem seinem Bilde schneller einig werden, Sogar die Augen der Passanten sind verhängte Spiegel. Und über dem großen Bette der Seine, Paris, breitet der Himmel sich wie der kristallene Spiegel über den niedrigen Betten in Freudenhäusern. 〈c°, 1〉


  Blicken zwei Spiegel einander an, so spielt der Satan seinen liebsten Trick und öffnet hier auf seine Weise (wie sein Partner in den Blicken der Liebenden tut) die Perspektive ins Unendliche. Sei es nun göttlich, sei es satanisch: Paris hat die Passion der spiegelgleichen Perspektiven. Der Arc de Triomphe, Sacré Coeur, selbst das Panthéon erscheinen von weitem wie Bilder, die niedrig schweben, öffnen die Fata Morgana architektonisch. Baron von Haussmann hat sich, als er Paris zur Zeit des dritten (recte: zweiten) Kaiserreiches neu gestaltet hat, an diesen Perspektiven berauscht und wo nur immer möglich sie vermehren wollen. In den Passagen ist die Perspektive dauerhaft konserviert wie in Kirchenschiffen. Und die Fenster im oberen Stockwerke sind Emporen, in denen Engel nisten, die man »Schwalben« nannte. – »Hirondelles⁠〈-femmes〉 qui font la fenêtre.« 〈c°, 2〉


  Zweideutigkeit der Passagen als eine Zweideutigkeit des Raumes. Zu diesem Phänomen dürfte der Zugang am ehesten von der vielfältigen Verwendung der Figuren in Wachsfigurenkabinetten herzustellen sein. Wie auf der andern Seite entsprechend die in den Passagen gewonnene intentionale Einstellung auf die Zweideutigkeit des Raumes der Theorie der pariser Straßen zugute kommen muß. Den äußerlichsten nur ganz peripheren Aspekt der Zweideutigkeit der Passagen gibt ihr Reichtum an Spiegeln, der die Räume märchenhaft ausweitet und die Orientierung erschwert. Vielleicht sagt das nur wenig. Dennoch: mag sie auch mehrdeutig, ja unendlich vieldeutig sein, zweideutig bleibt sie – im Sinne der Spiegelwelt – doch. Sie blinzelt, ist immer dieses Eine und nie Nichts, aus dem ein anderes sogleich heraussteigt. Der Raum, der sich verwandelt, tut das im Schoße des Nichts. In seinen trüben beschmutzten Spiegeln tauschen die Dinge den Kaspar Hauser-Blick mit dem Nichts: es ist ein so zweideutiges Zwinkern von Nirvana herüber. Und wieder streift uns hier mit kaltem Hauch der Geckenname Odilon Redons, der diesen Blick der Dinge in den Spiegel des Nichts so wie kein anderer auffing und wie kein anderer sonst ins Einverständnis der Dinge mit dem Nichtsein sich zu mischen wußte. Blickwispern füllt die Passagen. Da ist kein Ding, das nicht ein kurzes Auge, wo man es am wenigsten vermutet, aufschlägt, blinzelnd schließt, siehst du näher hin so ist es verschwunden. Dem Wispern dieser Blicke leiht der Raum sein Echo: »Was mag, in mir, so blinzelt er, sich wohl ereignet haben?« Wir stutzen. »Ja was mag in dir sich wohl alles ereignet haben?« So fragen wir ihn leise zurück. Hier könnte so gut. die Kaiserkrönung von Karl dem Großen wie die Ermordung Heinrichs IV, der Tod der Söhne Richards im Tower und die … sich ereignet haben. Darum sind hier die Wachsfigurenkabinette. Diese optische Fürstengalerie ist ihr Hauptkapital. Sie ist Ludwig XI der Thronsaal, York⁠〈?〉 der Tower, ist Abd el Krim die Wüste und Nero Rom. 〈c°, 3〉


  Die innersten glühenden Zellen der ville lumière, die alten Dioramen, nisteten in diesen Passagen, von denen eine nach ihnen noch heute Passage des Panoramas genannt wird. Es war im allerersten Augenblick, als beträte man ein Aquarium. An der Wand des großen verdunkelten Saales zog es von schmalen Gelenken durchbrochen wie ein Land hinter Glas erleuchteten Wassers entlang. Das Farbenspiel der Tiefseefauna kann nicht brennender sein. Aber was sich hier zeigte, waren oberirdische, atmosphärische Wunder. In monderhellten Wassern spiegeln sich Serails, weiße Nächte in verlassenen Parks tun sich auf. Man erkennt im Mondlicht das Schloß von Saint Leu, in dem man vor hundert Jahren den letzten Condé erhängt an einem Fenster aufgefunden hat. Es brennt noch Licht in einem Fenster des Schlosses. Dazwischen fällt ein paar mal breit die Sonne ein: Im lauteren Lichte eines Sommermorgens sieht man die Stanzen des Vatikans, wie sie den Nazarenern erschienen sein werden; unweit baut sich das ganze Baden-Baden auf, und schrieben wir nicht 1860, könnte man unter seinen Puppen vielleicht im Maßstab 1:10 000 Dostojewski auf der Casinoterrasse erkennen. Aber auch Kerzenlicht kommt zu Ehren. Wachslichter umstellen im dämmernden Dom als chapelle ardente den ermordeten Herzog von Berry und Ampeln in den Seitenhimmeln beschämen beinahe die rundliche Luna. Es war ein Experiment ohne gleichen auf die mondbeglänzte Zaubernacht der Romantik und siegreich ging ihre edle Substanz aus jeder sinnreichen Prüfung hervor. Wer gar die Zeit nahm, vor dem Transparent des alten Bades Contrexéville zu verweilen, dem war als sei er schon in früheren Leben diesen sonnigen Weg zwischen Pappeln entlanggekommen, habe die steinerne Mauer dabei gestreift – bescheidene magische Effekte zum Hausgebrauch, wie man sie sonst nur in seltnen Fällen, vor chinesischen Specksteingruppen oder russischer Lackmalerei erfuhr. 〈c°, 4〉


  Straßen sind die Wohnung des Kollektivs. Das Kollektivum ist ein ewig waches, ewig bewegtes Wesen, das zwischen Häuserwänden soviel erlebt, erfährt, erkennt und ersinnt wie Individuen im Schutze ihrer vier Wände. Diesem Kollektivum sind die glänzenden emaillierten Firmenschilder so gut und besser ein Wandschmuck wie im Salon dem Bürger ein Ölgemälde, Mauern mit der »Défense d’Afficher« sind sein Schreibpult, Zeitungskioske seine Bibliotheken, Briefkästen seine Bronzen, Bänke sein Schlafzimmermobiliar und die Café-Terrasse der Erker, von dem er auf sein Hauswesen heruntersieht. Wo am Gitter Asphaltarbeiter den Rock hängen haben, da ist das Vestibül, und die Torfahrt, die aus der Flucht von Höfen ins Freie leitet, der lange Korridor, der den Bürger schreckt, ihnen der Zugang in die Kammern der Stadt. Von denen war die Passage der Salon. Mehr als an jeder andern Stelle gibt die Straße sich in ihr als das möblierte, ausgewohnte Interieur der Massen zu erkennen. 〈d°, 1〉


  Der Bürger, der mit Louis-Philippe heraufkam, legt Wert darauf, die Nähe und die Ferne sich zum Interieur zu machen. Er kennt nur einen einzigen Schauplatz, den Salon. Im Jahre 1839 ist ein Ball auf der englischen Botschaft. Zweihundert Rosenstöcke werden bestellt. »Der Garten – so erzählt eine Augenzeugin – trug ein Zeltdach und wirkte wie ein Konversationssalon. Aber welch ein Salon! Die duftigen, mit Blumen überhäuften Beete hatten sich in enorme Jardinieren verwandelt, der Sand der Alleen verschwand unter blendenden Läufern, anstelle der gußeisernen Bänke fand man damast- und seidenüberzogene Kanapees; ein runder Tisch trug Bücher und Alben; von weitem drang der Lärm des Orchesters in dieses ungeheuere Boudoir hinein und in der dreifachen Blumengalerie des Umgangs erging sich ausgelassene Jugend. Es war eine Wonne!« Die staubige Fata Morgana des Wintergartens, die trübe Perspektive des Bahnhofs mit dem kleinen Altar des Glücks im Schnittpunkt der Gleise, das alles modert unter falschen Konstruktionen, zu früh gekommenem Glas, zu frühem Eisen noch heute. 〈Um die〉 Mitte des vorigen Jahrhunderts ahnte noch keiner, wie mit Glas und Eisen gebaut werden muß. Aber längst hat der Hangar sie eingelöst. Nur steht es mit dem Menschenmaterial im Innern wie mit dem Baumaterial der Passagen. Zuhälter sind die eisernen Naturen dieser Straße und ihre gläsernen Spröden sind Huren. 〈d°, 2〉


  Für den Flanierenden geht folgende Verwandlung mit der Straße vor sich: sie leitet ihn durch eine entschwundene Zeit. Er schlendert die Straße entlang; ihm ist eine jede abschüssig. Sie führt hinab, wenn nicht zu den Müttern so doch in eine Vergangenheit, die um so tiefer sein kann, als sie nicht seine eigene, private ist. Dennoch bleibt sie immer Vergangenheit einer Jugend. Warum aber die seines gelebten Lebens? Der Boden, über den er hingeht, der Asphalt ist hohl. Seine Schritte wecken eine erstaunliche Resonanz, das Gas, das auf die Fliesen herunterstrahlt, wirft ein zweideutiges Licht auf diesen doppelten Boden. Die Figur des Flaneurs rückt wie von einem Uhrwerk getrieben über die steinerne Straße mit dem doppelten Boden dahin. Und im Innern, wo dieses Triebwerk steckt, pocht⁠〈?〉 wie bei altem Spielzeug eine Spieluhr. Die spielt das Lied: »Aus der Jugendzeit / aus der Jugendzeit / folgt ein Lied mir immerdar.« Bei dieser Melodie erkennt er wieder, was um ihn ist; nicht als Vergangenheit aus der eigenen, der letzten Jugend, sondern eine vordem gelebte Kindheit spricht ihn an und es gilt ihm gleich: ist 〈es〉 die eines Ahnen, ist es die eigene. – Ein Rausch kommt über den, der lange ohne Ziel durch Straßen marschierte. Das Gehen gewinnt mit jedem Schritte wachsende Gewalt; immer geringer werden die Verführungen der bistros, der Läden, der lächelnden Frauen, immer unwiderstehlicher der Magnetismus der nächsten Straßenecke, eines fernen Platzes im Nebel, des Rückens einer vor ihm schreitenden Frau. Dann kommt der Hunger. Er aber will nichts wissen von den hundert Möglichkeiten, ihn zu stillen; sondern wie ein Tier streicht er durch unbekannte Viertel auf der Suche nach Nahrung, nach einer Frau, bis er in tiefster Erschöpfung auf seinem Zimmer, das ihn entfremdet, kalt zu sich einläßt, zusammensinkt. Diesen Typus erschuf Paris. Daß nicht Rom es war, ist das Sonderbare. Und der Grund? Dieser: Zieht nicht in Rom selbst das Träumen gebahntere Straßen? Und ist die Stadt nicht zu voll von Themen, von Monumenten, umfriedeten Plätzen, Nationalheiligtümern, um ungeteilt, mit jedem Pflasterstein, jedem Ladenschild, jeder Stufe und jeder Torfahrt in den Traum des Passanten eingehen zu können. Auch mag manches im Nationalcharakter der Italiener liegen. Denn Paris haben nicht die Fremden sondern sie selbst: die Pariser zu der gelobten Stadt des Flaneurs, der »Landschaft aus lauter Leben gebaut«, wie Hofmannsthal sie einmal nannte, gemacht. Landschaft, das wird sie in der Tat dem Flanierenden. Oder genauer, ihm tritt die Stadt in ihren dialektischen Polen scharf auseinander: sie eröffnet sich ihm als Landschaft, sie umschließt ihn als Stube. – Noch eines: jener anamnestische Rausch, in dem der Flaneur durch die Stadt zieht, zieht nicht nur Nahrung aus dem, was ihm sinnlich vor Augen kommt, sondern vermag des bloßen Wissens, ja toter Daten wie eines Erfahrenen und Gelebten sich zu bemächtigen. Dieses gefühlte Wissen geht, wie sich von selbst versteht, vor allem als mündliche Kunde vom einen zum ändern. Aber es hat sich im Laufe des 19ten Jahrhunderts doch auch in einer fast unübersehbaren Literatur niedergeschlagen. Schon vor Lefeuve, der die folgende Formel prägnant zum Titel seines fünfbändigen Werkes gemacht hat, ist »Paris rue par rue, maison par maison« mit aller Liebe als die landschaftliche Staffage des träumenden Müßiggängers gemalt worden. Das Studium dieser Bücher war dem Pariser wie ein zweites, schon ganz aufs Träumen präpariertes Dasein, das Wissen, das ihm diese Bücher gaben, nahm auf dem nachmittäglichen Spaziergang vorm Apéritif Bildergestalt 〈an〉. Und mußte er nicht wirklich den sanften Anstieg hinter der Kirche Notre Dame de Lorette eindringlicher unter den Sohlen fühlen, wenn er wußte: hier wurde einmal, als Paris seine ersten Omnibusse bekam, das cheval de renfort als drittes vor den Wagen gespannt? 〈e°, 1〉


  Langeweile ist ein warmes graues Tuch, das innen mit dem glühendsten, farbigsten Seidenfutter ausgeschlagen ist. In dieses Tuch wickeln wir uns, wenn wir träumen. Dann sind wir in den Arabesken seines Futters zuhause. Aber der Schläfer sieht grau und gelangweilt darunter aus. Und wenn er dann erwacht und erzählen will, was er träumte, so teilt er meist nur diese Langeweile mit. Denn wer vermöchte mit einem Griff das Futter der Zeit nach außen zu kehren? Und doch heißt Träumeerzählen nichts anderes. Und nicht anders kann man von den Passagen handeln, Architekturen in denen wir traumhaft das Leben unserer Eltern, Großeltern nochmals leben wie der Embryo in der Mutter das Leben der Tiere. Das Dasein in diesen Räumen verfließt denn auch akzentlos wie das Geschehen in Träumen. Flanieren ist die Rhythmik dieses Schlummers. 1839 kam über Paris eine Schildkrötenmode. Man kann sich gut vorstellen, wie die Elegants in den Passagen leichter noch als auf den Boulevards das Tempo dieser Geschöpfe annahmen. Langeweile ist immer die Außenseite des unbewußten Geschehens. Darum ist sie den großen Dandys als vornehm erschienen. 〈e°, 2〉


  Hier hat die Mode den dialektischen Umschlageplatz zwischen Weib und Ware eröffnet. Ihr langer flegelhafter Kommis, der Tod, mißt das Jahrhundert nach der Elle, macht wegen der Ersparnis selbst den Mannequin und leitet eigenhändig den Ausverkauf, der auf französisch »Revolution« heißt. Denn nie war Mode anderes als die Parodie der bunten Leiche, die Provokation des Todes durch das Weib, und zwischen lauten, memorierten Jauchzern bittere geflüsterte Zwiesprache mit der Verwesung. Darum wechselt sie so geschwinde: kitzelt den Tod und ist schon wieder eine andere, neue, wenn er sich nach ihr umsieht, um sie zu schlagen. Sie ist ihm hundert Jahre lang nichts schuldig geblieben. Nun endlich ist sie im Begriff, das Feld zu räumen. Er aber stiftet an die Ufer einer neuen Lethe, die den Asphaltstrom durch Passagen rollt, die Armatur der Huren als Trophäe. 〈f°, 1〉


  Als Hackländer für eines seiner Märchen diese »neueste Erfindung des industriellen Luxus« sich nutzbar machte, da hat er auch die wunderbaren Puppen in der gefährlichen Passage angesiedelt, die Schwester Tinchen auf Geheiß der Fee Concordia zu durchwandeln hat, um ihre armen Brüder zu erlösen. »Tinchen schritt getrost über die Grenze ins Zauberland, sie dachte nur an ihre Brüder. Anfangs sah sie nichts Besonderes, bald aber führte der Weg sie durch ein weites Zimmer, welches ganz mit Spielsachen angefüllt war. Hier standen kleine Buden mit allem Möglichen ausgestattet, Carroussels mit Pferdchen und Wagen, Schaukeln und Wiegepferde, vor allem aber die herrlichsten Puppenstübchen. An einem kleinen gedeckten Tisch saßen große Puppen auf Lehnstühlen, und die größte und schönste unter ihnen stand bei Tinchens Anblick auf, machte ihr eine zierliche Verbeugung und redete sie mit einem wunderfeinen Stimmchen an.« Das Kind mag vom Geisterspielzeug nichts wissen, aber der böse Zauber dieser glatten Bahn nimmt gerne bis auf den heutigen Tag die Form von großen beweglichen Puppen an. Aber wer weiß denn heute noch, wo im letzten Jahrzehnt des vergangnen Jahrhunderts Frauen ihre verführerischste Gestalt, das intimste Versprechen ihrer Figur an den Mann brachten? In den gedeckten asphaltierten Hallen, in denen man Radeln lernte. Als Radlerin macht sie der Chansonette auf Chérets Plakaten (den Affichen) die Herrschaft streitig und gibt der Mode ihre gewagtesten Linien ein. 〈f°, 2〉


  Es gibt weniges in der Geschichte der Menschheit, wovon wir soviel wissen wie von der Geschichte der Stadt Paris. Tausende und Zehntausende von Bänden sind einzig der Erforschung dieses winzigen Fleckens Erde gewidmet. In manchen Straßen kennt man durch Jahrhunderte hindurch das Schicksal fast jedes einzelnen Hauses. Mit einem schönen Worte nannte Hofmannsthal diese Stadt »eine Landschaft aus lauter Leben gebaut«. Und in der Attraktion, die sie über Menschen ausübt, wirkt eine Art von Schönheit, wie sie großer Landschaft eignet, genauer gesagt: der vulkanischen. Paris ist in der sozialen Ordnung ein Gegenbild von dem, was in der geographischen der Vesuv ist. Ein drohendes gefährliches Massiv, ein immer tätiger Juni der Revolution. Wie aber die Abhänge des Vesuvs dank der sie deckenden Lavaschichten zu paradiesischen Fruchtgärten wurden, so blühen aus der Lava der Revolution Kunst, das festliche Leben, die Mode wie nirgends sonst. 〈f°, 3〉


  Ist er’s von seinen standhaften Irrgängen her nicht gewohnt, das Bild der Stadt sich allerorten umzudeuten? Verwandelt er nicht die Passage in ein Casino, in einen Spielsaal, wo er die roten, blauen, gelben Jetons der Gefühle auf Frauen setzt, auf ein Gesicht, das auftaucht – wird es seinen Blick erwidern? – auf einen stummen Mund – wird er reden? Was auf dem grünen Tuch aus jeder Nummer den Spieler ansieht – das Glück – blinzelt ihm hier aus allen Frauenkörpern als die Chimäre der Geschlechtlichkeit entgegen: als sein Typ. Der ist nichts anderes als die Nummer, als die Chiffre, in welcher gerad in diesem Augenblick das Glück beim Namen will gerufen sein, um gleich darauf in eine andere umzuspringen. Der Typ – das ist das Fach des sechsunddreißigfachen Segens, in das das Auge des Lüstlings ohne sein Zutun fällt wie die elfenbeinerne Kugel in die rote oder schwarze Kassette. Er tritt mit prallen Taschen aus dem Palais Royal, ruft eine Hure heran und findet noch einmal in ihren Armen den Akt mit der Nummer, in welchem Geld und Gut, sonst das Beschwerteste, Massivste, vom Schicksal wie die Erwiderung einer völlig geglückten Umarmung ihm kommen. Denn in Bordell und Spielsaal ist es die gleiche, die sündigste, die sträflichste Wonne: In der Lust das Schicksal zu stellen. Daß Sinnenlust, von welcher Art immer, den theologischen Begriff der Sünde bestimmen könnte, kann nur der ahnungslose Idealismus glauben. Den Begriff der Unzucht im Sinne der Theologie bestimmt nichts andres als gerade diese Entwindung der Lust aus dem Verlaufe des Lebens mit Gott, dessen Bindung an ihn im Namen wohnt. Der Name selber ist der Schrei der nackten Lust. Dies Heilige, Nüchterne, Schicksalslose an sich – der Name – kennt keinen größeren Gegner als das Schicksal, welcher in der Hurerei an seine Stelle tritt und sich im Aberglauben sein Arsenal schafft. Daher im Spieler und in der Hure der Aberglaube, der die Figuren des Schicksals stellt, der alle buhlerische Unterhaltung mit Schicksalsvorwitz, Schicksalslüsternheit erfüllt und selbst die Lust zu dessen Thron erniedrigt. 〈g°, 1〉


  Der Vater des Surrealismus war Dada; seine Mutter war eine Passage. Dada war, als er ihre Bekanntschaft machte, schon alt. Ende 1919 verlegten Aragon und Breton aus Abneigung gegen Montparnasse und Montmartre ihre Zusammenkünfte mit Freunden in ein Café der Passage de l’Opéra. Der Durchbruch des Boulevard Haussmann hat ihr ein Ende gemacht. Louis Aragon hat über sie 135 Seiten geschrieben, in deren Quersumme die Neunzahl der Musen 〈sich〉 versteckt hält, die an dem kleinen Surrealismus Wehmutterdienste geleistet haben. Diese handfesten Musen heißen: Ballhorn, Lenin, Luna, Freud, Mors, Marlitt und Citroen. Ein vorsichtiger Leser wird ihnen allen, wo er im Laufe dieser Zeilen auf sie stößt, so unauffällig wie möglich ausweichen. Auf diese Passage hält im »Paysan de Paris« Aragon den bewegtesten Nachruf, der je von einem Mann der Mutter seines Sohnes ist gehalten worden. Dort soll man ihn nachlesen, hier aber nicht mehr als eine Physiologie, und, um es rund heraus zu sagen, einen Sektionsbefund dieser geheimnisvollsten abgestorbensten Partien der Hauptstadt Europas erwarten. 〈h°, 1〉


  Die kopernikanische Wendung in der geschichtlichen Anschauung ist dies: man hielt für den fixen Punkt das »Gewesene« und sah die Gegenwart bemüht, an dieses Feste die Erkenntnis tastend heranzuführen. Nun soll sich dieses Verhältnis umkehren und das Gewesene seine dialektische Fixierung von der Synthesis erhalten, die das Erwachen mit den gegensätzlichen Traumbildern vollzieht. Politik erhält den Primat über die Geschichte. Und zwar werden die historischen »Fakten« zu einem uns soeben Zugestoßenen: sie festzustellen ist die Sache der Erinnerung. Und Erwachen ist der exemplarische Fall des Erinnerns. Jener Fall, in dem es uns gelingt, des Nächsten, Naheliegendsten (des Ich) uns zu erinnern. Was Proust mit dem experimentierenden Umstellen der Möbel meint, Bloch als das Dunkel des gelebten Augenblicks erkennt, ist nichts anderes als was hier in der Ebene des Geschichtlichen und kollektiv gesichert wird. Es gibt »noch nicht bewußtes Wissen« vom Gewesenen, dessen Förderung die Struktur des Erwachens hat. 〈h°, 2〉


  In diesem historischen und kollektiven Fixierungsprozeß spielt das Sammeln eine gewisse Rolle. Sammeln ist eine Form des praktischen Erinnerns und unter den profanen Manifestationen der Durchdringung des »Gewesenen« (unter den profanen Manifestationen der »Nähe«) die bündigste. Und jeder kleinste Akt der politischen Besinnung macht also gewissermaßen im Antiquitätenhandel Epoche. Wir konstruieren hier einen Wecker, der den Kitsch des vorigen Jahrhunderts zur »Versammlung« aufstört. Diese echte Ablösung von einer Epoche hat die Struktur des Erwachens auch darin, daß sie durchaus von der List regiert wird. Denn das Erwachen operiert mit der List. Mit List, nicht ohne sie, lösen wir uns vom Traumbereich los. Es gibt aber auch eine falsche Ablösung, deren Zeichen ist die Gewaltsamkeit. Auch hier gilt das Gesetz von der das Gegenteil bewirkenden Anstrengung. Diese fruchtlose Anstrengung repräsentiert für die Zeit, die hier in Frage steht, der Jugendstil. 〈h°, 3〉


  Dialektische Struktur des Erwachens: Erinnerung und Erwachen sind aufs engste verwandt. Erwachen ist nämlich die dialektische, kopernikanische Wendung des Eingedenkens. Es ist ein eminent durchkomponierter Umschlag der Welt des Träumers in die Welt der Wachen. Für den dialektischen Schematismus, der diesem physiologischen Vorgang zugrunde liegt, haben die Chinesen in ihrer Märchen- und Novellenliteratur den radikalsten Ausdruck gefunden. Die neue dialektische Methode der Historik lehrt mit der Schnelligkeit und Intensität von Träumen im Geiste das Gewesene durchzumachen, um so die Gegenwart als Wachwelt zu erfahren, auf die zuletzt sich jeder Traum bezieht. 〈h°, 4〉


  Diese Niederschrift, die von den pariser Passagen handelt, ist unter einem freien Himmel begonnen worden, wolkenloser Bläue, die über Laube sich wölbte und doch von den Millionen Blättern bestaubt war, vor denen die frische Brise des Fleißes, der schwerfällige Atem des Forschens, der Sturm des jungen Eifers und das träge Lüftchen der Neugier 〈mit〉 vielhundertjährigem Staube bedeckt ward. Der gemalte Sommerhimmel, der aus Arkaden in den Arbeitssaal der pariser Nationalbibliothek hinuntersieht, hat seine träumerische, lichtlose Decke über die Erstgeburt ihrer Einsicht geworfen. Und wenn er vor den Augen dieser jungen Einsicht sich öffnete, standen darinnen nicht die Gottheiten des Olymp, nicht Zeus, Hephaistos, Hermes oder Hera, Artemis und Athen sondern im Vordergrunde die Dioskuren. 〈h°, 5〉
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    Inhaltsverzeichnis
  


  Anfangs des neunzehnten Jahrhunderts machte man die ersten Versuche mit dem Eisenbau, dessen Ergebnisse im Verein mit denen der Dampfmaschine am Ende des Jahrhunderts das Bild Europas so gänzlich verwandeln sollten. Anstatt eine geschichtliche Entwicklung dieses Vorganges zu versuchen, wollen wir einige lose Betrachtungen an eine kleine Vignette schließen, die mitten aus dem Jahrhundert heraus (wie aus dem dicken Buche, in dem dies steht,) gegriffen ist und, wenn auch auf groteske Art, andeutet, welch unbegrenzte Möglichkeiten man im Bauen in Eisen eröffnet sah. Das Bild 〈s. Abbildung 16〉 stammt aus einem Werk von 1844 – Grandville: »Eine andere Welt« – und erzählt von den Abenteuern eines kleinen phantastischen Kobolds, der sich hier eben im Weltraum zurechtfinden will: »Eine Brücke, deren beide Enden man nicht zugleich zu überblicken vermochte, und deren Pfeiler sich auf Planeten stützten, führte auf wundervoll geglättetem Asphalt von einer Weltkugel auf die andere. Der dreihundertdreiunddreißigtausendste Pfeiler ruhte auf dem Saturn. Da sah unser Kobold, daß der Ring dieses Planeten nichts anderes war als ein rings um ihn laufender Balkon, auf welchem die Saturnbewohner abends frische Luft schöpften.«


  
    [image: ]


    Grandville (Ignace Isidore Gérard): Le pont des planètes, 1844.


    Abbildung 16

  


  Auch Gaskandelaber haben wir auf unserem Bild. Die konnte man damals nicht übersehen, wenn von den Glanzleistungen der Technik die Rede war. Wenn für uns heute Gasbeleuchtung manchmal eher einen trübenden beklemmenden Eindruck macht, so stellte sie jenem Zeitalter den Höhepunkt des Luxus und der Feierlichkeit dar. Als Napoleon im Dom des Invalides beigesetzt wurde, fehlte neben Samt, Seide, Gold und Silber und Immortellenkränzen nicht eine ewige Gaslampe über der Ruhestätte. Als ausgemachtes Wunderwerk betrachteten die Leute die Erfindung eines Ingenieurs in Lencastre, der einen Mechanismus zustande gebracht hatte, mit dem Turmuhren automatisch bei Einbruch der Dämmerung im Gaslicht erglühten und automatisch bei Sonnenaufgang ihre Flammen von selbst löschten.


  Im übrigen war man gewohnt, Gas und Gußeisen vereinigt in jenen eleganten Etablissements zu begegnen, die damals eben aufkamen: den Passagen. Für die großen Modewarenhändler, die schicken Restaurants, die guten Konfiserieen usw. war es ein Gebot ihres Ansehens, in diesen Galerien sich Magazine zu sichern. Aus diesen Galerien sind dann später die großen Warenhäuser hervorgegangen, deren bahnbrechendes, das bonmarché, von dem Erbauer des Eiffelturms mit entworfen wurde.


  Mit Wintergärten und Passagen, also eigentlichen Luxusetablissements, begann der Eisenbau. Sehr schnell aber fand er seine wahren technischen und industriellen Anwendungsgebiete, und es entstanden jene Konstruktionen, die kein Vorbild in der Vergangenheit hatten und aus völlig neuen Bedürfnissen hervorgingen, Markthallen, Bahnhöfe, Ausstellungen. Bahnbrechend waren die Ingenieure. Aber auch unter den Dichtern gab es solche von erstaunlichem Weitblick. So sagt der französische Romantiker Gautier: »Man wird im gleichen Augenblick eine eigne Architektur schaffen, in dem man sich der neuen Mittel bedient, die die neue Industrie liefert. Die Anwendung des Gußeisens gestattet und erzwingt viele Neuformen, wie man sie an Bahnhöfen, Hängebrücken und in den Gewölben der Wintergärten beobachten kann.« Offenbachs »Pariser Leben« war das erste Theaterstück, das auf einem Bahnhof spielte. »Eisenbahnhöfe« pflegte man damals zu sagen, und man verband mit ihnen die sonderbarsten Vorstellungen. Ein besonders fortschrittlicher belgischer Maler, Antoine Wiertz, hat sich um die Mitte des Jahrhunderts um die Freskoausmalung von Bahnhofshallen beworben.


  Schritt für Schritt eroberte sich damals die Technik gegen Schwierigkeiten und Einwände, von denen wir uns heut nicht mehr leicht einen Begriff machen, 〈neue Gebiete.〉 So entbrannte in den dreißiger Jahren in England ein erbitterter Kampf um die Eisenbahnschienen. Unter keinen Umständen, so behauptete man, könne man je für das (damals doch nur im kleinsten Maßstab geplante) englische Schienennetz Eisen genug auftreiben. Man müsse die »Dampfwagen« auf Granitstraßen laufen lassen.


  Neben den theoretischen Kämpfen liefen die praktischen mit der Materie einher. Die Baugeschichte der Brücke über den Firth of Tay ist dafür ein ganz besonders eindrückliches Beispiel. Sechs Jahre, von 1872-78, dauerte die Arbeit an ihr. Und kurz vor der Vollendung, am 2. Februar 1877, riß ein Orkan (wie sie mit unerhörter Gewalt gerade an der Tay-Mündung toben und auch die Katastrophe von 1879 herbeiführten) zwei der gewaltigsten Träger nieder. Und nicht nur Brückenkonstruktionen stellten derartige Anforderungen an die Ausdauer der Konstrukteure; nicht anders war es mit den Tunneln. Als man im Jahre 1858 den 12 km langen Tunnel durch den Mont Cenis projektierte, machte man sich auf eine Arbeitsdauer von sieben Jahren gefaßt.


  Während so im Großen eine heroische Arbeit auf beispielgebende, bahnbrechende Leistungen verwendet wurde, herrscht sonderbarerweise im Kleinen noch oft ein spielerisches Durcheinander. Es ist, als wagten die Menschen und die »Künstler« insbesondere nicht ganz, sich zu diesem neuen Material mit allen seinen Möglichkeiten zu bekennen. Während wir unsere heutigen Stahlmöbel blank und sauber als das hinstellen, was sie sind, quälte man vor hundert Jahren sich ab, Eisenmöbeln, die man damals schon herstellte, durch raffinierten Anstrich das Aussehen zu geben, als seien sie aus den kostbarsten Hölzern verfertigt. Damals begann man seine Ehre darein zu setzen, Gläser gleich Porzellan, Goldschmuck gleich Lederriemen, Eisentische von Rohrgeflecht und ähnliches zustande zu bringen.


  Das alles waren unzulängliche Versuche, die Kluft zu verdecken, die die Entwicklung der Technik zwischen dem Konstrukteur der neuen Schule und dem Künstler alten Schlages aufgerissen hatte. Unterirdisch aber tobte der Kampf zwischen dem akademischen Architekten, dem es um Stilformen, und dem Konstrukteur, dem es um Formeln ging. Noch 1805 veröffentlichte ein Führer der alten Schule eine Schrift mit dem Titel: »Über die Untauglichkeit der Mathematik, die Stabilität von Bauten zu gewährleisten.« Als jener Kampf endlich gegen Ende des Jahrhunderts zugunsten der Ingenieure entschieden war, kam der Umschwung: der Versuch, die Kunst vom Formenschatze der Technik her zu erneuern, und das war der Jugendstil. Gleichzeitig aber fand diese heroische Epoche der Technik ihr Denkmal in dem unvergleichlichen Eiffelturm, von dem der erste Historiker des Eisenbaus schrieb: »So schweigt hier die plastische Bildkraft zu gunsten einer ungeheuren Spannung geistiger Energie … Jedes der 12 000 Metallstücke ist auf Millimeter genau bestimmt, jeder der 2 ½ Millionen Niete … Auf diesem Werkplatz ertönte kein Meißelschlag, der dem Stein die Form entringt; selbst dort herrschte der Gedanke über die Muskelkraft, die er auf sichere Gerüste und Krane übertrug.«
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